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Wie in überraschender Weise Künste und Wissenschaften fortschreiten, so entfalten 
sich in gleichem Maasse Industrie und Handel , und im naturgemässen Gefolge dieser 
fortreiss enden Strebsamkeit ist namentlich seit dem letzten .Inhrzehnd in dieser und jener 
Richtunf^ ein lebhafter Drang nael» Ausbildung hervorgetreten. Allenthalben sind Bil- 
dungsanstalten emporgcblüht, und zu den erfreulidisten Erscheinungen der neuesten 
Zeit ist jedenfalls der Eifer und das Streben hochachtbarer Männer zu zählen, durc h 
Begründung von Lehranstalten und durch sorgsamere Anleitung in der Gcschäftsfüh- 
ruug die theorctitiche uud i)rakti;>elie Ausbildung auch der Buchliandlerlehrlinge, weiche 
die einstigen Träger unsere Gesehäfts sein sollen, zu iurdern uud zu unterstützen. 

Die Anfordeningen, welche gegeuwäi-tig an das Wissoi des Buclihändlers gemacht 
werden, sind allerdinge weit gröeeer ale ehedem; denn seine Besiehnngen snr Wissen- 
sohaft and Kunst, ni dem Handel nnd allen den mit dem Budiliandel verwandten Ge- 
soUiftsaweigen sind so vmfiuigreioli nnd vielsdtig geworden, daas man jelat mit Redit 
neben dner wiasensehaftUdien Ausbildung auch insbesondere eine nibere Kenntniss der 
mercantiBschen Wissenschaften bei ihm Toraossetsen moas. 

Die bocWiändleiischs Litentor ist «war nidit arm und bietet im AUgememeo ftr 
einzelne einschlagende Theile des Wissens sogar vortreflOiche Werke dar; meist ergdien 
sich diese aber ÄUf dem reinen Felde der Theorie ohne besondere Nutzanwendung auf 
die Praxis in so umfänglicher Weise, das.s es nicht immer ganz leicht ist. Dasjenige, 
was und wie es für den wirklichen Geschäftsverkehr sich eignet, herauszufinden. An 
Lehrbüchern, welche spccicll für die praktische Ausbildung des Buchhändlers bestinunt 
sind, fehlt es dagegen fast gänzlich, und dieser Mangel tritt um so tTdilharer hervor, als 
sich der buchhändlerische Geschäftsverkehr in neuerer Zeit dem kautjurmnischcn Betrieb * 
immer mehr genähert hat und dadurch das Streben nach Ausbildung üi den eigentlichen 
Contorwissenschafteu allgemeiner geworden ist. 
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TOIWORT. 



Hierin fand ich zunächst eine Aufforderung, die Herausgabe ciiie» ^ Leiirri i ns oek 
CoNTüuwissENScHAKT i> ZU untcmehmon, dessen Aulgabe es sein soll, Alles, was drr Buch- 
händler neben der wissenschaftlichen Beziehimg in mercantiliächcr und technischer Kennt- 
niss für die praktische Ausübung seines Geschäfts nöthig hat, in gemeinfasslicher Weise 
und mit dem IHenuisohen Veikehr entnommenen Beispieien darzustellen. Eme besondm 
Eimuthigung dam find ioli in der günstigen Aofiiahnie, deren rieh man erster edirift- 
etelleriiidier Venuoh «Lbbbbuch dbk Bücbhaltumo fOr dbm DBOTacBCMBucHBAMDKL» so 
allgemein ni erfieaen gd»lyt hat 

Da jeder Gtegenstand des in dem vorliegenden Werke entlialtenai umfimgreiclien 
Material«, wenn er in erschöpfender Weise behandelt werden soll, dn besonderes Baoh 
anfüllen wfiide, so habe ich mich darauf beachiinken mfieaen, wtm jedem nur D«ij|eidge 
in sorgsamer Auswahl zu geben, was für den praktisdien Geschäftsverkehr des Bachp 
handlers speciell anwendbar and nothwendig ist. Den mcrcantilisohen Wissenschaften 
glaubte ich aber eine besondere sorgfältige Bearbeitung widmen su müssen, da die Kennt- 
niss derselben für den Betrieb des Buchhandels, wie er sich in neuerer Zeit gestaltet 
hat, von der grössten Wichtigkeit, gerade diese aber be i den meisten Buchhändlern nur 
mangelhatt vorhanden ist. Die Buchhaltung habe icli d;iir< gen ausgeschlossen, da diese in 
meinem Lehrbuch der Huchlialtung" , weicht» nun den zweiten Thcil des «Lehr- 
buchs der Contorwissenschaft » bildet, bereits in ersclioptender Weise behandelt wurde. 

So möge denn mein « Lehrbuch der Contorwissenschaft » sich Bahn brechen uiul 
mitwirken an der Förderung jeuer Bestrebungen, welche der Ausbildung und Entwickelung 
unserer jungen Standesgenossen und der Herbeiführung einer bessern Zukunft im Buch- 
handel gelten. 

Leipzig, im Mai 1855. 

Albert Sottner. 
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EINLEITÜNG. 



ABRISS DER GESCHICHTE DES BUCHHANDELS. 



W«r iieh einem Berufe mSt BHUg widmen will, 

muss sich zunächst mit deMen Geschichte und 
Wesea beluumt zu machen •uchea. Wenn ich es 
daher amemdiine, djuiem meiaem «Lebr^neli 
der Co ntorw'issenschaft für den deutschen 
Buchhandel« eine Geschichte des Buchhajtdels 
Tonnuiaaeliielnii, «o kann die« towol dem 
Charakter des Werkes nach , al^ boi den nur un- 
genügend vorhandenen Quellen über die Gc- 
adiidbte det Baehhandela innneridn nur ein ge- 
drängter Aliri-iS .sriri. 

So weit die Wissenschaften zurückreichen, so 
lange bat man aoeh den Baehhaadel gekannt. 
Konnte er ancb nicht gleichzeitig mit denselben 
entstanden sein, und, da vor Erfindung der Boch- 
draekeikanat die Atwdimber der Bäcker so- 
gleich den Handel damit trieben, nicht in der 
aasgeprägten Gestaltung » wie er jetzt encbeint, 
vsprnngUek auftreten, go wete man doeb, daat 
•ein Ausgang zunächst schon hei den alten Gric- 
cken an suchen ist. Bei den Griechen aber, einer 
Nation, wdohe die Wiiacnachaften mit grossem 
Eifer pflegte, aus welcher Männex hervorgingen, 
die heute noch als Olanuteme leuchten, hatte der 
Bücherverkehr bereiti liemliche Erweiterung ge- 
wonnen. 

Später, als mit Anhäufung der Schätze der 
eroberten Welt Rom zum Mittelpunkte des Glan- 
zes und Luxus ward, verpflanzten sich mit den 
griechischen Sitten auch die ^Vi98enschaffen selbst 
nach Rom, und namentlich bei deu alten Küiuern 
hatte der Backhasdel adion einen koken Grad 



I der AaMAmg eriaogt Bdeke «nd Angeediene 

Hessen von ihren Sklaven und Freigelassenen 
Manuscripte abschreiben und naonteu diese Ab- 
schreiber Hbrariot, wobei sie die Ubrarioi gneec$, 
welche griechische Abschriften lieferten, von den 
Ubrarüt kUiHi$ unterschieden, welche die Weilce 
in der Motterepradie TerridfSt^ten. So wrist 
die Cnlturgeschichtc nach, dass es schon zur Zeit 
des Augttstus solche Ubrarü gt^ben, welche ihre 
Copien auck ansaeriich verzierten nnd offene lÄr 
den in Rom hatten, in denen den ganzen Tag 
über Schreiber mit Abschreiben vonMauuscripten 
beeehaf^ waren. Hier kielten aack die Gelelv* 
len ihre Zasammenküiifte, thcils um den Vor- 
lesungen von neuen Manuscripten beizuwoknen, 
tbeib um eelbat Vorlesungen sn kaitett. In den 
Läden der Bibliopolen, die sich gewöhnlich an 
öffentlichen Plätzen und Uauptstraaaen be&nden, 
worden die Bnekertitel an die Sinlen nnd Tkör- 
pfuNten befestigt, um anzuzeigen, welche Ab- 
schriften eben au haben waren. Auch in den 
römisdien IVoTinzen hatte sich der Buchhandel 
in tUinlicher Weise ausgebreitet 

Roms Fall durch die Barbaren drückte aber 
den Bücherverkehr darnieder, weil mit ihm Künste 
und Wissenschaften aanken, nnd nur bei den Geist- 
lichen erhielt sieb einher Sinn dafür. Die Klö- 
ster und Stifter waren in dieser 2U.>it die einzigen 
Stätten, wohin sich die Wissenschaften flüchteten 
und wo die Mönche durch Abschreiben lateinischer 
und griechischer Autoren den Grund zu schätz- 
baren BibHotbeken legten. 

I 
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»NLinnio. 



INeaen geistigen Todcsschlununer weckte Karl 
der Grosse, und mit ihm erstand ein neues Leben. 

Kr l«'gfe Scliulfn an ; nacli ihm iTitstandon Uni- 
TersitÄten und mit diesen trat der Buchhandel 
Frieder !n neue Thätigkeit. Namentlich nach Er* 
rifhtung der hohen Schulen in Bologna und Paris 
im ii. Jahrhundert erhielt der Buchhandel eine 
festere Gestalt and Ver£usuog; an beiden Orten 
siedelten sich Buchhändler an, welche stalio- 
murü hiesaen. Es waren dies die eigentlichen 
Buchhändler, welche Bücher für eigene Rechnung 
kauft* !! (>d« r abschreihen liessen mid wieder ver- 
kauften oder verliehen. Eine andere Clafisc wa- 
ren die lUtrarü, blosse Büchermäklcr, die gegen 
gewisse Procente Bücher von dem Eition aimah- 
men und an Andere wieder verkauften. Das Ge- 
werbe Beider, welche als üniversitatsongehorige 
betraehU't wurden, war durch Statuten geregelt, 
und seit \ durfte in Paris Niemand mit Bü- 
chern handeln, der nicht von der Universität 
Erlaubnis« dazu erhalten hatte, und es wurden 
von hcsondt rs dazu verordneten Beamtin dii- Ab- 
schriften durchgesehen und die Verkai!l.s|)reise 
bestimmt. Ausser den Buchhändlern in Univer- 
sitätsstädten finden wir jedoch auch .in andern 
Orten, besonders in Italien, Käufer und Verkäu- 
fer TAH Handschriften. Es gehören hierher die 
sogenannten Bricfrnaler. die vor Erfindung der 
Buchdruckerkunst neben den Kalligraphen und 
Miniatorcn — welche letztere für den gelehrten 
Bedarf bestimmte Abschriften verfertigten und 
kunstgerecht verzierten — eine zunftmässige 
Glasse ron Schreibern bildeten, die mehr fihr den 
Laien arbeiteten und früher Schul- und Andachts- 
bücher, dann aber auch Kalender und populär- 
medidnisehe Sdiriften absehrieben, mit rohen 
Malereien verzierten und auf Jahnnärkten ver- 
kauften. Auch Heiligenbilder, unter denen eines 
der ältesten der heiUge Gnristoph, wie er doa 
Jesuskind durch einen Fluss trägt, und Spiel- 
karten etc. wurden von ihnen verfertigt. Der 
Termehrte Absatz ihrer Arbeit veranlasste sie, 
zur Förderung schnellerer Production. ihre Bil- 
der und Schriften in ganze Platten Metall, beson- 
ders aber in Hols sn sehndden und die Farben 

dii! ( h Patronen aufzutragen. Bald vervielfältigten 
sich diese Holztafein und man vereinigte mehre 
Bilder, sn denen man immer mehr Text fugte, 
in eine Saniinlung. Dadurch entstanden die mit 
Holztafein gedruckten Bücher. Eins der bekann- 
testen Bne^ dieser Art und iwar ledif^ieb mit 
Text ist der Donat, eine kurze lateinische, im 
Mittelalter in allen Schulen eingeführte Sprach- 
lehre, ffierdnrdi wnrde die Holnehnddekant 
die Yorlinferiii der Bvehdrnekerknnst 



Noch aber war das buchhändlerische Geschüft 
bedeutungslos, noch wurden Die, wdehe es aus- 

ül)ten, niclit unter di<' Bi fiircL rcr des Grossen 
und Edlen gezählt, weil ihnen nicht die Mittel zu 
Gebote standoi, die Wissensehaft cum Gemdn- 
gut zu machen. Da trat gleich eim r glanzvollen 
Sonne aus dem erwachten Morgenroth die grosse 
Geburt des Jahrtausends, «Gntenberg*s Bneh- 
druckerkun.st», hervor, und sie ist es, welche 
dem Buchhandel erst seine hohe Bedeutung ge- 
geben hat. Drd Städte stritten um die Ehre 
der Erfindung der Buchdruckerkunst, Harlem, 
Strassburg, Mainz. Die Harlemer behaupte- 
ten, dass ihr Bürger Johann Lorens Coater 
bereits im Jahre 143^ (li< Schrift in Holztafdn 
einzuschneiden erfunden habe. Die Strassburger 
schreiben diese Erfindung dem Gutenberg zu, 
der sie in Strassburg zuerst versucht haben sollte; 
die Mainzer stellten entgegen, dass Gntenberg 
nicht in Strassburg, sondern vielmehr in Mainz 
die Buchdruckerkunst erfunden habe. 

Johann Gensfleisch, der nach seiner . 
Mutter, die Erbin des mit ihr erloschenen Ge- 
schlechts zum Giitenberg (ad bonurn montem)^ 
gewöhnlich den Niiimi! (Jutenberg führt, war 
in Mainz in den l< lzlen Jahren des H. Jahrhun- 
derts geboren. Als im Jahre 14 20 zwischen den 
Patriciern, zu denen die Faniilii- (iensOei^ch ge- 
hörte, und den Bürgern von Mainz blutiger 
Z«^efl|»alt ansbradi, wurde ein grosser Thdl der 

erstem zur Auswanderung gezwungen. Unter 
diesen befand sich auch die Familie Gensfleisch 
und diese wendete sich von Mains nach Strass» 
bürg. Hier beschäftigte sich Gutenberg mit me- 
chanischen Künsten, und es ist wol unzweifd- 
haft, das« er raerst hier die Idee adner Erfindung 
fasste, die er nachher in Mainz zur Ausführung 
brachte. Nach dem Jahre 1 4i4 in seine Vaterstadt 
Mains snrndcgdiehrt, sdiiofl» «r, da er dureh die 
vielen Versuche, den Druck mit Holztafein durch 
j Pressen auszuführen, sein Vermögen verloren 
I hatte, mit einem rdehen €k>1d8dmiied, Namens 
Johann Fust, eini^n ^'d-lrng ah, in Folge des- 
i sen er mit den nötbigeu Geldmitteln versehen 
I wurde. Gntenberg arbdtete nun rüstig fort, aber 
noch bestand seiin Kunst blos darin, die Holz- 
tafeln, die vor ihm nur mit der Hand abgeklatscht 
worden waren, durdidieft es s e sn WvieUatigen, 
bis endlichPeterSchö ffer ausGcrn8heima.R. 
(geboren zwischen 1420 bis 1 430) durch die Er- 
findung desMetalltypcngusses (1 45i) der eigent- 
liche Vollender der Buchdruckerkunst wurde. 
Sehöffer^ jHlioffeniir, geschickter Kopf, war lange 
in Paris dit Mtakr. und seiehnete sidi beson- 
der» doreii ioniitvolle Aosfnhmiig d«r Lutislen 
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»US, welche in Gold, Silber und schönen Farben 
gcuudt wurden. Um da« Jahr 4 453 finden wir 
ihn in Mains im Tbaue Fnafs, wo er wnln«eliein-> 
lieh beachäftiirt war, die aus den Pressen Iicrvor- 
g^angenen Bücher mit schönen Anfangsbuch- 
staben sn v er tiere n . Die UnTolHconnnenbeit der 
zum Druck verwendeten Hiiclist.ili. ii fiilirle ilin 
auf das höchst einfache und sinnreicUe Verliahren, 
die Baclutaben anf Stahl erhaben cn edmdden, 
dieee dann iti Kupfer zu schlagen und so der 
schnellen Abnutxung der Matrizen, die früher aiu 
Blei gcgoaeen waren, Torznbengen. Dieae ^rich- 
tige Erfindung verbesserte die Buchdruckerkunst 
in hohem Qrade. Fust gab ihm zam Lohne seine 
Tochter inr F^u. Um sich den Gewinn ans 
Gutenberg's Erfindung allein snsneignen, löste 
Fast den mit ihm gesclüossenen Vertrag und kam 
dadurch im Jahre 1 455 in den alleinigen Besitz 
der Tollstandig eingerichteten Bucbdrnckcrei, die | 
er non mit seinem Schwiegersöhne Peter Schöifcr 
fortsetste. Gatenbcrg, der den grüssten Theil sei- 
nes Vermögens dadurch verloren hatte, gründete 
zwar eine neue Druckerei, aber es währte fünf 
Jalire, bevor aus dieser sein erstes Werk, das 
«Kathnlikonn, eine damals sehr gebrüuehliclie 
lexikalische Compilation. hervorginir. Fünf Jahre 
später verpachtete er seine Druckerei, weil ilin der 
Korfurs^t Adolf von Mainz unter seine Ilof- 
leute aufnahm, und Htarb :üs solcher \ 167 in Rulie 
und Ansehen. Inz\%'i8cben war von Fust die unter 
Gutenberg's Leitung begonnene iSzeilige, söge- I 
nannte iGutenberg'scbe Bil>el > vollendet und | 
wurde von ihm, besonders in Paris, mit gri>3sem 
Ge>vinn verkauft (1456); dieser folgte bald der 
« Psalter , das erste grössere pedruekte Purli mit 
Anzeige des Druckjabres (1157) und 1 ioU das 
•(Rationale» des Durandus, jenes noch olsClior- 
Imch zumKirehengebrauchmitderprössten Missal- 
typc, dieses mit der neuen kJeinen Type gedruckt. 

Die Bochdraekerkunst wurde anfänglieh als 
Geheimniss bewahrt; als nher Kurfürst Adolf 
■von Nassau 1462 Mainz belagerte und eroberte, 
flohen mdnre Arbeiter und trugen das bis dabin 
tri h'^im gehaltene Verfahren der Kunst zu allen 
Völkern, sodass schon gegen die Mitte des Ib. 
Jahrhunderto die neue Erfindung in ikst aHen 
europäischen LrnidiTii verbreitet war. 

Vor der Zerstörung von Mainz scheint in 
Strassburg Johann Mentd schon 1 447 und in 
Bamberg der nolz>iclinei(l< r Albort Pfister 1461 • 
der erste Buchdrucker gewesen zu sein. Nach der 
ZetatBmng Ton Mains aber finden wir Dmelce- 
reien:zu Köln <46G, Augsburg lir.S (durch 
Gunther Zainer von Reutüng«^), Nürnberg 
4470 (durch J. Senseusehmidt, Friedr. (Veuss- 



ncr und Ant. Ivoburger). S t rassb urg nach Joh» 
Mentel: Heinr. Eggeate^n H7t, Mart. Flach 
447«, tu Bonn 4474, Spcver 4471, Basel 
1471 .Tnb.rrnlHn\ Le'ipzig 1481 (Andr. 

Frissner, später Koor. Kucheluten, Martin i^antz- 
berg undMeleh. Lotther), Aurneh 4484, Wien 
nxi. Erfurt 148'.). In Italien braclit. i, sie 
die Deutschen Kourad Sweynheim imd Arn. Pan- 
narte 4 464 nach dem Kloster Sntnaeeo und dann 
nach Rom 1467, undJobunu von Speyer naeb Ve- 
nedig 4 469, welche« später die fruchtbarste Druck- 
stifte Italiens wurde (4 449 bis 4598 die beröbnito 
Familie Manutius und Junta); 4 470 wurden deul» 
sehe Buchdrucker (Uhidi Oering von Constans, 
Mich. Frlbnrger von Colmar etc.) nach P a r i s be- 
rufen; in den Niederlanden erschienen bald 
nach 147U die ersten Buchdrucker (in Brügge 
4 472, Löwen 4474, Antwerpen <47»0; »n Un- 
garn finden wir 4472 Andr, Hess iti Ofen als 
Buchdrucker und zn^^eich Buchhändler; in der 
SchM-eiz trat Basel seit 1474 an die Spitze; in 
Spanien erscheint sie in Valencia 1474, Barce- 
lona 4475, Sevilla 1477; in England entstand 
die erste Buchdruckerei durch Wilh. C'ax ton (1 474) 
bei Westniilnster (Oxford I 478, St Alban 1 480)j 
ferner finden wir nie in Böhmen und Mähren: 
Pilsen I47G, Prag 147S; iti Schweden: Stock- 
holm 1483; in Portugal: Lissabon 1489; in 
Polen: Krakau 1491 durc Ii Sebwaibold Feyl und 
Joh. Haller, zugleich Buchhändler; in Däne- 
mark: Kopenhagen 4408. 

Deutschland war es, von wn ans die Knn?f 
zuerst mit ihren Erzeugnisöi n den Handel eröff- 
nete, weshalb es auch als die Wiege des eigent- 
lichen buchhändlerisrlim Vi rkdirs zu betrachten 
ist. Die deutschen Buchdrucker befaSSten sich 
grüsstcntheils mit dem Druck religiöser Sehrifteo, 
namentlich der Bibel ; in Italien Waren es vor- 
zugsweise die classischen Schriftsteiler, die um 
diese Zeit doreh die neue Erfindung venrielSlt^ 
wurden. Anfangs w:iren die Buebdru' ki r zu- 
gleich auch Buchhändler, aber später nach der 
weitem AttsbUdui^ und Verbreitung der Bueh> 
drnckerknnst traten andere betriebsame Leute 
hinzu, welche den Verkehr der Buchdrucker cr- 
leiditerlen, indem sie Yerlagsbneher Tersehiede- 
ner Buöbdruckereien in die Stifter und Klostor- 
scbuleu, damals die Hauptpfi^en der Wisseu- 
sdMulen, cmn Veikanf braehten. Dies waren 
besonders die Abschreiber, die jetzt ihre Nahrung 
verioreo halten. Schon gegen £nde des 1 5. Jahr- 
hunderls gab es c. B. in lAm, NordHngen, Augs- 
burg solche Buchhändler, aisu die ersten eigent- 
lichen Sortimentshändler. Später entstanden 
^TerUgsbnchhindler, wdiche Ton den Qe- 
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lehrten Handschriften ankauften ond solche auf 
ihre Kosten drucken liessen. Der erste bis jetzt 
bdCMUite Buchhändler dieser Art war Johann 
Otto in Nürnberg, der 1516 auf seine Kosten 
Bidier drucken Hess, ohne eine eigene Buch- 
droekerei sn beritaen, wie andere nürnbergische 
Buchhändler. Ausser den zahlreichen Klöstern, 
Stiftern und den hohen Schulen, waren es vor- 
SOgnreiw die im Aufblühen begriffenen Memen, 
wo die damaligen Buchdrucker den Ilauptabsatz 
für ihre Bücher fanden. Hierher verführten sie 
ibn PlreascrteogDiflM daher ihr früherer Name 
Buchfiihrcr — und stellten sie zum Verkauf 
wu. Yorzü^^ich war es Frankfurt a. M., des- 
sen wdd>atihmte McMea seit dem ersten Tkrtd 
des 16. Jalirliiiiulerts den Mittelpunkt des deut- 
schen Bücherverkehra bildeten. Aber nicht nur 
die Fnaa» Deotsehlands, sondern ueh du Ans- 
land, die Schweiz. Frankreich, die Niede>l«ndC( 
selbst Italien war daselbst vertreten. 

So stand der Boebhaadd sehon im 46. Jahr- 
hundert auf einer hohen Stufe der Ausbildung, 
aU Luther, der grosse Kämpfer für Denk- und 
Glaabensfreihnt, erschien, der rieh in Schrift 
und Rede gegen die zahlreichen Misbräuche der 
römischen Kirche erhob und seine kräftigste 
Stutze in der Baehdmelcerpresse fimd; hanpt- 
süchlich war es diese geistbewegendc Zeit der 
fieformadoa, wslehie den geistigeil und damit 
den HterarfaMÄen Verkehr anfhehte und miterhklt. 
FhuilEfiirt behauptete nun nicht lange mehr aus- 
schliesslich den buchhändlerische u Markt. Als 
bk Folge der Reformation die Culturwandemng 
des dsotscben Geistes nach Norden begann, ward 
■neh hier das Buchhandlungsgeschäft vorwie- 
gend Tor dem süddeutschen und der vielbesuchte 
MessplatK Leipzi«,' jetzt der C'entralisations- 
punkt des bift:hhnndleriachen Verkehrs für den 
Norden, was Frankfurt für den Süden war. In 
Frankfurt aber wurde der Buchhandel durch die 
Einführung einer kaiserlichen Büchercommis- 
sion immer mehr beschränkt und belästigt und 
es konnte daher in der That nidit Wunder neh- 
men, wenn das durch eine eiirene. sowie durch 
die nahe Wittenberger l niversit.it und von der 
sächsischen Regierung in Bezug auf Bücherwesen 
vor Frankfurt hochbegünstigte Loipzic^ nach und 
nach den literarischen Geschäftsverkehr inwner 
mehr an sich sog. Uebcr die Leipz^^ Buch- 
handlermesscn finden wir zuerst eine genaue Nach- 
richt aus dem Jahre 4o4ö, wo die Buchhändler 
SteigCT und Bodcopf ans Nürnberg die Messe be- 
suchten; aber schon gegen Ende do^ ff^. Jahr- 
hunderts hatten die Leipziger Büchermesseu be- 
reits eine hohe BtAninag erlangt, denn die 



Zahl neuer Werke, die daselbst ausgestellt wa- 
ren, belief sieh im Jahre 1589 auf 362 und stei- 
L^crte Hich im Jahre 16t 6 bereits aaf das Doppelte. 
Iii (kniselbcn Jahre zäliltc man zu Leipzig 4 4 
Ikahdrucker und Buchhändler, worunter die be- 
deutendesten : Jak. Apel, Johann Börner, Elias 
Hehfeld, Job. Egering, C'liri>t. Ellinge, Henning 
Grosse jun., öros-se scn. , Abr. Camberg, Kasp. 
Kloiemann, Barth, Voigt und Johann Pcrfert. 

Wie um diese Z« it Handel und W^andel im 
höchsten Flor in Deutüchiand stand, so hatten 
sich inzwischen auch die Bncbdruckereien im 
deutschen Reiche in aiisi linlicher Weise vermehrt. 
Aber auch das Ausland war in seineu literarischen 
BestrriNHigen nicht snriekgebtieben. So ireisen 
die Urkunden nach , da.ss .schon 1C16 verschie- 
dene Buchhandlungen der Schweiz, Frank- 
reiehe, Englands, Italiens nnd Hollands 
mit iliren Prcsseneogniasen die Leipslig^ Messe 
hesodlt haben. 

Bei der immer mehr wachsenden Freqoens 
ihrer Bücherine.ssen lies.scn nnn nach dem Vor- 
gänge Frankfurts, wo bereits iö64 ein Verzeich- 
nifls der von aUen Buehhandlnngen rar EVank« 
furter Messe gebrachten Bücher ausgegeben 
wurde, auch die Leipziger Bochhändlcr ein 
solches Yersdehnim erseheinen (4598), worin 
alle auf ihren Messen verkäuflichen Bücher auf- 
geführt waren. Dieser übersichtliche Führer auf 
dem Felde der literarisehen Brsehdnungen mnsste 
den bnchhändleri.schcn Messverkehr, so lange 
derselbe auf einem reinen Tauschgeschäfte be- 
ruhte, wesentlich furdem nnd erleichtern. Jeder 
Buchhändler , der die Messe besuchte , wählte 
seinen neuen Bedarf an Literatur nach dem Mess- 
katalog und gab dagegen nach Auswahl von sei- 
ner Waarc. Dieses Tauschgeschäft wurde bis 

*gegen Ende des 48. Jahrhunderts fortgesetzt, 
wovon die umfangreichen Lager geschätzter 
Werke zeugen, welche lux-h bis ▼orKnnemin 
alten Buchhandlungen zu fniilm waren. 

So hatte sich der Bucliiiaiidel gegen Anfang« 
des 47. Jahrhundert.H in einer erfreulichen Weiso 
entwickelt und Mar der Träger des C'ulturlebens, 
das hereil.s damals nnling, sich in alle Schichten 
des Volks zu verpflanzen. Da entlodertfc die 
Kriegsfackel, und der Dreissigjährige Krieg, der 
4 618 bis 1648 in Deutficiiland wüthete, erstarrte 
alles geistige Leben, welches das vergangene 
Jahrhundert in rn.sfbT<iem Aufstreben angepflanzt 
hatte. Wie Handel und Wandel im Allgemeinen 
darniederlag, so war es vorsogsweise der baeh> 
hiindlerische Verkehr, der ganz zu Boden ge- 
drückt wurde. Wo aber einmal Kumst und Wis- 

r^tensohaft ihre rihuustiUtsn angeschlagen, kon- 



Digiti^cc 1 y Google 



ABRISS DBR OBSCUlCUrB DES BICIIII ANDELS. 



5 



nen äussere Ereignisse eine 2^it lang den geistigen 
Fortschritt wol aufhalten, nicht ahor tödteii. Und 
so entfaltete sich denn wioder Kunst und W injivn- 
•diaft nach dem tief ersehnten Frit dt n aus dem 
lanf;pn Sclilnmmor schnell zu überraschender 
Blüte, lland in lland damit ging der buchhänd- 
lerische VerkettT) der schon gegen Ende des 47. 
Jahrhunderls vorzujjsweise in Deutschland, aber 
auch in fast allen europäischen Ländern eine 
irahe Yerbreitaag gefanden hatte. Frankfurt 
wurde mir nneh von wenipon Huchbändlern be- 
sucht und Leipzig trat jetzt vollständig als Mittel- 
punkt des g^eistigen Tokelira «a£ 

Ucbcr ein halbes Jahrhundert hatte so das 
Culturleben oad mit diesem der Bucbbandcl einen 
hohen Anfidiwiing genommen, and «nentfadben 
waren die Sparen dieser geistigen Thätigkcit 
sichtbar. Es liegt nicht in unserer Aufgabe, den 
wiMensdnlUiehen Anfttrebongstrieb jener Zeit 
zu verfnlf^cii , und es kann dieser nur so weit be- 
rührt werden, als er wesentlich piit der Ge- 
•eUdito dei Bnehhandeb snsammenhingt; allein 
was der menschliche Geist in dii seni halhi n .lr»hr- 
bundert geschaffen, wie eich diesem in wahrhaft 
erhabener Weiae der Bnehbandel angesebloeeen, 
laaatnns heute noch mit Freude darauf zurück- 
Uidcen. Leider aber wurde dieses geistige Leben 
bald wieder getrabt Der An&ng dea 48. Jahr* 
huuderts brachte uns den Nordmehen Krieg, der, 
wie wir wissen, bis in das Hers Ton Deutschland 
drang; gegen die Mitte des 48. Jahrbonderts 
wüthctc der Siebenjährige Krieg, und Kunst und 
Wissenscliaft war aufs Neue gelähmt. Die Krieg^- 
drangsale gingen Toraber, der menseblieke Gdst 
brachte neue Schüpfungeii, aber der Buchhandel 
fing an, in seinem Wesen su scrfallen. Der reine 
wiasenschafUicbe Gesiditsponkt, der den literari- 
schen Betrieb vorher vorzugsweise leitete, war 
meistentheüs zum gemeinen Krämersinn herab- 
gesunken und nicht mehr die Wissenschaft war 
es, welche den Buchhandel allein beseelte, sondern 
es drängte sich dazwischen die spcculirende Ge- 
winnsucht. Buchhandlung auf Buchhandlung er- 
stand und die Messen wurden mit Literatnr über- 
flutet. Die bisherigen Absatzwege waren nicht 
mehr genügend und man griff ungescheut zu allen 
Vertriebsmitteln , die sich durch die Trödler, 
Haiisirer, Biifherlotterien etc. darboten. Grössere 
Schmach aber noch erlitt der damalige Buchhan- 
del durch den Nachdruck, der in schamlosester 
Weise allenthalben ausgeübt wurde. Und so darf 
es wnl nicht Wunder nehmen, wenn wir den 
bochhändlerischen Verkehr diaser Periode sei- 
nem Verfalle nahe gerückt sehen. 

An einzelnen Männern , denen die Ehre ihres 



{ Standes am Herzen lag nnd die das unwürdige 
Gebahren eines Tlioils ihrer Genossen mit P^nt- 
rüstung beobacliteten, hat es nicht gefehlt; allein 
der Krebsschaden hatte zu tief Wurzel gegriffen, 
und ihre BeMti-r-lmripen , den ciii^Trissenen Ge- 
brechen abzuhelfen und den Buchhandel in eine 
seiner Bedeatong würdige Fassung sarückzufuh- 
reti, fsiiid lange an den tief gewurzeltcn Uebcln 
geschejj«'rt. Enst in der Leipziger Ostermessc 
1 765 erreichte es der rastlos dafür wirkende Phi> 
lipp Erasmus Reich, Mitbesitzer der Weid- 
mann'schen Buchhandlung, den ersten deut- 
schen BacbbandlerTerein an begrindea. 
Das cntAvorfene Statut fuhrt die Frtii rschrift : 
«Erstes Grundgesetz der neu errichteten Buch- 
handlergesdls^aft in Deutsehlaad. > Die Ver- 
folgung des inner mehr überhand genorninrnen 
Nachdrucks war sunächst Aufgabe des Vereins, 
dem i^eieh bei seinem Entstehen 59 Leipziger 
nnd fremde zur Messe anwesende Buchhändler 
beigetreten sind. Jede Messe wurden zwei Ver- 
sammlnngen gehalten und die woblthatigen Ein- 
wirkungen, die il' rVfrrin nncli inni n und aussen 
übte, waren bald zu erkennen. Wie lange derselbe 
bestanden, ist nicht mit Gewissheit anzugeben. 

Das Wesen des biu lihändlerischen Verkehrs 
auf den Messen, wo bisher die literarischen 
Neuigkeiten rertaascbt oder Terkanft wnrdeii, 
hatte nach und nach eine andere Gestaltung an- 

Senommcn; mit der immer mehr wachsenden Zahl 
er Bueber and der ESrieiehterung der Conmrani- 
cationsmittcl haben die Messen nach dieser Rich- 
tung schon seit Ende des 18. Jahrhunderts ihre 
Bedentang verioren, nnd an dessen Stefle hat sidi 
nach und nach die mehr kaufmännische Einrich- 
tung des gegenwärtigen Geschäftsgang^ heraus^ 
gebildet Die Leipziger Ostermesse wnrde nnr 
noch der Zeitpunkt für Abschlass und Saldirung 
der Rechnungen über die im vorhergegangenen 
Jahre gemachten Geschäfte. Um das bisweilen ver- 
wickelte Abrechnungsgeschäft den fi?emden Buch- 
händlern zu erleichtern , regte der Leipziger Buch- 
händler Paul Gotth. Kummer zur Oster- 
messe 1792 zu einem Geselligen Verein an, 
der zwar auch zu Stande kam , aber dem Zweck 
nicht entsprechen konnte und sich bald wieder 
auflöste. Der inzwischen sich mit jedem Jahre 
vermehrende buchhändlerische Verkehr mit I>cip- 
zig machte einen Vereinigungspuukt zur Messzeit 
immer wünschenswcrther, und so gründete 1 797 
der Buchhändler Karl Christian Ilnrvath aus 
Potsdam unter den fremden, die Leipziger Messe 
besacbenden Baehhiadlem einen Verein, dir 
26 Jahre lang zur grossen Erleichterung des 
buchbändleriscben Messverkehrs bestanden hat. 
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E» kam nun wie«l»T eine Zeit der Lähmung 
für den Bucbbandol. Die grosse Franzüaiache 
ReTolution war ausgebrochen ; wie WfSk sie in 
ihren Folgen reichte , lehrt uns die Geschichte, 
und wir wissen es aus mehr als oiaem tief be- 
klagenswcrthen Beispiele , wia sehr nnter der 
französischen Fremdherrschaft namentlich die 
deutsche Presse verfolgt war. So wurde der 
unglückliche Joh. PbiL Palm, Buchhän^er zu 
Nürnberg, weil er den Verfasser einer politischen 
Fkigsclirift nicht nennen M'ollte, auf Napoleon's 
Befehl um £ß. August 1806 zu Braunau erschos- 
sen, vmJ am 30. November 18H der geach- 
tete BuchhäiidhT liud. Zach. Becker in Gotha 
fast ohne alle Veranlassung 17 Monate ein- 
gekerkert. 

Wie sich aber das deutsche Volk aus seiner 
Demüthigung siegreich erhob, so stieg auch glän- 
zend die Literatur wieder auf, und mit ihr neues 
Leben in dem buchhäiidleriselien Verkehr, der 
seitdem eine cnergisclie Entwickelung erfahren 
haL Aus dem oben erwähnten Fremden verein, 
der jetzt für den .M( ssvrrki.lir nicht mehr aus- 
reichte, ging auf Veruida.'isung des Buchhändlers 
Fr. Campe ans Nürnberg 1835 der Bürscn- 
verein hervor, ein Institut, welches den gröss- 
ten 'i'heil sämmtlicher deutschen Buchhändler als 
seine Mitf^ieder zählt. 

Hei der fortwährend wachscndm Anzahl der 
Mitglieder war jedoch für den Messverkchr noch 
dn Wonseh nbrigt eine grossere Ranmliehkdt 
zur crlcicbt Ttrn Abwickelung der Messgesrhäfte. 
In der Ostermessc 1 833 wurde daher an die ver- 
sammdten Borsenmil^ieder der allgemeinen An- 
klarirr findende Antrag gestellt, vereint in Leipzig 
ein Bürsengebäude zu errichten, dessen Bau schon 
im nielisten Jahre auf Aetien nnd mit dner von 
der königl. säclisischen Regierung bewilligten Un- 
terstützung begonnen hat. Bereits in der Uster- 
messe (am 26. April) 1836 wurde die Deutsehe 
Buch Ii ä n dlerbdrse in Anwesenheit einer zahl- 
reichen Versaramlnog feierlich eingeweiht Seit- 
dem finden hier cur OstenDesse die gegenseitigen 
Abrechnungen anwesender nnd fremder Bucii- 
höndler, welche Böreenmit|^der sind, statt; fer- 
ner halt der Verein daselbst seine Sitzungen, so- 
wie auch in der übrigen Znt des Jahres die 
Buchhändler Leipzigs an bestimmteu Börsentagen 
sieb hier TersaninMln, nm die gegenseitigen Zah- 
lungen für eigen« und fremde Aeduinng anszn- 
gleicbeu. 

Durch die Bildung des BorseuTereins war 

ein w^icbtigcr Schritt gethan, das Band fester zu 
knüpfen, welches den deutschen Buchhandel in 
seinen einzelnen Theilen verkettet, nnd die Börse 



als siditbares Zeichen hält dieses noch enger zu- 
sammen. Als die Seele und der wirkende Geist 
ist aber das im Jahre 4834 von dem Börsen« 

verein gegründete «Börsenblatt für den 
deutschen Buchhandel» an betrachten , wel- 
ches das Mittel darbietet, die Bekanntmachungen 

des Borsenvorstandcs und die Anj,'elegenheiten 
der Fresse und des Buchhandels, die Beobach- 
tungen nnd Brfidirungen der Einselneo, die ge- 
schiftlichen Einrichtungen und Yerinderangen 
etc. zur allgemeinen Kenntniss zu bringen. 

Der Zweck des Börsenvercins , welcher 
seine Statuten revidirt und am 14. März 1838 
von der betreffenden Landesbehürde in Sachsen 
bestätigt zurückerhielt, ist: durch geraeinsame 
Verhandlung und Betreibung der allgeiin iiu ii 
Angelegenheiten des Buch- nnd Kunsthundcls, 
einschliesslich des Musikalien - und Landkartcn- 
handels , und durch Erleichteruüg des geschäft- 
liclan \'erkebrs , in.sbe.sondere der jährlichen 
Abrechnung, die Intere.Hüeii des deutschen Buch- 
handels nach allen Richtungen bin zu fördern 
und die Bewahrung; um! Aii'^büdung seiner Insti- 
tutionen aufrecht zu erlialten. 

Jeder legal berechtigte Buchhändler, sowol 
des Inlandes wie des Auslandes , ist aufnahme- 
fähig, wenn er die in den Statuten des Vereins 
ausgesprochenen Fähigkeiten zur Aufnahme be- 
sitzt Es ist dazu erforderlich: 1) der Nachweis 
gesetzlicher Berechtigung zur Betreibung des 
Bndi- und Kunsthandels; 9) die ffinsendnng des 
eigenhändiL; nnferzeielineten und von einer öfFcnt- 
lichcn Behörde beglaubigten Circulars, mit wel- 
chem der Au&nuehmende sein Etablissement an- 
pezeiet hat; ']) das Eingehen der unbedingten 
schriftlich abzugebenden Verpiiichtuog, in fülen 
Stüeken dem Barsenstatut, sowie den statuten- 
niässigen Heselilüssen der Generalversamndung, 
des Vorstandes und der Ausschüsse sieb zu unter- 
werfen, und Insbesondere sieh des Nachdrucks 
und des Nacbdruckvertriebs gänzlich zu enthal- 
ten; 4) die Entrichtung eines Eintrittsgeldes. — 
Die Rechte der Mi^cder sind dagegen : 1 ) die 
persönliche oder durch einen bevollmächtig- 
ten Geschäftsführer auszuübende Theilnahme 
an den Versammlungen des BorseuTereins nnd 
den der Generalversammlung vorbehaltenen Ver- 
handlungen; i) die Wählbarkeit zu den Ehren- 
ämtern des Vwehis, und 3) die Beondung der 
deutschen Bnchbändlerbörse naeh der in den 
Statuten festgesets^m Weise. 

Der Börsenverein ist Mitbesitzer der Deut- 
schen Bncbhändlerburae, und unter seinen be- 
sondern Einrichtungen zeichnet sich die Errich- 
tung einer Vergleichsdeputation aus, an 



kju,^cd by Googl 



Anns Bit OMHICBTI DK BDanARDUS. 



7 



Wf'lclio alle Streitigkeiten zwischen Mitgliedern 
zu bringeo sind, bevor dieselbea zur gerichtlichen 
Verbandlang gezi^n irerden. 

Ausser dorn « Börsenverein doutsclii r Ruch- 
bändlers bildeten »ich noch andere allgemeine 
und atSdtiscbe Verein« sor Forderung geschüft- 
liclicr Interessen: der Süddeutsche liuch- 
händlerverein (IG. Juni läiö; Organ des 
Vereiiii ist die tSaddeotsebe Bnebbandlemi- 

tang»), — der Schweizerische iJuchhä iid- 

lerverein (I.Januar l8oU), — der Thüringer 
Kreisverein (4843), — der Rheiniaeb- 

Westphäliache KreisTerei II (t^i;}), — der 
Pommerschc Kreitrerein (i84ä)« — der 
Meeklenburgiscbe KreisTer ein (^7. August 
1850), — der Verein der deutschen Muai- 
kalienbftndler (23. Mai {8i9); dann der 
Verein der Baebbandler in Leipzig 
(fO. December IS32. Unter der Doputation siebt 
zugleich die am 7. März 184 2 eröÄiete a Bestell- 
anstalt far Bnebhlndlcrpapiere» and die als 
eine bedeutungsvolle Schöp^g für eine bessere 
Zukunft des Buchhundeis mit allgemeiner Freude 
begrüsste tLebranstalt fnr BnchbandlungMli iir- 
Unge", welcbe am i. Januar 18?);3 eröffnet wurde), 
— - die Corporation der Berliner Bach- 
bändlcr (t. November 4848; unter der Leitung 
des Vorstandes Sieben die vier verbundenen Än- 
stiiltcn der Corporation: 1) die Abrechnung; 
2) die Bestellanstalt; 3) die Postanstalt zur 
Verbind II ii :^ mit Leipsig und 4) die Packanstalt 
für Fuhrseudungen nach Leipzig), — das Gre- 
mium der Bncbhändler in Augsburg, — 
der Verein der Baebbandler in Frankfurt 
a- M., — das vereinte Oremiiirn der Buch-, 
Kunst- und Musikalienhändlor, derAnti- 
quarbucbbandler und der Buchdrucker 
in Lemberg, — der Verein der Buchhänd- 
ler in Stuttgart (10. Juni 1812; mit dem Ver- 
«Saa ist ein «Schiedsgerichts verbunden), — das 
Gremium des Buchhandels in Wien, — das 
Gremium des Kunst-, Musikalien- und 
Landkartenhandels in Wien. Als ein wohl- 
tliütiges tmd serrenhrinireiides Institut ist noch der 
Verein zur Unterstützung hülfsbedürf- 
4iger deotseber Bnebbindler, Bncbband- 
1 nngsgch ü I fen und ihrer Wittwcn und 
Waisen in Berlin (gegr. Ostermesse 1836) 
anfitufSbreOi 

Unter golchi ni Zusammenwirken patriotischer 
Männer, eioüussreicher Vereine und Anstalten 
•eben yrir denn jetzt, in der «weiten Hüft« des 
10. Jahrhunderts, den Bnchbandel nach innen 
and aussen ger^elt, in böcbster Entfaltang da- 
■Idien. Wenn diete BmmfBBacliaft, die wir 



vorzugsweise dem Börsenverein zu verdanken 
haben, geeignet ist, unsere Brust mit freudigem 
Stolze za erfSllen, so mSssen wir nns zogleieh 

gedrungen fnlih ti, unsere Blicke der verhüllten 
Zukunft zuzuwenden und uus die Frage vorzu- 
legen, ob wir boftn dürfen, dass die geg4>n- 
wiirlige Blüte nnsers Orsch-ifts von D.uut hi in, 
ja daas sie sich noch mehr entfalten werde, oder 
ob wir fSrebten müssen, dass die Zeit des Waebs- 
tliums vorüber und ein nllnialiges Sinken zu er- 
warten wäre. Dies wird bauptsüchlicb davon ab- 
bangen, ob nnserGesammtvaterlandanf der Balm 
geistiger und sittlirli< r EntwickeloOg fortschrei- 
ten wird. Die Wohlfahrt des dentaeben Bodi- 
bandels ist mcbr als die irgend eines andern Ge> 
werlies rin die höthsten Interessen des deutschen 
Volks gebunden. Das haben deutsche Baebband- 
ler von jeher gefublt und diesen Interessen Opfer 
zu bringen nicht gesclieut, wie uns aus mehr als 
einem bocbberzigen Beispiele bdurnnt ist. Das 
denlsche Volks- nnd Cnnarleben schreitet aber 
namentlich jetzt unaufiialtsam in seiner Ent- 
wickelung fort. Noch sind manche gute Keime 
nnentwickelt , manche edle Kräfte nngeweclct, 
die, wenn sie nicht in falscher Richtung ausge- 
bildet oder durch Umstände zerstört werden, 
unserm Vaterlande und mit ihm dem Buchhandel 
eine gedeihliche Zukunft versprechen, es sei denn, 
letzlerer führe durch sich selbst seinen FaU her- 
bei. Dies zu verhüten muss das Zusammenwirken 
des gcsammlen deutschen Buchhandels sein , um 
sich die errungenen Güter durch dieselben Mittel 
zu erhalten, durch welche sie von ihm gewonnen 
worden sind. Der deutsclieBacbhandel nun ister^ 
w nchsen aus dem stillen , ansprnchlosen Wirken 
unserer Vorfahren ; seine ganze Einrichtung ist 
gebaut auf grosses gegenseitiges Vertnwen und 
collegialisches Entgegenkommen , auf wechsel- 
seitige Schonung der Interessen. Früher folgte 
der Badthandd freilich mehr dem BedSrfilisS^ 
als dass er es geweckt hätte, aber er diente auch 
fast nur guten Zwecken : bei seinem Entstehen 
beinahe ausschliesslich der Religion, dahn dem 
Unterrichte der Jiip:i^nd . der Erörterung des 
Hechts, der Wissenschuft, sowol nach der Seite 
der Forsdinng als nach der der Lehre hin, am 
spätesten beinahe den freien Schöpfungen. Wenn 
nun in neuerer Zeit mehr und mehr die Literatur 
in alle Krdse des Lebens ebigedmngen ist, mit 
ihr die Thätigkeit und Ausbreitung des Buch- 
handels grosse Fortschritte gemacht hat und zu- 
gleich der Speeulationsgeist unter uns reger und 
mächtiger geworden ist als je zuvor, so müssen 
wir dies zwar als eine natürliche tmd an sich 
woUthitigft EnlwidcelnDg anarkamen, dirCni 
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ttiiB aber zngieich rncht verhehleo, daas eia 
aohnnkenlosM Walten des Speculationsgeiatet hi 
unserm Geschä fl.sk reise verderblich wirken muss. 
Jede andere kaafmännische Specuiation kennt 
kein anderes Ziel ab den Gewinn, keine andere 
Schranke ah den Verlust. Der buchhändlerisrln n 
Speculation aind dag^g^ feste Grenzen gesteckt 
tevk die innere Bestimmmig des Bnehkandels. 
Diein Bestimmang ist nicht die Herrschaft, son- 
dern der Dienst. Dienen soll der Bochbandel 
dm Religion , dem Beditei der Frdheit nnd der 
Wahrheit, dienen der Wiisenschaft and ihrer An- 
wendung auf das Leben, dienen dem schöpferi- 
schen Genius — knn dienen jeder frnehtbrin- 
gendea, erhaltenden nad forderadsii T h iti gkeit 



des menschlichen Geistes. Wollten wir diesen 
Dienst veriaasen nnd hei nnsem ünteraehmiu^^ 
blos den Gewinn im Auge haben, so wurden wir 
auf die Leichtj^ubigkeit, die iikliwachen, die 
Leideasehallen , vidleieht selbtt nnf die Latter 
der Menschheit spßculiren miissea — Specofal- 
tionen, die dem Einzelnen wol Grewinn, dmn 
Gänsen aber nur Sehaden, Sdinnde nnd Ver- 
derben bringen. Die bucbhiindlerische Ehre liegt 
im Dienste der höchsten Interessen der Mensch- 
heit Bleibt der dentKhe Bnehliandcl dieser Bahn 
treu, so wird er sich die Achtung und das Ver- 
trauen der Völker sichern, und bestehen nnd 
gedohen, ao Dentsehland besteM md 

gedeiht I 



DER HANDEL IM ALLGEBIEINEN UND DER BUCHHANDEL 01 BESONDERN. 



Das Wort Handel bczrioliiict einen der aus- 
gedehntesten, nÜLzlichstcu und in vieler Hinsicht 
bcachtenswerthestcn Zweige menschlicher Thätig- 
kcit, und \mifasst im weitem Sinne joAvs Tausch- 
geschäft materieller (suchlicher) Güter. 

Im engem Sinne versteht man unter Handel 
dacyenige Gewerbe, wolclics zum Zwecke eines 
dadurcii zu erreichenden Gewinnes den Austausch 
der Guter zwischen dem UerTorbringenden 
oder Verfertiger (Prodacent) und dem Ver- 
brauchenden (Consument) vermittelt. 

Die Guter, welche den Gegenstand des Han- 
del.s bilden, sind die Waaren, deren verschieden- 
artige Beschaffenheit zur Trennung einzelner Han- 
ddMwe^e Veranlassang gegeben hat Es bildeten 
sich ganz von selbst Abtheilungen in den Handels- 
geschäften, welche sich in Bezog auf die Rich- 
tung, in der sie den Handel betreiben, auf die 
verschiedenen Wnnr en gnttungen oder die 
Artikel, welche den Gegenstand des Handels 
ansmachen, nnd auf die Art nod Weise, wie 
dessen Operationen roUsQgen werden, TOn ein- 
ander unterscheiden. 

Der Richtung des commeriiellen Ver- 
kehrs nach thellt man den Handel ein: 4) in 
den äussern, auawilrtigen oder AUHOhaiidil, 
welcher die entferntesten Linder ndt dnaoder 
verbindet und ilirc Erzeugnisse g^en einander 
austauscht, Waaren aus dem Anslande nach dem 
Inlande ein- und die des Inlandes nach dem Aas- 
lande ansfBhrt Die Wege, anf denen sidt der 



grosse Zug der Waaren bewegt, .sind die soge- 
nannten llandelswegc , die fc>ee und Land be- 
lebenden Handelastrassen; 2) in den Innern, 
einheimischen oder Binnenhandel, welcher 
Suwol die vom Auslande bezogenen Waaren, 
als auch die Erzeugnisse des eigenen Lan» 
des aus einer Provinz in die andere versen- 
det. Der Landhandel ist derjenige, welcher 
ausschliesslich za Lande betrieben wird; der 
Seehandel bedingt die Versendung seiner Ob- 
jecte znr See; 3) in den Zwischenhandel, wel- 
dier fremde Bnengnisse besieht, um sie wieder 
nnrh fremden Ländern auszufuhren. Je gross- 
artiger sich dieser Zwischenhandel bei einem 
Volke gestaltet, je mehr ein sokhes Volk den 
K.Tufmaini , den Verkehrsmittler zwischen ganzen 
Continenten und^ Vülkergruppen vorstellt, desto 
mehr gewinnt sein Zwischenhandel die Bedentnng 
des Welthandels. Ein Vulk hat Act! v h .i n d e ] , 
wenn es selbst seine Waaren ins Ausland bringt 
vnd dagegen seinen Bedarf tou darünr besiehti 
Passivhandel, wenn 08 die Besdigvi^ andern 
Völkern überläset 

J3w zweite Untsnehelihing des Kmdels wird 
durch die verschiedenen Hauptgattungen 
seiner Tauschobjeete (Waaren) herbeige- 
iShrt, deren viele Arten in drei Hanptwaaren» 
classcn zu bringen sind: <) der Waarenhandel; 
2) der Geld-, Wechsel- nnd Wertbpapiere- 
handel nnd 3) der Bnehkandel. 

Unter dem WaafMktndtl Terstebt man den 
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Handel mit den TOrzngßweise togenannten Waa- 
ren, der je nMb deren BesehafiieDlieit in N«tur- 
prodacten- oder Productenbandel und in 
Kunstprodaetenhaodel oder den Handel 
mit Manafaetnr- mid Fabrilcwaaren eia- 
getheilt wird. Beide Gattungen xerfullcn wieder 
in verschiedene Arten von Waarenbandel, vrie: 
Getreide-, Wein-, Holn«, WoU-, Oel-, 
Tabak-, Seiden-, Tneh-, Specereihan» 
dcl otc. 

Der Geld-, Wechael- tmd Werthpapierhandel 
begreift den Handel mit Geldsortcn , Wechseln, 
Staatipapieren, Actien nnd überhaupt allen Pa- 
pierwerÄscbaften in rieh, die verbandelt und in 

Umlauf gesetzt werden. 

Der Buchhandel wird der besondere Zweig 
des Handels genannt, welcher rieh mit der Ver- 
vielfiltignng und dem Vertrieb der Erzeugnisse 
literarischer Thätigkeit (ßücber) beschäftigt. 
Er zerfallt in Verlags-, Sortiments- nnd 
Antiquarbuchhandel. Als N< !<i'iiljranchen 
aind der M usik alie nhandel , der Kunst- 
nnd Landkartenbnndel und das Comrais- 
sionsgeschäft zu betrachten. Bisweilen finden 
sich mehre dieser Geschäfte in einer Handlung 
vereinigt, oft w hd auch nur eins derselben allein, 
oder doch vorzugsweise betrieben. 

Der Verlagsbnchhandel ist difjenii;c Abthei- 
lang des Buchhandels, wekbc sich damit be- 
schäftigt , das Eigentbum des geistigen Inhalts 
1 eines Werkes mit der Verpflichtung zu erwerben, 
dasselbe durch den Druck zu vervieinilligen, und 
dabei den Zweck verfolgt, durch (irti Verkauf, 
ausser der Förderung der WissensL li:ift , auch 
noch einen materiellen Gewinn zu erlangen. 
Da er sich nur mit der Verlagsübernahme der 
Gcistesproducte von Scliriflstellern , nicht aber 
selbst mit der Verbreitung und dem Verkauf 
seiner Verlagsartikel an das Publicnm lieihsst, 
SO tritt er zu diesem Ende mit dem 

Sortimentsbuchhandel in Verbindung, welcher 
den Vermittler zwischen dem Verleger (Bücher- 
producent) und dem Publicum (Consument) 
bildet und sich mit dem Verkaufe aller neuen 
(nieht antiqnariaehen) Ulerarisehen Er- 
•cbeinungcn beschäftigt. 

Der Antiqaarbachhandel befasst sich dagegen 
nur mit dem An- nnd Verkauf älterer, durch 
den gewrihnlichen Sortimcntsliandcl nicht mehr 
SU beziehender oder auch neuerer, aber zu er- 
mässigten Preisen ansgebotener Bnelier. 

Der Musikalienhandcl ist der Ilandcl mit 
Musikalien oder mittelst Notendrucks veröffent- 
lidrter nwsik alischer CompositioneB, deren Her» 
atoOnng durdi ^agrabnng in Kupfer oder Zinn, 



jetzt häufiger durch Lithograpliie and Notentypen 
ausgeführt wird. 

Der Kunst- und L u n d k u r t e n h a n d e I ist 
der Handelszweig, welcher das für die Kunst, 
was der Bnehhandel fiir die Wissensehaft ist Er 
beschäftigt sich vorzugsveise mit dem Vertrieb 
von Kupfer- und Stahlatiehen, Lithogra- 
phien, Holxsehnitten, Handzeichnangen 
und Landkarten, mitunter auch von Werken 
der Flastilt, Meehanik und Materialien 
zur AnsSbnng der aridinenden KSnste. 

Die Vermitteln ng zwischen diesen Terschie» 
denen Haupt- nnd Nebenzweigen des Buchhan- 
dels übernimmt das Commissionsgeschäft, 
welches in dieser Eigenschaft als der bnebhand* 
lerische Spediteur zu betrachten ist. 

In Besng auf die Art nnd Weise, wie der 
Handel betrieben wird, ist derselbe G r o ss h an del 
oder Kleinhandel. Der Orosshandei beschäftigt 
sich mit der Beriehnng der Waaren von ihren 
Erzeugern (Producenten) und mit dem Vertrieb 
derselben bis in die Hände desjenigen Handel- 
treibenden, welcher sie dem Verbraucher (Con- 
sument) verkauft. Der Kleinhandel vertreibt dia 
von dem Grosshändler oder dem Erzeuger Im- 
zogenen Artikel an den Gonsumenten in jeder 
beliebigen Menge und erfüllt somit den leisten 
Zweck alles Handelsverkehrs. Der Buch-Gross- 
bandcl ist das Verlagsgeschäft, der Buch- 
Klcinhandcl das So rtimentsgeschäft. 

Für den ZwCck des vorliegenden Werks bil- 
det der Buchhandel den besondem (Gegenstand 
der Behandlung. Beiner äussern Einrichtung nach 
gebort er zu den mercantilischen Geschäften, 
aber die Gegenstände seines Handels sind die 
edelsten — es sind die Producte des 
Geistes. Der Buolihandcl Deutschlands unter- 
scheidet sich von allem andern Handel wesentlich 
dadurch, dass durch seine Verniittelung die Ob- 
jecte seines Handeln (Bütlier) in ganz Deutsch- 
land zu denselben Treiben , den sogenanuteu 
Ladenpreisen, bezöge n werden Icönnen. Diea 
wird lediglich dadurch erreicht, dass die Kosten 
der Vcrmittclung nicht wie in andern Hundels- 
branchen ron dem Empfanger anfi«die einzelnen 
Waarenpartien gasoblogen und von der Nach- 
frage bedingt werden, sondern dass diese der 
Verleger, im VoniQt veranschlagt, zu den Pro- 
ductionskosten rechnet und den Sortimentsbänd- 
lero gleichmässig dafür einen Nachlass von den 
Ladenpreisen (Verkaufspreisen) in gewissen iVo- 
ccnten (Rabatt) gewribrt. Die in keinem andern 
Lande weiter zu findende eigeuthümliche Ver- 
fassung des deutschen Buchhandels vereinigt alle 
Alitglieder derselben an einer in sich abgeschlos- 

S 
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seneu Haudelageaeiiscbaft und erhält deren eia- 
gelne Glieder fortwährend cn einuider im engsten 
Verkehr und in scgenbririgpiidcr ViTbindiing. 

Während die verschiedenen Arten des Ilaa- 
dels durch Befriedigung numniehfiMher nothwen- 
digor Bedürfnisse dt-'S Lt'bons innl des Luxus nur 
nuitmellen Interessen dienen, übt der Buchhänd- 
kr. einen der höchsten Beralb, indem er als Yer> 
mittler äet Wiasatadinft mit dem Leben die 



geistige und moralische Ausbildung zu fördern 
und idlgemdner sn machen sneht 

Er muss daher ebrnsowol in seiner wissen- 
scbafllichen Ausbildung auf derjenigen ätufe 
stehen, die ihm diese Eifenscbaft ab Mittels» 
pcrson anweist, als auch mit allen den Kennt- 

inissen aaageröstet sein, welche die Bexiebungen 
com kaiiftnfanisehn Betrieb eeinea Oesehafts 
bediqgen. 



DIE EIGENSCHAFTEN UND KENNTNISSE DES BUCBHÄNDLERS. 



Wenn der Bnchhandler seinem hoben Bemfo 

genügen und die Aufgube seiner Stellung, die 
Literattir nach grossartigen Ansichten und ehren- 
den Grrnndsätsen mit selbständiger Einriebt nud 
Krtid in erfolgreicher und segenbringender Weise 
an fordbm, lösen will, so muss er sich als Mensch 
auf «jnan nicht gewohnlichen Standpunkt erheben 
und neben einer umfassenden, vielseitigen HiU 
dimg einen bis zu einem hohen Grade von Ur- 
theilsfähigkeit cultivirten Verstand besitzen , um 
Über die gesammte Literatur einen Ueberblick 
and ein wenn auch nur aUgenftines Urtheä an 
gewinnen. 

Im Besitz dieser Eigenschaften nnd eingedenk 
seines Berufe erwirbt er sich am wahre Kunst 
und Wissenschaft, um Volk nnd Staat, um Ein- 
tracht und üffentliches WoU. cin nnmittelbares 
Verdienst, indem er die Interessen der Künste 
and Wissenschaften, der Industrie, des Handels 
und Gewerbes mit sorgsamer Hand zu fordern, 
das Kei lite Tind Cmfo mit rodlichcm Eifer zu 
pflegen und daa Unedle und Unreine, Unsittliche 
und Gemeinschädliolw mit freiem Ifnttie an ontsr^ 
drücken strebt. 

Die praktische Ausübung seines Geschäfts, 
welches mehr als jeder andere Handelsswcig 
mannichfach und verwickelt ist, bedingt vor 
Allem Ordnung. Nur durch die strengste Ord- 
nungsliebe, die sich nichts nachsieht, die im 
Kleinsten wie im Grö.s.sten entfaltend und sichtend 
auftritt, wird es dem Buchhändler möglich wer- 
den, eine klare Einsiebt in seine Verbaltnisse nnd 
gescliiiftlieheri Beziehungen aufrecht zu erhalten. 
Wühroud der Kaufmann im ^Ulgemeincn nach 
grösaerm Haassslab «ad mit bestimmten Waaren- 
gnttaogen Handel Ireät, in denen «r meist be- 



langreiche Posten erzielt, hat es der Bncbhindler 

mit einer Menge einzelner Hücher und in Folge 
dessen auch mit vielen einzelnen Posten an than, 
wdche die Expedition, wie das Rechnungswesen 

erschweren und verwickeln. 

Mit der Ordnungsliebe geht die Pünktlich- 
keit Hand in Hand, mit ^cber er jeden Auf- 
trag ausfuhren, die Interessen seiner Geschäfts- 
freunde wahren and seine eigenen Verbindlich- 
keiten erfüllen soll. 

Eine wesentliche Eigenschaft des Buchhänd- 
lers, insbesondere des Verlegers, ist der Unter- 
nehmungsgeist. Können im Buchhandel auch 
Speculationen, wie sie bei dem Handel im All- 
gemeinen in Folge von Preisschwankungen, Con- 
juncturcn etc. stattfinden, nicht vorkommen, so 
hat der speculircnde Buchhändler sein Augen- 
merk doch fortwährend darauf zu richten, die 
literarischen Bedürfnisse aller Stände zu erfor- 
schen, um die Wissenschaft nach allen Seiten hin 
fördern zu können. Bei der Wahl seiner Unter- 
nehmungen Süll er vorurtheüsfrei sein und nicht 
seinen individuellen Neigungen folgend den kanf- 
männisdien Standpunkt ganz verlassen, noch 
weniger soll er aber engherzig und zaghaft sich 
bei Bildung seines Verlagskreises ledi^eb dnrdi 
Aussicht auf Gewinn bestimmen lassen. 

Die Ausübung seines Geschäfts erfordert 
Umsicht und Thatigkeit, Energie nnd 
Ausdauer. Der Verleger bedarf derselben, um 
seine Unternehmungen den Anforderungen der 
Zeit entsprechend und dem Gegenstande würdig 
auszuführen, die geeignetsten Mittel zu deren 
Verbreitung iu die weitesten Kreise anzuwenden 
und das dimr gewonnene Aeqoivalent in seinen 
Besits an bringen. Der Sonimentshändler kann 
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nur dnreb Umsicht und rastlose Thätigkcit das 
• IntereMO für JUterator und Kunst fördern und 
dafür mite AtwatsqneDen gewinnen. Die Gegen- 
stände dee Buchhandels tragen ihrem Inhalte 
naeh den TerachiedenartjgBten Charakter, und 
es setzt grosse Umsieht und GeachiftslceBiitoiss 
voraus , sie den geeigneten Kreisen zuzuführen. 
Die Geschäftsführung Beider ist durch eine Menge 
Ton Arbeiten und Manipuhitionen aller Art so 
Tieifaltig und verwickelt , dass €S nur der aus- 
dauerndsten Thätigkcit gelingen kann, Ordnung 
und Klarheit über alle Thcile aufrecht zu erhalten. 
Diefrfolgc selbst der angestrengtesten Bemühun- 
gen sind bisweilen anfanglich den dafür aufge- 
wandten Kosten und Berechnungen wenig ent- 
sprechend, und nur ein starker Geist ist fähig, 
sich in der Verfolgung seiner Zwecke durch nichts 
irre leiten zu lu.s»cn, um endlich das Ziel und den 
Lohn zu erreichen. 

Die Aosühnng dieser nicht gewöhialich«a 
Kgensdiaften mnae aber aneh dnr«b den fisails 
der für das buchbändlerische Gesckift nodligsn 
Kttintnissc unterstütat werden. 

Das ganze ^Rissen des BochbandlsBl «n&BSt 
die Kenntniss : 

4) der mercantilischen, 

2) der technisohen und 

8) dtr ütanudMbn WisswisnlHiftan, 

Zu den mercantilischen Wissenschaften gehören: 

4) Das Oeld imd dis damit Tsrwaadtaii 

Effecten. 

i) Sie kaufmännisch« Ariflmif*<^i 

3) Die Geschäftsführung, 
i) Die Correspondenz. 
fi) Ste Bndduttmiff. 

Zn dm ttdmiislMni Vissenschafien gehören: 

4) Die Buchdrnckerkunst und die damit 
verwandten QeaohAftszweige. 

5) Sie PapierihMktttloii. 

3) Ke Biiohbinderkiinst 

Zu den literarischen Wissenschaften gehören: 

4) Dia Wimensohnftstende. 
2} Dm WtxMkniiiL 



Die Grundlage zu jeder fernem Ausbildung 
benibtanf grindlichen Schulkenntni»sen,und 
der junge Mann , welcher sich dem liiichhandel 
widmet, muss vorzugsweise mit solchen ausge- 
riistetsein. Kne gnteSebnlbOdmig seist aber vor 
Allem die genaue Kenntniss der Muttersprache 
Toraos, deren Fortbildung durch das Lesen guter 
Sehriftsidlar vnd dnrdi slylistisdbe Uebnngen am 



besten befördert wird. Dt r junge Buchhändler 
muss der deutschen Sprache vollkommen 
mächtig zu werden sneben, damit er die geschäft- 
liche Correspondenz mit Leichtigkeit und Ge- 
wandtheit zu fuhren, den schriftlichen Verkehr 
mitScbriftstenem seinem Stande würdig zu unter- 
halten, deren geistige Producta wenigstens hin- 
sichtlich der sprachlichen Ausführung richtig zn 
beortheilen nnd alle vorkommenden Aufsätze, 
wie Prospecte, Vorreden, Anzeigen etc. selb- 
ständig und dem Gegenstände entsprechend aas- 
zuarbeiten vermag. 

Aussei der Kenntniss der lateinischen nnd 
griechischen Sprache, deren Grundlage er von 
der Sehlde mitbringen und später wenigstens 
unterhalten soll) hat «r meh eifrig mit dem Sta« 
dium der neuern Sprachen zu beschäftigen. 
Die französische und englische Literatur 
hat in neuer Zeit eine so grosse Verbreitung 
«rlaogt* das* sie das Eigeuthum jedes Gebildeten 
nnd immennebr ein Gegenstand bnchhändleri- 
scher Unternehmungen geworden ist 

£ine allgemeine Kunde von allen Län- 
dern der Welt wird bei ihm vorausgesetzt 
Insbesondere möge er aber eine specieüe Kennt- 
niss Deutschlands, mit besonderer Rücksicht 
einerseits auf Volkscharakter, religiöser Rich- 
tung, wissenschaftliches und Knnsüeben, an- 
dererseits auf Industrie, Handel nnd Oekonomie 
sich zu erwerben suchen. 

Wie die Weltgeschichte zum wesentfieh- 
ston BestandthcUe einer allgemeinen Bildung ge- 
hört, so hat sich solche ganz besonders der Buch- 
händler zu eigen zumachen, denn in und aus die- 
sem Felde führt ihm sein Beruf fast täglich Fälle 
vor, die ihn diese Noth wendigkeit erkennen lassen. 

Daneben sind es aber aooh die Natnr- 
Wissenschaften, darunter vorzugsweise die 
sogenannten praktischen Wissenschaften, 
von denen er sich eine allgemeine Kenntniss zu 
erwerben hat Dieser Zweig der Literatur ist 
namentlich seit den letzten Decennien gewisser- 
maassen ins praktische Leben gedrungen und 
Gegonstand der mannichfachsten und sehrglück- 
licluT Verlagsunternelimungen geworden. 

Dos Rechnen ist für jeden Menschen un- 
entbehrlich, für di n Geschäftsmann aber von 
der grösstcu \\ ichligkeit. Der junge Mann muss 
mindestens eine genaue Kenntniss der vier Speeles 
Oller der Rechnung mit benannten und unbe- 
I nannten Zahlen, dann der Bruchrechnung, na- 
j mentlich der Rechnung mit Decimalbrncben , in 
I die Lehre mitbringen und darin tactfest sein, da 

Icine weitere Ausbildung nicht gedeihen kann, 
wenn die Grundlage nicht gut ist 
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Mit diesen Srhulkenntnisaen tnuss Jeder ans- 
gßrüstet sein, welcher aich dem Buchhandel wid- 
met; er lut deh aber anwerdem noch iride und 
maiicInTlei Kenntnisse zu erwerben, wenn er den 
Aul'orderuagen der gegenwärtigen Zeit genügen 
ond niehe ganx nttbe&ntead f&r adnen Bwnf 
bleiben will. 

Die vielfachen Umgestaltangen , irelcbe er- 
böhte Bfldmig, Termelirte Fh>daetion und Con- 
currcnz herheigefnhrt liaben, verlangen von dem 
jetzigen Buchhändler ausser einer allgemeinen 
wisaenaehaftlieben Anabildnng aoeb eine 
Kttintniss der mer cantilischen vind tech- 
niaeben Wissenschaften, und er hat, will er seine 
SieDong ausfüllen, jetat mebr als Je alle aeiae 

Kräfte anzustrengen, um sieh nur daa WlchtigBta 
und JNüthigste davon aozueiguen. 

YoriUlem dnd es die kanfmanniaehen 
Wiaaenschaften , denen der Ruehhnndler eine be- 
aondere Beachtung zuwenden uiüge , da die 
Kenntnte deradben f&r den Betrieb seines Ge- 

schitfts, wie er sieb in neuerer Zeit gestaltet bat, 
von dem grüsstcn Einfluss ist. 

Unter dieaea nimmt das Geld vnd die damit 
verwandten Effeeten den ersten Rang ein. 
£s müssen ihm die gangbarsten Münzen, ihren 
Charakteren and ihrem WertfarerhiUniaBe nach, 
sowie deren Er.sat^inilti l . die verscbicdcncn 
Sorten Papiergeldes bekannt sein. Ein 
groaaea Erleiehtervngsmitlel dea Yokehrs bilden 
die Wechsel, vermittelst welcher Zahlungen 
(wischen den entferntesten Orten ohne Auwen- 
dnng der kostbaren und gefiüurollen Sendong 
in baarem Gelde ausgeglichen werden körnen. 
Es ist daher nüthig, sich mit den verschiedenen 
Arten der Weehad, den Rechten vnd PAiditen 
der Aussteller, Inhaber und Bezogenen, mit den 
Coursen und den Verhältnissen des einen Wechsel- 
platae« co dem andern bekannt m madmi. Wenn 
auch der Handel mit Staatspapieren und 
Actien nicht in den Bereich des Buchhändlers 
gehört, so bieten diese doeh meist die bequemste 

Gelegenheit zu zinsttapenrien Clcldaiilagen , .sei 
es auch nur für Bildung eines Kcservefonds, und 
haben in neneeter Zeit, namendieh letatere durch 
die grossartigen Unternehmungen von Eisenbah- 
nen, ein so allgemeines Interesse gewonnen, dass 
eine nähere Kenntniaa davon nr Jeden dne 
Nothwendigkcit geworden ist. 

Der Zweck des Handels ist Gewinn. Cre- 
winnen kann man nor, wenn man billiger dn- 
kauft als verkauft, wenn i!i r l>15s für die Waare 
grosser ist, als das Capital, wdches dafür auf- 
gewendet worde. Um dieaea Veriiiltniaa, wddiea 
nidit immer auf den eratenBlidcneikenneniat, 



' richtig aufzufassen und zu ermitteln, mosa man 
zu rechnen verstehen. Die Rechenkunst bildet 
daher die sieberate Grundlage jedes Geschifla- 
mannes. Die oben erwähnten Elementarkennt- 
nisse im Rechnen reichen für den buchhändle- 
riaeben Verkehr der Gegenwart, der aidi immer- 
melir dem kaufmänni.schen Betrir!» <^'i n;iliert bat, 
nicht aus. Der Buchhändler hat sich daher auch 
mit dem kanfmanniaehen Reehnen, wdches 
sieh durch Einfachheit und Kürze auszeichnet, 
und daraus besonders mit der Berechnung der 
Verhiltnisae nnd Proportionen, mit der 
Procentrechnung, Zin.scnrechnung und 
Wcchselrechnnng vertraut zu machen. 

Eine gans beeondere Beaehtang nmaa der 

Buchhäiidii r alier der (i e s c b ä ft s f ii b r n n g 
selbst zuwenden, welche die praktischen Arbei- 
ten nnd Besehäftigangen nmihaat, die der tiglielie 

Verkehr nnd Retrieh si'ini'sfJpscbaft« berbeiluhrt, 
die zwur im Einzelnen oft kieiniich erscheinen, 
durch ihr Znsammenwirken i&r daa Ganse aber 
wichtig und unerläs.slieh .«sind. 

Diese luufassen vorzugsweise die Herstel- 
lung von Verlagaartikeln, die Binriehtnng 
und wobigeordnele Erhaltung des Lagers^ 
die VerSchreibungen der Bücher, das Aus* 
liefern ond Ezpediren der Beatelinngen, 
die Versendung und Verbreitung der Novi- 
täten, die Ausarbeitung von Verträgen, 
die Anfertigung Ton Rechnnngaauasugen, 
Abschlüssen und Zahlungslisten und das 
Einziehen der Ausscnstände. Mit der Be- 
dentang' nnd AnafBhmng dler dieser Arb^en 
und Beschäftigungen mu.ss der Biirhli iruHi r voll- 
Ständig vertraut sein, um sie mit Leichtigkdt, 
Sicherheit nnd GeadiaAsomdcht ansfShren zn 
küimen. 

Die Correspondeuz ist wol in keinem an- 
dern Geeehift «o Tielsdtiger Art, ds gerade im 
Buebhandel. Die Beziehungen au Buehhändlern, 
Autoren, Privatleuten, Fabrikanten, Künstlern, 
Bankiers ete. Terlangm eine so Tcrschiedene Anf- 
fassmij; nnd Behandlung, dass es eines hohen 
Grades von Bildung bedarf, nm den scbnfUichen 
Verkehr mit Jedem deradben in entsprechender 
Weise zu fuhren. Von der grössten Bedeutung 
nnd dem entschiedensten Eiafluss auf ein Verlags- 
geschaft Ist ab«* die Correspondens mit Autoren. 
Hierin liegt die geistige Repräsentation des Ge- 
schäfts nach aussen, und wie der Correspondent 
gewandt in edler Form dea Ansdmoks, abo der 
Sprache vollkommen mächtig sein muSS , ao 
müssen ihm, neben der Technik, auch nicht ge- 
wohoHoheLiterataikanntnnae beiwohnen. Denn 
da «r nb«r angetragene Gdatoaprodnete mit den 
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ScbrifUitollcrn zu verkehren hat, muas «r nicht 
uur iu deren Ideen einzugehen verstehen, son- 
dern er ivird auch häufig in dem Falle sein, die 
vorlit'fTpndi' Idee, wenigstens dem geschäftliohni 
Standpuaktf juigcuieshen , dem Autor gegenüber 
in anderer Ausfuhrung zu gestalten. Der Verlags- 
burhliiindler kommt al)4'r aneh in die Loge, den 
Autoren selbst geistige idecQ zur Ausführung vor- 
zuschlagen , und neben dmr Gewandtheit mit der 
Feder setzt dies vollkommen klares Vertrautsein 
mit den» Gegeuätaude voraus. J-)er Verkehr mit 
den Autoren wird daher in einem Verlagsgcschäft 
stets als einer der weeen t li c bflten Iheüe ca be> 

trachten sein. 

Der Inbegriff der ganzen Geschaftsfuhmng 

ist die Buchhaltung. Wie wlclilig und noth- 
wendig die Buchführung für olle Verhältnisse des 
I^liens ist, zeigt srhon, dnss nicht einmal eine 
l»iirpot-lielie I faimhalf tiiif^ iti Ordnung erhalfen 
werden kann, oliue dass eine Art von Rechnung 
über Einnahme nnd AoBgabe gefuhrt wird, am 
wie noch weit wiclifii^er und nnentbehrlicher 
muss sie dem Gescliättsmanne sein , der nur 
durch eine wohlgeordnete Buchfnhmng eine klare 
l'i'liiTsifht i'ilier Seine Einnainnen imd Aus'^nht'u. 
liin- und \ erkaufe, Schulden und Forderungen 
erlangen und nur durch sie den Stand seiner Ver- 
möge nsverhältoiMe mit leichter Muhe ermitteln 
kann. 

Wie aberfaanpt in aUen Theilen des Geschäfts 

Orclminj^ vorwalten ninssi. so ist sie auch in der 
Fuhrung der S( rijiiuren das hauptsäeiilicbste Er- 
fordemiss. Um von dem (üangc des Geschäfts 
und von seinen Resultaten eine schnelle nnd deut- 
liche .Vnsicht zu erlangen, reicht aber Ordnung 
allein nicht aus, sondern es ist dazu eine zweck- 
mässige Einrichtung der Bücher nöthig, welche 
von der Art sein niuss, dass ein Buch in das 
andere eingreift, damit man die GeschäftsrmfiUle 
in ihren einzelnen Ttieilen. wie im Zusammen- 
hange, leicht autldnden und übersehen kann. Dai> 
bd ist besonders auf Ersparniss von Mühe, Zeit» 
und Kostenaufwand, auf Kürze, Klarheit und 
Bestimmtheit in der Verzeichnung Kückflicbt zu 
nehmen. Hieran sind aber grnndliebe Kenntnisa 
und tiefes Eindringen in das Wesen der Buch- 
haltung nötltig, um befähigt zu werden, dieselbe 
auf die speciellen Yerhaltnisae eine« jeden Ge- 
schäfts praktisch anwenden zu können. Es 
herrscht namentlich im Buchhandel noch immer 
die irrige Meinung, als ob die Wissensebaft der 
systematischen oder sogenannten doppelten Buch- 
haltung nur auf grossartige Unternebmun^n An- 
«eadnng ftnde nnd dei£db ab ein anMcbliea»- 
liebet Eigentbom des Eauftnaans an betrachten 



sei; dies ist aber keineswegs der Fall. Sie i.>-t 
vielmehr die naturgemässestc und einzig richtige 
Art, die Bücher zu führen, und sollte deshalb 
schon den Zöglingen jeder hühern Bildongsan- 
blalt gelehrt werden. 

Die Buchhaitang der Bnchhiuadler ist aber 
nofh eine der mangelhaftesten und unzureichend- 
sten, und es wird unter ihnen nicht sehr Viele 
geben, welche ans ihren Büchern mit einher 
Genaui£;kcit nachweisen können, wie gross ihr 
Besitzthum war und worin es bestand, welche 
Verändeningen in einem gewissen SSeitranma 
damit vorgegangen sind und wie gross es nach 
diesem noch ist und woraus es besieht. Es kann 
daher nicht oft und dringend genng jedem Buch- 
händler angeratlien werden, sich mit der wis- 
senschaftlichen Buchhaltung genau bekannt zu 
machen, damit er einsehe, worin die Mangd« 
haftigkeit und Unzulänglichkeit seiner jetzigen 
Buchführung bestehe, damit er aber auch be- 
fähigt werde, de seinen speciellen Verhältnissen 

angenieBsen bvsser einzurichten. 

Der beschränkte Ranni dps vorliegenden 
Werkes, der ohnehin durch das umfimgreidie 
Material eine grn.s.sere Au.sileluuing gewonnen 
hat, gestattet nicht, die Buchhaltung als Wissen» 
Schaft in zusammenliingender Darslellang, wie 
sie für das Studium nur von Nutzen sein kann, 
darin aufzunehmen, zumal da der Herausgeber 
sie in seinem «Lehrbuch der Buchhaltung 
für den deutschen Buchhandel. In 2 Ab- 
theilungen. Erste Abtheilung : Theoretischer 
Theil. Zweite Abtheilung : Praktischer Theil » 
(IS'jJ. In Commission hei F. A. Brock haus in 
Leipzig) , welches nun den zweiten Theil dieses 
«Lehrbachs der Contorwissenschaft für 
den deutsehen Btirhliaiidel» bildet^ ala dliett 
besondern Gegenstand bearbeitet bat. 

Neben der Kenntniss der mercantilischen 
Wissensehaften muss der Buchhändler aber auob 
in den mit seinem Geschäft verwandten tccb* 
nischen Wissenschaften nnterriebtet aein, 
wcirlie Itei Herstellung und Ausführung seiner 
Unternehmungen in Anwendung kommen. 

Obenan sieht hier die Bnchdrnelcerlcnnst 
oder die malerit lle Herstellnng von Schriftwerken 
zur scbncUen und sichern Verbreitung in alle 
Welt Beror der Yerieger das Mannscript eines 
Buches der Druckerei zur Ansfulirimg übergiebt, 
hat er sich über dcsficn Format und Umfang, so- 
wie über £e «am DrvA ansnwendende SehiifU 
gattung und über das Papier zu entscheiden. Es 
ist ihm daher eine nähere Kenntniss davon un- 
umgänglich nolliig, nnd er mam mit der tednd- 
achen Ananbung üu BachdmclEttkiiiwt in soweit 
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vertraat sein, das« er selbst die erforderlichen 
Anordnungen zu treffen nnd den Dmek cn leiten 
vermag. Ist ancli die Buchdruckcrkuiist an und 
für sieb ein sehr einfaches Verfahren, so bat sie 
doeb immer mehr mit ihr Terwaadte Könste an 
sich lu rangrzogcn , sodass sie jetzt ein Complcx 
von Künsten geworden ist. Da dex Buchhändler 
bei Herstellong seiner Veriagsartikel die Anwen- 
dong der mit der Biichdriirki rkunst verwandten 
Gesebäftszweige öfters zu ben atzen hat, so darf 
ihm auch eine nähere KenntniM derselben niebt 
fehlen. Dahin gehören insbesondere: dieSchrift- 

tiesserci, die Steinpelschneidekunst, die 
tereotypengiesserei , die Knpfer- und 
Stablstcchcrkunst, die Lithographie, die 
Holzsehneideknust und die liiuminir- 
knntt. Um da« Papier, wotMtf er sein Bncb 
dmcken lassen will , beurtheSen so können, 
innasen ihm die Tersohiedenen Qualitäten und 
Fbrmatc, die Fatwikation nnd die besten Bezugs- 
quellen doäseiben bekannt sein. Ferner i.st ibui 
«ine nähere Kenntnisa der Buchbiuderkuust 
am eo nöthiger, als der frohere Braneh, die 
Bacher in rohen Tragen auszugeben, fast ganz 
«bgekommen und an dessen Stelle die Ausgabe 
in brotdiirter oder gebundener Form getreten iit 
Wenn die nähere Kenntuias der mcrcan- 
tiliachen nnd technischen Wissenschaften 
dem Boebhandler fSr die praktische AosSbong 
seines Geschäfts zur Nothwendigkeit geworden 
ist, SO bilden die literarischen Wissenschaften: 
die Wissenschaftskunde Jxaä die Bfieher- 
künde die eigcntliehen Stützen seiner einlinss- 
reichen "niätigkeit 

Der Buchhändler bedarf einer aasgebreiteten 
Kenntnin der Literatur in ihrem ganzen Um- 
fKOgfit da er den verschiedenartigsten Anforde- 
rungen daran zu entsprechen hat. Ein grosser 
Theil der Bücher wird nach seinen Vorschlägen 
oder nach dem, wm er Terl^, gekauft, und er 



hat gerade dadurch einen wesentlichen EinAuss, 
das Oute der Literatur cu fordern und das 

Schlechte und Gemeine zu unterdrücken. Das 
Stadium der tniechischen , römischen , deutschen 
und neuem Ltteratargeschiefate ist ihm daher 
dringend nnznempfehlen, da ihm zur V( rhreitung 
der Bücher, zum wissenschaftlichen Ordnen sei- 
nes Lagers und zur Anfertigung von Katalogen 
hibliograpLische Kenntniioe unerlässUch sind. 

Obgleich es wünscbenswerth ist, dass er so- 
wol eine bistorisebe wie kritische Kenntnisa der 
Bücher ItLsitzc, so wird doch die erstere nur von 
ihm verlangt, da er sich die letztere durch die 
Erfahrung im praktischen Qesebaflsverlcehr naeh 
und nach von selbst erwirbt. Insbesondere muss 
er eine genaue Kenntniss der Bücher zu erlange 
suchen, von denen er jedenfalls den Yor- nnd 
Znnamcn der Verfasser, den genauen Titel , den 
Inhalt im Allgemeinen, die Jahiesnhl der ersten 
nnd der neuesten Aoflage, den Veriagsort, den 
Verleger und den Preis zu wissen nöthig hat. 
Eine weitere Kenntniss besteht darin, dass er 
Wehm, von wem du Buch fbrtgcsetzt, commen- 
tirt, in Auszug gebracht, bestritten und vcrthei- 
digt wurde , ob es in andere Sprachen übersetzt, 
leoMiairt, gelobt oder getadelt worden ist, ob es 
Kupfer, Beilsgen, Bester und dergleichen hat. 



Die Summe des Wilsens, die hier angedeutet 

worden ist, mag vielleicht Manchem über den 
Kreis des Buchhändlers hinauszugehen scheinen, 
allein tagliehe Yoifcommnisse im bnchbändle- 
rischeu Leben bestätigen vielmehr die Nntiiwen- 
digkeit einer allgemeinen und nicht gewöhnlichen 
Bildung, und nur mit einer solchen ausgerüstet 
kann er mit Erfolg die Bahn seines praktischen 
Wirkens durchlaufen. 
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EBSTE ABTHEILUM 

MERCANTILISCnE WISSENSCHAFTEN. 



ERSTER ABSCUNITT. 



DAS GELD UND DIE DAMIT VERWANDTEN EFFECTEN. 



L GELB. 



Sobald der liaadel nicht mehr in einem einfachen I 
Tanacbe besteht, -wie er fiberaU toent svr Br> 

Sclu'inung gokommen ist und noch jetzt bei dt-n 
imcultivirten Völkern existirt, macht sich die Vcr- 
gleicbang des Weitbea der tu tanscbenden Ob- 
jecto nach einer gewissen Wertheinht it nötliig, 
wodurch der Tausch eich zum Kaufe umgestaltet. 
Die Werthdnheit, nach vdeber lo aUe Dinge 
abgeächätit werden , musa &\ih einem bfliliminten 
(^oantum irgend einer Wuare bestehen, weldae in 
dieser Eigenschaft Geld genannt wird. Da abo 
das Geld blos eine Wnare ist, die als allgemeines 
Tauschmittel dient, so ist es erklärlich, dass wir, 
je nach dem OnhoniistMide «Iim8 yolkcs, ver- 
sehiedenc Producte zu diesem Zwecke angewen- 
det finden, und es lassen sich sogar aus der Be- 
schaffenheit des allgemeinen Tanschmittels eines 
Volkes Sclilüsso auf seinen Culturzustand ziehen. 
-Su schätzten die alten Völker, deren Reicbthum 
hauptsächlich in Yiehzacht bestand , danach den 
Werth aller übrigen Waaren ab , Jind in den al- 
len Gesetzen der Griechen und Römer finden 
sich manche Bestimmungen, die darauf hinweisen. 
Als man sich später der Metalle zum uligemeinen 
Tauschmittel bediente, stellten die mit dem Bilde 
eines Ochsen oder Schafes geprägten Münzen 
vielleiellt auch anfangs den Werth eines solchen 
Thieres vor. denn von dem Worte perux (Vieh) 
gab man dem Gcldc den Namen prrunid. 

Diejenige Waare, welche alt ein zweckmässi- 
ges Geld dienen soll, mnss verschiedene Eigen- 
schaften besitzen. Neben einem hohen Gebrauchs- 



werthe, durch welchen sie nur allein allgemeine 
Bdiebtheit erlangen kann, mnM Ihr eine grosse 

Dauerhaftigkeit eigen sein, damit m- olino (Icfalir 
des Verderbens aofbewahrt werden kann. Sie 
nrass Mdkt transportabel and bis in die kleinsten 

Theile theilbar sein, weil sie für alle Thcüc der 
Erde als Ausgleichnogsmittel dienen und auch 
für die geringsten Werthe ein AeqmTslent bieten 
soll. Sie moss in betn'irhtlicher Menge vorhniidon 

sein, weil sie sonst für den Verkehr nicht aus- 
reichen wnrde, doch darf rie nicht nach Beli^>en 

vermehrbarsein, da sonst ihr Werth der Beständige 
keit und Gleichformi^eit ermangeln wurde. 
Alle diese Eigenschaften rind Im Qold nnd 

Silber in einem höhern Grade als in irgend einem 
andern I*rodncte vorhanden , weshalb diese Me- 
talle bei allen cultivirtcn Völkern als Geld dienen. 

Göll] und ^ilbür koniiiiuii im Ilundt-I nur selten 
rein, »ondern meist mit Knpfer Kcmisdit (Icgirl) vor, 
da diese Metalle allein zur Verarbeitung zu weich sind 
nnd «ich zu leicht abnutzen würden. Die Mischang 
heiMt Legir ung oder Beschickung. Das TcrnÜMbt« 
Metall wird ranh, das rsiae oder naTtmlicht« fein 
genannt. Das OoM mirde Mher haotg mit Sllbsr, 
niior anch mit Silber und Knpfer znglcidi legfal, JeUt 
findet »ber (gewöhnlich sowol beim Gold all beim 
Silber nur ilit- I.i Rirung mit Kupfer Anwendung. I'io 
*tanKeimrtigen Stücken Metalls, wie sie Kewolinluli 
im l:landcl vorkommen, nennt mnn Ü.irien, — 
güidische Barren »ind solche, die (Jold und Silber 
sogleich enilulten. In mehren Ländern Ucdient man 
siflh IBr die «dlea Metalle «iaas bMond«rn Oewicbtes; 
auch la Deatsehiaad irt Um der Fall, iadsm aaa 
dazu die sogenannte Cilnbehe Mark anwendst. Yen 
der Schwere dieser Mark wird weiter onMn M dir 
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WwtliBBgftbe d«r Mümmi TeoMdiigdeiw liäodw die 
R«d« aeiiL D» mtn b«i EnaUtdang dM WeftiiM der 

legtrten edlen Metalle nnr da* föfaie Metall (reine 
Gold oder Silber) zur Berechnnng zieht und auf da» 

Ktipfor ki'inc Küi-ksiL-lit nininit, .so hnmii lt rs sich zu- 
vörderst imnu'r ilariiin , /n imtiTsiuchen, wieviel feine» 
Metall diL- Mi>climii,'. da« liiuhr Metall genannt, enthält. 
Der (trud der Feinheit wird auf folgende AV'cisc be- 
teicbnct: Beim (Solde theilt mtin die Mark in 24 Karath 
• 12 Gtin (28a Qräa pr. Mark) uud i^ebt an, ivto 
viel Karatb wi Qrim oa«r «to rUL Gnm fefaiee €k»ld 
•1b« UMk kigirtea «ntliilt. Iit das Go1 1 V, 
ÜeiB, d. h. die Mitcbnng besteht an« % der c^u.u tität 
HQoldlUld '/i Ziis:it^, iieimt man es iSkorätbig, weil 
der Mark 18 Ivaruth oder 21G Gräa sind; würde 
aber das Gold 18 Karath 8 Grän fein genannt, so 

käme dios demHnulie '^-) -'/yj oder y, gleich, so 

dass y., der /.u berechnenden Quantität Znsatz wären. 
B«im Silber theilc lunii die Mark in 16 Loth a 18 Grän 
(ebcntall« 288 Grän pr. Mark) und giebt an, 'wie viel 
Loth und Grän oder \rie viel Grän feines Silber eine 
Mark legirtes enthält, Ist das Silber fda, so nennt 
awD es, da y, Mark a 12 Loth sind, 13 löthig, oder 
wa« diisselbe ist 21 G Grän fein. Silber, welches 12 

Loth 8 Grän fein bezeichnet ist, M-ürde (■^g-j "Vin 

oder v'i f<"'n sein. Zur Fcinhcitsbezeiehnung bedient 
mnn sich liüiiliK der Ausdrücke Knriithigkeit undLüthig- 
keit , erstem für das Gold , letztem für das Silber. 
Ksi i.st UMS Vorstehendem ersichtlich, duBs man die 
Feinbeit«bezeichnnng sowol vom Golde als vom Sil- 
bw stets auf einen einfachen Bruch zurückführen und 
daao von der Eintbeüniig der Mark gau absehen luuin ; 
denn es ist gewiss aligemem Terstindlloher, wenn man 
anstatt zu s.ii:cn , (ins Geld ist 18 Karath 8 Grän fein, 
einfach die Feinheit durch den lirnch '/., au.s<lrückt. 
De.shiilli wird in m uerer Zeit die Feiidieit der edlen Me- 
talle auch in l)eut.'^chland häutig mit einem liruchc be- 
zeichnet, /. B. Feinlieit der Vereinszweitlmlerstücke */, 
(anstatt 4i Loth ^*/^ Qräo), wie dies in Frankreich stets 
geschieht, WO man sie in Taassndstal (Millihiiies) ans- 
drückt. 

Dom Goldt; wird bckauntlicli wegen seiner 
groMern Seltenheit and Sebonhot ein höherer 
Werth lH'ii;(>li-irt , jc(lf)rh i.st (ln.s Wcrfhvcrhältniss 
der beiden Metalle zu einander nicht immer gleich, 
d» dassdlbe natfiiiich) wie bei andern Waaren, 
%-on dem Umfange der Prodiiclioti und von di r 
I^iacbfrage abhängen mnaa. Man drückt dieses 
WerthTerlialtnias dnreh Zahlen ana, wdehe an- 
geben, wie viclmnl eine gewisse Gewnchtseinheit 
Silber derselben Gewichtseinheit Gold gleich- 
geachtet wird, nnd nennt dies daa Gold- und 
Silberrerhältniss. 

Es wird also der Werth des Einen durch den des 
Andern gemessen , jenacbdem aiaa «iaei von ihnen als 
Werthmesser betrachtet, denn wenn nun Mfl, du Gold, 
nnd SUberrerbiltniss ist 1 : 18%, so bedeutet dIes! ein 

WWiHer Gewichtsthcil, ?.. B. 1 Mark oder < Loth Gold 
Ut gleich mal dasselbe Quantum, iiltto |ß</, Mark 
oder lö'/., Loth Silber. IJetraehtet man nun das Gold 
als den \Vurthmesi>er , so wird es heissen: Für 1 Mark 
oder IrgMd einen Gewldttstbeil Gold kmft oms isy. 



Mark oder so viel gleiche Gewicbtsthcile Silber; nimmt 
man dagegen das Silber als Maassstab, so wird es heisaea . 

FOr 45'/s Ifw*^ < ^'»^^ 

dert Mb nun dieees Veriiihttin c. B. anf 1 : 4 8, so wird 

man in dem ersten Fall<i sogen, <t,'i- Sillier ist thenerer 

gewcirdeii ; iit deiu iel/.ten Falle w ir'l man dagej^en sagen, 

das tiidd ist billiger geworden. Ueides ist richtig, denn 

wenn man für 1 Mark Gold anstatt 15'/, Mark nur 

noch i'j -Mark Silber eintanschcn kann , so istda^ 

selbe mistreitig im Preise gestiegen, ebenso wie es «in 

BUBpnmden des Goldes genannt werden mnss, wenn 

man anstatt für 15 Mark schon für 48 Mark Silber 

i Mark Gold elnUmeeben Icann. 

Das Gold- und Silberrerhältniss ist manchen 
Scbwaiikungen unterworfen gewesen und natiir- 
lieh nicht in allen Weltgcgenden gleich; im 16. 
Jahrhundert stand es ungefÜhr von 1 : 10% bis 
1:11 Yj, dann stieg es im 17. Jahrhundert all- 
mälig Ms auf ca. t : |.) nnd hnt sich seitdem his 
auf dietifgtnwart immer zv^nschcn 1 : I 4 bis I : 1 6 
bewegt. 

I>i(' cliin aiigefiihrteii Schwank uiigeii des 
^VL■rlhvt■rh;ilIaL«(.'^t'ö der beiden Metalle bedingen, 
duss in einem Lande immer nar das eine daa 
eigentliclio (.ield bilden kann, während das an- 
dere diesem gegenüber als W'aare betrachtet 
werden muss. Die meisten Linder bedienen sich 
des Silbers als Werthmesser, wenige nur des (Jol- 
des; zu den letztern gehörten England und Bre- 
men , auch die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika sind ganz ktlrzlich von der Silbcnaluta 
zur Goldvaluta übergegangen. Die Wertlieinheit 
besteht in dnen geiHiaaen Quantum Silbers oder 
Goldes durch die mit einem Gepräge versehenen 
Metallplatten dargestellt, welche ICttnxen genannt 
werden. Die Geaetse eines Jeden Iiandea beatnn> 
men das Gewicht und die Feinheit der .Münzen; 
diese Bestimmungen bezeichnen den Münzfuss 
des Landes. Daa Verhiltniss der Minseinheit sa 
einer Grcwichtseinhcit feinen Metalls nennt man 
Wahrang oder Valuta; in Deutschland be- 
stimmt man die Vialuta stets durdi Angabe der 
Stürk7:ahl der Mfittseblwiten ana einer Hark 
friiicii Metalls. 

Znweilen ist die Mün/i mheit gar nicht durch wirklich 
geijr.'igte Münzen vertreten, su besteht z.B. das (ield dir 
Hamburger Dank nur in einer eingebildeten (ün^^'irten) 
Münze, diu Ilancomark, TOn denen 877) auf eine 
Cölnische Mark fem Silber fBredhnet werden, sodass 
man unter einer B a n eo w a i k y,f| CSlnlsdie llsrk fehl 
Silber versteht. 

Jenachdcm die Münzeinheit einen grossem 
oder geringem Werth urofasst, giebt es in einem 
Lande Geldstücke, welche die Mfinaeinheit mehr- 
mals entlialten, und solehe, die, gewölinlieh mit 
einem andern Namen, einen Theil derselben dar- 
stellen. 
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Die TbellatfidEe dnd in nuuMbm Liadani ron. der» 
•elben Fdnheit ■!> die Münsdobelt, toda«! Oewiebt rnid 

Werth >{enau den aiiK<'K'''-J'^i>'''i 'l'hi il '1'"^ flftnzen bilden; 
in andern findet man )i.!l(iLh (Iii- '1 lu-il.-tiukf wieder von 
gcringerm Feingehali uinl \ .•rhriltni.'-sniässig scliwerem 
Gewiclit. So iüt t. Ii. in Frankrcicti '/^ Franc au Ge- 
«kfat und Werth genau die Hälfte dus Frauken, in Prcus- 
m aber \riegt ein y,-Tli»lentäfik mehr aia deo Mclut«n 
Tlwil eines Thalm, bt »b«r von TerhiltnhrniSwig g»> 
lingerm Silbergehalt. 

Zur Atugleichong der kleiusten Werthe prägt 
man Münzen, entweder ans diier Muehoog, die 
««r eint II gt ringen TheÜ Silber enthalt (Billon- 
nünxen), oder auch ganz ans Knpfer; dieae Mün- 
zen werden mit dem gemeinsehaitlichen Namen 
Scheidemünze belegt. In den Landern, 
welclie die Goldvaluta haben, sind zur Scheide- 
münze auch die Silbermünzen von feinerm Ge- 
halto zu rechnen. 

Das Geprngi- dt r Münzen zeigt auf einer Seite 
gewöhnlich duä KUduisa des Landesregenten oder 
Statt dessen ein Wappen ; diese Seite nennt man 
den Avers, die Vorderseit«-, Bildseite. Die 
andere Seite, welche gewöliulieh den Werh an- 
giebt, heisst der Revers, die Kehrseite, 
Scliri t'tscilc. Uefindf t »ich anf der einen Seite 
daa Bildrüss und auf der andern ein Wappen, so 
ist erstere der Avers und letztere der Revers. 

Das Brutto- oder Rauhgewicht der Münze 
beifist ihr Schrot, das Netto- oder Feingewicht 
ihr Korn. Nieiit selten versteht man unter Korn 
Mcb den Feiidieits^rad. Der einer Münze auf- 
geprägte Werth wird Nominal- oder Nenn- 
' Werth genannt. 

Diesem Werth enfgepeti sivlit dvr effective 
Werth, Sachwerth oder Metallwcrth, d. h. 
derjenige Werth , welcher sich ergiebt , wenn man 
die Münze nach iluem Gehalte zum .Marktpri ise 
des Metalls berechnet. Der effective \\'erth einer 
Monze ist gegen ihren Nennwertli gewöhnlich nnr 
um die Pragungskosten geringer und die Diffe- 
renz zwischen beiden Werthen wird Fräg- 
sebftts geuumt 

Was (lio llühc drs l»r.Hgs(hi\t705 hotrifTt, beträgt 
derselbe bei grössern iMünzcii L;<nvr>bulitli t bis 2"/,,, bei 
den kleinem i.st er etwas Imhir. du 'lie llirstellnngs- 
kocten für ein gewisse» Quantum Metall natüriich um so 
grÖMer sein müssen, jemehr Stück daraus geprägt wer- 
den. Die Scheidemünze ist ia der Aegel betkotend oiter 
thremNeanweithe ausgeprägt, md M deaKapfetiB&iiien 
sieht man sogar vom Werthe beinahe ganz ab, indem 
man sie nur als Geldzeichen betrachtet. Deshalb be- 
stimmen anch gewöhnlich die Gesetze, dass von Sdlcben 
Münzen Niemand mehr alh denjeni^'en Theil zu nehmen 
verbunden i>t, der r.ii K'Ting ist, imi in j,"iter .Silb«rn)ünza 
bezahlt werden zu können. Die preusisische Scheide- 
münze e. B. be&teht aub 1-und '/.-Sgr.-SUdten vi-n 
Billon aad 4^ 3- und 4-Pfaaaigittdwn tob bpfinr. 
Die Büloamfinscn sind aadi efaiem 46*Tbalctfii8B (an- 



statt {4-Thalecfass) aasgepnb^ d. h. es sind in 46 Tbaler 
Boldier Mnmen nnr 4 Mark raaes SHber enthalten, was 

eine Diflforenz von 1VV7% S<'gen 'J'C guten, narh dem 
14-Thalerfu(i.s aungeprägten .Silbermünzcu giebt; die Ku- 
pfermünzen dürften dagegen kaum den dritten ThflU ihres 

Ketuiwerlheä effectiv werih sein. 

Die Anfertigung der Münzen ist mit Ausnahme 
TOn den Vereinigten StaatMl TOn Nurduiuerikn, 
M'o ausser den Stajit.sniünzcn auch eine Anzahl 
von l'rivatinünzen bestehen, iiberall ausschliess- 
liches Recht der Regierangen. Obwol die Präg- 
nnstalteu sich bestreben, die Münzen an Gewicht 
und Feingehalt (Schrot und Korn) genau nach 
den deshalb aufgestellten Normen cn liefern, so 
sind kleine Differenzen dennoch nicht zu vermei- 
den ; aus diesem Grande gestatten die Gesetze ge- 
wöhnlich kleine Abweichungen, steilen Jedodi für 
dieselben eine Grenze fest, welche mit dem Allt> 
drucke Re medium bezeichnet wird. 

So betriijft z. B. das Reniedium an den sächsischen 
TLalern 1 tirrm nr.i I- . inL" b ilr und am Gewicht, 
d. h. das Silber darf Hb Gräu an.<!tatt 2|ß Grün fein 
sein und die Thaler dürfen '/,% weniger als das tov> 
gewdiriebene Gewicht haben. Manchmal ist nur Rene« 
dien am Gewicht, aber nfadil am Febigehalte gestattet. 

Obgleich in einem Lande, wie schon erwähnt, 

nur eitu'S der beiden Metalle, das Gold oder dais 
Silber das eigentliche Geld sein kann, so werden 
doch in den meisten Lindem Gold - nnd 8iH>tt^ 
münzen zugleich geprägt. Neben der Goldvslntft 
dient dann das Silber gewöhnlich mit als Seheide- 
mnnse cum Nennwerthe der Mnnzen, wo nher 
die Silbervaluta besteht, haben die zugleich ge- 
prägten Goldmünzen gewöhnlich einen von ihrem 
Nominalwerthe yersehiedenen Bandeiswerth, je- 
nacbdem das der Ausprägung zu Grande liegende 
Vcrhältniss der beiden Metalle zu einander sich 
etwa geändert liat; dieser Werth muss natürlich 
mit dem Preise dss Goldes steigen oder fallen 
und ist ausserdem noch von der Nachfrage nach 
der Münze abhän^g. Zaweüen legen die Regie- 
rungen dwnGoldmniUMn anen festen Werth in Sil- 
ber bei, zuwdcbem sie als gesetzliche Zahlung die- 
nen sollen, und stellen dadurch ein Gold- und Sil- 
bervcrhältiMss tVät. sodass dann in t int in solchen 
Lande Gold- und SUberwäbrung zugleich existirt 

In Fraokreiah prägt maa s. B. Goldstücke, die ei» 
ncn geseldieheB Zablwcrdi von tO SUberfkaaes ha> 

ben; da nun 455 solcher '20-Francsstücke 900 Gnunmen 
fein Gold enthalten und dieselbe Quantität fein Silber 
(OCO Grammen) mit fllfl Franc.« aii^;;i|,iriL;t wird, so 
stellt hieb dadnreb ein Guld- und SilUjrverhaltuijis von 
(200 : 15Ü X -20) = t : lö Vj lierau». 

Die in Preussea geprägten Friedrichsd'or werden von 
derBcglennig dkSSSliaades a 5 V, Thlr. uu.sgegeben und 
genoaunea; «s am am dner Hark febien Goldes 38 'Vi» 
FiMiielMd'or vad aas efaier Marie frin SUbar 44 Thslar 
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geprägt werden , lo stellt sich durch diese Tariärung 
dar Friedridicd'or tin Gold • und ^UbcrrerbiltniM von 
(14:38>7,t Xt-y») 4;4S,69 hmmaM. In PnoMcn 
bt dnanMh du Oold «Iwm böhar ibgeMliitit ab in 

Fraiikreiih. 

Eine solche gesetdicbe Festetellung des Gold- 
■nd £Blbenrerhiltiiuaes kann jedoch nie ihren 
Zweck ganz erfüllen, denn »obold das durch den 
Marktpreis der Metalle sich beatimmcude Ver- 
frShnif^ von dem gesetzlichen abweicht, werden 
die tarifirtcn Münzen in» Handel, der Lage der 
Dinge nach, einen von ihrem gesetzlichen Werthc 

"Wir haben nun noch des als Ersatzmittel für 
die Münxen dienenden Papiergeldes cn gedenken, 
worunter im Allgemeinen Aaweimmgen «of ge- 
wisse Summen Nfetallgeldes zu verstehen sind. ] 
Der Werth dieses Lmlau&mittela ist nicht in dem 
Stolle deeadben sn anelien, aondem dcndbe be> 
steht lediglich in dem Vertrnnen auf die Möglich- 
keit, sich za jeder Zeit dal&r den Nennwerth in 
irMcKehem G^de n ▼emhaffien. 

Bei dem Papiergelde hal>en wir zu unter- 
■cheiden: daiyenige, welches von den Staaten 
Mttgegeben wird, dM Stnatspapicrgeld, und 
sr>I(liL>i, das von dazu ermächtigten Behörden 
aasgegeben und zum Unterschied von ersterm mit 
dem Namen Privatpapiergeld bezeiehnet wird. 

Das Staat spapii-rgeld (welches Übrigens 
nicht mit den verzinslichen Staateobligationen — 
s. d. Artikel Staatspapiere — zu Terwechaeln ist) 
besteht aus den sügi-iiiniiiten Cassonanweisungen, 
GMsenbiliets, Caseenscheinen etc., welche von 
dem Staate statt baaren Geldes reransgabt werden 
und als solches coursiren. 

Diese Papiere strömen xwar mit den dem 
Staate an entriebteaden Abgaben wieder in die 
Staatscaasen auruck, kommen ans diesen aber 
immer wieder aufs Neue in Umiauf, and da eine 
betraebtlidie Menge davon fortwihrend im Um- 
lauf bleibt, SU bildet dasselbe ein von dem Staate 
erhobenes Anlchcn, iur welches er keine Zinaen 
an gewähren hat. 

Das Privatpapiergcld besteht aus An- 
weiaangen, die als von den betreffenden Corpo- 
rataooen (Banken, industriellen Gesdlschaftcn, 
Behörden) ausgestellte 2^ihlung8versprechen an- 
snsehen sind. Der Inhaber kann solche zu jeder 
Zeit bei den betrcfiFcnden Cassen gegen baares 
Geld umtauschen. Der grössto Thcil des Privat- 
papiergcldes besteht in Banknoten, .ledes Papier- 
geld, für welches man den Nennwerth in baarem 
Geldc eintauschen kann, wird auch stets diesem 
gleicbgeachtet werden; in vielen Füllen kann es so- 
gar wegen seiner leichten Transportirbarkcit vor 
demlletallgdde den Vorsag verdienen, wia es sieh 



TBiwamTn iFncim. 

denn auch in der That oft ereignet, dass es mit 
einem Aufgelde bezahlt wird. — Wenn der Staat 

in der Verausgabung des Papiergeldes seinen 
Credit weise benutzt, so kann er dadurch nur 
Yortheile schaffen; deiin einestheils wird der 
Verkehr durch ein bequemes Umlaufsmitiel unter- 
stützt, und anderntlieils werden den Unterthancn 
Lasten dadurch erspart , dass der Staat ein Capi- 
tal zinsenfrei zur Benutzung erhält. Zur Beför- 
derung und Aufrecitthaltung des Crcdits eines 
Papiergeldes wird es wesentlich beitragen , wenn 
der Staat die Einrichtung trifft, dass solches, wie 
das Privatpapiergeld, bei irgend einer Casse tu 
jeder Zeit gegen baares Geld umgetauscht werden 
kann; freilich muss er dann aber auch immer einen 
Thoil dos haaren Oeldes bereithalten, um deiidie^ 
falligen Anforderungen entsprechen zh können. 

Das Staatspapiergeld wird von den Regie- 
rungen in der Regel als gesetzliches Zahlungs- 
mittel erklärt , w ährend der Umlauf des Privat- 
papiergeldes ein freier ist, sodass es in Jeder- 
manns Beliehen Steht, dasselbe anaonebmea oder 
zu verweigern. 

Es giebt jedoch aaeh Betspiele, wo das Papier- 
geld von Banken deshalb gesetzliches Zahlungs- 
mittel geworden ist, weil die Beziehungen des 
Staates sn diesen Anstalten diese Maaasregd noüi- 
wendig gemacht haben. Die ICrfaliriiDg hat jedoch 
gelehrt, dass der Werth des Papiergeldes ledig- 
Heb auf dem Tettranen bernht, nod dass bd dem 
Mangel an den nöthigen Bürgschaften kein Ge- 
setz im Stande ist, den Werth des Papiergeldes 
aafreeht so erhalten. Wenn mit der BmiMion von 
Papiergeld das wahre Bedürfniss überschritten 
wird, and die nothigen Bürgschaften dafür nicht > 
vorhanden aind , ao wird aieh im Verkehr bald 
ein Unterschied zwischen Mclall und Papiergeld 
feststellen, der von dem Maassc des Vertrauens 
abhingen wird, wdehea man an den fnansiellen 
Verhaltnissen des betroiTenden Staates hat 

Es ist allemein bekannt , dass die unniüs«ige Veraus- 
gabnng von Papiergeld fiber einige Staaten schon grosses 
Vngläiek gebradu hat; die Aaaipiatan ia IfnaktMä fie- 
len, aadidcm sie idion nehre Jahre einen lehr niedrigen 

StjintJ RPKcti (las Sillirr lii'tuihtrti liattcn, im .lahrr (*<M> 
auf Niehls lierul», ilieiiio im iiäclistoii Jahre lüf darauf 
fulj^iMidi'H .Miiiiduii u, .sodai<s die Inhaber fulclier I'apiero 
Alles verloren. Si'itdem Ixat Frankreich kein Siants- 
papiergelJ mehr. Die «isterreichischen Uankxettel (>on 
der Wiener Baak) staaden i 8t 0 auf circa g ■/, ihres Wer- 
tboe, d. h. 9t% nnter pari, sie Warden 48t4 sa % ihrta 
Nennwerihes gßgm die aofeasaalaa EinUtoungMOMtna 
tinigctnu»cht, welche twar anfiwgi den Silber gidcb- 
stAnden, 18^0 »bcr mit den indes^ien n«eli dazu gekoni- 
nienfin Aiiticipftlions»cheinen aberniaU auf V ihre» Ncnn- 
verthe» herabgesetzt werden musKlen. Die unnirissige 
Veransgabung von Papiergeld hat auMt«rüem in vielen 
Staaten leltwdlige CalanHitea bervorgebrscht. 



Digitized by Google 



L CBUk 



21 



Was die jitzij:;on VcrliäUnissc des Papiorpi l- 
ies in Deutschland betriift, so hat dasselbe seit 
1848 eine grosse Vermehrung erfahren, sodass 
es beinahe daä hauptsächlichste Umlaufmittel des 
Verkehrs ausmacht, und es existiren davon ge- 
genwärtig, Oesterreich nieht mitgerechnet, wol 
circa vierzig Sorten (Staats- iiml Privatpapier- 
geld), die aber bis jetzt alle noch willig dem 
SUbergelde gleich genommen werden. So lange 
der Friede erhalten bleibt, lässt sich auch, bei 
den sonst guten Finanxzaständen der deutschen 
Staaten, eine Entwerthniig deeeelben nicht fSireh* 
ten; sullte Deutschland aber das Unglück haben, 
in einen Krieg verwickelt zu werden , so könnte 
groaee Masse Ton Popiei^ld wol dne dem 
Handel und ib m nlli^t-tiit iin n Wohlstande sehr 
gefährliche C'ri&iä herbeiführen. 

üa Oestamieli liaA Mätr die ndtAdUga Feltsn 

der ITebcrfülIung von Papiergeld bereit* seit dem Jakrs 

wieder eingetreten, das« «ich nimlidi ein Conr« 
/.wi'ii-luMi r.'ipipr- und Silborgi'1'1 gi-biltict hat, und «las 
Silber au.» di'iu Verkihr (•uiizlicli viT.-ichwuiidca ist. Die 
in joniT Zeit v(in dvr l{c>{ii'riinK so »ehr in Anspnicli go- 
Qonmii'Uf liank sah sich in die Unmöglichkeit versetzt, 
ihre Nuten auch ferner gegen bearcs Geld einzulösen 
and wurde von der Regieraag von dfeser VcffaindlidüRit 
frdgMproehen, wodudi <U« Bankaaten g esatiHdief mid 
allgemeinea Zahlungsmittel geworden sind. Per Cuura 
der nanknotcii steht jetzt im September 1851 etwa auf 
',HI /, dos NoiiiinaUvertlieä ; die Kegieriitig niuilil alle An- 
>tr("ii;;ui)(;eu, das l'ari wieder ber/ustellen, d. h. die Bank 
in de n Sl.md zu .-lelzeri, ihr»; Noten wieder gegen Silber- 
geld einzulösen; ein.'^t weilen aber entbehrt Oesterreich 
ebie der wichtigsten liedingungen des Handels, ein Geld 
TOB atitigeai Wertbe, denn alle Schätzungen gründen 
atab Jelit aatörUd anf dl« fortwährenden SdiwaÄnngra 
eatenroffitae Pa^erwälimaii Db Oelddobcil Oester- 
reieh«, der ConvenfloDS* Guldens (der 10. Thell einer 
Mark feinen Silbers) cxi.«tirt also nur noch dem Xnmen 
nach; denn (fcnetzt, e.-i liiit Jemand heute ein« I""ordening 
von l'iii iJiilden, »u bihlet dies bei dem Conrse von 90 
einen Werth von (.i Mark X '7,oo) 4'/t ^^f^ f«'« 
bcr} ßlU aber binnen wenigen Tagen der Cours auf 85, 
was ssbr lekbt möglich Ist , so bildet dieie Forderung 
aar aodi einen Werth von (8 Mark X 4'/, llaik 

fria Snber, er hat also y« Maik Silber dafch die Coxtn. 
■cliwankangen verloren.' Dieser Yerlnst, der snetdings 
der andern Seite als ein Gewinn nnznsehon ist, i.-t 
Vi in eiiit;ehildeter, .«ondem ein wirklieber, da iiatürlieh 
ilii' l'ri-ise aller (le^enständo in diTn.M-llji-n X'crhaltni^s 
»teigen müssen, al:t der Cuurs dei> l'upiergelde.H fTillt, 
tud so umgekehrt. £s i»t leicht einKusehen, dass bei sol- 
chan nnatitea Geldverhältoliseo jede •ichere AbccbaUung 
njunfiglkb wfard. 

Znm Sahlnssn dieses Gegenstandes geben wv 



in nachstehender Tabelle eine Uilur.siclit der 
wichtigsten Geldelnhi itea, ihrer Eintheilung und 
Werthverbültnisse. Die Tabelle giebt an: die 
Stückzalil der Geldeinheiten aus einer Cölnischt ii 
Mark fein iSilber uder Gold und den Werth der- 
selben I) in süddeutscher Wihrm^ (24V«-Onl- 
denfuss), 2) in preii.ssisrheiti Cotirant (l i-Thaler- 
fuss). Die angegebene Stückzahl aus der feinen 
Matk ist Inr &e dentsehen Staaten, in wddien 
sich die Ausmünzungen auf die Cühiische Mark 
bezieben, als die gesetsUebe anzusehen; die An- 
gaben fSir die nbtigea Länder sind nur als ßr 
den prnkti.'jelion Gebrauch abgerundete, möglichst 
genaue Durchschnittszahlen au betrachten. Sa 
ist an bemerken, dass die Colnisehe Mark, die in 
Deiil.srlilaru) bei Berechnung des Werthes der 
edlen Metalle allgemein Anwendung findet, durch 
die in frohem Zeiten davon genonunenen unge- 
nauen Copien in den verschiedenen Landern 
von etwas abweichender Schwere vorgefunden 
wird. Um aber wenigstens Ar die MSnaen mSf* 

liebste l'clii rrinstiminung zu erzielen, ist dieselbe 
von der deutschen Münzconvention von 4838 für 
die Ausprügnngen anf die Hüfte des prensrischoi 
Pfundc!«, iiänilicli: i''{'l.s,",;i;, franz. Grammen fest- 
gestellt wurden, und auf diese Annahme gründen 
sich aneh die naehfldbenden Bercchnongen. 

ym naa ^ In der TsMle aagst^beasn Miann 

unter »ich vergleicben, so hai amn aar ifie betreffmdm 

Zahlen, welche die Stückutal suS der fUnett Marie ae> 

geben, neben einander r.u stellen. Z. B. wie vergleichen 
Bich die russischen Knbel mit den preus8i«cben Thalcm? 
Da { '.i Uubel die-ielbe Ciuantitiit fein Silber enthalten als 
Ii Thaler, nämlich I Cöln. Mark, »u ^'ind auch 13 Kn- 
bel =s 14 Thaler. Wie vergleiehen sieh die Uubel aber 
mit dea Cramüsiscben Francs? Die betreflfendcn Zalilen 
»ind 13 Kabel and 6i'/« Francs auf I Mark fein, den- 
noch sbid 13 Sähet b%% Fiaaes. Es vsfalsbt sich 
von selbst, dass «nf diese Welse nur Silbermdnsen mit 
Silherniün/en und Goldmilnzen mit Goldmünzen ver- 
glielieu werden können. Bei Bereclinuiif» de» Werthei* 
der Goldmünzen haben wir da« (toIiI. und Silberverhält- 
nies t:|5'/, angenommen. Will mau nun Goldmünzen 
mit Silbcrmüiizen vergleichen, «o muss dieses Verhältnis« 
natürlich berücksichtigt werden. Z. B. auf t Mark feia 
Gold gdiea 32 englisebe Sovereigns oder Pfund St«r> 
ling, aaf | Ifarfc feia Silber U Xbalsr preossiseb Coa> 
rant, wie vergleiehen «leb diese Mfanea nit daanderf 
32 i =3 14 X lo' , , denmneli 32 f =s Hl 
I £ Bss 6,78 oder ü ift^ ii ^r. i «J. oder umge- 
kehrt «4 i«. i%, fttm^^W eacMsdM 
Scfaattag«. 
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BAS Cn» um» Ml PAIIIT VnWARDTIII IFHCnit. 



Nimen ier lindei. 



CcMelikeit 
ud CiBOeiiaiig ItniftN. 



Stürk 
aar I Mark 

f. Silber. 



Werth 



Fuss. 



im U-^.- 



1* Deotschlud. 



lem wie liajrem. 
Anhalt, HenogUiimer .... 

SeUM, Ffirstentliürrrr 

Sohwarzbnrg -Rudolstadt 

(Unterhernehaft) 
Schwarzburg-SondenhanBen . 
Lippe, ]f ürstentliümer . *. . . • 

Waldeek 

KnrheMeii 

Oberhessen wie Dayern. 

Sachsen 

Sachsen -Altenburgp ...... 

Sachsen - Gotha 

Hannover 



Tbafer 30 SlbasroBcben k12Pf. 



U 



wie 



PreoMen. 



45 



SU. 



\ 



Braunschweig ] 

Hecklenburg, Hertogthämer . . j 
Lanenbnrg ...,....«...) 

Oldenburg '. . . 

Bayein 

Würteiabttg l\ 

Baden 

Hessen -Danastadt 



Tbaler 30 Neogrcftdieil k 40 Pf. 
Thaler k 30 OitMohen k 40 F£ 
Tbaler k S4 Grosehen k 48 Ff. 

Thaler ä 48 Schillinge. 

Thaler k 72 Orot a 5 Schwären. 
Golden k 60 Ktvuer k 4 Pf. ' 



BMÜnen- Coburg 

Sachsen -Meiningen 

Bchwnliniy-Sndolatadt . • . 

(Obcriiimdnft) 

Frankfurt a. IL. 

Loxemborg 



irie FroiiMeii. 
irie FkvoMeB. 
wie FreoMen. 

wie Prpusacn. 
wie Preusseu. 



24 V, 



wie Bsj^em. 



In (l<>n \ orsintipiid uonnnnton Staaten hOKli-hon nur dii' bei dcn<iolbon anppfuhrlpn 
gwei Mun^f^lss^. di-r li-.^' -Fu«s uiirt der 'iV'A-^?'-Fii-~ ihi' sich III kli'incril /.ilili-n 
Wie 4 : " il. h. 4 ^V- — 7 vergleichen Itio nu'isiiTi djescr Staaten priiKi'ii iiin ti 
den Verträgen von 183$ und 1839 i-inixe sind diesen Vcrlraften erst sp^iier beiuelreteni 
ousser den Münzon Ihrer eicentlli-hen W.iliruna noch die «n^enannten Verein-üinunzen. 
7 .Ulf die fi'iiie Mnrk , aus '/,, oder U I.olh Uf'iii fiMNi-in Silher von i i^V.. oder 
3','; . \M'l. h"ii <ti'r WiTlIi III Thaler und luilileti zni.'|p'iclj ;iiir^>|ii^i^:l nnd wodurch 
\venii.'-teos ciiio Aiinabcrting zu einem ctutioilUclien Aluiasysiem ani;ebi<hnt ist. 



Bolftoill (s. Anmerkung uoMrBMDlHirs). 

Ltlbeck s.AnaMrkttngtmMrBMnbund. 
Hamborg, 

im Groeabandd 

im Kleinhandel 

|)le prcn.ssischen Th.iier wcnleo tn 
Hamburg, Mowje inl inx i k und Holstein, 
im pewiihnlii hen ViTki'in ailijeinein zu 
S'A oder Kl Srhillini:eii iluiii niifie- 
nomnien, \\ e»h.ilb nmn fiir diese Sinnlen 
jetzt fuKlicli 1'/, V. U i 'Kl <;<iiirnnt nuf 
\ "Mtii r. Silber rechnen k.tiiii: die:i Kicbi 
eilten Werth von IX 41^ oder iSo^ (ur die 
Courent-Huk. 



Marka lOScbilL k 4SFf:Coarant. 
(Set>lec«ig-HoisiafeMr §HKdM » WMiUl., 
Illaikk4 6 Sdi.k 4 2Pf. Ifibiseh Cour. 

BMik-linfc k 4(4SdiilL k 4S R 

(winl nldn BBprttl ■. S. IIQ. 

Covnnt-Maik k 46 SehOL k 43 lY. 



34 

27>/4 
34 



0 17,ti 



42,38 
43,33 

52,97 
43,S3 



<2,M 
12,3S 

15,13 
«2,3U 
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NHineii <l«f Ljiider. 



(ieldeiiilivil 
nnd Eiiitbeiluiie diTscIhen. 



S(ürk 
auf] Mark 



Werth 



Fuss. 



Im U-^.. 
FiiS!<. 



Bremen . 



Oesterreich 

Wcu'cn der gfß«'nwarllß (J833) In Ocslor- 
reicti Ix.'sU-taendcn Papierwährung s. S.il 

2. Andere S(aa(en vod Europa. 

Belgien 

Dänemark 

Frankreich 

Griechenland 

Grossbritannien 

EirchSnstaat 

Lombardei, Venedig 

Neapel 

Niederlande 

Norwegen 

Portugal 

Russland nnd Polen 

Sardinien . . . 

Schweden 



Schweix 

Spanien 

Toscana 

Türkei 

3. Amerika. 

Vereinigte Staaten von Nord- 
amerika 

Mexico 

Brasilien 

Südamerikanische Freistaaten . 



ThI r. Louisd. a 7 2 Gro t ä ö Seh waren. 

Voi Gold nromoiiü lilldon ili<> dniisction 
l'i.sioinn LoulMl'iir&i^nannii, von «lenon Vi «1* 
KliiNiMi illi« KililK'ii oxisllrt nlsn ni<'lit al.s 
Münze. Hroiiion pratil nur dlo zu ilipsor Geld- 
iniinzt« riullilKf S<,'Iii>I(I<.miiiiiu(> irt Silber und 
Kupfor. Ki'cliiii'l nidin VOM den IiHt vnrni'lnii* 
lirti InL'nd.ntr Iiollridlichcn liriuin«c-lt\v. und 
liannov. I'lsiol«-» '.VJ'/, auf t xiji foln*j<ild, 'lo 
gehen V.'T*/; Ld ur z^'. auf diu Mark rt'inUold 

Golden ä CO Kreuzer h 4 Pfennige. 



Franc a iOO C^Mithiics. 

RcicLsbaukthlr. Ii 0 Mark ii 1 0 Schill. 

oder lleicbiübankllialcr ü 9G Schill. 

Franc h 100 Cpniimcs. 

Drachme ii tOl) Lcpta. 

Pfund Sterling a 20 Schill, a 1 2 Pence. 

Einheit d<irc'li don Soverciaii darKestelll, 
von diMinn 3i auf I Tsiä: (ein Oold sohen. 

Scudo ä lOOBnjocchi oder lOPaoIi. 

Lira ä I(t0 Centcsimi. 

Ducato (di liegno) ii 100 Graoa a 

1 0 Cavalli. 

Gulden ä 100 Canta. 

Spccicath. ii 5 Ort od. Mark h 2 i Schill. 

1 MilreTa k 1000 Reis. 

1000 Mllrpl» = 1 Conlo. 
Silbcrrubel ä iOO Kopeken. 

In po|<>iM>hlir>r Giildon a Groschen. 
Lira Ii 100 Ontcsinii. 
Speciestlialor ä 4S Schill, ä i Stüber. 



lue 

7, dos Spccioi mil dem Nnnu^ti Ttialer 
Rolchsiclnilclz eitel oder RcIchsReIrt, 
man reeliiiei alier ßpwohnlli'h nach Tlialor 
[Innkr.et ti-l . ein <>i>k'lier i>l "/• de* Spei'ien, 
herTtialer rieii'li>-»!eld 8ovvo| als der Thaler 
Itankz. wird eljeiiralls etnizeihelll in UtSohlll. 
u i Stuber. Die drei Wiihriinpen verhallen 
sich 7.11 einander ^^ ie fol^t : 1 Siiedes = "P/t 
Thlr. Ranki. uiler 4 Tlilr. Kolchsg. . es slntl 
domnocli a Thlr. Baiiki. =3 Thlr. Reichsg 

Franken k 100 Centimes. 

Reai de vcllon h il i Maravedis. 

Lira k 20 S^di k 1 2 Denari. 

Piaster k 40 Para a 3 Aaper. 
Werth nach den Auüiiragungon seil IKKi. 

Dollar k 100 Cents auf eine £ 
Gold Li.) Vi«. 

His Juli IH53 «lienic hier als GeMbinheit der 
Silberd..llar,l>'/.stii<-kaun m felnSilhor. Die 
kunriig zu jtragondeii SilttermUnzen ['A. 'A. Vi». 
V» $ ' ^^''felK? nur als Scheidemiinze dienen 
sollen , \ierden *"/, geringer ausgehracht. 

Piaster k S Realen a 4 Quartilloa. 

wie Portugal. 

wie Mexico. 



20 



1H« 

.'i2'' 
HR 



/2 
/2 



GO 

12 V, 
24% 

87« 
13 



Ü2V, 
9V. 



•'2 ii 

19.5 
62 
235 



97, 



- I 



10 



I 



I3,.i 



28 

10,iG 
2« 

2ö,T.'i 
ö2,i(.J 

32,0- 



.'i9,30 
38,02 
30,43 

53,08 

28 

40,3ß 



28 

7,ö4 
23,7« 

6,2ti 



2G,r58 



35,-0 



S4 



»AS ClU» DXO »II DAVIT TMVAIOITIII IfrCCTIK. 



EL WECHSEL 



Der Handel hätte sich niemals zu seiner 
gegenwärtigen B«deatang erheben können, wenn 
für die in den Twnoh gebrachten Waaren der 
Gegenwerth stets sofort geliefert werden müsste, 
wenn, mit einem Worte, in dem Credit und in 
der ireHeni Beontsang dcMdben doreh die 
Wechsel nicht das Mittel j?efiinden worden 
wäre, die Operationen zu erleichtern. — Man 
denk« lieh die Yerbindang 'sweier entfernter 
Wdttheüet von denen jeder dem andern seine 
BneagniMe zokonunen läset : welchen Kosten- 
miftrmd würde es vennwdien, wenn der Werth 
der gejTenseiligfn Lieferungen steta sofort diireli 
Baarsendungen gedeckt werden sollte; welches 
nngeheaere Cnpital muHle dann fortwihrend-nn- 
terwegs sein üld so dem Handel ganz entzogen 
werden I Daas aUe diese Nacbtbeile nicht exi- 
stiren, Iiaben wir nnr der Erfindung derWeebsel 
zu danken. Durch die Wl•^l)H('l wird nirlit allein 
die einfachste Ausgleichung der gegenseitigen 
Sdittlden and Forderangen entfernter Linder 
herbeiiji führt , smulern es werden dem Verkehre 
durch dieselben zugleich neue Umlaufsnuttel gc- 
icbaffen, welche an sieh wieder ein selbständiges 
wichtif^es HaiKJclsnlijcct liildcii. 

Ehe wir durch Beispiele erklären, welche 
FSUe zu einem Wechsel VeranlRssung geben nnd 
wie dieselben den Zweck pegens.-itiger Ausglei- 
ehnng erfüllen, wollen wir in Nachstehendem 
snniehst den Begriff ober die Natar dieses Docn- 
rocnts im Allgemeinen feststellen. 

Der Wechsel (Wechselbrief) ist eine 
sebrflttietie Urkunde, deren Aussteller gegen eine 
darin benannte Person die Verbindlichkeit über- 
nimmt, derselben eine gewisse Summe Geldes zu 
einer festgesetsten Zeit nnd an einem liestimmten 
Orte entweder selbst auszuzahlen, oder durch 
eine dritte, ebenfalls darin genannte Person aus- 
zahlen zu lassen. 

Hat der Aussteller sich verbindlich gemacht, 
die Zahlung selbst zu leisten, so wird der 
Wechsel ein eigener Wechsel (Sola- Wech- 
sel, unförmlicher, trockener Wechsel) 
genannt ; hat er dafsgen sich verpflichtet, die 
Zahlung durch eine dritte Person leisten zu 
lassen, eo heisst das Docuraent ein gezogener 
oder trassirter Wechsel (förmlicher 
Wechsel, Tratte). 

Die durch Wechsel «ngegangsnen Terblnd- 



lichkeiten wcrdeti in allen Ländern nach beson- 
dern Gesetzen beurtheilt, welche sich durch be- 
sondere Strenge und kürzeres Verfahren (na- 
mentlich der schnellen Anspfändnng und persön- 
lichen Haft) gegen den säumigen Wechsebchuld- 
ner auszeichnen. Den Inbegriff dieser Gesetze 
und der dabei in Anwendung gebrachten Rechts- 
grundsätze nennt man, zum Unterschiede von 
doa gemeinen Rechte, dss Wechselrecht} ü» 

Gesammtheit der darauf bezuglichen ge^ctsUc^Mn 
Verordnungen: die Wechselordnung. 

Deutschland besihrt eine besondere Wedisel- 
ordnung, die deutsche Wechselordnung, welche 
(durch Beschluss der Frankfurter National -Ver- 
samndang mm Si. November 4848) seit dem 
I. Mai 18i9, mit Ausnahme von Luxemburg, 
Limburg nnd Liechtenstein, in allen deutschen 
Staaten eingeführt ist Wir geben dieselbe am 
Schlüsse Jieses Artikels im Abdruck, und wer- 
den im Laufe unserer Erklärungen auf die ein- 
seinen Artikel derselben Bezug nehmen. Auslän- 
dische Wechselgesetzgebungen müssen wir aber, 
um die Bestimmung des vorliegenden Werken 
nicht zn nbendireiten, nnlMrucksichtigt lassen. 

Dio deutsche Wechselordnung ist leider für das Her- 
sogtham Schleswig durch eine Verordnung dor düniscben 
Kegicrang wieder auMer Kraft gc^eUt worden ; in ^1- 
Rtebi bleibe sie gültig. Aooli im Kurlontentlmm H e ss en 
i«t dareh «in Mtemlniai das Oberappellsdoaigeridits 
vom 4- Sept. 4850 der dentscfaen Wechselordnung die 
geseuliche Kraft verweigert worden , weil sie nicht auf 
(lern Wege der IiandssgeNtsgriMog daselbst efaigefilnt 
worden seL 

Ans der oben gegebenen Definition von dem 
Wechsel geht her%'or, diiss es zwei Hauptelasscn 
von Wechseln giciit: 1) eigene oder Sola- 
Wechsel nnd i) gezogene oder trasslrtn 
Wechsel. Dem eigentlichen Zwecke, dem die 
Wechsel ihre Entstehung verdanken, entsprechen 
jedoch nnr die gezogenen Wechsel; die eige- 
nen Wechsel, die der Schuldverschreibung gleich- 
kommen, durch welche sieh der Aussteller nach 
dem vom gemdnen Rechte sich durch grössere 
Strenge unterscheidenden Wecbsolrechte zur Zah- 
lung verbindlich macht, sind erst spater entstan- 
den. Wir werden uns daher speciell zuerst mit 
den gesogenen W^echseln beschäftigen, und gebMi 
nur zum bessern Verständniss ein Beispiel, aus 
welchem wir das Formular I eines Wechsels ab- 
leiten. 
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BEISPIEL ZU EINEM OEZOOENEN WECHSEL. 



«Anton BnutnfaiLdpfigbitfttiWagnerAGomp. 

in Berlin fiOO.— in I Monat fällig, zu fordern, 
und da er womöglich sction früher in den GenuM 
dioMi CapHoIs treten wfll) ao hat er lieh nut dem- 
selben dahin geeinigt, dass er den Betrag auf sie 
traaairea (zieiien, abgeben) kann. Braua hat nun 
iSr Beinen anwutellenden Wechsel einen Känfsr 
in Albert Förster, ebenfalls in Leipzig, ausfindig 
genuMht, der, weil er bei Emil lieintz in Berlin 
eine Boholil an decken hat, dien Weefaael rar Be- 
SaUnng derselben mit vcrwendon ^\-ill. Nachdem 
aie nch über den Frei« (Cours) geeinigt haben 
(natSriidi wird Forster, je naeh dm Unatanden, 
ob viel oder wi iiig Nachfrage nachBcrlinerWcch- 
eeln ist, dafür ungefähr so viel weniger zahlen, 
alt die Zinnen IGr einen Monat betrafen), «teilt 
Braun den ;10. September <853 den Wechsel an 
Förster 's Ordre aus, und ubergiebt ihn diesem 
gegen Baarsahlang des äberdngekonnnenen Be- 
trags. Wie nun Forster damit seine Schuld in 
Berlin abmacht, werden wir aus dem Formular II 
letnen« 

Betrachten \vir nun dos Formular I seinem 
wesentlichen Inhalte nach, so erscheint dasselbe 
ab dn aehiilUifllier Auftrag (ein offsner Brief, 
daher der Name Wechselbrief) , durch welchen 
Braun seinen Schuldnern Wutner & Comp, den 
Auftrag ertiieilt, dem Albert Förster, oder Dem- 
jenigen, den Förster damit beauftragen wird, die 
Summe von ^tiUU. — zu zahlen, und ihn, Braun, 
dnfSr in Reebnm^ ra betasten. Dabei erwihnt 
Braun noch, der Ordnung wegen, dass er den 
Werth dafür (von Förster) empfangen habe, und 
besieht aieib anf den Bericht (Avis), den er Wag- 
ner & Comp, in einem besondem Briefe über 
diesen Wechsel geben wird« 

Ver^eiehen wir dies nnn mit der oben gege- 
benen Definition vom g. zui^i ii> n Wechsel, so 
finden wir anf dem Formular die daselbst er- 
wähnten drei Personen: den Anssteller (Tras- 
santen, Trassenten) Anton Braun, welcher 
sich nach Wechselrecht vcrpilicbtet, dem Neh- 
mer (aneh Remittent genannt, wefl er in der 
Regel den Wechsel einem Andern zustellt, re- 
mittirt) Albert Förster, die darin benannte 
Summe sn der fce tgi c s eta te n Zeit (einen Monat 
nach dem 30. September, also den 30. Ottoher) 
in Berlin durch die Belogenen (Trassaten) 
Wagnar 4b Comp. saU«B n laasen. 

Wir wollen nun das Schicksal des gegdMOen 
Wecbsela weiter Terfolgeni indem wir denaellien 
im Fonudar II in der Qeatalt gaben, wie «r am 
Yerlidltage, den 30. Oetober, tos den BeaogeDen 



Wagner d» Comp, befahlt (eingdöat) wurde und 

so seine endliche Bestimmung erfüllt hatte. 

Wir Hessen den Wechsel zuletzt in den Hän- 
den von Albert Förster, der ihn dnreh Kauf ron 
dem Aussteller erworben hatte; da alier Förster 
das Geld in lierüu nicht selbst erheben wollte, 
sondern dasselbe für Bmü Heintz in Beriin be- 
stimmt hatte, so sandte (remittirte) er diesem den 
Wechsel, und gab durch eine schriftliche Erklä- 
rung anf der Sndcseite deaadbenWagner &Comp. 
den Atiitrag, das Geld an Heintz oder dessen 
Ordre (d. h. Denjenigen, den Heintz damit beauf- 
tragen wird) cn saUea IMeae Eddamng wird * 
Indossament oder Giro (davon einen Wechsel 
indossiren, giriren) genannt, und Förster, 
bbber als Ndhmer oder Bemittent liezddinet, 
wurde dadurch zum Indossanten; licintz, der 
jetzige Inhaber des Wechsels, ist sein Indossat 
oder Indossatar. Der Indossat nennt seinen 
Indossanten oder Vormann wol auch seinen Co- 
denten. Heintz, der jetzt Ei^nthümer des Wech- 
sels ist, will deh nun sovörderst darSber Gewiss- 
heit verschaffen, ob derselbe vonWagncr & Comp, 
bei Verfall bezahlt werden wird, deshalb fordert 
er Ton diesen dne sehrüttielie EiUarung nnd 
Wagner und Comp, machen sich nun durch ihre 
Unterachrift auf der Vorderseite des Wechsels 
mit dem Worte «angenommen» rar ZaUong 
verbindlich. Diese Erklärung wird die .An- 
nahme oder Acceptation des Wechsels ge- 
nannt (einen Wedisd annehmen, aeeeptiren), 
und dadurch werden nnn die Belogenen Wag- 
ner A Comp, zugleich Acceptanten und sind 
erst dadurch aahlnngsp flichtig geworden. 
Wir nehmen nun an, dass Heintz Geld uöthig 
hatte nnd den Weehsd deshalb den 6. Oetober 
an Riehard Starke 'verfeanfte, oder, wie man in die- 
sem Falle sagen wird (weil der Wechsel auf dem 
Platze zahlbar ist), ihn bei Bichard Starke dis- 
contirte, der ihm den Betrag unter Abrag dar 
übereingekommenen Zinsen auszahlte. Er mussta 
daher den Wechsel an Bicbard Starke indossiren, 
der nun ds letzter Indossat oder als Inhaber 
den Betrag bei Verfall (den 30. Oetober) bei 
Wagner A Comp, erhob, wog^n er diesem den 
Ton ihmquittirlenWedisel auslieferte. Hätte nnn 
Starke die Ziihlung von den Bezogenen nicht 
empfangen, so hätte er seine Ansprüche wegen 
des Ersaties gegen irgend einen sdner Tor- 
männer (Heintz, Förster oder Braun), die sämmt- 
lieh wechselmässü verpflichtet sind, unter Beob- 
adktmig gnrisser Fonnslititen, von denen später 
die Bede sein wird, gdtend machen können, er 
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hüUe, w man sich hier AUBdrüoken wiürde, sein 
Regressrecht gegen dieselben aosfiben können. 

Ucbcrblicken wir nun noch einmal die Ent- 
stehung und den wdlern Lauf des hier als Bei- 
spiel gegebenen Wediseb, so finden wir, dass 
derselbe, zwar nur in einem kleinen Bereiche, 
die in der Einleitung zu diesem Gegenstande er- 
wähnten Bedingungen vollständig erfüllte, indem 
Aidorch nicht lülein die Schnldrerhältnisse meh- 
, auf xwei veneUedeaen Plätcen wohnender 



Personen auf die einfachste Weise au^eglichen 
wurden, sondern dass ffir tvni dabei Bedieilq;te 
der Wechsel auch zugleich die Quelle eines Ca- 
pitais wurde, über welches sie sonst erst spater 
hatten Tcri B ge n können. Braun nnd Heinte er- 
hielten Zahlung für ihre Fonlrrunpen , l'Tirster 
und Wagner & Comp, deckten ihre Schulden, 
und Starke legte durch den Kanf dea Wechaela 
ein baarea Ckpital «nf kvm Zeit nsäbvt und 
aich er an. 



BEISPIEL Zü EINEM EIGENEN WECHSEL. 



Friedr. Sommer in Frankfurt a. M. kauft den 

10. Januar von Hcinr. Wagner ebendaselbst Waa- 
reu im Belauf von Fl. 4(iä. — , in 3 Monaten 
zahlbar, und um mit grösserer Sieherhdtanf die 
pünkdicho Zahlung rechnen zu können , lässt sich 
Wagner darüber einen Wechsel geben , den Som- 
mer auf sich selbst, 3 Monate dato , ausstellt. 
Der hieraus entstandene Sola- Wechsel ist das 
Formular III. 

Dieser Wechsel unt^ rs( licidet sich vom For- 
mular I und II schon dadiucli. dass auf dem- 
selben nur zwei Personen, der Aussteller 
Friedr. Soauner und der Nehmer Hein r. Wagner 
vorkommen. Der Krstere versjirirlif , dem Letz- 
tem, oder Dcmjenigeu, den dieser damit beauf- 
tragen wird , 3 Monate nach dem Tage der Ana- 
stellung (jUso den 10. April) den Betrag von 
Fl. 465. — zu zahlen, und bekennt, den W'erth 
dafSr in Waaren empfangen eu haben. — Hier 
Tenpricht also der Aussteller selbst zu zalilen, 
wahrend bei dem gc20genen Wechsel der Aus- 



ateller rieh Terbindlich macht, dorch eine dritte 
Person (gewöhnlich an einem andern Orte) die 
Zahlung leisten zu lassen. Der eigene Weehsd 
entspricht daher mehr dem gewöhnlichen Schuld« 
document, nur könnte Wagner, da der Wechsd 
an seine Ordre lautet, denselben auch wie einen 
gezogenen Weidwel Tcrkaufen und so sich das 
Geld , M-elches er sonst erst in 3 Monaten n er- 
heben hätte, an jeder beliebigen Zeit früher ver- 
schafien. Li diesem Falle miis^tr der Wechsel, 
dem gezogenen Wechsel ganz gleich, indossirt 
werden. Der eigene Wechsel bedarf keiner Ae- 
ceptation , da in demselben tohoa dn ZahlnngSf 
ver-^prechen gegeben ist, nur wenn der eigene 
Wechsel anfeine gewisse Zeit nach Sicht ge> 
stellt ist, moss er natürlich zur Annahme vorge- 
zeigt und von dem Aussteller unter Beisetzung 
des Datums acceptirt werden, da sonst die.Vcr- 
ftllseit nicht bestimmt wäre. (Sidie nisenta- 
tiion aar Annahme, S. 32.) 



WECHSELFÄmOKEIT. 



Unter Wcchsclfahigkeit versteht man die 
Befuguiss, einen Weciisel auszustellen oder sich 
nach Weehedreeht verbindlieh an madien. Dat 
Hecht, Wi-rhsel Verbindlichkeiten einzugehen, steht 
nach der D.W. O., Art. 1, allen dispositions- 
fifaigen Personen an, ea ist denmaeh die Weeh- 
•elfibipkeif zur Regel rronmchf. Der Gesetzge- 
bung der einzelnen Staaten bleibt es jedoch über- 



lassen . gewisse Personen von der Wechselfahig- 
kcil auszunehmen oder dieselbe bei einzelnen 
Ständen in soweit zu beschranken, als gegen dieee 
die Personalhaft nicht vollstreckt wer<li>n kann. 
Zu den letztern gehören guw<>hnli< Ii Geistliche, 
Kirchen- mid Scfauldiener, active Militi 
und Frauen, wenn sie nicht Handclsfranen i 
(Siehe übrigens D. W. O., Art. i.) 



AUiGBHSINE BE.MEUKUNGEN ÜBER DIE FORM DER WECHSEL. 



Der Wechsnl ^^ ird j^rwölinlich auf die Hälfte 
eines der Lange nach durchschnittenen Quartbo- 
gens geschrieben. IMeHandebhioaerlmbaimdst 
beeonders UtAiographirte oder geatodiene Forma- 



lare mit ihrer Firma, auf welchen der wesentliche 
Inhalt schon gedruckt ist imd der zufällige dann 
nusgefnltt wind* Die Bintheilnng des BanoMB 
Fomolaie. Der Wedisel mnsa 
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licutlicb und Kscilich geschrieben sein, es darf 
darin weder etwa« radirt, ooch aua^eatriohen, 
nodi fi b era d i ri ebwi aein. Jedodi iat e» gectattet, 
an IndOMament wieder auszustreichen ; d.-töscihc 
wird dann als nicht geschrieben angesehen. (D. 
W. O., Art. 36.) 

Haek dn G«Mtttti der aiOmm Uadar arau der 
WeehMl «atweder gleieh auf CMtempeUem Papiere 



aiisKPSihrii'lien werden, oder er unterliegt der Sti^nipe- 
imJ S t eui p el abgäbe iiacli heiiier Au$.stcllung. 
In Sach^eu Ist der Stempel blo.i für Leipzig verordnet 
und betrügt 4 '/, Ngr. für 100 Thlr. ; jeder Restbetrag 
unter 400 Thlr. wird noch für ein ganzes Hundert ge- 
rechnet. — In Prensien beträgt der WecbseUtempel 
6 Sgr. für 50 biü incL 400 Thlr. lad »teigt am 6 Sgr. fSr 
Jede 400 Xhlr. oiehr. — In Oaelerreieh betoigt er % 
pro miU«, mit einer beeondam SoaU fät kMnara und 
gröaaere Betrige. 



WESENTUCHE ERFOBDEKNISSE EINES WECHSELS. 



Dieselben sind für die gezogenen Wechsel in 
der D.W. O., Art. 4, und fiir die eigenen Wechsel 
Art. 96 augogebcn. Nach diesen Angaben würde 
X. B. der Wechsel Formular I schon in fol- 
gender Form den gesetzlichen Vorschriften ent- 
sprechen. 

Ldpdg, d. 30. Septamber 1853. 

FSr Fr. Ort % 600. — . 

Einen Monat dato zahlen Sie gegen diesen 
Wechsel an Herrn Albert Förster die Sunuue von 
Sechshundert Thaler Frenss. Conrant. 

Herren Wagner & Citmp, Anton Braun. 

in Berlin. 

Der kaufmiinniijclie Gebrauch fugt jedoch na- 
mentlich uüch die Angabe hinzu, wie man den 
Werth empfangen hat, und es würde vorsfiglieh 
deshalb nicht zweckmässig sein , dieselbe wegzu- 
lassen, weil sie nach manchen aualändiachen Ge- 
setzen (z. B. den französischen) zu den wesent- 
lichen Erfordernissen des Wechsels gehört, der 
Wechsel aber in seinem Umlaufe häutig das Aus- 
land berührt, und dort mogKclierwcIse Sehwie» 
ri^eiten begegnen könnte. 

Was die Worte «und stellen ilm auf 
Rechnung laut Bericht» betrifl't, so er- 
klären sich die.«ielhen von selbst. Häufig kommt 
es vor, dass ein Wechsel nicht fiir eigene Rech- 
nong, sondern für fremde Rechnung gezogen 
wird, in diesem Falle setzt man zu dem Worte 
flRechnung» noch die Anfongsbuchstaben 
derjenigen Firma, für deren Rechnnng trassirt 
wird. Eine solche Tratte nennt man «Com- 
niisäio nstrattc». Siehe Formular IV und V 
Hier trassirtc Richard Fischer in Amsterdam 
für eine Forderung, die er an L. Caesar in 
Leipzig hatte, zufolge dessen Auftrags auf C, 
O. Wendler in Hamburg. Uebrigcns hat diese 
Form der Tratte auf die Rechtavcrbindlichkeit 
von Fischer keinen weitern Einüuss, derselbe 
haftet Mbien Nadunimum IBr den Eingang 



der Tratte, als wenn er sie für eigene Rech- 
nung gezogen hätte. Die Anfangsbuchstaben 
L. C. deuten nur an, dass Wendler für den 
Betrag nicht den Aussteller, sondern Caesar 
belasten soll. — Für die Worte olaut Be- 
richt o findet man znwdlen « laut oder ohne 
Bericht» oder auch nur «ohne Bericht». 
Im erstem Falle will man dem Bezogenen Bericht 
ertheilen, M cnn manilun in der Zwischenzeit aus 
anderer Veranlassung zu schreiben hat; im letz- 
tern FalJe soll er die Zahlung ohne weitem Be- 
richt leisten. Gtewöhnliefa unterlilsst man den Be- 
richt (Avis) nur, wenn es sich um tinhedeuteiide 
Betrüge handelt. Ueber die W'eglassuug des 
Wortes « Ordre « und die Bezeichnung als •Prima- 
Wechsel » wird an geeigneter Stelle das Weitere 
erwähnt werden. Wegen Angabe der Geldsumme 
mit Ziffern und Buchstaben siehe die D. 
Art. ."). Nach Art. 7 der D. W. O. entsteht ans 
einer Schrift, welcher eines der wesentlichen Er- 
fordernisse fehlt, keine wechselmüssige Verbind- 
lichkeit. Fehlte z. B. in einem Wechsel nur der 
Ort, das iJatura oder die Jahreszahl der Ausstel- 
lung, so würde demselben die wechselmässige 
Kraft abgehen. Ebenso wiirde ein Accept . wel- 
ches auf einen W echsel zu einer Zeit gesel^zt, 
wurde , wo der Wechsel noch nicht mit der Un> 
terschrift des Ausstellers versehen war (dem- 
selben also eines der wesentlichen Erfordernisse 
fehlte), keine wechselmässige Vcrbiruili( hkeit be- 
gründen. (Siehe .\rehiv für deutsches Wechsel- 
recht, Bd. % S. 417, und Bd. 3, S. 342.) 

Diese Entachaidung des nUor^iten (iuricbtshofes in 
Wien scheint allerdings für den sj.atern Inhaber eine« 
W'eebnl«, der deaetlben erworben h«t, ab die Unter- 
sdifift des AiMtdlMfl aidit mahr Mite, gefihrlloh, da 
man «• etoem Waeheel okiit ansdien kann, eb dansibs 
b«i der Acccptation ber^ti mitcneiehaet war oder iit<^ 
Daa Handelsgericht in Bremen hat in ^inem andern Falle, 
wo bei der AusstelhinR eines Sola -Wechsels angeblieh 
da* Datum (al^ eines der wesentlichen Rrfordernlssc) 
fehlt«, entgegeogesetzt entaobleden. (Sieb« Archiv für 
dsoiMhei WeehNlnebt, Bd. 3, S. tM.) 

4* 
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DIE VERFAliLZEIT. 



Die Verfallzeit kann nach Art. 4, No. 4, der 
D. W. O. nur gestellt werden : 

a) auf einen bestimmten Tag, z. B* den 
M. Januar, zahlen Sie etc. Ein aoldiw 
Wechsel ist den 1 1. Juiair nUbar. (D. W. 

0. , Art. 30.) 

b) auf Sicht*) (bei Vorzeigung, ä viata etc.), 
oder auf eine bestimmte 2Seit DSCk SiehL Kiii 
Wi'chsi l auf .Sicht, bei Vorzeigung oder 
k V isla gezogen, ist bei der Vorzeigung zahl- 
bar. (D. W. O., Art. ;{!.) 

Ist der Wechsel auf eine bestimmte Zeit 
nach Sicht gestellt, so vnrd diese Zeit vom 
Titgi der Acceptation (die demnach mit Da- 
tum versetieii .sein muss) an gezählt und zwar 
in derselben Weise, wie bei einem Dato- 
wechsel 7001 Tage der Ausstellung gezählt 
w ird , was ans Nachstehendem ersielitlich 
ist. Im L ebrigeu siehe Präsentation zur An- 
nahme, S. 32. 
e) auf eine bestimmt ('Zeit nach dato (dem 
Tage der .\u.>.sl<'lliing), z. B. ein den 1 O.Sep- 
tember 18.">!{ nuffjestellier Wechsel, 3 Mo- 
nate dato, ist fiiliig d« n I 0. Derember iS-iil; 
wäre er gestellt < 4 Tage dato oder 3 Wo- 
chen dato, so würde die Verfallzcit eintreten 
den 2i. September und beziehcntlicii den f. 
"October d. J. Ein Wechsel, ausgestellt den 
38., 29., 30. oder 3t. Deeeinber4K52, 2 Mo- 
nate dato, ist fällig den letzten, al.so den 2**. 
Februar 1S.33; trifft es ein Schaltjahr, na- 
türlich den 29. Februar. Der Ausdruck 
halber Monat gilt für 1 ') Tii;^''; ist ein 
Wechsel auf einen oder mehre Muuatc und 
einen halben Monat gestellt, so werden die 
f5 Tage zuletzt gezählt, z. B. Tag der Aus- 
Stellung den 25. Februar 1853, 2'/2 Monat 
dato, giebt als Verfalltag (den 25. April + 

1. 'iTntri ) den 10. Nfai (wären die 15 Tage 
fälschlich zuerst gerechnet worden, so er- 
gäbe sich der 12. Bfd als YeHaUtag). Bei 
Wechseln, die tun einem Land« gesogen 

*) Zur Bezeii.hnunK dieser ZaliliiiiffSitcit bedient« nivh 
die kaufiuännischc l'ra.xis bi^bor iiiiiiier <le8 Ansdnii ks 
«nach SichtM. Ein Urthfil iles kötii^l. ObcrtribunaLs /.u 
Berlin hak aber entschieden (»icbo Archiv du deoticbea 
Weehselieclit, Bd. t, 8. 4S9), dsas us efnem so ge. 
•teilten Wechsel, nämlich ohne Angabo einer gewissen 
Skit nachsieht, eineWechsolUago nicht zugänglich sei. 
Dieses L'rthi'il hat nifbro -\iifirbtiiiij,'i ii erfuhren. (Siehe 
Gelbke, Z«iucbrift für Hunduisrccht , Heft 1, S. 188, 
ond ArMif fBrdeMMtoi Wediselreeht, Bd. a, 8. 3tB. 



rind, wo naeh altem Styl geredmet wird, 

ist in der Regel der alte und neue Styl zu- 
gleich aogegebeo , and es wird dann natör- 
Beb die Zdt Ton dem Tige an geaiUt, wel- 
cher dem neuen Slyl < nt.sprieht. Z. B. von 
St.Feter8bai^ den i.i. Februar/9. Märs 1853, 
S Monate dato gezogen , giebt als Yeiftllceit 
den 9. Mai. Wän di r Wechsel in St. Pe- 
tersburg nm" datirt worden den 25. Februar, 
ao wira dies als alter Styl zu betraebten ge- 
Weaen nnd die 1 2 Tage Unterschied hätten 
anent snm 25. Februar hinxogezählt werden 
müssen, was dann natürlich densdben Ter- 
falltag, den 9. Mai giebt. (Hätte man fälsch- 
lich erst die 2 Monate som 25. Febraar und 
dann die 12 Tage Untenchiad dwn gereeh» 
net, so würde sieb alt YeifilUtg der 7. Mai 
ergeben haben.) 
d) auf eine Messe oder einen Markt. 
Hier richtet sich die Zabltmguieit nncb 
den besondern Gesetzen der l)etreffendeii 
Mcssplätzc. Ausserdem siehe Art, 35 der 
D. W. O. 

Ceber Leipaiger Messweehsel bettünint das 
säduiaehe EinfährnngsgeMts Ton tS. April 4849: Für 

Leipziger Mcsswechsel sind nur solche lu achten, weldia 
ohne Bezeichnung eines MonuLs uder Wochentags sls 
Yerfulhag, schlechthin in einer numliuft geniiicliten Leip- 
ziger Messe in Leipzig zahlbar lauten. Die Fri.st der 
Präsentation zur Annahme für solche Wechsel beginnt 
MD Tage nach Einlauten der Messe, in welcher naeh In- 
halt des Wechsels die Zahlung geschehen soll. Leipzigsr 
Messweehsel verfaUm fai der J«bUs(e> andMiefaaeUnMSSe 
Donnerstags naeh Amlantea der Mesw, la dw Neniakr. 
messe den 1 2. Janaar, and wenn dieser auf «hien Sonntag 
fällt, am folf^cnden Tage. Dei Wechseln, weichein titut 
X.cii)/.i^'er MesHc mit Hi /eiihnung einer der Messwochen 
an einem Ite.stinnnten Woeheniage zahlbar gestellt sind, 
igt unter der n ersten Messwochc» die vor Kinlautcn der 
Messe, oder sogenannte Uöttchcrwocho, unter der « zwei- 
ten» die darauf folKcnde (eigentliche Messwoche), unter 
der «dritten» die Zahlwoch«, d. i. die Woobe aacfa Ans- 
Isnten der Mcne, m verstdieB. Iiutek ein Wednel 
schlechthin «zahlbar in der Messwoche », so veraleht OMn 
darunter die Woche z\\-igchen Ein- und Anslaateo der 
Messe. 

lieber Krankfurt4T a. M. M esü w ee hsc I. Ein- 
führunK.'iKesetz von Frankfurt a. M. Tom 13. Februar 
4850: Wechsel, welche auf die erste Messwoche zahlbar 
lauten, können erst am Mittwoch dieser Wodie, d. L am 
erstaa Tage der Messe zur Anaahae priaentirt nad ia 
darm Bmaagehing proteatift werdaa. Weehaal, wdohe 
auf die Moese ohne weitere Angabe, oder auf die « zwdte» 
oder auf die «dritten Messwoche zahlbar lauten, können 
erst an den« Mittwoch, mit welchem die zweiti- Me-s- 
wocbo beginnt, zur Annaluna präsentirt und in deren 
BraMagrieng proteatbt wariea. Wecktet, weidie aaf 
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«Im lf«M ohne nihara Angabe der Wooha odar »nf die 
ZahhroelM derMesaa lantao, müssen unDiaoitag in der 

oder proteatfrt werden. Wediael, wetehe mt dl« ertte 

oder zweite oder 'In'»"'' Woche einer Messe /alilVmr lauten, 
mÜMen am Diciuug der benannten McMwucbe beiutbit 
odir ffot6itiit wdiL 

Die Vorfallzeit eines Wechsels kann ausser- 
dem noch, wenn er von einem Lande gezogen ist, 
WO die devteebe Weehsdordnin^ nicht ab Oeaeti 
besteht, n U80 (d. h. nnrh Grlirauch) postcllt si-in. 
In Sachsen, Sachsen - Weimar uad Baiern ist der 
Veo dnreh die EinfBlmingBgesetM auf 1 4 Tafe 
nach der VorxetgangÜBetgrstt lit worden; wo aber 
keine bestimmte Zeit dafür festgesetzt ist, muss 
dieadlw nach den Oeeetien des Flataet tegalirt 
werden« von wtelioni der Wechsel gezogen ist. 
Yon einem l:'Iatzc im Bereiche der D. W. O. ge- 
sogen, wfirde ein Uso-Wecfaeel Iceine weeentliclie 
Kraft haben. 

Stellt sich die Verfallzeit eines Wechsels nach 
der hier angegebenen Rechnnngs weise anf einen 
Sonntag oder allgemeinen Feiertag (D. W. O,, 
Art. 92), so ist der nächste Werktag der Zahltag, 
sowie nberiianpt Jede weehsdieehdiehe Handlung, 
für welche der Sonntag oder ein Feiertag der 
letzte Tenaia ist, auf den nächsten Werktag Ter- 
legt werden mnss. 

RtspectI.igc fiiulen da. wo die D. W. O. gilt 
(Art 33), nicht statt. Unter Hespecttagen ver- 
steht man nSmlidi eine gewisse durch das Gesetz 

festgesetzte Anz;ihl \ dti Tag< n , vom eigentlichen 
Veiialltage des Wechsels au gerechnet, die der 
Ubaber des Wecbsels, obne sein Beebt m »er- 
lieren, nodi abwarten kann oder abwarten moss, 



che er Protest erheben lässt. (Siehe Protest, 
S. 3-).) Steht es in dem Belieben des Bezoge- 
nen , die 2Lahlung erst naeh AUavf dieser Frist 
zu leisten, so sind es Ucspccttnge zu Gunsten 
des Bezogenen; steht es dagegen nur in dem 
Belieben des Inhabers, die Zahlung erst naeb Ab> " 
lauf der Frist zu fordern, so sind es Respecttage 
zu Gunsten des Inhabers. Die D. W. O. ge- 
stattet nun zwar keine eigentlichen Respecttage« 
liisst aber doch di in Inhaber die Begünstigung, 
den Protest erst den zweiten Werktag nach dem 
Zahlongstage aafiiefamen tn lassen, und da der 
rechtzeitig aufpi nninmeiie Prolest auch als Be- 
weis der rechtzeitigen PriUi'nLation gilt, so kommt 
dies fii^ch zwei Respecttagen cn Gunsten des 
Inhabers gleich. Die Zahlung kann also von dem 
Inhaber rechtzeitig noch am zweiten Werktage 
nadi dem eieentliehen Zahlnngitage gefordwt 
werden. 

Wir haben liier noch der in Aagsbarg und Brctuen 
bestehenden slt^cmciuen Zahltage Erwähnung zu tban, 
in Augfbnrg: MonUg und Donuorttag, und in Bremen: 
Mittwoch und Sonnabend. Nach Art. 93 der D. W. O. 
braucht die Zahlnng ebias swiacben diaacn Tsfea filHgeo 
Wech»el<, lolini danalbe aidi« auf Sieht hmtet, erst an 
Zahltage geleistet zu « erden. Fällt die Verfall, 
zeit t'iiie.s Wechsels in Angsbarg z. B. auf einen Montag, 
so wir<l an dii si-ni Tage die Ziihliinf; g.-fordcrt ; füllt iiic 
aber anf den Dienstag oder Mittwoch, k(i kann die Zah- 
lnng erst den folgenden Ilfinncrstag gi^fordert werden. 
Ko wird es auch mit den übrigen Zwischentagen gehalten. 
Dadurch, dass dum Inhaber zwei l'rotcsttage zugestanden 
sind, kaan der Wechsel auch bei dieser Eiarichtnag kn- 
mer nodk rechtzeitig protestirl werden. Dar Zwedt db> 
ser allgemeinen Zahltage ist der des gegenseitigen Avs- 
tausches der Waohsel (des Soontruens), wo&rob die 
Zahlongea sehr Tsrehiflidat werden. 



DIE ORDRE. 



Statt des Ausdrucks «sohlen Slo on die 

Ordre des Herrn N. » konnte man auch schreiben 
asahlen Sie an die Yerorduungs, «an den 
Anfirof», c»n de» Willen des Herrn K.» 
Wäre ein Wechsel nuch nur einfach an den Na- 
men des Remittenten aasgestellt (ohne Zusatz des 
Worte« «Ordre» oder eines ^eiehbedentenden 
Aasdmcks), so wilrde der Remittent nneh d« r D. 
W. O. dennoch das Recht haben, den Wechsel wei- 
tern indosriren. Do siberdasWort «Ordre» naeh 
andern Gesetzgebungen Erforderniss ist, so würde 
es nicht zweckmässig sein, dasselbe wegzulassen. 
Will der Ansstdler die Weiterfibertragung des 
Wechsels verhindern, so muss er dies durch die 
Worte anichtan Ordre» (zahlen Sie an Herrn 
niebt an seine Ordr«) oder einen ^ch- 
b ed w tenden AnsdroA thua, in walebsm Falk 



I dann Jedes fndossament ohne wecbsdreehtliebe 

Wirkung sein würde. Der Fall könnte z. B. bei ei- 
nem eigenen Wechsel vorkommcD, wenn der Aas> 
alriler (BatMiner) nidit wfl], dass das Scholdver- 
hülfniss zwischen ihm und seinem Darleiher (dem 
Remittenten) durch Uebertragung des Wechsels 
wdterbdcanntwerde. Yon m<£tj^eicherWirknng 
ist das A'erbot nicht .111 Ordre e, wenn es im In- 
dossamente von einem Indossanten gegeben wird. 
0^.W.O.,Art.1 5.) IndieeeniFdlekttiB derWeehsel 

dennoch gültig weiter indossirt werden; Derjenige 
aber, welcher das Verbot gab, kann, im Fall der 
Wedsei als anbesahlt lurnekkomnl, nor von sei- 
nem dirccti ii X-icliiiiann (seiuemlndossalen) in An- 
spruch genommen werden, alle spätern Indossaten 
haben an ihn keinen werhselmfissigen Ansprach, 
wol aber an seine Vorawnner, sodass imU^nigen 
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in Bezug auf dii' Regrossreebte die VerluUtniMe ! Wechsels in einer Person. Laufet ein Wechsel «n 

die gewöhnlichen bleiben. eigene Ordre, so schreibt man ansUitt des gewöhn- 

Der Aussteller kann den Wechsel an eigene I Hohen Eropfangsbekenntnisses , «Werth in mir 

Ordrestellen (nndieOrdrc von mir selbst, mci- sellist», da natürlich von einem empfangenen 

ncr sei bat, an meine Ordre etc.), was gewöhn- ' oder in Rechnung gebrachten Werth dem Kehmer 

lieh dann geschieht, wenn derselbe nir den Wechsel | gegenüber hier nicht die Rede sein kann. — - 

noch keinen bestimmten Nehnier hat In diesem ; Wechsel an eigene Ordre können natSxlieh nUT 

Falle ist der Aussteller auch xugleich Nelimer dea \ gezogene , nicht eigene Wechsel sein. 

SOLA -WECHSEL f PRIMA -WECHSEL vm WECHSEL -DUPLICATE. 

(D. W. O., ArL 66 bli 71.) 



Sola-Wechsel bedeutet alleiniger Wech- 
sel , Prima- Wechsel — erster Wechsel, Sc- 
cunda- Wechsel — zweiter Wechsel, Ter- 
tia-Wechsel — dritter Wechsel} die letztere 
Qasso vnn Wecbs» In kommt schon 'weniger vor, 
and noch seltener wärd man Veranlassangsn einem 
Qvarta -Wechsel (yierten Wechsel) haben. 
Der Sola-Wechsi l ist .*tets ein für eich allein be- 
stehenderWecfasel; der Prima- Wechsel kann eben- 
fidls fSr sich aOein bestehen, er kann aber anch 

vervielfältigt werden durrhSociinda, oderSerunda 
und Tertvt etc., sodass dann zwei oder drei Exem- 
plare etc. SDsanuuen nur far einen Wechsel gdten. 
Hat der Aussteller die Absicht, nur einen Wech- 
sel über die zu Terscbreibeude Summe auszustellen, 
so ist es gleichgültig, ob er denselben mit dem 

Worte Wechsel, Wi rb sdbricf oder Sola- 
Wechsel bezeichne; in keinem Falle kann ein 
SO beseichnetnr Wechsel einen Seeonda- oder 
Tertia -Wechsel im (Jefolpe haben (D.W. 0., I 
Art, 66) , denn es würde jedes Exemplar als ein 
far sidi bestehender Wessel betrachtet werden. 

Da nun bei der Au-sstvllinifr l incs rii^i ticu Wech- 
sels, welcher ja, wie schon früher erwähnt, einem 
ZahlnngsTcrspreclien, einem Schtddscheine gleich- 
kommt , immer nur die Absicht vorliegen kann, 
ein einziges Exemplar auszufertigen, so wird der 
dgene Wechsd in der Regel in seinem bhalt ab 
Sola-Wechsel bezeichnet; daher kommt es denn, 
dass man, wenn von einem Sola -Wechsel die 
Rede ist, danmter gewöhnlich «Inen ^;enen 
Wechsel versteht, obgleich der gezogene Wechsel, 
von welchem nur ein Biemplar angefertigt wer^ 
den soQ, ebenfUls im Tesct als Sola- Wecbel be- 
zeichnet werden kann und anch häufig so be- 
seichnet wird. Die Benennung Sola -Wechsel 
ansseUBsssUeh für die dgenenWeufaset angewen- 
det, erscheint demnach als unj^esIgDSt. 

Da von dem in onserm Formolar I und II 
gegebeMB Weshsd imr du Emmplar nuthig war, 
so hatte derselbe ebenso got in seinsminballe als 



Wechsel, Weebsslbrier oder Sola-Weehsel (aah- 

Icn Sic gegen diesen Wechsel etc.) bczeirlinrt 
werden können; durch die Bezeichnung alsPrima- 
Weehsd blieb es aber dem Inhaber vorbehalten, 
im P'.ill es nüthig gewesen wäre, vnn dem Aus- 
Steiler eiu zweites EiUmplar, mit «Secunda» be- 
idchnet, so verlangen. Zn der Bemrtnng von 
zwei Exemplaren (Prima und Secunda) von einem 
Wechsel giebt am häufigsten die Absicht Ver- 
anlassung, dass man aioli dnreh das «ine Bmtt- 
plar die Accept.-ition vettchaffsD- und dsB andere 
in Umlauf setzen will. 

Das folgende Beispiel, wobei vrir uns an die 
Formulare IV und V halten, soll dios deutlicher 
machen. Hichard Fischer In Amsterdam hatte 
auf C. Q. Wendler in Hamborg B|( 1864. 8 JlT, 
2 Monate dato, .in citjene Ordre für fremde Rech- 
nung in Prima und becuuda gezogen. Natürlich 
mnsste ihm vor Allem daran Üegen, die Gewiss- 
I heit zu haben, dass der Wechsel von Wcndler 
auch bezahlt werde; er sandte daher die Prima an 
einen Gesebaflsfrennd, Rudolph Schenk in Ham- 
burg, mit drni Auftrage, dieselbe von Wandler 
acceptiren zu lassen, sie dann aber nicht zurück- 
snsenden, sondern sie in Yervrahrung zu halten, 
bis sie der durch Vorzeigung der girirten Secunda 
sieb legitimirende Eigenthümer bei ihm abfordern 
werde (sie sor Verfügung der richtig girirten 
Secunda zu halten). Bei Versendung der Prima 
schrieb Fischer auf die Secunda die Worte tPrima 
rar Amudmis bei BEsm Rudolph Schenk», und 
mit dieser BsUMlunig wnrde die Secunda ver- 
kaoft. Der Käufer wurde durch Besitz der Se- 
cnnda auch zugleich Eigenthümer der indessen 
von Wendler acceptirten Prima, denn er konnte 
sich dieselbe jederseit von dem Verwahrer, Ru- 
dolph Schenk, aasUefem lassen. Nachdem die 
Secunda dnrdi mdirs Hände gegangen war (Jeder, 
der sie besass, war anch allemal Eigenthümer der 
in Hamborg Uflgendsn Prima), kam sie endlich 
nach Hamborg in den Besits von Angnst Hnttd, 
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dtt lieh nun damit tn>i Rudolpli Schenk meldete, 
um aich die acccptirte Frima ausliefern xu laMen. 
Da Schenk ans dem aaf der Seeonda befindlichen 
Indossament ersah, daM HSttel rechtmässiger 
Eigenthömer dea Wecbadt war, übergab er dem- 
selben die aeceptirte Frima, indem er »nf d«r Be» 
cunda die Worte « Prima znr Annahme beiHenm 
Rudolph Schenk« ausstrich und dal&r die Be- 
merkimg «die «eeeptirte Ptbm aiu^eliel^ den 
\0. Anprist an Herrn Anglist Hüttel" als Beweis 
der erfolgten Aoalieferoog hinsetzte. So befauden 
dch nui beide Weebad (Frima und Seeenda) als 
ein miZi ttiMuiIicIios Ganzes «nsammcngehorend 
ia einer Hand. Den iO. Ai^t tndoesirte Hutldi 
die Seennda an Horn ik Sdrwars, mn sie m einer 
Zahlung für empfangene Waaren zn verwenden, 
natürlich niuaste er ihnen mit der Sectmda auch 
zugleich die aeeeptirte FHma Sbergeben. Heim 
& Schwarz prSeentirton nun am Verfalltage (den 
o. September) beide Exemplare bei dem Bezöge^ 
nen, C. O. Wendler, nachdem sie avf die Secnnda 
noch die Worte «in Bauco au Heim & Schwarz» 
blDSiigeiugt hatten, weiche der in Hamburg bo- 
ataboidenBiuriditaDg gemäss als Quittung dienen. 
Da nämlich in Hamburg die 2^hlung im grössern 
Verkehr durch Ab- ondZaadireibea bei der Bank, 
wo jedea Huideleliaiis ein Conto hat, geleistet 
werden, so wollten Heim & Schwarz durch diese 
Bemerkung andeuten, dass Wendler den Betrag 
dee Wechsels ihrem Oonto gutschreiben lassen 
möge. So erhielten nim Heim & Schwarz gegen 
AoaUefenuig beider Exemplare von dem Bezoge- 
nen die Zaidang. Hilten sie die ZaUnng auf die 
Secunda allein verlangen wollen, so würde Wend- 
ler dieselbe verweigert haben, weil er mit der Se- 
cnnda aUdn nidit sein Aecept zurückerhalten 
hatte; ebenso wedg konnte er die Zahlung auf die 
Frima allein leisten, weil diese nicht an Heim & 
Schwarz indossirt war, folglich der Beweis fehlte, 
dass diese reditmässigc Eigenthümer des Wcch- 
sda waren; es mus&tcn daher nothwendig Prima 
nnd Secunda zugk-icb geliefert werden. Uebrigens 
versteht es sich von selbst, dass man ebenso gut 
statt der Prima die Secunda zur Annahme senden 
und die Prima in Umlauf setzen konnte. 

Wir wollen nun noch die Vortbeile andeuten, 
welche hier durch die Benutznng zweier Exemplare 
erreicht wurden. Der Aussteller des Wechsels, 
Fisdwr, konnte swar die Prima, nachdem sie ac- 
ceptirt worden war, zurückkommen lassen, nnd 
dieselbe dann weiter indossiren, sodass dann eine 
Secunda nielil nöthii; gewesen wäre, allein daim 
hätte er den Verkauf des Wechsels erst bewirken 
können, nachdem derselbe von Hamburg wieder 
dngetroffen war, statt dass ihm bca Benvtsnqg 



eines Duplicats (der Secunda) der Verkauf jeder- 
zeit freistand. Die Hauptsache ist aber, dass er 
bei dem von ihm gewählten Wege den acceptirten 
Wechsel nicht der Gefulir des Transports aus- 
setzte, denn wenn derselbe auf einer der ver^ 
sehiedenen Reisen, die er dann statt der Beeanda 
hätte machen mris!>en , verloren gegangen wäre, 
so würde damit auch das nicht wieder zu er- 
setsende Aecept verloren gegangen sein, während 
der verloren gegangene Secunda -Wechsel leicht 
durch eine Tertia hätte ersetzt werden kOnoen. 
(D. W. O., Art. 66.) 

Besitzt man nur ein Exemplar von einem 
Wechsel, jobne sich ein aweites schnell verschaf- 
fen tu können, so Icann man deonoeh der oben 
crwälinten VorAeile theilhaftig werden , indem 
man sieh ein Doplicat von dem Wechsel durch 
eine Copie dessdben selbst aehaflt (D. W. O. 
An. 70 I is Ii.) Durch dieSSS Ifittel kann man 
sogar ein Daplicat von einem Wechsel, der nur 
als Wechsel oder Sola-Weehsd bezeichnet ist, 
erhalten, selh.st von einem eigenen Wechsel lässt 
«ich eine Copie als Duplicat benatien. Um die 
Anwendung einer Weehsdoopie In Nadtttolien- 
dem deutlicher zu zeigen, beziehen wir uns dabei 
auf die Formulare VI nnd YIl. Wir nehmen an, 
Schh'de *A Comp, in New^Tcrk hatten an Gail 
West in Fronkfort a. M. Rimesten m^nadu»; sio 
kauften von Arnold & Schalt In New-Yoric dncn 
Wedisd von Ld'or^ 1500. —, 60 Tage nadh 
Sicht auf Th. Salomon in Bremen , in Prima und 
Secunda, welche sie beide, nnd zwar jedes Exemp- 
lar mit einer andern Gelegenheit, den 6. August, 
laut Indossament, an Carl West in Frankfurt a. M. 
remittirten. Zufällig erhielt Carl West zuerst die 
Secunda, welche er nun, ohne das Eintreffen der 
Prima abzuwarten, an George Leuner & Comp, 
ebenfalls in Frankfurt a. M. indossirte. Diese 
nahmen von dem Wechsel eine genaue Copie, und 
sandten das Original (Form. VI) an C. Delins 
in Bremen, mit dem Auftrage, die Annahme da- 
von zu besorgen und es dann zur Verfugung der 
richtig girirten Copie zn halten. Die Copie, 
welche nun als Duplicat diente, wurde mit der 
Bemerkung versehen , dass das Original sich bei 
E. Delius befinde, dann weiter an F. Oswald in 
Leipzig indossirt, nnd im Uebrigen vertrat sie nun 
ganz dieselbe Stelle, wie in dem oben er^ 
wähnten Beispiele die SecondaFonn.V, sodass ein 
weiteres Eingehen darauf nicht mehr nöthig ist 
Ist die von New- York mit einer andern Gelegen- 
heit abgesendete Prima später nun anch noch bei 
Carl West eingctrofFcn , so kann er sie als nicht 
weiter benutzbar bei Seite legen, da die Copie 
bmili die Stelle sosgefüUt hat. 
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ANNAHME. 

(D. W. 0., Art. 21 bis 24.) 



Die Bedeutong der Annahme oder Accepta- 
tion im AUgemdnen ist schon Seite 95 erUirt 
worden. Die Annahme mms nach Art. 21 der 
D. W. 0. «chriftlich auf dem Wechsel aelbat ge- 
•diehen; eine Annahme s. B. durch einm Brief 
oder auf einem beaondem Blatte gegeben, würde 
keine wechaelreohtUche Kraft haben. Wae die 
Form der Annahme betiilR, so wird der Sieher- 
heit wegen von dem Acci ptanten der BetnghSufig 
noch einmal mit Worten aasgedrückt, jedoch ist 
die blosse Vntersdirift des Besc^^en anf der 
Vorderseite des Wechsdls, ohne jeden weitern 
Beisats , schon genügend. Die Beisetsong des Da- 
tums ist nur nöthig, wenn der Wedisal aaf eine 
fswiaae Zeit nneii Sieht InuM. Auf einem Do- 



micU -Wechsel (siehe S. 35) niuss der Acceptaat 
angeben, 1>ei wem die &hlung gefordert werden 
soll. (Siehe Fo^mu^'^^^^II.) Wird dor Wechsel 
von einer ^othadresse. (siehe Intervention) oder 
von einer dem Weelistl fremden F^on aeceptirt, 
so hci.<?st di.'se .Vcccptation eine Acceptation 
pr. Intervention (Ehreuannahme); in dieser 
hat der Aceepteat d«i Namen der Poion ansa- 
ge t>en , zu deren Qnnsten er neoaiptirto. (S. For- 
mular VI.) 

Der Aceq>tant kann die einmal gddsteie Aa- 

nahme nicht wieder zurücknehmen ; dieselbe wurde 
selbst dann noch bindend für ihn sein, wenn er 
sie, so lange er den Weduel nocb in Hiadmi 



PRÄSENTATION ZUR ANNAHME. 

(D. W. O., Art. IH 20.) 



Der Inhaber eines Wechsels kann von dem 
Bezogenen die Annahme verlangen, ohne dass 
der Wcch.sel an ihn indossirt ist, wie .sie z. B. von 
den Wechsehi Formular IV und VI nicht durch 
ffie Eigenthümer, sondern Ton Geschiftsfrennden 
derselben eingeholt wurde. Der Eigenthümer wird 
es zwar stets in seinem Interesse finden, den 
Wechsel so bald ab moglieh aeoeptiren zu lassen, 
verpflichtet kann er aber nur in dem Falle sein, 
ihn zur Annahme zu präsentiren oder präsen- 
tiren an lassen, wenn die Verfallzeit des Wech- 
sels von der Annahme aldiängig ist, d. h. wenn 
er auf eine bestimmte Zeit nach Sicht lautet. Ist 
in dnem solchen Wechad keine heeondere Prä- 
8entationsfri.st vorgeschrieben, so muss er späte- 
stens binnen zwei Jahren nach der Ausstellung 
sor Annainne vorgezeigt und in Ermangdang der- 
selben prolcstirt werden. Der Profesttag gilt in 
diesem Falle für den Tag der Präsentation. Für 
einen x. B. den 5. März 1853 ausgestdlten 
Wechsel, 44 Tage n. S., läuft die Präsentationt- 
firiat den 5. März 185ö.ab; wird der Wechsel 
noch an diesem letsten Tage aeceptirt, eo ist er 
den 19. März 18,')'j fällig, ausserdem aber verliert 
der Inhaber seinen wechselmässigen Kegress ge- 
gen die Voiminner. Es ist Inerhei besonders dar» 
auf .aufmerksam zu machen, dass der unacccp- 
tirte Wechsel nicht etwa nun noch einem solchen 
^fliehgeaehtet werden kann, bei welchem sieh der 
Inhaber durch einen den 19. Marz 1855 aufge- 
nommenen Protest Mangels Zahlung seine Be- 
gressrechte sichern- kann; diese BegieMiOBhle hat 
er durch Veisiamnng der ftiientatioaellHat gina- 



lieh verloren. — Hier verdient noch der Fall einer 
Erwähnung, wenn der Wechsel zwar innerhalb 
der Präsentationsfrist aeceptirt, das Aecept aber 
nicht datirt wurde. Dann wird angenommen, als 
wäre der Wechsel am letzten Tage der Präsenta- 
tionsfrist aeceptirt worden, wonach die Verfall- 
zeit regulirt wird. Wäre der hier angeführte 
Wechsel mit einem Aecept ohne Datum versehen, 
so würde derselbe den 19. März 1853 fällig sein. 
Hat der Inhaber die Annahme ohne Datum ge- 
schdien lassen, so kann er während der Präsen- 
tationsfrist noch nachträglich die Datirung der- 
selben verlangen und bei V'erweigeruugprotestireu 
lassen, in wdchem Fhlle die £^tnit Tom Tage 
des Protestes an gerechnet wird. Hat der Aus- 
steller eine PräseutatiousiriHt vorgeschrieben, z.B. 
vierzehn Tage dnto sahlen Sie gegen die- 
se n bis zum. II. März a. c. zurAnnahme vor- 
zuzeigenden Wechsel etc., so ist natürlich die- 
ser angegebene Tag der letste der Pr&entations- 
frist. Auch der Indossant hat das Recht, die Prä- 
•entationsfrist eines Sichtwechseis, sei dieselbe von 
dem Anseleller Torgesehrieben oder nieht, dnreh 
einen besondern Zusatz in seinem Indo.is.iment 
abzukürzen; die Nichtbeachtung dieser Vorschrift 
macht erine Naehmanner des R eg resse s gegen ihn 

verlustig, der Aussteller und alle übrigen Indos- 
santen bleiben jedoch mit der ursprünglichen Prä- 
■entalionsfirist Terpfliehtet 

Die Präsentation zur Annahme kann nach 
Art der D. W. 0. ferner dem Inhaber zur 
Pflicht gemadit aeia von dem Anastdler eines 
Donuett-WeehMla. (Siehe deshalb 8. 35.) 
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INDOSSAMENT. 
(D. W. O., Art.9 bw47.) 



Eine aUgemeine Brklarang fiber das Indooaa* | 

inc'iit ist schon S. 2Ö in Bezug auf Form. II ge- 
geben wurdeu, wir haben daher nur noch über 
die Tenduedenen Gattungen von Indoaaamenten 

SU sprcclu-ti. 

Seiner Wirkung nach kann das Indossament 
mün: ein eigentlicbes, regelmisaigea In- 
dossament, durch welches alle Rechte aus dem 
Wechsel auf den Indossaten übergehen und der 
Indossant jedem spätem Lihaber wechselmassig 
verpflichtet wird, oder ein uneigentliches, un- 
regelmässiges Indossament, dessen Wirkung 
durcli ii^nd einen Vorbehalt beschrankt ist 

Jeder Wechsel kann durch das Indossament 
an «inen Andern übertragen werden, wofern der 
Aussteller nicht dnreh die Worte «nicht an Ordre» 
die Weiterbegebung vwboten hat. (Ifierttbar siehe 
Ordre, S. i'J.) 

Die Yon der D. W. O. nanenffieh angefOhrtea 
Vorbehalte, durch welche die Wirkung des In- 
dossaments beschränkt werden kann, sind: 

1) Nicht an Ordre (darübersiehe unter Ordre, 
S. S9). 

2) Ohne Obligo, ohne Gewährleistung. 
Dieser Zusatz, der natürlich nur mit Ge- 
nehmigung des Indeasalen gemacht werden 
kann, befreit den Indossanten von der Wech- 
selverbindlichkeit; sein Indossament wird, 
im Fall derWechad als nnbeiahlt xoroek- 
geht, übersprungen, demnach all nidit Tor- 
bandcu betrachtet.*) 

3) In Procura, anr Eincassirung. Dieses 
Indossament übertragt nur das Recht, den 
Wechsel einsnzieben , aber nicht das Eigen- 
thnnisrecht; der Indossat mnss zwar im Falle 
der Nichtzahlung ebenfalls protestiren lassen, 
aber nicht , um sich eigene Rechte , sondern 
nur um seinem Indossanten dadurch den Re- 
gress gegen dessen Vormänner zu sichern. 
Plat Jemand einen Wechsel durch ein ge- 
wöhnliches Indossament ohne den Zusatz 



•) Wir ^-oben ein solches Indoss.'iniLMit uuf dem Fnrm. V, 
wobHi wir voraussetzen, dass Franz. Z;iiu1<t von .\lI^ru^t 
Hüttel Geld in llüiidcn hatte, und aun Cefälligkint für 
dioMD den Wechsel kaufte, bei wek-heiu er jedoch, nach 
ihrer Uebereinkunft , keine Wechselverbindlichkeit /u 
überMhatea hstt«. Zander bitte aber das ImdoMiren de* 
Wedisds gsas nngebea Ubmea, wean er Pohle & Conp. 
heanftrsgt hatte, entweder den Weduel anstatt an thn, 
^eich an Aagnat Büttel su iodosdren, oder wenn er 
Um bitte in bUneo indoeslrea laseea. 



•in Froem» ete. dnem Andern nur in der 

Absicht indossirt, dass dieser den Weclisel 
für ihn eincassiren sollte, so kann er in den 
Fall kommen, Ton diesem Indossaten, dem 

er also nichts schuldet, für den Hetrng des 
nicht eingegangenen Wechsels wechselmässig 
in Anspmdi genommen an werden. 

Der Form nach kann das Indossament ein 
vollständiges oder ein Blanco - Indossament sein. 
Das Hlanco- Indossament besteht nur aus der Un- 
terschrift des Indossanten, nher welcher so viel 
Raum gelassen ist, dass der spatere Inhaber das 
Nüthigc darin ansfullen könne. Der Inhaber kann 
jedoch den Wechsel auch ohne diese Ausfüllung 
weiter indosairen. Ein Beispiel des Rlanco-Indos- 
saments ist das auf dem Form. VIII beiindJiche 
zweite Indossament. Dos Blanco -Indossament 
hat nach der D. W. O. vollkoninienc Geltang 
gleich dem eigentlichen Indussanieut. 

Einige Verachicdenhcitcn in dem Inhalte der 
Indossamente sind noch auf dem Form. V ersicht- 
lich. Das zweite Indossament von Ed. Teichler 
zeigt, dass derselbe den Wechsel an Lehmann 
& Comp, verkaufte, denselben aber nicht an die- 
sen, sondern an Alfred Barth iudosäirtc weil, 
Ijehmann A Comp, mit Barth übereingekommen 
waren, dass sie keine Wechselverbindlichkeiten 
zu übernehmen hatten. (Siehe übrigens weiter 
oben Tom Indossament a ohne Obligo a.) Aus dem 
dritten Indossament peht hervor, dass .Mfred 
Barth den Wechsel nicht für eigene Rechnung, 
sondern im AollnigB daea Andern , den wir An- 
dreas Faber nennen wollen , an Pohle & Comp, 
rcmittirte, daher die Anfangsbuchstaben A. F. 
Aus dem letzten Indossament dieses Wechsels ist 
craiphtlich, dass August Ilüttel den Wechsel zur 
Bezahlung von Waaren verwendete, die er von 
Heim & Schwarz gckaoft Iiatte. 

Wenn ein Wechsel an den Aussteller indossirt 
wird (D. W, 0., Art. 10), so schreibt man ge- 
wöhnlich im Indossament: cFur mich an die 
Ordre Ihrer selbst» oder nAn die Ordre des Herrn 
Bezogenen». Wenn auf dem Wechsel zu den In- 
dossamenten kein Raum mehr Toriianden ist, so 
klebt man .m densel!)en ein Papier vom nämlichen 
l'urmate an und setzt auf diesem die Indossa- 
mente fort, wobei man es so einzurichten sucht, 
diiss vom neuen Indossament noch eine Zeile auf 
den Wechsel geschrieben werden kann. Dieses 
Papier wird mit d» Namen cAloiige*t «An- 
hang* oder anch eYarlingeruBgacettel» be- 
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zeicboet; uuf der leer bleibenden Seite desselben, i zu ersehen ist. Häufig zieht nian auch auf dieser 

-welche AerVordenehe des Weehselfl gegenüber za | Seite der Alonge zwei Linien Ton der einen obern 

stehen kommt, gieljt man den wesentlirlicii Inhalt Ecke n!u h di r (■nt£;('{:;t nr,'esi tzton iintcm, aodnSS 

des Wechsels an, wiediessaos uosermFurmularV j die Liuiuu sich in der Mitte kreuzen. 

INTBRTBNnON. 
(D. W. O., Ast. 56 Us 68.) 



Da der Aussteller und die Indossanten dir 
die ZaUong de« Wechsels haften mnsscn, nnd 

nicht immer mit Gewissheit angenommen werden 
kann , daas der Bezogene auch den Wechsel a&> 
ceptiren nnd bezahlen werde, so wird Ton dem 

EiiK u oder dem Andern hanfig noch eine Adresse 
auf dem Wechsel hinzugefügt, wo er im Fall einer 
Weigerung des Bezogenen dann zur Annahme 
oder Zahlung vorgezeigt werden soll. Solche 
Adressen , deren sich zuweilen mehre auf einem 
Wechsel finden, nennt man « Nothadrcssen ». 
Die Annahme oder Zahlung, welche Jemand zu 
Gunsten des Ausstellers oder eines der Indossan- 
ten leistet, wenn die regelmässige Annahme 
oder Zahlung verweigert wird, heisst Ebren- 
annahme oder Ehrenzablung, Annahme 
oder Zahluug pr. Intervention. Es kann 
aoeh vorkommen, dass der Besogeiw pr. Inter- 
vention acreptirt oder zahlt, wenn er nämlich 
nicht für den Aii-»sti llcr, sondern nur für einen 
Indossanten zahlen wUl| aber aaeh sogar f&r den 
Aussteller kann der Hozngene inlervciiin n . wfnn 
der Erstere vielleicht lür Rechnung eines Drillen 
gezogen halte , für wdchen disser nicht zahlen 
will, <idi r rux-h wenn er aus irgend einem Clrnnde 
sich seinen wecliselmässigen Regrcss an den Aus- 
steller vorbehalten will (den er natürlich bei regel- 
nSssiger Annahme oder Znldnng nicht habra 
wurde). (D. W. O., Art. 

Dojenige , welcher intervenirt , heisst I n t c r - 
venicnt, Honorant, oder näher hezeichnct 
Ebrenaniielimer, Ehrenacceptant , £h- 
renzahlcr; derjeii^, Ar welchen intervenirt 
wird, ist der llonornt. 

4) Ehrcnannahme. (D.W. O., Art. bis C1.) 
Beflnd«! sieh auf einem Wechsel Nothadressen, 
so muss er, wenn der Bezogene die Annahme 
verweigert, bei jeder derselben vorgezeigt und 
dies in einem Anhange «v dem Phttist bemerkt 
werden. Den Vorrang zur Ehrenannahme hat 
Derjenige, durch dessen Zolilung die meisten Ver- 
pfliebte^ befreit werden, d. h. der lor Denjenigen 
intervenirt. der die mehrstcn Nachmänner hat. 

Da also der ersto Verpflichtete auf dem Wech- 
sel der Aussteller md der aaf ihn folgende der 
erste Indossant ist etc., so hat die Ehrenanoalmie 



I5r den Aussteller den Vorzog vor allen Uebrigeu. 
Der Inhaber eines Wechsels braucht sich die 

Ehrenannahme von einer nicht auf dem Wechsel 
als Nothadresse geoaoutcn Ferson nicht geCKllen 
zn lassen , weil er ja sonst in den Fall kommen 

könnte, die Acceptafion einer Person gelten zu 
lassen, in deren Zahlungsfiihi^eit er Zweifel 
setzt ; die Intervention einer NoCbadresse mnss er 
aber annehmen. Das weileie hierauf Bezügliche 
wollen wir noch dorda das Beispiel Form. VI 
und VII erklären. 

Theodor Salomon verweigerte die Annahme 
dieses Wechsels, deshalb wurde derselbe bei der 
Nothadresse, S. Weintraut, vorgezeigt, der für 
Carl West in Frankfurt a. M., wie auf dem Wech- 
sel er.sichllich, accoptirte. Hätte Weintraut für 
die Aussteller acceptirt, so würde er ge.sehriebeu 
haben « angennmini ii zu Ein en d< r Untei-schrift 
der Herren Arnold Schall i . Bei der Annahme 
Hess sich Weintraut von dem Inhaber des Wech- 
seb den Protest gegen Erstattutig der Kosten 
ausliefern . den er nun seinem llonoraten Carl 
West einsandte, indem er ihn für die Kosten be- 
lastete. Mit diesem Protest hätte aber Weinlraut 
von .seinem llonoraten, West, Sicherlicit. il. h. ein 
Depositum fordern k<inncn,und eben dicscSicher- 
heit kann jetzt West als Inhaber des Protestes von 
seinen Vorniänncrn fordern. Darüber siehe Pro- 
test Mangels Annahme, S. :(■>. Die Verpflichtung, 
weldie Weialraat durch diese Ebrenacccplatioii 
übernommen hat. unterscheidet sich von einer 
durch die gewöhnliche regelmässige Acccptation 
nhemommenenVerpttiebtung wesentlidi dadurch, 
d.x'iS hier sein.' Vcrpfliclitung rrliseht. wenn die 
Zahlung vou ihm nicht spütestensamzweiteii Werk- 
tage naeb dem dgenUtcbenZaUungstnge gefordert 

wird . wahrend er bei der regelmässigen Aceep- 
tatiuu noch drei Jahre nach dem Zahlungslage ver- 
pflichtet sein wurde. Als gewohuKeher Aeeeptant 
hätte er gegen Niemand Kegress, Khrenaeccp- 
tant hat er wcchsclmässigen Kcgress gegen seinen 
Ilontmilen «ud dessen vonnanner. 

2) Ehrenzahlung. (D. W. O., Art. f)2 fvi.) 
Verfolgen wir das vorher angeführte Beispiel 
weiter, so wird der Ehrenacoeptaat Weintraiit 
bei Y«^l des Weohsds Zahlung au leisten haben ; 
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om sich aber seine Rechte gegen seinen Honora- 
ten and dessen Vormänncr zu sichern , muss er 
si^ mit dem Wechsel zugleich, gegen BnMtang 

der Kosten, einen bei dem Bezogenen aufgenom- 
menen Protest Mangels Zahlung, in M'elchcm zu- 
gleich der Inter>'ention Erwähnung getban ist, 
(s. Formular X) ausliefern lassen, und durch die- 
sen erlangt er nun gepen Carl West und dessiii 
Vormänncr Schlick i!t Comp. und^Vrnold & Schall 
wechselmäM%en Ansprach ftuf den Betrag des 



Wechsels, Erstattung aller Kosleu and '/s " o i*fo- 
vifiion. Hierüber wird er nach dem Form. XI ge- 
gebenen Beispiel eini-liet(»urrecbnang ausfertigen. 

Der Ehrenzahlung braucht nicht alknia], wie 
hier, die Ehrenannahme vorlicrzugchen. Der In- 
haber eines Wechsels muss die Ehrenzahlung auch 
von einer nicht auf dem Wi cli^el als Ndtliadrcsse 
aii^;e<;eln'iien Fersou zulusJieu, wühreiid er das 

Recht bat, die vun einer soleben Mgebotene Ae- 
ceptntion xurücksawetsen. 



DOAfICIL - WECHSEL. 
(D. W. 0., Art. t4 md 43.) 



UnterDomicil-Weehsel versteht man einen 
solchen WechselfMf welchem ein von dem Wohn- 
ort des Bezogenen verschiedener Zahlungsort an- 
gegeben ist; hatderAutksteller eines eigenen Wech- 
sels einen von dem Orte des Ausstellers verschie- 
denen Zahlungsort angegeben, so wird der Wechsel 
ein domieilirt cigenor Wechsel genuint (D. 
W. O. Art. III).) 

Aehnlieli dem domieilirt ciKein-n Wechsel ist der 
trassirt eigene Wechsel (D. W. O. Art. (,), sie anter- 
•oheideD (icfa nur durch die Form. Der domioilirt eigene 
Weehiel bt ehi ZahlangsmapncbaB, wie Ferm. in, nur 
■isBie es nt deaaielben statt dsr Wocte «saUbar in 
Ftsnklbrt a. M.» z. B. betsseu: «ealdbar M Berren N. 

& Comp, in Au£!»biiKii. Als tra^sirt eifjeni'r Worhsd 
würde or wie eine Tratte abK<*faiiit üfiii, /.. B. « Drei 
MonatO dato zahlen Sie K^Kf» lüesen Sola -Weclisfl ctr. ii, 
dann unt«n liaks «Herrn Fr. üowtaer, laklbar bei Herren 
N. Comp. In Aagsbarg». 

Die Adresse Desjenigen, bei welchem die Zah- 
lung gefordert werden soll, nennt man das Do- 
micil, den Zahler seihst Domiciliat. und den- 
jenigen, der den Auftrag ztn Zahlung triebt, Do- 
miciliant. Zu einem Doniieil -Wechsel i;iebt ge- 
wöhnlich die Abätcht Veranlassung, den Wechsel 
dadurch cn einem leichter nnd besser verkaufliche n 
Objcct zu machen, dass man ihn auf einen gros- 
sem Handelsplatz (Wechselplatz) zahlbar macht. 



Wechsel auf Berlin sind stets besser zu verwen- 
den, als z. B. Wechsel auf Frankfurt a. d. ü., 
deshalb liess Anton Krause in Frankfurt a. d. O. 
(s. Formolnr VIII) auf sich « zahlbar in Berlin » 
trassiren. Da das Domicil in der Regel erst mit 
der Annahme auf einen solchen Wechsel ge.-ietzt 
wird , so wird der Inhaber natürlich für die Prä- 
Kentation zur Annahme Sorge tragen, obgleich 
ihm dies nur dann zur besondern Pflicht gemacht 
ist, wenn der Aosfiteller im We( h.sel selbst die 
Pra8cntationvorge8chriebcuhat.(I).W.O., Art.24.) 

Der Inhaber eines Domicil -Wechsels hat wohl 
darauf zu achten . dass er denselben zur Verfall- 
zeit bei dein Domiciliaten zur Zahlung präscntiro 
und in Ermangelung derselben protestiren lasse, 
da nach Art 41^ der I). W. (). die Unterlsasong 
des Protestes nicht allein den Verlii.it der Regress- 
rechtc gegen den Aussteller und die Indos- 
santen, sondern auch gegen den Acccptaa- 
ten zur Folge haben würde; amh hei einem do- 
mieilirt eigenen Wechsel wiirde tlurth die 
UnleriMsang des Proteste.s Muii<;. is Zahlung der 

Rcgrcss gegen den .Vu.s.s(<11<t verloren gehen. 
(D.W. O., Art. Uü.) Bei einem nicht doinieilirten 
Wechsel bedarf es nämlich snr Erhaltung derRe^ 
giessrechte gegen den Acceptantcn (oder Aus- 
steller des eigenen Wuchseis) keines Protestes. 



WECHSELFR0TB8T. 
(D.W.O., AltgTbbW.) 



Protest ist die von einer durch das Gesetz I 
emachtigten Person aufgenommene Ur- 
konde, doreh wdobe der Inbaber des Wediaeb 

den Reweis führt, diiän er diejini^en Pflichten 
erfüllt habe, welche ihm als solcher zur Erhal- i 
tnng seiner wecfaselmässigen Ansprnehe obliegen. 

Die zwei Hauptfrille , welche SO dnem Fto> 
teste Veranlassung geben, sind : 

4) die iddit erfaltene Annahme — Froteat 
Maagda Annahme. 



2) die nicht erhaltene Zahlung — Protest 
Mangels Zahlung. 

Attdi die bedingte Annahme p.W. 0., Art 22), 
sowie die Tlu ilzahlung (D. W.O., Art. 38) geben 
zu einem Proteüt Veranlassung. 

Der Inhaber eines WechsÄ kann mittelst des 
Profestes Mangels Annahme entweder von seinem 
directen Vormann, einem Irühem Indossanten 
odor dem AuastdlcrSidierbeit fordern (p. W. O., 
Art 25 bis 28), indem er den Wechsd bis rar 
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Verfallzi'it behiUt, mti ihn dann abermals vorzu- 
zeif^en und im Nichi/ahluugäfalle Protest Mangel» 
Zaiilung aufnehmen zu lassen. Hat der Inhaber 
nicht die Alisirhl, Sicherheit zu fordern, so kann 
er den Protest unterlassen, ohne sich dadurch 
seiner Regressrechte zu begebe», die ihm darch 
den Protest Mangels Zahlung gesichert werden, 
was sich t>chon ganz einfach daraus erkJärt, dass 
der Inhaber überhaupt nicht die Verpfliehtang 
hat , den Wi-chscl zur Annahme zu j^räsentiren. 
JSur wenn der Wechsel auf eine gewisse Zeit nach 
^ht lanlet, darf der Pk^test Manigdt AmMhme 
nicht unterlassen werden. Darüb«T siehe S. 'M. 

Der Zweck des Protestes wegen Mangel an 
Annahm« ist, dass der Inhaber sieh dorch dcn- 
adbsn seine Regrcssreehte gegen die Indossanten 
nnd den Aassteller (bei dem DomicU - Wechsel 
aneh gegjen den Acceptanten) sieherC, es versteht 
sirli nlsD \ <)ii selbst, dass der Protest ganz nutz- 
los sein würde, wenn z. B. ein eigener Wechsel 
noeh in der Kmd des Nehmers ist (sofern der- 

»el!)e kein I^<imiril - W(>ehsi.'l ist) oder wenn «le- 
roaud Inhaber eines gezogeneu Wechsels ist, der 
ihm von dem Anssteller war tsnr Bineaasi- 
riiTig i indossirt wurde. Uehcr die Regressrechte 
Mangels Zahlung siehe D. W. Ü., Art. 4 i bis ö.>. 

Anaser diesen bflidan haaptoaeblichen F^n« 
tagten kommt noch der in der D. W. O., Art. 99 



erwähnte Sicherhcitsprolest (wegen Unsicherheit 
des Acceptanten) vor. Wenn es nämlich erwiesen 
ist , dass der Acceptant eines Wechsels zahlongn- 
unfähig ist, so kann natürlich eine solche Aeofp- 
tation nicht melir ul» genügend betrachtet werden, 
deshalb fordert man nun von diesem Sicherheit 
und lässt. im Fall diesi ihe nicht geleistet wrd, 
protestircn. Da ein solcher Wechsel nun ganz 
wie ein nicht aeceptirter Wechsel betrachtet wer^ 
den kann, so gewährt der Sicherheitsprotest 
dem Inhaber auch dieselben Rechte gegen seine 
Vcfieotet wie dar botest Mangda AmuihnM^ 

Auch der l'rotest wegen iii' !it erfolgter Aus- 
lieferung des zur Acccptation versandten Exem- 
plart «ines Weehsela (D. W. O. , Ali. 69) hat den- 
selben Zweck und gewälirt dieselben Rechte, wie 
der Protest Mangels Annahme. Proteste wegen 
Intervention odo' mchtinterfention werden ge> 
wohnlich nur im Anhange zu einer Protesturkunde 
MangeU Annahme oder Mangels Zahlung ausge- 
fertigt In dem Formular X geben wir beispids- 
weise einen Protest Mangels Zahlung« nnd zwar 
den zu dem Wechsel Formular VI nnd TU gehö- 
rigen , nebst Interrentionsaet Der Protoat Man» 
gels .\nnahme würde ebenso gelautet haben , nur 
mösste da wo hier « Zahlung» vorkommt, dort 
t Annahme» gesagt werden» 



BEGRES8, RETOURBECUNUNQ üxd BITRATTB. 



Der Inhaber dnea nnbesahlten, gehörig pro- 

tcstirten Wechsels hat Anspruch auf die Wechsel- 
summe, Kosten und eine Provision von Vs% 
gegen seine Yorminner (die Indossanten nnd den 
Aussteller) und kann solchen gegen irgend einen 
derselben geltend machen (seinen Begress neh- 
nmi), ohna an die Reihenfolge gebunden tu sein. 

In der Regel aber wird der W'echsel denselben 
Weg, den er vorwärts gegangen ist, wieder rück- 
warto machen, sodass der IiOaber «eh an seinen 
Cedentcn (Indossanten) wendet, dieser wieder 
an den vorhergehenden Indossanten , seinem Ce- 
denten, snrnckgeht, bis der Wechsel von Indos- 
sant zu Indossant endiieh wieder an den Ansstdler 
•nrückkommt 

Jeder dieser Indossanten hat Anspruch auf 
W/o Provision, aodass der Aussteller in den Fall 
kommen kann, ausser dem Protest und den Pro- 
Icstkosten so viel mal Provision zu bezah- 

len, als auf dem Wechsel Indossanten sind. (D. 
W.O., Art. 41 bis Die Kosten werden für 

ihn daher wesentlich vermindert, wenn mehre In- 
dossanten nbenpmngen werden oder eine Inter- 



vention an seinem oder dnes der ersten Indos- 
santen Gunsten stattfindet. 

Der Regressnehiner hat über seine Forderung 
eine Rctourreclaiuug aufzustellen, wovon wir 
im Fonnalar XI ein Belapiel geben. Dm Betrag 
der Retourrechnimg kann er ^ich entweder baar 
auszahlen lassen , oder er kann sich dafür durch 
einen Rückwechsel (eine Ritratte) besahlt machen 
(D.W. O., Art. :).3), und endlieh kann er den Re- 
gresspAichtigen , wenn er mit ihm in laufender 
Rechnnng steht, ein&eh daffir beiasten, oder dcli 
Rimessen machen lassen. 

Hatto Weintraut anstatt, wie wir aus dem Formular 
XI erfahren, filr den Betrag zu triuMiren, Wc«t dafür 
bela.sU't , so würde er am Sohlujfsc Ke*clirieben haben: 
wofür ich Herrn Carl Wect inl'raokfiirt a. M. lum Coars 
von r,oy, mh nit. 40 SR Ja meiner Bcehamig iici 

ihm liolaste. 

Niinnil WoKt iifinen lU'gress jetzt weiter, so erriffnci 
fr seine UetourreohnunK mit dem uhigcn Tosten und fügt 
35U dem Uetrsg der Gulden »eine l'rovisinn elr., « eiche 
jedoch in Amerika bedeutend hOher ist (von Europa aoe 
10 7« incL Kosten) and macht sich dafür auf eine der aa- 
gsgsbeami Art bsidih. 
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Eine Retourrechnung von dem Inhaber eines 
Mangels Zahlung prote^tirten Wuchscls, wenn 
kidiwlBterTeiitioB ttangrfniidien liat» würde gu» 



so lauten, wie die ini Formular XI gegebene, 
nur würden in der üebcrschrift die Worte a wobei 
ieh — intarrenirt bin» wegbleibeii. 



AKWBISÜN6SN. 



Neben den Wecbsela dienen auch häufig die 
ksofinännischen Anweisungen dem Zwecke, die 
Ansglcichuiif; von Schulden und Forderungen be- 
sonders in kleincrm Umfange zu vermitteln. Die 
Anweiaong ist eine eehrifUiche Aoffordernng 
nn eine Person , einer andern darin benannten 
Person zu einer gewissen Zeit eine bestimmte 
Sonmie Geldes sn benhlen. Der AvssleUer beisst 
Assicnant, der Beauftragte Aasignat lUid der 
Empfänger Aesignutar. 

TAe Anweisang hat niebt alldn der Form nach 

grosse Achnlicbkcit mit dem gezogenen Wechsel, 
sondern sie wird in manchen Ländern auch durch 
das Gesetz, wcnigstena theilweise, dem Wechsel 
gleich beurtheilt; sie unterscheidet sich jedoch 
überall dadurch von dem Wechsel} dass sie nicht 
acceptable ist 

Da es in Deutschland ein wesentliches Erfor- 
demiss des Wechsels ist, dass er seinem Inhalte 
nach als Wechsel bezeichnet sein muss, so kön- 
nen seit der Blnfnhmng der deotachen Wechsel- 
ordnung wechselrechtliche Bestimmungen auf die 
Anweisungen nur in denjenigen Staaten Anwen- 
/dnng finden, die deabdb ein beaonderea Geaets 
erlassen haben. 

DtoM Staaten sind: Sachsen, Saoh«cn-Weimar, 
Bajern und Frankfurt a.M., und wir haben aus deren 
Gesetzgebung folgende wesentliche Punkte uu/.uführcn: 

SocliKcn, S a ch sc n -Weimar und B a> or II. Die 
Anwei8un;;iMi sinil der Acceptation nicht untorworfi'n, 
and kötuivu daher auch nicht Mangels Annahme prote- 
adM werden; whrd abor eine Anweuung dennoch aocep- 
tiit, so «ntstdit darans für d«n Aoeeptaaten dieselbe Ver- 



MndUahkait, wie ans der AeeaptaUcm einer TraUe (für 



Bayern. Die ge^etcUchen Bwtinunungcn über den 
Wcch.solarrcüt tinclen M *^«*^*"«*Ti'|»fn A liwellllinea 
keine Anwendung. 

Sachsen. Anweisungen mSuea mlndestenB auf 
eine Summe von 50 Tbaler lauten und dürfen ala das 
weiteste ;Ciel der ZaUbsifceit drei Monate nidlt 
ubcnehreiMm. Anweimagan auf niedrigere Smaom 
odar aof eiae längere ZaUeagsfHit gertellt, «bid in 
allen Pnnklen den feaoganea Wechseln gleidmi- 
achten. 

Wriniar. Tic'i Kla^'i-n auf Zalilnn;,' oder RiuiIm lurs 
fnidi't der \Voi:hsid|)ruCe.s.s stall, \V<>rli>eiliaft wird ji'diich 
nur i^i'ii^'ii dfu Acci'iitiiiilen einer Anweisung,' verhängt. 
(In Sachsen kann der Arrest auch t^fgen Indossanten 
und Aussteller verfügt werden.) 

Frankfurt a. M. £üio Weahielklage kann auch 
begründet werden : 

n) durch diejenigen .\nwei»ungen, welche zur Kinlö.simg 
einen Wecbitcl.s dem Wechselinhaber an Zahlungs- 
statt zugestellt werden, um an der Ossie siMB 
Dritten den Betrag zu crbelwn; 

b) dordi Anweisungen, welche aeeeptirt sind; 

c) durch Anweisangen, die an Ordre gMtdIt dad| 

d) durch Schaldidieine nnd ^■^h^'ntt HTf V" '^^, 
welche aa Ordre lauten. (Oiwa leCMrn konmen 
also den aigenen Wediseln ^eleb, ehiHeUi ale 
idflht das Wort Weduel enOaltea.) 

Die Anweisung muss in den genannten Staa» 
ten mit den in der D. W. O., Art. 4, No. i bis 8, 
aufgcfShrtcn Erfordernissen eines gezogenen 
Wechsels verschen sein, nnd aosserdem schreiben 
die Gesetze von Sachsen, Bayern und Weimar 
vor, dass sie in ihrem Texte als Anweisung 
bezeichnet sein muss. 

Ein Bt i.spii'l einer Anweisung geben wir in 
dem Furinulur IX, welches nach dem, was über 
die Wechsel gesagt worden ist, TOn setbat TOV 
stäudlich sein wird. 
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BAS OILI» miD DU DAMIT VSRVAIIDTIII EFTICT». 



ALLGEMEIME DEUTSCHE WBCBSELORDIOJMÖ. 



EBSTBS ABSCHNITT. | 

Von der 'WechselfahigkL'it. 

Art L Weeb8«lfiihig i«t Jeder, wekber «ich diuch 
Verträ^'e verpflichten lumn. 

Art. 2. l^^^r Wcchselscbaldner haftet für die Erfol- 
Itint; der i'ibfnioiuiucnen WechMlverbiadlichlceit mitsei- 
lu-r Pergon umi seinem Vem&gttt. Jedodl llt 4« Wedw 
selarreüt niclit zulässig: 
1) gCRcn die Erben uines WechsolschulJiicrs; 
%) •US Weohselerkläran^i'ii , welclie für Corporaticmc-ii 
oder Widere juristisclic l'urüonen, für Acticngesell- 
•duiflen oder io Angel^nheiten aolcher Personen, 
veldieraeigeiierVennjSgiMimrwBltiinganfihigsind, 
von den Vertretern derselben ansgestellt werden; 
3) Rc|;cn Frauen, wenn sie nicht Huiidvl oder ein an- 
deres (Jowerbe treibi'ii. 
Iii wiL'ferii aus Griindeii des üllVntlichen Recht« die , 
Vollstri'ckiing des Wechselarri'siL's Rcijcii andere als die 
vorgenannten Personen Ucschränicuntjen erleidet , ist in 
besondem Gesetzen bestimmt. 

AlC 8» Finden sich aof einem Wechsel Unteischrif- 
lea Ton Penonen, welche efai« WeebielfwUndliohkeit 
fiberhai^ nicht, oder nieht mit vollem Erfolge dngehen 
koQMa, eo het dies mf die Verbindliehkeit der übrigen 
Weefaselverpflichteten keinen Einliue. 

ZWEITER ABSCHNITT. 
Von gezogenen Wechseln. 

1. Etforderntsse eines gezogeneD Wechsels. 

Art 4. Die wesentlichen ErfordendMÖ eines ^^no- 
genen Wechsels sind : 
i) die in den Wct-hsel selbst 8uf/,unehmcnde Hi-zcidi- 
nung als AVli h>L-l , mler wenn der Wech-^rl in ciiKT 
fremden Sprache ausgestellt ist, ein jener llezeich< 
nung entspieebeoder Anadraek in der frenukn 
Sprätche; 

S) die Angabe der m. zahlenden Qeldsnainwt 

3) der lüaa» der Penun oder die Finna, an wdohe 

oder an deren Or^ genihlt werden «oll (des Be- 

mittenten); 

4) die Angabe der Zeit, zu wcIoIict grzahlt wcflcii 
scill; ilif Z;ibliiiij,'.szcit kann nur fc'St;;p.<ft7.t wpr<l<"ii 
auf einen bestimmten Tag, — auf Sicht (Vorzeitruiif;, 
a vista etc.) oder anfeine bestimmte Zeit nach S ii h t , — 
auf eine bestimmte Zeit nach dem Tage der Ausstel- 
lung (nach dato), — auf eine Messe oder dncn 
Markt (Mess- oder Marktwechael); 

5) dieTJnterschrift des Ansstellenr (Trassanten) mit sei. 
nen» Xanien oder seiner Firnia ; 

6) die Angabe des Orte», dt-s Mii!iiii>lii;^r.s uii'i .JalirL'^! 
der Au<ste!Iunf;; 

') der Name der l'erson oder die Firma, welche die 
Zahlung leiatsii soll (des Belogenen oder Tras- 
saten ) ; 

8) die Angabe des Ortes, wo die Zahlung geschehen 
6oU; der bei dem Namen oder der Firma des Be- 
logenen angegebene Ort gilt ffir denWeeheel, inso» 
fem nicht ein eigener Zahlungsort angi>geben ist, als 
Zahlungsort und znfilcirb al« Wohnort des Bezo- 
geiu'n. 

Art. 6. Ist die zu zahlende Geldsumme (Art. V,No. 2} 
in Bnebstabea nnd In Sffem aasgcdrndrt, so gilt bei Ab> 



weichungen die in Bnrhetahen ansgedrückte Summe. laft 
die Summe mefatnali mit BacjMlabeB oder mehrmals mit 
ZiiTcm gesdiiklMB, ao gilt bei Abweidraogen dia ga-, 
rbgere Summa. 

Art. 6. Der AnasleUer kann eich als Bemittenten 
(Art. i, Nn. bi-zi'irbncn (Wechsel an eigene Ordre). 
Desgleit licn kiuin 'ler Aiit-steller »ich selb.st als Bezo- 
genen (Art. V, No. ■;) IjLzeiclinen , sofern die Ziihliing an 
einiMii ;ui<lern Orte, iil.f dem der Ausstellung, geächeheii 
M'i; (lr;l!'^i^t- eigene Wechsel). 

Art. 7. Au« einer Schrift , welcher eines der wesent- 
lichen Erfordernisse eines Wechsels (Art. 4) fehlt , ent- 
steht keine weehaelmäasigo Verbindlichkeit. Auch haben 
die anf efaia soleho Sehrifl gesetstan Erklärungen (In- 
dossaaieat, Atei^, Aval) keine WecbseQcraft. 

II. Vcrpfliclitiiii}? des .Aussteller.«!. 

Art. 8. Der Aussteller eines Woiäisels haftet für 
dessen Annahme nnd Zahlung weohseLaüsslg. 

ni. IndossAincnt. 

All» 91 Jitn BemiMent kann den Wechsel an riaan 
Andern dnrdt Indoisanrat (Giro) übertragen. Hat Je* 

doch der Aus.steller die Vebertragung im Weclisel dnnh 
dii- Worte «uielif an Ordre » oder durch einen gleidiba» 
deiite;iden AuMlriick untersaut, SO hat das Indossauettt 
keine wechselreLlitliehe Wirkung. 

Art. 10. Durch das Indossament gehen alle Badite 
aus dem Wechsel auf den Indossatar über, iaabeeondar« 
auch die Behgnies, den Wechsel weiter m Indoatlreii. 
Aacb aa den AnsMdler, Beaogeaen, Aeeeptanten oder 
einen firfihem tndomnten kann der Wechsel gültig ln> 
dossirt und von cleuselben weiter Indossirt werden. 

Art. 11. In<lii>sanieut mu;^s auf den Wechsel, 

eine V'niiie desM-üicu cder ein mit dem Weeh>el oder der 
Copic verbundenes Blatt (.Monge) geschrieben werden. 

Ein Indossament ist gültig, wenn der In- 
dossant auch nur seinen Namen oder seine Firma anf die 
Rädcscite des Wechsels oder der Copta, oder aaf dia 
Alonge schreibt. (Blaii<o-Iad«mament.j 

Art. 13. Jeder Inhaber einet Weduels ist befugt, die 

auf deuiselbcn befindlichen Blanco - Indossamente aus- 
zufüllen ; er kann den Wechsel aber auch ohne diese 
,\ ii-t'ii Illing weiter iniin.'-iiren. 

Art. 14. Der Indossant haftet jedem spätem Inhaber 
des Wechsels für dessen Annahme und Zahlung wech- 
I selmüssig. Hat er al>er dem Indossamente die Bomer- 
I kung « ohneCtewihrleiiAnngB, «ohne Obligo oder einen 
gleiebbedeotanden Vorbehalt hlmagefiigt, so iet er von 
I der Verbindlichkeit aus seinem Indossamente befr^ 

Art. 15. Ist in dem I:iiln>.-nnieute die Weilerbe>;nl)ung 
'lunli die Worte tiii lit au Ordre» oder durch einen 
^rlrichlie.leutenden Aus<lniek verboten, so haben Dieje- 
nigen , an vselelie der Wechsel ans der Hand des Indos- 
satars gelangt, gegen dun Indossanten keinen Rcgress. 

Art. M. Wenn ein Wechsel indossirt wird , nach- 
dem die für die Protcsterhebong Mangels Zahlung bo- 
•tlauata Plrist abfelanJ« ist, ao arlaagi der Indossatar 
die Beehte aoi d«B etwa vorhandenen Aercpte gegen den 

Be/occnen nnd Begressrecbfo <;e(;eii Diejenigen, welche 
: den Wechsel nach Ablnul iln ser l'rist indussirt haben. 
! Ist aber der Wechsel mr ileiii Iud'is>aiiieute l^ reits 

(Mangels Zahlung protestirt worden, so bat der ludusjiatar 
nur die Rechte sänes Indossanten gegen den Aeeeptanten 
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den Aussti-ller und Diejenigen, wclehe den Wechsel bis zur 
l'rotcstethobung iudussirt tiuben. Auch ist in oineiu sol- 
ohen Kalle dor InduMaat nicht wechiiL>linä««igv«rptiic)itut. 

ArL IT. I*t dem ladotltmente die Bemerkung » zur 
EincMainnif »t «iBPnMiiima odor «Ine andere die Be- 
ToUoidiSigang «ludräekMide Fonn«! beigefügt worden, 
so überträgt du Indoscament das Kigenthum an dem 
Wechsel nicht , ermächtigt aber den Indossatar zur Kiu- 
/ii lmiij^ (liT Wt-cliselfordtTuiif;, Prutestorln liuiii; und He- 
iiucbrichtigtinK des Vormannes seines ludosMiiileu von 
der unterbliebenen Zahlung (Art. Vii), sowie zur JCin- 
klagung der nicht bezahlten und zur Erbebang der de- 
ponirten Wcchselschuld. Ein solcher Indossatar ist auch 
bttpebtigt, düw« BefitgniM durch ein weiteres Procurn- 
' iMOMkaent einem Andcni ta fibertngeii. Dagegen ist 
derselbe zur weitem Begebung durch eigentliches In- 
docMoient selbst dann, nicht befugt, wenn dem Procura- 
TiMkwwiiMiif der Zunls «od«r Ordn» MamgMgt ist. 

IV. Präsentalion zur Annahme. 

All lt. Der Inhaber ehie« WcohMla ist bermditigt, 
dm Weehnl dem Bezogenen aofort rar Annahme zn 
piiMntifWI und in Ermangelung der Annahme Protest 
erheben tu la.*.'<en. Nur bei Mess- oder Marktweeliseln 
findet eine Au.->iialini'' ilaliin stall, dats toklie Weih^el 
erst in der an dem Mcss- oder Marktorte geset7.lich be- 
stimmten Präsentationszeit zur Annahme präsentirt und 
in Ermangelung derselben protcstirt werden können. 
Der blosse Besitz, des Wecluels ermächtigt zur Präsen- 
taÄ>B des Weduels und sor £rhebang des Pf otaetes 
Mangelt Annahme. 

AxLWm Bne Verpflichtung des Inhabers, den Wech- 
sel zur Annahme zu präsentlreii , findet nur bei Wech- 
seln stau, Welche nuf eine beatininae Zeit nach Sicht lau- 
ten. Solche Wechsel niüsseu bei Verlust des wechsel- 
miasigen Anspmebs gegen die Indossanten und den 
Anssteller, nach Maassgabc der besondem im Wechsel 
«Odultenea Bestimmung und in Ermangelung derselben 
UUMB sw*i Jahren nach der AossteUung zw Annahme 
priseiitirt werden. Hat ein Indossant anfcfawni Wechsel 
dieser Art seinem Indossamente eine besondere Präsen- 
tationsfrist hinzugefügt , so erlischt seine wecbselmässigo 
Verptlit'htung, wenn der \\'<'t'h-i 1 nii ht iosaritalh dkt«r 
Frist zur Annahnu- präsentirt worden ist. 

Art. 20. Wenn die Annahme eines auf bestimmte 
Zeit nach Sicht gestellten Wechsels nicht zu erhalten ist, 
oder der Bezogene die Datirung seines Accepts verwei- 
gert, M mnas der Inhaber bei Verlost des wechselmäs- 
sigen Antpmehs gegen die fodoasanten und den Aus- 
steller die rceht zeitige Präsentadon de« Wechsels durch 
einen iinierbulb der Präsentationsft'ist (Art. 10) erhobe- 
nen Protest fi'stslelli'n lussen. Der I'rotesttag gilt in 
diesem Falle für den Tag der Präsentation. Ist die Pro- 
teaterbebung unterblieben, so wird gegen den Acoeptan- 
ten, welcher die Datirung seines Acceptea unterlassen 
hat, 4i« Verfallzeit des Wechsela von leiaten Tag« der 
Pläaantationsfrl» t an i:en'< bnet. 

V. AiiiUliiiiit- (A(-r'('[itn(ioii). 

Art. ZI. I>ie .\unaliu)e de» Wechsels uiuss ,'uif di'm 
Wechsel schriftlich gescbelu'n. Jede jiuf den h^i l 
geschriebene und von dem Bezogenen untersebriebenc 
Erklärung gilt für eine unbeschränkte Annahme, sofern 
niobt in derselben ausdrüdüich aaigcsprochen ist, da«« 
dar Bezogene entweder fiberiiaapt nhait oder nur unter 
gawiiMa EbuchrnokangeB anaannwa wolle. Oleicber- 



gestolt gilt es für eine unbeschränkte Annahme, wenn 
der Bezogene ohne -weitem Beisatz seinen Namen oder 
seine Pinna auf die Vorderseile des Wechsels schreibt. 
Dia eioBal erfbigle Annabaie kann nicht wieder nrftdc- 
ganonown werden. 

Art 22. Der Bezogene kann die Annahme anf einen 
Theil der im Wechsel verschriebenen Snuinic bt>. liran- 
ken. Werden dem Accepte andere Kinsi hiänkun^'on bei- 
gefügt, so wird der Wechsel einem soli h. n t;li iclii,'i-aclitet. 
dessen Annahme gänzlich verweigert worden m; der 
Acceptant hafket aber naoh don ünhalta idnaa Acoopuia 
Wechselm ässig. 

Art. 23. Der Bezogene wird dnreh die Annahm» 
weohselmässig verpflichtat, die Ton ihm aoeantirto Sanntt 
rar VerikUaeit an aahlen. Aneh dem Anstteller haftet der 
BezMena aiia den Accepte w erhselmä r);i liegen steht 
dem Bezogenen kein Wechselrecht gegen den Auj.stellerzu. 

Art. 24. Tsf in dem Wechsel ein v<im Wohnorte des 
Bezogenen verschiedener Zahlungsort (Art. i, No. 8) an- 
gegeben (Domicilwechsel), so ist, in sofern der Wechsel 
nicht schon crgicht, durch wen die Zahlung am Zahlungs- 
orte erfolgen soll, dies vom Bezogenen bei der Aniiahma 
anf dem Weciisel ra bemerken. Ist dies nicht geschehen, 
so wird angenommen, daw dar Bezogene selbst die Zah- 
lung am Zablongsorte leisten wolle. Der Aussteller eines 
DomicUwedisels kann in demselben die Präsentation zur 
Annahme vorsehrcilu n, Die Nii litbeoliaehtimg dieser 
Vorschrift bat den Verlast des Uegresses gegon den Aus- 
italler nnd dia Indoeaantan rar Polge. 

VI. Regrcss auf Sicher^^ti'IInng: 
1) wegen nicht erhaltener Annahme. 

Art 2B. Wenn dia Annahme aiaaa Wediiela fiber^ 
baupt nicht, oder uler Ehuiehräakttngaa, oder nur anf 

eine geringere Summe erfolgt ist, so sind die Indossanten 

nnd der Aussteller wechselniässig verpflichtet, gegen Aus- 
händigung des Mangels Annahme aufgennnimeuen l'ro 
te?ti-s gi'iiiigeudo S)i. b'-rlieit daliiii /li leisten, dass die 
liczuhliing der im ^\'cl■llsel verschriebenen Sunnne, oder 
des nicht nngenonimenen Betrages, sowie die Erstattung 
der durch die Nichtannahme veranlassten Kosten am Ver- 
falltage erfolgen werde. Jedoch sind diese Personen aaoh 
beftigt, auf ihre Kosten dia schuldige Summe hei Oeridit 
oder bei rfner andern rar Annahme von Depositen er- 
mächtigten Behörde oder Anstalt niederzulegen. 

Art. 26. Der Kcmittent, sowie jeder Indossatar, wird 
durch den Besitz des Mangels .\nnnliiiie aut^-rin niiinencn 
Protestes ermächtigt, von dem Au.<!.sf eller und den übri- 
gen Vormännem Sicherheit zu fordern und im Wege dea 
Wechselprocesses darauf zu klagen. Der Uogrcssuehmer 
ist hierbei an die Eidgeordnung der Indossamente und 
die einmal getroffene Wahl nidit gebunden. Der Bei- 
bringung dea Waebtela nnd dea Machweises, dast der 
Regressnehmer seinen Kachmionani adbat Sidierliait 
bestellt habe, bedarf es nicht. 

Art. 27. Die bestellte Sicherheit haftet nfclil Uoa 
dem Begressnebmer, sondern auch allen übrigen Nach« 
minnem dea Bestellersi insofern sie gegen ihn den Re- 
greas anf SMientallnng ndunen. Dieselben sind weitere 
Sleherh^ ra Tcrlangm nnr in dem Falle baraditigt, wenn 
sie gegen die Art oder Grösse der bestelltes Slcbarhcit 
Einwendungen zn begründen vermögen. 

Art. aS. Dia bestellte SIdietfaeit nnua nrikkgegeban 

werden: 

4} sobald dieTollständigaAnubme deaWadnda i 
tn^icb erfolgt ist; 
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S) wenn gegm den BegreMpflichiigcn, welcher «ie be- 
•iällt iMt, MnaM JatarcsD-Mt, vom V«rfrlltage des 
WadueU «a geraduitt, iwf Zabtong mm dem Wcoli' 
•el nicht geklagt worden let; 

3} wenn die ZshlanK des Wechsels erfolgt odar die 
Wecluelkraft desw^lben erloschen ist. 

S) Wegen Unticherlieit clet Aeceptanten. 

Art. SA. IM ein WadMel ganz oder theilwcise nii- 
genoiman wordan, ao kann in Betreff der acoeptirten 
Sttomi« Sieiioriiah mr gafodart werden : 
4) wenn über dM Yanntgau des Aeceptanten dar Con- 
cors (Debitrarfohran, Falliment) eröStaal worden 
ist , oder der Aeoiplaat Bneh nar Mfaia Zabinqgen 
einRo.'iti'llt hat; 
j) w.'iiii Atisirtelluiif; 'Il'ä Wcclisi'Is eine Exociition 
in das Vermögen des Arr cptanten fruchtlos ausRC- 
ftllcn ist, oder wder denselben wegen Krfülluiig 
einer Zahlun^svcrbindlichlieit die VoUstreckuDg des 
PersonBlarrejito-s verfügt wurden Ist. 
Wana In dieeen Fillen die Sieberheit von dem Accep- 
tuten nteht geleistet nnd dleaerhalb Protest gegen den- 
scUnMi orholtfn wird, auch Ton den auf dem Wechsel etwa 
benauiiteu Nothmire.ssen die Annahme nach Aii«iwcis des 
Protestes nicht v.n «'rlialten ist, so kann der Iiiluhrr (K\< 
Wechsel» und judi-r Indossatar gegen Auslieferung des 
Protestes von seineu Vormäuncrn Sieherstellung fordern. 
(Art. 26 — 28.) Der blosse BesiU des Wechsels ver- 
tritt die Stelle einer Vollmacht, in den Ko. \ und i ge- 
nannlan Fällen von dem Aooqttantaa Sicharbettsttdlong 
sn fordern und, wenn soldia nidit m erhalten Ist, Pro- 
lest erheben zu lasicn. 

¥U. £rf&llung der Weckselverbiodiicbkcil. 

1) Znhlungstag. 

Art. 30. I>t in dem Wechsel ein bestimmter Tag als 
Zahlnngstug bezeic hnet, so tritt die Verfallzeit an diesem 
Tage ein. IstdieZuhlungszcit auf die Mitte eines Monats ge- 
setzt worden, so ist der Wechsel am ) ß. dieses Monats fallig. 

Alt Sl. Bin anf Sicht gestellter Wechsel ist bei der 
▼oiaoignag fUlig. Ein solcher Wechsel mnas bei Ver- 
tut daaaradhadaiiMifea Aamrodis gegen dialadaMaa- 
ten nnd den Ansateller nach Haaasgaba der beaondem bn 
Wechsel rhthaltenen Hestimmung, und in Ermangelung 
derselben binnen zwei -lubreii nach der Ausstellung 7.ur 
Zahlung präsentirt werden. Hat ein Indossant auf einem 
Wechsel dieser Art seinem Indossamente eine besondere 
Fkiiantatiousfrist hinzugefügt, so erlischt seine wechsel- 
niMigaVerpflichtnng, wenn der Wechsel nicht innerhalb 
dieser Frist präsenttrt worden ist. 

AxtSSt Bei Wechseln, welche mit dem Ablaufe einer 
bestimmten Frist nach Siebt oder nach Dato /.ablbar 
Stad, tritt die Verfallzeit ein : 
4) wenn die Frist nach Tagen bestimmt ist, an dem 
letzten Tage der Frist; bei Berechnung der Frist 
wird der Tag, an welchem der nach Dato zahl- 
bare Wechsel anagestellt oder der nach Sicht zahl- 
bafa aar Anaabna Miaamlrt ist, nidit mitgeraohnet; 
t) wann die Frist naca Wocben, Monaten, oder dnem 
mehre Monnte nmfasDcnden Zeiträume (Jahr, hal- 
bes Jahr, Vierteljahr) bestimmt Lit , an demjenigen 
Tage der Znbiung.-iwoche oder des Zahlunr;5ni'iiiri:s, 
der durch seine Uencnnung oder Zahl dem Taue der 
Aasstellung oder Präsentation entspricht; fehlt die- 
ser Tag in dem jUhlungsmonate , so tritt die Ver- 
fidbwlt am latttan Tnga das Zablangamonati ala. 
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Der Aosdmck uluilber Monat» wird dnem ZeitrauBM 
von 45 Tagen gleichgeschtet. Ist der Wechsel aaf aiaen 
oder ndn» gaaao Monate und einen balbao Moaat gm- 
stellt, so sind die 16 Tage zulelst xn liblaa. 

Art. 33. Re>per ttaf,'e liiideti ni< ht statt. 

Art. 34. Ist in einem J^unde, in welchem nach altem 
Styl gerechnet wird , ein im Inlande zahlbarer Wechsel 
nach Dato ausgestellt, und dabei nicht bemerkt, data 
der Wechsel nach neuem Styl datirt sei, oder bt derselbo 
nach beiden Stylen datirt, so wird der Verfalltag aaoh 
demjenigen Kaiandartaga naaen 8»jU barachnet, waldiar 
dem nach allem 8^1 fleh afgAaadan Tiga dar AttHUA- 
Inng entspricht. 

Art. 35. Mess- oder Marktwechsel werdi ii ju Jer 
durch die tiesetzo des .Mess- oder Marktortes bestimmlca 
Zahllingszeit nnd in Ermangelung einer solchen Fest- 
seiznng an dem Tage vor dem gesetalicbea Schlüsse der 
Me&se oder des Marktes flllig, Danart die lieaae odar 
der Markt nar einen Tag, so tritt dia Ver&Useit dea 
WedMcIa an dhaam Tage dn. 

2) Zahlung. 

Art. 84. Der Inhaber eine« indossirten Wechsels 
wird dnrch eine zusammenhängende bis aof ihn binnntar- 
gehende Reihe von Indosaamanten alt BlganthnaicT das 
Wechsels Icgitimirt. Das erste Indossament mnss de«, 
nach mit dem Namen de« Remittenten, jedes folgend« 
Indossament mit dem Xnnu ii I). ^i. nigen unterzeichnet 
sein, welchen das unmittelbar % nrhergehende Indossa- 
ment als Indossatar beuennt. Wenn auf ein Blnnco - In- 
dossament ein weiteres Indossament folgt, so wird ange- 
nommen, dass der Aussteller des letztern den Wechsel 
durch das lilanco ■ Indossament arworbea hafc^ Ausgestri- 
chene Indossamente wardaa bdPrdAmg darI<agiliBaitlon 
als aidttgasebriebaBaageeeben. Die £chthdt der Indos- 
samente n prnfm Ist der Zahlende nicht verpfliditet. 

Art. 37. Lautet ein Wechsel auf eine Münzsorte, 
welche am Zahlungsorte keinen Umlauf hat, oder auf 
eine Rcchnnngswährung, so kann die Wechselsnnune 
nach ihrem Wcrthe znr Verfallaeit in der Landesmnnze 
gezahlt werden, sofern nicht dar Anssteller dnrch den 
Gebrondi das Wortes « effgctlr» odar eiaca ähnüehen 
Zasataea Ae Zahlung in der fanWedisd benannten Hfina- 
Sorte aosdrücklieh b>'stimnit hat. 

Art- 38. Her Inhaber des Werlisels <larf eine ihm 
angebotene Theil/ulihinL; selbst dann nicht zinückweiseii, 
wenn die Annahme auf den ganzen Betrag der ver- 
schriebenen .Summe erfolgt ist. 

Art 39. Der Wediselschaldner ist nur gegen Ana- 
bändignng des qnittirtenWedisdsfn sablea TopfUdilat. 
Hat der WaefasalNteldner eine lliallsabinnf galalilat, 
so kann derselbe nnr verlangen , dasa die Zahhmg aaf 
dem Wechsel abgeschnebeii uii l ihm QniltBag aaf ainar 
Abschrift des Wechsels ertUeia werde. 

Art. 40. Wird die Zahlung des Wechsels zur Verfall- 
zeit nicht gefordert, so ist der Acceptant nach Ablauf der 
für die Protesterhebnng Mangels Zahlung bestimmten 
Frist befugt, die Wediseliumme auf Gefalu und Kosten 
des Inhabers bei Gericht oder bei einer andern rar An- 
nahme von Depodtan ermächtigten BabSrda odar AaMdt 
niedersvlegen. DarToiladnngd.Inliabartbedarfaiiddil. 

Tin. Regress Mangels Zahlung. 

Art. 41. Zur Ausübung des bei nicht erlangter Zah- 
lung stalthaften Kegressaa gegen den Anssteller nnd dia 
Indowantaa Ist erfoidarüch t 
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4) daud.WeebielnirZ«hluDgpräMotiitwordenüt,nnd 
I) diM loirol dlete Priu«ataäon ab di« Michtcrlan- 
gaag d« Z«lilaw| dwch iiMa m lil w i H g duäber 
•alpnoinimiMB noMtt dirfrtlun irird. 

Die Erhebang det PMiMtn ist am Zahlanprsta^? zn- 
lini^ , sie muss aber spätestens am zweiten Werktaj^e 
IMicli ili m /,aliltui;,'staj^e fj<'»cliclien. 

Art. 42. Die Aufforderung, keinen Protest erbeben 
sa lauen (« ohne Protests, «ebne Kosten» etc.), gilt als 
BrliM dci Protettee, nicht aber ale Erlaea der Pflicht xur 
reehtMltigea Priientatkni. DwWeuhael wirpflichtete, von 
welebaaiJaMAaffordcvaag aauebt, boh di* Bawei»- 
laetftb«melimeii,«eBo er die reehtteltlffKeMhehenePrä- 

aentation in Abrede stellt. Gegen ilio Pili 'ht zum Ersätze 
der l'rutostkostcii schützt jt'iu? Aufl(ir(Kniii}{ nicht. 

Art. 43. Doiiiicilirte \Vl-lIim_-1 sind dem Dondcili- 
aten, oder wenn ein solcber nicht benannt ist, dem Be- 
zogenen selbst an demjenigen Orte, wohin der Weclisel 
domiciUrt ist, znr Zahlang sn präsentiren, und wenn 
die Zahlung anterbleibt, dort an protestiren. "WM die 
raehueitige ProteitariMbaiig beia DomkiHaHn verab- 
•ätinit, so geht dadvrch der weebselniiialga Anspruch 
nicht nnr ge^^en den Ansstoller nnd die IndosMUrtaDi ton- 
dem auch gegen den Acceptanten verloren. 

Art. 44. Zur Erhaltung de» We<;hs«lrechts gegen den 

Acecplaaten hadarf ai, mitAnanahme des im Art. 43 er- 
wählt Fan«, wtäM dar Pfiaaglariaii wm ZaUnngs- 
tage, noch der Erhebang eines Froteatea. 

Ali. 48. Der Inhaber eines Mangels ZaUnng pro- 
tcstirtcii Wcch.scis ist vi rpflichtet , seinen unmittelbaren 
Viirmann innerhalb zweier Tage nach dcni Tago der 
Protesterbebung von der Ni. tu/uhlmiL; liri Wochscls 
»chriftlich lu benachrichtigen, zu welchem Ende c» ge- 
nügt, Trenn das Benachriditigangsschreiben innerhalb 
dieser Frist aar Post geg^>en ist. Jeder benacbrichtigte 
Yotnaiiii vua Mnnea dmellwn, romTaga des empfan- 
Moan Baridite m beradmanden Frist laben nachstaa 
vormaan fa gleicher WMse bentehrldidgen. Der Inha- 
ber oder Indossatar, wclfher die 'Benarhriclitlgung unter- 
lässt oder dicsellic nicht an den unniittelbaron Vormann 
ergehen lä.i.'-t, wird hiiTdun h den .'•ainuilliuh<Mi nrior den 
überspning^^nen Vorniännern zum Kr.iatze dcd aus der 
unterlassenen Benachrichtigang entstandenen Schadens 
Tarpflichtet. Aach verliert dersell>e gegen diese Personen 
daa Aa^meh aaf SiiaaB vad Kosten , Mdaai ar nur die 
WaehsabmaiiBa SB fordeni baiaditigt ift, 

Art 40. Kommt es anf den Kaehweb der dam Vor« 
manne rechtzeitig gegebeni n si:liriftlti bi n Henachrichti- 
gang an, so genügt zu diesem /.weoke drr durch ein Post- 
atlest geffdirte Beweis, dass ein Brief von dein lietlieilig- 
t«n an den Adressaten au dem angegebem u i n^e abge- 
sandt ist, sofern nicht dargethan wird, dass der ange- 
kommeneBrief einen andern Inhalt gehabt bat. Auch der 
Tag das Empfkngea dar eilialtaien schriftlichen Benach- 
rfchtignng kann durch einPostattest nachgewiesen werden. 

Art. 47. Hat ein Indossant den Wechsel ohne Hin- 
zufuj^ung eim r < )rl.'.l»v_ci, hniiu^- wi ilcr begeben, 80 ist 
der Vormann desselben von der unterbliebenen Zahlung 
an benadirlchtigen. 

Art 48. .Teder Waduaiaehaldnar hat das Becbt, 
gegen Erstattung der Weehselsamma nebst Zinsen tani 

Kosten die A ii.slii'fenmg de? qnitfirten Wech.tels und dal 
wegen Is'ii-htialilung erhobenen Protestes von dem In« 
liaber zu fordern. 

Art. 49. Der Inhaber eines Haageis Zahlung prota* 
itirtea Wechsels kann dlaWadmllüagagigett «IIa Waeh^ 



selrerpflichtetc oder auch aar gegen Einige oderBfaMn 
derselben un&tellen, ohna dadurch seinen Anspiadl gegen- 
die nicht in Ansprach geBoouaenen VerpfllabMaB m var» 
liarao. Derselbe iit aa die BeDienfolge der Indoüameatia 
niebt gebunden. 

Art. 80. Die Regressansprüche des Inhabers , weU 
eher den Wechsel Mangels ZahluuL; hat [imtehtiren las- 
sen, beschränken sich auf: 1) die nicht bezahlte WedtseU 
summe nebst (i Procent Jährlicher Zinsen vom VerCailtaga 
ab, — 3) die Protestkosten und andern Aastagen« » 
3) eine ProTision von '/( Procent. 

Di» Tomebenden Beträge mfiasan, wenn der Begreas 
Pflichtige an einem aadani Orla als dem Zablnagsorta 
wohnt, zu demjenigen Oonraa gezahlt werden, welchen 
ein vom /ahlungsorte auf den Wohnort des Rcgresspflich- 
ti^en KC''ivi:ener Wechsel auf Riclii li;it. Besteht am /nh- 
luiigHorte kein Cours auf jenen Wohnort, so wird der 
Cour.H nach demjenigen Platze genommen , welcher deoi 
Wolinorte des Regresspflichtigen am nächsten liegt. Der 
Conn Isl anf Verlangen des Regresspflichtigen dnrdt 
eiaaa aatar Mhaükber Anlaritift aaigeataUlw Com- 
Settel oder dmfdi das Attest «!■•• TarddalaB Miklari, 
oder in Ermangelung derselb« daidl ein Atteit awaiar 
Kaufleate zu bescheinigen. 

Art. 81. Der Indossant, welcher den Wechsel elnga- 
löst oder als Rimesse erhalten hat» iat Ton eiaam firÜwni 
Indosaanten oder Ton dem Aa is l a l te r n fradam beiadi- 
tigt: t) dia Toa flMBi gMaMte oder durch Rimesse berid»- 
tigte Summa adMt 6 rroeent jährlicher Zlniea Tom Tage 
der Zahlung, — 2) die ihm entstandenen KlHtiBI, — 
.3) eine Provision von Procent. 

Die vorstehenden Beträge müssen, wenn der Regress. 
Pflichtige an einem andern Ort«, als der Regressnchmer 
wohnt, zu demjenigen Coorse gezahlt werden, welchen 
ein Yom Wohnorte des Bapassnehmert anf den Wohnort 
des SegresspfliditigaB gesogniar Wadiaal aaf Sieht hat 
Bastdit im Wohaiocte des Regres-mehmers kein Goars 
anf den Wohnort des RegTi ssjifii' htigen, so wird der 
Cours nach demjenigen l'lntzc ^^rnniiKin ii , welcher dem 
Wohnorte des Regressptlicbtigcn Hm niwsbsten liegt. We- 
gen der Bescheinigung des Courses tt^fnmtf dla BaMfav« 
mang des Art. 60 zur Anwendung. 

AztlA. Durch Ja P e aUmmaag sB dar Art 50 nnd 
54, Nr. 4 und 3, wird bei einem Regresse auf einen aus- 
ländischen Ort die Berechnung höherer, dort zuläs^iiger 
Sitze nicht ausgescblo.ssen. 

Art. 83. Der Regri s.vncbmer Icann über den Betrag 
seiner Forderung einen liüit; Wechsel auf den Rcgress- 
ptlichtigen ziehen. Der Forderung treten in diesem Falle 
noch die Ifäklergebfihren für Negocirung des Rückwech« 
sels, aowla die etwaigen StemiMlgebähren hinsu. Der 
Bndcwaehsel mati anf SUbt tahlbar nnd ntanlttelbar (a 
drittnra) gestellt werden. 

Art. 84. Tier Regresspfiichtige ii^t nur gegen Auslie- 
ferung des Wechsels, des Protestes und einer quittbleil 
Retourrechnung Zahlung zu leisten verbunden. 

Art. 88. Jeder Indossant, der einen seiner Nach- 
aräiMr baMe^hy^kann^^ eigenes and aeioer Naeh« 

IX. loienrenUoD. 

1) Ehrennnnahmc. 
Art. 56. Befindet sich auf einem Mangels Annalimc 
protestirteu Wechsel eine auf den Zahlungsort lautende 
Mothadresse, so muss, ehe Sicherstellung verlangt wer- 
den kam, die Annahme TCn dv Mothadrana gamdart 
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mrdcD. TToMr aabren KotbkdniMD geböbn daijenigai 
d«r Vemm, dnrch daran Ziahlimg dl» mäMta Varpflkiu 

teton Ii e freit wcrdWi 

Art. 57. Die Ehrcnannaluii« von Settu «iacr nkbt 
auf ili'iii AVcrli>ol ah Noihadret«8e bananntan Fanon 
braucht dor Inhaber niclit zuxnla»sen. 

Art. SB. L)er Ehreiiaccoptant mus» sich don Protest 
Mangi-I.H Annuhmo gegen Erstattung der Kosten aushän- 
di^en und in einem Anhange zu demselben die Ebreoan- 
nahoM bemerkau laaaan. Et mam den Uonoiaten anlar 
Uabanendnsf daa P r o H ata a von dar gaadiahaoan blar» 
vention benachrichtigen, n. diese Bennchrichtigaognitden 
Proteste innerhalb zweier Tage nach dem Tage der Protcjt- 
crhebung zur l'ost geben. Untcrläcst er dies, .-i li;iftoi . r 
für den durch die Unterlassung entstchoiiiKai Sr|i;i<l«'ii. 

AtL 80. Wenn der Ehrenaceeptaut unterlus.^cahat, in 
•elnaniAocepte zu betnerkea,tn wessen Ehrend. Annuhiiut 
(••abMit, so wird der Anaalrilar als Monorat angesehen. 

Art #0. Ber KhnoMoaptnnt wird den Munmüifiban 
Naduttiaaern dea Hononiten dnrdi dla Annalima weeb- 
•clmässig verpfliditct. Diese Verpftichtung erlischt, wenn 
dem Ehrcnacceptanten der Wechsel nicfat spätestens am 
sweiten Werktage nach dan ZaUnagiliVa lor ZaUang 
vorgelegt wird. 

Art. 61. Wenn der Wu<rhst!l von einer Nothadresso 
oder einem andern latervenienten zu Ehren angenotumen 
wird, so haben der lahaber und die Naehmünner des llu- 
Konten keinen Regceu nnf SicherstcUoDg. Denelbe 
kau aber TOn dem Honoraten nnd deasen Vonnamiam 
geltend fenadit werden. 

2) Ebrenzablung. 

Art. 62. Befinden sich auf dem von dem Bezogenen 
nicht eingelösten Wechsel oder der Copio NotbadreMen 
oder ein Ehrenacoept , welche auf den Zahlungaort lan- 
ten, 80 nuiM der Inhaber dan Wechsel spätestens am 
xwehen Werktage naeh den Zahlungstage den 110101111- 
chen Niiibatlri sM-n nnd dem Khrenacceptanten /ur Zah- 
lung V(irlei;eu uu'l den Erfolg im Proteste Mangels Zah- 
lung oder in eim ni Anhimge zu denisellM ii l emerkeii 
lassen. Unterlasst er dies, so verliert er den Ke^ress Ro- 
gen den Adressanten oder Honoraten und deren Nucb- 
ninnncr. Weist der Inhaber die von einem andern Inter- 
veniemen aa^botene Ehrenzahlung zuröck, lo verliart 
ar den Regren gegen die Madunäaner dea Honoralea. 

AH. rä. Dem Ehrenzahler mnss der Wechsel nnd 
der Protest Mangels Zahlung gegen Erstattting der Kosten 
ausgebändigt werden. Er tritt durch die Ehrenz.alilung 
in die Rechte des Inhabers (Art. ßo und 52) gegen den 
Honoraten, dessen Vormänner und den Acceptanten. 

Art 64. Unter Mehren, welche sich zur Ehrenzali- 
lung erbieten, gebülot denjenigen der Vorzug, durdi 
daaäen Zahinng die meisten WedbaeiTerpflichteteo bellr^ 
Warden. Ein Interreniflnt, irakhar zahlt, obgleidi aus 
dem Wedwel oder Plroteste eraiebtlich ist, ilass ein An- 
derer, dem er hiemach na li>t. !u:n müsste, den Wcehsel 
einzulösen bereit war, hat keinen Regrcss gegen dieje- 
nigen Indossanten, welche durch Leistung der \on dem 
Andern angebotenen Zahlung befreit worden wären. 

Art. 68. Der Ebrcnacceptant, welcher nicht zur Zah- 
lungsleistung gelangt, weil der Bezogene oder ein an- 
derer Intervenient gezahlt hat, ist be i ee h tl g t, Ton dem 
Zahlenden eine Provliion von '/, Procent zu verlangen. 

X. Veniellallisrunff eines Wechsels, 
i) WechseldupUcÄt«. 
A*L 6t. I>«r AnaateUer einea gMOgamn Weebaela 
itt vaiylkbiM, dem RamlttaniaD aaf ▼«rlaagan mbra 



gleich l a n teade Exemplare dea Wechieia an übecUefern. 
Dieeelben mfiasen imContexte als Prima, Secnnda, Tertia 

etc. bezeichnet sein, «idrigen&Us jedes Exempl&r als ein 

für sieh bestehender Wechsel (Solawechsel) erachtet wird. 
Aach ein Indos.-iat.ir kmin ein I)ii]dieat des Wwhsels \ er- 
langen. Er muss sieh dieserliall» an seinen unmittelbaren 
V'ir:ii:iuu wenden, weliher wieder an seinen Vormann 
zurückgehen muss, bis die Anforderung an den Aiuisteller 
gelangt. Jeder Indossatar kann Ton seinem Vormanne 
verlangea* dass die früliem ladoaaamenla auf dem Da- 
pUoala vledeibolt werden. 

Art. 67. I^' \ nii't'.ri n ausgefertigten Exemplaren 
das eine bezahlt, so vcrliii'U dadurch die andern ihre Kraft. 
Jedoch bleiben aus den iiliri;;eti E.Keniplaren verhaftet: 

1) der Indossant, weleher mehre Exemplare desselben 
Wechsels an verschiedene Personen indossirt hat, 
und alle •pätem Indossanten, deren Untersehriftea 
eleb anf den bet der Zabfang dldit aarnckgegebenen 
Exemplaren befinden, aas ihren Indossamenten; 

2) der Acceptant, welcher mehre Exemplare desselben 
Wechsels acccptirt bat, aus den Acecpten auf den 
bei der Zahlung nicht zurückgegebenen Exemplaren. 

Art. 68. Wer einea von mdiren Esamplarcn einea 
Wechsels zur Aanabae Tenaadt hat» maas aaf dea übri- 

gen Exemplaren bemerken, bei warn daa roo ihm snr 

Annahme versandte Exemplar aniatlwAD ist. Das Un- 
terlassen dieser Henierkunir eiit/icht )edoch dem Wechsel 
nii Ut dit Wei liselkrafr, r)er Verwahrer des zum Accepto 
versandten Exemplars ist veqdliebtct, dasselbe Demjeni- 
gen auszuliefern, der sich als Indossatar (Art. 30)-oder 
auf andere Weise zur Empfangnahme legitinürt. 

Art 69. Der Inhaber eines Duplicats, anf welchem 
angegeben ist, bei wem dos zum Acceptc versandte 
Exemplar sicii beündet, kaini Mangel.'« Annahme des.'sel- 
ben den Kegrcf.-! auf .Sieherstellung und Mangels Zahlung 
den Hegie.ss auf Zahlung nicht eher lu Innen, als bis er 
durch Protest hat feststellen laasen : 
4) dass daa ram Aeoepte veraandte Exemplar ihm vom 

Verwahrer aieht rerabfolgt worden iat, vod 
2) dass anch auf das Dnplirat die Annahme oder tUe 
Zahlung nicht zu erlangen gewesen. 

8) Weehseleopien. 

Art- 70. Weehseleopien müssen eine .Mi'^i 'iriff di « 
Wechsel.'* und der daninf befindlichen Indus-aincnte nrid 
Vermerke eiuliullen und mit der Krkli'irnni;: f Iiis liii rlu r 
Abschrift (Copie)* oder mit einer ähnlichen Bezeichnung 
versehen sein. Dl dar Copie ist zu bemerken , bei wem 
das zur Annahma varaaadte Original dea WeebaalB aBia> 
trelTenist. Daa UnlaiteMeadieaeaVermericcaenttiebt je- 
doch d, indossirten Copie nicht ihre wechselmä.ssigc Kraft, 

Art. 71. .ledes anf einer Copie befindliche Original- 
in<t<)ssanii>nt veriiflichtet den Indossanten oInBIO« ala 
wenn es auf einem Originalwochsel stände. 

Art. 72. Der Verwahrer des Original wechseis ist 
verafliebtet, denaalhen dem Beaitaer eiaer aiit ebiem oder 
mefirea OrigiaalladoMaateateB ta r aebe a e n Copie anani* 
liefern, aoibra sieh dciaelbe als Indossatar oder anf an- 
dere Weise zur Empfangnahme legitimirt. Wird der 
Drim'inahveeb.sel vom Verwahrer nicht nu.sgeliefert , so 
ist der Inhaber der Wcchselcopie nur nach Aufnahme 
de« im Art. 70, No. i, erwähnten Protestes Kegress anf 
Sicherstellung und nach Eintritt des in der Copie ange- 
getMnen Verfalltages Regress auf Zahlung gegen diejo- 
nigen Indossanten an aeluaea berechtigt, deren Oiighwl- 
iad ow a—at a aaf dar Copia befiadlMk afad. 
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XI. Abhanden pekommpne Weclifsel. 

All^yS. Der Lig'jiitliuuKT uiih-> ablianilfu gckuiii- 
IBflOiH Wx tl I I kann liii- Ani<]rti>ati' i:i di i Wcchjrlh liei 
dem Gerichte des Zahlungsortes besntrageu. Ksch Kin- 
icitung des AmortisatioiuTerfiklifMW kMU derselbe vt>m 
Afloepiaiilon y^ihlmig fordern, treoii «r Mt tor Anunti- 
ntion dee Wecbid« Skberbflit beetdit. Ohne eine soldie 
Sicherhcitsbestellang ist er Our die Deposition der an« 
dem Accept« schuldigen Summe bei Gericht oder bei einer 
andern zur Annahme von I>i'{>iisitL>n enuödltigMn 
hörJe otlor Anstalt lu fordern berechtigt. 

Art. 74. Der nach den Bestimmungen tios Art, 3i; 
legitimirte liesitzer eines Wechiels kann nitr dunn zur 
Herau^gabo desselben angahlltM \i erden , wenn er den 
Weduel io boeen Glanben «rvwben hat oder ihm bei 
dar Brwvimaf de* Wedweb eliie grobe WtMSm^ßuit 
aorlMtfillt. 

XII. Falsclie Wechsel. 

Art. 75. Auch wenn die Unterschrift des Aasstellcrs 
eine« Wecbeele falsch oder verfälscht Ist, behtlten den- 
nodi das echte Aoeept and die echten Indossamente die 
wecheelmasslge Wirkung. 

Art 76. Aus einem mit einem falschen oder ver- 
filsdlt«'!! Arccjit.' oilrr Indn^samente versehenen Wechsel 
bleiben sänuuUiche Indossanten und der Aussteller, deren 
TTirturwtiri m ip edife riid) mdisaiaiiaaig vcipikkMk. 

XIII. WeiMveidilifang. 

Art 77. Der wechsdailM||» Anipruch gegen den 
Acccptantcn verjährt in drei Jahren Tom VerfitUtage des 
Wechsels an gerechnet. 

Art. Tt. DieSegressansprnche deaUhabers (Art. SO) 
gegen den Aussteller u. die übrigen Vorminner verjähren : 
^) in Z Monaten, wenn der Wechsel in Europa, ihil 
Au5nfthmev(m I.slnnd und den Färüern, zahlbar war: 
S) in 6 Monaten, wenn der Wechsel in den Küstenlän- 
dern von Asien und Afrika lüngK des MittellHndi- 
sehen und Schwänen Meeres, oder in den dazu ;;e- 
höriKcn Inseln dieser Meere zahlbar war; 

3) in 18 Monaten, wenn der Wechsel In einem andern 
aussereuropäisehen Laad« oder In Islnnd odn' den 
Fäciem zahlbar war. 

Die Yerjährung beginnt gegen den Inhaber mit dem 
Tage dos erhobenen Protestes. 

Arl 70. Die Regressansprüche des Indossanten 
(Art. öl) gegen dm AuMler and dk fibdgaa Yonüm- 
ner verjähren 

4) In 3 Monaten, wenn der Regressnehmer in Europa, 
mit A usnahme von Island und den Firöem, wohnt; 

f) in 0 Monaten, «eaa der Be g r os s a a t mer in den Kä- 
stenlindem von Asien und Afrika längs des Mittel- 
ländischen und Schwarzen Meere«, oder In den dazu 
gehörigen Inseln dieser Meero widint ; 

3) in 18 Monaten, wenn der Regressnehmer in einem 
andern :iii-.srn'Ui-'.pHiM'heB Lutde OdOT fal Islud 
oder den Färöem wohnt. 

Gegen den IndOMaaiBB lioft dloFilat, «wn er, ehe 
efaie Wediselklago gogea flm aageildfo worden, gcmblt 
hat, TosB Tage der Zililang, in nUein iMgut^tU» sImt 
Tom Tage der Olm geodieheiMii MAaügKng der Klage 

oder Ladung. 

Ar*. 80. DieVcrjähmng(Art.77— 70^ wtrdanrdarch 
Behändigung der Klage unterbniehen und nur In Bezie- 
hung Denjenigen, gegen weichen die KUi^e gerichtet 
ist. jedochvertrittindiÜBserUinsichtdievondem Verklag- 
tan gMcMiflnn 8ireiirai|Äid|g»ag dio Stdla der Klage. 



XIV. KLifferecht des Wechselgläiihigprf. 

Art. 81. Die weclisclmässigc Verpflichtung trifft den 
Aussteller, Acieptanten und Indossanten de» Wechsels, 
sowie einen Jeden, welcher den Wechsel, die Wechsel- 
copie, das Acccpt oder das Indossament mitunterzeichnet 
hat, selbst dann, wenn er sich dabei nnr als Bürge (per 
mal) benannt hat Die Vervüditmig dieeer Personea 
erstreckt sich auf Alles, was der WoehBelinhaber wegen 
Nichterfüllung der Wechselverbindlichkeit zu fordern hat. 
Der Wceliselinhaber kann sii Ii weisen sfiner ganzen For- 
derung an den Kinxelnen halten; es steht in seiner Wahl, 
^^ eichen WechselvcipflIditatsiB ST soaitt in Ancpmeb 
nehmen will. 

Art. 82. Der Wechselschuldner kann sich nursolcher 
Einreden bedienen, welche ans den Weebselredite selbst 
hervorgehen oder 9nn nnmlttdbnr gegen den jedesma- 

ligen Kläger mstdien. 

Art. 83. Ist die we^selnwssige Verbindlichkeit des 
Ausstellers oder des Acceptanten dun li Verjährung oder 
dadurch, dass die zur Krhaltiing de.s Wechsolrechls ge- 
setzlich vorgeschriebenen Handlungen verabsäumt i-ind, 
erloschen, so bleiben dieselben dem Inhaber des Wech- 
sels nur so weit, als sie sich mit dessen Schaden berei- 
chem würden, verpfliditet. Gegen die lodoseaaten, deren 
wedisdnii^ge VerUndlidikeit erlosciiai la«, findet da 
sokher Aaapraeh nicht sutt 

XV. Aiisländisrhp fieselzgehnnj. 

Art. 84. Die Fähigkeit eines An.-dänders, Wechsel- 
massige Verpflichtungen zu übernehmen , wird nadt den 
Gesetsen des Staates benrtheilt, welchem derselbe ange- 
hört. Jedoch wird ein nach den Gesetzen seines Vater- 
landes nidit vrediselfihlger Analäader durch Uebernabme 
von WeehselverbindlldikeiCen Im Tnlande verpflichtet, In 
Sofern er nach den ni .vi izin <!i.^ InlriTirirs- W'-i hselfühig ist. 

Art 88. Die wesentlichen Erfodemisse eine« iui Aus- 
lände ausgestellten Wechsels, sowie jeder andern im 
Auslande ausgestellten Wcehselerklärung werden nach 
den Gesetzen des Orts beurtbeilt, an welchem die KrUi- 
magacfölgtist. Enteprecbenjedoeh^UelaiAnalaadege» 
sdiehenen Weehselerklärangen den Anfoderangen des 

inlündisihen (leset/es, so kann daraus, dass sie uaeli 
auslänilischen Geset/.eii iiKinj^irlliaft sind , kein Kinwand 
gegen die Rechts\erliii.'llu hkeit der später im Inlitndu 
auf den Wechsel gesetzten Erklärungen entnommen wer- 
den. Ebenso haben AVechselerklärungen , wodurch sidi 
ein Inländer einem andern Inländer im Aualaade ver- 
pfliciiiait, WediMlkfafl, «ena aie aaah bot das Anfofde- 
rungen der inländisohen Geaetsgdnmg entsprecboB. 

Art. 86. Ueber die Form der mit einem Wedvel an 
einem ausländischen Platze zur Ausübung oder Erhaltung 
des Wecfaselrechts vorzunehmenden Handlungen ent- 
scheidat das dort geltaada Bacbt. 

XVI. Protest. 

Art. 87. Jeder Protest niuss durch einen Notar oder 
einen Gerichtsbcaniten aufgenommen werden. Der Zu- 
sidiung von Zeogeu oder eines Protokollführer* bedarf 
es dabei nicht. 

ArtM. DerProteatmmaaadialim] 
I) eine irtrflidie Absduiftdaa'WMliiala oder dar Co- 
pie und aller ilnrauf hnflndHrihim Tndoawnwiilo iiBd 
Bemerkungen ; 
i) den Namen oder die Firma der Periioncu, für welche 
und gegen welctie der Protest erhoben wird ; 
datanmP«noB,gifaiitrddMic«leaiirt«jrd,g»- 

6« 
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■laUto Bcfebfn, ibra Aatiroit oder dto B«m«r- 
lömg, dan at« kebie g^gtbmi babe od« aiaht UMa- 

treffen gewesen sei ; 

4) die Angabe des Ona, sowie de« Kalendertage», Mo< 
nat< u. Jahres, an welchem die Aufforderung (N'o. 3) 
geschehen oder ohne Krfolg versucht worden it>t ; 

5) im Falle einer Ehrenannahme oder einer Khren/.ali- 
lung die Krwähnnng von wem, für wen, und wie 
tie angeboten und geleutet wird ; 

S) die Untencihiift dea Motan oder des Geriditsbcaui- 
ten, wclAar den Prateat aa^enommen bat, mit 
Rcifügqag dea Anit.«isiegel$. 
Art. 89. Haas eine wech:»! Ireclitltche Lcl«tnng von 
mehren Personen verlangt wen! 'II, ^i- i.it über die mehr- 
fache Aufforderting nur EincProtesturkundc erforderlich. 

ArL 90. Die Notare und Gerichtsbcamten sind schul- 
de, die von ibnen sufgenonuaeaen Proteste nach deren 
ganaam Iidialte Tag für Tag und meh Ordnnng des Dh- 
tnat in «la beaooderea S^giaiw ai m tr a gen, daa von 
Blatt ta Bbrtt mtt fortlaufenden ZaUtn Tertebeo tat. 

XVII. Ort und Zeit iTir Präsentation und andere im 
Weciiselverkelire vtirkimitncndc llnndiungen. 

Art. 91. nie l'räsentatiiin zur Annalitne oder Zah- 
lung, die Protesterhetding, die .Mifurfiermit,' eines Wcch- 
sclduplicats, sowie olle »uii!.tigen bei einer licstimmten 
Person vorzonehmenduu Arte müssen in deren (le^chäfts- 
looal nad, in Bnaaagelung einea aolcben, ia deren Wob- 
naag TorgenommeB wwdim. Ad cftaem andern Orte, 
S.B. an der Börse, kann dieannr mit beiderseitigem Ein- 
ventindniss geschehen. Ihtaa das Gescbäftslocal oder die 
Wohnung nicht ermitteln «ei, ist erst abdann als fest- 
gestellt anzunehmen, wenn auch eine die.serhalb bei der 
Polizeil>ebörde des Orts geschehene Nachfrage des No- 
tara oder de* Gerichtsbeamien fruchtlos geblieben ist, 
welchea im Proteste bemerkt werden muss. 

Art M, VerfilU der Weebael an einem Sonntage 
oder allgafBeiiiem Feiertage, ao lat der nicbate Werlctog 
der Zahlangstag. Aach die Heraus;;abe eines Wechscl- 
duplicats, die Erklärung über die Annalirue, sowii^ jede 
andere Erklärung, künnen nur an einem Werktage ge- 
fordert werden. Füllt der Zeitpunkt, in welchem die 
Vornahme einer der vorstehenden Handlungen spätestens 
gefordert werden munsto, auf einen Sonnlag oder allge- 
meinen Feiertag, so muss diese Handlang am nächsten 
Wecktage gefordert werden. DiaaelbeBeatimmaqg lindet 
andi aar dile Proteaterbeboog Anwendong. 

Art 93. Bestehen an einem Wechselplatze allge- 
meine Zahltage (Cassirtage), so braucht die Zahlung 
eines Jtwisohen den Zahltngen fällig gewordenen Wech- 
sels erst am nächsten Zahltage geleistet zu werden , so- 
fern nicht der Wechsel auf Sicht lautet. Die im Art. 41 
Ini die Aufnahme dae Proteatea Uangela Zahlung be- 
alfnnle Friat darf jadoeh nldit ibatsehrittaB mcdao. 

XVni. Mangelhafte UnterschriRen. 

Act 94. WeoheeleriLlänugen, weiche atatt dae Ka- 
OMoa ndtKreaaen oder aadam Zeiehea volliofaa aind, 
halMn nur dann, wenn diese Zeichen gerieb tlioh oder no- 
tarieil beglaubigt worden, Wecbselkraft. 

Art. 9B. WereineWech»elerkläningftI:< BeroUmüch- 
tigter eines Andern unterzeichnet, ohne dazu Vollmacht 
an lial>en, haftet persönlich in gleicher Weise, wie der 
angebiiche Maclitgebcr gehaftet liaben würde , wenn die 
Vollmaefat crtheilt gewesenware. DaMellM gilt von Vor- 
näadem «ad andern Vertretern, welAe mit Ueberacitrai- 
taug Itaier BefiigiiiBaa WailiaaliibliiiingaM iiaaiJlaa. 



DRITTER AB.SCnNlIT. 

Von eigenen Wechseln« 

Art 96. Die wesentlichen Erfordemlaae ebes eige- 
nen (trockenen) Wechsels sind: 

4) die in den Wechsel selbst aufzunehmende Bezeich- 
nung als Wechsel, oder wenn der Wechsel in einer 
fremden ."spräche anagaatelU ist, ein jener Beseich- 
nung entsprediender Aaadrn« la. der frandan 

Sprache; 

2) die Angabe der zn zahlenden Geldatunme; 

3) der Name der Person oder die Firma, an welche oder 
an deren Ordre der Anaateller Zahlung laiatea will; 

4) die Bestimmung der Zeit, SB «alahar gaaahlt w- 
den aoll (Art 4, No. 4); 

5) die tJnteradirift dea Avaatdlen ndt adnem Nameii 

oder seiner Firma; 
G) die Angabe des Orts , Monatistages und Jahres der 
Ausstellung. 

AH. 97. Der Ort der Anaatellnng gUt fnr den eige- 
nen Wadwal, la aofem niolit ein baaonderer Zahlungiort 
angegeben iat, als ZaUaagaott and M^iiah ak Wohnort 

des Aosstellera. 

Art. 98- Nach.stehendc, in diesem Geactzo für ge- 
zogene Wechsel gegebene Vorachnften gelten aoch für 
eigeaa Weebaelt 
4) die Art. 5 und 1 über die Form dee Weohaals; 

2) die Art. 9 — 17 über das Indossament; 

3) die Art. J9 und 40 über die Präsentation der Wech- 
sel auf eine Zeit nach Sicht mit der Maa.ssgabe, dnss 
<lii! Präsentation dem Aussteller gischehen muss ; 

4) der .\rt. 29 über den Sicberbeitsregress mit der 
MaasDgabe, da.«.s derselbe im FttDa dar ü aa M i e afaalt 
des Ansatelleca atattfiadat*, 

6) die Art 30—40 Obar diaSihlniig and dfeBeteg. 
niaa sw DepodtioB dea filligao WeehaelhelnigBa 
mit der Haassgabe, dau letztere dnrch den Anastel- 
ler geschehen kann; 

G) die Art. 41 und 42, sowie die Art. 4ß — 58 über den 

Kegress Mangels Zahlung gsgcn die IndossaattB} 
l) die Art. 6i — »»5 über die Ehrenzahlung; 

8) die Art. 70 — 74 über die Copien; 

9) die Art 73—- Iii über abbaadeo gekoauDMoa and 
fiilaehe Wediaei mit dar llaaaqgabe, daaa im Falla 
des Art. 73 die 2Sablnag dnrdi dea Aaaatener eiw 

folgen miiss; 

40) die Art. 78 — 96 über die allgemeinen Grundsätze 
der Wechselverjähmng, die Verjährung der Regress- 
ansprüche gegen die Indossanten, das Klagerecht 
des Wechselgläubigers , die ausländischen Wechsel- 
gesctze, den Protest, den Ort und die Zeit für dte 
Präsentation aad andere im Weduelverkehr Tor- 
koflamende Handlungen, sowie Obar mangelhafte 

Unterschriften. 

Art. 99. Eigene domicilirte Wechsel sind dem Do- 
miciliaten oder, wenn ein solcher nicht benannt ist, dem 
Aussteller eelbet an demjenigea Orte, wohin der Wech- 
sel domidlbt lat, rar ZaUnng ta yiiaentiren und, wenn 
die Zahlung niriaiblaibt, dort aa protaatireB. Wird dis 
rechtzeitige Pr o testerhe b nng beim Domidüsten Tsvab- 
säomt, so geht dadurch der wrchselmässigo Ansprudk 
gegen den Aussteller und die Indossanten verloren. 

Art 100. Der wechselmässige Anspruch gegen den 
Anaateller einea eigenen Wecbaela vegälirt ia dni Jah^ 
rea Tom YarfUtaga daa Wcahaale la faraabnat 
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Uimo, dan 30. 8«pl«adMr 48S3. FOr Pr. Ort. ^ fOt. — . 

Einen Monat dato zahlen Sie gegen diesen Prima-Wechsel , an die Ordre 
des Herrn AAbert M^ater, die Summe von Sechihimdert Thaler Preost. Conraat; 
den Werth empfemgen, und Odlen An au/' Beehmag, taut Bericht. 

in Berlii. 



M 



LBtnm, deo 30. Septmber 4B53. Für Fr. Crt. % 600. ~. 

ei- 

Ein^n Monat dato vMm Sie fegen dieeen fritM^Wechsel, an die Ordre 
det Benm Jfg^ert Mrttor« die SumaM wm MMmdimt Thetat Vgnm. Omniat; 

den Wer^ ef^fangen, und stellen ihn auf Rechnung, laut Bmcht. 

H«l^ WagMT ft CMqp. ^nton »rann. 



in 



m. (Ein rigentr BedjsEl. 



FBMnwMW A. M., dm 10. 'TMmar 48S3. Per ^ 46t* — . Im 24%-^-F088. 

Drei Monate dato zahle ich gegen diesen meinen Sola-Wechsel, an die Ordre des 
Herrn Meinrich KTagner, die Summe von VierJuindert fünf und «^^Mg Ooldeil im 
ihy^-A-Rttt, den WerA m Waaren emj^iungen, 

xahlbar in frukfut 1. *) 



*) Oteter Ztuaiz lai olgenUidi nur dann ooihig, wenn der WechMl an «iDcm agdem Orte zaIUbar M. 
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PomnünriY. üst (Commissionstrottr (IViina) an tigtnt (Drillt g^ogtn 

(fiip lü l^eauüA, ^miiAt V.j 



AwTBkoAH, den 6. Jnli 4853- Per Bjl 1864. 8. 

Zwei Monate nach heute zahlen Sie gegen dieten Prima- Weehtel, an die 
Ordre von emSr ««li«f • die Summe von TbomdiI mU Mwaämt ftm mA tadnig 



Xsrk Mht SehiUiBge Bmuo; dls» Tl^erth m m»* wf&«f> tMi^ Steffen An Aecftnun«/ 
£. a laut Berieht. ^w^e* . ,0 



gcttmniar Sit ^ tmooMskiMk [^tm) Jmaxittt IV. geljürip ^ttniik 



O 
QQ 



AlMTBBDAM, den 6. JoU 4833- Per Uj' 1864. 8. 

Zwei Monate nach heute saMen Sie gegm dieten Seeunda-Weehnl (Prima 
unbesddt), an die Ordre von metr uaVbtMt die Summe von VauNni wAA Evytet 
vi«r nd wdiiig Knk ftoht Sohilliiifn Item»; den Werth m mir edbU, und eUMen 
ihn auf Reehmng L. C* laut Bericht, 

Herrn c. c. Wendier, ülidiarb üsditr. 

Ilie ansepurir fnm ause<'lt«;reit d. 10. August a» Wtm August llilticl. 

* (ji, Gbff in Leiptig.) 



Formular VI €m ^ttUh-'Btil^Sti (flaju aii finflifat bir (Cafit, iarmaki VII. J 



P 



Per Ldir ^ 1500. — . Viw-Twx,. dm S. Aagiut 4883. 



es 



Secffzi^ roö^caacA Sicht zahlen Sie (fegen diesen Secunda-Wechsel (Prima 
nicht), an diä Oldr^der Herren Schlick 4* Comp., die Summe ton Tausend 
fünf Hiuiäerti^Tl^elf«Iioaiid'off; den Werth ea^fangen, und stellen ihn auf Hechnwig, 
laut Berkkt. ^ 

I ;5 iin irfmpn. 
Motl|;eiAiil|bei Herrn S. Wfintnwt. 
1" I ^ pr. C. W. 
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Alonge zu einem Secunda- Wechsel von Tausend acht Hnndert vier^nnd sechzig^ 
Mark acht Schillinge Banoo, gezogen von Michard MVmeker in Amsterdam, den 5. JuU 
1853, zwei Monate dato, an eigene Ordre, auf C. 6. Wendicr in Dambnrg. 
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Tonmdar VH twpt m kc itOOdtAt itlTimdltr YI. (9is Siplicit tasettiB.) 



Per U'or J% 1500. — . Mbw-Yosk, d«n6- AognatlSea. 

Sechzig Tage nach Sicht zahlen Sie gegen dieten Seeunda-Wechtel (Prima 
nidd), an die Ordre der Herren MOMt 4> Cnemp»» die Summe von fttaMBd 
ftnf Hundart Thüu LwiMTor; den WerA empfangen, und eteUen An auf Reehr- 
nung, laut BeridU, 

Herrn Tfceodor SaloMM ^molb k r^dioll. 

NöthigenfrUi bei Horn S. WcbliwL dm aeeeptiite Origioal uiKeUtAit d. 2. Stflento 
pr. IL V. «■ Bern Leo|wM Heyir. 



fllMt dlsMr Btmiliiing kAiuto «ueb cui «inMi da« Wort aCotle» 



F(nmiii«r YJXL (Cm koioidlirltr VediftL 



1-4 
P4 



ilmokmI»;!«!! ib. 4su 48S3. Per Gonrt. ^ IMK ~. 

Dr^\V%clan^ato zahlen Sie gegen diesen Prima-Wechsel, an die Ordre 
des Merrij^ tl^ ^lev&non, die Summe von Zwei Hundert ftm&ig Thalar 
Otnnnt, n'^V'iMA verstandenf und iteOen äm auf Heeknung, laut BerüM. 

ien| 4ton Krämer ^(jnUinilkr k COBip. 

I inJ^riMikrurt a. d. 



1^ äihlBnr in Jkrlil. 



Poimular IX. 



t3 



CnMsm, dm 46. ScptonlNr 4863. F&T Coort. 5^ 189. 

Einen Monat dato ztddm Sie gegen diese Anweisung , an die Ordre des 
^ Herrn tr» SleaUg, Hundert acktiig Ilialar Cowant; den Werlh in Rechniuig und 
stellen ihn auf Rechnung laut oder ohne Bericht. 



Horn Albert iiiUcr Craiigott Mm. 

in Uifdg. 
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Fonnular X. 

Ifmttst mangels ^olilnng 

Ikti üto IPtdfiti, ioimilit VI Mi VII, 

litt 3llRIHllillSltt llE|ilitlt. 

Im Jahre Eintausend Achthandert drei und fünfzig am acht und zwanzigsten Oct(>!)pr mit 
Requisition der hiesigen Haadlungsfinna Leopold Meyer, dessen Contor an der Oberthorswallstrassc 
No. 98, lukb« ich, iViedHeft Emd LuAoig WStmam»^ 'SMutS&tibmt m BrantB wohnattdir Notar, 
bei dem Uadgen HudlangriuMue Theodor Salomon, in adnem Contor an der Obentnaae No. 42, 
«n aSiUiing dea Uemadi abaeluriftUdi folgenden im Qngjmal voifeidigM Weebada (Copie der 
Seenndn) angBhaÜMi. Da mir nvn deraelbe anr Antwort ertbeilte: 

«Er habe keinen Avias 

nnd demnach di<» verlangte Zahlong nicht zn erhalten war, 8o habe ich Namens meines Rcqtiironten 
wegen nicht erfolgter Zahlung prottslirt und diiiiselbcn Regress nach Wechselrftiit wcgtn 
Gipital, Zinsen und Kosten, auch Hin- und Iler-Wechsel gegen Alle, die es angeht, vorbeiialten. 
ik» geschehen in Bremen, wie oben. 

Abschrift 

C(qpie Ua an daa Giro ytat Gearge Leimer ^ Comp. 

Pr. Ld'or 1^ 1500. — . New-York, den 5. August 1853. 

Sechzig Tage nach Sicht zahlen Sie gegen diesen Secnnda-Wechsel (Prima nicht), 
an die Ordre der Herren Schlick & Comp., die Summt- von Tausend fünf Hundert Tbaler 
Lonied'or, den Werth empfangen, und stellen ihn aul' Rechnung, laut Bericht. 

Herrn Theodor Solomon Arnold V' Schall. 

in Bremm, Oriigfaal nur Anuahme bei Herrn E. Deliut. 

NjHUfmftUebdHanmS. ir«lafrttHr. Daa aeoapürte Oilgbial aaisdlatet dm t. Stplmber 
jr.CW. an Htnn loofotd Mtyer. 

In Dorao: 

Für ans an die Ordre des Herrn Carl West, Wertb enpfiHtgen. 
New-Tork, den 6. Angoat 4853. 

SebHck A Comp. 

Für mich an die Ordre der licrr< ii George Lemer Sf Comp., Werth verstanden. 
Frankfurt a. H, den 26. August 4853. 

Carl Waat 

Bia bierfaer Copie. 

For nna an die Yerordnung dea Herrn F. OeuMÜd, Wertb in Beebnnng. 
Frankfurt a. IL, den 26. Angoat 4853. 

George Leaner & Comp. 

7» 
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Für mich an Herrn Leopold Meyer, oder Ordre, Werth in Rechnaag. 
Leipzig, den 31. Augast 1853. 

F. Oswald. 

In fMem 
A*. Wämaim, 

NOMT. 

(Nun folgt der Interventionsact.) 

Ilii Tduf hahp ich den crAvähnten Wechsel, zufolge der darauf hcfiiidlifluii Nothadrcsse, bei 
dem hiesigen Handltingshause X. Weinlraut, in deJJSen Contor un der OliLTstrasse Nu. 9 vorgezeigt, 
welcher erklärte, daaa er deuäelben anter Protest und Vorbelialt seines Kegresses gegen Alle, die es 
angebe , für Beehnang und ra Ehren des Qiio t<« CoH Weit in Frankfurt o. Jf. «inlossn wfirde, 
was ich hierdurch eben&lls attestirai will. 

So geschehen wie oben. 

In fidem 

Fr. Wibnamu, 
Mour. 

Protest, Sienpel und InlervenlkM 4V. f. iS On. 

Stmiabtsbee. » — M • 

BeeorgiMis . —n , 

1 6 Grl. 



JtispW mt ilEtßurrrdjnnng 

zu dem Weelisei, Form. VI und VII, welcher vod S. Weiotraul lo Breuiea zu Ehren des Giro von Carl 
West In FrtokAift a. M. becahlt wurde, wie aos dem Aeeepte und der Quittung: la enehen Ist. 

Hclourrechnung über einen Wechsel von Tausend fünf Hundert Thaler Louisd'or gezogen von 
Arnold y Sc/mW in Xeu -York den S. August f8S3 auf Theodur Sabmon in Bremen, 60 Tage nach 
SidU (Accept vom %S. Augusl f8S3) a» di$ Ordre von Sddidt ff Coag». m Nm-Ywk, Mofsirt an 
Carl WUd m Prväifwii o. M., an Georgs leunsr Comp. s6siuftisett«f , an F, OnocM in Leipzig 
und von (Uesm an Leopold Meyer m Mnem, pretütirt Mfongels AnuAme und MangA Zahimg, 
weHm icA su fAre» dn Giro von Herrn Carl Weti m Frank^ari a. Jf. inkrveidrt Un: 

Capital Ld*orilfr 1500. — Grt. 

Doppelte Proteste ... 3. 36 » 

Provision '3% .... ■ 5. — n 

Courtage 4"/,^ » 1. 36 » 

Bciefpoito und Stempel » 4. 48 » 

Ld'or.1% 1511. 18 Ort. 



a 50% im 2iV2->&-F"«« Ä 3977. 40 SCA 

wofür ich miek in meiner RändU auf Herrn Carl We$t 1» Pnmkfurt a. JT., Ordre F, Hey, auf 
Skht erhole. 

Baaimr, d«a fS. Oetobcr I8ft3. 

$. Btinttoflt. 
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m. STAATSFAPIEBE. 



Die Staatapapiere entstehen, wenn der Staat 

sich genothigt sieht, zur Dcckang aiusprnrdrnl- 
licher Bedörfitisae im Staatabuuhalte, Anleihen 
anfinindmien, und ee "mtdam mR den Tereelde^ 
nen Namen: Staatspapiere, Staatsschald- 
acbeine, Staataeffeeton, Staatsobliga- 
tioaen, öffentliehe Fonda (dieae letitern 
begreifen indessen auch die Actien und Creditpa- 
Ton Corporationen in weh) die von dem 
ansgeaMlten ürlcnndai oder SelraldTer- 
acbrcibungcn bezeichnet, durch welche der In- 
haber seine Forderung an denselben beweist. 

Die Anleilien werden gewöhnBcb an Stande 
gebracht, indem die betreffende Stfiatsregierung, 
bei Veröffentiichnog der Bedingungen , nnter wel- 
chen die CSapitalien angenonnnen werden aoUen, 
zur Bethciligung durch Einzeicbnung (Subscrip- 
tion) dasu einladet, oder indem sie mit einem 
Hsadelshavse oder mehren dara ▼ereinten Han- 
delshäusern in Unterhandlung tritt, welche den 
gpmaen Betrac der sa machenden Anleihe ober- 
nehmen. In dem ersten FaUe erklaren die Dar- 
leiher durch Unterzeichnung, mit welchem Capi- 
talbetragiB aie dem Anlehn beitreten wollen , und 
es werden so Tiel Erklärungen entgegengenom- 
men, hU die aufzubringende Summe erfiilit ist. 
In dem zweiten FaUe macht sich das betreffende 
Handelalians oder der Yerem Ton Handdahin- 
aeni dem Staate gegenüber rerbindllcb, die nötbige 
Sommc aufzubringen , nachdem man sich über die 
Bedingungen geeinigt Imt In beiden Fallen er- 
folgt bei der Erklärung von Seiten der Darleiher 
in der Regel erst eine bestimmte Tbeilzahlung der 
nbernommenen Smnmen , während für den Rest 
gewisse Termine feetgestellt werden, an welchen 
die fernem Einzahlungen zu leisten sind. Solche 
durch freiwillige Uebereinknnft der Parteien ge- 
schlossene Anleihen werden freiwillige An- 
leihen genannt; dagegen kann jedoch der Staat 
sich auch genotbigt sehen, seine Unterthanen zu 
Vorschüssen zu swingen, wo dann Jeder nach 
Verhültniss seines durch Abschätznng ermittelten 
Vermögens zu dem vom Staate aufzunehmenden 
Anlebn beitragen muss; diese Art von Anleihen, 
welche jedoch zum Glück sehr selten, und nur, 
wenn der Staat in grosser Bedrängniss ist, vor- 
hommen können , werden mit dem Namen 
Zwangsanleihen bezeichnet. 

Bei der Aufnahme eines Anlebns kann der 



Staat die Tilgung desselben naeh einem bestimm- 
ten Plane feststellen , indem er dazu gewisse Ein- 
künfte anweist, einen sogenannten Tilganga- 
fond bildet, oder er weist aoldie EHnlcnnfke nvr 
zur Deckung der Zinsen an, und lüüst die Rück- 
sahlung des Gapitals unbestimmt, um dieselba 
aHmalig naeh den sieb von Zdt an Zeit faerans- 
stellenderi Ueberschüsscn zu bewirken. Awlrfhn^ 
welche auf diese Weise sichergestellt sind, da 
deren Verrinsong nnd respeetire Roeksahrang 
durch die laufenden Einnahmen des Staates ge- 
deckt sein sollen, bilden demjenigen Theil der 
Staalssciinlden, den man die fnndirte SehnM 
nennt. Die fundirte Schuld muss daher in dem 
Budget des Staatshanahaltes jedesmal Berücksich- 
tigung finden. 

Ausserdem kommt der Staat aber noch häufig 
in den Fall, Vorschüsse an nehmen, die nur eine 
vorib«i|{siiende Sehold, eine Anticipation anf 
seine nacfaatsn Einnahmen bilden, durch welche 
sie wieder gedeckt werden sollen. Diese Schul- 
den bestehen entweder in sogenannten Hand- 
darlehnen, Vorschüssen von einzelnen Capitali- 
sten auf kurze Zeit, oder sie werden durch Ver- 
ausgabung von Sdraldaebeonen erdrt, hakamat 

unter dem Namen Schatzsc Keine, Sohata- 
kammerscheine, die in kurser Zeit gawölmlidi 
wieder snr finlosong kommen. Alle Asae Dar- 

Ichne, zu welchen aach noch das S. 20 erwähnte 
nnverzinsliche Staatspapiergeld gerechnet werden 
mnssnnd fSrdie eine besonderelKclwrheit nidit 
gewährt ist, bilden den andern Theil der Staats- 
schuld, die sogenannte scbwebende Schuld. 

Die aehwehende Schuld erreicht aber snweilen 
eine solche Höhe, dass die laufenden Einnahmen 
CO ihrer Deckung nicht mehr genügen, dann sieht 
sich der Staat genöthigt, einen Theil davon anf 
die fundirte Solwld zu übernehmen. 

Die Staatsanleihen beruhen, wie jedes Dar» 
lehn im gewöhnlichen Verkehr, auf einem Ver» 
trage, welcher zM'ischen dem Staate einerseits und 
dem Darleiher anderseits abgeschlossen wird. 
Der Darleiher liefert ein gewisses Capital, wel- 
ches der Staat sich verbindlich macht, zn einem 
übereingekommenen Zinsfusse zu verzinsen. Je 
höber der Credit des Staates steht, d. b. je grösser 
das Vertrauen ist , welches man zu seinen Finana> 
zuständen und deren Verwaltung hat , desto gün- 
stiger werden die Bedingungen sein, unter wel- 
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eben er eim Anleihe zu SLaude brin^ ; such die 
poUtisehen Veriiilliiiase des Staats» tind dabei 

natürlich von rnfscheidendem Einflusso. Die von 
dem Staate aasgestellten Schuldverschreibungen 
lauten gewöhnlich auf runde Sammen, aodaM 
1. B. der f;anzc Belauf einer Anleihe von einer 
Million Xhaier) durch 1000 Obligationen, jede 
auf 1000 Thaler, oder 40,000 ObugatioiMB, Jede 
auf 100 Tlialer lautend, rcprasenfirt soin können. 
Oft werden aber auch für ein und dieselbe An- 
leihe Abaebnitte Ton Teraebiedener Ordaae tbt- 
ansgabt. Den Betrag, nuf wclolicn ein Schuld- 
aohein lautet, nennt man seinen Mominalwerth. 

DieStaateanleiben aind In derR^d reraina- 
lieb; unvorzinsliclie Aiilrihcii kommen 
ausser dem weiter oben erwähnten Staatspapier- 
gelde nnr ananabmaireiee vor, ab Zwangs- oder 
auch \i(_IIeicht patriotische Anleihen. Mitunter 
findet man aber unverzinsliche Staatspapiere, die 
bei ihrer Grabing verainalieh waren, ipiter aber, 
weil der Staat die Zi nsatt Bieht anfbringen konnte, 
herabg^tzt wurden. 

Sold» Papier» können natürUdi nur dann 
einen Wardl haben, wenn die Aussicht vorhanden 
ist, daaa aie später wieder in den Genuss der 
Snsen treten oder eingelöst werden ; ist dies der 
Fall, so ßcscliicht es aber Ejt wöhnlich nicht auf 
einmal, sondern nur nach und nach, indem man, 
nach einem festgestellten Plane, in gewissen Zdt- 
absehnitteii , Verloosungen anberaumt, durch 
welche sie allmülig surückgerufeu werden, um 
wieder in ihre Reebte eina n trete n . 

Die verzinslichen Obligatinnen sinJ gewöhn- 
lich mit Zinsbogen oder Couponbogen 
Terseben, wdcbe rar eine gewisse Ancahl von 
Jahren durch die betreffende Staatscasse 
zahlbare Anweisungen auf die Zinsen 
(Coupons) enthalten. 

Meistens werden die Zinsen halbjührlirh he- 
sahlt, sodass, wenn z.B. die Coupons für 1 0 Jahre 
Torbanden aind, der Zinsbo^en aoa zwanzig von 
6 zu 6 Monaten üUigen Coupons (Abschnitten) 
besteht, die jedesmal bei Verfall absoschneiden 
und dann einaneassiren sind. Diese Conpona 
müssen in der Regel binnen einigen Jahren zur 
Zahlung prasentirt sein, ausserdem sie ungültig 
werden. Wenn die Coupons alle fillig gewesen 
sind, so ist der Inhaber des Staatspapieres an- 
gewiesen, sich von der betreffenden Behörde wie- 
der nene Conpona an yeradiaflSen. Za dieaem Be> 
hufe enthält der Couponbogen ausser den Anwei- 
sungen auf die Zinsen soleUt auch gewöhnlich 
nodi eine Anweisung anfeinen nenenCon- 
ponbogen, die man Talon nennt. Zuweilen 
ist die Anweisung auf den neuen Couponbogen 



auch in dem letzten dcrCoupons snj^eicb enthal- 
ten, der dann Sticheonpon genannt wird; und 
endlich kann auch die Einrichtung bestehen, daas 
man Behufs der Einholung neuer Coupons das 
Schulddocument aelbat yone%en mnss, wie es 
z. B. bei den prenssisciien Staatsschuldacbeinen 
der Fall ist. 

Nidbt immer zahlt der Darleiher dem Staate 
dasjenige Capital, auf welchevS der Schuldschein 
lautet, häufig beträgt die Baarzahlung weniger; 
sie kann aber anch den Nominalw«rth der Obli- 
gation übersteigen. Dies \\nrd zunächst von der 
Höhe des Zinsfusses und von dem Credit des 
Staates abhängen. Wem s. B. der Staat eine An- 
leihe gegen 3"/„ Obligationen macht, während 
der landesübliche Zinsfuss auf 4% steht, so wird 
er, bei sonst gewöhnliehen Bedingungen, eine 
Obligation von 100 Thir. für eine Baarzahlung 
von circa 75 Thlr. hingeben müssen, denn für 
den Darleiher wird ea in Bezng auf die Zinsen 
dasselbe sein, ob er für 75 Thlr. haares Geld 
eine Obligation von 100 Thlr. erhält, die ihm 
jabrficb 3 Tbir. Zinsen bringt, oder ob «r sein 
Capital zu 4"'„ niisleilit. Der Staat zahlt hier, 
obgleich die Obligationen nur auf 37o lanten, 
demiodi 1% ^sen , nnd wSrde ausserdem nodi 
einen Verlust von 2") Thlr. auf jede Obligation 
von 100 Thlr. erleiden, wenn er diese zum No* 
minalwertbe wieder einaulösen bitte; soldie Pa- 
piere werden jedoch, so lange sie unter pari 
(d. h. unter ihrem J^ominalwerthe) stehen, ge- 
wobnlieb nur durch BndEkanf getilgt, wddiea 
Verfahren dem Staate ebensowol einen CiSWian, 
als einen Verlust bringen kann. 

Was nun ausserdem die Tilgung dar Staats- 
anleihen betriiTt. so behält sieb der Staat in der 
Regel das Kündigungsrecht vor *); dagegen kann 
ein Kundigungsreebt Ton Seiten des Gläubigers 
gewöhnlich nicht oder doch nur unter besondern 
Umständen oder Einschränkungen stattfinden, 
weQ sonst durch daa Zusammentreffen vider Knn* 
digungeu der Staat leicht in Verlegenheit gesetzt 
werden könnte. Ist die Rückzahlung des Capitals 
nicht nach dnem i^ddi beim AbacWnsaa dca An- 
lehne festgestellten Plane zu bawillEea, ao maeht 
der Staat zu beliebiger Zeil von dem aidi Twbe- 
hdtenen Kundigungsredite Gebranch, um nadi 
den jedesmal vorhandenen Mitteln eine gewisse 
Anzahl von Obligationen durch öffentliche Ver- 

•) Es j<"'''iL'h auch Anleihen, bei wolilicn ili-r 

Staat auf das Ivümiij^inifsrorht ganz verzichtet IhiI, iiäui- 
lii-li diü siigotinniiten owi^fu i pcrji ■tuclKn ) Renten; 
davon vreiUT unten t)ei JerKintheilung der iitaaUpapiere. 
Solcher Schulden kann »ich der Staat nnr donb BÜA- 
käof« san bestehenden Com entiedigen. 
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lootmg rar KtnirifcKli^ diifaberallm. Die gc- 

zogencn Nummern geniessen dann von dem be- 
stimmtL'n Teriuiuc an keine Verzinsung mehr, 
und mÜMen nebiC den dazu gehörigen, noch nicht 
falligen Coupons eingeliefert werden; sollte aber 
der Inhaber über diesen Termin hinaus fortfahren, 
Zinaenra erheben, so worden diese unrechtmäasi- 
perweise erhobenen Zinsen bei einstigi r Eiufur- 
derung des Capitals von diesem abgezogen wer- 
den, denn bei der Auszahlung der Cuupous nimmt 
die Staatscasse keine Rücksicht darauf, ob die 
Obligationen verloost sind oder nicht. Du die 
durch daa Loos gekündigten Obligationen von 
dem Staate nach ibrem Nennwerfbe eingelöst 
werden, so kuuu dies je iiaeh dem Course des 
Papiers für den Inhaber einen Gewinn oder auch 
einen Verlust zur Folge haben. Ständen die Pa- 
piere i. B. 98, also 2% unter pari, «o würde er 
ä% gewinnen, dagegen würde er 2 verlieren, 
wenn sie 102 stünden. Wenn der Staat sich nielit 
zu der Einlösung der Obligationen nach dem 
Nennwerthe verbindlich gemacht hat, so wird er, 
wie schon oben erwfihnt , den Weg des Rückkaufs 
so lange vorziehen, {ils die Obligationen unter 
pari zu kaufen sind; stehen sie aber fiberpari, .so 
wird er die Kündii^ung durch Verloosung wiilileu. 
Leicht crkiürlich ist ea, dass die Verloosungeu 
der Papiere auch auf den Cours derselben nicht 
ohne Einwirkungen bleiben können; denn solange 
lie Osler pari stehen, wird die Aussicht durch 
die Ziduiog heraanakommett ond dm Nominal- 
werth zu empfangen, sie gesuchter machen, da- 
gegen wird ihr Cours gedrückt werden, wenn sie 
bereits über pari stehen. 

Der Staat kann sich auch zuweilen veranlasst 
findeOi eine Anleihe dadurch zu tilgen, dass er 
die Ifittel dnm, wenn die Verhältnisse aidi gan> 
stiger gestalten, durch Aufnahme einer neuen 
Anleihe zu einem geringem Zinsfusse beschafft, 
sodass dann eine bedeutende Ersparniss in den 
laufenden Ausgaben erzielt wird. Anstatt eine 
üerabsetzung des Zinsfusscs durch Creirung einer 
neuen AnleibuB so bewirken, venuilasst der Staat 
auch htiufig einen Umtausch der alten Obligiitio- 
uen gegen neue (oder eine Abstempelung der dteu 
Obligationen) mit einem geringem Zinsfus.se und 
anter Gewährung einer ent.sprechenden Prämie; 
in diesem Falle wird den Gläubigern gewöhnlich 
die Wahl gelassen, ob sie ihr Capital pari zurück- 
empfangen oder auf den L'infau.sch eingehen 
wollen. Eine solche Herabsetzung de.s Ziustusäes 
beaeiebnet man mit dem Namen Conversion, 
Convertirung (convertirte Anleihe, oon- 
vertirte Papiere). 

IMa ans den in VoialeliandeBB aosf&hiiieli be- 



sprochenen gewöhnlichsten Formen der Anleihen 
hervorgehenden Staatsobligatioaen ^"»«wn ein- 

getheilt werden : 
1 ) in Obligationen auf denNamen, d. b. sol- 
che, welche, ^^^e die gewöhnlichen Schuld- 
documente, auf den Namen des Gläubigers 
lauten. Solche Papiere müssen, wenn sie in 
andere Hände übergehen, durch Ce.ssion an 
den Käufer übertrageu werden; dies ge- 
schieht gewöhnlich durch eine schriftliche 
Erklärung auf dem Document selb.st, wie 
daä IndüSäiren eines Wechsels, und es muSS 
der üebertrag ausserdem noch bei der be- 
treffenden Behörde angemeldet werden. Die 
Erfüllung dieser Formalität erschwert zwar 
den Yericaaf solcher Papiere , sie sind aber 
aus eben diesem Grunde für den Besitzer in 
sofern sicherer, als im Fall eines Verlustes 
damit nicht leidit ein liissbraneh gtOMelit 
werden kann ; 
8) in Obligationen auf den Inhaber. Diese 
Papiere enthalten nicht den Namen dea 
Gläubigers, und können daher ohne weitara 
Formalität verkuuil werden. 
Ausserdem können nun die Staatsobligationen 

je nach der Art der Anleihe noch eine der fol- 

geudeu Formen haben : 
a) XiOtterie-Anlehnloosc oder Prämien* 
scheine. Dies sind auf den Inhaber lau- 
tende Obligationen oder Loose von denjeni- 
gen Anleihen , die man gewöhnlich mit den 
Namen Staats - Lotterieanlei hen be- 
zeichnet. Diese Obligationen unterscheiden 
sich von den gewöhnlichen Staatspapieren 
dadurch, dass ihre Verzinsung nicht nach 
einem ausdrücklich angegebenen Zinsfusae 
ra gewissen regelmissigen Terminen erfolgt» 
sondern dass Tilgung und Verzinsung zu- 
gleich durch eine planmässige Vcrioosung 
von Gewinnen oder Prämien bewirkt wirdt 
Der ganze Betrag des Anlehns ist in eine 
Anzahl gleicher Obligationen, in Loose ge- 
theilt , die binnen einer gewissen Reihe von 
Jahren nach einem im Voraus festgestellten 
Plane alle zur Verloosung kommen müs- 
sen. Bei Jeder der Ziehungen, die in gewis- 
sen Zeitabschnitten, z. B. jährlich erfolgen, 
sind gewühnlich eine grosse und einige mitt- 
lere Prämien zo gewinnen; der Rest der 
durch die Ziehung jedesmal herauskommen- 
den Anzahl Loose kann natürlich nur kleine 
Prämien erhalten, die aber doch noch den 
Nondnalwerth r I-onse gewöhnlich um so 
viel übersteigen, dasa mau ungefähr zum 
Gapital die Hilfie der nbUehsii Ziman ar> 
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halt. Dadurch wird *\s rlieri nur inöf^licli, 
das8 jäluriicb einige grosae Prämien zur Ver- 
loosnng kommen ; der bihaber toleber Pra- 
mien.scheinf oder Loosf spielt also unge- 
fähr für die Uölfte der Zinsen in derLrOtterie. 
b) Inseriptionen oder Binschrdbitiu^ in 
dos Staats.srliuldciibuch. In rnchren otMlmi 
(Fhuikrcich, England, Kossland, Spanien 
mid Neapel) besteht nämlich dieEinriehtang, 
dass die Forderungen der Staatsglänhiger in 
ein Bach, dos Staatsecbaldenbocb, ein- 
getragen, und dasa dam keine eigentUehen 
Schuldverschrribungon ausgegeben werden, 
sondern die Gläubiger nur eine Abschrift 
der Einsdirdbang erhallen. 
Dio Einschreibung gewährt dem Gläubiger An- 
spruch auf eine bestimmte Rente, die er verkau- 
fen kann nnd dann anf den Namen des Glinbi- 
gcra übertragen lassen musa. Die Renten kön- 
nen jedoch auch meistens in sogenannte Cer- 
tificat« nmgewanddt werden, die dann, wie an- 
dere auf den Inhaber lautende Oldig.ilionen, ohne 
weitere Formalität verkäuflich sind. Der Inhaber 
eines solehen Certifieats kann die Rente 



auf seinen Namen umsehreiben lassen. Man hat 
übrigens zu unterscheiden: 1) perpetuelle 
(ewige) Renten, die gewohnHeh seUedmdB Ren- 
ten genannt werden; i) temporäre Renten, 
Annuitäten oder Zeitrenten, durch welche 
Capitiü nnd Zinsen bis sn einer festgesetzten Zeit 
zugleich getilgt werden, und endlich 3) Leib- 
renten, welche mit dem Tode des Gläubigers 
erlSsdien. Die gewobnliduten Raiten sind die 
unter 1) genannten, dieuBtorS) und .3) genannten 
kommen nur ausnahmsweise als Staatsschuld vor. 

Den Staatopapieren sehr ähnlich nnd mit die- 
sen zugleich Gegenstand des Handels sind die 
Schuldobligationen von städtischen oder andern 
öffientlidienBehorden, Corporationen und Aetien> 
geselLschaftsn, die oft in gleicher Weise, wie die 
Staaten, AiJeihcm aufnehmen. Hierbei sind auch 
nodi in erwalinen dra Anleihen yereinigter Ritter» 
gut.sbesitzer irgend eines Laudestheilcs, in deren 
Schuldobligatiouen gewisse Landgüter als Wand 
Tersehrieb«! sind nnd die deshub FAmdbriefe 
genannt werden. Alle diese Obligationen lauten 
gewöhnlich auf den Inhaber, und sind mit Cou- 
pons und Talon versehen. 



ZV. AOTIEN. 



Sowie sor Betreibung kanfinannischer Ge- 
schäfte einzelne Personen ilire Capitalien und 
Arbeitskräfte vereinigen, um die gewöhnliche 
Hutdelssoeietiit sn bilden, so treten >nr Grnn« 
dung grossartiger indastrieller Unternehmungen, 
für welche das Capital Einzelner nicht aasreichen 
wnrde, viele Psrsonan, jed« mit «insm beliebigen 
Capital, zusammen nnd bilden die sogenannte 
Actiengesellscbaft 

Der Zweck dieser Capitalvereinigung ist die 
Erzielung eines Gewinnes aus irgend einem Unter- 
nehmen, das zugleich einem öffentlichen Bedürf- 
nisse abhelfen kann. Das Capital wird gewöhn- 
liehin eine bcstinimte Anzahl gleicher Theile ge- 
ÜuSh (z. B. i, 000,000 Ihlr. Capital in 10,000 
Theile, jeder m 1 00 Thir.) nnd jeder dfoierTheUe 
ist durch einen Antheilschein reprusentirt. Welcher 
Actie genannt wird. Der Besitzer dner oder 
mehrer Aetien heisst Actionär, dnreh de» Be- 
sitz der Actien beweist er seine Mitgliedschaft an 
dem betreffenden Unternehmen und ist an dessen 
Erfolgen, Qewfam oderTerlnst, nach Yerhahniss 
seines Actiencapitals betheiligt; für die Verbind- 
lichkeiten der Gesellschaft haftet er jedoch nur 
nut disaem ActisDcapital, nicht idt seinem nbri- 
gSB TenBogsn. 



Das gewohnliehe Yerfiduren, dnreh welches 

eine Actiengesellscbaft zu Stande gebracht wird, 
ist folgendes: £s treten mehre Personen zusam- 
men (einen Verein, Gomit^ bildend), welche vber 
das ins Leben zu rufende Unternehmen vorläufig 
einen Plan entwerfen. Dieser bespricht den 
Zweck des Unternehmens, die Art des Betrieiba, 
die Grösse des dazu nüthigen Capitals, und giebt 
vielleicht auch eine Uebersicbt über den mnth- 
masslidien Umfang der OeBdiifle nnd den danras 
zu erwartenden Gewinn. Dieser Plan wird mit 
einer Einladung aar Betheilignng an dem Unter- 
nehmen offenmdi bekannt gemacht, indem man 
Zeit und Ort bestimmt, wo die Beitrittserklärun- 
gen durch Snbscription (Einseiehnnng) entgegen- 
genommen werden sollen. Der Snbscribent (tJn- 
terzcichner) zahlt in der Regel nicht gleich das 
gezeichnete Capital voll ein, sondern hat nur erat 
eine Theilzahluug (Anzahlung) zu Idsten, wo* 
gegen er für jede gezeichnete Actie einen 8oge> 
nannten Interimsschein oder eine Interimsactie 
erhalt Ist nnn daanotbige Capital gesichert, so 
wird von dem Comit^ eine Generalversammlung 
der Actionäre anberaumt, In welcher die Gesell- 
schaft ihre Directoren wählt, die dann zuerst die 
SiBtalen der GcseOsehaft an entwwfiMi und ihr 
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solche in einer spatern Generalversamialaog cur 
Oenehmigung vorzulegen haben; solwld nitll die 
SCataten die Genehmigung der Regierung erhal- 
ten habeU} ist die Geeellschaft als eonsütuirt xa 
betrachten. Die IMreetoreu , welehe Aetionire 
sein müssen, sind die Leiter des ünternelimens 
and Vertreter der Gesellschaft, der sie von Zeit 
xa Zeit Rechnang ablegen müssen. — Nach dem 
Bedürfbiss werden nun die Inhaber von Interims* 
actien rn fernem Einxablangen aufgefordert, ge- 
gen welche sie jedesmal neue Interimsactien auf 
die eingezahlten Beträge lautend erhalten, bis end- 
lich gegen die letzte Einzahlung die wirkliche 
Aetie verabfolgt wird. Häufig findet ancb die 
Snriohtnng statt, dasa auf der ursprünglich aus- 
g^benen Interimsaetie die folgenden Einzahlun- 
gen qnitdrt werden nnd bei der letzten Einzah- 
long ÜB wirkliche Actie dagegen ausgeliefert wird ; 
dann werden die Interimsactien noch wol Quit- 
tungsbogen genannt. "WirA von den Besitzern 
von InteriniMCtien eine der vcrlai^^laB mitem 
Einzahlungen zu leisten unterlassen, so werden 
die Nummern derselben öffentlich bekannt gc- 
nincbt und cQ deren nachträglicher Einiahlnng 
unter Leistung einer bestimmten Cr)nventional- 
strafe ein Prücluaivtcrmin anberaumt ; findet diese 
aber anch bis dahin nicht statt, so werden solche 
Interimsactien unter Verlust der eingezahlten Be- 
träge für annullirt erklärt, statt derselben neoe 
Interimsactien ausgegeben nnd zom Beateo der 
Gesellschaft verkauft. 

So wie die Staatspapierc mit Zinsbogen ver- 
seben sind, sind die Actien . behnlh der Erbebung 
des sich niis dem Untcrnebmen ergebenden Ge- 
winnes, welcher gcwühnlicii jährlich vcrtheilt 
und Dividende genannt wird, mit Dividenden- 
sebeinen versehen. Obgleich die Gewährung ei- 
ner Dividende nur von dem Erfolge der Actien- 
Unternehmung abhängig und demnach ungewiss 
ist*), so besteht bei manchen Actien doch die 
Einrichtung, dass ein fester Zins gewährt wird**), 
der dann aber nur als Abschlag auf die Dividende 
SU betraebten ist; der Gewinn über diesen üssten 



•) In einzelnen Fillen, wo der Staat cSn gewisse« Mi- 
Tinimni der Dividende garantirt hat, kniin nller'liii^,'s 
wonigstoiis auf die Oi-währung uincs Ca(ji(iil/.in>es ge- 
reohiiet wi-rdon. 

**) Sogar die Ratenzahlungen in den Inlciimsactien 
werden sdionverziost, in der Weise, dasa bei der nächsten 
Einahlaiig der Ziosbstng des fröher «inguaUten Capi- 
tsls abgezogen wM. 



Zins hinaus wird dann noch besonders als Divi- 
dende veriheflt Dieser Binriebtang gemäss sind 

dann die Actien mitZinscoupons und Dividenden- 
scheinen sn^eich versehen, oder der letzte Zins*- 
eoupon des Jahres entbSIt sngleieh die Anwei- 
sung auf die Dividende. Die Actien lauten ge- 
wöhnlich auf den Inliaber, saweilen anch auf den 
Namen; im erstem Falle sind sie ohne weitere 
Formalitat verkäuflich, im letztern kann der 
Verkauf nor durch Cession stattfinden und moss 
gewöhnlich dem IHrectorinm angemeldet werden. 

Einen Theil des Gewinnes, der aus den Un- 
ternehmangen erzielt wird, verwendet die Actien- 
gescUschaft gewöhnlich zur Bildung eines beson- 
dem Fonds, des Reservefonds, zu welchem 
sie in unvorhergesehenen Fällen der Noth ihre 
Znllacht nimmt; über die Höbe dieses Fonds be- 
stimmen die Statuten. Wenn die Gesellachaft 
noch fernere Capitalien bedarf, sei es, dass das 
ursprüngliche Capital zor Betreibung des Unter- 
nelüaiens nicht UNMichend befunden wird oder 
dass sie diesem eine grössere Aosdehnnng geben 
will , so verschafft sie sich dieselben durch Crei- 
rung neuer Actien, oder durch eine Anleihe. 
Die neuen Actien können entweder mit den be- 
reits existirenden gleiche Rechte haben, oder sie 
können diesen bei Vertheilung des Gewinnes naoli- 
stehen, oder auch Vorrechte vor ihnen haben, 
dann bezeichnet man die Staromactien häufig mit 
Actien Lit. A, jene mit Lit B. — Wird das nS- 
thigc Capital durch eine Anleihe beschafft, so 
giebt die Gesellschaft Obligationen aus, in wel- 
chen gewöhnlich das sämmtliche Eigentbnm der 
Gesellschaft d. n Gläubigern als Hypothek ver- 
schrieben ist, und die zu einem festen Zinsfusse 
verzinslich sind. Insofeni disse Obligationen 
auch ausser den festen Zinsen noch einen Antheil 
an dem übrigen Gewinne haben, sind sie den Ac- 
tien ähnlich, und wegen ihrer smitigen Vorrechte 
werden sie Prioritätsactien genannt. DerName 
<i l'rioritätaactie » wird aber häutig für solche Obli- 
gationen gebraucht, die nur feste Zinsen tragen, 
mit den Actien folglich nichts gemein haben und 
daher auch immer nur Prioritätsobligationen ge- 
nannt werden sollten. Die Tilgung der Anleihen 
von Actiengesellachaften (am häufigsten haben 
solche Anleihen die Eisenbahn -Compagnien ge- 
macht) erfolgt in der Regel nach einem gleich bei 
Aufnahme derselben festgestellten Plane, indem 
jedes Jahr eine gewisse Anzahl von Obligationen 
durdi das Loos gdtfindigt wird. 



8 
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MB lAonflmiiscu AunDmii. 



ZWEITER ABSCHNITT. 

DIE KAUFMÄNNISCHE ARItHM ETIK. 



Die Arithmetik oder Rechenkunst nimmt inifcr 
denjeuigea Kenutnissen, welche Eigenthum des 
Oesdiäflamannes sein müssen, den ersten Fiats 
ein; denn ohne Berechnung dcrWerthvcrbältnisse 
kann eine gegenseitige Wcrthaosgleicbung nicht 
gedaelit werden. 

In allen Verhältnissen des Lebens zeigt sich 
die Nothwcndigkeit, richtig rechnen zu küuueu; 
im G^diaftdebra liritt daxa noeh die Bedingung, 
dass man auch schnell zu rechnen verstehe; wir 
werden daher ia dieser Abhandlaog immer be- 
sonders darauf bedaebt sdn, das sieherste und 
kürzi'.ste Verfuhren zu zeigen. 
^Obgleich wir bei dem Lernenden die Kennt- 



niss der vier Speeles in ganzen Zahh ii und Hrü- 
cheu voraussetzen, so halten wir es doch für un- 
«"lasslich, nnser» Abhandlung mit diesen ein- 
fachen Operationen zu beginnen ; sie sind das 
Wichtigste der ganzen Arithmetik, da die Lö- 
sung aller Aa^pAen zuletzt dodi nnr anf einfiMsbe 
Multiplicationen und Divisionen hinauskommt. 
Derjenige aber, welcher sich die ersten Elemente 
der vier Spedes in allm Formen gana n dgen 
gemaeilt inul die im Nachfolgenden nngcdeiiteten 
Yortheile und Abkürzungen richtig aufgcfasst hat, 
wird aoeh nlt Ldchtigkeit die spätem Ao^sptben 
vefstdien und sa losen im Stande sein. 



A£LOEHEINB ▼OBBBMEBKUNGEN. 



Addition. Die gegebeneu za addirenden 
Zahlen heissen Siimmaiidea, die gssnehleZshl 
die Summe, das Zeichen dar Addition ist + 
(plus, mehr). 

SnbtraetloB. IM« an vsildeinsiiide (obere) 
Zahl heisst Minuend, die abzuziehende (nn- 
tare) Babtrahcnd, die gesuchte der Aest; 
das Zeidien der Snbteetion ist — oder -s. (wi- 
Ana, wen^er). 

Mnl tip 1 i c a t i o n. Die zu multiplicirende Zahl 
heisst Mnltiplieand , diejenige, mit welcher 
muhiplicirt %nrd, MultipHcator ; der gemein- 
schaftliche Name für beide ist Factoren; die 
gesodite Zahl heisst das Prodoot; das Zei- 
oben der MvItipUealion ist X (msl). 



Division. Die zu dividirende Zahl heisst 
Dividend, dii|sidge, mS% weMnr dividirt wird, 

Divisor, die gesuchte der Quotient; daa 
Zeichen der Division ist : (dividirt durch); da ea 
aber bequemer ist, den Divisor Tor dem Divi« 
dend zu haben, so werden wir uns dazu des 
Wörtchens ain» bedienen. Häufig wird die Divi- 
sion aooh durch einen Querstrich zwiaoben Dhri- 

aor und Dividend angedentet, a.B.^ heisst 36 

dividirt doreh 4, oder i in 36. 

Die unliekannte, zu suchende Zahl wird 
im Allgemeinen mit x bezeichnet, die gefun- 
dene abermit dem GleiehheilBMidien -» (ist 



VORTHELLE BEI DER MIXTIPLICATIUN GANZER ZMILEN. 



I. Hat man mit einer cweisteUigen Zahl zu 
moltiplietren, die sieh in Paetoren serlegen lasst, 
so benutze man dieselben in folgender Weise, 
wenn die Beschaffenheit der Zahl nicht eine 
«werbmasMgere der spater angeführten Abknr> 
rangen anlisst 



0 3078429 X 54 2) 703982X64 

2770Ö861 X9 6Hj85üX8 
1 661351 66 X 6 48894848 X 8 

n. mtZsUenidi« einen Thea aas 400 oder 
4000, ans mehren Hmiderten odw Tausenden 
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bilden, multiplicirt man, indem man duProduct 
von 100, tOOO u. s.w. durch den entsprechenden 

Theiler dividirt; z. B. 



0 623974 X 25 
V« » I55993S5 

3") 563654 X 625 

X8 

2818270... 

Va = 352283750 



2) 816263 X 125 
V. — 402032IV& 

S«») 563654 X 625 



»/, — 70456750 
352283750 



X ß 



Erklärung. Da 25 der 4t«Thcil aus 400 üt, so 
«orde dieZkhl dMBeicpieli 4)ala mil 400 BialtipUeirt b«> 
MMbtet (dank Snfugang von t PaaklMi, die t Notlen 

vorstellen), hiemaf wxarde aus dem Produot von (00 

(62397400) der 4te Theil gesucht , ebenio wnrde bei 
Beispiel 2) der St'- Thtil aus dem Pri)duct von JOOO 
gesucht. IJci li.';s[)H!l 3 ) wurde C25 als % ans 5000 be- 
trachttt, deiunneli der Ste Theil aus dem l'roduct von 
ÜOOD gt ^ucht. Da es nun gleich ist, ob luau sagt aus 
6000 oder atu 4000, 6 mal, so konnte dleae An^be 
auch muh dieier sweitn BetnchtungiweiM, wie im Bei- 
tpid |dört vwdn. B» kooBk Untbal TORÜlidi 
dunnf di« BadNtnif dMBndMe iwbt n vaiiMBan ; 
% heiwt: B dMdirt dmreh 8 oder der 8te Thdl «u 5 
Ganzen, oder endlich der 8te Thcil vmi eilMn Gsiuea 
S mal. Trügt nun dieser Uructi z. B. die Benennung 
Centner, so bedeutet dies clen 8ten Theil von 5 Centner 
oder den 8ten Theil von 1 Centner 5 mal. Hier trikgt der 
Bruch die Benennung « Tausend •< , soll daher z. B. die 
Zahl 65 mit 626 molt^licirt worden, so kann man sagen: 
Va ans 66 ■> 8/« dies >< S = ^0% Tausend, also 



(d» V« TaiiMnd -> 686) 40686. Aach die den Tbcilen 
MI 400 und 1000 nahdlegiDden Zahlen man man vor- 

züglicli beim Kopfrechnen auf diese Weise benatzen, z.B. 
65X 626 wird gefunden, wenn man zu (66X()2&) 
40625 noch einmal 66 addirt, und gieht demnadl 40890. 
Di« wichtigsten Zahlen dieser Art sind: 

%aiM 400 m U VeeaelMO-nS 

YiaulOO m 76 % au« 1008 K »5 

V, nt 4000 = 880 % aus 4000 m 888 

Vi aus 1000 — 'öO ans 4000 = 875 

m. Fehlen an einer Zahl nnr einige Einheiten 
zo ganzen Hunderten oder ganzen Tausenden, so 
mateipHcirt man zuerst mit diesen ganzen Hun- 
derten oder Tausenden und sieht dM IVodoet der 
DüFerenz ab; z. B. 



4) 655978 X 695 

x-ioo 

4;)0IK4G.. 
— :t2T'.>S90 X 8 
455Ü047TÖ" 



2) 3i7«J36 X 799 
8543488.« X «oo 

254030864 



3) 573842 X 4998 
X 8000 

2869310. . . 
^ 4147084 X i 

2868062316 



Erkl. Im Beispiel 2) T«-urdc das Product von 800 
gleich lo onterseceut, das« man den MuUiplicanden 
(4 mal) davon wiehen konate. 

IV. Besteht der MoUiplicator ans mehrsn 
Hunderten oder Tausenden und einem Theil aus 
100 oder 4000 (s. unter IL), oder fehlt an ganzen 
Handoten oder Tausenden ffmäm ein ^leil an» 
diesen, so niultipHcirt man mit diesen guiien 
Hunderten oder Tausenden, und addirt dos Feh- 
lende oder liehe daa Zufidg^ommene davon 



4) 37328 X 



X "00 + 25 



261296.. 
+ 933200 V/t 



400} 



2706280U 



8) 



37328 X 675 

X 700 — 25 



261296. 
— 933200 ('/i«tts»0O) 

25196400 

3») cm-A- X 7S75 

. -X 7O0O 

iä.jS59. . . 
4» 53 23 2.17 5 = V» "000 
'479091375 (87ß) 

3^) 60837 X 7875 

X 8000 — 425 

486696... 
~ 7604625 = '/■ au« 4 000 

479091375 «8«) 

4) 63574 X 6125 

V, = 794675Ö = X 4M 

381444... »X6000 

380390750 



Krkl. Beispiel <) 715 = 7'A Hnndsrt, et werde 
alw mit 1 >/« nuütipttoirt, das Fiodnok «er 870888 Hun- 
derte oder 87068800. Noch dentütdier wird ^ vidlsidtt 

bei einer kleinen Zahl, z. B. 43 X "25 (13 X^Yj) = 
flVy. Hundert oder 9425. Im Beispiel *) wurde der Mnl- 
tiplii'ator 67Ö als G'/i Hundert betraoh!. !, es wurde dalier 
mit" — V< multiplicirt und es ergaben sich (i.jintH 
Hunderte) 25I96S00. Man hätte auch erst nat G inulti- 
pUciren und aus dem gefundenen '/^ nehmen können 
(6V4}t 1^ 8t« Theil aus C soviel ist ala V|. IHeBdt' 
spiele 3} and 4) werden bienaeb voUkoniBMn ventind> 
IMisda. 

Y. Sind in einem mehratdlifen MnUipIieator 

zwei oder mehre Stellen, wenn flio ab für sich 
aliein bestehend betrachtet werden, daa Vielfache 
Ton dner odar V4MI mduwn «aiemSldkD in 1 

8* 
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selben Multiplicator , so benntzt man die Pro- 
ducte der einen, um daraus die Productc der 
andern zu finden , was dm wesentliche Abkür- 
nng gswihit} s. B. 

10 3895i X 728 

X 7 

«72664.. —700 

1090656= .tB (dasProdnetTODlXi) 

28357ÖÖ6 

4*) 38932 XT28 

Xi 

314616» ..8 
2804514. =.7t0 (dMPiodmt von 8X90) 

28357056 

S) 3276183 X 35763 

X 7 

8S9332BI.. »..700 

H4666405... -3M00 «^"StTlirJ^' 
20r)309.-)30 _ ...63 (4m Prodms Ton 7 X 9) 

3) 634074 X 24968 

X 8 

5072592 — ••••8 

13X17776. . . »WW 3 >^ j^oo) 

mit I Null oder X 4ü) 

15831559632 

BrkL Im B«bpld 4*) ward« snent nH 7 tnuitipli 
drt, da aber dio 7 in ihrer Stcllo 7 Hunderte bedeutet, 
■o (gehören dazn noch 2 Nullon, die durch 2 Punkte au- 
Ki'<l'-"utet sind. Es war nun noch dns l'rodui-t vun *h zu 
suchen, und da das Frodoctvon 7 bereits vortiandon vrar, 
•o wurde dleiai 4 — ' ' ^ ^ ^ 



dass die letst« Stelle unter den leuten Punkt tu tteben 
kam, well die tS Einheiten voretellt. Man aefate 
bei dieaem Ver&taren iMts dninnf , deas mm M der 

erstem Zahlenreihe, die derdt UfoirapUesflen ii^fiinden 

wird, alle mal die Kinheiten andeute (durch Punkte), 
dann kann nie ein Zweifel darüber obwalten, wie die 
IVruern Zahlenreihen unteizusefaen sind, denn die Ein- 
heit muss allemal die letzte Stelle bilden; wo aber Ein- 
heiten, Zehner etc. nicht vorhaudcu t.ind, njtLs^cn die 
Stellen durch Nullen anagefüilt werden, wofür wir aber 
zweckmässiger Panlcte aetzen. ^ Im Beispiel 3) wurde 
zuerst das Product von 8 Einheiten gwndit, nns 8 &tnd 
man 24 (8 X 3) , da aber die H im Hnhiplleator S4000 
bedetitct, so uiussten beim Untorsetien i Stellen treU 
gelassien werden, wohalb erst unter der 4ten Stelle, den 
Tausenden, damit hrgcinuen wurde Iliittn man diese 
3 Stellen nicht freigelassen, so wtlrde man nicht das Pro- 
duct von 24000, sondern nur von 24 in Rechnung ge- 
bracht luben. Alles Andere wird nun von telbet Ter- 
ständlidii 



VI. Befinden ddi in einem mehratenigen 

Multiplicator (mit oder ohne dem in V. < rklärlen 
Vortheil) zwei oder mehre Stelleu nebeaeinander, 
die far sieh aUein betrachtet dnen der in II. er^ 
wähnten Theile aus 100 oder 1000 etc. bilden, 
so ist die Multiplication mit diesen in der unter 
IL gelehrtnn Weise wiBsafQlinii; s. B. 

1) 684326 X 

% « 86540730. - 4i«o <;;-f ^ 

(, ! ,S934 >a« ...9 aber { Null, da dio (25 
nicht Einheiten, sondern 
Zehner Sind.) 

2) 8684295 X 92536 

(25= '/.aus 100, dazu 



861566434 
8684295 X 



V4a«924 07375..« 
331 58655.... i 



X '^WO^^^ „„j,,, 2 Nullen, 

X 90000 da die iö H u nder In 

sind.) 

432634620»X ...a<(d.P»MlaetT.9X4) 



840929922420 



VOBTUEILE B£I D£B DIVISION MIT GANZEN ZAHLEN. 



I. Man gewöhne sich so zu dividiren, dass 
nmn im Dividenden allemal gleich den Ucst 
finde, ohne vorher das Product ans der Udtl-' 
plication des Diriäors mit dem Qaotient snm 

Abziehen unterzusetzen. 



24364^ 
307 



367 in 8940837 
1600 
1328 
2273 
747 
350 



IL Ist der IMvisor so beschaffen, dass nur 
dnige Einbdten an voUea Hniid«r(«n oder Tku- 



senden fehlen , so ist die Division sehr leicht aus- 
zuführen, wenn man bei AuÜBUchung jeder ein- 
cdnen Stelle des QnotieDten ihn dnstwdlen fSr 
volle Hundert etc. annimmt, den sicli so cfi^cben- 
dcn liest (der dann zu klein sein würde) aber da- 
doreh wteder riditig madit» dais man dasn gkioli 
das Pirodact dee Quotienten X IHfferens addirt; 
S.B. 

6Ü9.> in 48Ö940357 s 694691'"' 
(7000 - 6) 66240 
32853 
48735 
67657 
4702 



6995 
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Erkl. Ks wurde gesagt: 7000 in 48594 geht 6 mal 
(OXIijOO von i8"j!»i} bleibt 6594, dazu 6X5 = Rest 
üGiV, dann "Oüu in iiü2lO gi^bt 9 mal (9X7000 von 
66S40) bl«ib( 3240, data 9X5 = Keft Züfii ferner 
1000 ia 3t8S3 «dl» 4 omI (4 X 7000 Ton 8S86S) bleibt 
4883, daiu 4X8 = 4873 n. s. w. 

III. Besteht der Diviaor aus riiior Zali! , die 
einen Theil aus 100 oder 1000 etc. bildet (ver- 
l^dchc Multiplication unter IL), oder bilden auch 
nur die letzten Stt llcn des Divisors eine solche 
Zahl , so wird der Divisor dadurch in eine zum 
Dividirai bequemere Zahl umgewandelt, dass 
man ihn zuerst mit der entsprechenden Zahl mul- 
tiplicirt; natürlich muss aber, damit dos Verhält- 
niss riefa(% bleibe,- der Dividend (oder auch der 
Quotient) ebenfalls mit dieoer ZSshl ent aiiiltiiili< 
cirt werden; z. B. 

1) 25 in 683 i 29 

— X4 X 4 

100 in 27337,16 

400 



87 ö in 
X8 



437819 



» 7000 in 3497,763 



X8 



499 



476t 



3) 



7375 in 
•X8 



7000 
4829356 



X8 



48848 



« 59000 in 38634,848 1 654-' 
323 
284 
48848 

Erkl. In Beispiel 4) wnrda d«r Divisor 25 und der 
Dividend mit 4 moltiplicirt (da 25 der 4 te Theil »na 40O 
ist), dann hatte man einen neuen Divisor und Dividend 
(400 in 2733716); der Best 46 bildet mm aber natürlich 
aiebl 'Y,» , sondern 'Y, oder den Bnidi mit 4 abge- 
kfnt (bei gewöhnlicher Division mit 25 würde man 
also einen Rest von 4 gehabt haben). Die Beispiele 2) 
and 3) werden nun von selbst verständlich sein, da 875 
und 3TS Achteltausende vorstellen und so wur- 
den Divisor und Dividend hier erst niH 8 niultiplicirt, 
wodorch die Dhritoraa 876 and 7375 sich in ganse n 
Taneeadem 



BBUCHBBOHNUNO. 
AumniRB TotwuiKrowiii SUR nvcHuaniiiiia. 



I. Jeder Bmeh kann ab eine DiTiaion ange- 
sehen werden, es heisst also z. B. fj dividirt 
durch 1 6 oder der i 6te TheU von 5 Ganzen, oder 
der I6te Theil von einem Gänsen 5 maL Der Di» 
ridend 5 ist der Zühlcr, der Divisor 16 ist der 
Senner des Brnches (der Zähler mebt die An- 
sahl der Tlidle an, sShlt rie; der Nenner giebt 
den Theilen den Namen, benennt sie). 

II. Ein Bruch, d^en Werth unter einem 
Cranaen ist (dessen Nenn» alao graMer lal ab 
der Zähler), wird eehter Bruch genannl, n. B. 

HL Ein Bmeh, dessen Werth ein Ganses 

oder mehr beträgt (dessen Zähler also ebenso 
gross oder grösser ab der Nenner ist), heisst ein 
nnechter Brneh, s. B. "/s. "/«• 

IV. Ein Bruch mit Cianzi n verbunden (eine 
Zahlengrosse, die aas Ganzen und gewissen Thei- 
len eines Ousen besteht) wird gemischter 
Bruch oder gemischte Zahl gsiuumt, s.B. 
3%. 4'A. 

V. Jeder aneehte Bmdi kann in Ganse oder 

in einen gemischten Bruch verwandelt werden, 
S.6. (46 dividirt durch 4) — 4; U3 di- 
vidirt dvrdi 8) 2%. 



VI Ebenso kam Jede ganse Zahl oder Jeder 

gemischte Bruch in einen unechten Bruch ver- 
wandelt werden ; z. B. 4 Ganze , wie viel sind es 
8tel? (dn 4 Ganses 8 Aehtd enthalt, so sind 4 
Ganze 4 mal 8 Achtel) = ferner SV« wie 
viel Viertel? (1 Ganzes = %, abo 3 Ganze = 
»«A,da«n«A)->%. 

VII. Der Werth eines Bruches wird vergros- 
sert, wenn man den Zjihler des Bruches grösser 
oder den N«mer desselben kleiner madit: je 
grösser also der Zähler des Bruches, 
desto grosser anch sein Werth, oder je 
kleiner der Nenner, desto grosser der 
Werth des Bruches. 

Soll z. B. mal 2 genommen werden, so 
kann dies dadnreh bewirkt werden, dass man 

entweder den Zähler 7 mit 2 multipllcirt oder 
denJKenner 3Ü mit 2 dividirt; im ersten Falle er- 
hält man iVjo, im rweiten V,,, welche beide 
Brüche an Werth ganz glcicli sind. 

Denkt man sich z. Ii. zu den lirüchcn ■'/,(, und 
<li(> Benennung Thalcr, so bedeutet der erste den JOsten 
Tiieil TOD einem Ihaler 44 mal as 44 SUbergr., nnd 
der swelie den 4CteaThsflfien «iaaai Tbaler 7 mal oder 
ebenblls 44 SObgr.; es dncken also beide denielbea 
Werth aot. 
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VIII. Der Werth eines Bruohea wird verklei- 
nert, wenn man den Zahler des Braches kleiner 
oder den Nenner dessellicn t^rösscr macht; je 
kleiner also der Zähler des Bruches, desto 
kleiner ist auch sein Werth, oder je grös- 
ser der Nenner, desto kleiner der Werth 
des Bruches. Soll z. B. der Bruch «^urch 
3 getheflt werden, so koou man entweder den 
ZSbler 15 durch 3 dividiren und erhält oder 
man kann den Nenner \ (i mit 3 multipliciren , so 
entsteht daraus ''/j^ ; beide so gefundene Brüche 
aber "/ja und sind antersich an Wertli L'lt i<jh. 

IX. Nach di'in Vorstehenden ist also : je 
grösser der Zähler eines Bruches, desto grösser 
sein Werth: je grösser der Nenner, desto kleiner 
sein Werth, oder umgekehrt : je kleim-r der Zähler 
des Bruches, desto kleiner sein Werth; je kleiner 
der Nenner , desto grösser sein Werth. Werden 
DHU Zählcf und Nenner des Braches durch ein 
und dieselbe Zulil multiplicirt oder dividirt, so 
Terändcrt dies blos die Form, nidlt aber den 
Werth des Bruches. Multiplicirt man z. B. Zähler 
und Nenner des Bruches ^*/^q mit i , oder divi- 

thIudbruhg mb 

Ein Brach kann nnbcschadct seines Wertbes 
in miendlich viele Formen gebracht werden, und 
es lässt sicli daher jeder Bruch mit irgend einem 
Nenner in einen Bruch mit einem bestimmten an- 
dern Ni iiner verwandeln. 

I. Fragt man z.B., wie viel OGtcl in ent- 
halten sind, so betrachte man nur immer wieder, 
wie .schon mehrmals angedeutet, den Bruch als 
eine Division (^/j.^ => der 1 2tc Theil aus 'j Gan- 
zen); da nun der 12tc Theil aus 'i Ganzen in 'JGtel 
angegeben werden soll, so müssten wir mit 12 in 
diejenige Anzahl von 9Gtel dividiren. die in 5 
Ganzen enthalten sind. \ Ganzes enthält "'/^j, 
es enthalten also o Ganze ( 5 X 96) Sechs- 
undneunzigstel, 12 in 180 = iO Sechsandncun- 
fligtel oder Ebenso gut konnte man auch 

Mgen : der 1 2te Theil von 1 Ganzen (*%e) » »/^^ 
von .'j Ganzen, demnneh j mal %(, oder ^^/^f,- 
Man hat also den Zähler des alten Bruches nur 
mH dem Nenner des neuen Braches so multipli- 
ciren und das Product durch den Nenner des alten 
Bruches zu dividiren; der Quotient ist der Zähler 

^ , 6X06 (5XS\ 

zu ueni luucn Bruche: • — — = p- j = 40? 

d. b. *%fi. Fragt man, wieviel 12tel sind ♦»'/„g, 
•O müssen sich natürlich wieder ergeben, 

IL Nidlt iamer etgiebt sieb Jedoch ca dem 



dirt man Zähler nnd Nenner dieses Bruches durch 
2, so erhält man im ersten Falle 2»/^^,, im zweiten 
Vio; die drei Brüche aber "/so» *%o "«d V,, 
sind an Werth unter sich gleich. (& Verändo- 
rung der Form der Brüche.) 

Da nämlich der Nenner des Bruches angiobt , In wie 
viel Tlicile viu Ganze» gotheilt werden hiW, so moss, 
halten wir die lirüche '/^^ und -y,,, ge^en einander, '/jg 
kleiner als ,, und zwar nur der 4tc Theil eines solchen 
sein; wenn aber der Zähler die Anzahl der vorhandenen 
Theile angicbt, so müssen 28 Theile 4 mal soviel rot- 
stellen aU 1 Th«U«. Die VsrsrMMraag des ZiUan hat 
also Aft dwdi Vcrgrfifitmag dM Nsmun beviricts Ver« 
ändMoiif am Wsrdie wieder aoagsgüdMO. 

X. Jeder Bruch, wenn er mit seinem Nenner 
multiplicirt wird, giebt soviel Ganze, als der 
Zahler Binheiten enthalt, t. B.: % x 4 s 3. 
»%X8 = 45. 

Denkt man sich s. B. ein Stadl Zsog TOB 3 EOsn 

Länge in i gleiche Thrile lersehnUten, to man jeder 

derselben den 4ten Theil von ,1 Ellen, also Kllen 
enthalten; werden nun <lie,se 4 .Stücken (a Ellen) wie- 
der zusammengelebt, s i iini$s diss DOthweodig wi«dw 
eine Länge von 3 KUcu geben. 

rORH DIR raOCBB. 

gefundenen Bruche mit dem neuen Nenner ein 
ZiUer in einer ganzen Zahl , z. B» '%tg trieviel 

d. b. 1 16 und der Ste Theil Ton ISnsokher 

Bruch, den man gewohnlich einen zusammen- 
gesetzten Bruch nennt, lässt sich aber wieder 
in einen eigentlichen Bruch verwandeln, ohne 

dass sein Werth verändert wird, wenn man Zähler 
und Nenner mit einer Zahl multiplicirt, durch 
welche der im Zähler befindliche Bruch 
weggeschafft wird. Da nun jeder Bruch znr 
ganzen 2^hl >vird , wenn man ihn mit seinem Nen- 
ner multiplicirt , so muss also hier 4 y, mit 8 mul- 
tiplicirt werden, '/h x H == 1 Ganzes, dazu 4 
Ganze X ^ giebt 33 als neuen Zähler, dann den 
Nenner t6 ebenfalls mit 8 multiplicirt, giebt MS 
als neuen Nenner, demnach "las: welthas die 
ursprüngliche Form des Bruches war. 

III. Da e« das fiechnen wesentlich verein- 
facht, wenn die Br&dw ans Uelnen Zahten be- 
stehen, so hat man bäuiig Veranlassung, die Form 
eines Bmches daliin abzuändern, dass er, unbe> 
sebadet seines Werihes, in den möglichst kleinen 
Zahlen ausgedrückt werde. Man nennt dies: ei- 
nen Bruch abkürzen, und die Operation be- 
steht darin, dass man Zähler und Nenner dnrcb 
genwinschaftliehe TbeUer so lange verfeinert, 
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bis keine Diviaion ohne Rest mehr möglich Ut; 
X. B. der Brach läftst sich abkürzen bis «of 

•/„wie folgt: od«r ^i.. (U«ber die 

Kennzeichen der Theilbnrki^it der Zahlen tehe 
man am Schluaae dieser Abhondiang.) 

IV. Sollen mflibre Brnebe mit vendiiedenen 
Nennern hinsichtlich ihres Wcrthes genau mit 
einander vei^gliclien werden, oder hat man eine 
Addition oder Snblnelion derselben ananffihren, 
so müssen sie auf einen gemcinschaiUMien Nen- 
ner (Generalnenner) gebracht werden; der ge- 
meiDSehaftliehe Nenner ist je kleiner, desto be- 
quemer. Das hierbei za beobachtende Verfahren 
toUin nachstehenden Beispielen gezeigt werden: 
•) For die folgenden Bräche: V«» '4> Vm 
'^^^ kleinste gemeinschaftliche Nen- 
ner der Nenner des letzten dieser Brüche 
selbst, weil nämlich die Zahl 2i durch alle 
übrigen Nenner (6 , 4 , 8 , < 2) ohne Rest 
theilbur ist. Diese Brüche könnten also 
sämmtlich in 24tel ausgedrückt werden, wie 
folgt: »Vest und 

b) Bestehen die Nenner aas solchen Zahlen, die 
nnter einander gar keine gemeinschaftlichen 
Theiler haben, so müssen sie mit einander 
roaltiplicirt werden, z. B. '5, %, '/a 
haben als kleinsten gemeinäcliaftlichen Nen- 
ner (5 X 7 X 3 X 2) = 2 1 0 ; diese Brüche 
in i 1 0tel ausgedrückt heiisen: ''Vtio t '7tio> 

/aio /aio- 

c) Gehen von den gegebenen Nennern mehre 

kleinere in grössern auf, die dann unter sich 
keinen gemeinschaftlichen Theiler mehr hü- 
ben, 80 sind jene kleinem bei der Moltipli- 
cation nicht weiter zu lu rüi ksichtigen, z. B. 
•/s' V4> % i gehen 5, i und 

4 in 20 auf, es beüehl daher der gemein- 
schaftliche Ntnnor aus (20 X 7) = UO. 
Da nämlich dieäc aus H) X 7 gefundene 
ZaU durch 20 thcUbar ist, so milsseu in der- 
selben auch die Zahlen i und 4 aaf(pben, 
weil sie ja in iO schon aufgehen. 

d) Kommen in den gegebenen Nennern Zahlen 
vor, von denen einige in den andern anf- 
gehcn, und haben die übriggebliebenen aos- 
•erdem noch gemeinschaftliche Theiler, so 
wird in folgender Weise verfahren: Es sei 
der kleinste gemeinschaftliche Nenner zn 
Sachen von »/,, V4, %, •/„» 

JJ2JI8£0J6£ 
2) > 9 t 



Da 8t 4, 9 end t In aadsra Nennern anffirefaen, so 
konnten tl« ans der Beredurang ganz \v eggcla«ien wer- 
den, rJestiiill) wurden sie 'lurchstrichcii ; aus oben ilicsem 
Grunde würiiL'ii auch die Zalili-n ii und 8, welche ia 
den gegebenen IJnifbcn y.w ci mal als Nenner vorküin- 
men, gleich in der Aufstellung nur ein mal aufgenom- 
men. Die übrigen Zahlen 42, tH, 10 wurden nun so* 
erat mit 2 abgekürzt, nnd es ergab sich G , 9 , 8, daTon 
konnte die 6 and g noelunala mit % abgekürzt werden, 
Soda« nun zuletzt die Zahlen 3« 9 naid 4 blieben} da 
aber die 3 in 9 aufgeht, ro konnte sie ebenfUls aodi 

gestrichen werden und es bliobon endlich nur noch 9 und 
i, WL'lcbu uiit L'inutidvr und dann nuuli mit 2 X 2 (den 
als gcnielnschaftliilie 'I ln'iU'r benutz '.. u Znblrn) niulti- 
plicirt wurden, vroraus »ich 144 aU Generalnenner ergab. 

V. Bei der Abkürznng der Brüche und Auf- 
snchnng eines gemrinschaftBehen IShnoen sind 
folgende Kennzeichen Br die TheUbarkeit der 
Zahlen zu benutzen : 

a) Jede ZaU, deren letite Stelle dnreh 9 oha« 
H>>flt tlieilbar ist (also jede geradeZnhl)« lallt 
sieh wenigstens durch 2 theilen. 

b) Jede Zahl, deren letzte zwei Stellen dorcb 4 
theilbar sind, ist auch durch 4 selbst thi ilbnr. 

c) Jede Zahl, deren letzte drei Stellen durch 

Saicfa <heil ei lawea. lint deh meh idbit 
dank 8 okne Beat theOoi. 

Z. B. i9U8 ist dnrch 4 nnd «69f t0 doreb 8 dMÜbar» 
weil ron creterer die zwei letzten Stellen 48 durch 4 nnd 
von letzterer die dr<'i Ii t/(( 11 Si.dU'n ilü durch 8 theilbar 
sind. Der (irund (liivuii i^t leicht cinzuselien: da näm- 
lich 4 in ioi) und 8 in 1000 aufgeht, »o niüssen diese 
Zahlen auch in jeder Anzahl von Hunderten und be- 
ziehentlich Tausenden aufgehen; lätst sich nun das, was 
in eiaer 7<alilmmiihe fiber die volieo Uoaderte oder Tau- 
send« ToilMadeB isl, ebenfUls aodi toeh diese Zahlea 
theilen, eo ilt uktirtieh die ganze Zahl doKih dieeelbea 
theilbar. 

d) Eine Zahl, deren letzte Stelle sich durch ö 
theilen lüsst (die also auf ö oder 0 endigt), 
ist durch 5 wenigstens theilbar. Gehen die 
zwei letzten Stelleu einer Zahl durch i'i oder 
die drei letzten Stellen durcli 1 2'j auf, so 
lässt sich dieselbe durch oder li.'i 
theilen und zwar aus dem närnliclieu iu vor- 
stehender Anmerkung angegebenen Grande, 
weil 5 in 40, 25 in 400 mid 425 an 4000 
Ulfgeht. 

e) Durch 9 ist jede Zahl theilbar, deren Quer- 
summe durch 0 aufj^eht, 7. R. 23751 lässt 
sich ohne Rest durch 9 theilen, weil 9 in der 
Quersumme (2 -|- 3 7 + 5 + 4) = 18 

aufgeht. Lässt sicli die Quersumme nur durch 
3 theilen, so geht die. Z;ihl durch 3 auf. 

Da die Zahl 10 aus 9 -f- I bcst. ht, so liii?i>t die Divi- 
sion mit 9 in (0, oder in die Vielfachen von H) i-UM-n 
Best von 4, ia SO, 900 oder 9000 s. w. einen Rest 
«Bn S n. s. w.t iflriegt mm nui oUga Zahl in ihn 
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TbeU« und dividirt dieselben einzeln dnrch 9, so bleiben 
(9 in tOOOO) B S (t fn MQO) = 3 (9 in 700) = 1 n. 
1. w. dtoidbw Zahl«, an traMMo dk Aeib« telhat giu 
nmateDgeMM bt; da ans dl« Snauw diflier Bette dnfdi 

9 tlieilbar ist, so mnss such die gknze Zahl durch 9 
theübar sein. Mit der 3 b»t es dieaelb« Bewiwdtiiüs, 
dft de ein Feetor von 9 iiC 

f) Wenn die Qucrsumine einer Zahl durch 3 
oder 9 theilbar ist and es Inssen sich ausser- 
dem auf dw letsten SteUen deraelben die in 



a) bis d) angegebenen Kennwiehen der 
Tbeilbarkcit mit 2, 4, 8, 5 n. B.w. anwenden, 
80 ist die Zahl ausserdem auch noch durch 
2, 4, 8, 5 a.s.w. theilbar; z. B. 31 74 ist dorcb 
3 theilbar, weil die Quersumme durch 3 auf- 
geht ond Msscrdc'iii durch i, weil die letltA 
Stelle eine gerade Zalü iat, demnach diese 
Zahl durch (3 X 3) = 6 thdlbw. Ebenso 
ist 5348^5 durch 9 und 25 oder nof cinnal 
durch 225 ohne Best theilbar. 



Eine Addition kann nur gedacht warden von 

Dingen gleicher Art. oder von solchen, die man 
mittelbar gleiclimucheu , d. h. unter eine gleiche 
Oattnng bringen kann. Fragt man z. B.: welche 
Summe geben 5 Tlialer und 7 Tbaler, so ergiebt 
sich die Antwort direct aus der Addition dieser 
beiden Zahlen; wäre aber die Frage: welche 
Suninu' geben 5 Thaler und 7 Gulden, so leucbtt-t 
es von selbst ein, dass die Addition nur ausge- 
IShrt irerd«! kann, wenn man zuerst entweder 
die Tlialer zu Gulden , oder die Gulden zu Tlialcr 
gemacht hat. Ganz so verhalt es sich mit der Ad- 
dition der Brüche. I^d dieselben gleichartig, 
d. b. hüben sie alle ein und densellten Nenner, 80 
können sie ohne Weiteres addirt werden, z. B. 

•/i« + Vi 6 "/is ? rf»«! »fe «6« imißeieliattig, 

so müssen sie zuerst auf einen gemeinschaftlichen 
Kenner gebracht werden, wie es im vorher- 
gehenden Ahtduiilt vtfcr IV. wniuhrlich gezeigt 
^Vörden ist, «.B. •/.. + Vs = %• + "/iS— »%• 
oder 1'/,,. 



« Kr Iii. Iti Bfi>iiicl I) wurden die Zähler ^leicli addirt, 
aa alle Brüche j^lfii Iniamig sind, i-s orj^ülirn sicli 2P, 
die durch den Nenner i i gcthfilt i'/,, bctra^'t-n. In Bei- 
spiel i) gingen alle Nenner in dem grüs^ten derselben 
(i8) aaf , der also detbalb als gemeii n chaltUeber Nen- 
ner benutzt mirdei mn ■ämutUdi« Brich« gleldnunii!; 
zu machen. Alle Zahlen rechts hinter dem Striche sind 

48tel, nämlich »/, s (^^"1^) 'V« ^ »• ^' Hierauf wur- 
den die 48tel addirt nad es ergaben «ich oder f ■/„ 



Folgende Beispiels aollen dns Weitere deut- 
lich machen: 



48 



0 



Via 

%« 
II 

ZU 



8) 



la 



«2*/ 



3Vs 


SO 


9 




20 


-% 


36 


4"/« 


47 



IS 



:v.i 



3V. 
35% 




3) 



5»« 

16^. 



i) 

46 



1008 
1176 
140 
1080 
_420^ 

*769/ss«o 



8149 
S5I0 



2219 
toiO 



47 



M4g 



tfelche mit den Ganzen (33) dieSomiiw von 35 '/j gaben. 
In Beispiel 3) ■nsstaa aUe Bcüdie aaf dm vorher be- 
sondert gcsneltten GenerahteRBer MtO gebraelit werdea 
(siehe den voiliergehenden Abschnitt unter IV.) , 
wurde ganz so wie in Beispiel ^) und }) verfahren. 



SVBTHACTION DEü IBCCHI. 



Wifi bei der Addition nur Gleiches zu Glei- 
chem gerechnet werden konnte, so kann auch 
hier nur Gleiches von Gleichem abgezogen wer» 
den; Brüche mit verschiedenen Nennern miissen 
daher erst gleichnamig gemacht werden. Ist der 
Brach im Minuenden kleiner als der des Subtra- 



henden, oder befindet sich im Minuenden gar kein 
Bruch, so muss von diesem ein Ganzes genommen 
nnd solches in einen Hruch der nämlichen Bencn- 
nung, ^vie im Subtrahenden, verwandelt werden. 

Die folgenden Beispiele werden zur weitem 
Erklärung genügen: 
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5 




- 39V, 


3 




— <09% 


•/.. 



3) 



268 — 4) 

30 



— 4 73»V5 



= 9*"/,o 



5) 56V,, 
— 43% 



•4 



BrkL D» in Beispiel 4) die Brüche gleiche Nenner 
battm, so konnte ohne Weitma Vit "/h (5 von 41) 
iBBelapielDaaaMo dU 



Vt« ~* % ^''^ ""^ gleiche Benennung gebracht w erden, 
«rfault dadnreh Vi s — Vi « • blieben y, ^ , abgekürzt 



y, , mit flpn (Jnn/en also IfHi' In Beispiel 3) iniiüste 
von dem Minuenden ifiii, I C/anze^ gfiumimen und in 
30tel »erwandi'lt werfien, man hatti- nun iC>~^%„, dann 
wurden '%„ von '"/j,, abgezogen, bliiben '7,^; hierauf 
wurde noch der Rest von den Ganzen 267 — IIS Ct» 
mittelt. In Beiapiel 4) mnast« ebenfalls von dem Minnea- 
den 473Vi» Ganzes ('Vi«) genonunen und an den 
Bmdie (y,t) gerechnet wermn, der Mbmend wurde da> 
dnidi In \'iV/,t, verwandelt und nnn wnrde dteSnb- 
trnetlon ausgeführt. Man hätte hier auch sac*n können: 

von einem Ganzen ("'/^,,) bleiben . dazu die 
im >Iinucndcn giebt ' /,, oder %. In lii i.-j iel A)musMten 
beide Brüche erst auf gleiche JSenner ^8itel) gebracht 
werden. Dann zog man ab: ^"/^, von einem Gauen 



(»Vs«) bUeben '%„ dasu die im 
ndt den Gmimb (W— 43) iIm 4r%, 



ai 



MOLnKUATIOII »n BlCCBB. 



ft) Echte Bruche mit gansen Zahlen und 
' g«iise Zahlen mit «ehten Brüchen. 

I. In den Vorbemerkungen zur Brurhroch- 
noog unt«r VII, Seite 61 , ist bereiU im Allgemei- 
ne angegeben worden, Wie ein Brach mnit^icirt 

wird : wir verwciBen darauf zurürk. Multiplicator 
und Multiplieand (die Factoren) köimen nieta mit 
einander Tertanseht werden, man hat daher die 
Wahl, welchen der Inidrn pegcbonpii Factorcn 
man als Multiplicator benutzen wilL Besteht die 
ganze Zahl nvr aus dner oder S Steflen, so ist es 
in Bezug snf dieAusflihnmg gewöhnlich einerlei, 
ob der Bruch oder die ganze Zahl als Multiplica- 
tor benatzt werde; s. B. 

8) *%• X 7 (der Neaaer 35 durch 7 dividirt) 
oder »»/so X 7 = Va» X 43 {thgOOt^ 
3) i%.X«=^-ii^ 

Brkl. Betraclitet mim [Bci.sji. () Jon Bruch V: cinst- 
wdlen als 3 Ganze, so bat man :i X ii (oder was dasselbe 
iat BX -3) = Vi Ganze; da aber nur der 7tc Theil von 
drei Ganzen genommen werden soll, so muss dieses Pro- 
duct natürlich noch durch 7 dividirt werden. Mechanisch 
wird also hier die BmcI geUni können, daae man dia 
gaase lEahl mit dem ZUtlar daa BcadMa auiltipndrt nnd 
mit dem Nenner dividirt, lalMfaih kaaa aber auch die 
Division der Mnltiplioation Torangehen. Lassen .sich 
die hier als Divisor und Dividend erseheincnden Zahlen 
«bkünen, wie in Beispiel 2} und 3), so nimmt man diese 
Abktaaag rar, «Im oiaa dla Hntt^^lleatioa aaafBhrt. 



n. Besteht die ganze Zahl aus mehren Stellen, 
oder ist sie eine benannte Zahl, in höhiMii und 
niedern Sorten, so ist es niei.Hten.s bequemer, den 
Bruch zum Multiplicator zu machen. Sehr häufig 
schafft man sich dann dadurc h eine wesentliche 
Erleichterung, wenn man, wie in Beispiel 'A) den 
Multiplicator in einzelne Theile eines Ganzen zer- 
legt. Manchmal ist es auch vortheilhaft, wie in 
Beispiel 4), wi-nn man den Bruch einstweilen als 
ein Gaaaea antieht and die DHIerena abaiebt; S.B. 



1) 



9) 224 

X5 



2) 



3<07 X Vii 



4IS0 



27963 
«) «542«/,, 



3) 



4 
4 



Vr ^ 1^ 78. 6 jf« 8 A 

y, == « 26. 2 » 2«/j > 
'/« °= » 6. 15 >» 6g^» 



1 



/& 592. 42 A:fx"/«» 
— y^«» . 89. 38V,o» 



Erkl. In UcUpiel |) wnrde zuerst mit iKm N- iincr 
9 dividirt, da die Division aufging. In Beispiel wurde 
der Bruch in Theile eines Ganzen zerlegt; da nämlich 
1 Ganzes = "/.o suchte man aus dem Miiltiplieanden 
zuerst den Werth von 'V,, (als die Hälfte von K mal 
iö6 d!^ 43 4 dann %, ab */, von dem Werthe 
'V*4 (natürikh hatte man anch ala aas >y,4 
bettaehtaanaddannadimiteiniue^ 1 3 4 divi- 
diren kSanea), dann %, als '/i von % In Beispiel 4) 

wurde von '"/j,, oder ( mal 592 4i t" der »Oste Theil 
abge;tosen ; der Rest muss natürlich den Werth von '*/,„ 
vorstellen. Das Verfahren in Beispiel ,() setzt aber in den 
meisten Fällen die Kenntnisa der Division der Brüche 
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b) Gemischte Bruche mit ganzen Zahlen, 
oder ganze Zahlen mit gemischteo 
Briehen. 

I. Man konnte iwar Uer den gemiaeliten 

Brach in einen unechten Broch verwandeln und 
dann ganz wie im Torhei|^henden Abachuitt ver- 
fithren (Beispiel 1*), in den meiaten FaHen wird 

es aber zweckmässiger sein, entweder die ge- 
mischte Zahl unverändert durch die Ganzen zu 
mulripUciren (Beispiel \ '') oder die Moltipliication 
zuerst rait den Ganzen allein und dann mit dem 
Brache Tominehmen. (Beispiel 1 ' u. fg.) 



1741 X 43 




2829»/» 



217 X ' ^ 2821 — 
2829 V. 

U93 X 36Vi2 
X6 



8968 

xs 

«9148 

I/.— n6«/. 



(7.. 

3) ^ 67. 47 **«9-5>X 7Vi« 
X7 

173- 5 «irr 3 
Vi, «u« 7 » 47. 9 » cy^ = X •/„ 

I«. 51». u «iw syio A 

4) London. ^. 563. 41«. 7<f. X72» 

X9 



10 



8 
I 



if. 6072. 4 t. 3d. 

- — • >< s 

40577. U*. —d. 
« 981.15 9V, ( 
35. 4 6"/„ 



«.40894. US. 8y,6(f. 

• NB. Vi« «Qsammen h»tto num auch tin U n können 
durch Division nüt 4 6 in das obenatehendo Prgdoct von 9- 

5) Hambnrg. B» m. 5 A X iVJ**/M 
469 X417 

4443 

6678. 



>* 




» 4 


^: 


16 




S 




4 





BJl 67893. — 
: » 406. 12 » 
» 18.44 > 
I » 39. 437,- «. 

4. «Ö»«A, = » 

88073. ««Vmj^ 



4Ö9 ^X Vä7 
ij}. X Vä7 
4 » X ^JT 

X I öyCT. 

%4 X<.'iO>ß.xi. 

y», X «so ö> 



ir. Ist der Bruch nahe an der Einheit, so 
nimmt man eine Einheit mehr und zieht den Unter- 
schied Tom Frodncte ab: 

4) SMX68»*/m 
X8 



2624 



X8 



2) 



20992 
- V.» = 20 Va 
20974 V, 

136 rJr. 83 ff X «9V,0evi:^ 
X80 



HOa) 



2735 40 % 
- 'A ^ a* » 20»/4» 
2700 0): 99V« V 

in. In der Mnltiplieadon mit ganzen Zahlen 
wurde Seite 58 unter I. und IV. Ii. reitti f^ezeigt, 
wie man die Bechnung durch Benutzung der 
Theile ans 4 00 abkürzen kann. Ist nun die Mnl- 
tiplication znßllig eine solche geinischto Zftlil, die 
einen Theil ans Hundert bildet, oder ist die Zahl 
einem solchen Thdie nahe, so ist die Mnhiplicar 
tion auf dieselbe Weise, wi« dort gezeigt, auszu- 
führen. Da die Kenntaiss der nachstehenden 
Theile ans 1 00 für die DedmalbnebTeehmrag, 
sowie für die l'rocentrecbnnng von wesentlichem 
Vortheil ist, so kann dem Lernenden nicht drin- 
gend genug empfohlen werden, dieselben TOll* 
kommen answendig sn lernen. 



V. 




S3V. 


Vs 




87Va 










66V3 






8V3 


V,. 


= i3% 


1/ 
/• 






/12 






'As 


= ÖCV* 


% 




83>/3 


11' 




58V3 




= 683/^ 


Vs 




42'/a 




9173 


13/ 


= 8»V4 


% 




37Va 


1 

Iii 






14/ 
/lO 


= 93% 






62 Vs 


Vis 




48V4 







Man präge sich zuerst fent ein , wie viel V, , " 1 V« . 
'/,, und beträgt, dann sind die übrigen 1 heile gan» 
leicht in finden und auswending in lernen. Weiw man, 
da«8 '/, r, — a V) 1 so 'S' a«* h gleich ormittclt, dasa ss 
56 'A (nämlith 7,^ - % oder .",0, dazu y,« oder 6^1 
56 'A) oder y,« = 437, (nämlich 50— «y«). 

Beispiele: 

1) ij^ X <2V, 2) 



374X87y, 

= 4675 



32728 



3) 



529 X 494»/j (4»Vn) 

tj 

2645.. =600 
-y» — 4408%— »% 
260094% 
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X 

5067.. = 
■ 31668% = 



9 

>900 



(nioüicb y,f au 900 = 
tu 100) 

)^(«ns40«)i»«l •/„ 



538368>/4 
NB. Mui bitte mmIi 
•U Vi 6 B Aam> köniieii. 

DiMeMultiplication kann nicht nur angewendet wer- 
ö«n« wem d«r HultiplioiHMl «iae gmie Zahl ict, tondarn 
aneb, waan dcfaalba aaa aiaar gaaianZabl ah Dadmal> 
bfacb Tcfbaadeo bcatahl. (ßUba die Maltiplkatlaii der 

Deciinalbrüdie.) 

c) Echte Bruche und gemischte Brüche 
mit echten Brnehen. 

I. Betnebtet omui den Zähler dea Brnchea ala 

eine ganze Za!il, dii' durch den Nenner zu divi- 
dircn ist, so erklärt ca sich von ««.'Ibst, daaa die 
HnltiidiaitiCNi eiiiee echten Bnicbea mit einem 
echten Tiruche durin bestellt, dass ni.iti das Pro- 
duct der beiden Zähler durch daa l'roduct der 
beiden Nenner dividirt, oder Tidmehr aoe den 
gefimdenen beiden PriMiiicfi n einen iinien Irnich 
bildet Vor Ausführung der Multiplicutiun werden 
Dhrisor gegen Dividend mqgjliehat abgekunt 

8 X V ~" 



«) 



•/aaX 



6X3 



10 



3) %X»/a-T^-»/r 



ErkL Itaakt awn sieb in Beispiel 1} aiutatt %> S 
Clenze vnd anstatt */, , 3 6anz<> , «o geben die beiden 
l'"iutiircn 5X3 l.i fJiiiize: da aber nur der 8te Thi-il 
vim ■> und aurh nur der -Jf« Tbeil von 3 Roncminu-n wer- 
den solho, so mii$8te natürlich dieses I'roduct noch durch 
^ X 4 dividirt werd«n. In Beispiel 2) und 3) wurden 
I)i\i><>r gegen Dividead, d. b. Nenner gegen ZühU-r vor- 
her abgektuat; übrigens mnss es sich auch gleich bleiben, 
wenn man statt 'Vu X "Ai X *%. = 'A X 

•A -= y. . 

II. Besteht die gemischte Zahl nur aus Ein- 
heiten und einem Brache, so iat es meistens «m 

bequemsten , dieselbe in einen unechten Bruch zu 
verwandela uud dann, wie oben gelehrt, xu ver- 
fidiren; s. B. 



«\ RS/ -«w •/ 3ftX9 5X3 



3»/* 



UL Ist die in dem gemischten Bruche enthal- 
tene ganze Zahl aber eine mehrsli llis^e . oder i.st 
sie eine benannte Zahl aus höhetn und niedcrn 
Sorten bestehend, so macht man allemal den 
echten Bruch aom MoÜipUcator, multipliort mit 



dessen Zähler den Multiplicand und dividirt das 
Rrodoet dvrdi den Nenner. Liest der Nenner 

des Multiplicatnrs es zu, so nimmt man entspre- 
chende Theile eines Ganzen, sowie denn über- 
haupt das in a) (Bebte Brache mit gansen Zah» 

len etc.) unter II. giveigte Verfahren hier ToU» 
ständig Anwendung linden kann ; z. B. 



4) 263»/, X 7,0 

x~ 



i) 



1846- 
m 484% 



&39V„ X %i 
X6 



3237V, 



3) 



in 



40 194'/, 
«% X "/„ 



18 
4 
1 



u 

19 



i) 



— TfTT «5 ^r. 1'/, 
= » t. 2« » —Vi«" 
— . n — <i ■» 6Vm» 

— 4^ tS. i9S^ S'i/«^ 

/i^ 234. 27V4 ^X**/v> 

= ■ 7. 48'"»/„„. 



Ä 226. 3H*Viaoä^ 

6) 29 Bal h n G Ries l 'i»; Buch X "/„ 

>%,«B >/, »44 BU. 8 Rie« TV» Buch 

» » 6^„ » (aimlichV,, 



>V„ SS 13 Ballen 9 Ries 



SVuBeeb 



'/») 



d) Gemischte Brüche mit gemischten 

B rii e Ii en. 

I. Bestehen die Factoren aus kleineu Zahlen, 
sodass in den Chmten TieUeicht nnr Einheiten 

vockcmmcn, so ist eH gewöhnlich das einfadisle 
Ycrfabrsn, wenn man beide Factoren in unechto 
Bräche Terwandelt nnd dieselben dann wie in c) 

(Echte Brüche und gemischte Brüche mit echten 
Brüchen) unter 1. und II. gezeigt, mit einander 
multiplicirt; z. B. ' • 

209 



i) 2»/» X 5Va 



19 



1 1 



Ii 



2) 4V. X 9% - 

3) 2*/», X 6% 



36X48 
' 8 X B ■ 

37X44 

"4«X 7 "^TxT 



7 X 6 « 4i 

37 XH 



407 



407 
«8 



4) 40tV. 
T) 447« 
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II. tSobald einer der beiden Factoren eine 
nehntdlige Zahl enthält oder aus einer mehr- 
sortigpti gemisehten Zahl besteht, ist es allemal 
vorzuziehen, die Brüche unverändert zu loggen, 
die kleine 2^hl nun Moltiplicatnr zu machen und 
die Multiplication erst mit den (ianzen und dann 
mit dem Bruche (oder umgekehrt) vorzunehmen, 
nnd da, wo es aagelit, den Brach in aliquote 
Theilo i'ines Ganzen zu zerlegen. Es ist dies also 
ganz dasselbe Verfahren wie in b) (Gemischte 
Braehe mit ganieii Zaklen etc.) nnter I. und IL 
g< z( ii^t wurde, nur dass hier in den Multipliean- 
den noch ein Bruch vorkommt, wodurch aber 
die RwK»«"*^ nidil viel eeliwieriger wird ; m. B. 

1) «68»/, X 7«/, 
X7 



4879% 

4044% 



B^ 468. IO*/e X ^^'/t 

X 7 

tt38. 8% 



• U2. 5 /«! » 
B^t 40389. 



X 9 



(nämlicb % aua obigem 
Frodnel tos 7) 



2«») 102. «0%>X 637, 
X 8 

————— X 8 
BJt 40409. S — ji.mB,p^6k 



B.|( 40389. a*%i^. 



3) 



X 9 

SM 



393: 'A 


108 




369 




44 


6"/m. 


41 



4O04'y»„|"%w 



4)Ko] 



Bbdlr. 4 85. 3 » ^»A Jg . X 3 1 i^/a» 
3UX4M (>4aut 4000) 



* 3 

»Vi 



Vu 



: Rbdlr. 3air>0. — 



— ('/, aus 3U) 
6. 3. 4 (2ja.= y„au*3*) 
4. 3. 43 
UV, 

9% CA ««4««. 3. SV,) 

10%„ (V,atti"/„od«r 
6»%„ 418.3.1%) 



— 4 

0t. 4. 

34. 2. 

25. — 
1. 3. 



Rbdlr. 39536. 4J( 44"y»M A 



DIVISION DER saCCUB. 



») Der Divisor ist eine ganse ZahL 

Dieser Fall ist berdts in den Votbemerknn* 
gen zur Bracbreduiang, Seite 62, unter VIII. er- 
klärt worden, worauf wir aurückverweisen und 
sor weitem Eridänuig nnr noch einige Beispiele 
folgen lassMi: 



4) 7in"/»«(7in24) — •/„ 

2) 9 in 3% = 9 in = % 

3) öin»/M(5X<6)»='%o» 

4) 42 in 77s = 12 in (42 X 3) = 

* ie frStaer dar K«an«r, dMto kMoer dw Werth. 

5) 8 in 357, « 4% 6) 35 i n 3897, 

77"/.» 



jekloinerder Zäh- 
ler, Ji stii klfjincr 
tlur Werth. 



7)" 



44«. 



/IS 



7) 94 in 3974*y,a = 43^«y,oM 

331 



Erkl. In Bebpid 5) wurde gesagt: 8 in 36*/? ««"''t 
4 mal, lileihen S'/j "der (da ein Ganzes 'J.) "/;, 8 in 
'*/, ^ also iV.. Hätte man in dou Zahler von 
nicht ohne Rest mit 8 dividiren können, so hütto maa 
den Nenner multiplicb-cn müssen, daher bleibt es üich 
gleich, obnsahier sagt (8 in *%) 8 in 14 s 3 mal % 
od«r8X7i>6t-*VM0ntt88ikinQa f,. Wenn 
man, wie fai Bdi^el Q denDivlior faiÜMSlMMa serlsgMi 
kann , «o wird fflea meistens dne Erlddrtertnut wln. In 
Heispiel ',) i-rhiflt miiii aus der Divinion der Gan7iMi LI, 
und es blieb ein liest von der durch 94 dividirt 

'"/io«i 8sh. Han kaan hier aadi ü^i- ab ebifla sd* 

saiiimcnRi'j-et/ten Bruch (wie Soito Verändeninft <loi 
Form der Brüche, in II. crkliirt) betrachten, dar, wenu 
Zähler und Nenner mit 41 : 
"'/iw» «««ebt. 

b) Der Divisor ist ein echter oder ge- 
mischter Bruch. 

I. Jede Division, bei welcher im Divisor ein 
Brach vorkommt, kann in eine solche umgewan- 
delt werden, dasa der Divisor als ganze Zahl er- 
seheint; dann hat man also ganz denselben Fall 
wieder, der in dem Torstchenden Abschnitte ab- 
gehandelt wurde. Es gilt also liier nor die eine 
Kegel: Divisor nnd Dividend werden mit einer 
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Zahl moUiplicirt, sodass aas dem Braehe im 
DiTisor dne ganse Zahl entsteht; diese Zahl, 

mit Welcher Divisor und Dividend mnltiplicirt 
werden müssen, ist der J^enner des Divisors. 
Siehe Beile 68 unter X. 



Beispiele ; 



0 %in<6 



3 in 80 



X8 



8) 78">V.. 



5 in 3»; 



X9 



3) %iii5V« 



7 in 49'/, 



X9 



-Vio 

i) 4V,ina 



-X8 



14 



ö) i^/, in % 
«_I3 in 3'/, 



^3Sia<6 
=^ 

6) 2'/; in 46'/; 
-=47 in 327V4 



-X7 



/st 



49V4 



7) •%« in ^»3. 47%«^ 



X*9 



« 140 in ^8H7. — 4I.S2. 88"/,« 

437 

<39 X30 + 
4201 



luv 



II. In allen vorstehenden Beispielen wurden 
Divisor und Dividend mit dem Nenner des Divi- 
sors mnltiplicirt, woraus dann allemal eine nene 
Division mit einer ganzen Zahl im Divisor ent- 
Stjiiid. Da nun hiernach der Dividend allemal mit 
dem JNenncr des Divisor zu multipliciren und 
dordi den Zähler zn dividiren ist, so kann man 
daraus noch folgende mechanische Regel ablei- 
ten: Wenn der Divisor ein Bruch ist, so kehre 
man denselben um (d. h. mache den Zahler com 



Nenner und den Nenner zam Zähler), imd mal- 
tiplicire nnn anstatt tv dividiren; s. B. 

1 ) % in 1 0 1 5 X * 3 oder 1 5 X < Vs = «0. 



») Vis "/„ = X "/,. = % 



S) 8% m »% = »% in 



— BS/ — isr/ 



Vi. X "k 



oder: 
IS — Vs» "Ab 



Vis 



Erkl. In Beispii'l l) hätle man mit y, in Ifi anrh 
wie fol^t dividiren können: 3 in 18 = ß (da alnr ilor 
Divisor nur der vierte Theil aus 3 i«t, s«> muss der Quo- 
tient V mal Kcnomnien wcrduii, also fi X 4 = 20). In 
Beispiel i) wurden vor AusfühiruntJ der Mulliplicatian 
die Zähler Regen die Nenner abgekürzt. Will man bei 
einer Division^aufgab« das Abkürzen Tomdimen, ehe 
man dareh Umkehmog d«a Divisors danm «iaelliilp 
tiplicatioiissafipibe gemacht hat, so nis maa naturHdi 
Zähler gegen Zähler nnd Nenner gegen Kenner abkür- 
zen; da« Beiipiel i) würde sich dann to gestaltet haben: 
•y,^ in (die beiilcn Zähler durch 5 und die beiden 
Nenner durch id abgekürzt) '/, in y, oder 4 in V, = 
= 4 '/j. Hat man /.. B. zu diviiliren mit "/^j in ''/j., , so 
kommt dies einer üivitioa gleich mit Va m Vi — 'Vi X 

m. Bililet der Divisor einen der Seite 06 un- 
ter III. erwähnten Tbeile aas 100« so wird er 
(nnd natSrlieh auch der Dividaid) mit derjenigen 
2^hl nmltiplicirt, die ihn so gauten Hunderten 

erhebt; z. B. 

1) 46% in 4241 % 2) 37Va ^ 3891 V^« 

XG X8 

4 00 in 7449 — 800 in 34434'/, 



74*y, 



leo 



103 



V63 

600 



Kr kl. lu lkwpiel t) i«t 16'/, = '/» aui 100 und 37 
= y„ suK 400; um daraus ganze Hunderte zu machen, 
miust« also aiit den bebreffendea Neaoera muItipUcirt 
' k;lnB«ispM4)aH6iudteB«faflel«)adt8. 



B. DBCniALBBÜCHB. 
TOM MM DICmUMOGnir IM AUCBHimill. 



In einer Zaldenreilie hat jede Ziffer einen zwei- 
fachen Werth: einnml den Werth an und für eich 
selbst, ohne Rücksicht auf ihre Stellung in der 
Iteihe, und dann den Werth, den sie ihrer Stel- 
lung oder ihrem Range nach in der Zahlenreihe 
erhält Demnach haben z. B. die vier gleichen 
Ziffern in der Zahlenreihe 2222 jede einen ver- 
aeUedeDsa Werth; die eiale bedeutet a TMwend, 



die zweite Hundert, die dritte 2 Zehner und die 
vierte 2 Eiiilieifen. Die Istc ist das Zehnfache 
von der Üten, die ite das Z<;hnfache von der 3ten, 
die 3te das Zehnfache von der 4ten, oder wiia 
dafiselbe ist, die ite ist der zehnte Theil von der 
Isten, die 3te der zehnte Theil Ton der ilcn, die 
4tc der zehnte Theil von der 3ten. 

Je ireiter sieh die Ziffer von den£inheHca, 
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aläu von rechts nach liuka eutfernt, deato grüüser 
ist ihr Werth; je weiter sie eich von linke nach 
rechts entfernt, desto kleiner ist ihr Wi-rtli; den 
kleinsten Werth haben demnach die Einlieiten, 
die also, so lange Ton ganzen Zahlen die Rede 
ist, die Grenze bilden. Man wird sich nun leicht 
dieses System noch weiter, über die Einheit 
hinaus, fortgesetzt denken können, sodass die 
Einheit iiirht mehr die Grenze, sondern <le!i Mit- 
tdpunkt der Zahlenreihe bildet. Bringen wir nun 
bei der Einheit ein Merkmal an (dies kann dnrch 
einen Punkt oder ein Komma peschehen, wir 
werden dus letzlere wählen) und lügen beispiels- 
weise nochviermal dieZiffer i hinnt (92^2,222^) 
so muss dem hier ^elti nden (lesetze gemäss die 
erste nach dem Kuniuia folgende Stelle, ihrem 
Bange nadi wied» den 1 Oten Theil der vorher- 
gehenden bilden, also die zweite wird so- 
nach ä/|„o, die dritte */,„<^, und die vierte %oooo 
bedenten. Es tot augenscheinlich, daes sieh diese 
Brüche sehr leirht unter trl> iehe Benennung brin- 
gen lassen, da der grüsste Meuner auch zugleich 
der QeneraliwniMr »än mnM; Terwandeln wir 
daher sammtlichc binber einzeln genannte Brüche 
in lÜOOOtel, so ergebeu sich: 



" */ioo 
■ */iooo ' 
• "/looee' 




nnd die ganze Zahlenreihe ist an 

lesen: Zweitausend zweihundert zwei und zwan- 
dg (Ganze), zweitausend zweihundert zwei 
nnd zwanzig Zehntansendstd. Bruche in dieser 
Form werden Decinialbrüche genannt, weil 
sie zum Nenner stets eine zehntheilige Zahl 
haben, die immer nnr eine dnftehe Bangzahl, 

als 10. HW). tonn etc., wie .Hie naoli dem de- 
kadischen Gesetze auf einander folgen, sein kann. 
Wie bei den ganzen Zahlen dfe Nnll dazn 
dient, den Raum auszufüllen , wenn in einer Zali- 
lenreihe irgend eine Classe (Einheiten, Zehner, 
Hnnderte etc.) nicht roriianden ist, so erfSllt 
sie denselben Zweck auch bei den Decimal- 
brüchen. Da nun, wie aus der oben gegebe- 
nen Zerf^iedemng an ersehen ist, der Kenner 
eines necimalbrurlie.s stets so viel Nullen (de- 
nen nur eine i Torznaetzen ist) als der Zähler 
Ziffern hat, so ist es nicht nüthig, den Noiner 
mitzuschreiben, weil sieh derselbe allemal aus 
dem Zahler von selbst crgiebt. Soll ein Decimai- 
iHnich ohne Ganze geschrieben werden , so setzt 
man an die Stelle der Ganzen, vor das Decimal- 
seidien (,) rine Mull. Folgende Decimalbrüche 



z. B. ö,o; 5,05; 32,538; 0,048; 0,5307; 0,0007; 
sind demnach zu lesen: 5%o> ^Vtoo* ^^''^/leooS 

4M' . a307, . 7f 

Er kl. Wii' ».-hon iTwiihnt, dt'iil.t man s-iih unter 
jede Ziffer nach dem Kunima cim- Null und vi.r diocn 
Nullen eine Kin«. Will man also z. Ii. Hundertstel schrei- 
ben, 80 muss der Zähler xwci Stellen haben, daher 
worde der Zähler sa dem Brodie y,M durch 05 (nach 
dem Komma) ansgedrfiekt; es ist Ideht sa bsgrelfen, 
dass nach dk»em 0 w et z e Yi^^ ^""h 0,005 aasgediidKt 
I werden müssen. 

I Hangt man an einen Decimalbruch zur Rech« 
' ten eine oder mehre Nullen, sd hat dies auf den 
Werth desselben ebenso wenig Einfluss, als die 
NoUen vor einer ganzen Zahl, daher ist z. B. 0,7 
ebensn vii ! als 0.70 oder 0.700 etc., weil ja der 
zu diesem Ztthicr gi liörigc Nenner ebenso viel 
Nullen mehr erhalten muss ; dies wird noch deut- 
licher sein, wenn man die oben erwähnten Brüche 
in die form der gemeinen Brüche bringt und 
ablcirst: 

to 100 
**T— TOoT? 
400110 IOOo|lO 

Da in einer ganzen Zahl mit angehängtem De- 
cinialbrüche, wie schon weiter oben gezeigt, 
iberall, aach im Uebergai^TOO den Einheiten 
zu den Brüclien nnd umgekehrt, dasselbe Zahlen- 
gesetz, das Decimalsystem, stattfindet, wie hei 
den ganzen Zahlen allein , so ist auch das Beoh- 
nen mit Decimalbrüelu ti elienso w ie mit ganzen 
Stahlen; nur hat mau dabei stets auf die richtige 
Stdinng des Dccimalzdchens an achten. 

a) Verwandlung gemeiner Brüche 
in Decinialbrüche. 

L Betrachtet uiau den Zahler eines Bruchea 
als eine ganze Zahl, die doreh den Nennnr zn di- 
vidiren ist, so ist (his einfatihe Verfahrt ii . dui < !i 
welches ein gemeiner Bruch in einen Decinial- 
bmch ntbgewandelt wird, auch sehr leicht erklär- 
lich. Soll z. B. ' 'j, in einem Decimalbruch ansge- 
drückt werden, so will mau erfahren, wie viel 
lOtel, lOOtd etc. dieser Broch enthalt Man di- 
vidirt also auch mit 8 in die Anzahl der 1 Otel etc.. 
die in einem Ganzen enthalten sind ; da nun 1 Gan- 
zes '7,0 oder oder ,„„o enthält, so 
giebt der Bruch » « (der 8tc Theil von »'♦*^V,ooo) 
genau '^Viooo ^'^^ 0,125. Mechanisch dividirt 
man also mit dem Nenner des gemeinen Brodiea 
in den Zahler (was, wenn es ein eebler Bmdi ist, 
allemal zuerst 0 Ganze ei^ebcn muss), an den 
Rest hängt man eine Null, nnd erhält durch Di- 
vision in denselben zuerst die lütel (ist der Rest 
mit der Noll noch kleiner als der Divisor, so hat 
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man nalnrlicli 0 Zehntel), an den etwaigen Rest 
hangt man wieder eine Null und die Division in 
diese Zahl giebt die «weite Sti-lle, die lOOtcl, so 
führt man nun fort, bia entweder die Division 
endlich aufgeht, oder bis man die erfordcriichi' 
Anzahl Stellen gesuclit hat, wovou weiter unten 
die Rede aein wird. 

Beispiele: 

I) «=r 32 in 6 — * 0,i36S5 
50 
480 
iOO 
80 
460 
0 

S) «/«n « 625 in 2 »- 0,0032 

8000 
1250 
0 

Brkl. Es v.nirJe gesagt: in Bowjiiel <) 3i in o — 0 
OaiHW, bleibt 5; 6 Ganz« 50 Zehntel, 3S in tiO ~ 4 
aal, bleiben **/,, = ; 32 in 480 " 6 nal, bleiben 
**/■•» " *'*/i«Mi 33 in f 00 s 6 mal. n. a. w. In Bai> 
•piel i) hatte man 6t5 in « = 0 Gaan*, «tB In tO » 0 
Zehntel; 625 in «00 = 0 Hnndertsld; St5 in tOOO » 
3 Tanaendatel; 6S6 in iS50 = S Zehatauendald. 

IL In den oben angelSlvten Beiapielen ging 

die Diviaion zuletzt nuf, und va «-rgahen fiich 
SOlelieDeeinBlbrücbe, die genau den Werth der 
ihnen nm Grande Uzenden gemeinen Brache 

▼Orelelli n ; fliese Dccinialbriiche werden end- 
liehe genannt. Endliche Decimalbrüche iLÜnnen 
nur aas solehen gemeinen firnehen entetehen, de- 
ren Nenner sich in die GmndfikCtoren 2 oder 5 
oder 2 und ü auflüsea laaaen, da nor diese Zahlen 
in 10 anheben. Bndliehe DedmalbrSehe geben 
also die gemeinen Rrüche mit den Nennern 2, i, 
8, 46, 32, 64 etc. oder 5, 35, 625 etc. und j 
«war die 2 oder 5 eine Stelle, die 4 (2 X 3) 
oder 2') (ö X 5) zwei Stellen, die 8 (2 X 2 X 2) ; 
oder I2Ö (5 X ä X ^) <lrei SteUen etc. (saviel 
mal die 2 oder die Ö ab Factor darin endialten 
iat, so viel Stellen). Hierzu gehören natürlich 
auch noch die gemeinen Brüche mit solchen Nen- 
nern, welche die Flsetoren 2 nnd 5 Tereint ent- 
halten, z. B. 80 (2 X 2 X 2 X 10) oder 50 
(6 X 10); und zwar giebt die 80 vier Steilen, 
die 50 zwei Stellen (sonelmal die 2 nnd 10 oder 
die 5 und 10 als Faetoren darin enthalten sind, 
so viel Stellen). 

Alle gemeinen Bruche, deren Nenner sich 
nicht in die einfachen Faetoren 2 und "t auflc>8en 
lassen, oder die ausser diesen noch andere Fae- 
toren entliallen, ergeben solclie Decimalbrnehe} 



die nur annShernd, aber niemals gans genau 
den Werth des gemeinen Bniclies ausdrürken. und 
die Division, solange .sie auch lorl^est izt werden 
möge, lässt allemal einen Rest; die»e Deeimal- 
I brüche nennt man unendliche, und gewöhnlich 
deutet man durch einige Funkle nach der zuletzt 
gesuchten Stelle an, dass die l)ivi.<^ion nidit auf- 
ging, 'le weiter man die Divi.'-.ion forl.seizt, dt stn 
miher kommt der Werth des gefundenen Uccimal- 
bruches dem Werthe des gemeinen Bruches und 
die Diflferenz wird dadurcli soweit redueirt, dosa 
sie für Nichts gerechnet werden kann. Für die 
meisten praktischen Falle geniigen schon 3 bis i 
Stellen, vorzüglich wenn man dabei die folgende 
Stelle noch in soweit berücksichtigt, dass man, 
wenn dieselbe oder mehr betragt, dafSr in der 
letzten Stelle eine Einheit mehr setzt ; z. Ii. die 
Division ergäbe 0,32472 ■ 8ü würde mau, soll- 
ten davon nur 3 Stellen bennfest werden, natürlich 
der Wahrheit näher kommen, wenn man d.ifiir 
0,325 annähme; sollten aber 4 Stellen benutzt 
werden, to würde man nicht schrdben 0,3248, 
sondern nur 0,:)2i7. Bei dem Bruche 0,0125 
aber würde es gleich sein, ob man, denselben anf 
3 Stellen gebracht, dafür setcte 0,613 oder 0,612, 
man würde ihn in dem ersten Falle genau soviel 
Über seinen wirklichen Werth, als im letzten 
Falle unter seinem wirUiehen Werthe angenom- 
men haben. Jeder nnpndlirhe Derimnlliruch hat 
die Eigenthümlichkcit, dasa bei Fortsetzung der 
DiTiaion dne Deeimalatelle oder eine gewisse 
Reibe von Derinialstellcn immer wiedcrkelii t. 
Eine solche wiederkebrendeZahl oder Zahlenreihe 
nomt man die Periode, nnd ans diesem Grande 
werden die unendlichen Decimalbrüche auch mit 
dem Namen periodische bezeichnet. Hierbei 
hat man wieder tu unterscheiden solche, die i^deh 

mit der Periode lu-ginnen, r e i n p e r i o d i sc h e 
(siehe die Beispiele 1 ) i) 3), und solche, in welchen 
der Periode einige Stdlen Toraosgehen, nnrein- 
periodische (siehe die Dei.spiele l) ü) fi). Die 
unreinperiodiscben entstehen aus solchen gemei- 
nen Brüchen, deren Nenner ansser dem Fuctor, 
der die Periode giebt, noch die Faetoren 2 oder 
5 enthalten, und xwar soviel mal die 2 oder die 

5 (die 10 nnd 2, oder 40 nnd 5), wie schon weiter 
oben erklärt, darin als Faetoren enthalten sind, 
soviel Stellen gehen der eigentlichen Periode 
▼orans. Ansahl der Stdlen einer Periode 
kann übrigens höchstens die um 1 verminderte 
Zahl des Nenners von dem zu verwandelnden ge* 
meinen Brache erreichen; so geben s. B. die 7tel 

6 Stellen, die 47tel 46 Stellen, die 97tel 96 Stel- 
len, die 41tel 5 Stellen, die 3tel nur eine, die 
IltelnorSSlaila&ete. 
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*) 

5) 



V. 



Bcitpiele: 
> 0,333 . . . 
— 0,0693|0693. . . 
%>-0,U8«7l|498... 
y^.. 0,1165... 
W/m 0,791 1666... 
7,,sr0,0|85365|853.. 



idnp«riodiicli€ 



unrein- 
periodiBche. 



Brkl. DieDivüioB imid« gM» wUM dm Mihon 
oben vollständig «usgareduMten S Beispielen Mugeführt, 
sie ^liig über niclit auf, sondern lieits stets einen Rest. 

Beispiel )) ppbt als Perioilo nur < Stelle, nämlich die 
3; \Uis\y i) pfbt eine 4i!telllKe Periode (i)60:i); Beisp. 
3) l iin- (,^^.■^ii^c (ii8ö~1); in Beisp. 4 besteht der Nen- 
ner des gemeinen Bruches ans 2 >< 3 , daher eine Stelle 
()), dann die Periode von einer Stelle (G) ; in Beispiel 6) 
beatebt aber der Nenner aus 2 X 2 X 2 X 3, daher erst 
3 Stdlen (791), dann die Periode von einer Stelle (6) ; 
Bain. 6) tMii snetat, nkfat s«r Periode gebirig, eine 
Stelle (0), dann die Pertode ron 6 SteHen (8536S), weil 
der Nenner ans 2X^1 besteht. 

III. Wer dk Seite ü() unter III. erwähnten 
Theile ans 100 ▼ollständig dem Gediehtelw eia- 

geprägt hat, dor lirit dadurch nicht allein den 
Vortheil erreicht, daaa er die im prakti«chea Ver- 
kehr am hEiifi|{8tra vuifcoBunenden [^tn einen 
Brüdu' fntfl, 4tol, 6tcl, 8M, litol, Kltcl) so- 
gleich ohne weiteres Rechnen in Deciuialbrüclie 
nmformen kann, sondern dass er auch einen ge- 
gebenen Decinialbrucb sogleich in einen hoIi hi ti 
praktisch brauchbaren, eemeinen Broch (aunä- 
faemngsweise) Terwand^ kann. Diese Thefle 
nu.^ 100 sind hier wie folgt an benutzen , z. B. 
aus Hundert = io-, V« = 16*/,} »/e = ^^V»; 

V.« = 8'/.; V.« = 6V4; = **V3; = 

fi8'/4 etc. Alle diese Zahlen sind, da sie lOOtel 
vorstellen, bereits Decimalbrüche, denn '/^ = 

also 0 '"i- " 
da die btcUen 66.. giebt) = 0,1666. 



oder 0,1673 (und 



100 



oder 0,12 V. 



0.<25; = 



SS 0,08 y, (man TergesM nach dem Komma hier 
die Null nicht) = 0,08333 . . und so die übri- 
gem Vi« = 0,0625i Via = 0,5833 . . .j »%, = 
0,6873. Ebenso buin man nun aas diesen Zahlen 
aach häufig die Deeionlbrüchc von solchen ge- 
meineu Brüchen anehen, deren Nenner eben sol- 
chen Theiler als Factor mit enthalten; die 24tel 
S. B. muss man finden, wenn man die i^ic Ii uns 
den 1i2tela ergebenden Decimalbrüche durch i 
dhridirt (da 42 X 2 «4), die 56tel, wenn 
man die 8tel durch 7 , die 32tel, wenn naa die 
1 Gtel durch 2 dividirt etc. 



Ist der Nenner des zn verwandelnden gemei- 
nen Brüchen su beächalVcn, daan man ihn in zwei 
Factoren zerlegen kann, so ist es in der As^sl 
leichter, die Division mit den Factoren nnsza- 
führen ; ist einer der Factoren eine der oben er- 
wähnten Zahlen, oder überhaupt eine »olche Zahl, 
von welcher man die Decimalen bereits kennt, so 
ist zweckmässig, mit dieser 2^hl zuerst zu di- 
vidiren; 1. B. 



0 "/m(8X7)"/, 



= 2,375 
7) 0,339985... 



i') "/loe (»2X9) »Vi, = 1,4166... 

•> 0,1574074.. 



i') "/loe (9 X 1«) »/• = 



IS) 0,1574074 



3) V»(^XH) % = 0,2 



41) 0,01918. . 

4) Vhoo (8 X 100) % =- 0,875 dividirt durdi 
IUI) ^ 0,00875; oderV,«» 0,07 dividirt 
durch 8 = 0,00875. 

E rkl. In Beisp. i) wnrde znerst der Zähler < 9 durdi 
8 dividirt, da nun '% = i%, '4 aber schon als 0,.176 
bekannt sind, so hatte man nur noch die Zshl 2,3""» 
durch 7 zu dividiren. In Beispiel 2*) fand man zuerst 
'7,5 als l.illii'j .... (Ja hier die Zahl 0 uln Periode er- 
si-heinc, Ko uiuMtie bei der Diriüion durch 9 allemal an 
ii'u liest eine (i angehängt werden (nicht eine Noll). In 
Beisp. il>) war 4,8g . . . (Pertode 8) dnreh 42 ndivWmn, 
Uer wud* also alienal an den Beat eine 8 1 ^' — ^ 



b) Verwandlung der Decimalbrüche 
in gemeine Bräche. 

Nach dem Vorstehenden kann der Decimal- 
bnieh sein: 

a) ein endlicher, 

b) ein reinperiodiseher, j unendliche De- 

c) ein nndapolodlseher, ] dmalfari^ie. 

Den endliehen Decimalbmck verwandelt 

man in einen gemeinen Bruch, wenn man einfach 
seinen Nenner unter den gegebeneu Zähler setzt 
und dann den Brodi no^kliBt aUnrct; i. B. 



1) 0,375 



m 

4000; 8 



2) 0,725—,^ 



oo'ii 



«9 



Der reinperiodische Decimalbruch wird 
in einen gemeinen Bruch verwandelt, wenn man 
die Periode zum Zähler macht und unter jede 
Stelle derselben eine 9 setzt; a. B. 
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0 0^33.. «^It *) ^^"^••'"Sl^ 



3) 0,072073.. 



<»g 8 



Indem unreinperiodischen Decixnalbruch 
haben die ersten nicht zur Periode geliörigen Stel- 
Ifln daen rebideeaidiaehen Nenner (10« 100 ele.), 
diejenigen Stellen alx r. welche die Periode bü- 
den, haben einen aus 9 bestehenden Neimer, trie 
im Vontebend«! gezeigt; darana bat nan nan 
einen msammengesetzlen Bruch zu bilden und 
diesen nach Seite 62 in einen echten Bruch zu 
Tarwandelii} s. B. 

0 »m«..~^-^~'dk 



400 



4« 

8) 0.01818.. 



3) 0,50303.. 



10 40 a30|l66 

Will man eiiienDecimalbruch nur »nnähcrnd in einem 
gemeinen Brut^lie ausdrücken, wozu man im pruktUchcn 
Verkehr häulig VeranlasBunj? hat, ao verfahrt man damit 
gMU ao wie Seite 62 unter I. angegeben; s. B. 0,813 .. . 



wie fiel lOtel? 



8 13 < 1 6 
4000 



13,008 also c». 



Oder wto viel UM enOilt dmtlb« Braah? 



813 X ii 
1000 

» 4f,A«t oder (da B4« flkeihr alj die HiHle b() 

Kennt man übrigens die schon mehrmals erwithiitcn 
Theiio aus (00 (und folglich auch die ans diesen Zahlen 
enuiehenden Deoimalbrüche(iiebe Seite 71, HL) aiuwen- 

dig, so findet man dieee llllHllil iin|[pli| ütjlie — 

•lea Bliok ohne Beehimnr- 



e) Addition der Dooimalbriebe. 

Da man nur Gbiebes zu Gleichem zählen 
so mSssen die m addirenden Zahlen so 
anter einander gesetzt ^rden, dass Ganze unter 
Ganze, Zehntel unter Zehntel, Hnnderlel unter 
Hundertel etc. zn stehen kommen ; dies wird ein- 
fach dadurch erreicht, dase man das Decimalzei- 
eben der Zabl, das Komma, allemal unter das 
Komnia der Torhergcbcnden Zahl stellt, und die 
Ziffern recbts und links neben dem Komma re- 
gelmässig, wie sie folgen, unter einander bringt. 
Dann ist die Addition wie mit ganzen Zahlen aus- 
aofabren, das Komma bleibt in der Summa an 
denelben Stelle; s. B. 

1) 0,316 + 5,48 + 318,9983 + 0,008 + 
0,5 + «Md 4- 17. 



2) ^ r,6. 0,<5 ^ + ^ — 28,9 ^ + 
463. 17,25 + ^ 5. 11,07 f*^ + 
m- 8. 18,46 «»n + 6. SMft + 



0,310. 

o,i8.. 
318,2083 

0,008. 

0,5... 
16,09.. 
4 7f « • « • 

857,0888 



m. 56. 

» — 

» 163. 
> B. 

>^ s. 
» 6. 
» — 

m-w. 



0,15 

28,9. 
17,25 
11,07 
13,f6 
21,35 
5,4. 



10,88« 



Da bIIo an den Deeiuiulbnich rci lits angcbüngte Nul- 
len "Irn W'i rill dcüselben nicht verändern (siehe .Seite 70), 
so hätto man anch , um diu Ueihen zu vervollständigen, 
die leeren Plätze durch Nullen ausfüllen kCmnen, wie 
wir in Tontebeadea Beispielen doidi Funkte angedeu- 
tet" ■ 



d) Svbtrnetion der Deeimalbrnebe. 

Minuend und Subtrahend sind genau so unter 
einander in seilen irie bei der Addition, tuid die 

Subtraction ist dann ansziifTihrcn wie mit ganzen 
Zahlen. Die leeren Stellen rechts kann man sich 
ebenfidls stets doreh Nnllen erganst denken, wie 
wir hier durch Pnnkte angedentet bsbett; dtS 
Komma bleibt an seiner Stelle. 



1) 



0,984 
0,683 



Beispiele: 
8) 



0,301 



86,73.. 

15,8435 

-= 10,8865 



3) 412,... 

— 48,307 

= 363,693 



4) 



0,5... 

~ 0,0008 

— 0,499i 



e) Multiplieation der Deeimalbrnebe. 
I. Aneb liier ist die Bedinnng ganz so anssn- 

fuhren, als wenn man es mit ganzen Zahlen allein 

zn thim hätte, nur schneidet man von dem gefon- 
denen Fkvdnet Ton redits naeb links soTiel Blel- 

leu ab, .als im Multiplicator und Multlplicand zu- 
sammen Decimaistellen enthalten sind. Alle bei 
der MnlUpUealion jgMiier Zsblen gelehrten Vor- 
theile können nntnriieh aaeh lüsi 
werden. 

10 
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BeUpiele: 



4) 26,583 X 7i 
X9 



23924' 
4943,976 



X8 



939247 
49,13976 



3) 3.67U X 8,i8 
220284.. 
4762272 

S3,79087a 



4) 0,3r,7< i X 
« 23,79U67i 



Srkl. Di» MttMplieitfoB hmUnA In Bdapi«! 4) und 

•) Kan7 aus donselb«n Zahlen, ergab al«o ala Prodnet 
auch dieidbe Zahlenreihe; in Beispiel 4) mafflten 38tel> 
Icn, in Beispiel i) aber ü Stt-IIi ri iibgcichnittm w.'nlon, 
Beisp. 3) und 4) bestehen obiTifaü.s uu» gloi^heu Zahlen, 
nur da* Komma hat einen andern PlaU; da aber in jedem 
dieMr Beispiele die Anzahl der De<.imal>tellea in beiden 
Factoren 6 beträgt, so waren auch an den l'rnduLien die 
riaidie Anwhl Stellen ^nuachaeidea, dio Resulute nind 
^iii> ÜMniiutimmend. DieMt Ycffiibren erklärt sich 
librigens dobdi dadnieli, dMa,^'«"'^ ^>*^ FMtoran 
als gaoM ZaUoB belnditet, daa Pradool dicch DMiion 
v^ieder richtig gemacht -werden muas. Hat man alio f. B. 
in Beispiel 9) iG.FjSS fi'ir 26883 und 0,72lär7Sangenon- 
mcn, so ist der irste Farior lüOO mal, der rweite <00 
mal «o gross als u^^[lr^lIl^lich genommen; das Prodnet 
muss also durch lOOd X ((lO = 100000 disidiit WL-rden, 
was durch das AbschTu idm von 5 Stellen bewirkt wird. 

II. Enthält das Troduct weniger Stellen, ab 
BMih Beschaffenheit der Factoren davon abge- 
schnitten worden sollen, so sind die fehlenden 
Stellen durch Nullen links vor dem Producte zu 
ersetzen, and Tor diesen Nullen findet dann das 
Komma mit noch einer Null, die an die Stelle 
der Ganzen tritt, seinen Platz; z. B. 



1 ) 5,3474 X 0,007 
0,0372248 



2) 0,:i;ir)80 7 X 0,4207 

2497649 
4 4985894 . . 



3) 



0,4504087049 

0,0946 X 0,098 

1892 



0,0092708 



in. Mit einer einfachen Rangzahl (100, 1000 
etc.) multiplicirt man einen Decimaibnieb, indem 
■um da* KoDHB* «m toviel Siellea naeh reefats 
versetzt, als die Zahl Nnllen hat. Befinden sich 
im Moltiplicanden nicht soviel Deeimalstellen , als 
dv MoMplioator Nvlleii hat, so werden dem 
Producte rechts soviel Nullen hinzugefügt, als 
deren im Mnltiplicator mehr Torhanden sind. 
Bettoht aer Mnhiplieator an viaMMbsB eiaar aol» 
dien ZUd, wfe in Bclip. 5) nnd 6), oder Mtvielp 



facheii und bequemen Thcilen, wie in Beisp. 7), 
SO multiplicirt man nur das Frodaot aus der ein- 
faehan Ryg— »»i nodi mit den cntapnehewlea 



f) 0,0073 X< 00 

— 0,73 

4) 0,03 X 40000 

— 300 

6) 0,00093 X 400 
1— 0,093 X 4 
0,372 



4) 56,4837X4000 
-»56483,7 

3) 6.574 X 40000 
» 65740 

5) 4,368 X 7000 
= 4368 X7 



30576 
7) 



Vs 



0,3185 X 3125 oy, Tsosand) 

- 318,5 X 3Vs 

9o5,5 
■ 39,8425 

995,3425 



IV. Ist ein Decimalbmch mit einem gemeinen 
Bruche oder einem gemischten (gemeinen)finiclie 
zu mnltiplicircn, so lassen ridtt dabei alle Yor^ 
theile anwenden , welche in der Mnltiplication der 
gemeinen Brüche gelehrt wordensind. Mankönnte 
zwar hier den gemeinen Bmcb iü eisen Dec&nal- 
bruch verwandeln, sodass man dann eine Mnl- 
tiplication blos mit Dedmalbruchen hätte, in den 
meisten Fällen wird es abar TOrtlMiUiaAar acin, 
den nnuinea Bmoli 



13/ 



4) 



Beispiele: 

34,572 X 
%=, 47,i86 
V.= 5,76Ä 
!/, =■ 4, 920668.. 

«4,9686^6.. 



X t 



2) 5,3107 

37,1749 

9) 4,4305444... 
40,6844 
44,7549444... 

3) 



= X % 
— X s 



0,8984 X 36%« 

X 6 

23904 



44,3424 
kHmm 0,0998 
I 0,0249 

»44,4669 



xe 
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4) 1,50837 X 427iyi, (*M -Vit) 
6 03348. . 

4883436 
645,58236 =X 418 
- y» = 0,4256975 
— 645,45666ii» 

5) 0,03874 X 6i Vs 

19,370 



8) 2,42125 

6) 26,43 X 1 93y4 (« 'Vu Hundert) 
XiM 

5286 

(-'/,» »n»t«43> = 165,1875 
= 5490,8425 

f) Division der Dtcinialbrüclic. 

I. Als allgemeine Regel gilt, den Divisor 
in eine ganze Zahl zu vcrM'andcln, sobald 
er ein Broch ist; dies wird dadurch erreicht, 
daM man ihn mit seinem Nenner mnltiplicirt, 
welche Moltiplication bei einem Decimalbruche 
aber ein£M:h darin besteht, dass man das Komma 
weglässt. Natnriich muss dann der Dividend 
ebenfalls mit derselben 2^ahl (mit dem Nenner des 
Divisors) mnltiplicirt werden, sowie denn hier 
-Bberiiaiipt im Allgemeinen dasselbe gilt, was Seite 
68 fg. in Bezug auf die Division dt r gomoinen 
Brüche gesagt worden ist. Nachdem man nun 
den Divisor auf diese Weise nr ganzen ZaiSol ge- 
macht hat, wenn er nicht schon aus einer solchen 
besteht, dividirt man damit zuerst in die Gänsen 
dea Dividenden (siad im Dividenden keine Gan- 
gen, so erhält man natürlich allemal 0 Ganze); zu 
dem ans den Gancen gefundenen Quotienten setit 
man das Komma, dividirt dam weiter wie taHt 
gpnzen Zahlen, und wenn, nachdem die Division 
bis anr letzten Stelle de« Dividenden vollendet 
ist, noch ein Best bleibt, so Icann man dnrdi An- 

hängungvonNulli-ii an (Iins, Iii. n und fortgesetzte 
Division die Anzahl der Decimalsteüen im Quo- 
tienten nadi Dedtuftüss noeb vermehren, indem 
man übrigens ganz so verfährt, wie bei der Ver- 
wandlung gemeiner Brüche in Dedmalbrüche, 
Seile 70 fg., gezeigt werden ist 
Beispiele: 
4) Sin 17,34 8) 12 in 0,1375 



4) 0.032 in 5,3847 
3S in 5384,7 



8) 2,1675 
3) 56 in 2,319 



4S) 0,04445833.. 



4) 1346,175 
9i 468,174875 

5) 2,07 in 0,1948 

867 in 49,48 0,07895. . 
790 
8560 

1570 
235 

6) 0,598 in 0,07 n i 

598 in 71,34 == 0,1 \n. . 
(600—1) 4454 
6560 
4780 
584 



E r k 1. Die Beispiele 1) Us ^ bed it im luimr weitem 
Erklärung, da die Divisinmi aar aas Oaaien beatebm. 
In Beispiel 4) ist der Difbor <ia Biadi (*Vim»)* <^ 

nach Seite 62 ein Brach mit seinem Nenner miütlpUeirt 
soviel Ganse ^ebt, als der Zähler Einheiten hat, so 
wurde dieser Divisor dun h Multiplication mit (000 In 
3J Ganze vcrwandi-lt ; um den Dividenden nun cbonfalls 
mit 1000 in inulti]ili( irfti, wurde das Komma um 3 Stel- 
len, nach Anleiiung in III. (Multiplication der Decimal- 
bruche) , nach rechts versetzt , und man erhielt dadurch 
den n d« Dirtoor at gehfidgiBa Dividsndsn 0384,7. Die 
Ansflhnag dar INvUea sdEst Ist baNUs oben «ridirt. 

II. Ist der Divisor eine einfache Normalzahl 
(40, 400, 1000 etc.), so wird die Division dar 
dnrdi ansgefSlnt, daaa man das Komme «n so- 
viel Stellen nach links versetzt, üIs dioso Zahl 
Mollen hat; besteht der Divisor aas vielfachen 
einer soldwn Zahl, wie in den Bdspieten 4) nnd 
5), SC) vorsetzt man zuerst das Komma und divi- 
dirt in den dadurch erhaltenen Dividenden mit 
der Ter den NnUsn des Difiiois «leiiendaB Zaid. 

Belepiele: 
4) 100 in 3 16,58 8) 4000 in 56,4 

«3,4658 1^0,0564 



0 0,ä89875 

ti 0,0il44074... 



3) 400 in 0,0843 
» 0,000843 



4) 3000 in 218,52 
3 in 0,31853 



« 0,07384 

5) 8900 in 615.43 

«89 in 6,4H43 — 034884.. 
61 
35 
64 
63 
50 
84 

40» 
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ni. Befindet sich im Divisor ein gemeiner 
Bnicli, so macht man den«elbeii ebenfiüls durch 

Multiplication mit seinem Nennnr zur pnnzcnZahl; 
es würde aber die liechnung jedeainal verlängern, 
"Wenn man denaelben in einen Decimalbruch ver- 
wandeln wollte, ganz abgesehen davon, dass, 
wenn dieser Bruch einen unendlichen Decimal- 
bnifih giebt, ein ganz richtiges Resultat darch 
dieses Verfahren niemals erlangt werden könnte. 
Befindet sich dugcgtm ein gemeiner Bruch i n dem 
Dividenden, so ist es Munrathen, denselben 
in einen Decimalbruch zri verwandeln, und dann 
die Division, wie unter I. gelehrt, auszufahren. 

Beispiele: 

1) V,ia 0,3145 S) 3% in 46,351 

X7 X8 



5 in 83015 
0,4403 



27 in 370,808 



3) 1£3,60 j6(). . . 
9) 43,7336ii... 



3) 63V« '^'846 

X» 

s 574 in 52,6 1 4 » 0,0916. . . 

5261 
95 i 
3800 
356 



4) 137V, in 64,352 

= 1100 in 5U,816 
1^44 in 5,14816 



XO 



«-> 0,4680145.. 
5) 6,74 in 187%, ' 
= 5,71 in 3a7,i875 

» 571 in 38743,75 — 57,3445. . 
4163 
4967 
2546 
8610 
3260 
405 



mwMDiinio mBDim soinii m BtOcm mmbub soifm. 



a) In gemeine Brüche. 

Die Untcrabtheüuugen der Geld - und Maass- 
einheiten bilden natnriidi atals einen Theil dieser 
Einheiten, und wenn man statt der willkürlichen 
Namen, welche man denselben gegeben hat, ein- 
&dl die Divilionszahl (Rcductionszahl) zu ihrer 
Beieiehnang gewählt hätte, so wären sie nicht 
nur fSr Jedermann leichtverständlicher, sondern 
ihre Namen würden auch jedesmal zugleich den 
Bruch angeben, den sie von der Einheit l)ilden. 
Um also niedere Sorten in einen Bruch der uächst- 
höhern Sorte zu verwandeln, hat man unter die 
gegebene Zahl einfach nur die Divisionszahl zu 1 
ieteen und der Bruch ist schün gefunden. Da 
z. B. 1 Silbergroschen den dreissigsten TheU eines 
Thnlere vorstellt, so ist auch i s^r. = y,^ ^ 
oier «s sind 7 50b -= Äfr, 15 = »/,o 

oder V, ^ Ebenso ist nach 1 ^ == — - — 

30 X ii 

— Vsfto ^» od» es sind 5 Ä = = %j 
Hat man nun mehre niedere Sorten, die von einer 
höbern Einheit abstammen, in einen Bruch der- 
seUwn n verwandeln, so fingt man ndt der nie- 
drigsten Sorte an, verwandelt dieselbe in einen 
Brach dar niehsthöhern, fugt diesem Bruche die 
gegebene Zahl der nichathohem Sorte als Ganze 
Unsn und bildet nun ans di r so erhaltenen ge- 
nlscliten Zahl durch Untersetzung der nächsten 
Bednetionszahl einen imsanunengesetsteo Broch, I 



den man dann nach Seite (ii in einen echten 
Bmeh verwandelt; s. B. 

1) 43^3/9>, wdehcrBmdiToneinemTbalar? 

iJS^'At Vi ^1 deiMMdi 4a'/< 5^ und da 
%• w tat oun » «y.« tH. 

2) 3 2'/4 welcher Bruch von einem Thal er ? 

2'A = ^ = "A. + 5 ^ = ß"/„ ^ 
deidi SO dhUbt = ^^'^ = "Vn^ man hätte 
aadk eagnUmMBt 5 «ipn •% ^»«1% A(da 800 A 

b) In Decimalbrache. 

Hat man niedere Sorten in einen Decimal- 
bmeh der höhern Sorte zu verwandeln, so kann 
man zuerst den pemeinen Bruch, wie in Vorste- 
hendem gelehrt, aufsuchen und denselben dann 
in einen Decimalbruch verwandeln. Da nun nach 
dem vorhergehenden Beispiel 1 ) \:] ^r. ^, ~ 
*'/i2o ^> so entsteht daraus der Decimalbruch 
(Ii in 5,3) 0,44IGG . . oder auf 4 SteUen ge- 
bracht 0,4417 äk- Meistens wird ea jedoch be- 
quemer sein, mit den Reductionszahlen nach und 
nach zu dividircn, indem mau bei der niedrigsten 
Sorte anfangt. Das erwähnte Beispiel würde 
dann folgende Division veranlassen; 
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3^ 

4S) 0,15 S^-l 
13 



difl 3 A Wtal dwch Dtriiion mit 42 
in Sffr. (0,1S)v«rwand«It, dmzn 435^ gab 

r'!,i5 i^r, diese durch Dlrigionen mit 
30 in ^ verwandelt = 3 in 4.325 = 



43,85 ^ 

ferner welcher Dccimalbruch von 1 BalkiiDnwIqK 
aiod 5Riea 16 Buch ^'> Bogen? 



») 45 Bogm 

<6,ri Buch 
80 ) 0,»3 Rie» 

10) 0,BU Bdl« 



45 
M 

46,60 Buk 
X5 

8300 



5,8300 Ries 



0,58300 Ballen 

Da 2r, (Hogen) = "'"^ (Buch) = Vs i»ns Hnn- 
dert, üü kiuin mau Bi^h hi. r ful^'eudc SpccialreRC-l bilden: 
man multiplicirt die Bogen mit 4 und findet UunderUiel 



Buch, dii^scn setzt man die gegebenen Buch oder in 
deren Ivrmangeluiig 2 Nullen vor, dann multiplicirt man 
diea«Zahl mit 5 nnd «rbäll, doaKommaswei&eUwa aaeb 
linkt geifidct, den DeetaBsIbnulh d« Biw; ditmi Mtst 
man die Bist oder, mno ketne Torfaaodea atod, n dem 
Stelle eine Null vor, rSc1ct!daa Komma abenuli dne 
Stelle nach links und fiiplrt den Decimalbnich der 
Ballen, dem die gegebeneu linllcn oder, wenn Iceine vor- 

■ind.aiMMaUalf r 



10 Ballen 6 Ries — Bnch 9 Bogi t Baltoa. 

= iü,üOI8 Ballen. 

»6 Ballen 6 Bieg 42 Buch — Bog» ? Bditn. 
t6,60 Balleiü 

' SS 86,0048 BaUen. 

10 Brilwi — B ieg 4 2 Buch — Bog» » BftüWL 

B) S6,06 Ballen. 



mvmounw 'MR bMch BOom souir n mniu somn. 
(inlUnig ote Baoolrinig dw Brtcle.) 



a) Qem«in« Briehe. 

Man betrachte den Brach als dne Divirion 

nnd führe dieselbe aus, nachdem niun zuvor die 
hohem Sorten darch Multiplioation mit der Ke- 
ductionszahl in niedere Terwsnddt lutt. linsen 
■ich hierbei Divisor gi psen Dividend abkürzen, 
80 ist ee natürlich vortheilhaft, dies zu tbon. 

Beispiele: 

4) 1%, BaUen, wie viel uind eS']^? 
17 b 4 6 Ballen s 8 BIm 48 Buch 41*^ Bogsn (43 B.) 
— X40 
400 BlM 

Bert 25 X iO 

500 Buch 
930 

Bast 44 X 25 
aWBosHi 
SO 

Bsst 10 

2) *Vi44.^ Hamburg, ^fidjf' und Jhf 



3) 49/^^^ Ld*oidl|. in Bienen, trie tWL Orot 



i Schwären? 
49 X 'S _ 49 X 3 



= 48 Grt. r/, Sclnv. 



Erkl. InBeitpicl 4) V/^i B»"''«) wurden ig Ballen 
nBi«a ganadit und durch 27 dividirt-, der Best (25 Kies) 
WOrde zu Buch gemacht nnd to die Division fortgcaetst. 
IllB«iapiel 2} waren 1 9 ^ durch 44i m dirfaniw} mm db 
^iaß.n vanmadsla, hatte man (und da 1 6 in 
44» anügeht) >% jj. «te. laBdqpkl 3) wwdva 192 nad 
n daicli 84 abgekSnt 



b) Deelmalbrnche. 

Hier multiplicirt man einfach den Brach mit 
der Reductionszahl und erhält dann entweder nnr 
Ganze oder Ganze und einen Decimalhradi} ist 
noch eine niedere Sorte vorhanden, so Krird dar 
Decimalbruch abermals mit der entaprechiMlden 
Beductionazahl moltiplioirt, wie folgt: 

4) 0,89 i Ballen, ute viel Bisa, Bnch nnd Bogen? 

0,8<)4 

XIO 

BiM8,94 

-XtO 
Badi48iliO 

— XU 
Begau 10,00 



8 Biet 48 BiMb SO Bogen. 



2) 0,0962 i in London, iri« vid t* nnd d.? 

0,0962 

X?0 

«. 4,9240 

Xii 

4. 44,0880 — * 4«. 44,0884: 

3) 0,685 SR. in Petersburg, wie rlel Kopeken? 
0,68n X 100 
mmm 68,5 KopekcD. 

Erkl. In Bcisp. 4) wurden 0,894 B., um daraus Bias 

zu machen, mit t() multiplicirt, woraus man 8,94 Rlea 
erhielt; die 0,94 IÜl-s wieder mit 20 multi|iH(irt und da- 
durch in Buch verwandelt, gaben 18,8 Bnch; die 0,8 
Bach durch Multiplication reif 25 in Bugen verwandelt, 
gaben 80 Bogen. Die andern Beispiele werden nun von 
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ftU KAOrMiKNIKU AUmilTlK» 



VERmSCllTE MUi.lil LlCATlüNSAÜFGABEN. 
(Die «üielMPnkiaD* 



Da diejenigen Aufgaben, in welchen es eich 
die BrmitteloQg des Wertlies einer gswiMen 
BlMMSnenge handelt, welche entweder nur ans 
einer Sorte oder aus mehren (höhem and nie- 
dem) Sorten beeteht, während der Preis für eine 
MnaÄSoinbeit angegeben ist, in der Prmxis Ton 
grosser Wichtigkeit sind, weil sie darin täglich 
TOrliommcn, so widmen wir denselben einen be- 
fiondern Abschnitt. Diese Aufgaben werden «war 
häufig uls Regcldetriaufgaben behandelt, und 
es lässt sieb dies in gewisser Beziehung wol auch 
rechtferiigeii ; da sie aber ohne Kenntniss der 
Verhältnisse und Proportionen gelost werden 
können, so scheint es zweckmässiger, sie von 
d< n eigentlichen Regeldetriao&abea an trennen. 
Dasselbe gilt auch von den un fol^^den Ab- 
schnitte behandelten Divisionsaufgaben. Obgleich 
diese Aufgaben sich manchmal auf so Teiscbie- 
dene Weise lösen lassen, dsSS es Swdfelliaft ist, 
welcher man davon den Vorzug geben soll, da 
nnr durch Ucbung die Fertigkeit erreicht werden 
kann , immer gleich auf den ersten Bfiek den kor» 
zesten Weg zu entdecken, so wollen wir doch 
folgende Regeln im Allgemeinen als nuuMfebend 
aufstellen: 

a) Der Preis besteht nur ans Biedern 
Sorten. (I.— IV.) 

I. Wenn der Preis ans einer oder zwei nie- 
dcm Sorten und die zu berechnende Masssmenge 
entweder nur aus Einheiten, oder ans Einheiten 
und Brüchen (oder, was dasselbe ist, aas Ein- 
heiten und niedem Sorten) besteht, so zerlegt 
man die niedem Qeldsorten in «Hqaote TheOe 
der höhern Sorte, und verwandelt die den Maass- 
einheiten angehörenden Bruche oder niedem Sor- 
ten in einen Decimalbmdi. 



Beispiele: 



3 jt9 ff ä 1 6 ^ 8 >iS in Leipzig 

4609. 15 — ^ 
460- S8 u 5 " 
• 21. 5 » 7 » 



l%if 46 
A 3 



%) 873% EIL k <0 S>< 8 ^ in HannoTM- 

t9ff8:h X 873.6i« 





l 






AS 





Erkl. £a iat natürlich, daw wenn (Beinp. 1«. 
30«|rROder 4 JV- kwrtcl«, 31(9« aacbditO konen 
irden; la 45 M|pit das « g s mfcnsl kosten daher die 



würden; 

324 9 ci die HäUie von 3149 Jlh oder, was dasselbe ist, 
32(9 X 15 = aif. 4609. 15 M|)*t Ei war nva iwch 

zu crulitti lii, wir- viel 3219 X ' 8 ^) (oder 18 ^S) 
bpträjft. Uli nun 15 s'S der (Olc Thfil von 15 , also 
Vi« »st, so wurde auch aus ItiOO V'> ft^. der lOto 
Theil gebucht. Dann fehlte noch der Werth von 3i19 
X 3 nS and da - '/., aas Iß so wurde derselbe 
durch Division mit 6 in 160 28 flfr. 5 ^ gefunden. 
Da 3 - '/lo» ^ «o hätt« man auch sUtt dessen den 
40(leten Theil siu 3S4 9 9H. ndunen-können. Ks kommt 
bsi dieser Zsrlegiiog also italsdanHil an, ans den bereiu 
TorhaDdeoen Sesohatsn launer noak das Fehleade aaeb 
und nach zu suchen. 

n. Ist der Preis aber so beschaffen, dass nnr 

einige Einheiten der niedem Sorten an Eins oder 
wich an Vs« Vs ^ höchsten Sorte fehlen, 
so nimmt man, wenn das FeUende bequem sn 
finden ist, zuerst 1 Ganzes oder ' j otc. der 
höchsten Sorte dafür an, und sieht das so zuviel 
Q«iitmuuiie.tneder dsron ab; a. B. 

1) 35l9V4g k 57« in Wien 
4j^ — 3<F X 3549'A 

«304«. Khce- = 

— % =— m 473. 57% — 3 *» 

8) 865% g k 59% Grt> in Bremen 
iMl<dr4i|.4 — 12>4 < i'-t. X 865^'8 

Ldr.% 865,875= iLdr.jNiG^ 
Ort. 431 ^» SS I.dr.ji||. 4 44,219 

• i521 . 448,736 



L dr.a^ 716,639 
aLdr4^746. 4ttOi«. 



Von hier an werden wir bei den Resultaten iu den 
niedrigsten Sorten die Brüche, wenn sie unter >/, sind, 
nicht beröcksiGhtigMi, und wenn sie *f» vaA dariiber ba- 
tragen, für ein Oaases eanehmen. 



Wegen ihrer Abstammong aus Italien (WälsdUand) und ihrer besoudern prakdsdien BreodiberiMit iO genannt. 
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Erkl. In Beiip. t) wurde von 1 >^x ,1S49% 4« 
tOste Theil abf^zogen, da 3 = */,„ In Bellp. 
J) waren von 1 L<lr -^i; X 860'/« abzuziehen i Vg Ort. 
X 865%: tia nun ( Ldr.>^^ = '2 Grt., »o waren I 2 Ort. 
= aus di-m Werthe von { Ldi.Sff , <lie dann norh zu -u- 
chendcn Grt. X 865,375 wurden als aus Ii Grt. 
gefanden. Dasa '/^ ein aliquoter Theil aua I i Ist, ergiebt 
■ich ichon d«raiu, dau 3 Ganze in 4 2 — 4 mal; da nun 

Um d«r SM Theil ron 3 ist, so inuss dieser Bruch 
udi QekMaerderDhriMr, desto groM« der QaotieDt) 
4 X > St mal In It Onma «ntibalten teiii. 

in. Wenn die Maassmenge eine Zahl cli« 
sieh durch die Reductionszahl der Geldbenennnng 
ohne Rest theilen lässt, so ist es vortheilhafi, die 
Benennungen der Stahlen zu vertauschen und 
die Moltiplication auszufuhren wie folgt : 

4) 780 g a 7 jfrg 2 >^ in Berlin 



1% X 



«) 



\m% h 5t.5dL in London 

= ßf'i , Ü 'a 4 480». 



«d« »Vi» X < n 



<J7©. — w — . 

«400. 16s. 84. 

Erkl. Da e« ganz gleich ist, obsMUsagl. 780X 

7'/t 5^ oder 780 >< 7% , «o Warden 7S0 5^ 

16 -*« betrachtet und diese mit "'■^^ innhijiürirf. 

lY. Auch wenn die Zahl nur in der Nähe ei- 
ner soleheB IkgC, die rieh dnreh die Rednetlone- 

zahl ohne Rest theilen lasst, wrnn nämlich nur 
einige Einheiten darüber sind oder daran fehlen, 
lÖHt sidi dieees Yerfthien mit Yotihefl anwen- 
den; z. B. 

*) 8H Va g a 4 a ^ ia Leiprig 

4 y^3<78Ä6r^T5r??7rT8^ == 840 ffi 

+ «y«x4<»>»ai g>— » — 6 ..3^ — 4y,s 

^447. i4«%M3^ 

9) mi*k% aS'Aflg in Ftnnkftirt all 
— 4M0 — «■/,» ^»gyii^ 

IB'AX 34 18t. 18«! M 48608 

i»784. Wy,> 

b) Der Freie bestellt not einer hühern 
Sorte mit niedern Sorten. (V. — IX.) 

V. Besteht der Preis aus hohem und niedern 
Sorten zugleich und die zu bereclmende Maass- 
nenge nor ans Qanien oder Oanaen nad einem 
begaanan Brache, «o nialtipücirt nun soent die 



jngo (wofern dies nicht eine kleinere, viel- 
leieht nnr zweistellige Zahl ist, vergl.VIL) mit den 
Gelddnheiten; hieranf lieet man die MnltipHea- 
tion Tiiit den niedern Geldsortcn folgen und ver- 
führt ganz 60, Mäe in I., III. nnd IV. gelehrt 
wurde;«. B« 
3857, 8r h lOm. M 6^ in Leipaig 



385,876 

s 111.8888,78 
WM» » 64,34« 

e » 77,175 
— » 7,748 
i% 4007,966 



X40 



= ^ 4007,28.65 MfK 

VI. Wenn bei dem Preise an ToUen Einheiten 
nur eine Kleinigkeit fehlt, so nimmt man den 
Areia lor voll an und zieht das so wBcnA Cienom- 

mene wieder ab (vergl. II.) ; z. B. 

K) 237 »/Mpz^Ounzesj Qold k 3 f 4 7 y^s. in London 



tVi«.«-ys«l 



«3'7.34<g X 4« — *'/»». 

949,2500 
> t9,6640 



£848,888 

£819. 41«. id.' 

S) it68.l8f.6dL h 56>Aa5? in Frankf. a.M. 

268,626 X <IÄ — 3'/««» 
X41 



31 "Ao = Ä 43,484 
, Vi y, » 8.888 



* 48410 
jfrM07.830 



)(3X07. 60 HF 

TII. Bestdit die ni beredmende MaaMmenge 

aus mehren Sorten mit einer nur zweistelligen 
y^l in der höchsten Sorte and der Preis eben- 
fidla aoa mehren Sorten» so irt ce mdateni Tor- 
theilhaft, den Qeldbetrag zuerst mit den M.nass- 
einheiten zu mnlti^eiren, indem man den Mul- 
tiplicator in bequeme Faetoren oder Snmmaoden 
zerlegt, und dann die nietleru Sorten von dem 
Maasse als Theile aas dem Preise der Maasseiu- 



Beiapiele: 

4) 78 m <6Vagfc fein Gold a Bj^ 487. 40 A 
BJl4i7. 40>7. 

X8 



8481 — 



X8 




9^80189. -i —nm. 
481. 46 1 

.4oy,Ä 



243- 43 

53. 7,25 j 
4 3. ß,S4 



B^L 34497. 4,06 >r. 



« 
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2) 9<ffa; 78 Vaff ^ il^ < < i >S pr. in Leiprig 

» 3813. «8, 



X90 



fi 65 
» 40 
» 10 
»«% 



Sl. .'5,6 
3. 2,-l,5ß3 



Yt mm» m «,«94 

y,, «B » — ■ n,556 



^388ü. 6,373 
Erkl. Iq Beisp. 1) WTu-<len ir, (0 jj. multi- 
pUcitt aüt 8X9 = 72, dazu noch 4 mal den Betrag = 71 
mal; dsoB wurden die 40 ViSMi nodibMonder» Theilc 
dm «d benelinet, tfÖk « *A V, «lao Meb disUilfte 
TOB (t7|( 10«. etc. InBaiip. t)inmto d«r Betrag 
1 4,i I mal und 90 mal genommen. Die Zahl <:0 
cif<tu-t<? pich drshalb bpsondcrs zur Multiplication, •weil 
liie li."luc'tinnN7.alil .10 (.10 ^Ifrr: — « .^.) darin aufgeht, 
man konnte iI.iIut die ^yr: tjk icli in . vcrwanilcln. Ks 
wurde näni Hill K'-J^Jigt '.m x i ^^'i 'hu C". mler !i ^/j^x 
2 = 18 flf^, welche gleich unter die in der Torig<?n Ueihe 
stehenden 1 1 M/r: gesetzt werden koanten, denn jede 
Aunbl Mpii Btit 90 nmltmlicirt kann nur ganae Thaler 
gobeo, daiMir ani dtaaar MnltipUeatioii wdter kdna «|m 
kommen. Nun war noch za suchen 90 X 4 4 l%if »44 
X 90 «|M oder 41 X3 ^ = 33 Slg^, dlebri dar Hot- 
tipliaatlon der 49 Sk>- durch 90 gleich mit eingerechnet 
wurden. Die 78'/, /(' wurden dann als Theile roro tSfr 
}.'rsu.ht. - Es Im li'iihi ciiizu.tclion , dafUi, sowie hier 
iÄfj. , "nd .J») mit 00 niiilti]ilicirt wurden, man diese 
Sorten cbensn mit .Til, 00, iimltipliciren kann; das- 
sellM gilt bei J^- und ff- von den Zahlen 60 und 120, 
beii s. (1. von deaZaUan iO, 40, 60, 80, 100. 120- 
Diese ZaUen können ane e er dem noch mit phu nad mi- 
•wbMUilrt Warden, S.B. die %ii und AX>)7 - X 
«9— S> odar At.if.X6t»X90 + f. ZBlil«i,aaf 
we!«he aldi dieser Vortbell ntdit anwenden liest, zer- 
l.'L,'t iiiiii in Factoren cbenfall.-i mit plus uncl uunut.t. B. 
ia bi \~[>. {) obige 73 = 9 X 8 -r 1 oder die Zahlen 
63 und 76 , erstere 9X6 — i , letztere (1X7—1. 

VIII. Fehlt bei der za berechnenden Quan- 
tität nur wenig an vollen Maasseinheiten der büch- 
Bten Gattung, so nimmt man, wenn die Zahl sonst, 
wie in vorstehender Anmerkung erklärt, xm Mol- 
üplictttion der Geldsorteii gut geeignet ist, einat- 
weilen du volle Maaaa und lidit das mriel G«- 
nonmiMie wieder ab. 

Beispiele: 
4) 59 Ballen 4 Ries 45 Bach Dmdqpapier 

h 38 ^ 2 1 4 pr. Ballen. 
s= 60 Ballen — 6 Ries 5 Bucha 38 5^ 2t 59fR 4 ^ 

X60 



Ries 81 /, . 
Bch.fi Vt,i 



r 41.19. 10. 8 
> —. 99. 0,4 



«&. 9322. 20 — Ä 



20. 0 



8,i. 



^ 2302. \0^r.iS^ 
2) \ \ 9 BUn. a Riee i 0 Buch k >^ 57. 28 ^gf pr. Bün, 



4W Bauen -i^ 40 Bach a/{r 57. M«t 

6899. — 

— 40Bwh»%, 2. 52.t- 

>^6893. 7,6^1-: 



X410 



3) 869 »r 94 Va fr h 63 ^- 1 6 f/gr. 8 4S in Berlin 
= 270 t«. — 16'A t a 63 :f}(- ) ti 8 JS 

X96 



% 10 

» B 



% 5. IS. 4. 

r • t.t6. 8. 
I » — 8. 8. 









% 47160. 






» 8. 


28 ■ 


8 » 



xa 



47161. 1^1:4;^ 



IX. Bestehen die Ganzen in der 7ur Bcrcch- 
noog gegebenen Muassmeuge aus einer grössem 
Zal^ sodasa sich die Moltiplication mit dersdben 
nicht wie in VII. erwähnt ausfüliren liisst. so 
kann man entweder den Geldbetrag zuerst durch 
Zerlegung der niedem Gkldsorten mit dieser 
Zahl (der Maflssrinhcifen) mullipliciren und die 
niedem Maasssorten als Thcile der Mausscinheit 
folgen lassen, oder man kann die niedem Maass- 

sorton in einen Deeimallinieh der Ma.isspinhpit 
verwandeln und dann die Multiplication ganz wie 
in V. und VI. gezeigt ausführen. Eine Verglei- 
cbung der nach.stehenden, auf f#ide Arten berech- 
neten Beispiele wird zeigen , daäs das letztere 
Verfahren meistetia zweckmässiger ist, um SO 
mehr, da der Preis gewühnllch aus einer nicht 
sehr grossen Zahl besteht, mit welcher daher die 
Moll^lieation leieht aaasiifDliren ist. 

Beispiele: 

4*) 369^ 14«. lOd. k 6 41. 49 5 A in Leipog 

369 X 6 
H6.2214. ' 

123. — 
73. 24. — ' 



. rx 1/. =^ 



f. 4«! 

» 1 

(aas 40«.) d. 40 



'A =» 



36. 27. — I 
6. 4. 6 
S. 9,78 

— 9,97j 

— 8,34 



«-m. 6.40.8 

xaeo 



»41«. lOd. ä 
4M-49.Spr^ 



4|. 1407. ta, 6» 



4k) i 369. 44«. lOA 1^ 5<IH9<»»»5>y> in Leipzig 
• III.0.49KX aoo,ooi7 

X6 



18 |V.« 



2217,5602 
» 221,7860 
» 18.4796 

2457^848 _ 
^ 2467. 23 %n 6,^ 



* Aneh hier bitte man a. B. sagen köniMo 7 
40 (JO üpr « y„ )^ «iR aas 40 
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2') 213 BaUcQ 6 Ries 1 i. Buch 'ö Bogea 
k 45^ l8<»»pr.Bdiett. 
' 46,6 X 113 





1/ 
/i 


» 4 


'A 


Bch.tO 




>' t 


^: 


Bg. 6 





1368 

907 Ü 

>• SS,8 

» 4,50 

0,1 5i> 
0,046 



» 



.974t,Mt 



2'') 



243 BaUen 6 Ries 42 Boch 5 Bogen 
2U,Gi'>l X 43mi^ 48«|M~ 



^9742,942 



X 9 
X 5 



.974t. 



Z3i 



* Man künntc hier auch »aucn Iftfl^ - '/] und 3 Mjpv: 
Vi «u» (5 Mjp» oder man batt« tebr betauen) nehmen 
k8iHMBSI3.«S1X4«,«* 



VERMISCHIE DIVISIONSAUFGABEN. 



I. Um aus dem Werthe einer gegebenen 
ÜMBSmenge den Werth der Maasseinheit zu fin- 
den, mnss man natürür)) mit <]i'r Zahl der Maass- 
einheitca in ihren Werth dividiren. int dies eine 
gMiw Zahl, «o laasea sieh niweilcn AbkOnongen 
vornehmen; z. B. 

4) 428 S-B6äi44c in Hamburg, wie viel 4 S? 
m&M'A X «6 

t) 600 ff-« 74»- 6Mb» in Leipzig, wie Tiel 41? 

6f)0 in 7 ' ■, X .100 

3) 600 S = Ld'or..^- K] inürcajen,wieviel 4 E? 

COO in H3 X "i 
H 100 in sa X 4i 9|M ^ 

Erkl. Da man in Bei;p. 4) mit («8 in 6SV, ^ nicht 
divldiren kann, so ninssten 6f> ' a, X 1 6 genommen wer- 
den, am sie in Sohillin^^o n • rwaiKieln ; an«tatt aber die 
Haitiplication mit <r> erst auszuführen, wurde der Di- 
visor mit Iß abKL'jcürzt, woraus man erhielt G.'j'/tX • 
dividirt durch 8 oder 8 in C5'/; _fi. In Bei^p. 2) waren 
db 7'/-, tfife. durch Multiplicatiun mit 300 zuerst in JS um- 
nwandeloi «benao in Baisp. 3) die Ldr.^ 83 durch 7S 
in Orot; da aber die Dirisonn ridi figm ofaian der Fao- 
tocan dee Dividenden abkünan Hemn, so wwde dednrsh 
die Rechnung vereinfacht. 

II. Befindet sich in der gegebenen Moass- 
menge ein Bmch, so hat man zu dividiren, wie 
in der Division der Brüche gelehrt wurde; gehö- 
ren dazu niedere Sorten , ao verwaudeit man die- 
selben in einen Bruch der Maasseinheit, und di- 
vidirt dann auf dieselbe Weise; x. B. 

5Vs fiK » 63 ^ 25 ^ in Berlin, wie viel t fijc? 
6% in mH^WStn 

xs 

461n84MM05^ 

6) tonnt,. 4^g 



III. Kommt man öfters in den Fall, aus dem 
Preise der bSolwlen Maaaseinheit den frti» einer 

niedern Sorte zu suchen, so kann man sieh n 
diesem Behufe feste Zalden bilden ; z. B. 

\ ) Wie viel sächs. •?> kostet 1 Buch l*apicr, wenn 
der Preis des Ballens in ^ angegeben ist? 

Da 1 Balten = 100 Bach, lo koitet 4 Bndi bei den 

Preise von 1 ^ pr. Ballen '/„,„ (hUt da I 0{f^ =* 

ZOOjIh '^ät oder 4 </, X Soviel Thaler nun 1 BaUsn 

kostet, soviel mal 4 '/, ko$tet l Buch ; man I 
ans die gegebenen n>al I ' m nehmen 1 
SO den Werth eines Duchn in i'fennigen ; t. B. 

1 Ballen zu 24'/, ^ glebt pr Buch 24'/,* . 

odar4BaU«nia35i^8M))«>gi«b(pr.BBchl . 

ssy» + % = n%f " *"» * 

2) Wie viel sächs. '^> kostet ( Bogen, wenn der 
Ballmi X $H. kootet? 

1 Ballen = 5000 Bogen, 4 Alf - 30(1 demnach 

oder Yiuo; also der Frei« des Bailena X 6 dividirt 
durch 400. 

Koi^tet t. H. 4 Ballen UV, Hl-, m koMet 4 Bogan 

24', j X '/loo — 4,47 

3) Wie viel preoss. ^> kostet 4 Buch, wenn der 
Ballon z ^ kostet? 

4 Ballen - SOO Buch , 1 iff^ 360 A, demadi ^ 

s 4 Vai niw dar Frei* des BalleasX < — 
Koatal c. B. 4 BaUm li% ^ , so koMet 4 B«di 

22'/, Xt 



4Ü— 



4oy, 



Dun Ii unigckshfie Operationen fin<i>'t mun nutürlich 
auch wieder aus dem Preise der niedern MnaüüL'inheh 
den Preis dar höchsten. 
Da BiaB, am aas deai Pisise des Ballen den Freia 

44 
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eine» BulIi in särli«. zu fimlcii. <ho ^'((,. pr. BalltMi mit I I ' , einer Mnitipllcation mit Vi gleichkommt) die ^, pr. 

1 '/, zu multipli' ireii ha!, ^ i iiitt>^ umn, um iiu-i diiii | liucti iiiul • , ui-liruen, I.B. 1 Bach kostet i 7 v''.. 

Preise dei Buch den citiua Bidleu in m finden die ^ 1 so kostet I Ballen 27 X V» = 48^« odtr 4 Buch kos- 

pr.BiMhnit4)^dividIf«nodcr(dadMDivbiOBdaik | Mta6y,4%»to koftti 1 BdlmSS%X% = 



YEBUÄLTNISSE vhd PfiOFORIIONEN. 



'Will man den WeiihTon sw«€lfo88en Tcrglei- 
chen, so müssen sie von gleicher Art sein, z. Ii. 
i mit 1 i ^ Terglicbeo, fuhrt zu dem ScbloMe, 
dsM 19 Al^ mehr äs i ist; wollte nuin aber 
nach dem Worthverhaltnis.s von 4 zu \i It 
fraget so würde dies zu keinem Schlüsse fuhren 
können. Es ist also nnr eine yerg;leiebirag von 

zwei gleichartigen (Irösisoii (nntiirllch von 
verschiedenem Werthe, da .sonst der Zweck der 
Vei^eicbung wegiällt) möglich, und eine solche 
Vergleichung nennt man ein VerhältniM. Der 
Unterschied dieser Grössen kann aber auf dop- 
pelte Art angegeben werden; man kann erstens 
fragen, um wie viel .«.ind 1 2 ."Äf?. grösser als V ? 
Antwort: um 8 und zweitens, wie viel mal 
sind 13^ als i 41^? Antwort: 3 mal. 

Aus der ersten Vergleichungswcisc entstditein so- 
genanntes arithmetisches , aus der sweiten ein 
geometrisehes YcrliBltmss. Wir haben es hier 
nur mit den gedmcf rischon Verliältnisscn zu thun 
und kommen daher aof die arithmetischen nicht 
wieder mrSck. — I^e beiden Zahlen, weldie das 
Terilältniss bilden, nennt man die Glieder, sie 
sind mit einem (:) verbunden (4 : ^ i wird gelesen: 
i Terbilt sich sn 42), die 4 ist das erste oder 
au<h Vorderglied, die M das zweite oder 
Uintcrglied. Giebt man die Zahl an, welche 
anzeigt, wie viel mal das erste Glied im zweiten 
enthalten, oder wie viel mal das zweite so gross 
ist, als das erste, so nennt man sie Exponent; 
der Exponent von 4 : 19 ist also 3. Ein Yerhält- 
niss ist steigend , wenn das zweite Glied grösser 
ist als das erste; es ist fallend, wenn das zweite 
Glied kleiner ist als da« erste. 4 : 12 ist ein stei- 
gendes, 12 : 4 ein fallendes Vcrhältniss. Das 
Steigende Yerhiltniss |^ebt allemal einen Expo- 
nenten, der grosser ab 4 , das fiUende Yerbält- 
niss einen Exponenten, der kleiner als 1, also 
ein Bruch ist. Zwei Yerhaltnisse mit gleichen Ex- 
ponenten durch das Gldehheitszeichen ver- 
bunden, bilden eine Proportion, t. B. i : M = 
40 : 30. DieseProportionwird gelesen: 4 verhält 
rieh zn 42 wie 40 zn 30. Die Proportion besteht 
also aus zwei Verhaltnissen, und da jedes Vcr- 
hältniss 2 Glieder hat, aus 4 Gliedern, welche 

S wohnlieh der Ordnung nach , wie sie auf einui- 
r folgen, bezeichnet werden, als erstes, zweites, 
drittes und viertes Glied. Man nennt auch das 



ente nnd letzte Glied (4 nnd 30) die beiden ins- 

Sern, und das zweite und dritte Glied (12 und 10) 
die beiden inneru Glieder. Da eine Proportion 
stets ans zwei Yerhallnissen gleicher Art, beide 

entweder steigend oder fallend, bestehen muss, 
so kann man auch je zwei Glieder, das erste and 
dritte (hier 4 tmd 40) nnd das zweite nnd Tierte 
(hier Ii und 30) als die ahnlichen Glieder be- 
zeichnen, da sie die beiden Vordei^lieder und 
die beiden Hinterglieder aas den zwei Yeriialt- 
nlsscn sind. 

Für die Richtigkeit einer Proportion gelten 

folgende Merkmale: 

4) Das Pkwdoet der anasem Glieder ist |^deh 

dem Prodiu t der Innern Glieder (4 X 30 
= I2ü und 12 X 10 =>«iO). 

2) Der Exponent des ersten Yerhaltnisses ist 
l^eieh dem Exponent des zweiten Verhält- 
nisses (4 in 12 = 3 und 10 in 30 ^ 3). 

3) Die Exponenten der ähnlichen Glieder sind 
unter einander ebenfidls f^deh (4 in 40 

und 12 in 30 = SV^). 

Es giebt deren zwar noch mehre, da wir aber 
zur Lösung von Regeldetriaii%»ben nur dieser 
drei bedürfen, SO beschrinkett wbr uns •och mif 
diese alleio. 

Wenn sn dner Proportion nnr drd Glieder 
gegeben sind, so lässt sich das fehlende Glied 
Stets finden, gleichviel, ob es das Iste, ite, äte 
oder 4te ist. Da sieh aber die Regeldetri stets 
damit beschäftigt, das vierte (letzte) Glied aufzu- 
snchen, so wollen wir unter Beawgnahme auf dio 
oben angeführten drei Bewdse der lücktigkeil 
einer Proportion in Nachstehendem zeigen, worin 
im Allgemeinen das Verfahren besteht. 

Bcmtwn wir dazu nochmals die oben gqp- 
bene Proportion, so wird die Aofgabe lasten: 

4 : 42 40:x 
das vierte Glied, die Zahl 30, betrachten wir ab 
unbekannt und bezeichnen sie einstweilen mit x. 

Da oben nach 4) das Product der äussern 
Glieder gleich sein soll dem Producte der Innern 
Glieder, das Product der Innern Glieder aber 
42 X 40 =3 120 ist, so muss hier eine Zahl ge- 
funden werden, die mit 4 moItipHcirt 420 giebt; 
ist 4 X X — I 20, so ist 4 der xte Theil und x 
' der 4te Theil von iiO, daher 4 in 420 = 30 mal 
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Nach 2) soll der Kxponriit des ersten Ver- 
hältnisses gleich sein dem Exponent des zweiten 
Tcrikiltnisaies. Der Exponent des ersten Verhält- 
nisses nher i hl 12 t= 3, demnach soll «u 40 
eine Zahl gel'unden werden, in welcher tO drei 
mal enthalten ist, die ZaU mnsB «bo nothwendig 

Nach 3) sollen die Exponenten der ähnlichen 
Glieder gleich sein; da nun 4 in 10 = S'/i mal, 
SO mnss zu 12 eine Zahl gefunden werden, in 
welcher 42 zwei nnd '/^ mal enthalten ist; die»e 
Zahl man demnach sein 13 X 9 '4 = 30. 

Daraus ergeben sich nun für die Aufsnrhniig 
des vierten Gliedes aus den gegebenen drei Ulie- 
dern diier Froporlioii fblgende drei Baoptregeln: 
1) \faii nuiltipiieirt das zweite Glied mit dem 
dritten und dividirt das Prodact durch das 



9) Soviel mal das erste Glied im zweiten ent- 

halti-n ist, soviel mal nimmt man das dritte. 

3) Soviel mal das erste Glied im dritten enthal- 
ten ist, sovid mal nimmt man das iweite. 

Welche von den hier angeführten Regeln snr 
Loaong einer Au^be anzuwenden ist, wird Ton 
der Beschaffenheit der Zahlen abhängen. 

Die erste wird man gewöhnlich benntien, 
wenn das erste Glied eine Zahl ist, die (deh weder 
bequem theilen lasst, nodi in dem iwdten oder 
dritten Gliede ohne Rest enthalten ist (von den 
Verkleinerungen der Zahlen wird erst weiter nn- 
ten die Bede sein); z. B. 



i3 : 7 
"TxTF 



5 :x 



Von der zweiten und dritten wird mange- 
wohnUeh Oebmnefa nmehen, wenn das erste Glied 

entweder in dem zweiten oder dritten ohne Rest 
•ntlialten ist, oder weim es aus einer Zahl bestehti 
die sidi beqjmm dmlen liest; s. B. 

4) (nach Begel 2) a4 ; 54 = 47 ;x 

14 ia 81 «.tV.teBaadi47X t%^M% 

%) (nach Begel 3) 36 t 487««« t8t x 

3S ia43x= demnach M7 X «%, 



'»» ' 



•/. «IM'/i 

Vii— 4«*'A» 

— 454%. 



ein und derselben Zahl mnltiplicirt oder dividirt 
werden können, so lassen sich die Zahlen in den 
gegebenen drei Gliedern auch stets verändern, 
ohne das« dadurch das ursprüncHebe VerhältnisS 
geändert wird. Folgendes Beispiel wird dies dent- 
liehar msdMtt: 

46:36 — 44: z 

Nach den oben crpRobonoTi <lrei npgetn wird das vierte 
(iliid gefunden, wenn man sapt '^oder 

oder endlich ^ X 36, immer kommt es wieder auf die- 

selb« Operation hinaus, dam aas dem Prodoet van M 
X 44 der 46te Theil genonman werden soll. Der DU 
Tisor 16 kann aber abgekünl werden gegen 36 mit 4 und 
auMerdem noch gegea t4 mit 2, dies giebt nun die 



Da nach dem Vorstehenden das unbekannte 
4te Glied zu einer Proportion immer durch eine 
Division (und damit verbundene Mnltiplicatiou) 
geftinden wird, Divisor und Dividend aber stets 
g^eoseitig abgekürst oder ▼eigrostsrt, d. h. mit 



Zahlen 



oder S in C3 = 3 t'/,. Wenn es nun darauf 



ankäme, den Zahlen 9 und 7, die aus dorn tten nnd 3ten 
Gliodo L■nt^(andon sind, ancti ciiD' undern Gchtalt zu f^e- 
beu, so könnte dies ebenfalls gesvcln-hen, indem man eino 
derselben mit irgend einer Zahl dividirt und die andere 
dagegen mit deraelbon Zahl multiplicirtc; dividirt man 
z. B. 9 dardi 3« so onus man dagegen die ~ mit 3 mal* 
tiplicircn , wenn der ursprüngliche Werth dieses Zahlen» 

ausdrucke» domctbe bleiben soll, dann erhält man — ^ — 

giebt ebenfalls 31 Vi- Die gegebene Proportion w&rde 
naob den hier aagagebeiiMi ZahUimnademiigan fol* 
geada TsnaUadMie Ponaen erballan iHiben: 

4 6;36»= 44;t 

= i : 1) . Ii 



X (d.4.«.t.GliedditWrtdurA4) 



9 



7 : X (d. 1.a.3.01Uddhrldlrt durch I) 



B= j : 3 it : X (d.2.Gl.div.u.d.3.miltipLd.^ 

welche alle dasselbe Resultat (3 1 '/,) geben. 

Da nun das erste Glied stets als Divisor zu 
dem Product vom 2tcn und 3ten Gliede betrachtet 
werden kann, so wird der Grund folgender Re- 
geln, nach welchen die gegebenen Glieder unbe- 
schadet des Werthes des ursprünglichen Verhält- 
nisses beliebig grösser oder kleiner gsmaelit wer- 
den dürfen, Kicht einzusehen sein: 

a) Dividirt utäju dus erste Glied durch irgend 
eine Zahl, so mnss man auch das zweite oder 
dritte Glied durrh die.^elbe Zahl diridiren. 

b) Dividirt man das zweite Glied durch irgend 
eine Zahl, so muss man dagegen aiu h mit 
derselben Zahl das erste Glied dindireu oder 
das dritte Glied muUipliciren. 

c) Dividirt nuui dss dritte Glied durch irgend 
eine Zalil, so moss man auch mit derselben 
Zalil Jim erste Glied dividiren oder das zweite 
niultipliciren. 

d) Mnltiplicirt man das erste Glied mit irgend 
eitler Zahl , so muss mau dagegen auch das 
zweite oder dritte GHed mit doT nSmüchen 
ZaU mnUiplieiren. 

44« 
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e) Mültiplit irt man dns rwfilo Glied mit irgend 
einer Zahl, so inn.ss man auch mit derselben 
Zahl entwcd< r da^ erste Glied nraltiplidreii 
oder das dritte dividirea. . 



f) Multiplicirt man das dritte Glied mit irgend 
einer Zahl , so mius man aocli mit derselben 
Zahl entweder du erste GUad jMnMpHciren 
oder daa nraite dividirea. 



REGELDETRL 



Wie srlion in vorstehendem A1)sclinitte be- 
merkt wurde, beschäftigt sich die Kegeldetri da- 
ndtf SU drei gegebenen Gliedern einer F^portion 
daa vierte auTzusuchen. Das dabei zu beulKuli- 
tende Voiabren wurde im Allgemeinea auch be- 
reits gezeigt, es handelt sieh nnr nrörderst noch 
dämm, auf ein praktischea Beispiel davon An- 
wendung zu machen. £s sei die Frage : 
Was kosten 435 f, wenn 345 64 ^ kosten? 

Die drei gcfj^ebcncn Zahlen 135 "ff, 315 iiml (H £flg. 
find diu drei Glieder einer Proportion, zu vrclchen das 
vierte gebucht vrird. Da ein Verhältniss nur aas gleich- 
artifan QiöMea gebildet werden kann, so kochtet Khon 
«in, daw Uermir die beidea «ntsB 2aM«a, 43S and 34Bi 
weldie gideho Bencnnnng tragen, in ein Verhältnlis ge- 
bracht werden können. Wir müssen nnn zunächst fragen: 
wiTiiiMi t.'i;; W iin'tir ixler wenißor 3',,'! ii koit. n, also 
mehr oder woiiij,'i.T als i/i hetrajjen? Da aber I3ij ifc' 
weniger ist als 3i.') 11 , su mtiss umOi liier, nach dem 
Schlttsae «je weniger Wiiare, de<to weniger Geldn, ein 
klehierer lietrag als 6V ^ gefiinden werden, and iwar 
werden sich 64 äl!^ za xgl^. gaaa so verhalten mfiatea, wie 
346 fit 4 38. OderdaiiaePnmottioniauiMir naraibawei 
steigenden oderswel f aileaden VediUtnisaen be- 
stehen kann, zu Gl Stf-. aber eine kleinere Zahl geftanden 
wiT<len snJI, so niii>.s aiiii den die W aiigoln'iidcn Zahlen 
autli (An f.illi-ndcs Verhältniss f^i liildct werden. Kommt 
man durch die Krjiije: soll mehr oder wenij^'er heraui- 
kummen, auf den Schluss, wie hier, je weniger desto 
weniger, d. h. je weniger Waare desto \veiug<T (icld, 
oder auch jctnehr Waare desto mehr Qeld, muss die ge- 
suchte Zahl desto grösser oder kWaw werden, je grösser 
oder Meiner di« gegebene ist, so aeantaun das Verbält» 
nlM eia dtreetes. llaaehmal fiadet aber andi dis 6e- 
geatb^ Itatt, dass nämlich die gesuchte Zahl desto 
kldner sein muss, je grösser die gegebene ist, und 
miiyckehrt, dann nennt man das VerliHltniss ein indi- 
rectes; /.. H. je mehr Zeit, desto weniger Arbeiter sind 
nötkig, o<lerje mehr Arbeiter, desto weniger Zeit; ferner 
je mehr Zeilen auf eine Seite gehen, desto weniger Po- 
irfer bnmdiC n»a et«. 

Der Ansatz von unserer otiigen Au^aba wird 

nun wie lulgt gebildet werden mSssen; 

345 g : «35 ff = 64 ^ ! X 
«=» 69 g t 87 ff == 64 ^ i X (mit g abgekürzt) 
= 83 g ; 9 <7 ^ 04 t%- : x (mh 8 abgekarst) 
— S3 in 576 s iSVas ^ — 4«»R3Vtt^ 

1. In (L rii vorstellenden Beispiele wtirden 
zuerst diu Zuhleu nach den (Seite 83, a bis f) ge- 
gebenen Regeln abgekünt und dann die Anareoh- 
nung naeh einer der (Seile 83) gegebenen drei 



Hanptregeln, und zwar nach 1) vollftihrt. Sobald 
die Abkürzung durch eine der hier später nachfol- 
genden Begdn niclit mmoftig werden, wird man 
iiiinier auf diosel!)c Weise verfahren. Anstatt einer 
Abkürzung kann auch zuweilen eine Vergrüsse- 
ning der ZaU Tortheilkaft sdn. 

Beispiele: 

4) »50 Holl.- Gulden H 1 % in Leipilg, 
wie viel i'MV') Gulden? 
»SO flr •• g36.'> >^ = t H V. i^y ■■ » 
M 1600 t «365 = öt»7 i X (darcfa MnMpL ali» 
1006 ia 1366 X 66?"^ 
46885 
<32iiO. 
0H. 43i0,958 
» 111.4346. 181*« 6.8 A 

2) 7704 % ^ Ld*or.^ 943. S8 Grt ia Bremeu, 

wie viel 5302 ff? 
"70i ff. •■ 4302 f/ — Ld'or.i^,. i 13- 28 Grt. : x 
41) 642 : :HjÜ~i'd\.r.tHi i V3. 28 Grt. : x 
Q407> 6l«Ld'or4l6.143.18ärt.:x 

• X 60 

» UC03.24 » 
1 07 inLd'or.^ 44846- ö2Grt^L.^ 1 38-0 4,3G. 

3) 630 ff kosten i 8 ^ in Berlin, wieviel2i 5t? 

630 « 8 848 «t — 46 ^ 8 K 
v i 76«t»4B«Keag 1 t « 

1 ) 35 ff : jtr, ff = 4 ^Tx 
5 ) 7 //■ : 43 f/. = 4 jjfc. : » 
7 In 43 4|. BS 6 JH. 4 «UM 3 ^ ea. 

n. Ist das erste Glied eine ZaU, auB welcher 
sich bequeme Theilu linden lassen, 80 ist CS mei- 
stens vortheilhuft, das zweite oder dritte (je nach 
der BeschafTenheit der Zahlen) zu zerlegen, wie 
nachstehende Beispiele zeigen; dabei ist es gleich- 
gültig, üb eine Abkürzung, wenn sie möglich ist, 
erst Torgenonunen wird oder nicht. 

4) 110 ff »34 46^ 15 ^ in Leipdg, wieviel 

352 V4 ff? 
a) 4tO ^. : 35?'/,//. = 24. 15#»nt3C 



330 


3 




ift&. 73. 


<ü f 


40 






• s. 


6,84 


40 


Vi. 




• 1. 


6,81 
43,36 


2 






y. 


'k 




a — 


4,67 



45. 78. 43At8 
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uo n. 


352'/, n. 




440 a. •■ 





















9$. n. 48:s 



= if^ 36«, 2Ö : X 



9^ 



"70, 45 

fi, 404 

1, (iiM 



8) 108« 1« 



tO irr in EV«iiiEfarta.tf., 



31 n: 

■wie viel 2i9 
■) 408 « : 229 « = :M. 49 iV- : X 



246 


2 


42 




4 


711 



B 3. 



38 ist 

28,78 
47,39 



b) 408 «. : «29 ft. 



66. 14,17 » 

» 31. 49. y IX 



— 408«: 3« I 



17 V« »7,16 

3 % « » 6,361 

4% s= » «,490 

?)»^.yio =» 0,C3G 



7M Vis 



6,3644 
90i 

I 

0, 0303 



>^ CG, 4029 
«=>/i 66.S4.47IP 

3) Wie viel betragt die Fracht von 137&r 94y,V 
ia Stettin« 9^ S4j^pr. 36 f?/:? 
36<»ii i 437t)h 94% ■« <»■ 9. 24 j^« « « 
36 i 9V5 >» ^ 437,8»9 : x 



9 

Ii 



84,465 ■ 
* f ,W8 

n 0,766 

jg^. 37,629 

III. 37. 46^ek 



Die Seite 83 (2 und 3) geffct)«nen Regeln : soviel mal 
rliis erste- Glied im zweiten enthalten ist, soviel mal nimmt 
mau da» dritte, oder soviel mal tlm er«te im dritten enthal- 
ten ht, soviel mal nimmt man tiaa zweite, haheu hier An- 
wendung gefanden. In Beisp. 4*} waren 4 40 in 362 zu- 
erst 3 mal, dann y, , mal etc. D«r Büng 94^45 



wurde «Uümt 3 nuü, '/,, mal «le. 



Man kann 



4dl dleM Bercdraongsart prakdicb aadi §o TonteII«n: 
wenn 4 40 ^. 24 46 #%M koüen, M bateagen 330 ft. 

3 mal soviel ; 1 0 //. % t Ton dem Werthe der 4 4 0 ff., 

2 f/. '/j vi.n dim Werthe der 40 ft etc. In lU isp. 
wurden die Benennungen des 2. und 3. Gliedes vertausclit, 
dann konnte man sich die Auf^abo so vorstellen: 4 40 ft. 
koHten 3oiVt !)t& wieviel 24 '/j «. (hierbei muss man 
aber darauf achten, dass die niedern Sorten stets als 
«in Broch der höben Sorte n bettacfatoi aind, denn ca 
wSida gatv fldwii aafai, ««na man s. B. bei der Ver. 
'tauschung der Glieder für 24 ftt>- (6 ftfn van i4 9 
45 nagen wollte, da die 48 ^IgrK eines Ganzen 
viirstelk'ii) ; aus dem Werthe der I tO W suthtf man nun 
ii //. als '/., von 352, iö iRf-. etc. F.iiie Vi'rj^lri.liuiij,' 
(ii'r AiiKri'tliuun^'C'ti u) uml lij wiril zu)j;leich /.ci^'. ii , 'l.iss 
e» ia Beisp. 4) vortheilUafter war (i'q das dritte Glied 



an lerlegen , wäliread es in Beisp. 2) vorzuziehen war, 
daa sweitc zur Zerlegung an wälilen. Ucbrigens kann 
inao tich hier recht gut avch eine Malltplication mU 
BfMien ▼orstellen, «odoreh dann daa Yorfriiren aehr 
aoMbanlich wird. Wir wollen dies an Beisp. 2) noch 
erklären: sollen hier 31 ^ 49 .t"- mit 229 multiplidrt 
und mit 1 08 dividirt werden , so kommt dies der Mul- 
tiplioatioii ^U'icli, :\\. < .('- X i , i| «"d es wurilen 
(2'') zucr.-l -'7,,;,, liumi '-/,., ^ etc. gcs^iicht. Venvaiidelt 
man 49 jS< in einen Itrurh, so Icann man «ich aber 

ebenso gntanatett^^* ^ denken ««9 ^ X 

welche MulUplication ausgeführt wurde, in<lcm man zu- 
erst (als '/,), dann ■*/,„, (als davon) aofsucbte etc. 
Der Nenner des Mulliplicators bei dieser 
weil« iat ateta daa «rat« Glied du . 



m. B«t der in Vonstehondem gezeigten Zer- 
legung iat ea auch manchmal ein Yortbeil, etwM 
ca viel zu nehmen und daa zuviel GenonuneM 
daon wieder absuielieii; «. B. 



300 = l49Va^ in Berlin, wieviel 
BJC 341 6. 6 



360 t 34 4 f.' 
300 : I i9 



. 149% : X 
r^T44Ü,376 : X 



4501 Vi = 4|. 4 708,487 

- y,|/Me— 5,6?L 

^ 4702,493 



mm % 4708. 44^ 9 A 

rV. Befindet sich im ersten Gliede ein Bruch, 
SO aebalR man denselben durch MultipK<»tion mit 
dem N( niur weg, dagegen iat es in tler Regel 
nidit nüthig, wenn in den übrigen Gliedern Bräche 
Torkftramen, dieselben in ganze Zahlen m ver- 
wandeln, wie schon aus den vorhergegangenen 
Beispielen zu ersehen ist Wollte man mich im 
iten und Sten Gliede die Brüche immer mit iluen 
Nennern mnltipliclren, so würde inaii sich da- 
durch oft zu grosse SSahleo schaffen, mit denen 
die Multiplication und Division nicht so kiebt 
auszuführen wäre, als mit den nnTerimdert ge> 
lasMnen Brüchen; s. B. 

Für 864l.109Jl{ kaufte man S1 6%« in Hannover, 

wie viel für 47 iSf- 2J ?SJ? 
36Vna&. 4 7 7, = i I Ü %/ /. : x _ 
= 437H6- ■ :>7^' .,.^-^ jio',,^ : x(4.u.8.QliedX48) 
;n4,:. X 246ya 



4 4490.. 

94980 
484098,0 
487,88 

71.81 



437 iu 42446l,0() 284,78 = 284Vi A <»• 
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REGEL MULTIFLBX. 



Diese ReehmuigMal, welche aacfa nmnnwn- 
gOlOtltn Proportionsrcclinunp, zDsammenjrescfrte 
Beg^etri genannt wird, findet Anwendung, wenn 
die gMaehte Zahl Ton mdnr de einem Verhältniss 

abhängig ist, sodass man, anstntt wie in der Re- 
geldetri zu. i Gliedern daa 4te Glied zu suchen, 
hier tn 5 Oüedeni da« 6te, oder zu 7 GBedern 

das Htc etc. zu Siichni hat. Deshalb nrtiiit man 
die Keclinungsart auch bei Aufgaben von ö Glie- 
dern Regel Qninqii«, bei Aufgaben von 7 CHle- 
dern Regel Septem etc. Die folgenden Bei- 
spiele werden aber lehren , dass in Bezug auf die 
Annhl der Glieder weder bdm Anmtc noeii bei 
der Au.srecliiniTig ein Unterschied zu maehen i.st 
und dass sie deshalb zweckmässiger alle unter 
einen Tild gebradit werden. 

1) Ein Manuscript besteht aus 1 IT'/a Bogen, 
wozu für Zusätze, Beilagen etc. noch S*/« Bogen 
SQ rechnen dmd (also im Ganzen 120 Bogen), 
jeder Bugen enthält 4 Seiten, jede Seite 48 Zeilen 
und jede Zeile 36 Buchstaben. Das Buch soll in 
einem OetsTfonnat gedmekt weirden, In wel- 
chem nach Torliogcndcr Dnickprnbe jede Seite 
36 Zeilen und jede Zeile 42 Buchstaben enthält. 
1^ nnn in dieaem Format jeder Bcgm 46 Sdten 
hat. wie viel gedmekte Bogen wird daa Mana- 
script füllen? 

Zam besfiern Verständniss wollen ynig die AlllQpbe 
snent durch «aüiich» Regeldstriiätze lösen : 
' Fngeo wir saeNl (oiriv «inelweiliger Vomunatarang, 
dsii die Amtahl der Zellen aad Buch«tab«n auf jeder 
Mte im Menuscript und DmekboKen {gleich sei), wie 
viel Druekbiif,'! ]! sind erfürdorlieh , wenn jeder derselben 
)(i Sfiti'ii ciitiiid'.i-u soll, d;i zu dem Maiiu.'icript I iO Bo- 
t^'.'ii, j'.iiiT nur ijiit ,1 Seiten, erforderlich waten? K< 
leuchtet ein, dass je mehr Seiten auf einen Bogen gehen, 
de«to weniger Bogen erforderlich sind (denn während 
man im Manuscript schon zu 4 Seiten einen Bogen 
braucht, ist im Druck er^t zu 4 6 Seiten 1 Bogen nöthig), 
dies ict eiaee von den ia der Regel d et c i ber^ erwähop 
ten Indireetea YeriiiltalMeii, vaä da wir dweh die 
Frage auf den Schluss icommen, dass weniger Bogen 
nöthig sind, so müssen wir niis den gleichnamigen Zaii- 
lea 46 und i ein fallende.s ^■erll;^;trü^s bilden: demnacli: 
46 Seiten ; 4 Seiten = HO Bugen : x 
X SS 30 Bogen. 
Diaie SOBegea würden aber aar dann erforderlich lein, 
wean die Zahl der Zeilen und Buchstaben anf einer 
Säte im Manuscript und Dnick gleich wären : da aUer 
im Manuscript auf jede Seite 48 Zeilen nnd im Druck auf 
jede Seite nur 3ß Zeili'ii f,""'"'" (die An/:i;i; Uit Buch- 
staben in jeder Zeile nehmen wir hier ubemwls einst- 
«eilen ab gleicli an), so wird die Folge «ein, da«) die 
gethndenen 30 Bogen nooli nicht ausreichen, denn je 
weniger Zeilen auf einen Bogen gehen, desto mehr 
Bogen dad das« nStbig; vir mfieaen also Uer, da die 
gewehte ZiU g tS mtr tiia soll, ein ilrigeadai VerbäH- 
nin ans den Zahlen 3( nd 48 büden, denaadi: 



X = 40 Bogen. 
HSnn ist aber aodi nodi der Untersebled in der An» 

zahl der Buchstaben, die aaf jede Zeile kommen, nt 
berücksichtigen; im Manuscript gehen ,'16 Buchslaben, 
im Druck aber nur 42 Biiehstaben nuf jede Zeile, je 
weniger Buchstaben aber auf eine Zeile gehen , desto 
atehr Bogen sind nöthig, also : 

4a Buchstaben i 66 Bndistaben t= 40 Bogen ; x 
X 33'/« Bogsn. 
Das ganxe Mannsof^ wird also 83Vk Bogen im Dnufc 

geben. 

.^;ollon wir die hier vorkommenden Verhältnis^zah- 
Icn ia solcher Ordnung zusammen, dass die ersten Glie- 
der zu den erüten und die zweiten zu den zweiten Glie- 
dern kommen, so können wir die Rechnung durch einen 
einzigen Ansatz lösen, da es sich gleich bleiben muss, 
ob die Zahl ItO nach and nach mit den Tendiiedeoea 
Faetoien andtfalidrk nad ebenso dMdlrt wird, oder 
ob diese Unltlpneathm nad Division mit den Prodncten 
dieser Facto ren (nach vorangegangener Abkürzung der 
einzelnen Theile des Divisors gegen die einzelnen Theile 
des Dividenden) ausgeführt wird. Die ersten (Nieder 
der drei Vcrhältiii.'.se tind I6, 36 und 4i, dir /writi-n 
sind 4, (8 und 56; vereinigen wir diese, so erhalten wir 
folgenden Ansatz : 

46X36X42: 4X48X56 = 410 :x 
aad aas das Produet des iweilen «id diHlen OBedos 
dnnih das eista Gtted sa diridb-en, ftdanda aas ver^ 
sohiedenen Faetorea raaaaimengcsetale IMvIdon: 
4x48XS6XilO ^ 4X*> _ !S1 » 63% 

16X36X4« 3 3 

Man wird bemerken, dass die Zahlen 4G, 3C und 49, 
wekhe das erste Glied bUdeOi bedenten: 4 Bogen s 
18 Sellen k 8t SsOen h 41 Bttthstabea, daffir fconate 
man natörlieh aadi setzen (16 X M X 49 »(M 
Buchstaben; ebenso kann man ffir die Faetorea des 
zweiten Gliedes (I Bogiii = 4 Seiten ri Is Zeilen h 56 
Buchstalwn) .«ietzen (0"Sä Bnrhstaben. .\uf diese Weise 
würde man eine einfarhe Uii^eldetriaufgnbe erhalten, 
nämlich: Ein Manuscript bestand aus tiO Bogen und 
atif jedem Bogen befanden sich 40732 Buchstaben; wie 
viel Druckbogen sind dazu erforderlich, wenn man anf 
jeden Bogen 34493 Bnt^staben bringt? (Jemehr Budi- 
atabea aaf 4 Begsa, desto weaiger Bogen lind cifi>r> 
daiüeh.) 

8440» : 407.5i 420 : X 

X = üi'/t Bogen. 
Nach dieser ErUämng wollm wir nnn aaf die nr- 
spcän^idie AnfgalM zn^idcfconunen, nnd sie auf die 
gevölndklhe Weise dnreh die Begel Mnltiplex lösen. 
Kar bestem Utbenicht kaan ataa oe in ein Verhältniss 
BnianunengdtSrendea Zahlen ans der Anfgsbe wie folgt 
unter einander stellen: 

4 Seiten 48 Zeilen S6 Buchstaben iiO Bogen 
<r. 36 n 42 X 

Nun untersucht man, was für ein Verhältniss aus je zwei 
dieser unter einander stehenden Zahlen zu bilden ist, durch 
diesell>en Fragen, die wir weiter ol>en schon l>ei den 
einzelnen Regddetrisätzen gethaa Italien; HunHch: Bei 
4 Selten anf I Bogen braucht man 4 SO Blitter, wie viel 
bei Ig Ssitan naf 4 Bogen? (weniger, denaadi 46 : 4). 
Bei 48 Zfüsa aaf f Seite fanncht man 4fO Bogen, wie 
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viel bi'i 30 Ziilen auf 1 Seite? (mehr, Jemn.icli .Tfi : iH). 
Itei öC) ni:chst;ihcn auf I Zeih- bruucht man lid l{();,'eii, 
wie viel bei 42 Buchstaben auf i Zeile (mehr, ili itmach 
4S itlS^ Die Zahlen werden nun wie folgt uuii i < inan- 
der getMlU; die Form b) bot den Vomg, dui nlle Fac. 
Mw«n des DtvldeadeB gMoh in einer Sdfae unter ^ 
kommen: 



4«: 4 Seiten I 
SS 1 48 Zeilen |< 
4t : 56 Bachstaben) 



ItO Bogen : z 



b) s : m Bogen 
I« t 4 Sotten 
36 : 48 Zeilen 
42 : 66 Boehelaben 



1 3 in 160 



s KS 531/4 Bogen. 

2) Ein Manuscript bestellt aus iO Bogen, wo- 
von jeder 4 Blatter zu 2 Seiten (also H Seiten) 
•BtlHÜt} nof jeder Seite beinden sidi 35 Zrilen 
nnd jede Zeile i nthiilt 20 Silben. Dieses Matm- 
•eript soll iu eiaem Duodezfonnnk gedmokt wer- 
den, wo nleo der Bogen nn« 84 Sehen besteht; 
Jede Seite besteht ans M Zeilen und jeJe Zeile 
mu 45 Silben; wie viel Druckbogen wird dos Mn- 
noseript geben? 

X : iO Bn^;en 
24 : 8 Seiten; je mehr Selten desto weniger IJi igen 
42 : 35 Zeilen; je mehr Zeilen dl•^t^» weniger Hogen 
45 i iO Silbe n; JewenigcrSUben desto mehr Bogen 
— VI in 460 
X ■«44'%T Bogen • 



* Ei braudit wo! ktun bemerkt in «erden, dass 
das Besnllat derartiger Anareclinnnßen nnr dann ma- 

thematiiicli riilitig »ein kann, wenn die in der Auf- 
gabe nngenonunemu VerhäUni.<.se mit ilen IJesnltaten 
in der jiral^tiMhen .Xu^führung genau üliereinNtininien, 
was aber schon deshalb nicht möglich ist, weil die liauui- 
▼crkiltatoe der einzelnen Bucfattaben nieht ganz gleich 
sind; femer weil die Mannscripte selten mit der dazu 
erforderliehen Gleidimiasigkeit der Selirift ansgelührt 
find und weil oluMliln nodb die RaomTcrbältnisee für 
Ausgänge, Rubriken, Zwlsdieneehlüge , Capitel, Para- 
graphen etc. beim Zeilen/.rihlcn des Mann.v'Tijit>- nur 
muthmaniislieh veransclilagt worden können. In <len mei- 
sten Fallen wirii riamir aber vollkommen der Zweck 
erreicht, rlu e.s selltni darauf ankommt, den zu ermitteln- 
den Umfang so genau zu erfahren, dass eine «ich bei 
Ausführung des Satzes ergebende kleine Diflercnz von 
Kinfluss sein würde. Man bedient sich daher, um zu er- 
mitteln, welekai Umfang ein Manosoript in einem ge> 
gebenen Dnickformate haben wird, gewöhnlfdi dner 
der beiden hier angeführten Arten der Ausrechnung 
nach Silben oder Buchstaben (letztere ist jetlorh die 
gebrauchlidiste); zuweilen lasst man auch soviel Zeilen 
des Manuscript« absetzen, bis eine der geschriebenen 
Zeilen mit einer der gesetzten Zeilen zugleich endet. 
Dann hat man das Yerhültni.ss der geschriebenen Zeilen 
SU den Zeilen dee Satzes gefunden 'and dio Berechnung 
(at hiernach, trenn das Manoicript 



3) Wie viel Ellen lang wird eine Mauer von 
7% Foss Hohe, i Fuss Dicke aas 1 2400 Steinen 

gefertigt, wenn aus 8000 Steinen eine Mauer von 
4t Va Fuss Länge, 7 Fuss Höbe und i'/« Fi 
Dic^e gefertigt wurde? 



X : 41 '/, Foss Lingo 

: 7 » Höhe ■) 
«: « Dicke*) 

8fiOn : I24n0 .Steinen ') 

') Je melir llolio, desto weniger 
L.intie 

'] Jo wonlKcr Üicko, desto mehr 
Lanise. 
Je mobr 

L-ink-e. 



> > SS. 

Sl. : 7.4. 
t. S. : 17 
8.8006 s 42400 

x^eijJjFniS 



Kr kl. In dieser Aufgabe lutmcn 2 iudirccte und < 
directea Verhältniss Tor. Die Brfidio wurden dnrdi 
Multiplication mit ihren Kennern an ganaen Zahlen ge- 
macht: 7% X4 gsb 34 (die 7% worden geslriehen nnd 
daifir 3.1 hfaigeoettQi dn^nnn der Dhrtior 4 nnd so noss 
als ursprünglich sein würde, so mnsete anch der Divi- 
dend <l.i;;ei;iu tnit 4 ninltiplirlrt werden, die 4 w\irde 
daher /ii den Kaelnreii reelits ge.set/t , wodureli nun da.s 
urs[irrini^tiilie \'.Tliiiltni>-i wiederhergestellt i.<t. Khenso 
wurde mit den Uriiehen rechts (4 1 % ~ 83 und 2 '/» = 4 7) 
verfahren und dagegen 2 und 8 auf die entgegengesetzte 
Sdte gebracht. Nuehdem man nun im Divisor und Di- 
viteid nnr noch ganze Zahlen hatte, wurden diesel- 
ben soweit ale möglich abgeknnt und snietzt die Di- 
vision amtgefSlirt. — Anstatt übrigens den Nenner alle- 
mal auf die entgegengc-ietztc Seite zu bringen, kann mau 
auch damit in einen andern Factor anf derselben Seite, 
wo sich der Brueh befindet, dividiren (wenn die Division 
aufgeht]. Anstatt also i von 7'., nuf die reehte .Seite 
zu bringen, konnte man damit auch iu MiMiO dividiren, 
d. h. die 8000 dnrciistreicben und dafür itooo hinsetzen. 



^esehriebcn ist, leicht auszuführen, indem man die Zeilen 
des Manuftcripts zählt und den Umfang naeh dem Ver- 

hältni:-« der ^,'efiiüib nen Zeilen des .Satze» emdttelt. 

Häufig kommt es uu<-li vor, dass derartige Berech- 
nungen nacli gedruckt vorliegenden BUlOm anzustellen 
sind, weiche dann natürlidi ganz ganm snsgeflührt wer- 
den ktoncn. Bs kommen hiohet gowSlinUdi swei MUo 
vor : entweder wlU man das gedruckt vorli^^endo Bodi 
mit Beibehaltung der Schriftgattung in ein anderea For- 
mat nnisestalten, oder man \\ill e» in dem.iielbeu For- 
mate, abir mit einer andirn Schrifgattung drucken. In 
dem ersten Kalle wäre zu ermitteln, wie viel Huch.'itabon 
in dem gewählten Formate auf eine Zeile und dann wie 
viel Zeilen auf eine Druckseile gehen; die Zahl derDnick- 
seiten ist durch das Format gegeben. In dem zweiten 
Falle kommen cUeGrSssenvcrbältnisse der verschiedenen 
Kegel der SehiiftgMnngen in Beteacht, worfiber in dem 
Abschnitte «OioBneh drnekerknnita dasN6diige ge- 
sagt werden soll , und man würde ohne eine Kenntniss 
derselben die Ausrechnung nur dann vornehmen können, 
wenn nmn eine I'ri'beeohimne asis der da/.u bistimmten 
.Schrift vorliegen liiitte und naeh dieser die Verhältnisse 
der Anzjihl Huchstuben einer Zeile und der Anzahl Zei- 
len einer Druckseite ermitteln könnte, 
würden dann in gleiche 
lehrt, leicht an löten i 



ieii eoier ^.t-iiv uuu uer i\iLxaiii z#ei- 

ermiitcln könnte. Beide Aoigaben 
eher Weist, wie in Beisplal 4) ge- 
I sein. 
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KETIENREGEL. 



Die Kettenregel findet Anwendung, wenn die 

in der Aufgabe gegebenen (Jröswfii so mit einan- 
der in Verbindung stellen, ilab.« iiniiRr die eine 
TOn der imdern abgeleitet werden kann. Ein An- 
satz der Kettenregel bestellt daher nicht aus Ver- 
hältnissen, wie wir sie in der Kegel Multiplex 
kennengelernt haben, sondern aus Gleichungen 
(d. h. je zwei Grns.-iun, (.He an Werth gleich sind, 
aber verschiedene Benennung tragen, z. B. 4 iSfr- 
—9 30 oder 4 = 7 die in einer ge- 
wissen Ordnung, nach ihrer Abhängigkeit, so auf 
einander folgen, dass sie in kettenartiger Verbin- 
dongstdien. 

Ein einftcbee Beiq^ irird dies deuÜielier 
machen : 

Wie viel Kreuzer kostet 4 Buch Papier, wm 

{ Ballen ot) J^- kostet? 

Diese Aufgalio «nAalt zwar nur diM Oltiehang 

( { Ballen = HO ^■), da aber nach dem Werthe eine« 
Buch in Kn^uzorn pofragt winl , so gehören dar.u noch 
folgemk üi-lb.ftvorstuiiiilii'lu' Zwi ■.r!ieii>,'lrii:luuij,'L'n, näm- 
lich: { Ballen - -tOUiw, i Hi. s ^ io Buch, I ^ = 60 X"-. 
Simmtlicho Glcichuiii^cn sti>litm nun in folgmder Ord- 
.0011g Ott ciaandcr in Vcrluiidunj; : 

20 Biirh — I Uics 
H) Kios = ) Balkn 

i Ballen s öO tiulden 

4 Galdan » 60 EieDier. 

Fasson wir nun Jic hier Kegebpticn OloichiinRen zn- 
cammen, so erKH'bt daraus, das» H) Ries ji iO Buch 
(die Zahlen zur Linken) = Buch und öO Gulden 
a 60 ar- (die Zahlen atur Re( hten) - .JOOO .V-, es sind also 
SOO Buch — 3000 .»t', und da nach dem Werthe von 
4 Bofih gefitagt wird, ao hat man natürlich aar mit 
tOO 1b t9W iß n dMdim, wai d«n Werth von 46 
gicbt. 

Wir wollen nun zuvörderst die bei der Bil- 
dung eines Kettensatzes im Allgemranen cv beob- 
achtenden Befsln angeben und dann die obigen 
Gleichungen znr Ausfuhrnng eines Ansatzes be- 
nutzen. 

») Man fingt den Kettensatz nnt der gesnefaten 
Zahl an, die mit x und der gesuchten Be- 
nennung bezeichnet, das Anfangsglied der 
ersten Oleiebnng bildet; das Schlussglied 
dieser ersten Gleichung besteht aus derje- 
^^en Zahl und Benennung, für welche der 
"H^fA ^esadit wird« 
In der obigen Anfgabe z Krensar s 4 Bodk 

b) Die niiehste Gl^ebnng mnss wieder niit der- 
selben Benennung anfuigen, mit welcher die 



erste schloss, und ebenso muss jede der noch 
folgenden (^cichungen immer (links) wieder 
mit derselben Benennnng anfiuägen, mit wd- 
cher die zuletzt TorbevgdMttd« (lebhlt) ge- 
schlossen wurde. 
Die vorige eiete Gleiehuag nblow vSt «Boeha^ 
diese Benemmiig nnss daher die aidüle Olsidmag 
anfangen : 

20 Buch = 1 lüi's. 
Da diese Gleichung nun mit Uies icbUeeat, «o muss 
die nädutfolgokle wieder mit dknr Beaeanaag 

aofiMIgOB} 

40 Bies > 4BaUsn, 
vndsofcnier: 

4 Ballen » 80 Oeldsa. 

c) Die letste Gleichung des KettenwtoM mut 

immer mit der Benennung schliessen, mit 
welcher die erste angefangen hat. 

Die Frage war uuf Ivreuzcr gerichtet, womit die 
erste Gleichung anfing, das Schlassglied der letz- 
ten Gleichang noss daber wieder ndt «Kressera 
bensnst edn: 

4 Oeldsa B 60 Krenaer. 
Oer ganea Amsis wbd ana baiissnt 
xKtseiers 4B«di'?- 
30 Bodl K t Ries 
40 l^ies = 1 Ballen 
4 Ballon — (iulden 
4 Gulden = 60 lireiuer 
s K 46 Kreoser. 
Die Ausrechnung eines Ketten«at7es erfolgt ganz 
nach densell>en (irnndiätzen, wie die eines An- 
satzes der Kegel MultipU x: die Vorderglieder (hier 
20 X 10) sind Factoren des Divisors, die Hinter- 
glieder (hier 50 X öO) sind Factoren des Divi- 
deaden; di« Zablea können natürlich durch ge- 
aebuebaftliche Theller mSgliehst abgekürzt und 
die Br&obe durch Mnltiplicaltoa, wie dort geadgt, 
SB gaaaen Zalilen gemacht werdOL 

Beispiele 1 

4) Wieviel ^> kostet t Buch Papier in Leipzig 
ohne Berücksichtigung der Unkosten, wenn 4 Bal- 
lett ia Heilbronn 50 im SiVt A-Fnat kogtat? 

X Pfenniges 4 Buch 
• tO a 4 Ries 
40 SS 4 BaUea 
4 s 80 Oaldea* 
= 4 Thaler 
t = 300 Pfennige 
Xa 4«% Pfennige 
* Da die Benennungen dtoeST Zishien allemal mit der 
zuletzt vorhergegangenen CbereinHiBnaen m&Sien (siebe 
oben unter h), so bnuwheo sie aidu wisdsilioU aosge» 

drückt zu w erden. 

Wfr wählen hier absichtlich noch einmal das ob«n aos- 
fibrlick «rläatarte Bdapial, indem wir di« Frage aidik 
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■af KnoMr, tondcrn auf Pfennige für ein Buch 
Die ertte 61eichun(( fing daher mit x an und 

db letlte mii&stf mit !irliliei>?iMi, Anstatt zu sagen 
40 Ries = i Ballen urirl ( liullen ö<i fir , hi'iiti' n>an 
telbsU'erstänclIii (i lhh Ii s-ason kümicii: 10 Itie» - .'iO 
— Nachdem man diu /ahlon durcli getnoüuobaftlicbe 
Tbeiler möglicbst abgekürzt hatte, blieben nnr VoA $iß 
Dinior imd Diridend 7 in 300 = ii*/, ^ 

2) Wenn I russ. Puil fi in Silber mit 910 SB. 
bezahlt wird, wie viel Gulden Coav.4ffe* 
dimfir die Wiener M«k? 

«PndsrioltaH. <k; 1 «Kv40f^1ftFniubQfeBaien', 
5 Wiener Ifark = 6 Köln. Mark ; 1 Kola. Merk » 
233,80« Fnuu. Grunmen; t3 SH = W OoBV.4lM.) 

S = OKöliu^ 

4 SB t33,8S5 Oremmwi 

409,5 < 6 = 4 #/. Rom. 

40 = I Pnd 
4 =940S/f 
<3 ^ jO p,- Co nv-Mae. 

illlTÖH III i'.MO'Jöö 



X SS um A Covr.4lM. 



Dn Uer Mfiedcr Seite 3 DeefaneiatalkK voiltOBiiMa, 
so konnte mnn bei der Anireehoang dieZiliten (09, RIO 

und i3;i, 8.'>-i K^i-u-h uls Ganze betraclitcn (Ki'ir.lf. und 
J3;J8.')f>), deiiii durcli WeylassuiiK des Ivorunia liat man 
auf jeder Sfife citu- Multiplii-iiioii mit lOOO auj^goführt. 
Als Divisor ergiebt »ich zuleUt die Zaiü und als 

DMdend 48I0966.- 

3) Wenn in Hamburg 1 LestWeizen 1 30'/,»^ 
Banco knetet, welchen Preis giebt dies für I 
Berliner Wiqpel Ton 25 Freueo. Scheffeln in 
Pr. Crt.? 

(l|^Banoo=:3 4(BaiiM;t7Vi-lcBaneo= 441^ 
Pr. Gn.; 4 Henb. Irfut s 60 Pnom. fiMieilial.) 

X HM 9S Prenss. Sclielbl 
60 B 135", 0t/i>. Banco 

4 ss=s 3 ^, Hanco 
87%== H Thaler 
4(1 in yt8ä 



PBOCENTRECHNUNG. 



Wenn mnn di ii Uritcrscbied anheben will, di r 
unter gewissen Umstünden zwischen zwei Wcrtüen 
einerlei Gattung stattfindet, so ist es nothwendig, 
eine Zahl festzustdlfii , die als Maassstab dient, 
um diesen Unterschied zu me&scn. Da nun die 
Normalzahl Hundert beim Rechnen die uMn- 
nichfaltigsten Vortlieilc darbietet, so bedient man 
»ich derselben als Maasä für die verschiedenartig- 
sten Falle and vorzüglieh im kaofininnischen 
K(>(hntmf;swesen, indem man angiebt, M-ie viel 
vom Hundert, pro ceiit ("/o)» der Unterschied 
swiseiien iwei Werthen, oder eine gewisse Ver- 
gütung etc. auf einen gegebenen Werth beträgt. 
Sagt man z. ß. ich erhalte (zwei pro mil) 

£inkanfsprovi»iun, t»o heisst das, ßr jede tOO «'( , 
400 '</''■, 100 (oder 100 Einheiten ir^n nd eines 
Werthes) von dem Betrage des gemachten Ein- 
kaufs erhalte ich 2 Ä&, f^r ete. «1« Ver- 
gütung (Provision). Am gewöhidichstcn werden 
nach Procenten gerechnet: die Provision (Ver- 
gütung an den Commissionär für Ein - oder Ver- 
kauf etc.), Courtage, Maklerlohn, Sensarie (Ver- 
gütung an den Makler, Sensal oder Unterhändler; 
die Courtage wird jedoch aucli häufig für das 
Tausend, pru »»iiY/c, abgekürzt" ^o^ gerechnet), Dis- 
cont und Rabatt (im weitern Sinne Abzug), Agio 
(Aufgeld), Zinsen, Gewinn und Verioot etc. 
Um über die veraebiedenen Fragen, welohedie 



Procentrechnnnf,' zti bcliiiinlelii hat, vorläufig ei- 
nen Ucberbiick zu geben, erklaren wir durch 
nachstehende Aofstellang die dabd ▼ockomneD- 

den verschiedenen Werthe : 

a) ^ 400 — reiner Werth 
+ 6% — »20 — Procentwerth 

^t- 4S0 Tonndirter Wcrlh 

b) 4|. 100 — reiner Werdi 
— »%"-» 20 — Procentwerth 

3^<0 — verminderter Werth. 

Den ur.sprünglich zur Hereelmunp; ce£;eboncn 
Werth, der noch keine •Veränderutij; ertaliren liat, 
wie die 400 Capital in a) und b), nennen wir 
den reinen "Werth. Die Zahl, welche angiebt, 
wieviel vom Hundert (o" „ in a und b) l)ereehnet 
werden soll, heisst der Procentsaf z oder l'ro- 
centfuss, und der durch Anwendung des Pro- 
centsatzes gefundene Werth ( 20 iSf- in a und b) 
derProcentwerth. Der Procentwerth kuim auf 
das Capital vermehrend oder vermindernd wir- 
ken: in a) denken wir uns Gewinn oder 
Vermehrung, dadurch steigt das ursprüngliche 
Capital (der reine Werth lüO ) auf MO i«£-, 
welche wir einen vermehrten Werth nennen; 
ebenso wol kann aber auch, wie in b), von 5% 
Verloot oder Vermindemng die Bede «ein, wo> 

IS 



* 
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durch das ursprüngliche Capital (der rcino Werth 
400 iHb-) auf 380 ^ reducirt und zu ciiu-in ver- 
mindert«» WflidM wird. 

Da «0 nnn «bonsowol vorkommt, dass man 
die Plrocente aus dorn vermehrten oder vcrmiu- 
derten Werthe aufzusuchen hat, wie sie hier aus 
dem roiiuMi Wcrflio tri fundcn wurden, die stattge- 
habte Vermehrung oder Verminderung de« Capi- 
tels aber hei derRechnoog berücksichtigt werden 
nmaB, so hat man drei Tcrschiedeae Arten von 
Prooenteu zu unterscheiden : 
4) Proeeole Tom Hundert, wenn de wieobcn 

aus dem reinen Wertho gesucht werden; 

bei diesen ist der Maassstab stets die 

Zabl 400 (400 5). 

2) Procente auf Hundert, wenn der ver- 
mehrte Werth angegeben i^t; z. B. mit 5% 
Gew&inwardMOapItal gestiegenanf 490^ , 
wie viel betrug der Gewinn ? ( Um ö Äfe. zu 
gewinnen, war eine Einnahme von 10;).>«?r- 
nötUg, demnach sind von den 420 ^6- jede 
\Qo = 5 Gewinn.) Der Mnassstab ist 
hier stets die Zahl 100 Proccntsatz 
(<05 = ö). 

3) Procente im Hundert, wenn der vermin- 
derte Werth iingegebcn ist; z, B. nach ei- 
nem Verluste v on )" „ bleiben von dem Ca- 
pital noch !JH() übrig, wie viel betrug der 
Verlast? (Da vom lOÜ 57o verloren wur- 
den, SO sind jede 95 von dem übriggeblie- 
benen Capital = ö Verlust.) Der Maass- 
Stab ist hier stets die Zabl 100 — Pro- 
centsats (95 ««5). 

Wir knüpfen nun hieran in Bezug auf die zu 
lösenden Aufgaben folgende Eintheilung : 

a) Aufgaben , die ri^ aof den reinen Werib be> 
ziehen. 

b) Aufgaben, die sich auf den vermehrten Werth 
beliehen. 

c) Auftrag en, die sich anf den Teminderten 
\\'erth bezieben. * 

d) Aufgaben, die sieh anf den Procentwerth 

beziehen. 

e) Die Aofsachong des Procentsatzes. 

a) Aufgaben, die tieb Auf den reinen 
Werth beliehen. 

1) Aaftacfang des P^eelvcrtlci(Pi«eente rsa Iit4ert). 

I. Ds 4% Eins vom Hundert bedeutet, so 
wird der Werdi von 1 % anch allemal gefiuden, 
wenn man den 1 0Osten Theil aas dem snr Bereeh- 

nuiig gegebenen Capital nimmt; aus einem Pro- 
oent läset sich natürlich auch jede andere Anzahl 



von Procenten finden, wenn mau den Werth von 
\% mit dem Procentsatie midtiplieirt Den Re- 
geldetriansatz kann man dabei entb' lir. n; dii> in 
dem Capital vorkommenden niedem Sorten ver- 
wandelt man in «inen Deeinudbrndi, bei Ueinen 
Proccntsätzen können sie jedoch ancll CpUUI un- 
berücksichtigt bleiben, da sie auf das Besnltat 
ohne beacbtenswerdien S^ws «ind. 

Beispiele: 

Wie Tiel betragt iBe Provision 4) von 863 ^ 

a 1%; 2) von 6318 Bl^ h. 3%; 3) von 

4) von 164i Holl. 
40c. k 4 VaVo; ») wn 87«8 Fs. It 8 V/o- 

2) 63i8 — k37o 3) ÄjJH2£iJ_V%» 
BJC 63,48 1% = U,t88 

X 3 %% = » 7.06t 

4) Holl.->^- ir.i2,i h l%7o 

— y,% . 2,0&3 
= A 30,198 

6*) Bs.8768— hay/o 

3»/, = Fs. I l3,üi (= ;n,6S X 3) 
%% = » 88.16 (= '/4 au* 3-/,) 
Fs. 444,30 

ö'') Beispielsweise berechnen wir ö') mit 
dem Ansätze: 
400 ; 37r)K = :i%ix 
37,68 X 3V, 
B Fa. 444,30 
Da auch hier der 400st« Thell von 376« F». X 3*/, 
zu nehmen Ut, »o ist die Rechnung natürlich ganz so 
«rnnfibcm, «le Inden fibcigeuBei^ialen ganigt wurde. 

IL Da 1% = des Werthes, so sind 

auch z. B. 5"/o == '/loo ' -io Werlhes, 

oder \i\y/„--= ^^Vi/im^^ V»- l^e» grossem 
Procentsätzen kann man sich daher zuweilen der 
in der Multiplication der Bruche b('r<Mfs erwähnten 
Theile aus Hundert nieisteiia mit Yortheil bedie- 
nen. Für kleinere Procentsätze sind diesen noch 
folgende Zahlen Iiinzuzufügen : 1V4% = Vso? 

' /» /O /«O» * /O /40I " iS /O /SO- 

Beispiele : 

Wie Tid beIngen die Unkosten 4)toii 357 £ 

n i. a 1 0 %; 2) von 1 643 % 4 8 5^/: 2t iSV9%i 

3) von 736 Ldr.% 48 Ort. It a6y«7o* 
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0 <3S7.t3f.ä40<Vo 2) <6<3,6ä<3V,% 

2 «7,836 

3) 73G,67 ä 26 '///q 

y, == Ldor.ä(86. I84,t67 = 26% 

• (oilcr '/„ u» i6%) Ld'or4^ 493,316 

2) MbMlmgdMftnehriniWtrfhai. 

Auch hier ist ein Ansatz, den wir übrigens 
io Beisp. 4) mit zeigen, nicht nüthüi da es «ich 
Um darnni bandelt, die Aroeento, ym im rmhn- 
gehenden Abschnitt geldirt, anfieatuelien md dem 
Capital liinziuufügen. 

Beispiele: 

I) Wfe hodi tkigt «in Gapitd von 852 % 
12 %R mit dnem Gewina Ton ii%%f 

») 100 ^ : 852.4 ^ = 23»/; 



: X 



H 400 : 23% B- 5|§. t(Si,4 : X 



90 

2% 



470.(8 

21,31 
40,605 



tOVo — 
3V.— » 
%%— - 



n 470,48 

85.»71 (4%X3) 
6,193 (V^a-ay,) 



ilfr. 1051, 



2) Wie viel beträgt eine Rechnung mit 1'/«% 
fVoTision, wenn äeh der Einicnaf anf 4913 Bl' 

B|l42t3- + 4'/,% 
4%=- 42,13 
'/,%= 24,066 
1276,495 

3) Anfsacliotic iIps verniiudprleii Wertljes. 

Hier sind die Proccute ebenlalis besonders zu 
bereehnen imd ron dem Oqpitate absuidien, «o- 
daas ein Anaati nieht nötbig ist. 

Beispiele: 

1) Dae zu einem gewissen Unternehmen ver- 
wendete Oepilal von 185f ^ erlitt einen Ver- 
iMt Ton wie viel blieb davon nodi übrig? 

a) 400 : «852 =3 87 ; X 



10% = ^185,2 
3/0 = » 65,56 



X = i&1611,24 
Ä<W*— ^ 137, 

» 940,76. 



A46l4,t4 



2) Der Einkauf einer Waarc betrug 2i 
wie vld der Verlcanf mit 1 ü % Veilnat? 



Einkanf 22. - 
YerltiM 407, «= » i. iiX' 
Vwkaof ^ ly. inn^ 

b) Aufgaben, die sieb auf den Ter» 
mehrten Wertli Iiezielien. 

1) Aafsochuiig des Proreiitwerthes (Procente aarUuDdert). 

Wahrend bei den Frocenten vom Hundert da« 
Maa«s ateta iSe ZaU 400 ist, mos« e« hier je nadi 
dem Pr^rcntsatzc stets eine grössere Zahl, näm- 
lich 100 + Frocentaats «ein; bei S oder 7 Va7o 
wird man demnadi sagen mSaeen 1 02 = 2 , oder 
107*2 ~^ ^' V r)ivisor, der 

ri4dl aas dem Ansätze ergiebt, je nach dem Pro- 
eent«atee -verscMeden «ein mn«« (wahrend er bei 
Procenten vom Hundert allemal aus di>r Zahl I UO 
besteht), «o bietet die Bechnang aach nicht die- 
«elben BeqaemlteyEetten wie dort; aas der nach- 
stebenden Anmerkug Wird flUUl jedoch ersehen, 
wie auch hier der Aiuati eeaptat werden kann. 

Beispiele : 

i) Wenn Jemand mit einem Ge^vione von 
13'/47o «ein Capital anf 819 ^ gebradit bat, 
wie vid balle «r gewonnen? 

Hier moM die Pra« «nt näher d«flairt werden. Bfai 
ursprnnglichea Capitu 400 itleg mit dem Gewinne anf 

413'/» ÄI6 , da nun die 819 St^ d<'n Gewinn pnthalten 
sollen, 80 sind von denaelben jede 413'/« ^ — 437« 
Ge^^inn; also itz% «thsltMi 43y, Gewinn, wie viel 
enthalten 849? 



H3% 


: 84« 


43% 


: X 


wm 465 


: 849 wmm 


U 


t X 




: 819 SS 


44 


i a 



X = i«^ 99. — 



2) Mit den Unkosten von 1 6*/s7o betrug eine 
Waarensendnng 714 21 9Kf wie vid betrogen 
die Unkosten allein? 

4 <6y, = 714 21 y 16V. A « « 
360 : 744/^21«^ — 60J_X_ 



Man könnte anch ^er den Anaatz ersparen , 
4 (101 = 4) ist y,„ des Capitals, = '/,.,» oder 
%i> ^7« = Vi«> oder '/,,. Denkt man sieh dioProcent- 
ämm bei den Proeentea vom Hnadart als Btüdm, Theile 
am dem Capital, so Issaeii tleli diese BrSdie gleidi 
umwamleln für fWc Procento nnf Hundert durch Hinsn- 
rechnuiiß des Zählers zum Nenner, inJem man aber 
den Zähler ^e)^^t unverändert bestehen lü.^y!. Da also 
1% vom Hundert = y,^^ des CapitaU, so sind 7"/, 

aof Hnadert « (f^J 7,«; des Capitals; tesir 46% % 

12« 
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vom Hundert '/ , (6% % auf Hundert ; ^^^-j)]=^'/j; 
37 % vom Hundert = »/, , 37 % »uf Hundert 

2) Aoftackmg 4(t fäna WeilheB. 

Ndunen wir hier die vorstehende Aufgabe \ ) 

und frn£;on, niistatt nach dem Gowinnf, imch dem 
ursprünglichen Capilid, so wird diest lbe lauttii: 

Wenn Jemand mit eincmGewiuue von 1 S-'/^"/« 
•du Capital auf 819 gebradit hat, wie viel 

besaM er vorher? 

(4^3%^«6. mit Gewina sind \00 ^ ohne Ge- 
winn, wie vid nnn 819 ^t) 

143% : 819 == <00 i z 

X -= 7iü. — 

Da der Gewinn 99 ^Rf:. betrug, das ("iipit«l mit <lem 
(Ji'wiiino aber r si'.t »{f., su umss natürlich das ur- 
sprünglii lif Capital «dino Gewinn gewesen sein (819 — 
'i^M Ii« Daraus jjelit l)iT%or, dass der vermehrte 
Werth 8 1 9 iflg.. lusammeiige^ctzt ist aus dem reinen Werthe 
HO ^ und der Vermehrung oder dem Gewinn 99 tRC' > 
ist nnn daa Ein« gefondea, so ergiebt siab das Anden 
dnnih SubtnedoB von selbst. VeMgsas eatataadem die 
RI9 ^ aas TtO 1^ -1- 43^,% (vom Handern 
4 S 90 « « % «IS dem Capital 

4 '/|% = 9 » — aujs dem Capital 

^849. — , wodurch die Rkhtigkoit bewiesen i»t. 

c) Auf gaben, die sich auf den Termin« 

derten Werth hcziehen. 

I) Alfeacbung des ProopnhMTihcs (rrofciite im llundcrO. 

Da man sich hier stcl« einen tun die Procente 
venninderten Werth an denken hat, ao mnaa aneh 

die Zahl, wrlfhe dabei als Maass dient, stets eine 
kleinere Zahl als 4 ÜU sein, nämlich 4 UÜ — Fro- 
cenlaati. Bei 1, 9 oder 37„ wird nun demnadi 
sagen müssen : 99 = 1 , 98 = 2 oder 97 = 3 
etc. Auch hier ist der sich aus dem Ansats er- 
gebende Divisor je nach dem Proeentaatze steta 
eine vcrsrhiodeno Zahl, während er bei der Pro- 
ccDtrechnung vom Hundert immer die Zahl 4 00 
iet; jedodi kann man dsa Aneate ebenfalia nm- 
gehen, wenn man, anstatt den Zähler znm Nenner 
hinzuzurechnen, wie in der Anmerkung su den 
Procenten auf Hundert eiUart wurde, ihn Ten 
dem Nenner abrechnet. Demnach sind s. B. 3% 

im Hundert (jjj^) = %r de« Capitala, «5«/o 

Beispiele: 

4) Eine Rechnung betrog nach Abzug von 
3Va% Discont 2S9 ^ 45 «>l^, wie Tid betmg 
der IMseont? 



(Jede 4 00 ursprünglicher Betrag wurden durch den 
Abxug von .) zu 96 V',, Hoviel mal also HO ■ .j übrig bUd>, 
soviel mal waren :< abgezogen worden.) 

96 '/^ : 289'/, = 3'/i : X 

X 1* lOVt«!. 

2) Der Nettobetrag einer Buchhandlerfnctiir 
war nach Abzug von 33*/,% Rabatt 296 ^ 
4 4 wie Tid betrog der Bahatt? 

»«OOj fr t 19% fi^ iii^ — 400^ . X 
y, s= 4V8/^ 7«« 

2) Aafsiirliunfi; des reiiien Wfrllies. 

Wir wollen auch hier \vied«>r die vorstehende 
Aufgabe 4) nehmen, um nach dem ursprüngli- 
chen Betrage anstatt naeh dem B<'tragc des Ab- 
zugs zu fragen; die Aufgabe lautet dann: 

Wie viel betrug eine Rechnung vor Abzug dea 
Disconta von 3'/2*,Vo, wenn der Betrag nadl 
Abzug des Disconls 2H9 i^i' lö «s^r war? 

(Jede 96'/}. die übrigbleiben, stellen einen ursprüng- 
Uehen Betrag von lüO vor.) 

96'/> : M9 ^ 46 <»w = 400 . X 

X sa 3U0 . 

Da der Discont (O'/i i% bi trut;, di r Hetrag nach Ab- 
zug des Discont* aber 289 '/j ißt,, war, so musste natür- 
lich der ursprüngliche Betrag i89 '/j -f- 10 icin, dem- 
nach dOO Der vermindette Werth besteht also all», 
nd aas dem reiaea Werth« ( JOO 9$.) - Proe e nt w erth 
(lOy, 0lgy) — und wenn der Kine gefiinden ist, so ergiebt 
Bich anch hier der Andoro von selbst durch Addition. 
Die 289'/} ^ entstanden aus 300 — 3%% (von 
Hundert) 3',% = 40'/,» 

ä89'/,Ä6w 

was abPcobe f&r die Bkhiigkeit bctcacfatet werden kann, 
d) Aufgaben, die sich auf den Procent- 

werth beziehen. 

Sobald der Procentwerth und Procentfnsa an- 
gegeben dnd, kann man daraus aneh nieht nur 

den ursprünglichen Werth, von welchem dieser 
Proceutwerth abstammt, sondern auch den aua 
dem orsptinglidien Werthe plu$ oder imnut J^o- 

centwertti entstandenen vermehrten oder Temun« 
derten Werth wieder auffinden. 

Beispiele: 
4) Wenn die Providon k mf dne 

Rechnung 24 B^t G ./'• betrug, 

a) welches war der Betrag der Rechnung ohne 
Ph>Tinon? 

b) welches war der Betrag der Rechnnng mit 
der Provision ? 

Zu B) Jeder Provlsioasbetrag tob 4 >/,B A erfordert 
ein Capital von 400 B^, wie vM O^flm 9datiam 
S^y« B41 Provision? 



Digitized by Google 



nodMmaniom. 93 



Zu b) Jeder Profbionabalrag tob iVt B^ biachta 
«inen lUehaangibekng von 101 BJl, vtldun B«ch- 
inB|ib«tngbraclitaiit4VB ProTMon? 

ly, » <t% = 101 'A : X 

X B j( 46V9. e JJ. 

%) Jemand hatte 1 "i% verloren, soda«» seiii 
V«illMt612 ^ betrag, 

a) wie gross war dam Oapit«!, ehe. er den Ver- 
lost machte ? 

b) wie Tiel blieb von dem Capital nach Abzug 

des Verlustes noch übrig? 

Zu a) J«d«r Verlast von 48 «rfordtct «in 
sprfini^idnt Ce]rifal tob 100 wie vid a^ltal «for- 
mten 61) JH^ Vertu !<t ? 

^6 : 61i = 100 •• X 

X s= j% 40SO. — 

Za b) Jeder Varlust von lo licss ein Capital 

88 nbrig, iHe viel Capital blieb übrig b« 612 ^ 
VwlMtr 

j8 : 612 = 85 •■ x 
X « jl^ 346«. — 

DalaBeisp. l) der Betrag d«r PtotWob sellMt be- 
kannt ist (Si'/i, BJi) und durrh die AudösniiK der FraRC 
a) der Hetraft ohne Provison (lüiö B m lumiLi» wurdo, 
Bi> iTKii'l't sich die Ufiintwortiing der VTii<;c h) an< h si-lmii 
dadurch, das» dir lU'traf? mit der Provi-slou siiu luu.fs 
1625 Bi -f ii\ 11^. = li^ KiiO. Ü ./i. Klunso er- 
giebl sidi aocb in Beiip. i), wenn die eine i^'rago lieant- 
wortet i«t, die Antwort aaf die ander« ron selbet. 

e) Aufsuchung des Proct-ntsatzcs. 

Die Frage «wie viel Procent " bedeutet: wie 
viel vom Hundert, und zwar wie viel von jedem 
Hundert desjenigen Bttrags, ()or ursprünglich 
vorhanden war, ehe Gewinn oder Verlust etc. ge- 
macht wurde (des reinen Wertbes). Ist daher der 
reine Werth in der Aiiffjabe nicht dirt-ct angege- 
ben, so mosa er zuerst durch Ab- oder Zurechnen 
der Vermdimng oder Verminderung ermittelt 
werden, sodass man es dann immer mit derscll>en 
F^age zu thun hat: Wie viel geben 100, wenn 
der gegebene Betrag einen ebenfall« angc;gebeiMll 
Gewinn oder Verlust etc. bringt? 

Beispiele: 

1) Wie viel Procent werden gewonnen, wenn 
derBinkanf 3 and der Verkauf 4 ^ beträgt? 

Mit a/a % gewinnt man V, wi« viel mit 100^? 

3'A i m = '/, X 

2) Wenn der Veikaaf von 275 ^ 18 «Im 

einen Gewinn von 15 ^ 18 bringti wie viel 
Procente werden fewonnen? 



Der Gewinn von 15 41- 18 «|pi> wwd« aiobt mit 
878 41 4B«%«* gemaeilt, soaden mtt 875 Hl. 18 4%n 
— 16 41. 18 m^K, also mit S60 9^. Demaadt mit 
860 9^ fvwiniit own 45 9^ 18 nfi» wie vi«! mit 100^ 
880 » 106 — 18,6 8 « 

3) Mit den Unkosten von 217 Fs. betrug eine 
Waarensendnng 3957 Fa., wie vid Proeent be- 
trugen die Unkosten? 

3957 Fe. — 8 1 7 Fs. es 3740 Fs. WaarMibetrag ohne 
Unkosten oder reiner Wertiu 

8746 ; 400 = 817 s « 

X = 3,8% 

4) Die Herstellungskosten eines Buchs von 
20 Bogen in K" betrugen in einer Auflage von 
750 Kxt iiiplaii-n 314 ^'!(-. iO '"'f. Di r Preis 
des Buchs war 1 ^tt- il f'*^ urdinär und 1 ^ 
4 netto. Im ersten Jahre wurden davon 318 
Excmplarp ah^'fsotzt tind bei dem Abschlüsse 
dicsi i Conto si liiiizti- man den übrigen Vorrath 
der Auflage (4iii Kxeinplurc incl. der noob als 
Dispuiieniicn nusslelicndcn Excmplnro, wt-lche 
mit zu dem Vorruth gerechnet werden) zu dem 
Werthe von 1 ÖO :«fr ab. 

1} AN'ii' viel wurdi- in diesem Jahre an |den 

liu( lio gewonnen ? 
T) >Vic viel Procent betrügt dieser Gewinn von 
dem Capital, welches damuf verwendet 

wurde? 

Die Ilerstellangskosicn betragen . . 9^ 314« 16 tigit 
Der Abntz (318 Exempl. k M. 1. 4). 

«^860.18 

DerVeCTSthsageaes—eanii t n i»o. — 

jl^640. (2. 

Alse ein Oewtaa von , , » » — .— ♦ 188.88. 

^.510.1«. B IO. K%nfn 
Wenn man mit Z\^St^i^ngr. oiucn Uewinn von 
486 Uli 88 gemacht hat, wie viel mit 400' 
314»& i 100 == <9ö"/,> ; X 
X — 6«'A7o«». 

ü) Das Conto eines Vcrlagsartikels, von dem 
ein weiterer Absatz nicht zu erwarten steht, soll 
rein abgeschlossen und die Vorrätbe desselben 
sollen macolirt werden. In dem Soll dieses Conto 
stehen die Betrüge für Herstellungskosten utid Rc- 
mittenden in Summ» mit 583 ^ 2o ^ belastet 
vnd dagegen ergiebt das Raben als Ertrag die 
Summe von 2 1 3 X- 1 8 fiT^- Die Vorräthe bestehen 
noeh ans 3 Ballen Mediandmekpapier, wofür 
dem Conto ab Maenlatorwerth S4 9^ gutgc- 
bracht werden. 

1) Wie gross ist der an diesem Unternehmen 
gemachte Verlust? 

2) Wie viel Procent ist derselbe Ton dcmduin 
angelegten Capital? 
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DaiSondM Conto ergiebt die Summe von i^.. 5H.1. ir-, n^. 
pMHilNBid»w«lb«ibe<rittn«tiii8Maiiia > j.n I8 > 

Bs «rgiebt »Ich demnach ein Veitaa« von ÄMicTTT^ 
Oer Verlwt Ton 9$, 348. 7 %ii ward« all dem anf 
d«a UvIeniduBM roModtD Ospllal vDii^ C83. 16 4Vpw 



gemacht, demnach mitdt( &83* t5 fifn verliert man 
Jlft. 346. 7 ü^, «to vid >dt 100 41.7 

«66*4 I 400 -B 346^4, i « 



RABATIBBGHNUNO. 



Rabatt, Tom itBlienimihen rsboHMv (wieder 

herabsctzon, abziehen), ln.dcutrt gciirui gftiriiiHiiL'ii 
den in Procenten ausgedrückten Abzug deäjcni- 
gen, wu Bum ToiilMr wa den Werthe hinzugefugt 
bat. Im W.aarenhnndel vorstellt man unter Rabalt 
gewüholich diejenige Vergütung, welche der 
OroMist dem Dvtaflhindler oder IViederTcriciii- 
for gewahrt; sofern nbrr dies^c Vergütung blos 
deshalb gewährt wird, weil die Preise vorher um 
■oviel IVocent erhöht wurden, igt tna blo« als 
eingebildete Vergütnng zu betrachten. Hat man 
z. B. den gewöhnlichen Preis ron 5 lü^ durch 
ZnaeUsg too 40% mf SVa % gesetzt, so sind 
von dem Rechnungsbeträge, der von dem erhöh- 
ten Preise 57^^ herrührt (da 100 durch den 
ZoseUi^'roii 10% gebracht wurde), auf 

\ 1 0 wieder 1 0 ^ abzuziehen ; dcmgeniäss uiusa 
daher der Rabatt in diesem Sinne stets auf Hun- 
dert gerechnet werden. Da jedoch auch hiidlg 
Vergütungen, die einen andern Ciriim! haben, mit 
dem JSamen Rabatt bezeichnet werden , die Aus- 
drSdce : Discooto, Seonto , Decmi *) and Babatt, 
welche alle einen prorenlweiscn AI)ziig bedeuten, 
aber oft gleichbedeutend gebraucht werden, so 
findet man auch Rabatt, dw nach FhMeatm Tom 
Hundert gerechnet wird. 

Im Buchhandel versteht man unter Rabatt 
di^leidge in Procenten ausgedrückte Vergntnng, 
■welche der Verleger dem Sortinn'iilshändler auf 
den Ordiuürpreis des Buches (Verkaufspreis etc. 
S. Dritter Abschnitt, Calenlation der 
Preis e ) gewahrt. Nadi Abzug des Rabatts vom 
ürdiuürpreise entsteht der Nettopreis (das Netto 
des Ordinär). 

Die üblichsten im Buchhandel vorkommenden 
Kabatlsätze sind: 25% und 33% "/o* ^ ausser- 



gltni 
die: 



•Di6''<int (Scouto) beileiUet eigentlich dls Yer- 
ng, welche dem Zahler gewährt wird, wenn er 



Iis Zahfaug vor Ablauf der bedongenen Frist Idilec ; 
biaftg WHtwn daall absr anch Abläge bezeichnet , die 
ihren Grund nur in einer Preiserhöhung oder in dem 
pcKi'l'oncii gcringsrai Maasse etr. fiinlon. Docort 
wird in Haiiilmri» f;1eichbedeiitend mit IHm hiu für bnare 
Zühluiii; iii Ur.ui 'h;, :ilit/r Wfii'l- t 111:111 (.lii->L-n Aus- 

(lrui;k iniuitT hti bei Abzügen, »iie vii-llciclu wcgcw ge- 
ringerer Qualtität der gelieferten Waare oder wegen 
ni(^t richtig geUefcrteo Mauiaa gemacht werden. 



gewöhnliche Rabattaatse kommen vor 40%', 

.")0"',,, Bfi^3% und 7")"o, und da darunter alle- 
mal Procente vom Hundert zu verstehen sind, so 
bOden ria bequeme Th^ ans dam G^ital ( '/a* 
' '3 1 '',4 . V'i' Vi und %) und lind demnach «ehr 

einfach zu berechnen. 

Zu dem anssergcwülmlidien Rabatt gehört 
noch die Erhöhnng des gewöhnlichen Rabatta 
durch Freiexemplare. Bei Abnahme einer gewia> 
aen Anzahl ron Exemplaren ^ebt nämlich der 

Verleger dem Sortimentsbändler noch ausser dem 
gewöhnlichen Rabatt ein oder mehre Exemplare 
desselben Bndies Ai Ralara ^raftt. Die am mei« 
sten vorkommenden Verhältnisse sind aaf 6 Exem- 
plare 1 Freiexemplar, also 7/6 (7 Exemplare mit 
Berechnung von 6 Ex.); femer \ i/10, 42^12 ete. 
Gewöhnlich steigert sich die Anzahl der Frei- 
exemplare im VerhSltniss zur Abnahme , sodass 
z. B. wenn auf Ii Ex. 1 Freiex. gegeben wird, 
auf 24 nicht mehr 2, sondern 3, also ilßk und 
auf .50 ^^elleicht 40, auf 400 dann 25 Freiex. cte. 
bewilligt werden. 

Sehr häufig, und namentlidi bd Scbulbnchern 

oder Werken, welche einer gro(?sen Verbreifunj^ 
fähig sind, tindeu auch Partiepreise statt, sodass 
z. B. ansutt 33 7)% Rabatt, die bei Abnahme von 
ein oder mehn riExi-mplarengegeben werden, dann 
bei einer Abnahme von 2ö, öO oder 1 00 Exempla- 
ren 40 oder 50% oad mdir, und ausser dieaam 

erhöhten Rabatt zuweilen auch noch Freiexem- 
plare bewilligt werden, liei Baarbezügen, welche 
in neuerer Zeit immer mehr, und namentlidi von 
den Buchhandlungen entfernter Länder , als 
Nordamerika. England, Schweden, Uussland etc. 
benutzt werden , gewinnt die Erhöhung des Ra- 
batts die « igentliche Bedeutung des Discont.i. Die 
gewöhnlichen Erhöbungen sind dann von dcca 
normirten Rabatt von 25% auf 30%, von 33 >/,% 
auf iO",,. Viele Verleger gewahren diese Erhö- 
hung bei Beziehungen per run/an< jeder Buchhand- 
lung; andere niv den entferntem nnd beeondera 
den überseeischen. 

Was nun die hierher gehörigen arithmetischen 
Operationen betriA, so sind dieselben, da ea sieh 

hier blos um Berechnung von Procenten handelt, 
in unserer Abhandlung über die Prooentrechnong 
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mcb bereit« enthalten, wir besehrinken um da- 
her aaf emige Beispiel« t 

4) Wie Tid beträgt der RabaU aaf fügende 

Ordinarbeträge von Biichhiindlerrechnungcn zu 
den bc'igesetzt«a Prooenten and welche Netto- 
beträge ergeben diMdben? 

I) l||.Wf.l54raitt8% 

— 136. 18'/,,. Habatt 
91^ 406. 26'/, ^i: nottu 

S) Ä 3 27. 2 1 mit 33 % 

— 'A » <09. 8 » lU halt 

4^S{S. 16«^ aetto 

8) 4»- 368. 18 mit 107, 
X2 



^.717. 6n^. 



+ y. 



B|£ 1314. — Netto 
= « 876 Rab att von 40% 



3) Wenn ein Verleger von dem Ordinarpreiao 
eines Buchs 2.')"/„ Rabatt gewährt und ausät'rdeni 
auf üO Exemplare noch \ 0 Freiexemplare hinzu- 
fügt, wie Tid Fh»oentItabatt Tom Hundert gicbt 
er dann? 

Et wurde ftlMh e«ia, wenn nut hkr latm woUtt: 
s fO % EHraiabett ea |S% 



= 43 V„ Rabatt, denn die « 0 Freiexeo^Ure odw 20% 
trarobati gicbt er in einem W'crtbe (la BldMni}, dkv aa 
mid für sieb idioa eia«r Vcrmiadantag voa S5% Rabatt 
ontwliegt. Ifaa maobe ddi daher die Frage klar: Wie 

viel wird von einem gewlasen OrdinHrbetra;^ v(<rgütet 
nnd wie viel beträgt dann diese Vergütung vun tOO? 
liier gicbt der Verleger CO K-vcnipiaro und da in diesen 
CO E.XfiTiplurcn tO Freiexemplare enthalten sind, von 
den übrigen 50 Exeiuplaren at.er iiucli /, Kaliatt ub- 
gcheu (von 60 also I2'4), so gewährt er von GO Ü-Tscm- 
plaren eine Vergütung von (10 + 12'/,) = 22«/,. Die 
Frage iat aan gaaa «iuCMh: Wie viel beCrigi es von 100^ 
wena ei von 60 beträgt SS*A V 

«OjJOO== 22'/, IX 



6 ) «fe. 143. t3'A Ra batt 

4 Netto 

4) 486. 30 rr- m it 66 Vi 

— % mm. a M%. tO<f^ N etto 

A3S4 S0«( Rabatt. 

2) Wenn das Netto bctmg: 156 5iS^ U 5>e 
nach Ab«« von 33Vi% Babatt; 2) 43U BJC 
nadi Abnig von 40% Babatt, wdebee waren die 
Ordinirbetrage? 

Da man hkr eiaea vandaderlea Werth hat, so sind 
Praeinte Im Hoadect ea rebhaea: 33% % — '/, bei 

PMetaten vom Hundert and demnach {j^^ m b«i 

Ptooe ote a im Hundert; 40% - *A b«i % toü ~ 

und = % bei % im Hundert. 

4) ^ 166. 44^': Netto 
+ % ms» 78. 7 »» Ra batt von 33%% 
I^mt4 j(R Ordinär 



Nehmen wir z. B. an, da»^ der Preis dieses Buchs 
auf 1^(0 ffff^: ord. und I iR^ netto fcxtge.'.elzt wäre, 
so gicbt der Verleger, wenn er GO Exemplare liefert, 
einen Ordinärbetrag von 80 , wofür er nur 50 iSf.. 
erhält; er gewälirt ako auf 80 ^ einen Rabatt von 
30 wie viel Proeenl •hui diee? 

80 ! tOO s= 30 8 X 

X — 37>Ä% 
Hiernach «ntsprecben dl« brfden gebräaehUdMtea 
BabattverhältnlM« von 267, und 33'A %, unter Gewäh- 
inag von Freiexemplaren , folgenden Procentsätsen : 
4} Mit «5% Rabatt und Freiexeaplareat 

1 i/io I -♦- S'/t =■ 3%) = 3«''/,, %; 
(3 6«/. — 9%) = 33 '/„ % ; 

eiys» = »A) -= 37 y, % etfc 

2) Mit 33*A*A Rabatt nnd Freiexemplare. 

7/e(' + * = 3) = 42%7u; 

r!/<0 +3'/. = 4V.) = 39'%,%; 
K/i» & + 8V. = H'A) => 40«%, % } 

M^to OO-I- Wb-»W • eie. 

Der Verleger wird bei der Calculatinn der Hüeber- 
preise ((<. Dritter Abschnitt. I. Caiculafion der 
Preise) rc,<p. I>ei Iii >tinmiiinL,' des dem .Sortiment», 
händler von dem Ordinürprei« zu gewährenden Rabatts 
häufig zu einer Vergleicbiing der Terschiedcncn l'rocent- 
sätze Veranlassung haben, x. B. wenn die Herstcllung»- 
kostcn eines Verlagnrtflteb (Auflage 1 200 Exemplare) 
inSanuna 4K<84| betragaa aad dv Ordiainurcü einei 
Bnmplafi andf 8 fNtgitesft ist, wie trlel Bxenplare 



muM er, um die Herstellungskosten zu decken , absetzen : 

i) Weener vondemOrdiiäcpreiie 33 J4V» Rabatt gewährt? 

4 % Netto hl 4068 » 39« Bxemptore. 



t)Wenacr vondemOrdinärprei.'io 20"/, Rabatt gelien will? 

4'/, Netto in I.'i68 = 348 Exemplare. 
3) Wenn er bei 25*/« Rabatt auf 6 Exemplne aedi 4 
Fraimapb» (alto 36^A %) gewährt? 

3V^1^ Netto in 4M8J^ » 406 Kiemphtfe. 



ZIN8BBCHNDNG. 



Unter Zinsen oder Interessen 



di^enige £ntachidigong oder Vergätang, 
wdche der Bnddmer (Mimdncr) seinen» Dar- 
leiher (Gläubiger) für das ihm von dem Letztern 
inr Benutiung auf eine gewiaae Zeit öberlaMene 



versteht [ Capital zu leisten hat. Die Hohe dieser Entachä- 
digung iat eineatheils von der Gröaae dea Capitata 
und anderntheila ron der Länge der Zeit abhän- 
gig; der Maasssttib, nach welchem die Zinsen be- 
rechnet werden, mnaa «ieh alao auf eine feat- 
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geseilte Sammc für eioe bestimmte Zeit be- 
liehen. Als festgesetzte Summe gilt dabd allge- 
meiii ein Capital von 100 und als bestimmte 
Zeit 4 Jahr, wenn nicht etwa eine andere Zeit- 
dnheit, s. B. I Monat, ansdräcklleh angegeben 
ilt. Wenn es nun z. B. von einem Capital heisst, 
dMB es ä 4% ausgeliehen ist, so ist darunter zu 
verttehen, Ana Ton 100 Capital (100 100>& 
etc.) jährlich l (i if(fr , i etc.) Zinsen zu ent- 
richten sind. Die Zahl , welche angiebt, wie viel 
vom Htmdert, und die wir bei der n«centreeh- 
nung den ProcentfoM nannten, heisst hier der 
Zinsfuss. 

Bei der Zinsreehnnng kommen demnach fol- 
gende i Grössen in Bt lrarlit : I) das Capital, 
2) die Zeit, 3) der Ziosfass und 4) die Zinsen; 
sobald 3 dieser Grossen angegeben sind, lässt 
sich (lii^ Ite durch Rechnung finden. Die im ge- 
schäftlichen Verkehr am häufigsten Torkommcndc 
Frage ist die Anftndiung der Snsm, weklie «ir 
daher zuerst und ausfihrlidier alt die übrigen 
behandeln werden. 

4) Aafsnebnng der Zinsen. 
S) Smsb Bsek Jshfsi. 

I. Sollen die Snsen anf I Jalir Ton einem 

gewissen Capital nacli angegebenem Procentfuss 
pr. Jahr gefunden werden, so beschränkt sich die 
Bedinnng einCseh anf die Anftnehnng des Pto- 
centwerthcs nach Procenten vorn Hundert, wie 
in der Procentrechnung (S. 90) gelehrt worden ist; 
denn da sicli der Zinsfoss Ar 1 Jahr versteht, die 
Ziiisrn aber fSr dieselbe Ze it c;( >uclit werden, so 
kann auch die Zdt hier , weil sie auf beiden Sei- 
tan gleieh ist, nicht wdlsr in Betneht krannen. 

Beispiele: 

1) Wie viel betragen die jähriiehen Zinsen 
von 4845 % ä 

a) aiHOO : afe. 4845. — g t » 

b) aa,. 1845. — U 6% c) %tg45.^k6yo 
X» 

2) Wie viel betragen die jährlichen Zinsen 
von 373 4 48«. a 3*/|-%? 

a) £ 372,9 ^ a%% 

3% BJC it,1«7 



b) £ 372,9 • ay««/, 

4% ca« 14,946 

— yi% ^ » 0,9.32 

i 43,984 
ss;f 13.19«. SA 

Erkl. Dm Bslsp. 4) Ostwie folgt zu verstehen» Wie 
viel betragen die Zfiwen von 4845 ^ in 4 Jahre, wtflB 
sie von 400 ^ ebenfiüU In 4 Jahre 5 ilt- betragen; dies 
wird hhuMeben, an eiamsehen, dass es si«ii nur am 
Anftnehoog von S7u ^o» (l«n» Werfhe 4848 ^ handelt. 

II. Wie man zu verfahren hat, wenn die Zin- 
sen, von meliren Jahren gesncht wsrdsn, soUan 
die nachstehenden Beispide seigen. 

1) Wie viel betragen die 2nsen von 962 A 
1 in8>4 Jahrena 47o? 

Iba hat eieh lüer abemsls die festen Zelilen 400 

Capital nnd I Jahr hinzuzudenken, sodass dann die 
Aufgabe heisst: Wie viel erliält man für 9ß2 Capital 
in i'/j Jahren, wenn mnn vm loii Cipital in I Jahre 
4 fi^ erhält? Da mm liier zwei pofjolu'ne Verhältnisse 
auf die yosiulitr wirken, so ist die Ausrt-ohnuug 

nach der Kegel Muliipli-x zu vollziehen; indess läsiit «ich 
dieselbe viel einfacher, wie übcriiaupt alle ftnem Auf- 
geben, welofae die Aufgucfaung der ZiaMii nm ZweeiM 
heben, ohne Anaats anslfibrea, wie die aaehstshaadsa 
Beispiele zeigen wordea. 

X : \ f^- Zinsen 

1 : i ' Jahr (je mehr Zeit, desto mehr Zln»en) 
4 00 : 90 i ^- Cap ital Qe mehr Capital, desto BMhrZiassn} 

X = 9ti;t. 12.1-: 

Ohne AoMta kann nun entweder die Zfawea SMM 
anf 4 Jalir sadisa, wie la Bsüp i el 4) nnd i) anter L and 
den fSr 1 Jahr g«ftindenen Zinsbetrag mit der Anzahl 

der .Tnhre rnultijiliL-ir'Ti , nrler nun kiinii , wüs nu'Lstons 
vorzuziehen , ileu Ziiofn^s nut d'-ii .Tahreti nuiltipli- 
I ciren und da« l'roflmt als <lcn /um rnjiital K>'hi"'rig«n 
Procentfuss betrafliteii, wubei dann die Zeit nicht mehr 
in Betracht kommt; denn wenn man von 400 in I 
Jahre 4 A «'hält, so i^ebt dies in 2 /, Jahren (i y, X 4} 
40^0' von 400; s.B. 

a) ^ 962. — > 4% in IV, Jahna 

4% I i 3H,VH = t Jahr 

77,9« = 2 Jahr 
» 40,f 4 = V , Jahr 

->>&96,20— >96>&4a«F 

b) /Ig. 962- — a i% in »'/, ,Tahmi 

= A^96ä.- e 407.axa'A) ' 

sJ(96,«es06i(4t«F 

2) Wie viel betragen d. Zinsen v.lQi Fs. 40e. 
k 3Vi% in 3V, Jahren? 

Fs. 792,4 k 3% % in 3'/, JalMren 
=~Fs. 792.4 a 12 >/, % (3'/, X 3%) 
4SV, <=: F«. 95,088 (7,924 X 42) 

Fa. 97,069 
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h) Snien nacii MoiKiten. 

I. Da ninu die Monate stets als Tlieile von 
pincm Jahre betrachten kann, so sind auch die 
Zinst-n nach Monaten durch ein ganz .'ihiilichcs 
Verfuhren, wie dua in dem vor&tehcndcn Ab- 
tdmitte gt'lt-hrt.', leteht zu finden. Man kann 
entweder ebcnrall.s zuerst den Zin.>}iL'tr!ij:; für ein 
Jahr suchen uiui duraua rntaprccheude Theiic 
nehmen, oder sich zu dem ('npital einen von der 
Zeit dann unabhängigen Procentfuss dadurch 
scbaiTen, dass man die Monate iu einen Bruch 

Jahres verwandelt und dlMen dem Ziiu* 
tat» multiplicirt; z. B. 

Wie viel betragen die SBaam TOn 4763 AH- 

k 57o in 10 Monaten? 

») a&.n63. — k 8% In 40 Mt. 
5"/, = iSft. 8«, IS = I i Mt 
— »4% » 14,69 iUU 



j^|.^763. — » ö% la 4011t. 
^88,« 6 = 4t Mt 



61LI>/, = ^U,08 

«) %4763. — k BV, hl 40 Monaten (»/« Jahi) 

«/,% — _«_M4 
i»J».7S,4« 

II. Da die Monate alsTheile eines Jafarea mit 
den Procenten zu moltipliciren sind, so moM es 
sich nach gleich bleiben, ob man döi einen oder 
den andern der beiden Faetoren somMaltiiilieator 
wählL Daher können die fienennongen auch ver- 
tauscht werden, wenn dadurch ein Vortbeil er- 
reicht wird; dies wird aber in der B^gd bei den 
Zioafusscn 3, 4 und ^% der Fall aein, weil diese 
Zahlen in 42 anfgehen. 

Beispiele : 

Wie viel betragen die Zinsen I) von 3il6 
k 3% in 7 Monaten, S) Ton 638 Fs. k 67« 
in 5 Monaten, 3) Too 354 4 k in 10 

Monaten? 

4) :>Vlli- — k 3'>:. in 7 Mt. 

Jiriwa. — a 7% ia 3 Mt. ('/, Jalur) 

Ä i39,li 



7% 



ü9,:k 



F«. 6«8. — » 6"/.. in 6 Mt. 
> F«. 658. — • 37a '» 6 Ml. (V, Jahr) 



ß"/, = Fg. 3i,9 



3) <38V.— k 4'/, 7. in tOMu 
«<854.— k 40% in 4% Hb 

40% =<3r.,V 

4 Mt. SS I 1,8 

M< 43,276 

c) Zinsen nacb Tagen. 

Im kaufmannischen Verkehr kommen am 
meisten Zinsen nach Tngen vor, dabei hat man 
aber drei verschicdt'ne Gebräuche: 
4) Es wird jeder Monat genau zu soviel Tagen, 
als er wirklich hat, und das Jahr zu 365 Ta- 
gen (Schaltjahr 3()(j) gerechnet. 

2) Jeder Monat wird im Durchschnitt zu 30 
Tagen and das Jahr za 36ü Tagen gerechnet. 

3) Jeder Monat wird genau zu soviel Tagen, 
als er wirklich hat, das Jahr aber lu 360 
Tagen gerechnet 

Das richtigste, aber auch das unbequemste 
Verfahren ist das in t) genannte, welches in Eng- 
land vorherrscht. Von den beiden andern kommt 
das in i) genannte der Bichtigkeit am nächsten, 
es findet aber in den verschiedenen Ländern bald 
das eine, bald das andere Anwendung. 

I. Hat man dieZinsen nach der in 4) erwähn- 
ten Methode (das Jahr zu Ilfi.'j Tairrn) zu berech- 
nen, so tliut man am besten , den Ziusfuss o als 
Grnndtage an nehmen (ynSt 365 sieh dm^sfa 5 ohne 

Rest tlieilcn hisst) und daraus die zu einem andern 
Ziusfuss zu berechnenden Zinsen abzuleiten , wie 
das folgende Beispiel anafSbrüch «eigen soll. 

Wie viel betragen die Zinsen von 8o6 i 
vom 1 3. Februar bis 23. October 1853. 4) k o"/«, 
2) ä 3) ä S^^^/rt? (vom 43. Februar bis 

23. October = i M Tage). 

Mäher bestimmt bei»» «Ue Aafigahe bri 5% Zinasa: 
Wie vkl Zlnten geben ia t3i Tagen, «wm 4004 

In 365 Tagen s i Zinsen gAmt 

i) X : /i.f Zinsen 

tOO : ^öftJt l'apital (je mehr Capital, (leRto iiiolir Ziiis<'ii) 
36a 8 iii Tagen (j e weniger Tage, desto weniger Zinsen) 



7300 



Jt i9. 41s. 

Der Dlviior 368 X 400 wurde dnreh den Zinsfass 
B rerkleincrt, woraiu am erhielt 7300 Dhrf«or in UO 
«) X »n» (Tagp) 73 ta f 487,4t - i t9JM. Da am 

joti -Ul li , Hingen Capital und Tage bestehen, an« wel- 
chen Zahlen hie » ollt-n, die bviden Zahlen 100 X 366 
al.s Diviitor in dem Ansatx erscheinen, so können dls 

Ziiuten a .') '''„ »fet« (iiircU die l-ornicl — ! — kjjj ge- 
funden werden. Hat man nun t im n andern Zinsfass 
al.- .1 ' ,, > I -iiid diu zu :>"',. t;ifiiiii|i'ni-ii Zinsen in dem 
eni ••pri-flicnden Vfrhältiiij.i zu M-ruiehreu oder zu ver- 
niiii'h'rn : die ZinM-n ii i'.'„ und .1]',",,, werden deo* 
nach au den obigen Kcsoltat wie folgt geftuKUa: 

43 
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i) 



3) 



S : 4% »> gnjK : X 

— = » ä,958 

— <M. 14«. 44A 

» 7,388 



5:8% 

- y* 



II. Oröaaere Beqaemliehkeit bei der Berech- 
nung der Zinsen bietet das, ausser in England und 
dessen Colonicn, im kaufiuüuuiscben Verkehr 
beinahe überall in Anwendong gebrachte Ver- 
fahren, das Jahr zn .'JCtO Tagen anzunehmen; sei 
eS) dass dabei die Monate genau oder iui Durch- 
sebnitt zu 30 Tagen gerechnet werden , denn die 
Zahl UfiO lüssf sich durch die gewöhnlichsten Zins- 
ffiase bequem (heilen. Deiüit man sich in dem 
Anntse I) der im yorhergehenden Abschnitt be- 
rechneten Aufgnhe an die Stelle von Ifi'i die Zalü 
360, so hat man bei jedem Ansätze im Diviäor 
360 X 400 oder 36000. Diese Zahl abgekürzt 
mit den Zinsfussen 3,4, 4*/«, 5 und 6% ^bt 
als verkleinerten Divisor : 

b« 3% 4S000 
» 47„ 9000 
» *Va7o 8000 
» 5% 7800 



«7o 



6000 



Zahlen . (He übrigens auch gefunden werden, 
wenn niaii mit dem Zinsfuss in 360 dividirt und 
dem Quotient i Nullen hinzufügt und die deshalb 
sehr leicht im Gedächtuiss zu behalten sind. Mul- 
tiplicirt man nun da.H Capital mit den Tagen und 
dividirt durch <1ie angegebenen Zahlen, SO findet 
man, wie leicht hcgnillich, die Zinsen zu dem 
heigesetzten Ziiisfusse. Sind dann dicZinsen nach 
l iru iii ;iiuli rii. in diesen Zahlen nicht inbegriffenen 
Zinsfuh.s zu berechnen, so berechnet man sie den- 
noch nach einem derselben und regulirt die Dif- 
ferenz an dem gLfuiidenen Zinsbetrag, wie schon 
in di r 1> t/.ti ti Aufgalie gezeigt. Uebrigens könnte 
man sieli auch für andere Zinärüsse solche Divi- 
aoten aufsachen, a. B. S% — 48000, t%% 
= 44400 etc. 

Beispiele: 

Yfi» Tid betragen die Zinsen: 
4) TOn 800 ilff- vom 1 2 Juli bis \ 

\ (i. Dccember k 3% / Monate zu 
t) T<m 4484 ^ Tom 46. Mai bis f 30 Tagin. 
7. September ii 4% ) 

3) von 6üi ^ vom 30. März bis ) 

30. JnU k 4>/4% ( Monate 

4) von 4600 BV vom 3. September ( genan. 

bis 8. Januar a 5% ] 



i) MO. — faH54 T»g» > »% 



liOüO 



4B 



») Ji «484. — ia tt< Tigeo a 4% 



a) j t6gi. — in \12 Tagen a 4%% 
661 X«i^ «63X6< 
11W WO 
» A4 MS k 0% 

aar f^^O. 30.«« 
4} 4600. •* ia 427 Tagen k 5% 
4600 X 1 i7 « X 4i7 „ 28 M. 



7i00 9 

III. Obgleich nach dem in vorstehendem Ab- 
schnitte erklürten Verfahren die Ziusen von jedem 
Capital ohne Schwierigkeit zu berechnen sind, .so 
wollen wir doch noch auf zwei verschiedene, sich 
auf dieselben Zahlen gründende Betrachtungs- 
weisen aufmerksam machen, nach welchen die 
Zinsen in der Heg< l noch leichter und bei einiger 
Uebung durch Kopfrechnen gefunden werden kön- 
nen. Dabei theilen wir die Aufgaben ein: 1) in 
solche, wo das Capital aus einer Norrmdzahl (gan- 
zen Hunderten oder Tausenden) bestellt, und i) in 
solche, wo daa Gapital keine runde Summe bildet. 

Für die erste Art Ton Aufgaben (runde Sum- 
men) sagen wir: 
48000 Ii 3% 

9000 « i% 

8000 . 4V,7oi 

7800 » 5% 

6000 )> 6";, 

Wir beginnen bei diesem Verfahren die Rech- 
nung mit den Tagen, £e i^eSeh ab Zinaen be> 
trachtet werrlen, und zeigen die Anwendung in 
Nachstchcndi^m , indem wir dazu die Beispiele 4 ) 
und 4) daa TOi^en Abadinittea borataeii: 



bringen j e d e n Tag E i n 8 
Zinsen, demnach so\'ielTage 
aoTiel ^f^9tc Snaen. 



4) 



V') 



Mfe. 800. — in l.ii Tagen k 3% 
1*000 SB ^ 154. — 
• 40. 8 j 



800=»'/,,. 

4600. — ts 4t7 Tagen }i sy» 
7;00 = Djt — 
•~1ÖÖ|'/» — 44. ijf. 

• iS. ijr. 

BJt 4000. — in 427 Tagen b 5% 
TiÖÖ r= B^t ii7. — 



4*) 



ISÖÖl'/» «=» B^C tu ^ß. 
4001% ■ = » 7- < » 
= B^t S8. I^ft. 
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Für die xwehe Art von Aufgaben (aiehtrandie 

Sammen) sagen wir, mau erbäit: 

in iiO Tagen aa«'/« . , . _ 

» 90 » » 4"/ i irgend einem Ca- 

Winiii iiinn 7.. B. iii 300 Tagw 3 4^. von 100 erhält, 
Sil» yicbt (lif.s in liO rai,'iii I 91t. von JOO. Hei diesem 
ViTtalirfii beginnen wir ilio Kechnung ullcoial mit dem 
lOOsten Tbeil Capitali«, wie aua der hier fulgundeu 
Berecbnoog der Aufgabt^n i) und 3) de« vorigen Ab- 
MfaatttM an «neben Ut. DieM Verfkbren iatdeibalb lebr 
Mcht «ad übertidrtlioh, -wt/U man w itgU ■Hklaiiiaa 
Zahlen zu thun hat. 

i) ^ >4j V. — in < H Tagen ä 4% 

90 Tage 4 M4 

18 > = » 2,85 sa% ans 90 

3 » ■- » 0,47 » » 48 

414 Tag» 17,86 

3) j& 63*. — in iii Taynit 4%% ff — «A) 
72 Tage SS «,5S 
14 » BB» 9,47038 y, am 7t 
H » » f,478a- 'A » 'i 
t n wTs* 0,18 =i Vi» » 
4MTage = ^H,OÖ ä 5"/» 
_ «/„ 0.56 a 

I0,S0 

ZiDMD Bieb JahfiRi NwMlni n4 Tagtt. 

< )li^li'ich dieser Fall im kaufinünniächeu Ver- 
ki'l>r .si lti nor vorkommt, so wollen wir hier doch 
durch ein iiciäpicl zeigen, wie solche Zinsen dnrch 
Zerl^poog leicht aofkufinden sind. 

Wie viel lietriiiti n die Zinsen von 872 iflfr 
48 Jgr- vom 6. Juli iböO bis 2i. November 1853 
k47o? 

872,6 in 3 Jahren 4 ML l6TacaBk4% 
li'/p s 104,: 12 iu 3 Jahren 
% M » H,63ö in i Mt. (i/, ans 36 Ml) 
% SS» I.Vni in l6TagaD(y,Mt.aV^B«a4Mt.} 
>/„ SS 0,097 in 4 Tag (K» MW 45 TagaD) 

= 117. 27 Ifgn 



3) Aafsnehnng des Capital». 

Die hier noch folgenden Falle aus der Ziiis- 
rechnaog haben iur die Praxis weniger Wichtig- 
keit; sie werden alle durch die Regd Multiplex 
gelö.st, und wir bescliräiikeii uns darauf, «ie 
säxmntlicb ain einem Beispiele zu zeigen. Von den 
daraus gebildeten Anfjg^ben kann die eine inuner 

als Probe auf die andere betraelif« ! werden. 

Dm Beispiel sei: Kio Capital von 4860 ^ 
zu 3"/„ ausgeliehen bringt In 42i Tagen 19 ^ 
6 ^9^- fi V ) Zinsen. Die Aufsuchung deä Capitals 
g^ebt nun zu folgender Anfuabe Ver:mhis>iung. 

Welches Capitnl bringt ii in 124 Tagen 
49 Äfe. 6 «!r» G v*-) Zinsen? 

Näher begtimmc bcisat die Frage: Wenn 400 9^ Ca- 
piul in 360 Tagen 3 % Zinsen bflqgm, wia vld Uta* 
ier Caphal bringen in 424 Tagea 49 4^-« «|pw 6 jL 
SHnaenf 

X : 100 .'*?/-. ('iijiita! 
Ki\ ■ 360 Tagvn (je weniger Tage, desto mehr Capital) 
8:49.»«^ OameinrZinaaii« desto nwte Capital) 

an «860 

W) Auf.-iuehung des Zinsfusses. 

Zu wie viel Procent bringen 186U in 1 24 
Tagen 19 41* 6 6 ^ Zinaen? 

DieFrage naber bestimmt: Wenn 4 860 in Iii Ta- 
gen 49,iS Thaler Zinsen geben, vrie viel Zinien geben 
100 ^ bi 360 Tagen? 

X : 19,32 Zin.<»en 
4860 : 4 00 iA^; CaiiitalO<< wen. Cnpital, desto wen. Zinsen) 
424 : -liiO Tagen (je mehr Tage, desto mehr Ziasen) 

X = 3 ifift. =- 3% 

4) Anfanehung der Zeit. 

In wie viel Tagen bringen 1860 9^. CSqiital 
h 3% 19 6 »««J^ 6 ^ Zinsen? 

Die Frage näher beMinimt: Wenn von 100 Cb- 
pital in 360 'l'ugi-n :i ^'-^ Zinsen eingenomnien werden, 
in wie viel Tugen erbäit man von I86U ^ Capital 
19 ^ 6 f^rr 6 ^Zinaan? 

z : 350 Tagen 
4850 : 400 ^ Capital (je mehr Capital, desto wsn.Tag^ 

3 ■ «9,22 j^ Z tosea (leiahrZitnuB, desto aidirTkgs) 
X ^ 424 Tage. 



mCnzrecunung. 

Die Münzen können bcrecbnet werden ent- thun. Einen veränderliclien Werth können in ei- 
weder nach ilirem Gehalte, dann fragt man blos j nem Lande nur diejenigen Münzen haben, die 
nach dem Werthe des Stoves, ana welchem aie nicht daa eigentliche Geld dieses Laadea bilden, 
bestehen; oder nach ihrem Tauschwerthc , dann derPreis solrberMünzen wird ibrCour« genannt, 
handelt es sich am denjenigen Werth, der sich im i Die Course der Münzen werden mit denen der 
Verkehr fSr dieaelben festatdit tmd der, wie bei Wedud angMeh dareh die Conrasettd vorSlleiit- 

den W:<nri n, vt)n der Nru bfrage abhäiiirig ist. Hrlit. über welche das Weitere in der Wechftel- 
Wir haben es hier nur mit der letzti^m Frage zu . rechnung nachzusehen ist. Ist der Cours einer 

13* 
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Münze fir da* Stack angegeben, so besteht die 
Berechnong in einer einfachen MultipUcation; ist 
er aber in Procenten angegeben, so bat man der 
Hünxe einen festen Werth beigelegt and die Flro- 
centc drHcken dann entweder Gewinn oder Ver- 
lust auf diesen Werth ans. Die wichtig»ten sol- 
dier in Deutschland im Handel Torkommendcn 
MmuMi sind die Looisd^or oderdeatscbenFistolen 
(S-Thalerstücke), dieDncaten nnd das si^naante 
COUwntionsgeld (bestehend in Specics, 10- und 
90 -Kreuzerstücken). Wir beachriinken uns darauf, 
die genannten Münzen naA don Leipziger Cours- 
Settel za berechnen, anfwclclMni sie nach Pro- 
centen notirt werden. 

4) Loviad'or. 

Der liOuisd'or wird in Leipzig k 5 ^ fest an- 
genommen und der Cour.H •/whl die Proccnte an, 
welche Louisd or gegen Cuuraiit gewinnen; stehen 
dfieLd'or. k lO'Voi so heisat dies: \ Ld'or. = 
S4|.0old und 400%Gold»s410«ift-Conrant. 

Beispiele: 

4) Was beizagen i17IidV.ii40VaVo inConrJ 



a) xss tl7L*dor. 
1 « Gold 

100 z= 1 10'/, fir-. Cou r. 

Xj=j^. tlyj. i7'/i 

10 




40% 



217 Ld'or.» 40 Vi% 

X» 

1^ 4086 — 
> • 4083 

^Tt98j92ö_ 

ZoreehnniiK der Proosnte tn den fiaaten Wertti 

der Louisd'or ist dem KettensaUe tt«t« Tonnziehen. 

Wie viel kostet 4 Louisd'or bei demCoorse 

von <0V«7o? 

Hier erhält man dardi folgendes Verfahren eine fest» 
Zahl. 4 Ld'or s 5 ^ Ctet oder 4IS0 ttlfKi da ei nun 
irt, ob »an dlo 40'/!% n 6 I«. «der n 450 
Chtischcn hinzoredinet, ISO Groadran aber s 4% Hun- 
dert, so hat man, um den Werth einee LoidsdVr tu 
finden, 7.u dem festen Werth von 5 Hl» MT aooh dSB 
Coura X I '/j flfr*t zu rechnen. 

Bei dem Conne von 40'/,% kostet also 4 Ld'or 
(t0>4 X I y.) «SV; «tn fibor 6 in. od« 6 ^ 45%«!» 

3) Wie viel Louisd'ot k 41% nnd Gonrant 
aar Ausgleichung erhält man für 800 4^ Coorant? 

X srs 800 ^ 
III «= (00 «fe. Ld'or. 
6 BB I Ld'or. 

X mm 4liiViii Ld'or. 



Da aber die "/iii Ld'or nicht in natura be- 
zahlt werden könneU} so müssen sie wieder in 
Gouraat Terwandelt werden. 



X I 

4 > 
400 > 



>*,,, Ld'or. 
Q j% Ld'or. 
444 Ot. Coor. 



demnach erhält man 1 44 Ld^or. und fi4 

Anstatt den Lodsd'or- Bruch zu berecbnea» 

kann man auch fragen: wieviel Couranf ])etragen 
die 4 44 Ld'or, was natürlich soviel unter äüU If^ 
geben mnas, '%xi beiragen. 

4U Ld'or. 'a 44% 

X& 

flft.'JiO- 

40%» . n- 

^ 799,2 Betrag der 444Ld'or. 
Aoagleichung ■ 0,8 oder 24 M0it 

«am. 800 — 

8) Dncaten. 

Der Dneaten wird in Leipzig a 3 ^ fSest ge> 

reclinct und der Cours giebt die Proccnte an, 
welche Ducaten gegen Courant gewinnen. Der 
Goars 6% s. B. bedeutet \ Duc. Oold, 
wovon 400 SS 406 ^ Courant. 

Beispiele: 

4) Was betragen 432 Ducaten ä 5Vs7o 
Gonrant? 

b) 432 Dnc kSViVo 

X3 

sie,. 396 



a) x=: i32 Dnc. 

4 Esa 3 ^ Gold 
400 = 1 05'/,!% Cour, 



z M «1.417. 83,4 %R 



49,8 
4.08 



= VIT,:« 

Auch hier ist e» besser die l'rocent« zu dem festen 
binsozor echoen, als <U-ii ICetten^^ntz anzuwenden. 

2) Wie viel kostet 4 Dnc in Coort. bei dem 

Co Urse von 6V4*yo? 

SWie dl» Erklämiig zn Bdip. Q Im vorigen Ab- 
•ebohte. A«f dia»»lbe Weise kaaa wma auch hi«r v«r^ 
fiibren, indem num für 4 Duc eastatt a gl^ aaalni ait 
900 A. Der Preis eines Stückes vrird dann gefandon, 
wenn man zu dem festen Werth von 3 Äft. d«0 CoBTS 
X ri',. hnBt. 

ßt i dem Conrso von G 7, kostet 4 (6'/, X 9 A) 
W'A A niehr als J ">u-r i :fth '■'■> »^r. G'/, A. 

Anmerkung. Zar Verwandlung von Courant in 
Dncaten gilt dasselbe Verfahrea, wie bal dam Loabd'or 
Im Torifp Abe eh a it t» geld>rt. 



3) Gonventiontgeld. 

Dasselbe besteht aus den Conventions-Speciea 
(ä 3 oder 4 Vi ^ Conv.) and aas den Conv.- 
4 und SO-flSf-StSdcsn. Der in Leipzig no- 
tirte Goars giebt die Proeente an, welche das Con- 
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ventionßgeld goffen Courant gewinnt, stt-bt der- 
selbe nua z. B. i Va7o> bo beiaat dies 100 ^ oder 
450 i( GoiiTeotionflgcld lOSV« ^ Gonranc 

Zur Verwandlung der Conv. -Gulden inConv.- 
Thaler gilt daa featetoheode Verhältaias 3 i& =s 
9 1 ^ ist deimmeb a/, Hn. ond 4 «b. i~ 
^Va^ ^ riulilm in Tluder zu verwan- 

deln, muss man dicaelben xmt % multipliciren, 
ms dadurch ausgeführt werden kann« dass tnan 
Ton dem Betrage der Giildt n den 3ten Tluil nb- 
nebnelj ■ — am dagegen Thaler in Gulden au ver- 
muideliit anist mao mal 4 Va moUipUeiraiL 

Beispiele: 
4 ) Was betragen 1 74 Stück Speeles a SVa7o? 
0 Special =« 4 >/« Conv.) 474 x 4 % 



«&.i32-- 
» » 6,8 



Erkl. Die 174 Specioa wurden zuev-i in Canv.-Tha- 
Iw Torwandelt, daher mit ( tnultipli^ in. Z 1 dem 13o- 
tiaga in Ctearaation^geld gi^. in. ^ «iud«a dann i % 



Dasst llii' Re.sultnt crgiebt sich natürlich, wenn 
man xuerst die i'rocente dasa rechnet und dann 
nät 4^/3 nnihjplleirt! 

n* — 



+ % 



«■:«,35 X 4% 

59,i5 



8) 



Äfe. 237,80 

Wie viel Courant für 1354 Conv. 



40-iiiid904Bnksy«7o' 

«<36*~ 

■ » 461.33 

^ 90i,»;7 -f j«4% 
S%B I. 18,05 



Ii) «43M- 
i% » » S7,08 

y,%«8» <,C9 



«-il^ »i4,66 

'=^.'JH. iß/, ^ 
E r kL la Beitp. a) wurden die Oaldan tnent (dwdi 
A b a i ahaa von %) in CenT<-ThaUr varwaadalt aad an 



dem Betrage der letzti rn 2'/» 7i addirt. In Hcispii l b) 
wurden diu i'/h "/„ «u den Ciiildeu gerechnet und erst 
dann < , iil)K>'rechnet, wodurch ^ GWMsB In vniga* 

wandelt wurden. 

"Wir gedenken hier noc h der üsterr. Banknoten, 
des Papiergeldes der üstcrreichischen National- 
bank, welche früher dem Sill)erge!dc ganz gleich 
geachtet wurden, seit einigen Jahren aber unter 
Pari stehen (aiehe S. 21). In Leipzig stehen die- 
selben gegenwärtig (November I8.")3) ungefähr 
88, welche Notiz »ich ebenfalls auf I0O ^ (oder 
400 4l> in Banknoten) bezieht Dieselben sind 
ganz sn zu lierecliut ri , w ie das Cnn\"entionsgeld, 
nur dasä hier soviel i'rucente vom Betrage abzu- 
aiahen rind, als bei dem Conne an 400 lÜhlen. 

Beispiele: 

Wie viel Courant betragen 165G ostcrr. 
Bttdmotan h 9»%? 

(Dkm Cours bedanM 460 ^ a 88/, tH, Caoiaat) 



•) 

l 

40% — llft.410»4 
4%=a» 44M 

_44'A7,= . 



Ä<666— h88%% 
» » 661 — 



42C,96 



40% 466.6 
4% aa » 46,66 

8,28 



977.04 
Ä««M-k88%% 



rx h, 



_4iy,%=j. 490,44 



4466,86 

48K,JS3 



Anmerkung. Da der Coara 



88% 



toTiel Tlialer 



für 460 bedeutet, so findet man danmi den Werth 

von 1 Banknoten in sächs. Pfennigen, wenn man ihn 

mitimuUiplicirt, denn ^'/'^^^^ = 88'/, X « = 477 A. 

BatdamOoarMveaM s.B.kaatat 4 CHXS) » 
481 48MRIA. 



WECHSELREDUCTIONEN. 



Die Verwandlung der Wechselsumme irgend 
cfoerYaliila in eine mdereValatawird Weehsel- 
reduction genannt. Diese Reductlon findet nicht 
nach einem feststehenden Verhältnisse statt, son- 
dens (da der Werth der Wechsel wie der aller 
Handelsobjecte ein vcrändcrlicIuT .sein mus.s, der 
▼on der Nachfrage abhängt) nach dem jedesmali- 
gea IMae, wMdiar Weehaeleoart genannt 
wird. An^serdem hangt der Werth deaWediseU 



auch noch von der längern oder kurzem VerÜBil- 
seit ab. Die Weeliseleoarse werden doreh die 
Cour3zoftcl bekannt gemacht, die von den Bnr.sen 
der Wechselplätze, d. h. derjenigen Plätze aus- 
gehen, anf wdeben ein grösserer Yerlcebr mit 
Weduselii stattfindet; sie richten sidi natürlich 
nach deu daselbst gemachten Verkäufen. Der 
Conniettd dnca Platzes giebt jcdoeb aidik die 
Connie ISr Wechsel auf alle abrina Weehiel- 
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platze sn, sondern di<- Angabe bi-scbränkt sich 
ünmer nur auf Wechsel eulcher Ph'itzo, die mit 
dcnadben hauptsächlich in Verbindung stehen 
und auf welche demzufolge dort häiiiit; Wechsel 
aoBgebotcn und gesucht werden, ivj befinden sich 
auf einem Conniettel gewGhnlich cwei Colomnen 
für dii- Cniirse, von denen die eine mit dem Worte 
• Briefe» oder a Angeboten*, die andere mit 
dem Worte «Oeld» oder cQesacht» iber- 
flobrieben ist. Die in der erstem Colnnine no- 
tirtenCuuräc bedeuten, das« die fraglichen Wech- 
sei IQ aolehen Coorsen aoageboten werden , man 
wird also gi-wärtig sein müssen, im Verkauf etwa.s 
weniger dafür zu erhalten ; — die unter der Ueber- 
8cbr& «Geld» oder aC^sncht» befindliebenCoarsc 
aber besagen, dass We( Um I auf die fraglichen 
Plätze zu den uotirten Courseu gebucht sind, die- 
selben werden von dem Kaviier also Immer etwas 
höher bezahlt werden niiisseii. 

Sowie der in Ucld ausgedrückte Preis einer 
Waare sieb immer aof ein gewisses Quantum 
Waare gründen muss, so gründet sich auch der 
Wechselcours immer auf einen gewissen Betrag 
einer der bdden dabei in Betraeht konmenden 

Valuten: lüc^rr riii für allemal feststehende, aber 
auf dem Cuurszetlel nicht immer angegebene Be- 
traf wird die feste Yaluta gmannt, wahrend 
der andere, welcher den veränderlichen Preis 
oder den Cours aasdrückt, die Tcränderliche 
Yalnta heisst bt die feste Vafaita eine gewisse 
Somme in der Wälinmg dfsjmigi'n Platze», auf 
welchem die notirteu Wechsel zahlbar sein sollen, 
so wird l>ei einer Veränderung des Courses das 
Theucrcrwcrdcn stets durch eine höhere nnd das 
Billigerwerden durch eine niedrigere Zahl anzu- 
deuten sdn» gsns ao wie es übrigens bei den in 



Geld ausgedrückten Waarenprcisen der Fall ist. 
Zuweilen ist aber aucli die feste Valuta ein fester 
Betrag in der Wähnmg dcsjenigeo ndatt, tob 
welchem der Cnnrszetlc! herstammt; dann findet 
natürlich das Gegcntiicil »tutt: je grösser die Zahl, 
welche den Cours aasdrucirt, desto billiger die 
Wechsel : je kleiner die Zahl, desto theuerer die 
Wechsel. 

Der Coars auf Paris stellt z. B. in Hamborg 1 88 und 
verändert «ich auf 4 88 , > »o ut Parber Papier in Ham- 
burg billiger geworden, weil nämlich die fest« Vshltaffir 
diese Motironig 400 BJt ist, nnd Je mehr Francs 
in, deal 



ffir 100 |C Baneo kanft, deato billiger sind die Pariser 
WcohMl. Ist aber dagegen z. B. in Leipzig der Cdurs auf 
I-'rnnkfiirta.M. von BCVr aofT)'; '1 gegangen, sd ist Frank- 
furter Pnjiii T theuerer geworden ; denn die feste Valuta 
ist dabei 10(1 und je uiehr Thaler Leipzig für diese 
4 00 ^ zahlt, desto theuerer sind die Wechsel auf Frank- 
furt a. II. Uui die Coune zu verstehen und sie berechnea 
zn können, ist es nüthig, die feste Valuta ca keaan; da 
dieselbe aber aof denCoumettela nicht iaateraage g ebe» 
ibt , 80 Riebt es TerMibiedene Werke, die darfiber, sowie 
Ü1>crhuu|)i über die Münz-, Maa«s- und Gevricbtsverhält- 
ni.-ise der verschiedenen Plätze, Auskunft geben. •) Wir 
biM.'hrüuken uns darnuf, eine Darstellung de> Leipziger 
(^ourszettels (unter Weglassung der C'ourse für StaaUspa- 
piere und Acticn) zu geben, welehcm wir die uüthigcn 
£rläiitertmgen binsofügen, und lassen dann einige Wech> 
sebednetlonen folgen. 

• Zu empfehlen fiind: Ch. und F. Noback , Vollstäo« 
diges Xascbenbucb der Mütu-, lilaaes- und Ciewkhta«er* 
bältniMeetc, zwei Abtbeilangen (Leipzig, liroekhanS); 
ein sehr aasfilhrlicbes Weik. Gegenwärtig ctMlMfait eben- 
daselbst '. Ch. nnd P. Kobnek, Münz-, Maase> wnd 6e- 
wiclitsbueli, welches als ein Auszug des ebenRennnnfea 
grössern Werkes zu betriii-hten ist. — Ferner .1. l'. Nel- 
konl)reeher , Allgemeines Tascbeulniili der Maus.'.., (Je- 
Wiehls- und .Münzkunde etc. (Berlin, G. Ueimer). — 
Kin ganz gedrängter Auszug, der über die Cuurse das 
Nötitiflste giebt, ist: Nelkenbrecher der Jüngere (Le^ 
lig, KtinkhtrdQ. 



WECllMiL- UND MÜNZCOÜRSE IN LEIPZIG. 



Course im U-Tneier-Pusee. 


Angeboten. 


Gesuclu. 




k.S. . 


142 V« 




AVOSBtKO . . 


u » 






Bbrum . . . 


» m 




99% 


Bnunn . . . 


an 


110 




BassLAO . . . 


» B 




99% 


Faaaxroat A. If. • ■ . 


M'A 




HAMBvae . . . 


H • 


152',; 


LORDOK . . 


3 Monat 




G. 18 










Wiaa ... 


• » 






Louisd'or . , 


auf iOO . 


40 




K. rosB. Inaper. 


KR. . 




8. t5'/, 


Dueatea . . 


MtftOO . 


e 












» 40-«Bdt4 









Erklärung der Course. 



Thaler Cuur. für 2:;o /7 II<tll. Coiu. 

n II 7?.. .Vugsb. Cmir. 

» a » 100 :^{fr- in Ücrlin. 

»KM 100 in Louisd'or H Q 

» s »100 St^- in Breslau. 

« » » 100 >Br im 24Vs-AhFuM. 

« « » 300 Baaeo. 
Thsler und Ngr. fnr 1 f. 
Thaler Cour, für 300 Fs. 



100 in Ld or a Ii Äf-. - 1 10 Thaler Cour. 

Thaler und Ngr. Cour. pr. Siiirk. 

400 ^ in Puc. a 3 ^ ^ 106 Thaler Conr. 

400 4^ Coar. in Spedes =*10i*/s Tbaler Ckmr. 

400 m. Cowr. ia 4 0- und «0« » 40t •/«Tbaler Cour. 
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Beispiele: 
Wie viel befragen in Tx-ipzig: 
L 4) >£• 3 )1 i. 60 pr. .VmatercUun k iUy.f 

^ j.'SO : 3514,13 =, 148% !« 



iiiiHi : :t;ii i,r. -= t i.i<) : x 

m7,3x im 
iööö ' 



Man surhe Idw Inner du «nt« Gliad in lOOO tm 
TerMaiideln , sodMa dann *xi letzt nur aodi ein« Mnlti- 
pjication auszuführen bleibt. Den Werth ton I in 

«ächs. Pfennigen findet man übrigens, wenn man don 

Coun X 1'/^ nimmt; z. B. Coors 44S. demnach 
4 AHon.CMir. « UtX 1% A > I10%A » 17 #«m 
"~ 7» *• 

«) Conr.-^ 1416. 48 IT pr. Augsburg k IOSV4? 

y/u ^ 3,r.i 

Cour.-j^- Uis,ti8 
— Vi ™ » t8i,89 

= ^ 9C."i,70 

D«3>&Comv = S^feat^ ao kann hier disBend»- 
'ipeiche 



I Weise anageffihrt werden, ü» d«r 
Conv.'! O-und (e.lC&nirochnang). WennVeebsel 
mf Angsbnrg auf Gulden In f 4)', -)&-Fu98 Unten, $0 mün- 
len diese Gulden erst in Cour.-Gulden umgewandelt wer- 
den (6 j|. im 2i'/,-^-Fuss = o ^ Aiifjsb. Cour.); 
man hat demnach nur '/^ abznziehi<u und dann dio 
Rechnung pinz wie in obigem Beispiel auszufüliren. 
Uebrigens kann ninii die nuf Augsburg gezogenen Gul- 
den im 24y,-^-Fus.s aurh durch d.is VerhältniM 9 
= 6 01$. gleich in sogenannte Conv.-Thaler verwandeln, 
sodaw aUo B. B. 900 im n'/»-J&-¥uM auf Aug», 
borg a 40» betiagen: 900 X J% -800+2 % (näm- 
lich 400 = »0») - 540 41^. Da man in Augsburg für 
SO ^ Augsbnrgcr Conrant nur äi im Sl'/j-yf 
rechiii f (dah--r das Verhältniss 5:6), so besieht di(< 
Augj-Ijur-Lr Wührung nicht aus dem eigentlichen Conven- 
tiou.sgi ldf des iO- ;^-Fusseg, gonibm e.n ist <ler ß^. Auga- 
burger Conrant als eine fingirte Münte zu betrachten 
von welcher (24 : il'/j = 20 : x) t0*>l. auf 4 W fein 
Silber gehen. — Um aus dem Coucae nt AngÄnrg den 
Warft von! ^iniiduiadienPf«naigan mflndan, mnl. 
tIpUdit maa dmiMlbeii nftSt dannadi Ooon 102 '4 

3) ^ eis. 18 pr. Bwlin oder BkiImi k Wljt 

400 : 628,6 = »% : X 
— y,%_=_0£8 

») Ld*orJl|. 1 31 4. «8 Ort. pr. Bramen k 1 1 0 V«? 

«00 : 4314,39 M llOVitX 
40%= 131,439 
%% = 3,286 
SB «1. 4449.446 



Wie bei Bcreclimiiig der L<1 or.a?^,. (g. Münzrech- 
nung) wart» aueli hiir l>los die Tnicente auf den Betrag 
der Ixl'orJI^. zu rechnen. Den Werth von 4 Ld'nr.<^ in 
AA». Pftonlgeniadatnan, wenn man den Cours /^j 

mit 3 multipUcirt; dn w achCoHif 440% X3 => 33oViA 

pr. { Ld'or.fl^. ' 

ö) ^ 2442. — pr. Frankfort a. M. h 57 V«? 

lOOtlUtasB?'/, tx 



CO 

S 

2 



/i« — 
1/ _ 

HO — 



^ «206 — 
» 120,6 
» 48,24 
» 6,03 



«^ 1380,87 

Man rechnet soviel Procente von dem Gnldeobctrag, 
als der Cours ang^ebt; denn da die fette Valuta 400 
L>t, so hat man hier die Gulden X 57y./ig„ an nehnea. 
Den Werth Ton 4 in siebsiseheD Pfennigen findet 
man , weiui um den Oonn alt 3 unkipUcirt; demnach 
Conra 87i« X 3 » «74 % A pr. 

6) Bjt 24 19. 6. pr. Hamburg a 151 '/jP 
300 ; 2119,375 = 1öl y, : z 
iÜOlVa "—4069,687 

= % 1070,284 

Man nimmt a» dem Betrag» der Baneonark aotiel 
300tel, ala der Court betagt and beginnt am besten 
alleoud nh 480 alt , mag der Conrs unter oiler über 
150 stehen. Der Werth einer HancdiiKirk i.-r saviel 
sächs. Pfennige, alt die durch den Coura ausgedrücltt« 
Zahl; demnach Goare 451 % = 461 % A pr. BJC. 

7) i 358. 7«. G(/. pr. London ä 6. 18«/^? 

i 3Ü8. 7t. 6d. i» G 5^5. 18 '/,«J^ 



358,38X6% 18 '/i 

xo 



48 



tl80,«8 

,„ansr. = 2I.*),028 
fijBus {^f$fn = 6,973 

8374,184 



«) 



75 
5 



Ft. 3714. 46 e. pr. Fkris k 80 V«? 

300 s 3714,4B = r 80% s X 

l = 



92S,6I2 
61.908 
3,096 
»J«. 993,848 



Siehe Erkl. unter Bcisp. 6). Man beginnt hier alle- 
mal mit 'y,,,,, oder y,. Die Zahl, welche den Com« au» 
drückt, giebt auch hier zugleich die säehs. Pfennige fir 
4 Ft.} demnach Conrs 80 y, - 80 A pr. Fs. 



10% e. 



fi 1258. 30 m pr. Wien k ST'/a? 
480 : 1868,8 ~ 87% : X 

1 2r,,85 
» äö,l7 
» 3.16 

484,17 



-«y^ye 



4(04.33 
. » 368,44 
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Die Berechnung der Wcchsi-l pr. Wien is-t rknuiiach 
der der lUnknoteii ganz gleich, s<■^.'\chi' am Selilii>> der 
MüntrechnungCS. lül) erklärt wurde. Man hätte liier 
abenso von den gegebenen MSi 30 ^ vorher und 
dMUi dk Ttoemt» »IniebMi Unnen. Nimmt man den 
Conn Mf Wies X t , ao tedrt wma die ncbs. Pfennige 
IBr 4 { c B. Com «7 y« X S » 4 U V« A pr. A Baak 

Yalnta. 

In den vorstohcndon Beispielen wurJe auf die 
Verfallxeit der Wecbael keine Kücksicht gunom- 
mcu; da indesB der Weehidcours sieli immer für 
ftiM» gewisse Vcrfallzeit verstellt, dif Vrrfaüzcit 
der so berechnenden Wechsel aber von derjenigen, 
fOr Trdebe derCoors gegebm ist, binflg abweieht, 
so mu88 dieser Unterschied natürlich berücksich- 
tigt werden. Dieser Unterscbied in den 2^insen 
fSr die Zeitdilferans vird bier Disco nt genannt 
Es können dabei folgende Fälle vorkommen : 
\) Die zu berechnenden Wechsel sind aUe spater 

fällig, als sie nnch Maaasgabe deiGoiinet 

sein sollten. 

2) Die Wechsel sind früher fällig, alt «ie et 
.süln sollten. 

3) Ein Theil der Wechsel ist frohe» und «n 
^ Theil derselben später faUig.. 

Diese drei Fälle soUen durch nadistehende 
Beispiele noch «dratert «erden. 

40) Wie viel betragen 728 fi. pr. i. De- 
comber und 1200 B^i pr. 10. Dcccnilier pr. 
Hamburg, verkauft den 20. November zum Cours 
▼on 4 52V« ^ 1^0»« ^^"^ (Diacont 5%) 

Unter kurxe Siebt Ut hier Papier, welehes am Tsge 
de« Verkanis fällig l«t, gemeint, obgleich man sonst 
diesen Aufdnick im AlIßenHiiiRu (luf <lie Verfall/eit Iii? 
zu circa 44 Tagun auwcudet. !>» nun die WecliM'l nicht 
den 80. November, wo der Verkauf .stattlludet , syndcru 
ertt^sa l. Dezember und U». Dccmbcr fällig sind, so 
ilt der DiiooDt bis zur Vcrfallzeit abzurechtien, von dem 
ersten (vom SO. Nov. bis I. l>ee.) für 4 S Taae, voa dem 
tweh« (vom 10. Nov. bb lo Dse.) Ar tOTsp. Wr 
g^dMn die Beredinmig in Fem «faier Kota. 

I. Kt r zio, d. 20b Hoveidter IJM3* 
1?0TA über: 
Bi^ 118. 6. pr. 2. Deeember 4l Tage }l \. 3- 

» tiOO. — . »10. >' 20 » »» 3. 6. 



JN. 6. pr. Hamburg 
*K. DiDcont ä 5"/« 

Bit9i3. U. *a löi'A 



4(t. 8. 
St^97G. 10. — 



II) Wie viel betragen 3.'>0 i pr. 31. D.c, 
263 ^ Ui. 6d. pr. 24. Jan., 300 i pr. :10. Jan., 
Tericmft den SO. November anm Conrs too 6. \ 8. 
ßr 3 Monat? (Diseont 4Vt%) 



Lnrno, d. SO. November ISM. 
. NOTA ober: 

< asO. pr. 34. Deeember 60 Tage t : rm 

> M3.-4i. 6. a S4.Jaaaar M » 086 V 

„ :)oft. • 30. » ?o » 6000 

30364 



i IM 3. I i. C. pr. London ^^^^ 
+ » » •4.'S. n. Diseont a 4 V, % von '-^ 
" k 6. 



"4 



i 917. 10. ö. 



48. 



6055. 49. 



Der hier gegeben» Coo» versteh» sieh f&r Papier, _ 
ireldieB in 3 Monaten lahAsr Istt & Wedud ooOten 

daher (vom 30. November 3 Monat) den 20. Februar erat 
fällig «ein, «ie »ind abet alle früher fällig, folglidi 
auch ni' hr wi rili. Da nun der pr.>.ie Wi rhsel attstatt den 
20. FobriKir srluin den W. Dccembir fülliR ist, so war 
dafür dei Diseont von .ji) Tüj^-en 7U berechnen : ebenso 
wurden auch die Di? eonttage von den übrigen zwei Weidi- 
eeln jedesmal Ton derVerfalUeil bia zum iO. Februar er- 
aüttelt. Wie in der SSinareduong gelehrt wurde, braucht 
man, um die Ziatea k iy« % an finden, nur das Capital 
mit den Tagen in mnll^^ojfen nad daa Prodoot daxcik 
8000 zu dlTidiren. XS vrnrde daher 380 X 50 (für 263. 
44. C), 26V X 2G etc. genommen, und die Summe der 
Prodiicte .30304 wurde dann durch 8000 dividirt, wa« 
den I)i>c iitbctrag von i 3. 4ö.t 4 1 </. ergab. Kbcn.Mi 
hätte man auch in Beisp. 4 0} verfahren künnen , anstatt 
die Ziaaea von Jeden Weahsel saasnieohnea. 

42) Welches ist der Betrag nachstehend ver- 
cdchneter Wechsel pr. Frankfurt a. M., welche 
den SO. Novwnber nm S-Honat-Co«rt Ton 56 y, 
Terfcmift worden? (Dieeont 57»%) 

! > irziG, d. tO. Nevanbar 4863. 

KOTA über: 
^ 4640. — pr. 4C. Deeember 34 Tage S.'iS 
a 4000. — » 4 4. Jaaoar 6 » 60 



368. 

WM. 



4&. 



«6. 



■bruar 



^6.8 

«♦266 
358 

9h MM2. 6. 



fi^ \ V\\. — pr. Frankfurt a. M. 
+ s. 23 . Diaeant k 5'A7. 

$t tt46. M. h 66't 

Der Tag <le>V( rkiinf.^ i.-t der »O.Kovember; 3 Monat 
Papier nm.sb ulsi> f:illij; -ein <len 20. Jamnr. Die beiden 
ersten Wechsel w aren i rnhi r, diu beiden letzten später 
fällig. Die l'rodncte der beiden ersten betrugen zusam. 
men 61 H, die der beiden letzten 266; es waren daher 
mdirZinaen dazn> als abzurechnen. Von den Pro- 
dneten (Oapital X Tage) wurden hier aber Jedesmal die 
zwei letzten Stellea abgeadmitten, todsas voäjedem Pro- 
dnct gcwissermaassan nnr der hnndcrtate TbeO nieder - 
geschrieben wurde; die beiden letzten Stellen worden 
nur dann berücksichtigt, wenn sie mehr als ein halbe« 
Hundert oder ">0 betrugen, in welchem Falle dann <lie 
nicder/u.^chreibendeZahl um eineEinheit vermehrt wurde, 
z. ü. lbiOX34 00700, wofür nicht ;;;)7. sundem 
G88 geschrieben wurde. Um aus der DitVerenz der Pro. 
dneteSSi die Zinsen a S% ni finden, mus^tc die Zahl 
durch 'A (aMIstt 7200, w^ von dem Productc 2 Stellen 
abgescbalttea waieo) «ttriffirt vrard«; dean y, «/, oder 
y, 0 ans dam Boing von • % gab 6 J5 23 iT 
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DRITTER ABSCHNITT. 

DIE GESCHÄFT^FOHRUNG. 



Der vorBegmdttAbachiutSf die Oeschäftaflüurang, 
umfiMCt di« game praktische Gebchäftathitigkeit 
dM Bunhhindiers, mit Au^nabnie der Corre- 
spondenx, «eiche in dem vierten Abschnitte ge- 
Idut werden soll, und der Buchhaltung, dieder 
Harmiugeber dieaes Werkes in seinem »Lehrbuch 
der Buehhaltung für den deutseben Buchhandel » 
alt einen selbständigen Gegenstand bearbeitet hat 

Da« umfangreiche Material der Gescliäftstüh- 
ruiig besteht einestheib aus den verschiedenar- 
tigen Arbeiten und schriftlicheu Aufsätzen, wilche 
der tägliche Geschäftsverkehr herbeiführt, wie ea 
audemtheils das Gebiet der theoretischen Kennt- 
nisse in soweit berührt, als sich auf letztere die 
praktische Ausübung des buchhändleriseheu Be- 
ruf* gründet. Die folgende allgemeine Uebersicbt 
der diesem Gegenstände zu Grunde gelegten Ein- ! 
tbeilung und Behandlung wird zur leichtern Auf- [ 
faawwttg.di'f Ganzen dienen. 

IXe ertte Abhandlnng beginnt mit einer Er- 
klimng über Begriff und Wesen der Bücher, 
welche die Objecte des Handels, die Wanre dea 
Buchhändlers bilden; sie lehrt ihre Bestand- 
iheile, Furmatü und Ausgaben naher kennen j 
und entwickelt in einem übersichtlichen B9de alle j 
Stadien, die sie bei idriT Herstellung zu durch- 
laufen haben. Wvnii wir U'i dieser Darstellung i 
Manches erwähnen, was streng genommen dem 
Bereiche der technischen Wissenschaften ange- , 
hört, so geschieht dies einestheils. weil es zum 
Terständniss des Ganzen unentbehrlich ist, und i 
andt nitlifils, weil wir der Ansicht sind, dass Das, 
wuK in dieser Beziehung zur Sprache gebracht 
wild, jeder Buchhändler wissen muas, auch weim 
er von der Buchdruckerkunst und den damit ver- , 
wandten Wissenschaften keine specielle Kennt- 
nias besitzt Dieser Abhandlung über die Her- 
stellung der Bücher schliesst sich eine Aiiliitung 
zur CaluulatioD derselben an, verbunden mit 
einem Hinweis auf bnchhündleriaebe Speev- 
Ikti on nbeilirapt» j 



Die iweite AbhandlUf hat das Lager zu<u 
Gegenstand der Darlegung und giebt eine An- 
weisung, die fertigen Bücher M&astellen und auf- 
zubewahren und w ie der Yerieger sowol als def 
Sortimentshündler das Lager anzuordnen und in 
Stand zu erhalten hat. 

Die dritte Abhandlung beschäftigt sich mit 
den Hülfsmitteln des BuchhäniHers , welche 
in den Bücberkatalogen und Buchhänd- 
lerverseiehniosen bestehen. Wir schicken 
der Anleitung zur praktischen Benutzunpj dersel- 
ben einen kurzen geschichtlichen L eberbück vor- 
aus, wie sich die Bücherkataluge entwickelt iiad 
zu ihrer jetzigen Bedeutung erhoben haben. 

Nachdem in diesen drei Abhandlungen den . 
erforderlichen Vorkenntnissen Rechnung getragen 
worden ist, folgen nun die- praktischen Contor- 
arbeiten und schriftlichen Aufsätze selbst. Die Ab- 
fassung derselben erfordert neben der Kenntniss 
des betriffenden Gegenstandes (der Theorie) 
auch die der ausfuhrenden Form (der Praxis). 
Beides suchen wir dadurch mit einander zu TCr^ 
binden, dass wir die theoretische Ault itung zur 
Ausarbeitung der verschiedenen sehrittlichen Ar- 
beiten and Aufsätze durch praktisch ausgrf&brle 
Bi'iHpiele erläutern. Den Inhalt derselben wer- 
den wir, Aveiui es mit dem specieU vorliegenden 
Zwecke zu vi-reinbarenist, SlefBaiia dem « Lehr- 
buch der liiuhhaltung >i entnehmen, wobei wir 
einen doppelten Zvs eck vt)r Augen haben : ein- 
mal glauben wir das Verstän d nise AtT einzelnen 
Gescliäftsvorfälle zu hi frirdi-rii . wenn wir diese 
in slufenweiser Kntwickelung darsullcn, sodasu 
wir zuerst ihren Ursprung zeigen, dann dii- da- 
durch veranlassten Arbeiten und schriftlichen 
Aufsätze, wie .>si(' in gegenseitiger Beziehung aus 
einander hervorgehen, erläutern und darstellen 
und zuletzt darauf hinwi-isi ii , wie und wo deren 
Verzeichnung in den llandlung^büchern stattge- 
fiinden hat ; anderntheils sind wir der Ansicht, 
daai gerade durch Daratellniig und EikläruAg 

U 
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dieser gegenseitigen Beziehungen, wie sie in der 
Wirklichkeit stattfinden, die ßranchbsrkeit SO- 
wol des «Lehrbuchs der Buchhaltung' , als aocih 
des «Lehrbuchs der Contorwissenschaft«, we- 
sentlich befördert werden wird. 

In der vierten Abhandlung beginnen trit die 
Contorarbciton mit den Vcrschreibon^en der 
Bücher and erklürea zuvörderst die Bedingungen, 
unter welchen die Bi^-stelluugtn und Expi ditionen 
im Buchhandel stattfinden, du diese Iiier zuerst 
einwirkend auftreten; dann bringen wir die aus- 
fahrende Funii der Bestellungen zur Anschauung. 

In der fünften Abhandlung folgen die sich 
darauf gründenden Factaren und ßechnan' 
gen, sowie die, welche bei den Neuigkeits- 
und AnsichUersendnngen in Anwendung 
kommen. 

Die sechsto Abbandlnng entliält eine Anlei- 
tung zum Bxpediren und Versenden und ent- 
wickelt die darauf bezüglichen Arbeiten, wie sich 
diese in dem praktiselien Oetehiftsrerkehr an 
einander reihen. 

In der siebenten Abhandliing geben wir eine 
Uebenicht über die Beförderungsmittel aar 



Verbreitung neuer und Verwerthang äl- 
terer Bücher, deren richtige Wahl und Be- 
nutzung bei dem gegenwärtigen Geschäftsbe» 
trieb von grossem Einflnss aof den Absats ge- 
worden ist. 

Die Mbte Abhaiidliuig hat die Scheine and 

Quittungen, und 

die nennte Abhandlang die Verträge zum 
Gegenstand der Dariegongj es wird über auoil 
hier nur Dasjenige in sorgsamer Auswahl ge- 
geben , was in dem praktischen Geschäftsverkehr 
des Buchhäiiiili r.v >p( ci( lle Anwendung findet. 

Die sehnt« und letzte Abhandlang dieses Ab- 
schnittes nmfasst den Ucchnungsabschluss 
des Buchhändlers. Nächst der Anleitung zar An- 
fertigung der darauf bezüglichen AuMarbeitnngen 
werden hier die in der Organisation des deutschen 
Buchhaadds begrün l' trd Creditverhältnisse 
und die gegenseitige Abrechnung erklärt, wie 
diese in eigenthümlicher Weise in der Oster- 
messe stattiiii(]c-i. Den Beschluss macht eine 
Darlegung der Maassregeln, welche bei dem 
Einziehen der Aussenständc in Anwen- 
dmig icommen. 



X DIE BOOBEB UHD 

Buch. Diese deutsche Benennung liat wol 
darin ihren Ursprung , das:^ man ehedem zu den 
Büchern die Rinde, Blätter und auch das geschlif- 
fene Hol/ der Buelie anwendete. Ebenso ist die 
Benennung Blatter von den Baumblättern abzu- 
leiten, deren man sich statt des Papiers bediente. 
Im Lateinischen lieisst das Buch lihi>r. d. i. Bast, 
weil man in den ältesteu Zeiten auf Bast schrieb. 
Die Bacher der Alten waren meist auf Papyrus 
geschrieben, dessen einzehie Streifen an einander 
gefügt und dann auf einem Clünder aufgerollt 
wurden. Ans dem ( lebraoehe, mehre Blätter oder 
Rollen zu eitlem Schriftwerke zu vereinigen, er- 
giebt sich auch leicht die Bezeichnung einzelner 
Abeehnitte mit Bach, NW. volumm, weil man 
gern zu jedfni gröjj^ifrn Abschnitte eine eigene 
Rolle benutzte. Austan dieser weniger dauer- 
Imlken TSgetabiKsehen StoAb wurde sehon frBh- 

A. DIE BCCllEll UND 

.Tt'Ho. namentlich grössere Druckschrift, deno 
einselne Blätter oder Bogen in gewissen Fonnen 
m einen geseUossenen Ganzen rerrirngt sind, 
nennt man du Bmk; im «ogeni Sinne uuter^ 



IHRE HEB8XEEI1UIIG. 

zeitig das Leder angewendet, und aus dem Ver- 
suche, es zu verbessern, ging ohne Zweifel die. 
Erfindung des Pergaments hervor, auf welchem 
die mei.-^ten alten noch vorhandenen Hand.«chrif- 
ten geschrieben sind. So lange aber noch kein 
Mittel gefunden war, die Bücher zu venrlelfiUtigen, 
mussten die Schätze des allgemeinen inensfhli- 
chen Wissens nur Eigenlhum weniger beniitu>lt«r 
I Leute Ueilien, und erst die Erfindung des Lam- 
' penpapiers und noch weit mehr die Erfindung 
I der Buohdmckerkimst führte jene gewaltige Üm- 
ändenmg im Bücherwesen herbei, durch wddiedie 
Bücher allen Classen desVolk'-^ /"gängig wurden. 

Wie jeder Kaufmann vor Allem eine genaue 
Kenntniss seiner Waare besitaen muss, so ist e« 

! auch für den Bnchhändh r l in IfMiipIcrforderniss, 
1 die Bücher, welche seine Waare und die Objeote 
1 sdnes Handeia büden, genau su kennen. 

IURE BESTANDTUEILE. 

scheiden wir aber hei den Druckschriften mehre 
Arten, und zwar: Flugschriften, Zeitschriften, 
Famplilets und Bücher. 
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Die J^'lugachrifteii, äiegeudeu Blätter, deu' 
ten tehon dnrdi iiino Namen an, dMW tie auf 
eine schnelle und mo^BdMt weite TeriMreHoog be- 
rticbnet «iod. 

Die Zeitschriften (Journale), welche je 

narli Art ihrf « Erscheinen» Tageblätt«"r, Wochen- 
blätter, Moiiat»8cbrilWn> QuartalschritUn, Jahr- ; 

bueheretc. benannt werden, gehören tigentiich 
auch zu den fliegenden Blättern, sie sind aber, 
wenn ancb einartig, docii HänuntUcli verschiede- 
nen Inhalts. 

Unter Pamphlets vorsteht mnn «it ni Wort- i 
sinne nach nur Sduiften, welche geheftet ausge- 
^ben werden nnd daher darchaus der fransösi^ 
sehen Benennung brochure entsprechen. Hier- 
nach würde Pamphlet von einem beftweise er- 
•ahfflienden Jonmale nicht sn nnterseheiden sein ; 
der Sprachgebrauch hat aber zwischen beiden 
den Unterschied festgesetat, dass man die Be- 
nennung Pamphlet nur bei einer Schrift anwendet, 
die nicht vermischten Inhalts ist, sondern sieh 
ausschliesslich auf die Behandlung eines einai- 
gen Gegenstandes beschrinkt 

Die Bücher unterscheiden sich von den eben 
genannten wesentlich dadurch, dass ihr Inhalt 
Von giosserm Umfange und durchgeführter Be- 
iiandlung eines einzigen Gegenstandes von nicht 
blos vorübergebendem Interesse isL Man macht 
aller bei ihnen wieder den Unterschied von Sduif- 
ten und Werken; mit der Benennung Schriften 
kann man allerdings die Druckschriltcn aller Art 
beseicbnen, von dem kleinsten Anftotze bis anm 
ausführlichsten Buche, im Gegensatz von Buch 
pflegt man aber nur Bücher von kleinerm Um- 
fange Schrifken an nennen nnd dann machen ge- 
sammelte Schriften entweder desselben Verfas- 
aera oder mehrer Verfasser ein Buch aus. Die 
Samniliitigrii von Schriften grossem Umfauges 
bezeichnet man als Werke, gleichsam tur Hin- 
deutung auf das geistige Wirken des Verfassers. 
Ein Buch besteht eigentlich nur aus einem Bande, 
man nennt es aber ein Werk« weu CS MS meh- 
ren Bänden besteht] belegt man «n ans einem 
Bande bestehendes Buch mit d^ Benennung 
Werk , so geschieht es in Beiidumg auf deaaen 
Gehalt und Wichtigkeit. 

Die Grundlage eines jeden Buches bildet die 
von einer Person (dem Schriftsteller, Autor) ab- 
gcfasste und druckfertig hergestellte Handschrift, 
Manuscriptgeiiannt. Letzteres liefert somit den 
geistigen, innern BestandtheU, welcher durch 
den auf Planer bewirkten Druck, den äussern 
BeatandtheU, zur Anschauung gebracht wird. 

Der Werth eines Buches ist durch seinen 
innera Besiandtheil, den geistigen Inhalt, bedingt; 



der äussere Stoff, welcher awar ebvufaUa mehr 
oder weniger kostbar sein kann, kommt dabei 

nur in .'^owi it in Hetruclit, »l^ er der nnthwendige 
Träger des dargebotenen eigentlichen iVodactes 
ist und, so so sagen, das Mittel com Zwecke Inldet. 

In Bi ziig iiuf die innere x\nordnung eines 
Buches ist es zunächst der Titel, welcher in Frage 
kommt 

Der Titel ist gewissennaa.ssen der 'rnutnnme 
des Buches und muss in abgerundeter scharf ge- 
aeiehneter Form den Grandeharakter desselben 
vorfuhren. Ein gutgewählter Titel hat .schon öf- 
ters auf das Schicksal literarischer Unterneh- 
mungen entschiedenen Binfloas ausgeübt nnd es 
ist daher der Formulirung desselben ganz beson- 
dere Sorgfalt zu widmen, wobei in den meisten 
Fällen der Buchhändler dem Gelehrten zn Hülfe 
kommen inu.ss. 

Seiner Bestimmung nach kann der Titel ein 
Haupttitel, Spcdaltitel , Scfamuctitel oder Co- 
lumnentitel sein. 

Der^Uaupttitel ist die allgemeine Bezeich- 
nung des im Inhalte behandelten Gegenstandes 
mit Angabe des Verfassers, des Verlegers, dessen 
Wohnorts und der Jahresaahl des Eraehetnena. 

GewöhnEch befindet deh nur ein Tltd vor 
jedem Buche; bei mehrbändigen Werken oder 
bei Sammelwerken, derai einzelne Thelle auch 
ein in sich abgeacUosaenea Ganze bilden, wird 
demselben aber noch einzwdterljtei beigegeben, 
welcher den speciellen Inhalt jedea Bandes näher 
angiebt und Nebentttel oder Speeialtitel ge- 
nannt wird. Der Ilaupttiti l kommt daim meist 
links und der Specialtitel rechts zu stehen, häufig 
findet man sie «oefa hinter einander gestdlt nnd 
zwar znent der Hanpltitel nnd dann der Speeial- 
titeL 

Um den Hanpttitel mehr vor Beschädigung 
zu bewahren, giebt man ihm häufig, besonderK* 
aber, wem die Bücher in rohem, d. b. ungebun- 
denen Zustande in den Verkauf gebracht werden, - 
nodl einen Titel bei, welcher Scbronztitel 
heisst und ein abgekürzter Hanpttitel mit liin- 
weglassung des Verlegers und der Jahresaahl iat 
Der Schmuztitel wird regdmiaaigvor den Hanpt- 
titel gebunden. 

Ausser diesen eben besprochenen TitelnfBhren 
viele Bücher über jeder Seite, die nüt dem tech- 
nischen Ausdruck Columne benannt wird, noch 
einen Titel, welcher Colnmnentitel heisst und 
entweder den Inhalt des Texte» dieser Si itc kurz 
angiebt oder die Ueberscbriften der einzelnen Ab- 
schnitte wiederholt, oder auch, wenn das Werk 
lexikalisch bearbeitet ist , den ersten und letzten 
Artikel einer Colnmne näher bezeichnet 

14* 
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Die Bnchilrurker unterschfidcii jedoch zwei Colum- 
nontitel, den lebenden und ilen U)dt<'n ; der lebende 
(benannte} Colutnnentitel ist der eben erklärte, unter 
dem todten (un ben»itat«B) Tmtdim «l« abw wlion 
jade ColmnenaUIer. 

Wäbreod nun früher dnreb ü» «iMigwMmMttHiSr- 
lialarmflm dl« Titel bU xnr UsTMatindlidikait tter- 
ffiti««, «trifbt man Jetxt möKlinhat Mteh Klarheit nad Bin- 
fachheit und iiucht ihnen eine zweokinäsKige und dem 
Auf^c wohl);ofällige Anordnung zu frühen. 

Der Titel (Haupttitel) eines Burhes muss so {(«ordnet 
sein, dass der darin bexeirbnete Hauptinhalt gleich beim 
ersten Anblick in die Augen fallt; alle.« Folgende ist die- 
sem untergeordnet. Man beginnt den Titel nicht gern 
adt einer sn kurzen Zeilt« , wie s. B. mit dem Artikel 
(der, die, dae), und Mcht ihn in aniner typogn^ibiieheo 
AiuAhning mögHehat hott la halten, danüt deh dar 
Hauptinhalt auszeichnet. 

Den S<-hmuztitel setzt man gewöhnlich in di« Mitte 
•ler Colurnnt-, (loch so, da.si« er immer etWM hoher Aber 
die Mittp iiU nit>firi);er zu stehen kommt. 

Zu dem Coliminenti'el wird zur beü.sern Au.«zeii'h- 
nung eine Schrift gewählt, die entweder einen Qrad 
kleiner oder grAber als die dei Teste« lab 

Zuweilt-n wird tloii Büohcrn citu' Zuoig- 
nuQg (Widmung, Dedication) vorgedmckt, 
w«khe in dner an eine hohe odtr w«rthe Per- 
son gerichteten Zuschrift besteht. 

IXe Zueignung folgt unmittelbar nach dem Haupttitel 
tmd wird in den Zueignnngstitel und in die Zueignung.«- 
•ebrift eingetheilt; letaler« konat nie ohne Titel, der 
Zneignnngstitel aber Sflen ohne die Zucignungsschrift 

vor. In typoj^raphischor Hinsicht <reht der Ztirignung!«- 
titel dem .Schniuztifel (fleirh; hei der Zueipnung.sschrift , 
lii^si man jedoch, um dadurch das Khrcrhii-tiije anzu- , 
deuten, was in ihr ausgesprochen werden soll, oben et- ! 
was mehr welucn Raam. i 

Die Scliriftsteller pflegen ihren Werkon eine 
.Vorrede (ein Vorwort) vorausgehen zu las- 
ten, tun den Leeer dadoreh anf den gehörigen 
Standpunkt zu stellen, von welchem er die Schrift 
beurtheilen soll, oder um ihn zu unterrichten, 
was er in dem Bnehe an snehen hat Dieser Be- 

stiinnunift zufolge .sollten hei neuen .Vuflaijen eine« 
Buches die Vorreden der frühem Autlagen stets 1 
«rieder abgedmcfct werden, was leider oft genug 
unterlassen wird. Ocftei^ findet man die Werke 
noch uobekonnter Autoren auch mit einer Vor- 
rede von Gelehrten anerkannten Rnfe« in die li- 
terarischen Kreise eingeführt. 

Die Vorrede gehört ihrer Natur nat'h eigentln-h nicht 
unmittelbar zu dem Texte (Im Werkes, wo»halb man 
sie «neb in der Kegel mit einer etwas grossem Schrift 
dnukea oder doeh deren Zellen mit gr««« » in 2iriseben- 
räamen versehen läast; man fangt dl« V«rr«d« Stets mit 
einer neuen und zwar der ungeraden Seftenxahl an nnd 
Iäs.<tt sie, wenn es die Kinrichtung gc.'itatt.'t, <^iTn mit der 
geraden endigen, damit wie vollständige ÜUtter fülle. 

Die meisten Bücher enthalten ein Inbalts- 

vcrzeichniss, d. i. eine Uebersicht der darin 
enthaltenen Abschnitte, Capitel etc., welches 



man bald zu Anfang, bald zu £nde des Buche« 
findet 

Steht das tnbaltsverzeichnii« zu AoCuig, so hat es 

seinen Platz vor dem eigentlichen Texte, also hinter 
dem Titel, der Zueignung und der Vorrede: hat man die 
Aufstellung dt>.<i.sclhpn aber er.stnach beendi^rtcm Drucke 
des Werke.« vornehmen können und will e> noch vor 
den Text bringen, so werden die Seiten mit rumischen 
Ziffern bezeichnet Di« Schriftgattung, welche man daxu 
wählt, ist gewöhnlich eiaea, aoeb swei Orad kleiner als 
^e dos Texte«. 

Häufig wird den Büchern ein Inhal tsre- 
giater oder schlechtweg Register beigegeben, 
welches jeden einzelnen Gegenstand des Inhalts 
mit Angahe der Seitenzahlen, auf denen er Krwäh- 
nnng findet, aufführt. Je n:ic)i der Behandlung 
des Gegenstandes kann das li^giMer ein Sach-, 
Materien-, Orts-, Personen- oder der> 
gleichen Register sein. 

Die zu dem Ilegioter anzuwendende Schrift wird 
einen bist zwei (jrad kleiner als die sam Texte des Ba- 
ches genommen. 

Man lasst dem fahslte eines Buches xuweileii 

auch eine Einleitung vorausgehen, welclie eine 
belehrende Darstellung über diejenigen Gegen- 
stände enthält, deren Ketmtniss snm Verstand- 

niss des Ganzen nothwendig ist. 

Die Bialeitnng wird ans derselben Schrift wie der 
Text selbst «dien etwa« grosser oder kleiner gedmekt. 

Der Inhalt (Text) zerfallt in der Regel 

in mehre Abtheilungen, die je nach ihrem 

Charakter Abschnitte . Capitel. Paragraphen etc. 

benannt werden. 

I>er teehnlscbe Ansdroek für die in einen Bacbr 
TorkosUMaden Uebersehriften der einseinen Abthel- 

InnSM des Texte.4 i.<it R ii h r i k <' ti. 

Die besondem Uauptabtbeilungeu in einem 
Bnehe hflden die Ahschnitte. Die Absehnitte 
zerfallen wieder in Gapitel nnd diese in Para- 

graphen etc. 

In splendid gedruckten Werken virtrd den Hsup^ 
ahsehnitfeu n«'WÖhnlirli ein S. Umu/titel \ ori:e<!et/.l , bei 
weniger splendiiien fallt /war der ."^ehmuAtitel wf.;, «her 
der Ahseliiiitt taugt dann stet» mi' einer neuen .s -iti-, um 
liebsten mit i'iner ungeraden Seitenzahl an: in Werken, 
wo man mit dem Kaume sparsam mBgebt, muiii> wenig- 
stens eine Absehnittslipie einen neuen Abschnitt an» 
scigea. Onts r s b ti x Usngsa , s. B. Gspltsl, Psragra- 
riM» «Id., kflnnen ndt «in«r geraden oder unReraden 
Seltettsabl oder aneb In der Mitte der Seite anfangen. 

Bs werden in einem Buche häufig einselne 
Stellen durrli hesnndere .\ n in e rk u ii e;»' n erläu- 
tert, wclclif al>er nicht in den Text autgenonmien. 
sondern entweder unter demselben auf der be- 
züglichen Seite oder auch am Bnde des Bnches 
angebracht werden. 

Um dem Lener da» .\uniuden d«r Anmerkungen s« 
der betreffenden Stelle des Textes so erleiehtem, be- 
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dient man t-ich gcvianeT Zcirhi>n, wt-K'ti<: an diT Stelle 
des Texte« und der dazu gehürigea Anmurkungen mit 
einander correspondircn. Die diesfalls am gewöhnlich- 
ften angewendeten Zeichen »iiid Sternchen (•,••! •••)! 
Krea«eh«n (f, ti-, fff), auch Ziffern (4,t,3) 
oder Baeh«tali«n («, h, e). Di« cntMii twci B«- 
seialunmgeii werden aber nur dann benutzt, wenn nicht 
gar zu riel Anmerkungen -auf einer Seite Torlcomnien, 
weil »oust (iit-M- Zi'ii'hi'ii 5« oft wic(K-rhi)l'. werden nlil^■^- 
ton, rJasR ('s für diis An^p miangciu'hm si-m wünlf, 
konimcii mehr iils drei Aiiiui"rkun(<en vor, so bedient 
man sich der Buolixtaben- oder Zifrornbezeichnung. 
Die einmal ngtnoninu-iu! Hcze ichnungsan behält man 
«b«r fär dM gme Werk b« , aodMa bei Benutsnng der 
Bnohrt ri wo dioae nach dann ingewaadet vnrdo, Mlbtt 
««OB nnr eine Amnericnng aof der Seite Torkonunt. 
Znwrilen nnd sehr rweckmn.niig werden die Anmerknn- 
gW das ganze Wrrk liindureh mit fortiauiViidcn Ziffern 
liexeirhnet, wa^i naiuentlich den Vurtbeil hat, das« man 
vhon vor dem Drocke dieaeiban DUnariien und fibov 
•ehen kann. 

Eine andere Art der Amneikangen rind solche, 

welche am Rande des Textes ad maininem; 
vorkommen und Randbemerkungen (Mar- 
ginalien) heissen; dtese haben genau der Stelle 
des Textes gegenüber, auf die de dch benehco, 
ihren Platx. 

Die Randbenierkiinjjen oder Murginalion werden ge- 

wöhiilieh ans kleiner Selirift ;;i'setj!t. 

Die materielle Darstellung des Inbulta eines 
Buches heisst der Satz. Zum Unterschied von 
dem Satze der darin vorkommenden Anmerkun- 
gen oder Noten nennt man den Satz des Textes 
den Textsatz und den der Noten den Noten- 
satz. 

Dio Auaführang da« 8atM« kann Tefaehi«d«n«r Art 
••in. Werden die WSrter nnd Zeii«n «o snaanunenge- 
fSgt, daM sie dicht an einander m atehen komoMU, «o 
nennt man den Satz eompreitg; er heisst dagegen 

splendid, wenn die Wörter inid Z»Tilen dureb Zwischen- 
räume ( D II r eh s i- h nss) vuu einander getrennt werden. 
Zur Hervorbrini»un;; dieser ZwiM-henräunie beitient mun 
sich der Sputien; es sind diex kleine, zu jeder Srhrifi- 
gattong gehörige Metal)t<türki-hen von verschiedener 
Stärk«, welche niedriger ala die Sctirift aind und da- 
dorcfa den weiiaen leeren Saarn zwiichen den WSrtem 
nnd Zeilen bilden. MHIl man einzelne Wörter oder ganze 
Sätze auazeichnen, »o werden die Buchstaben derselben 
Vermittelst des niiri lHeliii>se.s von einander ^''sperrt, 
wozu man aich indessen üfter.« auch der Aus/,eiL li- 
nungaaehrift«B bedient. 

Ziiw«il«n, nam«ntUch bei lexikaliacben Werken, fin- 
d«t auui dm Saia in geth^UtMi oder gespaltanen Sd' 
ten (Spaltensatz) , von denen zwei, drei oder auch 
mehr Spalten neben einander zu atehen kommen, welche 
dureh Zwisehensehlai; oder <luri b eine der Länge nach 
hinnuterlaufendQ Linie vuu ciusuder geschieden sind. 

JeiaCobonie fltliilt In ibs^nifeiid^ 
folge eine SQier, die man Colvmneniiffer 

nennt. 

Die. Columnenziffer steht entweder allein oder, wenn 
das W«rk «inaa lebenden Colnnuwntit«! fährt, n«ben 



I dem ('(iluanicniitel; im erkten Kalle kann Me «owid in 
der Mitte a.U auch in der Ecke der Columne zu atehen 
kommen: im letztem muai lie aber steta in der Ecke 
atehen und nur lexikalische Werke machen hiervon 
manchmal eine Aoanahme. Hierbei itt zu bemerken, 
daai anf den ungeraden Columnen ( I , 5 , 7 etc.) die 
Columncnxiflreru in der rechten, auf der geraden (t, 4, 
6, 8 et«;-) dagegen in der linken Ecke ihren Plata haben. 

Ausser der Besiffernng jeder Colamne wird 
aurli jeder Bog^ mit l irK r Bezeichnung 
(Signatur) versehen. Man bedient sich zu den 
Signaturen ebenfidls mdst der Ziffern, früher nnd 

zuweilen aiioli jetzt riocli der l'iuch.staben, die 
Stets in fortlaufender Reihenfolge am Ende der 
ersten Colamne (rechts) eines jeden Bogena an- 
gebracht uiul .tili F.iule iler dritten C'olunme des- 
selben, mit einem Sternchen (*) versehen, wie- 
derholt werden. Der Onmd dieser Wiedeihohing 
liegt darin, dass jeder Bogen, der auf beiden 
SeitenÜächen bedruckt werden «oll, auch aus swei 
Dmckfonnen bestehen muss. Damit Bon bei dem 
Setieii wie liei dem Drucken keine Verwechse- 
lung der Formen geschehe, erhalt eine jede die 
Signatar des Bogens ; stun Unterschied von der 

ersten wird aber die zweite mit 1 inein Slenichen 
verseben, welche Abseicbnung noch auüserdem 
Mem Bncbbinder als Riehtsehnnr bei dem Faben 
der Bogen dient. 

Bedient man vicb zirden Signaturen der Buchstabea, 
wa« in neuerer Zeit nur noch ■«Iten vorkommt , ao hat 
man zu bcacbt«a, daa« in dmn «ogoiaaBten Bnehdroeker- 
alphabet das I' und W nicht vorkommen nnd dsts, 

Wenn ein Werk stärker al« Bogen ixt und al«<) ein 
Alphabet zur Bezeichnung nicht auareicht, daaaetbe dop» 
pelt (AAodcr dralfiMh AAA, dsonAa, Aaa)aag«- 
wendel wird. 

In vielen Werken Undet man auf der ersten 

Colnmne l im s jeden Bogens und zwar in der 
linken Ecke unter dem Satze den ab^eknisten 
Titel des Buches angegeben, damit man stete 
gleich weiss, zu welchem Werke die Bogen ge- 
hören. Diese Bezeichmui^ heisst die Norm. Bei 
mehrbind%en Werken ist es aber durehans no- 
thig, dass jeder Bogen mindestens die Norm des 
Bandes tragt, um die »ich in den versdiiedenen 
Bänden wiederholenden gleichen Signataren der 

Bogen nicht zu verweehst-ln. 

Früher war es auch üblich, am Schlosse jeder 
Colamne (rechts) die Co st od en, das sind die 
Anfangssilben der nächstfolgenden Seite, an- 
zugeben, was indessen jetait ganx unterlassen 
wird. 

j Die einzelnen Bogen eines Buches werden 
nach beendigtem Drodte zusaniniengetragen ond 
nach der Biäenfolge ihrer bigmtturen in Lagen 
gphsaeht, sodass je nach der Zweckmussigkdt 
6, 6 oder 7 Bogen eine Lage ansmaohen. Das 
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^^u4ammeDtrngt•ll der Luge» heuatcompletiren. 
SinuntUehe Lagen, die zu einem Bndie gehören, 
bilden t-in Ex<;iii|iliii'. 

Kiu Buch, wclchi-d iu allen seüieu liu- 
dUmdtheilen Tollstandig ist, wird coniplet ge- 
muint. 

Dcfect, uuvoUatäudig, luaugelbaft Utes da- 
gegen, wenn an ihm einzelne Bestandtheüe. Bo- 
gen, BiütltT, Beilagen ftc. felüeii. 

Da« Prüfen oder Vergleichen, üb t-in Ruch 
eompletiflt, bciMtcollationiren uiid geschieht. 



I indem nuiu die Signaturen der einzelueu Bogen 
I durchgeht wid zahlt 

Man cumph'lirt ein defeclcs Buch, wenn 
I mau e» durch lliujiuiuguug des daran Fehlenden 
I vollständig maeht 

I Die Aiizalil von Exemplareu, welche von ei- 
ncoi Buche zu gleicher Zeit and mit gleicher Aua- 
stattung aligedruekt werden, nennt man die Auf- 
lage. Die Autluge deutet alao lediglich auf die 
Anzahl der Exemplare hin, welche von einer 
bchrirt gedruckt werden. 



B. DIB AUSGABEN DER BÜCHER. 



Von der Autlage eineü Buchen hat mau die j 
Ausgabe zu unterscheiden. Unter Ausgabe (lat | 

versteht man ein dureh den Diurk im 
Wegti des Bucblumdels dem Fublicum übcrgc- 
benes Oeistesproduet mit besooderer Rfieksieht 

auf seine liti rarisi tie um! urtistische Au>t»tattang. 

Den Uuterttchiud zwiüchen Autlage und Aua- 
gabe bestimmt das preussisebe Landrecht (Tb. I. 
'i'it. Il.§. lOn und lOli) diiss "Wenn ein 
neuer unveränderter Abdruck eiuer SclirUll iu 1 
eben demselben Formate veranlasst werde, sol-> | 
ehes eine neue Auflage heisse , wnni ,ilnr 
eine Schrift in verüudertem Funuate oder mit i 
Verinder u ng e n im Inhalte von Neuem gedruckt i 
werde, solclie.s eine neue Ausgabe genannt ' 
werde". Weuu aläu eine Druckschrift neu auf- | 
gelegt wird und der Veiihsser derselben Verän- 
derungen damit vomiuunt, oder wenn ein spä- 
tentr Herausgeber aie mit erklärenden Anmer- _ 
knngen begleitet oder den Text zu berichtigen j 
gesucht hat. so ist dii'> i im- neue Ausgabe. Beide 
Benennungen werden iudeasen häutig gleichbe- 
deutend gebraucht, waa dahw eniataiiden za.adn 
scheint, dusä ,'(liru) sowol for Auflage als Aua- < 
gäbe gebraucht wird. 

Die Ausgaben lassen sieh eintbeilen : 

t) Nach der Zeil ilire.s Er.■^eheiIleIls, 
S. B. erste, zweite und folgende Ausgabe. Die | 
erate Ausgabe einer Schrift faeisst die BdiHo pria- * 
etps- Diese Benennung wird aber nur bauptsäch- j 
liäi auf die Werke der alten Claasikcr ange- | 
wendet, und die BiUio priucgps derselben hat zum • 
Theil handschriftliehen Werth, weil sie die erste 
naob dem Manuscript gedruckte Ausgabe ist and 
da dieaea in der Regel veraehwundenf als Manu- 
seript betiMbtet wiä.*) Man nennt jedoch auch 



*) Di« Ten SfAodoBg der BocIulTaGkerkaMt sa bia 
Bom Jahre 4'iOO gedmekt«! Bücher werden Inenas- 1 
kein, Paläot;peD, Erstlingadraek« genaast j 
nnd rind meiat von gie eawa aaÜqaariaelMa Wartha. | 



die erste Ausgabe von Werken unserer neuem 
CHassiker, wie Schiller, Goethe etc., die Bütio 

priweps. Bei dm in iuTii Wi rkm wird die neueste 
(letzte) Ausgabe am meisten geschätzt, besonders 
wenn diese noch von dem lebenden Veiftaaer 

veranstaltet worden ist. 

i) Nach der Officin, in der das Werk er- 
schien und nach dem Besitzer derselben, wo- 
nach die Ausgaben, besonders wenn dii-se ein 
überwiegendes typographisches Interesse haben, 
dann meist benannt sind; z. B. Aldini'^che, Giun- 
tini'sche (Juntini'sclie). Klzevier'sche (Klse\-ier'- 
schc) etc., neuerdings Didot'sche, Taucbnitz'scbe, 
Teubner'sche etc. Ausgaben. Häufig werden auch 
Werke, wi lclie in einer Suite, obscbon von ver- 
schiedenen Herausgebern, aber doch nach einem 
gewissen Plane eracheiuen, nach dem Namen der 
V . rlu^;shandIungbenannt,s.B.Wddmann*8clie etc. 
Ausgaben. 

3) Nach dem Orte ihres Erscbdnens; z. B. 
Baseler, Vcuctianiflche, FariacT, AuMterdamer etc 

Ausgaben. 

4) Nach der Bearbeitung: entweder un- 
veränderte oder vermehrte und verbeaaerte Ana- 
gabe.*) 

h) Nach ihrer Bestimmun«;: kritische 
Ausgaben (unter Vergloicbung handseliriftlicher 
und anderer Quellen), Schulausgaben, Uaudaus- 
gaben, Volksausgaben etc. 

6) Nach ihren Formaten: Folio^ Qoart-, 
Octav-. Duodez-, Sedez-, letalere auch TasdMn> 
oder Miniatur- Ausgabe. 

7) Nach ihrer Ausstattung: Ausgabe auf 

Druck-, Sclinih-, Velinpapier. I'i uelitausgab«, 
lilustrirte Ausgab«-, Fest-, Jubeiausgabe etc. 

8) Nach ihrer Herstellung: Stereot^-p- 
ansgabe. 



*) Naob Besrbaitiiiig nod Zweck: i» whm OrlpMnt, 
eaa» natU variorumt ad «lodina MbuttU tU, 
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9) Nach ihrer Erscheinungeweise: 
Band», Uefemngs-, HefUnsgnbe «te. 

Dil- Bedingungen einer guten Ausgabe situ], 
abgosebeo von der wisaenBcbaiUicben Bedeutung 



des Werkes, Treue des Textes und Correet- 
heit, nach BedirfnisB ein gatesRe^flter^g^ Kar- 
ten, Pläne, TabeUenetf.. dann im AcusHern reiner, 
gelilliger, scharfer Druck auf gutem Papier. 



C. DIE FORMATE DER BÜCHER 



Da-» flrö^«'>en Verhältnis», welches durch die 
Aniahl lilatiei und Seiten bestimmt wird, die 
nich auf einem der Signatur nach bezeichneten 
I)ruckb(i}i< n b< tinden, nennt man da» Furmat 
der Biielier. Das Format wird dadurch gebildet, 
das* der Bogen in eine grössere oder gi-ringere 
Anzalil Hlätter einj^i thrilt wird. Diese Kinthei- 
luug oder Zerlalluug üudet nur in dem einzigen 
FkUe meht statt, wo der ganze ausgebreitete Bo- 
pen. iitii] -/war in der llef^el nur auf einer Seite 
bedruckt wird. Da« i'^uruiut fuhrt iu diesem Fidle 
den Namen Plaeat 

Die gebrinchliehsten Formate sind folgende; 

FoHo 9 Blatter oder 4 Seiten, 

Quart .....4 « 1 8 » | 

Octav 8 >• 16 » 

Daodex. ... 49 ■ »94 » 

StfItZ 16 » '»32 n 

Octodex. ... 18 • »36 » 
Halb'Daodes 94 » • 48 » 
Halb-Sedes . 39 •> » 64 » 

und so fort. Das kleinste vorkommende Foa^ 
mat ist da.M [hm i'^riachlundzwnnziyer -Vortnat aus 
ii8 Blättern oder 2ü6 Seiten, welches fast ^ 



nur bei katbolisohen Oebetbäcbem Anwendung 

findet. 

Bei dem Folinformate w^rilen (ji'wühnlicli 
mehre Bogen in einander Resteckt and fortpaginirt; 
diene Bugen heis«en dann EiiMt«ck«bogen (bei i DiMf 
nen, bei 3 Temeo, bei 4 Quateraea). Das Sextofor« 
mat, welehes am 6 Bütten oder IS Seitea besteht, 
gicbt goriel wie I V, Bogen Quartformat , wovon die 
(i. biH 8. Seite einen halben Bogen Quart bilden, der in 
die Mitt4< zwihchtTi (Iii- V. und *)• Seit« eingelegt wird: 
da dieses Korinnt jetzt aber nur noch leiten Torkommt, 
so haben wir es i>ben nicht ibH aufgeführt. Bei dem 
Duudezforniut wurden die letzten V Blätter oder 
8 Seifen aiij;t'heftct oder eingelegt. Da.s .Sedezformat 
bildet S Bojfen in Octav oad ist deshalb für dm Ihiick 
daa voidiallballesle. 

Ausser diesen eben angeführten Formaten nnter- 
M^heidet man noch mehre Unterabtheilungcn, welche 
narh Maa»8gabf di r ur?|irrin;;lirln n Crrisv,. der Papier- 
bo(,'eii bezi'icliiiet Werden. Da/udeiu riehtigen VerDtänd- 
iiiss d.'rseltieii einii;e ViirlseTintni!«»e über die (irönsm- 
verbältnisse der I'upierformate vurausgejietzt werden, 
so behalten wir uns vor, in der Abtheilong über Papier» 
fabrikadoB auf diesen Gegenstand nochmaU aurüdcsB* 



Wie die Foflaale der Druck schriftca fsbttdst «ad 
angeordnet werden, sodsse jede Colann« den Fiats er- 
hält, ilen sie einnehmen man«, wenn die Seiten In dem 
gebundeneu Buche richtig furtUufeo sollen, werden wir 
in der Abtuuulluig Über BaebdnMfcefffcaosk aasCührlieh 
«rklären. 



D. DIB HEB8TELL€NQ DER BÜCHER. 



Wie bereits früher erwähnt, bilden diejenigen 
Bücher (Verlagsartikel, Verlagswcrke) , welche 
ein Buchhändler auf seine Kosten drucken lüsst, 
seinen Verlag, und wenn sieh derselbe aus- 
schliesslich mit dessen (mittelbaren oder unmit- 
telbaren) Vertriib beschäftigt, so heisst er Ver- 
1 ag 8 b u c Ii Ii ä u d 1 e r , Verleger. 

Der Verleger erwirbt die schriftstellerische 
.\rbeit lum Behufe der VerülTentlichung von dem 
Autor (Vi-rfasser) vermöge einer Ueberein- 
kunft, wel[ tir \ (' rlagSCOntract genannt \vird 
(s. IX. Verlragi- : Vcrlagscoiitract), in wclehtm die 
Kigeuthumsrechte des Letzti ni und die Verlags- 
redlte des Erstem mit Angabe der Bt stimmvi- 
gen, an welche sich diese knüpfen, festgesetzt 
werden. Die Gegenleistung, welche der Buch- 
dem Autor fir das Manuscript gewahrt, 
; pan das Honorar (dan BhrensoM). 



Die Au.sf;abe eines Huclie.^. welche b«'i dem 
Verfasser oili-r dessen rechtmässigem Verleger 
erscheiut, ist da« Oriniiial, die Originalaus- 
gabe, im (;<f,'i iitatz zu dem Nachdruck, 
weldier ein unveränderter Abdruck von Schrif- 
ten ist. dir ohne. Wissen und Erlaubnisa der 
Kigentbümer (des Autors und Verlegers) von 
einer da» tdeht bereditigteo Person renuistal- 
tet wird. 

Zuweilen lässt der Autor sein Werk auch aui 
eigene Kosten drucken und überträgt den Debit 
desselben "^egen eine bestimmte Vergütung einem 
Buchhändler. Solche Bücher werden Commis- 
sionsartikel und deren Debit Commissions- 
debit genannt. 

Es erscheinen auch wol Bücher im Selbst- 
verläge der Verfasser, welche von diesen 
diroet besogan wetden missen, da ms TerfiMser 
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•ie keinem Bucbhiodier sum CommiiaioiMdebit 
äbeitragen b«ben. . 



W'fiin ilor Verleger durcli die l'ebtTciiikuuft 
mit ticin Autor (Vorlagscoalratt) in den recht- 
iiiäitsigen Besitz des Manuücripts gelangt ist, so 
bestellt Heine Aufgab« in der Ilerstellung und 
VervieHältif^ung desselben vertnitttflat des 
Buchdrucks. 

Dif l'vrkliirung der teehnisclien Ausführung 
d*in Salzes und Druckca gehört speciuU in deu 
ersten Abschnitt der sweiteD Abthetluag: «Die 
Baehdruclcerkuii--t . wcslialh sie auch dort ihren 
Plats finden »oll, nachdum zuvor die zum Yer- 
ständoiss derselben erforderficfaen Yorkenntaisae 
gelehrt worden .sind. 

Zu den Ansprüchen, welche das Publiciun 
an die äussere Brscheinnng eines Bnehea so 
machen berechtigt ist. gehört — neben entspre- 
chender Feinheit, Weisse und Festigkeit des Pa- 
piers, geeignetem Format, gefälliger Form und 
Sdiärfe dt-r Typen, sowie Kraft, Reinheit und 
gleichniäsaiger Schwarze des Druckes — haupt- 
•idiHeli die Correetheit desselben, d. i. die 
Eigenschaft, data es mögliohst frei von Druck- 
fehlern scL 

Da das HenmaehiM« dar Lsttem aas dos nach 
den Alphabete abtsthdHaa VSahstn des Setskastmi 

gleiehnm neehsniieh von dem Setier gesdilebt, so ist 

L'ii iiii'lit tu vermeiJen, ila^s bei dem Setzen Fehler vur- 
kuiiinien. Die Mchr/alil der Kehler enUteht aber iiieht 
niimittelbar durch das Setzen, sondeni ntbon früher 
durch das Ablegen des Satzes. Es ist dies jene Opera- 
ration, bei welcher, nachdem die ausgedruckte Form aus 
«Inander geooiDmen , die einielnen Typ«n sogleich wie- 
der in die ihnen zugobörigen Fächer des Schriftkasten» 
fsbraeht «eidan. Bei der Schnelü^eit, mit «eleher 
die Lettam aas der Hand des Setsen in die ihnen sn- 
gchürigeo Kcher gleite» , ist es aber nur xn leicht, dasa 
einzeln« Bachstaben in unrechte Fächer gerathen. Um 
die hierdurch und in Folge anderer Versehen in den 
8atz gekommenen Fehler zu berichtigen, ist es tinerlös»- 
lieh» dass, bevor der Druck eines gesetzten Boji^etis in 
der ganzen AnAage erfolgen kann, ein Abzug davon mit 
dem Hanueript genau rergticheu werde, um die in 
SfStam enthaltenen Fehler zu corrigirea Diesen Ah- 
sog, weldier anf Sebreibpapier gemacht und Cor- 
rectur genannt wird, empfangt Derjenige, der sich 
dieser Arbeit unterzietit und Oorrector heisst, ge- 
falzt, aber unaufgc-tthnitt^-n ; ^Iit Curn-i ior sieht nach, 
ob die Signatur mit den Seitenauihlin harnionirt, ob 
letztere in gehöriger Ordnung auf einander folgen, ob 
die ersten Worte des Bogens im Sinn mit den letzten des 
vorhergehenden riehlig fortgeben et«-. Häufig wird aoeh 
die erste Correotar stückweise oderla logenaontMi 
Fahnaa, d.i. weDBder8atsanBeinsebMa8treifaa(eO' 
InnmeuweiBe) besteht» abgsnogsn. Hietaaf s s hi eitst der 
Corrector lom Lesen des Textes nad giebt die dsrin he- 
tlii llii ht'ii Fehler an dem Rande des Bogens mit bc- 
i>tiumtt«u ZetcheD an, welche Correcturt eichen 

genaan* werden. Die erste OocreetarsrMsMiiaach 



dem ManuKcript« gelesen. Die praktische Ausführung 
der Correctur, welche die Kenntniss der Terschledenea 
Schrifigattangaa and ilire Anwendnag voraassetat, «er- 
den wir aheafldls in der Abhsadlaag aber die Badi> 
druokericaast fslgea lassen. Nach b e som e i Correctur 
wird der Correetorhogen dem Selser «iwer tarückgc- 
geben, damit die dnrauf niigedeatslBB Useilcn Buch.st.i. 
ben, Wörter oder .'^Ätze von ihm hcrausgenomnien. dafür 
die rii'htigtii eingestellt und die iiui'jielasü.'iicii ergiin/t 
werden. Zur V'ergewin.sening, ob alle auf der Correctur 
angezeigten Fehler auch wirklich verbessert worden 
sind, und zur Berichtigung etwa noch stehen gebliebener, 
wird darauf ein zweiter Abdruck von dem Bogen, die 
s w e i t e Correotar, nöthigen Falls aaoh Boch eiae d r i 1 1 e 
Correctur geaueht» 

Nach vollständiger Beendigung der Correc- 

tureii gilaiifrt der Bogen zum Druck. Bevor 
der Druck aber nach Besorgung der dazu erfor- 
derKehen Yorarbeiten begonneo 'wird, listt man 
noch einen Abdruck, die sogenannte Revision 
nuu^hen, )a eiche zum nochmaligen Vergleichen 
init der letsten Correetnr dem Revisor oder dem 

Setzer vorgelegt wirtl und eigentlich der erste 
Bogen ist, der von der zugerichteten Form ab- 
gezogen wM. Dit Revirion wird auf dem Pa- 
piere gedruckt , welches zu der Auflage des 
Buches verwendet werden soll und muss rein 
und aeharf kommen, damit der Rerisor devlBeh 
aehen kann, ob Buchstaben ab- oder herausge- 
fallen sind, ob etwas schief steht, hängt oder 
sonst fehlerhaft erscheint 

Ist das in der Revi'^ion noch Gerügte ver- 
bessert worden, so kann der Druck ununter- 
hroehen fortgeseHt nnd jeder Bofen in der gansen 
Auflage ausgedruckt werden. 

Dem Verleger und Verfasser (letzterm ge- 
wöhnlich durch Vemnttclung des Verlegers) wird 
von jedem gedruckten Bogen von Seiten der 
I Buchdruckerei ein ausgewähltes Exemplar, wel- 
I chcs Aushängebogen genannt wird, über- 
I geben, damit sich Beide von der Ausfiihrung and 
bei grössern Werken auch von dem Fortschreiten 
I der Arbeit iibeneeugen können. Die Aushänge- 
bogen einea gauen Werites bUdea ein Aua* 
hängeexemplar. 

In den Händen des Verfassers dienen aber 
' die Ansbingebogen andi noeb ca dem Zwecke, 

da.ss dieser darnach etwa noch stehen gebliebene 
Fehler uotire, die dann am Ende des Bucha 
I in einem DraekfehlerTerseicbniss angeffigt 
I wprdi'ti. KfimniiMi .uif ciiirr Seile aber /u viele 
1 Fehler vor oder muss der ganze Inhalt derselben 
; geändert werden, so liast man ein neaes Natt 

il;ifi'ir drucken, welches bLini Hiiuli ii die Stelle 
, des feblcrhiifteu eingeheftet wird und Carton 

bdiat; daa feblobafie Blatt beMadmet man g»- 
I iröludah dwcli «bua Knacbnitt ala tmhirandibwr. 
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Nach erfolgtem Druck der ganzen Auflage 
werden die Bogen in »iiicm luftigfii Räume (dem 
Trockenboden) auf abgerundeten Lutten oder 
atif Leinen (sogenannten Uhrleinen) nufgt liüiipi. 
damit das Papier, welches vor dem Druck zur 
bessern Aufnahme der DruckeraehwirKe gefeuch- 
tet wird, und die frisdi uuffiftragene Drucker- 
schwärze selbst gehörig tmckni n. Da durch den 
Druck der Presse die Buchstaben bei dem Ab- 
druck der Form in die cliiiir Fli'iflic (ics I'apierH 
eingedrückt und die dadurch Itervoigebrachten 
Scliattiningen auf der andern Seite sichtbar wer- 
den, 80 läset man bessere Druckwerke, nachdem 
sie gehörig getrocknet sind, glätten. Dies ge- 
iehieht, indem man die Bogen einzeln zwischen 
Pressspäne (Glanzpappen) legt und liierauf in di»; 
Glättpresse bringt, in welcher sie je nach Ver- 
kiltlliflS der grössern oder geringem Kraftan- 
wendung derselben eine Zeit lang stehen bli il>i !i. 
Bevor das Papier zum Druck gelangt, lä.sst mau 
es zuweilen satiniren, um ihm dadurch einen 
erhöhten Glanz zu verleihen: die «iiizelnen Bogen 
werden zu diesem Behufe zwischen Zinkiilatten 
gelegt , die man dann durch die zwei gu.Hsei.sernen 
geschliffenen Cylindor der Satinirnia.scliiiH' htulVii 
liisat. Soll dieses Verfahren angew endet werden, 
nachdem das Papier bedmckt ist, was jedoch 
selten geschieht, so hat man darauf zu achten, 
dass die Druckerschwärze voriu-r vollständig 
trocken ist, _ wdl dkg« aon$e «ehr lekiit ab- 
schmieren wurde. 

Der Schriftsatz von Werken , welche in 
grossen Auflagen oder voraOBsichtlich wiederholt 
gedruckt werden «ollen, lässt man häufig ste- 
reotjrpiren. Es ist dies ein Verfahren, ver- 
mittelst dessen man die einzehien C'tdumuen eines 
im Satz und in der Correctur vollendeten Schrift- 
sattes vor dem Drucke in Gyps abformt. Das 
in diese Form (Matrize) gego.s.sene Schriftmetall 
bildet eine dünne Platte, auf deren Oberfläche 
der Schriftsatz, der früher aus beweglic hen Typen 
bestand, jetzt in einer ganzen Masse erhaben er- 
scheint. Wir werden in di r Abhandlung iibi-r die 
Stereotypie noch au.sfubrlicii auf diese hiiclist 
wichtige Erfmdung zurückkommen und dort auch 
die Vortheile, welche die Stereotvjiio bei Her- 
Stellung von Druckwerken darbietet, näher he- 
lenchten und erläutern. 



llirer äussern Form nach werden die Bücher 
entweder in rohem, hroscliirtem, cartonnirtem 
oder gebuidenem Zoataade in den Ibndel ge- 

braclit. 

Roh (in albis) nennt man daBneb, dessen 
Bogen sich in rohen Lagen heifaiden, welches 

also weder gehefti't nocli gebunden ist. 

Broschirt (geheftet) ist es , wenn die einzel- 
nen Bogvn desselben, nachdem sie in das betref- 
. fendi l"i-i niat gefalzt und zusammengeheftet wor- 
den, nur mit einem einfachen Papienunschlag ver- 
sehen riftd; steifbroehirt wird es genannt, 
wenn die Deckel des Umschlags mit Starkem PIBp 
piere oder dünner Pap|)e verstärkt worden sind. 

Hol d.'iii liroM hiri'!» liiT Uiiolier gicbt es ein Verfahren, 
' ila< ^■ll;•■llllnllt<• II n 1 1 ii n d er n , welches jedcieh, wenn 
j es »ich iiirht um ganz ephemere Er«>rheinanK<>n handelt, 

durrhaiu lu verwerfen ist; dies besteht darin, die Bo- 
' gen statt sie ru heften, an der St«Ue des £instieb«s anf 

dem BückeD Bit libum kMaan MawbnHte za Tendien, 

dic««B nie Lehn an fUlen md dann den Umsehlag ao* 

znktebcB. 

Cartonnirt heittt ein Bneh, welebea mit 
einem Idditen Einbände tos Pi^e mngp- 

ben ist. 

Gebunden ist es, wenn es einen festen 
SinbMidhaL 

Man onteracfaeldet hd den Einbind«a gewfilmlieh 
folgende Arten : Der 1' a |> p )> a n d besteht atu einfachen 

l'appdefkeln , welche mit Papier fdier/.ogeii mul; bei 
dem Franzbande { I.ederbaiule ) .«.ind die Rfnken und 
l)erki-l ^;aii7, mit I.i'iii-r. bei (l<'in II a I bf ra n zban d e 
nur der Kücken und die Keken der Deckel mit Leder 
ilber/oKcii. Unter Leinwandband Tertlehk flNHI dSD 
mit glatter oder gepreMter Leinwand nbenogaDen Ein- 
band. 

Früher wurden die BSclier fast aassehlicss» 

lieh in rohen Lagen ausgegeben, aber in neuerer 
Zeit geschielit dies nur noch ausnaliins weise bei 
umfangreichem wissenschaftlichen Werken. Die 
meisten Bücher erscheinen jetzt broschirt, car- 
tonnirt oder gebunden ; die beliebteste und ele- 
ganteste Form der Einbände, welche Vorzugs- 
weise bei den Ausgaben moderner Literatur An- 
wendung lindet. ist der Leinwaudband , dessen 
Ausstattung durch gescinnackvolle Pressungen 

I auf Rücken und Deckel, durch Vignetten in Gold. 

I Silber und bunten Farben und durch vergoldeten 

I Schnitt fast loxuriös zn nennen ist 



B. DIB CALCULAHON DBB BOCHBB. 



Calctilation (Calcül, Berechnung) heisst 
der kaufmännische Ueber^chlag, durch welchen 
ennittelt vrird, wie hoch von einer Waare, mter 



Berücksichtigung aller mit der Erzeugung, dem 
Bezug oder der Versendung verbundenen Un- 
kost«! (Spesen), das Stock, die Moass- oder 

15 
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(S. wiclitspitiht'it zu «tt-heu konmit. Die Caleo- 
laüou bildet j;fwi»«ennaa»seu üic Seele de» gan- 
len geschiftliclu ii Leben», und sie ist es, die 
uns iti klaren Glii'i)<'rimfitMi iiiv«<'r<' Untr-niohmun- 
geu wenigstens ihren wahrschiinllcluMi lirfolgou 
mcb TOr Augen zu lÜhren hat. Daraus erhellt 
von selbst, wflclu- hi soiidcn' SorjiCalt der Ge- 
scbäflünuuui ihr zu witlnien hat. ihrem Wesen 
nach kann sich die Calculalion entweder aof 
selbst erzeiifjti- (^e!Ii^t producirlf) . oder auf eine 
von einem aiid« ni Urt bez<i>^< ni- ( eiiii^i tührte, 
importirte) oder nach einem andern Ort zu ver- 
sendende (ausgeführte, cxportirtc) Waare Ix zie- 
hen. Der erste Fall erfordert eine II erste 1- 
Inngs- (Productions-) Calenlation. die 
beiden andeni geben Wranlassunj; zu di-ii Be- 
zugs- und Versendunga-Caleulationen. 
Dos bnchhündlerische (ieschäftslebeu , mit dem 
wir es hier allein zu thun haben, be\ve<it sich in 
der Ilerstellangs- Calculalion, dureh welche er- 
mittelt werden soll, wie hocb einBnebin sei- 
ner ganzen Auflafje vom Urstoffe an bis 
XU seiner Vollendung m it Einschliessung 
des Arbeitslohnes und nller diesfall« 
sij^on Ausladen und Kosten zn stehen 
kommt, um darnach dessen Verkaufs- 
preis so bestimmen. 

Die Ilerstelinngskosten eines Hiiches um- 
fassen folgende wesentüche be*tandtlieile: 1) Ho- 
norar; 2) Satz, Correctur, Druck und Papier; 
3) Buchbinderarbeiten; denen sich i) noch die 
mit dem Vertrieb eines Buchs verbundenen l n- 
kosten, nitnlich die Befurderongsmittel zur Ver- 
breitung:^ der Bücher, und endlich ö) die Hsnd- 
lungsuukosten anschliessen. 

Jeden dieser Sätie wollen wir naher ins Ange 

I) Honorar. 

Wl» wir später in der AbhaiidlitnR: Verträge (resp. 
Verlagscontrart) aunführlirher orfHhren werden, künucn 
die Hunorarloi!ttuii;;i-u vnn Si-itoii di - ViTlfK^'r" an den 
Autor in vcrsiliicilcmT WcU»' stuttiirxl«-». Kntwcd^jr 
•npfiingtder Aui»r dus MunDrar nach rinuni bestininitcn 
VerhiltnisB bogenweise, o<lfr rs wird ihm, «hKeKehon 
von dner B^rccluiung nach der ßugenzahl, in einer 
raaden Shibim für die gaase Auflage gewährt. IHeaes 
miD kann ihm ToUständig in einem oder ia atelureo Ter« 
minen geleistut werden, oder die Zahlnog denelt>en wird 
von dum Absatz p'iwr gt-wisücn Anzahl von 'Exemplaren 
■bhängig gemacht. Bisweilen erhält der Aiitur auch gar 
kein Honorar oder ein solches erst, nuslidi-ni aus dem 
Erlös lies Ab>u»/,e» zunächst die Herstellunn-'ko'ifen ge- 
deckt sind, und in dicAcm Falle kann es wieder in be- 
itiminten Sätzen in mnder Summe oder nach der liogen- 
taU iMreebaet, oder aacli ia einer verliältniMmäfaigeo 
BetbeHignng am Oowiaaa besteiiMi. Es giebt aber end» 
lieh aadi eoleha VerbältaisM, wo dem Aator ein feiter 



Antheil von jedem verkauften Kxemplare zugei-ichert 
iitt. Je nach diesen und andern möglichen Feststellungen 
>«t ann daa Honorar ia jedeai speciulleu Falle bei der 
Calealatioa mr Bereebanng n sieben. 

2) Satz, Correctur, Drnck und Papier. 

Die vorbergebeade A b hdn di a ng bat an» geaeigt, wie 
die Hersteliang einet Bueh« znnäciul von den Setatn 

und dem Drucken des MannFrri|its ausgeht. 

Das Sei/.eii ist ln-kanmlicli ein Aneinanderreihen der 
einzelnen l)ewe)j;lii:beu llneb^tülien : Leitern i, wodurch 
.*^ilben , Wörter, Zeilen, Seiten uml endlich ganze Bo- 
gen gebildet werden. Ist di&ser .Satz einmal gewonnen, 
d. h. sind die oia/clncn Uuchtitabcn so an einander gereibt, 
duss dadurch der ganze Inhalt de« Mantucript« und zwar 
vermitteiit der Correctur febJerfrei daigestellt ist, so 
hat maa ^ePäbigkeit, durcb die Prerae Abdrücke in 
beliebiger Anzahl davon abziehen zn lassen. Für den 
Abdruck eines jeden Buche» Ündet demnach nur einmal 
Siit/ viait, uuil dii, wie schon weiter idien erwähnt, die- 
ser, naelideni er /um Abdruck benutzt wurden, zur \ er- 
wendung zu andern Zwecken wieder aus einander ge- 
nommen wird, so mÜ8«te man, um v>iii demselben Buche 
später nane Abdrücke au gewinnen, den Inhalt dessel- 
ben naa eetsea lawea, ia soiiem der vorige Sau nicbt 
■tereoty^rt worden iet Wem ana der einmallga Sets 
den Abdruck Jeder beliebigen Anzahl Ton Exemplaren 
gestattet, so i»l es nicht der Aufwand für den Satz, da 

' dieser s'ets dersellie ist, wol alier iii<' geringere oder 

I stärkere Höhe der Antlaice. welelio anl >leii Preis <le,'. 

I Buchs eine Wesi'Ulliehe Kiuwirkung ausillit . in-li m die 
Kosleu lur den Salz, bei i'iner «rossen Aullu;;e auf nn> 
Sil viel Kxemplare mehr MTthei't wi-rden können, al» 

i dieä bei einer kleinen Auflage der Fall ist. Je stärker 
man daher die Aaflaga ua nweben Teranlasat iat, daetn 
niedriger kann dar Ladenprala «iaee Baehai aagaMla« 

I werden. 

] Anders verhält es sich dagegen mit den I\osten fiir 
1 den l)ru( k tind für das l'apier , w elrtie nalur^i'tuäss im 
I Verhällni-s /u der llTdie <ler Autlain -:i !iru: nifi.->eii 
i sich vermehren. Je grösser, oder vermindern , je kleiner 
die Auflage gemacht wird. Denn maa wird filr Drueh 
und Papier von ji)00 Abdrücken eines Buche das Dop« 
pelte Diui so weiter im Verhältniss mehr batablen ia3MCn, 
als die Aocgabeaßr 1000 £xempiara iMiragan. Daaaa 
bei grossen Auflagen fSr Druck und Papier oft dn be- 
deutende« Capital aufgewendet wird , das ^Endresultat 
des Vntemehmen« aber, und wenn dasselbe aueh die 
grösste Wiihrselieinlielikcit einer lelibalteii Tlieiluabux- 
von Seiten iles kaufenden l'ublicums in sich trägt, immer- 
hin un|;ewi>s bleiben wird, so ist wenigstens der Kall 
nicht ausgcsrhiossen , das» möglicherweise bei einem 
ungünstigen Erfolge die für die zu grosso Anfluge mehr 
an^awendete Sunune verioreo galuo kann. Die B&> 
itfuunniig, ^« atark dla Aallage ca maehea, bildet da- 
her einen wichtigen Gegenstand der Calenlation. 

Wie jcdef« kaufmannisehe fJeschäft . so ist auch jedes 
literarisehe I'iitenh'tinii u S:ielie iler Spec ulation , >in«l 
weim sich im literarischen Verkelir eins alte lateinische 
Sprüchwnrt: Unhrnl swi futa liltrilt , d. Ii. Bücher ha- 
ben ihr Schicksal . in im^rddigen Fällen als Krfabmnga- 
»att bewahrt hat, w irJ der Verleger nantcntlieh atlch 
bei Besdaimnagea der Audagea daraaf iUngewiesen, aorg- 
filtig alle «iosdilagOBdaB Yaihähnlne ni erwagea oad 
der Natnr daa Wcffca gageaibar iaabewadara dla Ah. 



Digitized by Google 



I. MI locaift OM» len nisrnmiiG. 



446 



MtiqaelleD fär du Book Stt Mftofwben, d. b. die Kreiae, 
in welchen dasselbe «onugsweiM teiae Käufer taätn 
dürfte, um für seine Feststcllangen wenigstens einen nn» 

nähi^nuicn Aiihaltcfiuiikt zu haben. 

Für firuSj^c Autl.i^i'ii iIit IJüchcr utiil luimoiitlii li (Sol- 
cher, tliTi'ii Ti'Nt iti kiir/.er Ziut oiiu-r «VM-utlii In n Vi-r- 
besseruiig und ViTuiohruiii; iiK-lit uiitcriii"},'! . bietet liio 
8tereotypiu da» «iiUerstv Au*kunf(!>iuittcl uud die weseut- 
licbsten Vortheile dar. 

3) Buehbiaderarbeit. 

Bei «iem in neuester Zeit fast allKcniiün gc wurdeiieii 
Gebrauche, die Bücher nicht mehr r<>li, <1. Ii. un(;uheftct, 
»oiidi-rn in brosehirCer oder gebundener Form in den 
Verksuf ra brinmit tragen die Bucbbindecarb^tea nicht 
wenig bei, die Herstelliingsitosten der Bücher woeeotUdt 
n vemehrctt, was insbesondere dann der Fall ist| wcaa 
die Büehcr in Rcbondencr Form ausgi'fjeben werden. 

Die Verleiher ml Iicii >irli iia< h flie-er Kiehlunj? hin 
jetrA in der l'liat zu ulx rliu it ii uiiil >i hriieii .selbst nicht 
Unbeilelltellili II A iifvviiinl , um ilun h yeschmackVüllo 
Einbände da» bücherkuuleiidc l'ublicuui zu bestechen. 
Würden die gebundenen Bücher ohne AnSttahme in feste 
Rechnung geliefert, so brauchte man ininier nur »o viel 
Exemphwe binden an lassen, als für den näi^hcten Be. 
darf erfordertiflh sind und «s liönnte dann für den Ver- 
lorner Icein wesentlicher Machthoil darans erwadisen. 
Da dii -. r aber nolche Düclier, welche das Publicum in 
(jelmri'li iu r Kiirni tu kunfeii newnhnt i.st, schon dcBhaib, 
damit ^l<> /iir ;(llgenieinHn Iv. imiiii^'.s i.'. lrini;< n , /j/'n tid- 
viliile (w i iui auch nur in einfacher Aii/ulil ) gebunden 
verücnden iniu^ bo kuniiut er bei der gnmaeu Menge der 
Sortinenuhandlungen, welche Novasendungen erwarten, 
indenPall, gleich wcdire Hunderte von Ekemplaren bin* 
den n lassen and somit meist ein nicht anbedeatendes 
Oi^pital mehr aufwenden sn mössen, als dien fHhar, wo 
diese Sitte noch nicht allgemein war , der Fall gewesen 
ist. Wie jeder Verleger aus Krfiihrung weiü», bleibt ein 
Thoil der ;j r(,Vi/(' versandten Ilücher Immer uiim r- 
kauf! und kommt in di r nüi'Iisien Osterincs'^e aN l'u lui:- 
tendi'U zurül k. Die vurlu r si ln iien Kinbündi' iM tiii.ien 
sich dann durch da^i ilin- und Hersenden gewobulieh 
in einem 6o unvcrkttufliehen Zustande, das« et) eines 
nochmaligen Kostenaufwandes bedarf, am die schadhaft 
gewordenen Exemplare gaoB oder äieilweise wieder 
herstellen an iaasea. 

Dieser znden HerstellnniiitskOBtniderBfieher snschla- 
i:;. ihl. Anf\van<l für kostspielige Kinbände muss natürlich 
aiil die Ciib iilation der l'rcise eiiu-n wesentlichen Kin- 
Üus« aiisiiben, und lint biiutiR eine Verniindcrung des dem 
Sortimentshüudlur zu gewährenden llabatt« zur Folge. 

4) Beförderungfimittel sar Verbreitniig 

der Bücher. 

Selbst die thätigste Verwendung von Seiten des Sor- 
tinu'nt>>irunl!ers kann oft nicht uusreichi ii, um die neuen 
literarischen Kr.scheinunfjen allenthalben zur Kenntni'is 
'les bürherkaufenden Publiciini-M /u brinjji n, und so win- 
den die Verleger noch ausserdem vernehiedene Brför- 
demagsmittel aar Bekanntmachung ihrer Verlagaartikel 
an, von daOMtt später ansföhrtieb gesprochen werden 
•oU. Dia gebrinchllehaten da^on sind: Cärcalare, Pro- 
apoel« und Anzeigen, Plseate, SubseriftiOMlistao, Inse- 
rate, Freiexemplare, Besprechungen fai SKt Mä bm Blät- 
•araote. Alle dieae Openrtiaanitlei ««rMMolMB in ih. 



cer Uerstellung und Anaffihruog Kosten, welohe bei der 
Calculation in Anschlag an bringen sind. 

•i) iluiidluiigäuiikuateu. 

iklanrhc Verleger ziehen — imd nicht mit Unrecht — * 
bei der Calculation, namentlleb grfisterar UntamälmMui. 

gea, auch die Spesen Mtr Bereehnnog, welche doreh 

N'erpockung und Expedition herboigefahrt werden, und 
bringen wid zuv l il. n nui-ti für dieZinsi'ii lies auf^^ewi nde- 
ten rn|)ifals, tur i'twaige Verloste au AuiuiciiKtänden , für 
Local - und l.agermietbe «to. ein* Terhiltnissnüsstg» 
Summe in Aaiuttz. 



Durch ZusaminoiiMtvllung drr in Vurstohen- 
dt-in aufgoführti'n fiiizelneo Bestand tlicile der L'n- 
kuttteu eine!) Buchs, deren praktische Durchfiiii- 
rung wir hier unterlassen haben, weil diese in 
der ••HuchhnJtuug», S. ii \ — 244, bereits aus- 
fülirlich gegelien wurde, finden wir den Gcsammt- 
betraig des fiir die Herstellung aufgewendeten 
Cupitais, welcher for die CalcalatioB denelben 
maassgrbcnd ibt. 

E» wäre nun »ehr einfach, wenn, wie der 
Waaranfabriknnt die Ilerätellungskosten »einer 
Waare nach Mnass- oder (Jewichtöverhältnifoi 
auf die eiiizohirn Theile gleichntäst>ig veitbeilt, 
der VtTlt'ner dir l nkosten der ganzen Auf» 
läge eines Jiueli> ebenfalls auf die einzehien 
Exemplare desi^elben vertheilen und darnach 
den Verkaufspreis eines Exemplars bestimmea 
könnte. Dies würde ihn aber in den meisten Fällen 
' zu einer oft argen Täuschung führen ; denn wäh- 
rend in allen andern Handelsbrancben die Kernten 
j des Tran.sport.i. der Vermittelung etc. auf die 
eiuzi Inen WnnrcMpiirtii ti geschlagen und der 
Verkaufspreifi . uif di ii olmrliin noch die Nach« 
frage KiiilliK-si hat. diirmich von dem Verkäufer 
willkürlich bcstiiiinit wird, werden diese im Buch- 
handel von dem Verleger im Voraa» veranschlagt 
und zn den l'roductionsktoten gerechnet, sodass 
die Bücher in Folge de.s liabulls, de.u der Ver- 
leger glcicliiiiässig jedem SoittmeotsbiudthaiuUer 
(♦(■wiilii I . tust allenthalben nur zu den von ihm 
bcätimiuteii uud allgemein bekannt gemachten 
aogeoannten Ladenpreisen verkauft werden kön» 
nen; während ferner ih r Waart nt'abrikant seine 
Waare stückweise producireu kann, muss der 
Verleger die ganze .Vutiage «Diea Buchs auf ein- 
iiia! drucken lassen. Wollte er nim die (lesammt- 
, kosten für die Herstellung derselben gleichmässig 
I auf die einzelnen Exemplare vertteilen und den 
i Verkaufspreis darnach l)e,Htimnien. so musste er 
in allen Fällen, ohne in Verlust zu gerathcn, 
auch die Verwerthung der ganxen Auflage vor- 
aoMfltMn können. Wie wenige diesfallwge Bei« 

15' 
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spiel«' indess der buchhändlerische Verkehr bietet, 
ist hitilüiiglicli bokaunt, und es darf wol jedenfalls 
als eine Ausnahme angenonimen werden, wenn 
sich die säiiimtliclien Exemplare eines Huchs zu 
gleichniässi^etn (volK tn) l'rei.sc viTkaufeii. 

Um den VerkaniVpt i i> t-iurs llu< li> /u ln - 
stiminen, sind - folgende drei Funkte zu berück- 
nichtigen : 

I) daifl derselbe dem hohem oder min- 
dern irinern Werthe de« Bnehs ent- 
spricht; 

f) dass er sa der Abtatifsbigkeit des- 
sen» in — je nachdem ein allgemei- 
nerer oder engerer Käuferkreis vor- 
handen ist — in richtigem Verhalt- 
n i K s steht, u n d 

3) dass der Erlös des wahrscheinlichen 
Absatset nach Deckung der Herstel- 
lungskosten noch einen Gewinn in 
Aussicht stellt. 

Es licpt in d' r Natur der S;i( [ic. dass für 
den Bui lilianilliT als (Geschäftsmann der positive 
Werth der Hiiclier XOm grössten 'l lieil nicht in j 
dem Stntfi- di rsi'ihen, sondern lediglieh in dem 
Maa'ise bestehen kann, in welehem dieselben zu 
verwerthen sind, und ihr Werth wird daher für 
den Verleger so lanj^e oin eingi bildrti r bleiben, 
als er nicht durch die Nacbfrage zu realisiren ist. 
Dine Nachfrage wird aber, da die Bücher nicht 
zur BIBteriellen Befriedigung dienen , vielmehr 
die Bestimmung haben, geistige Ausbildung zu 
wedcen, Torhandene ta entwickeln und fortiu- ' 
bilden, stets von der Slnfe des Culturzustandes 
eines Volkes abhängig sein, und letzterer den 
Erfolg buchliandlerischer Unternehmungen, wie 
überhaupt des panzen literarischen Verkehrs, be- 
dingen. Es ist daher selbstver.sländlich , dass die 
richtige AufTasstuig dieser das Geistesleben durch- 
forschenden Frage den wichtigsten Theil der 
Wirksamkeit des Verlegers wie des Sortiments- 
bnchhiadlers bilden muss. Ist es aber in vielen 
Fällen schon schwien'K. das Vt rhältniss vorhan- 
dener materieller Ucdürfnissc richtig zu bcur- 
theilen, so moss es bei den unendlichen Absto- 
fuii^en p'istißi-r und iiitellcctuellcr Bildung eine 
noch weit schwierigere Aufgabe »ein, in die gei- 
stigen BedSrfilisse der Völker einzudringen. j 

Diese Aufgabe ist natürlich nicht durch ein 
arithmetisches Exempel zu lösen, und ebenso j 
wtmg lassen sich darüber bestimmte Vorschriften j 
geben. Es ist hier das Feld der geisfigni Specu- 
lation, wo der Buchhändler zeigen kauu, ub und 
in wie weit er seinem Berufe gemäss sich aus- 
gebildet hat Vor allen Dingen gehört die Be- 



fähigung, sieh von dem innem Werthe eines 
Buchs ein richtiges Urtheil zu Terschaffcn, dem- 
nächst die vorurtheilsfreie Auffassung der Zeilp 
Verhältnisse und die klare Erkenutniss voriian- 
deuer literarischer Bedürfnisse dazu, um von der 
Absatzfuhigkeit eines Buchs eine , wenn auch 
nicht untrügliche, doch wahrscheinliche Ansicht 
zn gewinnen. Der Buchhändler ist, wenigstens 
der Regel nach, nicht (telehrter und wird, wo 
es sich um Werke handelt, die den Fachwissen- 
schaften augehören, häutig in den Fall kommen, 
(belehrte SU Rathe stidien an müssen. Aber dne 
allgemeine Bildung muss er sieh zu eigen ge- 
roachthaben und namentlich in die Entwickelungs- 
gangeder Cultur der ViilkereingcdrangSttSein, will 
er »einen Beruf luich imien und aussen erfüllen. 

Während die Alten nur von einer Bildung, 
der menschlichen, wussten, die sich durch Gym- 
nastik und Musik vollenden liess, hat dii- Künst- 
lichkeit der mod<-rnen Vorhältuisse und Theo- 
rien, die iniendliche Vervielfältigung d. r Bedürf- 
nisse und der Mittel, sie zu befriedigen, diesen 
einen Stamm in hundert .\este gespalten. Als 
.\usgangspunkt können wir die Buchdruckerkunst 
mit ihrem gewaltigen KinllusM' beiracliten, deren 
Erlindung gleich einem Meteor zu uns herüber- 
leuchtet ; der Compass gab der Schifffahrt, der 
Wecliselbri<-r dein Handel eine lu-ne Rir|)tiinf;. 
und die Anwendung der .Mathematik, der L'lu niic 
und l*iiy.-.ik auf die kunstreichen Arbeiten und 
Maschinerien, die das Leben erleichtern, die 
Kleinente dienstbar machen und tausend neue 
Bedürfnisse befiiedigen, hat eine totale geistige 
l'inwälznng unter den Völkern liervurgeliraelit. 
Denn nicht genug, dass wir es zugleicli auf eine 
intellectuelle, ästhetische und moralische Bildung 
anlegen: als Schüler der Alten bedürfen wir dazn 
einer classischeu, als Conservatorcn der Lite- 
ratur einer gelehrten und literarisdien, and wo 
wär<- irgend eine Wissenschaft und Kunst, dit- 
nicht zu ilirer Ttlegc eine eigene, speciell auf ihr 
Gebiet berechnete and den Fleiss eines gansen 
Menschenlebens in .\ii^])nieli nelmieinle Bildung; 
erforderte! Aehuliche Ansprüche macheu die 
▼erschiedenen StEnde, Gesdiaftskreise nnd Ge- 
werbe der bürgerliehen (resellsehnft ; militärische, 
canieralisliäche, mercantilische, ökonomische Bil- 
dung wird in eigenen Institaten erworben nnd nn- 

ser Jahrliundert lia! ja noch sonst die versrhieden- 
artigstun Büdmigsanstaltcn hervorgerufen. So 
ist die Aafmerksamk«^ and Kraft jetst in tausend 
einzelne Zweige der Cultur zerthi'ilt. und in diese 
Schichten einzudringen, ihre Bedürfnisse nach 
literarischen Hülfsmittefai sa ergründen, das ist 
die allerdings nicht Isichte Angabe des Verkga» 
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buchhändlcrs, am darauf sein« literarisehen Un- 
ternehmungen XU b»uen. 

Die Speculation des Yerlegers gründi t 
hieb doninach hauptsächlich auf A&a richtige Er- 
kennen der literarüdien Bedürfnisse, und von 
diesem Standpunkte ans ist die Beantwortung 
der beiden ersten, bei der Caiculatiun der Hücher 
in Frage kommenden l:*unkte über den WcrÜi 
und die Absatzfahigkeit derselben sofrafassen. 
Je befähigter der Verleger wein wird, das V'or- 
handenüein literarischer Bedürfnisse la erfor- 
schen, im Hinblick darauf die ihm zum Verlag 
aogsilOtenen Geistcsproductc zu beurtheilen oder 
die geeigneten Geisteskräfte aufzusuchen, um 
jenen durch entsprechende Unternehmungen ent- 
gegen wa kommen, dt\stu sicherer werden diese 
von günstigem Erfolge begleitet sein. 

Bei der Calcülation ist aber endlich auch noch 
das Verhältniss des Verlegers zu seinen Ge- 
schäftsfreunden zu berücksiclitii^rii. durch deren 
Mitwirkung seine Untemeliinuiigi u verbreitet 
werden. Der Verlegt r kann sich, wenigsteus 
der Itegel nach, mit dem Verkaufe seiner Ver- 
lagsartikel an das Publicum nicht selbst be- 
fassen und nimmt hierzu die Vermittt littig der 
Surtimentsbuchhäudler in Anspruch, deren eige- 
nes Interesse es nun erheischt, die von dem Ver- 
leger ihnen zugesendeten neuen Schriften in 
den weitesten Kreisen ihrer Wirksamkeit aus- 
zubieten. 

Der Verleger gewahrt dem Sortimcntsbuch- 
händler als Entschädigung für seine Thätigkeit 
von dem Verkaufspreise, der je nach der Er- 
scheinnugs- oder Bezugsweiae Laden-, Prü- 
nnmerations- oder Subscriptionspreis (im Buch- 
handel schlechtweg Ordinurpreis, auch blos Or- 
dinär) genannt wird, einen Rabatt. Dii -,i i 
Rabatt wird gleichmässig jedem Sortiment.Hljiicli- 
bändler gewährt, damit die Bücher allenthalben | 
in gans DentseUiuid ni den bekaimt gemachten | 



Verkaufspreisen bezojren wi-rdiii können, und 
der sich nach Alizug des KAbatta bildende Netto- 
II reis ist diu^^jenigt- Aequivalent, welches der Ver- 
leger für das Buch empfängt. Er wird also nur 
diesen Nettopreis (nicht den Verkaufspreis) zur 
Berechnung ziehen Iconnen, wenn er ermitteln 
will, wie viele Exemplare er absetzen muss, um 
die Herstellungskosten eines Buchs zu decken. 

Es ist allgemein bekannt, welchen Ebflnss die 
thatige Verwendung der Sortimentsbuchhändler 
auf den Absatz guter Bücher hat, und da Toa 
deren Geneigtheit oft der Erfolg abhängig ist» so 
kann die Bestimmung des Babatts in vielen Fällen 
von Entscheidung sein. Es wäre daher im All- 
gemeinen zu wünschen, dass der ursprünglich 
übliche Itabatt, in sofern es die ßeziehun^i n des 
Unternehmens irgend gestatten, dem Sortiments- 
buchhändler für die vielfachen Mühen seines be- 
schwerKeben Gesohafts nngescliiiiBlert gewalut 
würde. 

Am Schlüsse dieses Gegenstandes können 
wir niclil unterisssMi, die Verleger darauf auf- 
merksam so machen, wie wichtig eine klare 
Uebersicht über die Erfolge ihrer Verlagsuntcr- 
nehmurigeii i^t. l>ie^e ist aber niu> durch eme 
geordnete Buchhaltung und zweckmässige Ein- 
richtung derselben zu erlangen. Jedes Buch von 
einiger Bedeutung muss sein besonderes Conto 
haben, auf welchem die darauf bezüglichen Ge- 
schäftsvorialle verzeichnet sind , damit man leicht 
um] zu jeder Zeit sich üb< r die Resultate der^ 
selben unterrichten kann. Nur durch diese klare 
Einsieht i.<^t es möglich, Sfiiien Besitzstand richtig 
zu beurtheilen, nch vor Täuschungen zn bewah* 
ren und begangene Kehler für die Polge zu vermei- 
I den. Da dieser Theil der Buchführung gerade der 
wichtigste fSr den Verleger ist, so wurde die 
Anleitung zur praktischen AustTdining in der 

i Buchhaltung mit besonderer Surgt'olt bearbeitet, 
weshalb wir hier auf diese Toweisen. 



IL SIE EDIBIGHTinrO UND FÜHBUm} DES LAGERS. 



i) DAS büc iikrla(;i:r. 

A. DAS LAGKJi DES V£RL£G£RS. 



Nachdem von der fertigen Aoflage eines Ba- 
ches die allgemeine Versendung nn die Sorti- 
mentshündlcr, von welcher in der Vi. Abhand- 
lung die Rede sein wird, gemacht worden ist, 
wird, der übrige Vorrat!) :iiif das Lager genommen. 

Um aber zur Ausführung der eingeheuden 
Anftrig» die n5tli%p» Bxemplare immer bei der 



Hand zn haben, nimmt man von dem Ilaupt- 

vorrathe, welcher gewülinlieli in besonders dazu 
eingerichteten und geeigneten Niederhigen auf- 
bewahrt wird, von jedem Werke eine dem Be- 
dürfiii>s entsprechende Anzald Exemplare, die 
j im Geschiiftslocalc oder dessen unmittelbarer 
I Nähe nach einer gvwinen Ordnung »nfgestelli 
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weiden, soda^.s dtivon li^ r jedeNmalige Bedaif 
bequem cntiioinnu'ii wtitKii kann. 

Du'scr Kinriclitung geuiüsa bvsteht das Lager 
des Verleger.s also gewöhnlich aus zwei Theilen; 
drr eine bildet das Hanptlager, der andere 
das Handla^er, welche Bezeichnungen «ich ans 
dem Vorstehenden von Helbst ergeben ; da aber 
die zweckmässige Anlapc und -icregelte Führung ! 
des Lagers von grosser Wichtigkeit ist, »o wollen 
wir jedem dieser bmden Theile eine msfuhrliche 
Hi sprechung widmen, indem wir uns zuerst mit ' 
dem Ilauptioger und dann mit dura iiaudiager | 
beiebiftigen werden. 

s) Das ilauptlager. 

Das Hauptlager umfai>st sämmtliclic Vor- 
rathe aller Verlagsartikel einer Handlung, welche 
ausser denfordas Haadlager entnommenen Exem- 
plaren vorhanden sind, und bdir.il. t -ich, wicbo- 
reits erwähnt, in besonders daxu bestimmten Nie- 
derlagsraumcn, die trocken and luftig Bein mnssen. 

Bei Kinri.'htung von Niederlagen h»t man darauf zu 
gfbtw, dsMdcranBäwne nicht tu buch «ind, um sie in al- 
len Ihren Tbellen bennttea in können, denn die Ballen 
dürfen eigentlich nurMhocksnitoestapeltUcgen, dau ein 
orwochnencr Mann don obersten erreichen und bsadhaben 
kann, ohm- l in" Trittli iti r od. r (lar oinc Leiter au ge- 
brauchen, was i lionso iH'si liwtrli. li als gefährlich i»t. 

Da es nicht zweiknuVssi« .-ein wurde, wenn man die 
Bücbervorrätbc in der Niederlage ohne irgend eine Ver- 
pBOknng anfirteUen wollto, «o werden diese stets in Dal- 
I len vetpsckt aufbewahrt, theiU am »u- daduri h leirhter 
transportabel n BuidMO und um bei Vt raiult ruug ihre* 
Platze» neüchädigoag Und Verwechaelung der einzelnen 
BestiHKltheilo zu TerhAten, thetls ma dadurch möglichst 
un Raani /n « rsparcn und eine beSMia Uebeiricht über 
die v.<rluin<l. iion Vorräthe zu gewinnen. Im Allgemei- j 
nen ist üIkt di<- l'a.-kuiig di-r Ballon Fnlui'H'li'S m b. - 
niurkcn: M;in /.ählt v<in riem Vcrnitln' fiiu's Werkes , 
so viel Exemplare iib, al^- >\'h zur UiWimi: .ines iiuf j 
einander gesetaten Ballcnü mittelstarken Druckpapiers 
eignen, was mgefihr einem Maasgc von .1 — 3 '/,' ent- 
spricht, wobei jedoeh aneh auf die Schwere des Papiers 
Rürksieht genommen wird, sodass maaTonwldien Wer- 
ken . >u-- :itii' st4trkem Papiere gedrackt dad| am deren 
Hmiilliuliuu:; nicht zu erdchweren, dleBallen Immer etwas 1 
kleiner nwlit. I>i. auf die.-e \Vei>e gebildeten Bücher- | 
ballen werden " "'n»''" < l'nter^ebied v<in den ' 

stur Versendung kommenden. II andb allen genannt. 
Es ist iweckroäs«ig und gebräuehlicli, immer eine mGg- 
Ikfait made Zahl von Exemplaren, z. B. HS, 50, tOfl etc.. 
In einen Haadballen n verpacken und aus dem Vor- 
rage eines nad dcmelben Werks immer BitUen gteiehon 
Inhalts und folglich auch gleldMr Grösse su bUden. 
Bleibt nun von einem Werke, naehdem dieselbe in Bal- 
len t.rii' bt, ist, zuletzt norb eine gmiofBra Anzahl von 
Exemiil.in n , ulj deren zu einem Handballen bestimmt 
»ind,übri!:, i^o biMi i niandarau* einen Iliiii ds tos-', wel- 
cher bei Aufstellung der Ballen immer obenauf zu liegen 
kommt and bd Be<toff laerst in Angriff genommen wird. 



Was die innere Etarichtang der Bailea betrifft , so 
man sttniehs« dmanf genditet werden, dass man ohne 
Schwierigkeit die AunU der dsiin enthaltenen Exem- 
plare ermitteln kann. DleseB tTeberbHek erlangt man 

durch das st^Kenannte Vcr.tchränken. Ei* besteht 
dasselbe bei 'len ruhen Büchern ilarin, dass mau 
sie in .-iiiem Slo^se .-u iiber einaii'ler 1'-^,^ , da>? Uiii'ken 
und Schnitt von je einem Eseuiplavt mler einer ui-\vis,-en 
Anzahl von Exemplaren nach An-ti^jn regelmu>>ti; mit 
einander abwechacln. Bei den broschirten und rariun- 
nirtea Bnehemi die nicht in einem Blosse, sondern im 
Quadial sallBestolK werden und swar stets mit dem 
Kücken ntch Innen, um rie vor BesdiKdignng xn bewah- 
ren, besieht das Ver»chränkeaiUiTin. dasK man bei derfol- 
genden Lafje immer der Lmigv der Bücher die Breite der- 
selben ent^e;;en^<■lzt. Be-«tehtein Kxfmplur nnraiK einem 
(nicht zu dicken) Bande, so setzt man K<'W"hiili' h h bis 
10 Exemplare aufeinander, ehe man versebräuki; be- 
steht aber ein Exemplar aus mehreni ninnieu, ^o ver- 
sehriakt man jedes Exemplar. Bei Werken, welche in 
Bogen oder Blätiem (also nicht in Lagen) aufbewahrt 
werden, was nenentlieh bei Knpfetn dm rall tat, theilt 
Ditui die Exemplare dadurch ab, dim man zwieebea eina 
bestimmte Anzahl, z. B. tO, 2», 50, 100, einen kleinen 
Zettel steckt, tier vorn etwas lieraus.-teht. 

I.)i<- iiberste und unterste La;;<> der in vorstehend an- 
gegebener Weise zusarnnjcn^c-ii ll i ii BTk hiTballen wer- 
den mit starkem i'apicr, besser aber mit l'appe einge- 
schlagen : bei K ujiferwerken benutzt i-.jun auch Breter 
als l>ecke. Jeder Ballen wird mit 2, a auch 4 Stricken 
fest snsammen geschnürt and auf dem obeni Theile, dem 
Kopfe desselben , ndt einer Anbebrift Tersehen, wdehe 
den abgekürzten Titel des Werks and die Ancahl der 
in dem Ballen befindlichen Exemplare angiebt. 

Die Ballen werden so auf einander gestapelt, da*s 
die Auf,-! hriricü nach Vorn i'eri< liiet sind und eine ge- 
rade Wand bilden. Dabei wird jedoch eine gewisse 
Ordnung beobachtet; maa hilt die Broschüren von den 
rohen Büchern getrenat, und theilt die letztem nach ih- 
ren Formaten In besoadere Unterabtheilungon ein, z. B. 
Grossoctav, KlelnoeiaT etc. Die Vorzäthe ciaes Werkes 
werden aber stets susommengestellt. Eine alphabetlsebe 
Ordnung in der Aufstellung der Bücherballen ist zwar 
bei der ersten Kinriihtimt; einer Niederla^'e niÖRlich, 
später aber, wenn ininier neue Hullen dar.u kommen, 
selten durchzuführen und wiirde auch überhaupt eiueu 
waseatUchea Nataen nicht gewahren. 

Wie in dem Ocschäft alleiith.illii n Ordiiutig 
vorherrschen muss, so ist dietic besonders in 
den Niederiagen anfraebt su erbalten. Werden 
Exemplare tiu.s einem Hnll. n entnommen, so ist 
dies auf der Eliquettc zu bemerken und die Auf- 
sebrift dahin absnandem, dass rie die nocb im 
I5alK n verbleibende Anzahl der Kxcmplarc richtig 
angiebu Ballen, aus denen Exemplare heraus- 
genommen worden sind, dfiifen iddit offen stehen 
idciben, sundeni müssen .'^nf^Icich wieder zu<Te- 
sclwürt und auf den ihueu zugehörigen Platz 
gestellt werden, weil stmst in koner Zeit die 
grösste Unordnung um sich greifi ii wiinle. 

lieber die in der Niederlage beüiidüchcn Vor- 
räthe wird einLagerbncb gefiihrt, welchen deo 
Zweck bat, eine aehnelle luid klare Ueberrtidit 
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ober deren Gcsammtheit, wie über die einseloen 
Beatandtheile, zu gi bpn. 

In dem Lngorbuclie wird jodcm Verlags- 
artikel «in besonderes Conto «roffiieti welehcs 
folgende wesendidM Angaben entbnhen mose: 

I) den genauen Tit«l des Werkes, du Format 

und dif iiogiMizahl *) ; die Bezeichnung der 
Aullagc oder Ausgabe and die Jabrxahl des 
Erseheniens; die Theile, Binde, Lieferun- 
gen. Urft*' cte.; 
i) die Vorrütbe der Bücber mit speciellcr An- 
gabe der Ballen, fai welchen dieselben ent- 
halten r^illd. 

Die Vorrithe müssen aber xi'nsku als mög- 
lich aafjgenommen und vi-rzcichnut »ein und zwar: 

a) wie viel Exemplare complet und von einzelnen 
Tbeilen, Bänden, Lieferanten, Heften etc.; 

b) wie viel Exemplmrc davon auf Drockpi^ior, 
Velinpapier oder Sehroibpupicr; 

c) wie viel Kxeniplafe rob, bioieliirt oder ge- 
bunden; 

d) wie vi. I Kxemplare Kupferfticbe, Karton 

(»rhwar/. oder colorirt) etc.; 

3) die Vorrütbe von Kupfer- odor Stahlplatten 

mit Angnln' ihres (tcw ielits ; 
•V) den Nucliweis, in welcher Niederlage und 

an \velch<>ni behtimmten Orte derselben sich 

die Vorrütbe befinden. 

•leder Ein- und Ausgang, sowie ührrimnpt 
jede atif das Lager lii zug liahendr Veränderung 
ist in dem Lagerbuelie zu ver/t iclnien , sodass 
dasselbe über die Vorräthe jedes einzelnen Ar- 
tikels den ausfübrlichat^^n Nachwei» liefert. 

Da den Verlagsartikeln in dem Lagerbuche nach 
der Folge ihre» Erscbcbiaw «in Conto eiäffiiet wird, »o 
litst «ich eine «IphabeHsche Ordonng dabei nicht aus- 
führen und e> ist ifjihi r 7um si-lincllen Auffinden der be- 
treffenden ('unten aoilü^;, tlanilier ein l{e^,'i^te^ zu halten. 
L in ilii' C onli ii iniiuer .••tr< ii^ iiu A [pliiilu tc zu liaheii, 
führt man diese ülter-i auf hi>en liliittern (gewGhidieh 
in Octar oder Quart) und bewahrt die lilüttcr sorjiffältig 
in einer Kapsel auf. Da es aber doeli möglich ist, das« 
eines dieee» Blätter verloren gehen kann, and da die 
daranC Tersrieluieten Angsban nicht wieder sa eraeHen 
sind, nameotUeb wenn man nicht ein Brouillon führt**), 

*) Die AacBbederBoBMsaUistdMhalbaniaceipMi- 
len , Hin, naaentUeh bei altera Artikefai, leidttaiisrech- 
ncn zn können , welebes Qaaataai Marälatnr die Vor- 
räthe ergeben. 

**) i-ryien Vrrzeiehnungen de» Zu - i"ler Ab;;angs 
ilerLanervorrüthe werden häufig in einenj lieibui-he, wel- 
ehe.s in lier Niederlage seinen Platz hat, nioderReschricben 
und an« dieoeat von Zeit sn Zelt In da« Lagerbucb über- 
tragen« 



»u ist die gebunden)- Form de» I^agerbucbü stets vorzu- 
ziehen. Die in uaehsteliendem Formular dargestellte 
Einriobtang de« i>agerbu(-hii ist die ein&chstei vide 
Handlangen fabrea auch die Conten des Legerbaebs 
auf zwei Seitea, wovon die eine die Verxeichnni^fla de« 
Kinn^'angs und die andere die de« Ausgangs enthalt, and 
benutzen iiierzu ihn' Verln:;>kntaloge* ), die sii» mit 
wei>.seni Papier durelisi'liie<!-en lassen. Neben den Ti- 
tehi d<T Hiirhrr . \Vv l. he diiroh ( ^m i I iiiii'ii v<iu eitiander 
tjctreuu! >iiid, wird auf dem breitiM» wei>si'ii Uaiide der 
Kiuj;an(^ und auf dem gegonüberKlelienden Wl■i^^en Rlafti' 
der .\ujiganj; ver/.eii bnet. I)i«i»o Kinriclitung erfordert 
aber, um den liestaiirl der Vorräthe n ermitteln, «inen 
jedeiimaligen Absebluss des Conto. 

Um bei gröhNom I^iägem einen genauen Naehweis 
in haben, in welrlier Niederla^,'!» und an weleheni Platze 
derselben sieh die Vorräthe eines Buch« befinden, gicbt 
man je<len) Ballen eine fortlaufende Nummer oder wen- 
det folgende Be/.eiebnung an: .lede Niederlage erhält 
eine Nummer (z. IJ. mit röniiseben Zahlen) und jede 
Hauptreihe deiaelben, die aoaden neben Mäander anf- 
geftapelteB Ballen beiMit, eine Beiaiebnang (s. B. mit 
den Buchstaben des Alphabets), die auf einander gesta- 
pelten Batlenreihen , die zu einer Hauptreihe gehören, 
wi-rdeu da;;ei;en ihrer Ht ihent'cdge na<'h mit einer Betif- 
ferung (z. Ii, mit arsbisehen Zahlen) versehen. 

Zttr Zeit, wo der Jahresabschlius det Oe- 

Nchäfts stattlindet , mü.ssen di<> Vorräthe des 
I Hauptiagen» mit den Angaben des Lagerbncha 
! vei^glichen werden, um sieh von der richtigen 
Führung heider zu überzeugen und um d< ii Lagcr- 
I bestand fesUiuteUen, worauf sii;h unter liiuzu- 
rechnvng der atif dem Handlager heflndliehen 
l^xemphire die Ah.sehntzung der Vorräthe ba^irt. 
Das Lagerbuch ist also in der hier gegebenen 
Anffassmig nnr als ein Beibnch an betrachten, da 

es die specielle Aufgabe de« Verlags-Seontro 
(«BuchhaltangM, S. 1 ü und i'ii) ist* die Creschäfte 
jedes dnielnen Yei1agB«rtikeb so so verseidmeii, 
dass man daran Resnitate mit dnem BUdce nber- 

»ehen kann. 

Wir haben hier auch der zu Maculatur 
bestimmten Verlagsartikel Erwihmug SO tinin, 

welche in der Niederlage gfinz getrennt von den 
übrigen LagervorrStlien aulgestellt werden, da- 
mit bei Benutztmg derselben nicht Verwechse- 
lnngen vorfüDen. Bevor man aber die zu Macu- 
latur bcstitmnten Vorrüthe wirldich verwendet, 
werden von Jedem Ezemidare die Titelbogen 
entfernt . damit dusselhe unvoll>tandig wird ond 
ein weiterer Gebrauch uiciit möglich ist. 



*} Man lässt bei dem Drucke der Verlagscataloge 
u disaen Bebnfe einige Bzemplsre auf Scbreibp^ier 
mit brdtam Baade abrieben. 
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3t. December S Exemplare. 
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NiederlAg« //. Lit. G. S. 4. 
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Ii. September SO ä 8$ Ettmplare. 
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Krkl. Wir ersehen aiu diesem Cmitn iK-s Lager- 
buch«, da^s nach der weitar obco cAIärten Kinrichiuiig 
d«M«lben di« VorritheTon «Scbnifldvr, Uandwürter- 
bndi » deh In dnrMiadnfaig«!! md twtr in dw Hnpt- 
rrilM LIt. 6 befinda; in di«Mr nMeh«a tie dl« 3. and) 
4. Bsüflorrih« mm md bcatebeo in 9 fffttidbalten a 
ÖO Exemplare und ciiipni Ilaiiil.-toss mit iO Kxi-rnfilan'ii, 
In diT Rubrik dfs IIauptlaf<<<ri' liiidi-n wir die Kiitiu'li- 
miiiLj,'!/!! vom J ä. September bis DeroniliiT l.s.'j«) ver- 
zeicUnet und ersehen daraus, da»» zu die^er Zeit noch 
470 Exemplare auf dem Hauptlager Torräthif; waren. 
I>lt> Vorräthe des Handlftgers wurden behuf« der Inven- 
tur ebenfalls am 31. December 4860 anfKenonun«» nnd 
in der Babrüc dcanlbm mit 3 BxeapUrca eiogetnigen. 
Bs «igiebt lieh hiernach ron dieaera Werke .«In Gc- 
•ammtrorrath von 473 Kxcniplaren , den wir in der In- 
ventur des Jahres I8Ö0 («Uuchbaltung«, S. 4ö) als Be- 
stand an^efihit tnden. 

b) Dns Handlager. 

Da es zu beschwerlich sein würde, den für 
die tägliche Expedition erforderlichen Bedarf an 
Hiichrrii jedesmal von dem Hnuptlager zu ent- 
uehuieu, so werdeu, wie sclion erwähnt, von 
jedem YeriafMitikel, je nach der Gangbarkeit 
desselben, einige Kxcinplaro auf das Handlnger 
genommen. Das Uandiager muM also von 
jedem Yeriagswtikd wenigatens ein Exem- 



plar entballen; von aolchen, die häufig bei der 
Expedition Toritommen, endialt es aber natürlich 

immer eine dem nuithmaaäslieben Bedarf ent- 
sprechcude Anzahl Exemplare. 

Die Vorrätbe dee Haadlagen «erden in Segalen 
oder Fächern anfbewahrt. Ca denBedeif klehtaeflhi- 

den und daraus entnebaen tn IcSeaen, MeHt man die 

rorräthtKen Kxemplare einefl jeden Boeha in einem 

Stosse (Parkete) auf, der obi'ti und innen mit Maenlatur 
eineesehlaKen ist und meist ()ff.Mi Meiht, zuweüpn aber 
aiK'h mit Bindfaden zugcseliniirt wirj. .Tedeü Paikif 
wird mit fincr Ktiquette vergehen, welche den abge- 
kürzten Titel de« Buchs angiebt und «war mit Vor- 
sctEong des Nameits seines Verfawers» oder« wo dieaer 
nicht genannt ist, des Sehl ag w oit es. 

Während auf dem Hauptlaser in der Anfsti'llung der 
Ballen eine nl]ihabetisehe Ordnung lueht durchführbar 
iht . niu^s dieve dagegen auf dsnt Haudlager itnng anf» 
reeht erhalten werden. 

Für weidger gamgbire ArtÜcel, von denen nuui in 
ilcr Ref(e\ nur ein Exemplar aaf dem Haodlager vor- 

räthiK hält, wird hinfig eine besondere Abthcilnng mit 

der HenennunR Varia oder Mixcillanea eingeriehtet. 
Die Vurräthe dieser Alitheihini; werden naeh dem .\1- 
phaliet ;:i-i)riini't »md die l'aekete mit den Buehstabeu 
desselben bezeichnet, sodays das Packet, welches den 
Buehi<taben A als Etiquette trägt, die Artikel enU 
hält, deren Verfasser oder Schlagwörter mit A aii- 
f an gen etc. 



'Aaaerlcang fSr simmtlicbo Formulare. Zum bessern Verständaiss werden wir auf den Formnlaren Alles, ' 
als gednclttes Schema zu betraehten i$t, mit geradstehender Schrift (Antiqua) andenten, dagegen Daat was 
niedefgeechrielmi oder schriftlich ausgefällt ist, dnrch sohrägllegende (Cnrelv) t 
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Auch in den Paekataa dat Hmdlagan ««Ha die 
daidaaa Bnmlar* ilM TeneliriÜkk gdwltan, OB ihre 
Ansah! Meht fib«raetaen zo können and M B)tp«dlti«a 
dma l ben Irrthömer zu Termeidcn. 

Die AnCiteUnDg der Packete geschieht ebcnfiills in 
einer gewissen Ordnung. Gewöhnlich werden aurh hier 
die rohen, bro«chirten nnd gebundenen Bücher in be- 
■ondem Abtheilun^n getrennt von einuder gehalten, 
«eiche in sich wi«dar neb den ▼«neUadeMBFomaten 
geordnet sind. 

Die Bücher, von deiiM an gaVandra* BaMmlare 
«wiitbig iiält, wafdan tm swaekaiMiataB fai Olse- 
idnioken anf^eatallt, damit tie rot 8ta«b md Baachä- 
digung geschützt .«in<l. 

Was über die wohlgeordnete Erhaltung des 
Hauptlagcrs gesagt worden tat, gUt «idl für das 
Handlagcr. Jedes Packet, aus welchem Exemplare 
entnommen wurden, muss sogleich wieder an 
den ihm ngehörigea Platz gestellt werden. So- 
bald der Vorratb eines Werkes auf dem Hand- 
lager zu Ende geht, ist derselbe von dem Haupt- 
lager in den Niederlagen zu ergänzen. Werden 
von einem Werke mehre Exemphirc auf dem 
Handlagcr vorrathig gehalten, so darf man mit 
der Completirung des Vorraths nicht so lange 
warten, bis das letzte Exemplar expedirt worden 
ist, dies muaa vielmehr schon geschehen, wenn 
nodicio odwnMiiyflriialtDiw einig« Bacaii^ara 



vorhanden sind. Um nicht in jedem einzelnen 
Falle die zu ergänzenden Vorrathe von der Nie- 
deringe tu holen, halt man ein Beiboeh (Ln- 
gerergänzungsbuch) und bemerkt darin, 
welche Artikel und wie viel Exemplare zur Com- 
pletining ans dem Handballen an entDehaiea riiid, 
was dann in der Regel vorgenommen wird, weiUI 
die laufenden Geschäfte es gestatten. 

Die über die beatinunto Anflage einea Bveha 
gedruckten Bogen (Zuschuss) werden, wie schon 
erwähnt, dem Verleger als Defecte abgeliefert. 
Diese Defeetb<^;en eiod naeh der Beibenfolge 
ihrer Signatur in Packete ( D e f c c t s t ö s s e ) auf- 
zubewahren« um daraus die von den Käufern spä- 
ter ala fddend, nnriehl% oder beaebadigt redandr- 
ten Bogen zu ergänzen. Die Packete, welche die 
Defecte enthalten, werden in einer bestimmten 
Abdieflnng, alpbabedaeh geordnet, aa^pasteOt 

Da sich die Vorräthe des Handlagers täglich 
nnd stündlich viTÜiiiU rn, so läsist sich ein schrift- 
licher Nachwcisdaruboraiclitfuhren. Zur Zeit, wo 
Inventar gehalten wird, müssen sie aber au^enom* 
men und zu den Vorräthen der Niederlage hinzu- 
gerechnet werden, um dadurch den Totalbestand 
eine» jadea Yeriagaartikala faiiMi in emittdn. 



B. DAS LAGER DES SOETIMSMTSHiMDLSBS. 



Von dem eben ausführlich besprochenen La- 
ger des Verlegers unterscheidet sich seiner Natnr 
und Einrichtung nach wesentlich das des Sorti- 
mentshändlers. Während der Verleger als 
Prodacent imd Buch -Grosshändler nur mit den 
in seinem eigenen Verlage erschienenen Artikeln 
Handel treibt und sein Lager daher aus den um- 
fänglichem Vorräthen besteht, welche die Auf- 
lage derselben bilden, weisen den Sortiments- 
händler seine Geschäfte, die sich lediglich auf 
den Wiederverkauf der Bücher an das Publicum 
beliehen, die Stellung des Buch- Kleinhändlers 
an, und die Vorräthe seines Lagers richten sich 
daher nach der Nachfrage der Bücherkäufer und 
beateben meist nur ana einem oder einigen Exem- 
plaren der verschiedenartigsten Vcrlagsartikel. 

Wir wollen zuvörderst daa Lager dea Surti- 
mentabindlen in aeiner inneni Einricbtong nnd 
Anordnung näher kennen lernen nnd werden als- 
dann die Bedeutung uid Wichtigkeit, sowie die 
woU^ordnete Eriialtung deaaelbien dariegen. 

Die Einrichtung und Führung dea Sor- 
tinentalAgera. 

Die Einrichtung und Anordnung das Sorti- 
mentslagera ist eine der schwierigsten Ariteiten, 



die aber, wenn sie recht zweckmässig ausgeführt 
wird, die Geschäftsführung sehr erleichtert. Denn 
wie wäre es möglich , aus der grossen Masse von 
Budiani, welche im Laufe eines Rechnungsjahres 
eingehen, einzelne, deren man eben benöthigt 
ist, herauszufinden, wenn ne nicht in einer be- 
stimmten Ordnung aufgestellt wären, sodass sie 
leicht übersehen und schnell aufgefunden werden 
können. Die Aufstellung der Bücher geschieht 
in verschiedener Weise und wird in den meisten 
Fällen von der UmSnglicbkeit der Lagervor» 
räthe bedingt. 

Im Allgemeinen laaat aieh ihre Anordmog 
ausfuhren : 

1) systematisch nach Wissenschaften; 

2) alphabedseb nadi den Namen der Verihsssr 

oder, wo diese nicht genannt sind, nadl 
den Schlagwörtern der Titel; 

3) alphabetisch nach den Finnen der Verleger. 

Von diesen drei veracbiedenen Arten ver- 
dient die er.ste in Verbindung mit der zweiten in 
jeder Hinsicht den Vorzug, da sie eine leichte 
und sebndle üeberaieht über jedea Pdd des 

menschlichen Wissens darbietet und daa Auf- 
i aachen nnd Auswählen der Bücher sehr erleich- 

16 
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tcrt; wir wcrdon (?nhor in der vorliegenden Ab- 
haotUimg auch üauptäöchlicb von dieser Anord- 
wmg sprechen. 

Häafig wird das Lager, namentlich wenn es 
nicht sehr umfangreich ist , auch uux alphabetiacb 
nach den Namen der Verfasser, oder wo diese 
nicht genannt sind, nach den Sclilagwörtem der 
Titel geordnet; duim werilLii aber gewöhnlich für 
Schulbücher, Kiuderschriften, Audachtsbächer, 
Flugschriften, Lexika, Komane, Gedichte etc. 
und überhaupt für solche Bücher, die oft ver- 
langt and gesucht werden, besondere Abtbeilun- 
gcn eingerichtet. Die dritte Art, dir SnrtiniciitH- 
vorrüthc alphabetisch nach den Firmen der Ver- 
leger aufzustellen, findet meist mir bei kleilWm 
Lägem Anwendung, oder da, wo nach den Bpc- 
cicUen Verhältnissen (wie z. B. an Commissious- 
platcen) diese Anordnung vorwiegende Vortheile 
für den praktischen Gescliüftsverkehr darbietet, 
wobei jedoch hauptsächlich eine genauere Kennt- 
ttisa der Verleger bedingt wird. 

Das Lager de» Sortimeotshaadlers zerfallt ia 
zwei Uauptabtheiiungcn : 

1) in das eigene (feste) Lager; 

2) in das ConimissioDslager. 

Das eigene (feste) Lager umfasst alle 
Sortimentslraelier, die auf fisste Reelinaiig be- 
zogen uikI auf das Lager gelegt werden, und da 
solche Bücher an die Verleger nicht wieder xa- 
rfickgegeben weideo komm, M UM«t dieser 
Theil des Lagen de« BigeathiUB des SortioMBte- 
handlers. 

Daa Commiasioiislager dagegen beeteht 

au.s di-njenigen Büchern, welche der Verleger 
dem Sortimentshändler in Commission (ä Con- 
ditiom), d. h. oiiter der Bedingung nb e rias e en Iwt, 
ihm die davon nicht verkauften nach einer be- 
stimmten Zeit (gewöhnlich bei dem Jahresab- 
sehloM der Beehnong) rarnekgeben sn dürfen; 
den grossem Theil des Commissionslagers bilden 
die Neuigkeiten, d. h. die neuen literarischen 
BnengniMe aDer Art (S dir l lte n, Biidier, Mod- 
kalien, Landkarten, iCunstartikel etc.), welche 
von den Verlegern an die Sortimentsbucbhändler 
als Neuigkeit (pro nevital») nnter der eben er^ 

wähnten Bedingung eingesendet werden. Da.'i 
Commissionslager ist also nicht Eigenthum des 
SevtimttatoiiiBdlera', sondern die einzelnen B«> 
standtheile (die Sortimentsartikel) sind ihm von 
den Verlegern derselben nur in Commission ge- 
geben worden, damit er sich, ohne dgenes lUrieo 
zu haben, für den Absatz derselben verwende. 

In vielen HaiviSuiiKcn findet man beide ?Iaiiptal)- 
theihiiiRiMi viiTciiiint , w»hoi b«eiond<?ra der Zweck ver- 
folgt winl, da«s die Artikel des dgeoea Lagen foitwäta. 



read ia die Baad |W>f>inwwi «atdae ■tfiassn «ad ihn 
Titd sieh dMh^b UbhMkw lai Oedielrtaiss «rinltaD. 
Bei fiü s s s ia SoiCiaMaitsliRem iit es aber zweckmässig 
diese beiden Hanptsb^eilungen vun einander getrennt 

zu halti-n , <\\f; Bin^hi-Tvorräthi- inner jeden Abtheilung 
I iittch den verschie Julien \\'i.-~seiuschafUMi systematiseh ge- 
ordnet uuf/.ustellen uinl die Hüeher einer jeden Unter- 
abtheilung unt«r öich wieder alphabetisch nach den Na- 
men der Verfaster oder, wo die«e nicht geaannt sind, 
nach den Schlagwörtern der Titel zn ordnen. Im AUge- 
meinen lässt sich bei dieser Aufittcllung die Kintlunaf 
bttbehaltea» welche ia data Hiaxichs'sdiea Beebarvac^ 
aeidndas bäbigl ist, was aneh nodi daa VortlMil dair- 
bietet, daaa man in Fällen, wo Zweifel entiitehen, in 
welche Unterabtheilung einzelne Bücher ihrer verichie- 
denarti^eii Ti ixienz wegen zu liriii^;i [i i-iiid, die dort 
befolgte liubriiirunß als niattssgebi'nd atuu lum ii kann. 

Da der Sortiment.thändlcr die uyntenKiti^rhe Kinthei- 
longnach den Wissenachaften und ihren Unterabtheilon- 
gaa Toll ständig inne haben mnw, am Bchnell und obiM 
groMe Mühe bestimmea sn können, in welche Abtbeiiaag 
die Bücher richtig einzuriumeQ sind, und um de dam 
Bedaif derselbea abeaao lal^ anfimfladan, femer nm 
die Anftehtrenendongen naoh den Varsendungsiisten, 
welche ebenfalls sjrstematiitrh nach Wi.-;sen.«chatten auf 
gestellt sind, aufführen zu liünnen, halten wir es t\ix an- 
gemessen, hier cino Uebcr!<icbt davon ra galMB» daodt 
der Lernende sich diese genau einpräge: 

I. Kncylclopädieo. Saounelwerke. Literaturwis- 
senschafL 

n. 4) Theologi«. 

1) BriianingasehHftM. PNdigteo. 

m. Staats- oad BadrtswissaasalHift. PoUtt. Sta- 

tisäk. 

IV. 1) Heil Wissenschaft. 

2) Thiurheilkundc 

V. 1} NaturwisaeDschaften. 
2} Chemie and Pbanaaeia« 

VL Philogophio. 

Vn. i) Erziehung'i - und Unterriehtswis.senSClialL 

Deutsche Sehulhüchcr. Gymnastik. 

2) Jugendschriften. 

3) BildnpgischtiAaBfivdsswaibliche Geschlecht. 
VIEL Altdsasisehe and oriaaialladi« Sprachen, Altcr- 

thumswissenschaft und Mythologie. 
IX. Neuere Sprachen. (Mit Einschluss der altdeut- 
scheu Lit4>ratur.) 

Xi 4} Gesobichte mit ilirco Höliswiasenscliaftea. 

t) Biographian. Mamoiran. BrlaftreefaaeL 
XT. KnUiPs tireibung, Länder- und Vilkatkande. 
XIL Mathematik und Astronomie, 
xm. Kriagswiaaanaekaft. Pfiirdekaide. 
XIV. 4) Handlnngswissensehafk. 

2) Gewerb.okunde. 

XV. Bau Wissenschaft. Maafihiiw «ad Ttsaahahm 

künde. Sehiiffahrtskiindet 
XVLPoni. and Ja gdwi s aanaehaft. BeigbaiB and 

Hüttenkunde. 
XVII. Haus und Landwirihschalt. Gartenbau. 
XVm. 4) Schüne Literalor im AflgeaulaeB. 
t) Gedichte. 

3) Tbaatar. 
4}BMBai» 
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ZIX. t) Kungtlitentur. Kuoitwerke. Malerei. 

2) Musik. 

3) Vorlugm nm Schreibea , Zrichntn ood 
8tiek«i ele. SMoographfo. 

XX. Volksschriften. 
XXI. Frcinuiurorei. 
XXU. VenuiMhte Soluriften. 

XXni. Slawische and ungarische Literatur. 

Ks würde aber nicht zweckmässig sein, wenn man 
nach vorstehender Eintheilung nun »ämmtliche Sorti- 
mentsTorräthe, die in Uiren Aiug»b«ii und in ihren For- 
mten TOD ciuMtdflf ▼«nakMaa «bidt la «iaaai Al|lwbel» 
•nbteUea wollte. 

Ifu tbelli dleee daher wieder In nrel Ton donder 

getrennte Ahtheilungen ein, und zwar: 

4) in rohe (nicht broachirte oder gebundene) UM 
f) in broeehirt« md gebanden« Bieber. 

Die erele AWheilung der rohen Bücher ordnet nuuB 
bei grossen Lagern nach don Formaten in OroMOctnT 

und Kl>-iiii>rtav ; iMin'l.'z, w.'lrhcs uhii.-hin selten vor- 
kooinjt, wild uutiT Ol tav i-lii^'rruuuit uiij zwar Gro»»- 
duodez unt. r Cri -.-Ii tiiv und Kli iudiiod.-/- unter Klein« 
octav, indem man die dritte Culuume einisr'tilägt. 

Ebenso stellt man die brosehirten und gebundenen 
Bücher Mtch den Fomuuen nnf: in Folio, Quart und 
Oetnv. 

Jed« dies« Untenbthdlongen wird in sich wieder 
nnch den nigcnoAxnifliieB System geordnet. 

In den AhthoilniiRfn , welche die Bücher in FoUo 
und Quart entliultiu, iM-fnl^Ft man aber, da diese ge- 
wöhnlirli nii'ht s. lir i:nilVui-li. Ii sind un<l zum grossen 
TheU «US Beilagen (Kupferbeiten etc.) zu den Büchern 
bcftehen, mir dl« nl^beliiciie Ordnnng. 

Die Aufstellung der SortimontsvntTuthc gf- 
schieht in Regalen oder Fächern, aber nicht iu 
BMketen nnf dnandw gestdU, wie bei dem Lager 
des Verlegors. sondern aufreeht neben einander 
Bteheud, die Kücken nach Tora gekehrt, sodass 
man Jede« Boeh Icieht abenehen md lienii»- 
nebmen kann. 

Wir werden apater aiufnbsiidier darlegen, 

dass sich df-r Verkäufer nicht blos auf diejenigen 
Geschäfte zu beschränken tutt, zu denen er spc- 
ddlen AeArag eibalt, dass er vielmehr darnach 
strt'tn ii nui98, den Absatz durcli das Angebot zu 
beftjrdurn und zu erhöhen. Dies geschieht eines- 
tbefls dnrdi das AneiebtrersMiden der Bücher an 

die Kunden, anderntheilf* durch das An!<legen 
und Ausstellen derselben iu dem Verkauffloeale. 
Die Boefaerkäiifer pflegen gewöhnlich die Lüden 
der Bucbbändlt r per.söulicli aufzusuchen, theila 
um ihre Bestellungen dort selbst aufzugeben, 
tiieib am deh Biieber über gewisee Gegenstände 
vorlegen zu lassen oder von den neuen Erj-chei- 
nongen der Literatur Einsicht zu uehmeii. Die 
Bnebbindler stellen ddier von den neu ange- 
kommonin liüchem solche, die von allgemeinem 
Interesse sind oder sich durch ihren InluUt, durch 



I ihre schöne ▲oMtattong etc., besondere anSMleli- 
nen, in ihren Verkaufiiiaden und aoeh TW 
denselben in Schauft^stem imd Glaskästen aw 
Ansicht aas, um dadurch die Kauflust sma- 
regen and die neu ersebienenen Bücher bekannt 
SU machen. 

Eine gleiche Verwendung finden aoch hier 
die Flaeate, Prospecte, PvobeBefenn^n etc, 
die auf dem Ladentische aufgelegt oder als De- 
coration der Wände etc. benutzt werden. Damit 
diese AnssteDangen aber auch ihren Zweck et» 
liiUen, ist es nuthig, dnss ihnen durch häufigen 
Wechsel der Gegenstände fortwährend der Ras 
der Nenlieit and Anziebmig erbahen werde. 

Ueber die Vorräthe de« eigimen festen Sortiments- 
lagers muM ein genaues V'erzeichniss ( Inventarium) ge- 
führt und jeder Zu - und Abj^'ang darin bemerkt werden. 

Man richtet dieses Inventaritun *) wol stets alpha- 
betisch ein, Jedoch so, dass zwischen den Buchstaben 
des Alphabets nod ihren Unterabthethnigsn Gar die Nach- 
trage Unralehend leerer Bann gdsMen wird. 

Es wäre sehr rortheilhaft, wenn man auch über den 
Abgang des Conituicsionslagers eine solche Controle 
) fütir.-:i kririntf, um bei Remission der unverkiiuft p>-blie- 
( beneii IJürhcr di-n Nachweis zu haben, ob die »u h nicht 

ivorfindendf-n nnrh wirljüch abgesetzt sind. Aber dies 
würde vieUache Mühe und Arbeit nöihig machen , ohne 
dass «Ine gsaaae nnd loferiiseige Vebersicht zu er- 
reichen wäre, dann waoa es aedi aiirfiibrbar ist, den 
: Abgang der baarTerkaoilea «ad fBrÜHtsBeohnang es- 
I pedirten Bücher zu ▼eraiiehmn, so wird es doch iauner 
I sehr seliwlerig sein, über die Bissoltate der Anslehtrer- 
scndungen eine genaue Controle zn führen, was in dem 
, allgemeinen Princip wol ebenso gut niöf^licb il^t , aber, 
wie dii- l'raxis bewiesen hat, durcli sulcrlL-i dabei vor- 
kommende Verhältnisse zuverlässig iiii bt durchzuführen 
sein dürfte. 

Wollt« man aber ein Abgangsbuch einrichten, so 
würde dasselbe am zweckmüssigsten in folgender Weise 
aosanfnlirea sein. Jeder Verleger erhält darin ein be- 
sonderes Conto , auf welchem der Abgang eilaer Ver> 
lagsailikel Terseichnet wird, mit dem spMidlcn Nach- 
weise, wo der betrefPcnde Posten entweder als baar 
verkauft in der ("asse «hIit als in IJ.'i hnunt; ccliefiTt in 
dem Sortiuiciitj'bu« bc nutirt >ti ht Man wird deninai b 

auf jedem Conto «-iili.' ^l.r. irllr rrbiT?irbt lia)n'll, \vrl> iii> 

Artikel de« betreffenden Verleger.- wirklirli abgegangen 
sind, sodass sieh dann leicht ermitteln lässt, ob die 
übrigan auf deasen Ckinto in der Baehliäodler •Strasse 
als Blagng TenddiBetaa Artikel auch wirklieb vor- 
handaa slaa. 

Die Bedeutung und Erhaltung des Bor* 
timentslagers. 

In früherer Zeit, wo fast immer Verlags- und 
Sortimentsgeschäfte zusanunen betrieben wurden 
und die Verleger gegen ihre auf die Messen ge- 



*) Frühi^r wiirrii'ti dazu besoncb-rs in Folio gedrw&te 
oder durcbscboBsene Exemplare des Heiuüius beantst. 
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brachten Vcrlagsarlikel von Andern diejenigen 
eiotaiuchten, wofür sie in üiTem Wirkungskreise 
Absatz zu finden glaabten, bildeten sich ganz von 
selbst Sortimenlsläger , die im Laufe der Zeit 
immer grössi-r wurden, da ja stets ein Thcil der 
eingetauschten Bücher den erwarteten Absatz 
nicht fand und dem Lager anheim fiel. Noch bis 
vor kurxer Zeit konnte man in altem Handlangen 
solche grOMe Sortimentslüger sehen, wdche ne- 
ben vielen veralteten und werthloi gewordenen 
auch manche seltene und werthvolle Biicher ent- 
bielten. Fast allenthalben hat man sich derselben 
aber durch Vermittelung der Auctionen, durch 
Preisherabsetzungen oder auf antiquarischem 
Wege zu entäussem gesucht, und so bestehen die 
Lager der Sortimentshändler jetzt zum grüssera 
Theil fast nur aus den ihnen von den Verlegern 
in Commission übcriassenen Werken. Es liegt 
allerdings in dem Bereiche der Unmüglichkeitf 
alle Bücher, nach denen einmal zufiillig Nach- 
frage geschieht, vorräthig zu halten; aber di-r 
Sortimcntshändler linkt sa dem bachhändieri- 
schen Commisiionir des Pabfieiims herab, wenn 
sein Lager nur aus den neu ersrhicnonen Rücherti 
des laufenden Jahre« besteht, die ihm von den 
Yeilegeni in GomnlBsion Sberiaflsen werden; 
wenn er nicht einmal die bedeutend mIiti Erschei- 
nongen unserer classischen Literatur und über- 
hanpt Bücher, nach denen fortwährend Nach> 
frage ist, vorräthig hält, sodass diese bei vor- 
kommender Nachfrage immer erst von den Ver- 
legern verfchrieben wn^en mfiasen. 

Das Lager repräsentirt das Capilal , den 
Gruadwerth eines Sortimentsgeschäiis, aber es 
crfordeTC aneh Capital, und da dieses einem 
gfosaen Theil der jüngem Etablisst inents abgeht, 
ao entbehren diese meist ein Sortimcntslager, 1 
wie es die Bedtürfinsse der Zeit verlangen, um * 
mit Erfolg Sortiineiitsgeschäfte betreiben zu kön- 
nen. Die grosse Wichtigkeit und Bedeutong eines | 
gnt assortnrten Sortimentslagers wird aber noch t 
viel zu wenig erkannt und gewürdigt und da die 
vorhandenen Mittel in \'ielen Fällen die Anschaf- 
fung desselben anmöglich machen, oft gans htn- 
weggcläugnet; ja, es bestellt sogar die irrige Mei- 
nung, dass zur Ausübung des Sortimentsgescbäfts i 
gar kein Capital, oder doch nnr so ti«! «rforder* | 
lieb sei, um die erste Einrichtung ttttd Gcachaftl- 
einleitung bestreiten zu können. . 

Jeder WiedftrverkanfiMr wird es ans eigener i 
Erfahrung wissen, dass in vielen, sehr \ielen 
Fällen der Moment entacheidet und dass ein 
grosser ThaH der Verkaofe nnr dann möglich ist, 
w^nn die g^ünschten Bidier sofort zur Stoib 
sind oder dem Käufer über den gawönscbten Ge- 



genstand eine Aaswahl vorgelegt werden kann. 
Es ist freilich nicht sn verkennen, dass es bei 
der unmässigen Production literarischer Erzeuge 
nisse und dem dadorch herbeigeführten schnellen 
Veralten der Bacher eine schwierige Aufgabe 
ist, die Lagervorräthe in dem richtigen Verhilt- 
niss an der vorhandenen Nachfrage zu erhalten 
und dass dw vielen Chancen, denen man bei An- 
schaffaiig nnd Erhaltung eines gut assortirten 
Lagers ausgesetzt ist, zu den daraus gewonnenen 
Resultaten im IfisavaUOtnisa stehen müssen, so 
lange noch ein Abdingen und Handeln von den 
den Büchern beigelegten Ladenpreisen stattfindet 
und so lange man noch daran festhält, dass die 
Bächer xu den von den Verlegern öifentlieh be- 
kannt gemachten Verkaufspreisen an das PnUi> 
cum abgegeben werden müssen. Dagegen ist es 
aber auch eine anerkannte Thatsache, dass ein 
grösserer Absatz der Bacher nur dann erzielt 
werden kann, wenn der Yerkanfier im Stande 
ist, der momentanen Nachfrage durch das Vor- 
legen der gewünschten Oti^ieete sofort zu b^^- 
nen nnd dass der Kaafier for Werke, an deren 
schnellen Besitz ihm gelogen ist, anch einen tt^ 
was hohem Preis oder doch den Ladenpceis gern 
bezahlt In der richtigen Benntanng dieser Vor- 
I theile ist daher die kaufmännische Speculation des 

iSortimentehändlers ganz besonders zu suchen, 
die aber nnr dann möglich sein wird, wenn sich 
sein Lager in einem solchen Zustande befindet, 
dass er der hauptsächlichen Nachfrage sofort so 
begegnen vermag. 

Zuvörderst muss es also seine An^jabe Sein, 
den Interessen des Publicums zu dienen mid 
diesen seine speculative Thätigkeit und seine pe-' 
cuuiären Mittel zu widmen; in der Ausübung 
dieses Dienstes hat er aber aneh nicht minder 
seine eigenen Interessen an verfolgen nnd diese 
einestheils in der möglichst billigen Anschaffung^ 
nnd andemtheils in der höchsten Verwerthung^ 
der Otijeete seines Handels ra suchen. Bei An- 
schaffunp; und Compb tirung derselben rauss er 
mit Umsicht nnd Sachkenntniss verfSshren und 
sich dabei alle Yinthdle nntdiringend machen, 
w olrhe bei Abnahme grösserer Partien oder bei 
Beziehung gegen contante y-fthl""g durch er- 
höhten Rabatt, Freiexemplare etc. zu erzielen 
sind. In dieser Rezii hung sind die meisten Sor- 
timentshändler noch viel zu wenig speculativ and 
lassen wesentliche Vordiefle nnbenntzt, die sie 
gewinnen könnten, wenn sie in der Anschaffung 
ihrer Lagervorräthe omsichtiger nnd öfters nicht 
gar zu engherzig handelten. 

Es leuchtet ein, dass die Anschaffung der 
Büchervorräthe für den ^orti| n«wi|fh fad|^Hr von 
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groMer Bedeutung und Wichtigkeit sein mius 
und Ihm ebenso vul Yortheile als Macbtheile 
bringen kann ; daher sollte auch jeder Principal 
Mk die fiesotguqg dieser Geschifite spedell 
•dbtt voubdialteni d» es nur ihm allein möglich 
ist, di^enig« Gtudiiftwbetsidit md Speealation 



in sich xn ▼emntgen, welche onbedingt notUg 
ist, um einestheils die Torhandene Nachfrage 
and die Bedürfnisse seines Wirkungskreises rich- 
tig *n beortbeilen nnd andemtheila durch Be- 
nutzung aller Yordiei]« die mo^clut billige An- 
ichaffhng teinei Bidiabedulb m eisieleii. 



2) DAS LA6BR VON MUSIKALIEN, KUNSTBLÄTTERN UND LANDKARTEN. 



a) Musikalien. 

Wae urir nber die E&iriditang nnd woU> 

geordnete Erhaltung des Bücherlagorä gesagt 
haben, findet im Allgemeinen au^ auf die Lager- 
TorrSth« der Mvaikalien Anwendung, nnr mtfs 

letzter«- nicht so iimgiigKali aind» ala die Yor^ 

rüthe der Bücher. 

Die* hat kaaptiiefaltoh io der teehnisefaeB Herstel- 

Inag der Hodlcalien scinsn Onind, wsidie auf falgende 

TSfsehiedene Arten siugefiihrt werden kann: 
I) Man gräbt (li<? Nuti-n auf Kiipfcrplattcn ein und ge- 
winnt von die-Nt-n vcnuitrelst der Kupfordruclier- 
presie Abdrücke. Dieses Verfahren, wclolica un- 
•trdtig die sehönite Arbeit liefert ood früher da« 
gebriHMltllelMle war, wird jetzt da «• aoeb das 
diflaerste i«t, fast gar nieht mehr an^'<<vv.-iiili^t. 
J) Ein billigeres Verfahren ist, die Ni(!i!i um Ihsoii- 
d'-i'-- /"II diiv-fin lii'hufe in Stahl h' u.'ti Stem- 

peln , welche die verschiedenen Nuterizeii hen ent- 
halten, auf Zinnplalten eini:u!>chlagen, deren Üruck 
gleich dem der Kapferplatten aiugeführt wird. 

3) Bbi sbenfUla lehr gsbciaeUiebfls TeifUirao ittdas 
LhbographireD der Noten and ihr Drvek in dieser 
Welte. Häufig werden die beiden letsten Arten bei 
Werken, von denen man voraussiohllirh grüs.'ieru 
Auflagen nöthig hat, slcirhzeiii;; benutzt. Man lü>.'it 
nämlich die Noten aiit /Hin] la'ten einxehlagen und 
überträgt di&se auf Ittlini^rapliischc Steine, welche 
dann zum Drucken benutzt werden. Die Vortheile, 
welche aiaa dadarch gewinnt, bestehen hanptsäch- 
Beb darin, dass dl« ZIaaplatten, weleb« sieh ohne- 
Un Mehter abnntsen» mtwlats» bMben end zu 
gfeichem Behnfe to oft angewendet werden können, 
als ilir A(iiiii!/ung des .Steines eine neue ller>lellnng 
nü'.hi^; iiKirh» ; ferner Ittf^sen .«ich auf einem ."steine 
zwi i unil lui hri' Zinii|ihilti-ii ven iiii^'cii und uui'h 
abdrucken, woilureh die Kosten für den Druck ver- 
mindert werden, da Ronüt jede SAinplatte l&r sieh 
abgedruckt werden mÜMte. 

4) Mocb ein Verftthren, welehea lieh besonders In lets- 
terZcit zugros.ser Vollkoimnenheit ausgebildet hat, 
ist die Ausfiihrung der Noten mit in Sehriftzcug gc- 

go»!(etien beweglichen Tv|iiti { Notoiilvjieu), welche 
gleich den Buchistabentvpen an einander «ereilit und 
im geschlossenen Satz zum Drurk auf der Huch- 
dmckerpresse Terwendel werden. Oewöhnlii h l.'isst 
man von dem Notensatze vemiittelst der .Stereo- 
qrpia Notenstcreotjppiattsa abnehmen, nm dadarch 
die YoTtbaila in geirfmiSB, wdebe ttiete darbieten. 

Da man nun durch diese verschiedenen Arten 

der Auafihnmg atota in den BeiiU der Platten 



gelangt . lind in jeder 2^it eine beliebige Ansahl 

Abdrucke <iavon gewinnen kann, so werden die 
Auflagt ti gowöbnlich nicht stärker gemacht, als 
der nächste Bedarf erfordert, und die Lager- 
vorräthe sind dem zu Folge anch nie so mnfing- 
lieh wie die der BScher. 

Damit aber keine V^erwei-hseliing der einzelnen Tin. 
gen sowol , wie der Platten der verschiedenen Werke 
statlSnd«, erhält jede eine Norm , welche gewöhnlich in 
einer BsdAnug bestritt. Die Verleger von UusUtaUen 
geben nimUeh jedem Werke eine forttaafenda Verfaigs- 
nummer, welche am Ende jeder Platte wiederholt ist, und 
da sämnit liehe zu diesem gehörige l'Iatten ausserdem 
v'inr lurt laufende ColunitienzilVcr fulin n. m' l;i.-sen hich 
nach diocn Hezeichnungen die l'huu'n sowol wie die 
gedruckten Bogen leicht ordnen und conipletircn. Die 
Columnenziffern werden bei in »ich abge^chl•l!jseneD 
Werken meist in die obere Ecke gerückt; bei Werken, 
die man möglicherweise ^ät«r in toitls n l e nde r Seihen» 
folge ausgdisn wffl, ladsB sie la dsr Mitte dsrCohaan« 
ihren PbUs, «81 iie bei dem Abdnwk beUsUg aaf die 
linke oder rechte Seite des Bogen« verwenden sa ken- 
nen. Ausser der Verlagsnummer, welche jedes Werk 
erhält , werden die meisten Mu.sikalien nach der üpus- 
numnier der Componisten von einander unterschieden 
und benannt, sodass man anrh bei den Uestellungen der- 
selben wie bei den verschifibiicii Verzeichnungen in 
den Uuidlungsbüchem gewühiilicb nnr den Namen des 
Componisten und die be^effende Opusauussr aaglebi. 

Die SortinienLsvorräthc der Musikalien wei^ 
den systematisch geordnet aufgestellt. In den 
meisten Fällen genügt eine allgemeiiie Bi n fl iei - 
long in Iblgende vier Uavptabtheiinqgen: 

1. Musikalien fiir Orchester; 
II. Mu.'^ikalion für andere In»trtunente} 
III. Musikalien tur Pianofortc; 
lY. Yoealmnaik. 

Bei einem grössein Umfange des MesikatlsnlifefS 

wird es zweckmässig sein diese Hai^tebtbeiltntgsn In 
verschiedene Unterabtheitnngen zu MlgUsdeni, S. B. 
Zweite Hanptabtbeilnng: Mnrikalien für aadste 
Instnuaeate fai Masik (Ar Violine —Bnlsehe — Viokm» 
eello und Contra bass — Flöte — Mnsik fSr vecsekiedsae 
Instrumente (Gnitarre — Harfe — Orgel — Hsneo» 
nica etc.). Dritte Haupt ab theitnng: Musikalien 
für Pianofor'e in Pianoforte allein nnd in Pianoforte mit 
Begleitung (z. B. vicrhüiidig — l'iriiu fnrti' und Vio- 
lin« etc.) ; CS ist jedoch 7.weckmij<.>>ig, (Juverturen — Tänzs 
— Märsche etc. getrennt zu halten. Vierte Haupt- 
abtbeilnog: Vocabansik hi Kirchenmusik — Qesäng 
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■ItBegleitnnR tob Onhcatw — Op«rnmu«ik — Lieder 
and Gesänge f&r dm Stinune mit Pianoforte — Lieder 
mit Guitarre — MehtlttaUDif. Hfaniehtttell der prak- 
tischen Bc-Jpiitung ist die iwalt« bqtabdMttaag aa 

ti wii hti-, lia der Rodarf an d«ll Uur mg!Bllonar 

den Mujtiiialien nur unbedeutend ist. 

Die ehtxelnen Werke der ayatematisch geord- 
neten Al)tlii ilun£». n logt man alpliabetiseh nach | 
den Namen der ComponUten und diese wieder 
nach der Beiheofolge ihrer Opnanmumer oder, 
wo eine solche nicht angocjebcn ist, alpbab. tisth 
nach ihren Titehi. Für theoretische Werlte über 
Mnmk haben wir in dem Bücherlager eine Ali- 
theilungjfiirsolchp, welche ihres Formates wegen 
dort nicht mofgestelit werden können, richtet man 
mter den Hosikalien eine besondere Abtheilung 
ein; die theoretischen Anleitungen (Musikschulen) 
zur Erlernung der Instrumente linden in den 
betretenden AMheilnogen der«dbeii ihren Fiats. 

b) Kunstblätter. 

Eine noch weit grossere Soigfalt, als die 
Aufbesvuhrung und Erhaltimg der BSchenror- 
rathe in Anspruch nebnien, hat man aber den 
Erzeugnissen der Kunst zuzuwenden, welche 
in Kupferstichen. Stahlstichen mit ihren 
Nebenarten: den aquaiinta, mezzot int» oder 
geschabten, radirten oder geäzten Blättern, 
ferner in Holstchnitten, Lithographien 
oder Steindrficken» Galvanogrui liien . tr. 
bestehen. Da der Verleger Ton Kuastblüttera die 
ihnen zugehörigen Platten, Holiatocke, Stein« etc. 
«nilieindurt und daher durch wiedeiholtti. Tiruck 
stets neue Abdrücke davon gewinnen kann, so 
werden deren Auflagen aneh most nur in ge- 
ringer Anzahl von Exemplaren veranstaltet. Es 
ist gebräuchlich, bei bedeutenden Stichen ver- 
schiedene Ausgaben von AbdrSdEen in unter- 
eeh«a.de&; da die ersten natürlich auch die be.sten 
sind, so werden diese meist zu einem hübem 
Preise verkauft. Um sie von den spatem Ab- 
drücken zu unterscheiden, lässt man anf den- 
selben die erklärende Unterschrift w^, weshalb 
sie auch Abdrficke ror der Sehrift (awmt la 
letlrc) genannt werden. In neuerer Zeit ist die 
Erfindung gemacht worden, von gestochenen 
Originalplatten eine zweite, dbritte etc. durdt gal- 
vani.schen Niederschlag zu erzeugen, wodurch es 
möglich wird, eine grössere Anzahl guter Ab- 
drücke zu gewinnen und dem zn Folge deren Preis 
niedriger zu stellen. 

Die Erseagnisse der Kunst theilt man im 
Allgemeinen in ältere nnd neuere Ktmst ein. 

Da die Erzeugnisse der ält. rn Kunst meist 
aosschliesslich Objecto des Kuasthandcls sind, 



so kommen sie in Verbindung mit dem Buch- 
handel nur selten vor, und ee ist daher Torzugs- 
weiae der Handel mit den Erzeugnissen der 
neuem Kunst, welcher die Kebenbraoche des 
Buchhandels bildet Hinflg werden andi Weike 
der Plastik, Mechanik und Materialien xnr Aas- 
übung der zeichnenden Künste geführt. 

Aeltere Kuiiütljlätter worden Kfet» nach des Schu- 
len geordnet und dif Alitlii ilnii;^'on der Schalen fal dell 
wieder chronologisch nach den Meistern: 

I) Deutsche; t) Mlederiiadisebe; 3) Ilalienisdie; 

4) Französische; 8) Knglische. 

Neuere Kunstblätter tbeilt man gewöhnlich nach ih- 
rer naterielten AasfUirang ein: 

<) in Kupfer- ii«d StablrttdM; 
*) in Lithographien; 

3) 8ohwur7.kun8t, MeasoliiiloUatlsr; 

4) Hol?schnitte; 
6) Photographien; 
6) Giilvaiiugraphien. 

Die einzelnen Abtlicihmgen ordnet man wieder hi 
hiKtorischo utnl biVilische DarstelluDgen, 
fortraits, Genrebiliier, Landsehaf ten, Pro- 
speete etc. und jede dieser l'iUerabtheilungen nach den 
Zeichnern oder nach den susführenden Künstlern 
(Kuplbnteeher, Uulzschneider etc.); die Portrait!) wer- 
den aber gewöhnlieh alpbabeiäach nach den Mameo der 
dargestellten Penonen geordnet. 

Kuii.st1>1ättcr müssen stets mit der grössten Sorg- 
falt aulltewahn werden; dies geschieht am zweckmissig- 
»tcn in Mappen von .starker Pappe mit Leinwaiidein- 
Kchlügen und Bündern verheben. Die Mappen werden in 
Schränken mit Fächern, welche zum Herausziehen .•:iiu'''- 
ricbtet sind nnd deren Vorderseite aufgeklappt werden 
kann, flach gelegt , nicht aufrecht gestellt, da sonst die 
Exei^hure durch die Schwere des Papiers eioh sacken 
und Brfiehe bekoauaen würden. Jede Mapf» fnhit eine 
£tiqaette, welche den Inhalt beaelchaat. Die in den 
Mappen aufbewahrteii Blitter werden aber noebnala 
uiit einem Umschlage nmgeben, der die betreflTende Anf^ 
srlirift des Inhalf» trägt, also entweder Landschaften, 
l'(ir!r»its L'*c. i)(ler liic i;uili>tul)cn des AliituiUc'- , je 
nachdem die Lagerrorräthe eine mehr oder weniger spe- 
cielle Zerglisdistang der dasdnea AhtheUangen oSwif 
machen. 

e) Landkfttten. 

In Bezug auf die Anfbewahnmg der Lager- 
TOnrithe vun Landkarten findet im Allgemeinen 
das, was darüber bereits von den Kupferstichen 
gesagt wtirde, Anwendung. Gestochene Karten 
werden gegenwärtig fast nur imc li von galvani- 
schen Niederschlägen abgedruckt ; die nothweik- 
dig werdenden Gorrccturen müssen aber et^ in 
die Originalplattc eingetragen worden, lodAM 
diese stets frisch und schürf ist. 

Die Sortimentsrorräthe vun Landkarten luwiihrt 
man ebenfalls wie die Kunstiiiritti-r in liai h licjji nilen 
Mappen auf, welche in Schränke mit Fächern, die aum 
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Herausziehen eingericbtet »iad, gelegt werden. Die An- 
ordnung in den Mappen und diese anter sich iat in dar 
Bq{eiii«tBrgemMsdielopograpliiteb«,Micbliäiid«B,wd 
dam MMb Uurer Bestiiniiuing; m «Man s. B. beton* 
dare AMkdhuigM haban fir« A1||MmIm Atlanten — 
flaaltfolMB — Savtan dar BfdÜMi]« — Bnropa (in geo- 



graphischer Ordnung von Weist nach Ost) — Special- 
karten — Physikalische Karten — tlisturischu Karten — 
Vielblitterige Karten (GeBenüatabikarteo, Wandkarten; 
bMondm ttr «ratan iac aa nodnraidig, dla daao gaU* 
flgan Netan dabei in haben, nm dJa gmrlnaditaB Bao* 
nHaoM. leichter aoflindan m können). 



m. BiE hOlfsuttel des bughhändlebs. 

») BÜGHBBKATALOGB. 



i 



Den unermeSÄlichen Stoff, den die von Jahr 
m Jahr lawinenartig anschwelleaddB Eracbei- 
niingen der Litt-ratur darl)it tfii, vermag das Ge- 
«^»<^^^^l>^ff des Eiiizebieu cichuu längst iiicht mehr 
sn bswütigfii, gebchweig*' deiiu zu beherrschen. 
Denn ea genü<;t für den Buclihändler nicht, den 
rohen Stoff (die reinen Bücbertitil, ihre Verleger 
und Aviae) dem Gtadiehtniss nach Kräften ein- 
eupragcn : er muss diesen Stoff auch verarbeitet 
haben, zu handhaben wissen; es müssen ihm 
Iiicht allein jene Daten für die directe Nachfrage 
und die erforderlichen Venst hri ilnaigcti müglirlist 
gegenwärtig sein, sondern er inub» auch dem 
nachfragenden ßücherfreiuide Auskunft über die 
bedeutendsten Erscheinangen fitliea bestimmten 
Faches su geben wiesen. 

Zwar iat der seitliche Kreis der im Buch- 
handel gangbaren Werke im Verhälfniss zu der 
ganzen Masse des literarischen Materials ein nur 
beeciuiiikter; man kann annehmen, doss nur 
immer die Erscheinungen der letzten zwanzig Jahre 
im Buchhandel gesucht werden und nur selten 
Daa, waa nber diesen Zeitraum hinausgreift. Aber 
dessenungeachtet ist der zu bewältigende Stoff 
noch immer zu bedeutend, um der Il&lfsmittel 
entrathen zu können. Diese Hülfsmittel sind aber 
die Btlcherkataloge : Verzeichnisse der lite- 
rarischen Erscheinungen eines bestimmten Zeit- 
raumes in al^iliabeliMher oder ^atematiadier 
Ordnung. 

Es sollte eigentlich überflüssig sein, aus- 
drücklich auf die Wichtigkeit, auf die Unentbehr- 
lichkeit dieses ilülfHiiiittels hinzudeuten, da »ich 
diese ja täglich in dem praktischen Geschäftsver- 
kehr instinctmässig aufdrängt; es ist daher eine 
falsche Sparsamkeit nur zu rieler Handlungen, 
hier sparen zu wollen, denn sie handeln gegen 
ihr eigenes Interesse, ersehweren vnd bii«>|»Mm 
den Gang des Geschäft< ,s. 

Die bibliographischen Hülfsmittel über un- 
sere vateriandisobe Ltterstar moss daher jeder 
deutsche BuchhiiMliflrinm5|^iaiisterT4 
keit besitaea. 



Es kann dem Charakter des vorliegenden 
Werkes nach nicht in unserer Absicht liegen, 
eini- ausfuhrlirh« Gftiehiehte der Imrlilirmdleri- 
sclii u Kataloge zu liefern; aber wir glauben doch 
in einem kurzen RückbBck auf ihre Entstehung 
und Kiitwickelung darlegen zu müssen, wie i^ieh 
diese allmälig auf den btandpimkt ihrer jetzigen 
Yollkommenheit erhoben haben. 

Deutschland ist dir Wic^;«- der nil>li<if;rBphie, und 
noch jetzt zeiolinet es »ich how ol durch die Ucichhaltig- 
ki-it in den ^i(•in^■^l Uurhhandel gebotenen Hülfsmitteln, 
aia auch durch die Vorzüge in der Bearbeitung derselben 
von denao Fkaakraiabs and Bnglaads aan. 

Dw erste Gebrauch buch händlerischer Kataloge itt 
nnr wenige Jahrzehnde jüugi-r als die Erfindim^ der 
Bui hdnicki'rkunsJ ; r!i r Mr^? und .Tiihrmarkt.sverkehr 
rief sie litTVor; dun-li M nu i> r ]i I ii rat l- und in die 
Bücher eingeklebte An zeigen wurili ii die Käufer an- 
zulocken gesucht. Die Zahl der erhaltenen interesnanten 
Druckdcnkmüler dieser Art ist nnr gering; die Ungunst 
der Zeit hat sie meist spnrlon verschwinden lassen. Man 
kennt nur acht verschiedene, nämlich zwei von Jo- 
hann Mantel in Stnasbug, je eint von Johann 
Bagioniontan nnd Anton Knbvrgar ta Himberg, 
von der Drnekerei zn St. Ulrich ond Afra, von 
Johann Bimler nnd Anton Sorg in Angsborg, und 
von William Caxtim in l,i.ndi<ii. 

Erst nach den Zwanr.igcrjahren des iü- Jahrhun- 
derts finden wir Beispiele der Ausgabe von Verlags- 
k atalogcn. Die bekannten stammen melstentheils aas 
dem Westen und Süden DeuUchlands? die von Chri- 
atopb Frosobaaar, Sebaatian Hanriepatrl in 
Basel, Ulrlek Naabar ond Johann Berg In 
Nürnberg gehören sn den interessantem. Die Aus- 
gabe derartiger verdas^er Verlagsveneichnisse konnte 
aber immer nur ein dürftiges Au!.kunft.-miit(d zur Be- 
kanntmachung der litcrarisi-hcn Eniclicintiugcn bieten. 
Kin bedciitondor Kort^ü-hritt geschah mit der (iründtiiig 
des Messkatalogi'ii durch ttcorg Willer aus Augs- 
burg. Der erste Frankfurter Messkatalog erschien in 
der Herbstmesse 4564, der letzte 17i9. Willer's Un- 
ternehmen Csnd nicht allein freudige Aufnahme, sondern 
aneh Ma^ahmer. DieBnehhiadlerPortenbaehand' 
Lata In Angsbnrg, Petar Sehaaldt, Bganolph'a 
Erben, Paul Brachfeld in Frankfurt a. M. sind 
derartige Concnrrentcn ; es erschienen manchmal fünf 
verschiedene Compilationen in einer Messe. Da.s con- 
currirende Leipzig bekam ebenfHÜs noch im Laufe des 
i6. Jahrhunderts sein bibliographische.« Organ. In der 
Micbaelismesse 1694 begründete Henning Grosse 
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d«n noch jetzt orich>'iiu>iiiloii Leipziger Messkata- ; 
log, ganz nach dum Mu.^ti-r di-s FrLinkfurtcr. Eint-o 
Coneurrenten fand er nur in den Jahren <598 — 1619 in 
Abraham Lamberg. Der Verlag des MesskaUlog« 
bU«b bu nun J«hr« 4769 bn d«r FmisiUe Henning 
OfMio In dar MIelixMimww« 1769 übanabm die 
Wetdnnnn'eehe BnebhaBdlang in Letpiig dw 
Verlag; 4796 verindacte aidi da« Format in Oetnv nnd 
182S trat die Angabe darBaganialiliniddar Pnlaabinsu. 
Da» Untcrnchuien hatte aber gealtert und war dem Vor- 
scheiden nahe; die Herstellung iJi > Katalogs nur naeh 
eingesandten Titelabsoliril'ton war die Hauptiir^achc. 
Als daher der ^■L■rla^; mi; lern Juli (SiiO au Georg 
Wigand in Leipzig uber^^ing, wurde eine gründliche 
Kefurm mit dem Mes^kaiuluge Torgenonunen nnd daa 
täx aUe bibliognpliiMb« Arbeiten eigentlieb naaw- 
gebaada Prindp, avr oacb den wirlüicb voflkfaadan 
Wericen tu arballaB, «daptitt. Im ioU 48U gb« dM 
Unternehmen «ndticb an ATaaarlda nnd Magdala- 
söhn über, unter deren Händen die Bearbeitaag aine 
noch gri>»sere Vervollkommnung erhielt. 

Mit dem Krsrhcinen dieser MeaalcatalogD war dem 
Büohaffrannd und Buchhändler schon eine wesentliche 
Hilft gabotan Die Handhabung einer langen Reihe von 
■iaaallEalilataB wuid« «bar Ja l^ar, ja atehr baaobwer- 
lieh. TaiAanallidi wn darnr mm BraehaiaeB dar von 
Nicolaus Basse besorgtan Zuaaunanstdtnqg dar Li» 
teratur von 466V — 1 69i anf Grundlage der Willar'aehan 
V'erreichni*»e : die sogenannte « Co//rc<io in uiium cor- 
pus^, i" drei Abtheilungen. Das folgende Jahr brachte 
dem Bucliliiiii Jc'l lun itH den eri>ten Fuchkiiialug , und 
awar über Theologie: u KUnchut, contineiu lihnis l'ro- 
tettantiitm et Ponlipciorum Th ml oijor uiw. Bald darauf 
folgte auf Vanuwtaltung ron Henning Urosse in Leipzig, 
Im Aaidilau aa Basse's Sammlung, ein Veneichniss 
dar diwIrsH- oad lataiaiachan LItaratnr dar Jabra 
«93 — 4600 In awd Abthallnngem! aafai « Elenchut, ». 
index generalis" 

Welche günKtige Aiifuatmie diese Unternehmungen 
fanden , wie sehr sie den Bedürfnissen des Bücherlieb- 
haliara und Buchhändlers begegneten, beweist ihre 
Behnalla Aufeinanderfolge. Schon das Jahr 4 60i braeht» 
ainan naaan Katalog in awai AbtliaUangani »Johann 
Clen, Umtu «ceu/s* «toietaa Uknnm», angablicb den 
Zeitraum ^on 4600 — 4601 amÜMtaad. Waalga Jahn 
darauf erschien endlich in drei A1>thcllttBKen der bedeu- 
tendste ältere Uücherkatalog: ud. Drouds llllliiitlirra 
classii-a. iimnanica, ex^ilicw. Draiul's Arbeit erlebte 
im .I;i!iri.- Illio eine zweite AiitlLi_;i', dir Im ICnde 
fort;;, lull rt und theilweise aus den Verlai;^katalügen der 
einzelnen Handlungen ergänzt und berichtigt wurde. 

Hiermit aclilie!>»t für eine längere Keihe ron Jahren 
die Folge dar grossem deutschen Kataloge; dagegen 
finden roa aan ab die Verlagaitataloga eine weitere Aa- 
«eaduag, und la Nadiahmnag der Atta dar hallia- 
diicben Buchhändler kommen die Sortimaatalagar- 
Itataloge der einzelnen Handlnngm in AuHnahne. Sie 
erschienen in <ler verschiedenartigsten Weise; theils als 
nllgemeiiic Lagerkataloge , theils alü Vcrzeielinis»e über 
die Vorräthe in den einzelnen Wissenschaft.srächern, 
theils periodisch (nach den Meseien) als Krzcugni.s.«6 der 
neuen Krwerbtingcn , theils als Verzeichnisse der Vor- 
litbe bei dem BMUche irgend ^aer lüeinen Mcaae oder 

Der bttchhändleriache Verkehr beschränkte sich 
zwar meiat auf die Meeeea und den Besug von den gröe- 



; sem Leipziger Sortimentslagem ; dennoch aber maul« 
der Mangel allgemeiner und vollständiger Kataloge 
manche Unbequemlichkeit darbieten. Wie sehr dies ge- 
fühlt wurde, zeigen die Privatnrbeiten , die nuaSnala 
von ctaaelneo Uandlongcn unternommen warden. 

Daa Uatanabawa, mit dem Theopbil Georgi in 
Laipalg 474t na Udit trat, aatsi Snropäiaohaa 
B n ch er-L exikon Tom Jahre 4800 ab, ha vierEiadaa, 
war einher /eitgemä.'is. Längere Jahre verTollständigta 
(jei r^'i sein Unternehmen durch Supplemente; das erste 
(I joii erschienen) enthält <ien Zeitraum von IT.Jf — ITi", 
daa zweite (1755) den Zeitraum von 1"47 — 175V. das 
dritte (n-is) die Jahre I 70^ — 1 7."i7- Kin gleichzeitig 
erschienener fünfter Band des Hauptwerks bracht« über- 
dise noch die französische Literatur. 

Koohmala trat eine läagere Paoae «n. Brat mit dem 
Allgemei&en BAehar-Lestkon tob Wilhelm 
Hain si US, die Literatur leit dem Jabra 47M aathat- 
tead, fängt 1793 die unterbroehene Baiha der hudiblad- 
lerischen Kataloge an, die üich nun auch mehr und melir 
in der Genauigkeit und Sorgfalt der Bearbeitung vor- 
vullkuminMcii. Wenige Jahre darauf (mit Michaeli 1797) 
begannen auehdie noch jetzt erscheinenden Halbjahrs- 
kataloge der J. C. Hinriehs'schen liuchhand- 
Inng in Leipzig, die sich bald dem Buchhandel unent- 
liehriich machten und, als nur nach den wi rklich \ r ; i a- 
den Werken beariiaitet nnd deshalb weitgröaaereZuver- 
liasigkeit und Geamdgkelt darbietend aladiaMeaakat»- 
löge , Ton non ab die Grandlage zur PoftfibraQg nad 
Veberarbeitaag der Uauptkataloge nbgebeB. 

Li doin VDnteb«nden konen Ueberblick ober 

die Geschichte unsers dentschcn Katalogswe- ^ 
Bens aiad schon die für uns wichtigem Branchen 
der Boeberkataloge TOTgekoauiien ; die T«r- 

8chi(Hl(>nen (it-stultfii, unter denen tie AoAraleii, 
sind überhaupt folgeude: 

1 ) Kataloge über die Erscheinungca einer be- 
stimmten Zeit imd «iaM bigtinnptni Ludet. 

2) Facbkataloge. 

3) Verlagskataloge. • . •'. 
i) Sortimcntalagerk&taloge. - 

5) Anttqoariache Kataloge. 

6) Atfctionekatalt^ 

7) Kataloge seltener und ge8chStzt»-r Bücher. 
8} Kataloge öffentlicher undPriTaUnhliotbeken. 
9) Kataloge von HaadocbtiAeik. 

OlaeUenfend UermH natürlich andi die enl- 

Bprcchcndcii Kataloge von Landkarten« Hn- 
likalien und Kunstartikeln. 

Ton diesen Unterabäieilungen sind die drei 
«raten fiir den Buchliundel von vorwiegender Rc- 
dentung, die folgenden nur von secundärer; die 
binden letiten endUcb dienen nnr wisseneeliaft- 
licben Zwecken, und dürfte der Ikiohhündlcr nur 
selten oder nie in die Iiage kommen « sie im 
prakdodien Gesebift8Teik& sn beuntaen. Die 
jetzt für die buchbändlc rioelie Praxis vor- 
handenen lud nothwendigen Kataloge 
medM nir in a«r HL AbOieilnv, Zweiter Ab- 
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•ehoitt «Die Bücherkunde» Mufahrlidi auf- 
iSliren, wo «neb dnlge Wiaku über die Anfer- 
tigvng TOB Katalogen folgen sollen. 

Allgemeine Bücherkataloge. 

Beiden allgemeinen Yerseichnissen der 
Brsdieinniigen längerer oder knnerer Zeiträume 
iat die alphabetische Anordnong die gcbräach- 
lichste; sie aoUen dazu dienen, die erforderlichen 
Nachweisongen aber ein bestimmtes gesachtes 
Werk zo bieten. Solche übtT kürzere Zeiträume, 
die dem Benutzer die Titel überhaupt erst cor 
Keuntniss bringen sollen, verlangen die grösste 
Genauigkeit in der Titelaufnalime. Bei solchen 
dagegen, die aas diesen for grössere Zeiträume 
amaaunengcstellt werden, Icann eine stiilcere 
Abkürzung in soweit Platz greifen, als mir das 
Wesentliche der Titel bewaiurt wird. Eine Kritik 
daif aber in keiner Weise irersnebt, aoeh das nn- 
bedeutendste Scbriftchen niclit üla-rgangen wer- 
den. Für die ELataloge über kürzere Zeiträume 
ist die Anwendnng TonFaeliTepertorien gebränch- 
licb, für die andern sieht man meist davon ab, 
da ihre Anfertigung an viel Schwierigkeiten dar- 
bietet und einen bed ratenden Ranm erfordert. 
NotaUcho und ji-tzt immer nothwendiger wer- 
dende Sl^pleinente hierzu sind die Veneicknisse 
von Yeibuprrennderungen and im Fkeiae henb- 
geaetrten weriEen. 

Fachkataloge. 

Die Fachkataloge, die Literatur irgend 
eines in sidi nbgeselilossenen Zwe^j^ des meueli- 

licben Wissens umfassend, werden vorschieden 
angeordnet, je nachdem sie xa buchhändlcrischen 
oder wissenaeliaftliehen Zweeke» iMstimmt sind: 
erstere, dus bequemen Nachschlagens wegen, 
fast durchweg alphabetisch mit genauem Real- 
index, nm die AnfBndong der eosammengehö- 
rigen Werke über tiiien bcstimmtrn Gegenstand 
an erleichtern; letztere fast durchweg systema- 
liMk ntt idv geUnten TItdn nid dbie Angabe 
der Vede^ nnd Fni»»» 

Verlngikntaloge. 

Die Verlagskataloge, Verzeichnisse der 
Verlagsartikel einen cinadtaien Verlegers, wer> 
den alphabetisch angeordnet. Bei ihrer Anfer- 
tigung ist zwar völlig freie Hand gelassen, es 
wäre aber wünschenswerth, dass densdben dnrek 
grössere Ansfahrlirbkeit and mS^Behst ToUstän- 



dige Angaben der darin angenommenen Böeher- 
titel, der Yomamen der Verfiuser, der wiAb* 

ren Namen derselben bei anonym f)der psSQ^ 
doiiym erschienenen Werken, der Formate« der 
Bogenzahl nnddes blialts bei Sammelwerken etc. 
ein erliöhter bibliographisdier Werth verlithen 
würde; femer dass sänuntUebe Yerlagskataloge 
ibrer iünem Anordnung nnd ibrem Formate nadi 
gleicbmässig erschienen und in bestimmten Zwi- 
schenräumen neu gedruckt, al^ährlich aber durch 
Naditräge ergänzt worden. Die Yerlagskats» 

löge müssen dem Sortimentshändler jede erfor> 
derliche geschäftliche Auskunft bieten ; kurze No« 
tiaen nl>er die Herstnmmnng des Verlags (wenn 
solcher angekauft ist), Angaben bescmderer Be- 
zugsbedingungen sind daher zu verlangen; ver- 
grilFene Werke dibfen nieht weggdnssen, son- 
dernmüssen als solche bezeichnet werden. Ebenso 
ist es wünschenswerth, in ihnen einen Nachweis 
Uber den YerbHeb veilOMifker Yeilagsartikel, so> 
wie ein Autorenregister und eine systematische 
Uebersicht zu finden. Jede Sortimentshandlung 
sollte streng darauf kalten, dass sie foitwibrend 
indem Besitze sSmmtlicher Verlagskataloge wäre 
vnd ^se in streng alphabetischer Ordnung der 
Yeri^ger eriialte, nm in Toricommenden Fallea 
schnell und ohne grosse Mibs die gewönscbts 
Auskunft aufzufinden. 

Sortimentskataloge. 

Die Sortimentskataloge sind giasHeb 

ausser Gebrauch gekommen ; an ihre Stelle ist die 
VertheilungvoninFartien bezogener, kurxxeiliger 
Kataloge derjenigen Handinngen getreten, die 
sich mit ihrer Herstellung beschäftigen. Einen 
Anklang an sie bieten nur die in neuerer Zeit 
anftanelienden sogenannten WeDumditskstaloge, 
bei denen die systematische Eintheilung vor- 
waltet; in der passenden Auswahl der Werke 
liegt ibr Werth und ihre Branehbatkeit 

Antiquarische Kataloge. 

Die Anordnung antiquarischer Kata- 
log e , die grössere oder geringere Ausfuhrung der 
etwa gewäHen Systematisirang riehtet sieb nseb 
dem Umfang des Lagers. Sie nach Fachern oder 
Branchen , je vollständiger jedes für sich , desto 
besser, ausxageben, dürfte am swedonassigsten 
sein. In der Hervorhebung der werthvollem 
Werke, in der Vollständigkeit der Literatur eines 
bestimmten Faches, in den gc^gebenen lUerari- 
»dhtax Notisen nnd Nacbweisongen kann ihnen 
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eia bleibender Werth gesichert werdea, kun der 
Antiquar Mise KenntnisM entfidten. 

Aaetion«kftt«log«. 

Bei der Anfertigung und Anordnung der 
Attctioaskataloge herrscht in Deatachland 
voUstibAge Willkür und Ungenanigkeit Nor auf 
besonders hervorstechende Privatsaminlangen 
wird dann und wann grössere Sorgfalt verwandt. 
Hier sollte man sich die franzosischen Kataloge 
atun Master nehmen; die Auctionen würden dann 
gewiss häufig einen bessern Ertrag gewahren, 
die Kataloge ein bidbendes Interesse behalten. 
Die Titel können kors, müssen abt-r genau auf- 
genommen sein; keine Ui^wissheit darf herr- 
sehen, ob die Weike ToUstandig nnd oder nicht, 
ein maasshaltendes Hervorheben der bedeuten- 
dem ist sweckmässigi doch hüte man sich vor 
Ifiaabmodi mit Bemerknngen, wie: aSdten», 
tsehr selten» etc. Eine sorgfaltige systematische 
Anordnung der Kataloge wird der Anctionnmrsuni 
YoTtheil gereichen; der Bneheiiiebbaber wird sie 
dann mit desto grösserer Aufmerksamkeit durch- 
sehen, während das in deutschen Anctionakata- 
logen jetxt meist berrsehende wSite Dnrebein- 
ander nur za oft davon abschreckt. Auch scheide 
man lieber werthlose Sachen von vornherein 
aus; sie Teninzieren nur nnd geben geringen oder 
gar keinen Ertrag. Einen grossen Tbeil der 
Schuld an dem üblen Zustande unserer deutschen 
Aaetianalealtloge tragen gerade die Beiträge der 
BwJihindlor. 

Mnsikalienkataloge. 

Die Anordnung der Musikalienkatalogc 
ist durchweg systematisch nach den InHtruracnten, 
ffir die sie bestimmt sind. Der Name des Com- 
poniston bildet das Stich-wort; seine einzelnen 
Werke liisst man aber nicht in der alphabetischen 
Ordnung der ilinen anstehenden Titel, sondern 
nach der Opusnummer (wenn sie eine solche 
führen) auf einander folgen. Nach dieser Ver- 
zeichnong folgt die Angabe der Verleger, der 
Preise, der Tonarten und der Texte bei Qesang- 
compositionen. 

Der erste Universalkatalog über die musikalische 
Ititenitnr «nchieo 4847 ohne Angabe des Heranqgebera 
(aF. WUslilBS) in GoraisrioD bei Anlonlleysd, «r. 8. 
(89 Bei«); Ihm Mgtin 40 Hsehtrige, Jedsemal die 
Neidgkätea eines Jahre« aatlisltend, 4848 bis 48S7. 
Die zweit« Aiiflac;c orsohitn 1838, beraasgegeban nnd 
▼erlegt von C. ¥. Whistling, gr. 8. (75 Bogen); ihr 
folf^teo 3 Nachträpe. Die dritte und nfucste Ausf^be 
erschien 4845 bei Friedrich Uofmeister unter dem Titel: 



«Handbuch der musikalischen Literatur etc. Bearbeitet 
und hurausgi'gfboii von Adolph Hofmeister», nnd um- 
fasst die Erscheinungen bis Ende 1 843. Der erste Ergän- 
zungsband hierzu (von dem«etben Beerbeiter und in 
gleichem Verlage 4SA2) «itbäit die vea 4844 bis Bode 
4851 erschienenen masikaUseben Werke. Bin enderes 
▼oUstiiidIgei Varaeidmiss der ia den Jahren 484t bis 
4888 eneldaoenen IfoslkaffeB, uorfkaliaclien Schrif- 
ten etc. wurde von BarthnlfSenff unter dem Titel : «Jahr- 
buch für Husik» (4. bis \{. Jahrgang, Leipzig 4843 bis 
<8ö3) herauÄgegeben und verlegt. Ausserdem erscheint 
norh <> Muiiikalisch -litorarischiT Monatsbericht neuer 
MuMk:ilii';i , ntiL-ikalischur Schriften und AbbUdeii^Miat 
angefertigt von Ad. Uolmeiister. 

Kanatkataloge. 

Ein übersichtliches Yerzeichniss iiber 
sämmtliohe Erzeugnisse der Kunst, wie es 
der Boebhandel in dem Heinsliis nnd Kayser be- 
sitzt, haben wir leider nicht. Das monatliche Ver- 
seichniss der in Deutschland neu erschienenen 
Knnstsaehen, sowiederin diesesFaeh einschlagen- 
den Gegenstände des Buch - und Landkartenhan- 
deU (Berlin 4836 — 4839, Gropiua'sche fioch- 
handlung) war ein guter Aufaug, um aar Beatbei- 
lung eiuea grossera ViTzeicliuissL-s über einen um- 
fassendem Zeitraum das Material zu liefemj aber 
leider wurde es niebt for^peBetlt, nnd so besdiran> 
ken sich die diesfallsigen Uülfsmittel des Kunst- 
händlers auf die Veriagskataloge imd auf die von 
Rudolph Weigelim «Börsenblatt fir den dentSclMB 
Buchhandel» mitgethcilten Vonteichnisse derdT* 
schienenen Neuigkeiten des Kunsthandels. 

Antiquarische Knnstkataloge erscheinen nur 
wenige , der bedeutendste davon ist Rudolph Wei- 
gel's «Kunstkatalog») welcher auch die werth- 
voUem neuen Kunstblätter, sowie die neuem und 
altem Bücher über die zeichnenden Künste, 
Knpferwerlce etc. enthält, Bis jetst sind 2ö Ab- 
theilnngen dafon ersdiienen (4834 — 4858). 

Die Anordnung dieser Kataloge ist in zwei 
ffftHptithttmilni^wn ; »)Büeher,b) Kupferstiche etc, 
deren jede in syMemaliseher Ordnung die «an 
Verkauf ausgebotenen Gegenstände, ihre Titel« 
Formate, Zdt und Ort ihres Erscheinens und 
die Fwm derselben «nfinbit. 

Landkartenkataloge. 

Die Verzeichnisse Gber die erschienenen 
geographischen nnd topographischen 
Karten nnd Kartenwerke irind midstnut den 
Bödierkatalogcn vereinigt nnd diesen als beson- 
derer Anhang beigegeben. Einen Universalkata- 
log hat man darüber aber nkdrt. 

Der Tom preossiachai Generalutabe begonnene Kjst«- 
nstisebe der bedentendem und bessern Karten seit circa 
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ItM tot noch nicht üb«r im ertteo Band blwuia fort- 
gWBtit. Dagegen bietet A. Witzleben'i «Deutschlands 

Militärlitrru'ur im li t/t4-Fi .Trihrzehnd und Uobersicht der 
wichtiijstt II lüirti ii un i Plan.' Centraleuropas u (Berlin, 
Mittler'^ Soriini.'nt^lm 'hhaiidliing,48S0)«illgBtMHiU&- 
Boittel über die neuere Liter»tur. 

Die Anordnang derLandlniteDlntalogeitt il- 

phabefischnach den Namen der Zeichner, nicht der 
mechanüchen Yerrielfilticer, da nur der eratere 
ab Autor m betraditen ist. Neben dieeer An- 
gäbe ist das Format, der Verlegt-r und Preis, 80- 
die mechanische VcrTieIfaltlgiiDgaart(Kupfer- 
•tiehT Littiograpbio etc.) niher bezeichnet; da 
wo sich das Format nicht nach di r üblichen Art 
Mtgeben lä«et, geschiebt es nach der Dincnsion 
in ZoDen. Kasten « deren Zeichner oder Antor 
nieht genannt ist, ordnet man nach den Titeln, 
wdehe ne inhren, in das Alphabet ein ; z. B. At- 
las, Pool- und Ttrisakarte, Sdinlatlas, Spedal- 
itaite, Wandkarte «tew 



! Die iibripen Kfvtogorien von Katalogen 
fallen nicht mt-hr in die Sphäre des Buchhandels. 

Die Bcnntzung und Handhaboog der Kataloge 
bietet keine Schwierigkeiten dar, man beachte 
anr beim Kachschlagen die mögliche Verschie- 
denheit in der Orthographie der Stichworte ond 
yerfiusemamen (z. B. Maier, Mair, Mayer, Ifayr, 
Meier, Mehr, Hejrer, MejT, Mauerer, Maurer, 
Minrer, Meurer) und nehme die Repertorien der 
Kataloge zu Hülfe, wenn man der genauen Titel» 
fasaun^ nicht gewiss ist Auch die Verlagskata» 
löge kennen iMlfach Auskunft gewähren. Bine 
Keuntniss des Aufenthaltsorts des Schriftstel- 
lers und seines gewöhnlichen Verlegers wird 
in vielen Pillen dem Snehenden auf die Spur 
helfen und auch dann bäußg die Beächaffuiig eines 
gesuchten SchriAcheas ennöglicben, wennesOn« 
&st dan^gnkenda bei IMtMrtationM and Pra> 
graoncn) nicht in den Bndbhanddi gelaqgt ist. 



b) BUCHHANDLEBYEBZBIGHNISSE. 



Das Verhältniss des Buchhindiera su seinen 
Gascbäftsfreunden bat in der Hauptsache einen 
awieCaehen Charakter; er tritt ihnen gegenüber 
entweder als Käufer auf oder nimmt die Stellung 
des Verkäufers ein. In beiden Fällen muss er 
seine Geschäftsfreunde genau kennen; für den 
Yerkinfer ist dies aber noeh weit wichtiger als 
für den Käufer, denn dieser muss beurtheilen 
können, ob er dem Käufer Credit gewähren und 
wie weit er denselben der Vorsieht gemäss aus- 
dehnen darf. Dem Sortimentsbuchhündler ist es 
swar leichter möglich, sich über die Verhältnisse 
seiner Kunden zu unterriehten , da sieh diese 
meist in dem Bereiche seines Wirkungskreisca 
befinden; aber für den Verleger, dessen Verbin- 
dungen sich auf die Buchhandlungen von ganz i 
Deutschland und einem Theile des Aufrlandes 
ausdehnen, ist diese Aufgabe oft weit schwieriger, 
und da seine Geschifte meist belangreichere 
Posten herbeiführen, so muss es für ihn von der 
grössten Wichtigkeit sein, eine geaaae K e nnt ni ss 
seiner Oeschaftsfreonde und ihrer Verhältnisse 
zu besitzen. 

Wenn er diefie nun auch banptsnchlich durch 
eine aufmerksame und umsichtige Gcächäitsfuh- 
rung erreichen kann, so wird ihm in den Bnoh- 
hiadlerverzeichnissen ein Hülfäniittel geboten, 
um sich fortwährend eine genaue Uebersicht 
Über aammtliche Buchhandlimgen«Bd jede eintre- 
taoda gaaehiftliche VerindanBig an Tarachaffi»«. 



DieBuchhindlerTerzeichnisse sind Ver- 
zeichnisse sämmtlicher bestehenden Buch-, Anti- 
quar-, Kunst-, Musikalien - und Landkartenhand- 
lungen, tuid werden alljährlich verrollständigt nnd 
neu herausgegeben. Abgesehen tou vereinzelten 
frühem Versiiehen war viele Jahre hindurch (18(7 
bis 4848) das bd Iraanuel Muller in Leipzig 
erschienene Verzeiehniss fast der einzige Führer 
im bttchhändlerischen Geschäftsverkehr. Wäh- 
rend dieses und eim'ge andere Venceiehnisse aber 

nicht viel mehr als ein trockenes Naim n.sregister 
der bestehenden Handlungen darboten, unlernahm 
es Otto August Schulz, diesem so wichtigen 
Hulfsniittel durch z\veckiiiü.s>ige Einrichtung und 
Boigfältigp Bearbeitung die wahre Bedeutung und 
! praktische Braudibaikeit zu geben. 

In> Juhru 1839 crK-hieii der ir>tr .Tiil.rtjans "nlcr 
dem Titel: «Allgemeines Adressbucli für den deuLsrhen 
Euchhandel, den Musikalien-, Kunst- und Landkarten- 
handel und venrandte Geschäftszweige » (hoch 4., Leip- 
zig, O. A. Schulz). Mit jedem JahrgsaffS lUrts der 
ffleUiige Bearbeiter dem Boehliaadel asue weithvttlle 
und reiehhaltlKe Beiträge zn, end lo enOih eejelctaiuear 
einem alphabeti^^hen Verzeiehniss sämmtlicher Firmen 
der bestehenden lluch-, Antiquar-, Musikalien-, Kunit. 
und Landliartenhandlungen, mit Angabe ihrer Besitzer 
und Commissionäre an lien verschiedeni'n Commissions- 
platzen, für den prftktis( hc n ("tox hjilt.'ivcrkchr höfhst 
wichtige Nachweise bei jeiier einzehien Firma in Bezug 
auf Noritätensendungeti , Wahlzettel, Auslieferung, In- 
■erale, AnaeigeB, antlqnarisdie uad Auetloaakata- 
togeete.;tonir Sias wMsliadltsPSberaieht dir eiassl- 
■aa Qaashiftaswrifle, aias alphabetische ZasaaMsaairi- 
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hmg dar ConuniMioniro and ihrer ComiDitt«nt4sn noI den 
Tonfi^duten Stspalplitzen des deutschea Buchhandels, 
witHknSl» NotlMn ülMr Finn«iibaigrnadniv nod Ver- 
mi w mg m, ]iittlieUaiig«B an d«r Th«ori« und Praxis 
«ad eine Buchbiodler- Geographie. 

Schon aas dieser kurzen Uebersicht wird es 
deatlicb hervorgehen , daM dem Buchhändler 
süsser den oben erwähnten Beziehangeu auch in 
dem AdresAbuche bei den meisten geschäftlichen 
Arbeiten ein unentbehrliches HSlbmittel geboten 
wird. Soll es ihm aber auch wiiklieh den prak- 
tischen Nutzen gewähren, den es seiner Bestim- 
mung nach hat, so muss dasselbe mit sorgfältiger 
OenMii^eit fortwährend auf dem Niveau der 
Gegenwart erhalten werden; alle darauf bezüg- 
lichen lifitthcilungcn, welche in Circulären, An- 
aeigen oder Briefen gemacht werden, sind wohl 
zu beachten, die Firmen der neuen Etablissements 
nachzutragen, Veränderungen bereits bestehender 
dahin abzuändern, der Wechsel von Commissio- 
naren su bemerken und alle Wünsche in Besug 
auf Zusendung von Novitatan oder andere ge- 
schäftliche Einrichtungen darin aufzunehmen. 

Bs bietet sich in dem praktischen Qeschäfts- 
Teikebr des Bachhaiidlairi vislfiidie yeraalasstrag 
dar, Aufstellungen SQSaCMrtigen; diese be- 
stehen hauptsächlich in : AusBefenmgs-jCoatiuua- 
tions- und TenendungslLsten', Uebersieliten iber 
den Absatz, über Forderungen und Schulden, 
Zahlongslisten , AvisoÜMtoren und noch in vielen 
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andern Beziehungen, 
Erwähnung finden werden. 

Um in allen diesen Fällen die betreffenden 
Buchhändler firmen nicht niederschreiben zu müs- 
sen, benutzt man gedruckte Namensregister 
dazu, welche nur die Firmen sämmtlicher Hand- 
lungen und ihrer Commissionäref ohne Hinxufü- 
gung anderer Angaben , in alphabetischer Ordnong 
enthalten. Die innere Einrichtung ist je nach ihrer 
Bestimmung von verschiedener Art, gewöhnlich 
befindet sich den Firmen zur Rechten ein leerer 
Raum, um nach Bediirfniss beliebige Rubriken 
snr Aufioahme von Ziffern und Notisen anzulegen, 
oder sie enthalten die betreffenden Rubriken 
schon gedruckt, sodass ste fir bestUDinte Zwecke 
benutzt werden können. 

Da wir im Laufe nnserer Abhandlung der Gftebifts- 
führang anf dit-se B ut- Ii Ii ä n d 1 e r r >• g i s t u r öfters wie- 
der zurücicicoitiinen werden , so wollen wir die iiiuist be- 
nutzten Ausgaben hier aufrühren : 
F. A. Brodchaus in Leipzig. VersendongsUste. üiu 
Verzeichniss der Bucbhiindler naeb dem tpeol«ll«n 
Bednilbism der Verlanbandliuig* 
Adolph BfiehtlngiaMOidbaiuen. Utte mmtlidier 
Baoh-, Antiquar-, KuMt-, L so d ka K —- nd MbMp 
kalienhandlongen in drei versehiedaaea Augabeo. — 
Sortimcnterlistc. (Ein An^^nf; aus crstercr.) — Ver- 
sendung!)- und Continuaiionsliste nach dem Alphabet 
der Städte. — Abschlussformuiare. 
ThcodorThomasin Leipzig. Allgemeine Novitäten- 
Verscndungsliste. — T 
— AbacfaliiMformalarai 



17. BIE VEBSGEBEIBUKO BEB BÜCHES. 
») TBRLANOZBTIEL. 



Bei dem grossen Reichthom der deutschen 
Literatur und bei der fortwahrend anschwellen- 
den Flut neuer Erscheinungen ist es natürlich 
gar nicht möglich, dass der Sortimentsbuch - 
hindier alle Bücher, nach welchen zufallig Nach- 
frage gehalten wird, vorräthig haben kann; es 
kommt daher täglich vor, dass Bücher von ihm 
verlangt werden, die sich nicht auf dem Lager 
befinden und deshalb erst von den betreffenden 
Verlegern verschrieben werden müssen. 

Um stets über die bestellten Bücher eine 
UdMnieht su behalten und um den Nachweis 
ztj führen, von welchen Verlegern sie verlangt 
und wofür sie bestimmt sind , werden die darauf 
bezüglichen Verzeichnungen in ein besonderes 
Buch « das BePtellungflbnch ji einf^etragcn. 

Für mittlere und kleinere HandhinRen ist die bereits 
in der «Buchhaltung» S.2öi erlilärte Einrichtung des Be- 
•tflUnngtbttches die sweckoiMngirt«. In gröuern Socti- 



tnentshandlungcn aber, wo das Material der Verschrel- 
bungen schnell anwächst und dadurch bei dem Eintreffen 
der Beatelinngcn das Aufsachen derselben sehr erschwert 
tit, wird das Bestell ungsbuch auch in Contou der Ver- 
leiher geführt, oder oua legt doeh für die gräeaem Ver- 
leiher darin besondere Contaa an, auf wddm die Be- 
stellungen mit den erforderlichen Nachweisea ebifeM- 
gen werden. Diese Einrichtung hat indessen wieder die 
I'nheqnemlichkeit, dass man jedesmal , wenn die allge- 
meine Verichreibung vorRenonimen wird, sämmtliche 
Conten <h:r N'erlri^-rr liun lij;chen miis';, um nnchxnselien, 
welche Bestellungen zu machen sind. Häufig findet 
man mit dem BesMIeBgelmdw aaeb das Lagacbneh vsr^ 
einigt. 

• 

Die Yerschreibimg der Bücher selbst wird Je 
nach den Yerbaltaiissen entweder sofort oder an 

bestimmten Trigeii ausgeführt; man bedient sich 
jedoch im Buchhandel nur ausnahmsweise hierzu 
der Briefe, wie dies im kaaftniimisehen Teikdir 
allgemein gesrhieht, sondern in der Regd kleiner 
Zettel, welche Verlaogiettel heissen. 
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D» M MB ftber aehr koitipkUg oad oft «Mb w«lt> 
Bnflg M&ft «ärd«, wann man JedM Badi von dtem V«rw 
lag« aof dirwtam Wege verlangen and beziehen wolltai 
■o Ut der elgenthomliche Oriipinismas des deutschen 

Buchhandel« besonder« darauf basirl , durch hestiaimte 
CentraÜKatiunüorto (Commissionspliitzc) dies« Vi-rbin- 
dmig /wisi In n Vrrl'-^<T uii'i SortimenUhändler zu vit- 
mitteln und zu erleichtern. In dem V. Abschnitt« dieser 
Abtheilang «Der gegenwärtige Geschäftsgkng 
des deutsehen Bachhandals» werden wir ver- 
Bodiea, «In ibcniehdieh«» Bikl tob di«Mm «igeathöm- 
UcJien OiguitaHis m gaben. S&utwtOea daher 
nun bwwMm Venlindntn der to der OeichitM&hrung 
rorkommenden darauf berü({lichen Fälle die nachate- 
hendo kurze Uebersicht genügen. Jede auswärtige Bnrh- 
handlung bat in Leipzig, als dorn bedeutendsten Com- 
missionsplatz, einen Commissionär, der für sie r^ämrnt- 
liche durch den gegenseitigen buchhändlerist hon Ver- 
kehr herbeigeführte Ue«chäfte besorgt. An diesen »en- 
det sie ihre schriftlichen Bestellungen in Form der Ver- 
langnttal tkk und der Commissionir befördert sie an die 
b«ln8bndMl Verleger oder deren ConunisaioDir«. Hält 
NB dar Miflwinign Varlagw ■& dem ComailaaloBsplatze 
'ein Lag«? wiaar Vairlagsu1fl(ai oad ist da* Tarlangte 
Buch am Lager vorräthig, ao wild die Bestellung yon 
dem Commissionär des Verlegers etfiMtuirt; im andern 
l'uUr Hilles die eingegangen« Bestellung aber erst an den 
AViihnorl des auswärtigen Verlegers gehen, welcher dann 
vuni Hiiu.se aus die Bestellung effectuirt und das betref- 
fende Packet seinem Commis.sionär zur Weitcrbefür- 
derung an den Besteller übersendet. In beiden Fällen 
■nus aber das Packet an den Ck»mmI«donär des Bestel- 
lers abgagaben werden, welcher siaantllelM fib aaiaaa 
Commlmnian eingehenden Packete sammelt and an 
diaaan In ebtam BaUan Tereinigt zu gewissen Zeiten be- 
fifdart. 

Die Veriangzettel enthalten folgende wesent- 
Uehs Beetandtheile: 

I) den Nftmen und Wohnort de« Ter- 
legere; 

5) die Angabc, auf welchem Wege die Zo- 
aendang ertolgen aoll; 

8) die Beding ang, unter wdelier die Bestd- 

long gemacht wird ; 

4) den Titel des rerlangten Werkes mit allen 
daiuf berägfiehen Angaben; 

6) den Namen und Wohnurt des Bestel- 
lers und die Zeit der Ausstellung. 

Man bedient sich in der Regel zu den Verlangzetteln 
gedruckter Schemas, welche von den eben angefülirtt-n 
Bestandtheilen die ein für allemal feststehenden enthal- 
ten, sodass nur BOCh die suAlligen auszufüllen sind. Sie 
aatbaltea daher meist die Angaben, auf weleham Wage 
die Zoiandangea sb gaaebahen pflagao, s. B. sor sPocu, 
« rar Fuhre n , « zur Eisenbahn n , sodass die nicht in An- 
wendung kommenden durchstrichen werden und nur die 
beorderte Angabo stehen bleibt. Die auswärtigen Buch- 
handlungen las.sen aurh auf ihren Veriangzettel ge- 
wöhnlirh die Firma ihres C^immissionärs in Leipzig 
drucken, zuweilen auch die Firmen ihrer Commissionäre 
- an andern Commissionsplätzen (Form. YI), daich deren 
Vermittelung die Zaaendang erfolgt. 



Die Bezugsbedingungen, unter welchen die 
Bestellungen im Buchhandel gemacht werden, 
sind in der B^gel folgende: 

n) fest, fir feste Beehnung. 

Der Besteller i rklärt mit dieser Bemerkung, 
dass er das Verlangte fest behalten und den ent- 
{sprechenden "Werth dem Verleger in Reclmiug 
stellen werde; er kann daher in Folge dessen 
ein fest verlangtes Buch an den Verleger nicht 
wieder nröckgeben , sondsim wird üun viefandir 
den Betrag dafür bei dem AbuMoMe der Beck» 

nnng bezahlen müssen. 

b) gegen baar, gegen Nachnahme des 
Betrags. 

Findet zwischen dem Verleger nnd dem Be« 

steller ein Creditverhältniss nicht «tntt . ist der 
Letztere, wenn er die Verlugsartikel dt s Ei-stern 
anmittelbar von ihm beziehen will, natürlich ge- 
nöthigt, den Betrag daHir gleich baar zu bezahlen. 

Mit der seiner Bestellung beigefügten Uemerkung: 
«gegen baar» erthcilt er dem Verleger den Auftrag, 
das Verlangte unter Nachnahme dee Betrags an ihn zu 
expediren, und da solche Verlasgsattal ala Beleg der 
Sendtmg beigefügt wardea müaaaa, ao empfangt der 
Commlariodir dae BeateOan aadi glaidiaaMg dareb 
deren Einsicht die Beftigniss, die Zahlung dafür ta lcl> 
sten. Häufig werden aber auch Baarbestellungen tob 

Handlungen gcmncht, welche mit dem Verleger in lau- 
fender Reihnung stehen, wuzu in der Kegel der T'ni- 
stand Veranla.ssung bietet, da.ss (irr ^^Tleger hei Be- 
ziehungen gegen haare Zahlung einen grössem üabatt 
gewährt , wie wir in der Abbaadlnag «Sabalt», 8k 94, 
bereits erwähnt liaben. 

e) ä condition. 
Der Ausdruck ä conditton bedeutet eigent* 
lieh «aaf die Bedingung hin», « mit der Bedin- 
gung», a bedingungsweise». Ein Buch von dem 
Verleger d condition verlangen, heiast, diesen zur 
Uebersendiing desselben mit der Bedingung auf- 
fordern , dass dein Empfüiif^er die Rückgabe 
(Biöcksenduug) zu einer gewissen Zeit vorbe- 
halten bleibt. 

Eine Bestellung ä eondiiion setzt natürlich immer 
das Vorhanden-sein eine.i Creditverhältnisses Torans, 
da diT Werth der Lieferung nur in Rechnung gestellt 
werden kann. Der Besteller ist dem zu Folge berech- 
tigt, derartige « condition bezogene Werke, wenn er 
sie nicht abgesetzt hat, bis zum Abschluss der Rech- 
nung, welcher zur Ostennesse stattfindet, unter Zu- 
rück berechnang der fiMtarirtea Beträge dam Verleger sa 
remiiuren. 

Da der Verleger die Bezugsbedingungen, 
unter welchen eine Bestellung bei ihm gemacht 
wird , als bindend lietnefatet, so ist streng dannf 
zu achten, das« deren An^be niemak w«gge- 
I lassen werde. 
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Bv «isciiPfftriliuiNi. 



• S« iak »w»r Mhr g tbrä tiilidt, bei fwtea BeitaUan- 
gn fl« BoMriDoqg «tala fiu wagsulMMo, weil m 
KlbstTeratändlieb IpoMätltt wird, dM* J«de Be- 
tt«1lonff, welche nieht MtdrflekHetl ä eondition gemacht 

wird , für fest gilt. Dtr (Ii iiauigkeit halber ist es aber 
an/uenipfehlen, auch dio Angabo Ji.M T Bezugsbedingung 
al^t zu unterlassen. 

Die Verschreibung der Bücher ist mit der grösst«n 
Gewissenhaftigkeit uod Genauigkeit auszuführen, damit 
bei der Expedition des Verlangten durchaus kein Zweifel 
fiberdieBiobtigkelt stattfinden kann. Zuvörderst ist wohl 
daraaf n MhtaB, dMt di« Bfiehw luach too den rieh- 
tlgen Verlegara vefMduriebMt werden; denn wenn 
schon durch angeoMi nnageachriebeoe Verlangcettel da- 
durch ein Zeitverlnst herbMgefShrt wird, dnss sie an die 
Abüciuipr zurrh kgflicii mü.-.siti, um Vn'rii tititjt (ulcr er- 
gänzt zu werden, so erwächst ein imi h weit grüsserer 
durch solche Zettel, die in FoU'. i im > i.iitreuen Ge- 
dächtnisses oder flüchtigen NaehM hluKeiis an Handlan- 
gen adressirt werden, welche i i t ii \'i rieger der ver- 
Iffffgtitn Bächer sind. Solche Verlangsuttetjurdeo von 
den CoouBiMlooiniit wenn ihnen nicht gennrder rich- 
tige Verleger bekannt Ist, an den Adreeanton i{ 
und kommen von demellm gewfihnlich mit der. 
knnu 7urü(k: «Nicht mein Vfrl.is.H Einen ebenso on- 
gunsti^ea Erfolg haben die » 'L-Miinmtiii I''ra(;ezettel, 
(1. h. Verlanc^ettol , auf dem 1' r Nunie .i..;^ \ i rli i,. rs 
nicht BUSgeluUt ist, welihocniih einen I 'iensuliuenden 
dee Ck>mniisgioaiftrs von Handlung; zu ll:in(llun^' ^'etrugen 
werden, um den Verleger zu ertnigeu. Di>j drängenden 
Arbalten der Commissionäre gej>tatten aber selten, der 



mnthmaMsliehen Vari«t«r —yflkllt, dto Abiigen 
mit der Bemerknng «Terlegnr aMlrt Mtatndena aa 



üeaar FfagMettel die «rfmderiiohe Sorgfalt 
nai ao gaaddebt «a nieiat, j^aw aar einige 
Um Haaua dar wirfcUohen oder aadi aar 



anifiakgaaendet werden. Ba tat daher garada 
in Aeaer Beilehnig eine grössere OewissenbaMgkeit n 

empfehlen, wenn man bedenkt, dass die Mehrzahl dieser 
fraglichen Verleger sicher aufgefunden würde, wenn 
man ^il h die Mühe nähme, genau in allen K;it;ilogen, 
hauptaurhlich in solchen, denen ein Matcrienregtster 
beigegeben ist, nachzuschlagen. 

Ferner ist zu beobachten, daaa die An sah! der var» 
langten Exemplare und die Tital darWafka gMBaa nad 
aüt nllea erforderlichen Brläataraagaa «agaga b » 
werden. Dnmaterlat in Tarsteban, daaa bei Werkaa, 
welche ans mehrem Binden, Abtheilongen, LiefiBrnngaa, 
Heften etc. bestehen, genau zu bemerken ist, welche Ton 
den einzelnen Bi staii Itheilen gewünscht werden; ist das 
Werk noi h lUL-lit vollständig erschienen, ist die Be- 
stimmung beizufügen, ob der Verlii,'ir die Eortsctiurig 
nach Erscheinen zusenden soll; bestehen von den Ter- 
langten Werken mehre Aullagen oder Ausgaben, ao 
mose dia gewünschte genau beseichnet werden. Ueber- 
hkifC iatjadto Beatelioag in allen ihren Angmiwn ao ga> 
aaa na im dir Vadagac bei Anafihnag dar- 



laihniM aeln kann. 

Wiewol auf dengodmektenSch tmas der Verb 
die Firma nnd der Ort des Best, !lers schon an g e g e b e n 
ihi , so k'itnmt . i ducli zuw il vor, dass auf den ge- 
scliriebenen Verlangzeiteln l i- r auf den Wahlzetteln, 
wo diese Be.itandtheilo schriftlitth ausgefüllt werden 
müssen, diese Angaben von dem Aussteller vergessen 
werden. £ine solche Bestellung kann natürlich von 
daaa Veriagar nicht anuaführt werden and aa ist da- 
her Mhr aa «mpliUaB, dia üatanduift T 



b) WAULZ£TT£L. 



Bs war aeitlier aUgemein nUieli, das« die 

Verleger iliro neuen Artikel unter denselben Be- 
dingnngen, wie bei Lieferungen d condüion statt- 
linden, an dieledgai Bortimenlaliandlangen all- 
peiiu in als Neuigkeit versandten, welclic der- 
artige Zusendungen auch ohue specieli ertbciltcn 
Anftiag wänsdilflii. Dia Ansfohrnng dieser 
Nanigkeitsvcrsendungen hat aber durch die 
groMa Vennehrung der Sortimentshandluugcn 
wie dordi Um alterreieli« Ftroduction der Vor- 
leger für beide Theile immer mehr Uebelstünde 
herbeigeführt, sodass einerseit« Verleger ihre 
NovItiteB nidit mehr aUf(eneui venenden nnd 
and'Ti-r.seits Sortimontshandler unverlangte Zu- 
sendungen von Neuigkeiten BWbt mehr annehmen. 
Da mm aber von den nen erschienenen Werken 
hanptsüolilkh durch Ansichtversenden an das 
Publicum ein Absatz zu erreichen ist, so liegt es 
naäilidt ebenso im bteresse des Yerlc^gera wie 
des Sortimentshfimlli'rs, dsss Letzterer in 'den 
Besitc derselben gelangt, am für den Absatz 
wirken in konnsn. Zn diesem JSad» wiri dem 
Sorfimentihindlar iS» Aaswsbl nnd BeateUnng 



der neu erschienenen Bücher, für welche er in 
seinem Wirkungskreis«- Verwendung und Absatz 
zu haben glaubt, nach Aiikiindiguiig ihrer Titel 
selbst überlassen. 

Um nun die Sortimontshandler aber noch be- 
sonders auf die neuen Unternehmungen aufuiork- 
sam an machen imd snr Aufgabe ihrer Bestel- 
lungen T.n veranlassen, senden ihnen die Ver- 
leger gedruckte Vcrlangzcttel zu, welche die Ti- 
tel der neu erschit nem n Werke enthalten nnd 
in dieser Eigonsc liaft Wahlzettel genannt wer- 
den. Die Sürtinienl-sbrindler bemerken auf den 
Wahlzetteln durch Ym s« hreibung der Anzahl 
FiX<'mp!.iro, wrlclio Werke sie davon als Neuig- 
keit zu orhalton wünschen und senden die so 
ausgefüllten Wahlzettel an die Verleger zorack, 
die also in diesem Falle erst nach den einge- 
gangenen Bestelliuigen die Versendung der Novi- 
täten ausfuhren. 

Da diese Art der NoTitätcnversendung in den letzten 
Jahren mehrlach Anw endimg gefunden hat, eo Heaa aiaa 
aar Vennladarang der Kosten und MAha, wsidia die 
HacaiallaDg aad Vacaandnng jedea dmefaiea WaU» 
aaMda damVariegar vanuanahm wärda «Allgemelaa 



« 
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Wuhlzctteln •) encheinen, die auf oincm Blatte oder 
Bogini di« Waiilrctlt-l mehrer Virli-^n-r zu^jleich ent- 
halten und von den Unternehmern an die Sortiment»- 
hündler gratis geliefert werden, was eben dadurch müg- 
lich ist, dui jeder Verleger, der einen W«blz«tt«l <!•- 
lin mAidimen l&Mt , für denen Abdruck «Im voibäl^ 
nissmässige Vcrgütim;^ r.u li-istcn hat. 

Obflchoo die Wahlzettel ursprünglich mir für 
AoBwaU and Yonehrdlmiig nea eracMenepgr 
BaetMT battiniBt iraran, m werden de doeh 



*) Wihixattel nun Bdnenblmtt fSr den d«nt»eb«nBneli> 

handel. 

Allgemeiner W«hliettel für den 
hnndeL ^Uq^edition eie. in Leipsig.) 



nacht namentlich bei bestimmten Vemnlaflsongen, 
wie E. Bt cor WdhnacIttMeH ete.^ vidflieb be- 

nutzt, um altere Btuh« r di-n Sortimentäliändleni 
zur Verechrcibuug Tür ihr Lager anzubieten. 

Die formelle Einrichtung der Wahlzettel ist 
ganz dieselbe^ "wie die der Vcrlangzeltel , nur 
dasfl auf denselben die Firma di'S Verlegers und 
der Titel der zur Auswahl angebotenen Bücher 
mit den dabei »tutttlndendAn Bezugsbedingungen 
gedruckt atebt, sodass dann nur die Anzahl der 
verlangten Exemplare, die Finna, der Wohnort 
dea Bestellers und di« Zeit der Anaatellnng 
■ehrifUich anazofoUen iat 



Tonn« I» 

iin Berianpttel, für feste Sedinnng. 



Von iler Akademischen Buchh, in Leipzig 
erbittet «ich zur Post : 

HannoTor, d. 4. Januar t86/. 

Eahn'Mhe Hofbnehhandlnng. 



8 Grimm», Anatomitehe$ 
9. Auflage. 



Erkl. Wir finden auf diesem Formular 8ämmt- 
liche Bcslandtheilo eines VerlangzetteU, weiche 
S. 13.1 näher bezeichnet worden sind, und zwar: 

4) den Kamen und Wohnort des Verleger* von 
■Grimm«, Anatomisches Taschenbuch» : Die Aka- 

d fni i s !■ ln> IJu (• Ii luin (I I un in Leipzig; 

i) die Angabe, auf welchem Wege die Zusendung ge- 
•ehalMn wll! inr Pottt 

3) die BcdinRiing, unter welcher die Bestdhai( ge- 
mac^t wird: fest (für feste Rechnong); 

4) den ganaaanTitddeiTiilaigtaiWerkMnltallm 
dmaf .baaiiHalMk Besttanaeagen: ffiaf Ezcm- 
^Bi« der seoli tten Aaflage Ton « 6ri mm e , An a • 

tomisches Taschenbuch»; 

5) den Namen des Bestellen mit Augab« seines Wohn- 
orts und detOMou der AnnteUung: Dt« Hahn« 
•«h« Hofbaehhaadlung in Hannorer als 

r; den I. Ja^ni(r 48fil als Tag der Aas- 



(Ein Bdaiigietül gtgtu iiaor. 



Von der Akademischen Buchh. in Leipzig 
erbittet sich durch Hrn. K. Franz Köhler in Leipzig: 

Biga» d. M. Januar 48'>f 

Edmund OAtMlwL 

Ot09n bamr: 

S Schmitt, Physiologie. 



Die AnafiUnHg 
Fomlar L 



Srkl. Das vorstehende Formular unterscheidet sieh 
von dem Form. I nur dadurch, das« dio Bestellung 
niitit für feste Rechnung, sondern gegen baar ge- 
macht w urde. Di« danwf hwiigllcha Taelnr tat das 
FonauUr II. 



VüIUL ULI» 



Tan dtr JiMimiMkam BudlA. In Leipzig 
I Hn. J. CL JUMar in Lsiprig t 



Berlin, d. 4t. iamMP 485#. 

Aadiiag'aohe Sortimentahaiidluif» 

(ft. GaertDtf.) 

i eonditton: 

4 Falkner, Kaiurgeschichte fUr das Volk. 

2. Auflage, cmplt 
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»B oncaimronim«. 



BrkL Die Aimtong'tche SortiBiaB trtM dlniig 
«imeiila «FUfcoar, Nilu|Haliielito für Am ▼«Ikit iuit«r 
derB«dio gan g «nadutltta» «• inrAekff ebensvdftr- 

f en , wenn du Weit ▼oo den Bwtetler, der duwn>« «M 

näher einsctuMi wollte, nicht bchaltnn worden sollte; sie 
verlangte es daher von der Verlajjähatidluiig a condi- 
tion. Da es aber von Falkner', wie wir aus der «Buch- 
lültnaga S. 44 enebea , s w ei Werke giebt, näiaUcb oN»- 



«RffMohiebt» fu dM Volk» and «MstargMeUekto in 
BUdan»» lo imiwt» hier nilwr bwH— t ward»« dAt 
das erater« g a wi mcte wwdaf «baoM war dabal ra b*- 

M«rk«ti, da« ffle swette Anflaf« and, da dlata aut 

zwei Ab:hpilungen besteht, dass beide Abtheilungen 
(also complet) za tendea waren. Diese Bestellung ver- 
r,Foiia.IIL 



17. (ßir Berbngfettri pt Jint5Bt|iing. 



Von der JAadeadiekm Buekkandbmg in Iteipiig 
erbitta dareh Harn Tr. VMaabar lo Laipdgt 

Amstardam, d. 40. StpUmhtr 48BI. 



Zur Fortteltuny: 
49 Dm Wm«M «» MUKdIar Jjitetewnv. hUf. 4tM.fdgMä». 



Von der Almilniniiichmi Bnohhandlmig in Leipsig 

arbitta pro aoTitat«: 

$S Dfta Weltftll in bildlieh er Antehaiianf. 
Van« Anaf aba. Brata Llafaraag. 



999 Proapaata obw Fii» idb V«lhriki wadar EMd. " 

IM Frospecteium Beilegen 6«' der Wismar'schen Zeilung, mit darFIma: 
HinttorfC »che Hofbuchhandlung in Wismar 
«m( lndi»40»ki$i. 

40 Sobaerlptloialitten. 

iOO Facturen sm AaakbtvMMBdaadaraBManLicimqg> 

S Placute. 

4 Anzoigü zum Einrücken in dl« Witmar'tche Zeitung. 
Wismar, d. 20. September 4854. 

Hins tor ff 'seht Hofbuchhandlung. 



BrklbraBg ait Form. !▼ «ad 

fi» wir auf das Weltall in bildlicher An- 
aebaanng, welches bereits in der ■Buchhaltnng», 

8. als das bedeutendste Unternehmen der fingirten 
Verla^handloog beseiobnet wurde, im Lauf« der Torlio- 



genden Oeschäftaföhrnng öfters snrückkommt^n werden, 
so wallen wir zum bessern Vcratändniss (l r (lurauf be- 
tüglichen Vorfilie »cbou hier da» Nöthige ifrwahnen. In 
dem Verlagskostcubucbe (« Bucbbaituug i , S.243) finden 
wiX) daas die Verlagdundlnng den beretta fröbar ecacU^ 
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BMd (Utteong I bU 40y de« «Wdldb» 
von d«nryerIagt>BBrwa In BwUn kintleh fibmonmen 

hatt« nnd die LiefernnRen I ( his 20, welche den zweiten 
Band bilden und womit das Werk gesLhlossen war, im 
liftufe de« Jahres 1854 al« Fortsetzung bnn litc. 

Johannes Müller in Anislerdsim eniptinj^ davon am 
30- An(fust (8.'i( auf Verlangen 10 Exemplare Lieferung 
1 h\» 15 (uBnchhaltnngi', S. i 1')) und bcsteUt4siitminitdem 
Verlangzettel Form. IV die Forts ctcung dtm, Wtich« 
■ii(FMstivFonii.IV meb am S0> Sav(> ezp«dlrt wud«. 

Wir ndUMB ma ao, dan da« «Weltall • tnxwiMhen 



ainen 'guten Absatz geftmden hat und das« die Verlags- 
handlung eine neue Terbessertc und rennohrte Ausgabe 
HkTOO erMheinen lauen will. Die« bietet uns Gelegen- 
hrit, die Befördertingsmittel, welche sie zur grüsstmüg- 
lichen VerhrL-itunc; diese« populären Unternehmen« an- 
wendet, und die Arbeiten, die durch diese MaaMiegeln 
herbeigeführt werden, schon hier und spater In iiKt Ab> 
bandlung VII noch auafabrliclwr damataUMk. 
Um dia 

" dia 

«•.Saptamhar 48S3 
tBicha Abhandbng) atean Wshlaattal, daa For- 




■olavy. — 8ta hätta danaalban, 
nicht to bedeutend geweaen wäre, daat «le et f8r sweek« 

nirissig erachtet hätte, sirb nhi-: 'V-.i- Kr-rhr-inungsweisa 
desselben, sowie iiber die Beziij4>LH r|>ii;^r,mgj.]i „;,j 
fürderuugsmittcl in einem be>oii(lern Circular näher aus- 
zusprechen, auch einl'uL'li in dem h Wahlzettel zum 
Börsenblatt» abdrucken lacsen können. 

Wir wollen nun hier beispielsweise den von der 
ffinatorfTscben Hofbncbhandluug in Wismar eing 
ganeo BeateUaettei (daa Form. V) näher betnchten. 

Ea iat aof daa amen BOek maabaoi^ daaa al«h die- 
selbe für die Verbreitung des «WeltallBafhatig verwenden 
will; sie bestellt 25 Exemplare von der ersten Lieferung, 
200 Prospecte (jhne Firma zum Vertheilen aus der 
Ilnnd , fenier .'jOO <iesnl. zum Beilegen bei der Wismar'- 
h>'ii /.<'itimi; mit ihrer Kirnia. 1 0 Sulisi nptii. Urlisten, 
2üO Factnren , um die Exemplare an ihre Kunden aar 
Ansicht auszusenden, t Plaolvt« nsd I Aaaaiga IBr die 
Wlaaiar'aeba Zaitang. 

Ana dar Ondv gadraeklaBSdiriit ersehen utr, waa 
•1« alao ni dhaen WaMMtHl nndfillen hatte. Dl« 
Vlaalar, mlaha Aa KmadMon diaaar eingegaagenea 
Baaldlanc aar Folga hatta« lal dM FoiB. V. 



Form. VI. (Ein BfiiongiBttel ükx einen Mnl 



Von der A/nulemiscken üuchhandiung in Le^iig 
erbitten wir uns rar Foit — zur Fuhre — 



iber Mviiff dorefa Hem A. 9. XMaAlii; tbar Augsburg darahA« 

Herren Lampart & Comp. ; über Frankfurt a. M. durch die Jigar*- 
sche Bnchhandlimg; über Nürnberg durch Herren Riegel & Wiaianar; 
ibar Stattgait dndi dIa SebwaiaarbartMa 



W&rabttrg, d.lf. 



Als gefehlt an Ihrer Sendung vom f. Januar. 

4 Falkner, KalurgetcJuchle fUr dai Volk. M. Auflage. 
Mmtite 4MMAMfr, Bogm 4t wid S9. 



Erkl. Mit diesem Verlangzettel reclamirt die 
Stahcr«che Buchhandlung einen Uefect. Defecte sind 
leider ein Uebel, welches als Flage der Käufer, Sorti- 
mentshändler und Verleger nicht gans au beseitigen ist. 
Daa Collatioiiixaii jadaa aiaaalBaa SsaaBpla», waa früher 
b«i der Bxpedtimi wal Torganomnan wurd«, ist jetzt 
bei der gesteigerten Prodnction und dadurch herbeige- 
föhrt4-n vermehrten Expeditionsarbeit kaum noch aus- 
führ!>ar, Iii-rKitufiT von i. Falkner N;i1urge.sehi( litei , hat 
nun bei Benutzung ndcr bei dem Binden des Werks ent- 
deckt, dass in der zweiten Abtheilung die Bogen 49 
und 50 fehlen und wendet sich daher an die StahelVhe 
BuelllttDdlung, von der. er das Buch bexogen hat, um 
diaaan DaCact an radamiran. Dieaa hat ihm aber daa 
Bach in damZutaada gaUaftirt, wia äa ea von dem 
Varieger empfing und moss die Dafectbogen daher erst 
wieder von dem Letstem verlangen Da nun Defacta 



würde der Verlangzettcl , wenn die Akademische Buch- 
handlung nicht in Leipzig wohnliaft wäre , an den ana- 
wärtigen Wohnort derselben gehen müssen und der De- 
fect gelangte, von dort ans expedirt, dann ebenfalls erst 
wiate domh Vamittaiang dar Cooimiaaioiiäre an den 
Baateiler. la ainam aolehan Falla vargaht allerdingB oft 
ein langer Zeitraum, bevor dar Käofar dia ibMaadau Bo- 
gen eines Werk« erhält. 

I>a« obige Formular enthalt ausserdnii nfi. h beispiels- 
weise die Angabe der C o m ni i s s i o n ü r e auf den ver- 
sehic'li iu ii Comuii.-fjinnsjilatzen , welche häutig von 
iioirben Handlungen, die dergleichen haben, auf den 
Verlangzetteln gedruckt werden. Da die Zusendung 
über Leipaig durch Vacmittabng d«a Uarm A« Q, 
Ltabaakind aar Poat gaaehaliaa aoU» lo wordaa 
diese lieiden Angaben unterstrichen, was Uar daieh 
fetter« Schrift aagedeatat worden ist 
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DIE GESCUAFTSFlilRüNb. 



y. BXE HOTKH, BEGEH 

Bei jedem Verkaufe von Wiureii erfordert 
die Ordnung, dasa ron dem Verkinfer aber die 
cinfeluca BestÄndtheilc der Lieferung, über den 
pkeis und den Wertii derselben ein schrifüichcr 
nach gewissen Formen sbgefiisster Berieht ge- 
geben werde. Dieser Bericht , welcher im Allge- 
meinen mit dem tarnen Rechnung bezeichnet 
^irird, dient lisuptsichficb dasn, den Geldbetrag 
festnutellen, welchen der Vezkäufer dafSr an 
den Käufer sa fordern IiaL 

Sobald es rieh nnr am YeriE&afe anf dem 
Platxe handelt, wird die mit der Waare zugleich 
gelieferte Rechnung, »owoi unter Kaufleaten al- 
Idn, als aach im Kleinhandel, im Yerkehr mit 
andern Personen, gewülmlich Nota genannt, 
während der Ausdruck Rechnung dann ange- 
wendet wird, wenn man nher froher entstandene 
I^osten von verschiedenen Daten eine Uebersicht 
gieht, die Beträge mehrer Koten also in einer 
llauptnota nach dnander aaffohrt. 

Hei VorseiKhinc;i'n nacl> einem auswärtigen 
Pktzc hcisst die dazu gegebene Rechnung ge- 
wohnlieh Factor, gleichviel ob die Waare Ton 
eigenem Lager genüinmen oder im Auftrag ei- 
nes Andern (commissionsweise) erst eingekauft 
wurde, obwol dieser Aosdroek nnr fSr den lets> 
tem Fall (bei einem Commissionseinkauf) An- 
wendung finden sollte, wo der Aussteller dem 



USOSES ÜHB FACTOBEir. 

Betrage der Waare also noch seine Provision 
oder Comnussion hinsofSgt; denn das Wort 
Faetur ist von Factor abzuleiten, welches der 
■ in frühem Zeiten übliche Ausdruck für Beanf- 
I tragtcr war ond mit dem jetit dafSr gebraoeb* 
liehen Worte Commissionar*) (^debbeden» 
teud ist. 

In der Pnxis wird jedoch anf die versdiie» 

dene Bedeutung der Ausdrucke Nota, Rechnung 
und Factor nicht so genau geachtet und häufig 
der dne (Sr den gebraocht; im Buch» 

handel heisst in der Ri gi l jede Rechnung, welche 
unter Bochhäodlem ausgestellt wird, Factor, 
and die dagegen an Privatlente ertheHte nennt 

mnn Nota oder Rechnung. Da beide IJerech- 

nungsarten ihrer Form ond Ausführuog nach 
wesentHeb von einander rersebieden sind, so 
werden wir einer jeden eine besondere .\bhand- 
long widmen ond swar der erstem unter der 
Robrik: Dfft Futoren des Terlegen und der 
' letztem unter der Ruin ik : Die RechnuilgaB Ud 
Faotoren des Sortimentshttndlers. 



*) Im Biirhhanili'l vt-rstelit mau uiitiT Cd tu ui i s i o - 
när Donjenij^on, iler andern Platze, wo er wohnt, sämmt- 
liehe Geschäft« seiner Auftraggeber (Committenten) ge- 

^ gen eine festgesetzte jihrlldie vergitNog (Cnwsrfsweas- 

I geböhren) b^orgU 



A. DIE FACTUREN DES VERLEGERS. 



Da sieh der Terleger mit dem Yericaof seiner 

Verlag.sartikel an das Publicum nicht selbst bc- 
fasst, sondern hierzu die Vermittelung des Sor- 
timentsbindlers in Ansprueh nimmt, so besteben 
seine Geschäfte auch hauptsächlich in den Liefe- 
rongen an die Sortimentshändler. Jeder Liefe- 
mng, welcher Art rie aodi sein mag, wird eine 
Riclinunii beit^ri^ebeh . Ji,- im Buchhandel, wie 
bereits erwähnt, durchweg Factor genannt wird. 

Die Factor enthalt, wem sie lielSlg und genau 
sein soll , folgende wesentliche Bestandtbeile:* 

1) Ort und Zeit der Ausstellung; 

i) die vollständige Firma und den Wohnort 
Desjenigen , an den sie gerichtet ist ; 

3) die vollständige Firma des Aussteller 8 ; 

4) die Angabe, aofwelchemWegedieSendong 
an den Adressaten befördert werden soll; 



5) die Bedingungen, onter welchen die lAe- 

ferong geschieht} 

6) die genaue Vcrzcichnong und Bereeb- 
nong des Inhalts der Sendung. 

IM« Factar n»u*s reinlich und dentlich geschrieben 

sein, und is ilürf.Ti »larin Afjändirminin womöglich 
nicht ^;eniai?Kt werden, diiuiit ihr IiiliuU nicht verachie- 

Alan bedient sich zu den Kacturea allgemein go- 
druckter Formulare, welche die oben angegebenen Bs- 
«taodthsUs, soweit disMlben «in för aUcöal fetuteheo, 
bsniu sBthsltsa, sodaM vor aooh dis sofilUcea danat 
anisafflllsn iiad. 

Da tut jede Haadhog ihre eigenen Fonnalare 
drucken Iüs4>t, so enthalten diese aurh stets die Firma 
und den Wohnort des Austtellert; man vergesse aber 
nicht die Zeit der Ausstellung beizufügen, damit 
der Empfioger die Factur in der richtigen cbrouolo- 
gisahcn Fol^ baehw ksan. 
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Die Firma Desjenigen, an den die Factur gerichtet 1 
i«t, mnsa schriftlich ausgefüllt werden, and tu möf^e ' 
io Betng damnf «npCDblen Min, di«M atels ao ni«der> 
MNlinmaBf «te ri« fMdiillHA gmicfaiiMl vifd nnd 
nicht, wiefll««baBiDä«VadirkoiHBi, wisJcIdiriiiBr 
XU oft geschieht. 

Die Angiilic, auf «'eichen Wflge die .Semliiiij^ an 
den Adriwaton befürdert werden loll , wird gcwühnlich 
in der oberii linken Ecke der Factor gemacht und ist 
ledigUdi fax den ConuniMionär bestüniiit, dualt dicter 
dl« WelttiMIMflmg der Sendung nadi diMer Oidr» 
atuführe. Aof den gedruckten Fonnolaren sind in der 
Regel die gew5hnli(?hfften Wege der Beförderung: zur 
Po>t — 7nr Kuhn- — zur Kisonlialni , angegeben, mi- 
dass die beorderte Angabc ^tchru hli iht und ilif andt rii I 
beiden durchstrichen wer<l> i! Ist vmi d. in lir^t. ilcr eine 
hierauf bezügliche Bestimmung nii lit tiegeben worden, 
so bleibt die Art der Beförderung dem Cummis^ionür 
äbcrlMaen und es versteht sich dann diejeoig« Ton selbst, 
snf welehe «r die Sendungen g««6ludicli an Mine Onn» 
mittönten zn machen pflegt. 

Mull beginnt die Angabe de» Inhalts mit einer ücber- 
schnft, in der die Bedingung MUigwIrnakt iat| unter 
welcher die Lieferung geschieht. 

Wir haben diese Bedingungen bereite S. 433 »xiM' 
fülirlich erklärt «nd föbren ai» daber hier nar km und 
all dm nodi fahleaden Ergiannigen «nf : 

I) fett— fb feite Berhnung: 
f) gegen bn»r — gegen Nachnahme das Betngs; 

3) m eondition — la CornnMaot 

4) pro noTltatc — als Neuigkeit; 
8} pro oontinuatione — aU FortMlniig; 
C) »leBett — oimeBerediinuig. 

Die Aufschriften 4« 3 ond 8 alnd nach den eehoo ge- 
gebenen Erklärungen selbstrcrständUcb und nach ihrem 

Wortlaute üu^zufülin n. 

Bei Scnduii^eii, deren Betrag baar nachzuneh- 
incn int, vird die darauf bezügliche Aufschrift in der 
Regel über der Firma de» finpfinigeia mitWiederbolong 
de* nachgenommenen Betrage geaüidit ; ee geschieht dies 
deshalb, damit dieae Factoren sieh vor dm flhitgea 
mehr auszeichnen nnd die Einziehimg derMaehiiahme 
nii bt übersehen werde. Die diiruuf be/ü;;''' bo Quirtuiii; 
winl entweder gleicb ulien, iirbeii der Auf.-.« brifl nNiifb- 
niiliint- l'hlr. — 1 bei^eL'elien ixier iiiiti'U liei dem be- 
rechneten Betrage der Sendung ertbeilt. Da sich eine 
Lieferung gegen baar, mit Ausnahme von Fort«oizungen, 
Bteta anf eine fieatellung gründet , so wird der Verlang- 
lettal, auf dem dieaelbe gemacht wurde, der Factor bei- 
gefBgt nitd letstere breit auf daa Packet an^gebondea, 
damit der Commfsslonir durch Einsteht deraelboi imd 
Vergleichnng mit dem Verlangzettel .fich von der rieb- 
tigen Expedition überzeuge und gleichzeitig die Befug- 
niaa daraus entnehme, die Zahlung dafür zu leisten. 

Eine Sendung als Neuigkeit kann entweder in 
Folge der auf Wahlzettel eingehenden Bestellungen statt- 
üadUo oder ale wird Ton dem Verleger nach dgenem 
Xmeasen an aolehe Handlungen ausgeführt, wdehe sich 
im Alleen,,. int-ii 7ur Annahme von Ncuigkeit8»endungen 
bereit erklärt bnbcn. In dem erstem Falle wird es 
beisscn i. tiaeh Verlaufen uli* Neui>.'ki it , und in dem letz- 
tern einfach uals Neuigkeit i . Mau sehe übrigens zur 
Erläutenmg die Abhandlungen « Wahliettel » md «DM 
Versenden dea Vericgera* nach. t 



I Eine Lieferung als Rest muss sich immer auf eine 
' früher erthcilte Berechnung beziehen. Es kommt näm- 
lich liäafig Tor, daM toh Werken oder Zaitacluifkan, die 
in AbdMMugan, Lfeteaagea, Kmantm ete. eradietataB, 
bei Xnedition der eraten der Betrag für das ganze Werk 
oder rar einen grossem Thdl desselben berechnet wird; 
der Verleger miiebt »ich da<liirrh verbin<llirh , dns noch 
Fehletido (den Hest) ohne liereeliiiunL' nni'bznliefern, 
und es muss dann auf der Factur. Uiit weicber die 
Vorausberecbuung erfolgt, bemerkt werden, wie viel 
Abtheiiungen oder Nummern K e » t gc«cluieben ud aiao 
ohaeBeieduutng nachsniiefem aind. 

Erscheint s. B. ein Werk in 4 Lieferungen, deren 

;,-riiUiT Betrag bei Expeditinn der ersten brri ohnet wird, 
I nö lautet die Fuctur: 1. Lieferung pro cnruplct «der 
pro ) — i- Lieferung Thlr. — und an der linken .'^eite 
der Factur folgt die Bemerkung: Hest * — i. Lieferung, 
liei lO.tpedition der i., 3. und V. Lieferung wird es 
dann auf der Factnr heissen: i., 3. oder 4. Lieferung 
als Rest zur Sendung vom (Datum der Factur, mit wel- 
cher der Betrag dieser i Lieferniigen berechnet wurde). 

Es kommt auch häufig vur, duss TLeile eines Werks 
augenblicklich auf dem Lager feblen, welche entweder 
neu gedruckt oder (namüntli< b vor der Ostcrmessc) von 
dea anrnckkommendun Exemplaren ergänst werden aol« 
len nnd die de»halb vorläufig Kest geschrieben wurden. 

üeber die Itest geschriebenen Artikel igt aber eine 
genaue Controle zu führen und die Expedition dernelben 
muss, sobald sie ge^cbuhen kann , erfolgen. Im Allge- 
meinen ist jedoch zu wünschen , da.«» das Itestsch reiben 
gaaa rermieden werde, oder daas es doch nur ausnahms- 
weiM Anwendtmg finde. Um dM liatige Notiren vieler 
Faetoren aiit geringen Betrigea n Toimeiden , ist ea in- 
dMaea gerechtfertigt, afaie AaieU Uefernngen gleleli ni- 
asooMB n barechneQ and die aoch nicht erschieneaea 
Beat le achreiben: es sollte aber nur nicht mehr be- 
rechnet werden, al- ni;iii bis Ende des Jahres aui h wirk- 
lich zu liefern im ."^taa ist, was freilich nii lit iiunier 
geschieht. Eine AuMiahiiK' timärt jed<i,'|i lni /.■jt- 
Schriften statt, welche in cinzelnenMummcrn, Wochen- 
oder Monatsliefemngen aufgegeben werden. Da hier ateta 
eine Verbindlichkeit zur Abnahme einer gewiaaea Zeit» 
folge, z, B. ciaM Quartals, Semestera oder Jahignoge 
bedangt wird, ao erfolgt bei LieCarang der eraten Nnm- 
mer üe, nach die Bereebniug ffir die Iteaiimmte Folge, 
welche der Verleger nur ungetrennt abf^ebt. Eine solche 
üerechnungswfise findet sich inderxBuchhaltung», S. jSi, 
nnd in diesem Werke hei den Hei bnungen des Sorti- 
nientsbändlers, S. 14G. Hierbei werden 8l>er die als liest 
nachzuliefernden Nuuimcni nicht speciell Rost geschrie- 
ben , sondern auf der Factur w^ird einfach pro compUt 
mit Hinzufügiing was darunter zu verstehen ist (Jahr' 
gang, Band etc.) oder auch pro — Semaater,Qaartal ete. 
bemerkt; ebanao bedeht maa alefa Mar bei Nedüiefe. 
mng der Reat geacfariebenen Nummern nicht auf die 
Factnr, mit welcher die Berechnung gegeben wurde. 

Wenn in einer Sendung mehre Artikel vereinigt sind, 
welche nntcr verschiedenen Bedingungen geliefert wer- 
den, so hat man auf der betreffenden Factor bei ebtCB 
jeden Artikel die darauf betügtiche Bedingoag n bettelt 
ken; es geaohieht diM entweder aa der Seite der Thel 
Oller man gicbt einem jeden »eine besondere Aufschrift. 

Nueli der Angabe der Liefernngsbedingungen folgt 
die Ver7eicbnung des Inhalts der Sendung, welobatO 
I au*führiich wie möglich zu geben ist 
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Die Titel der Werke mSaeea Tolletindig 
oder, weas ite •bgekArst werden, doeh »II- 
gemein ▼erstendlich angegeben sein. Wird 
ein Werk, welches ans mehren Theilen be- 
steht, cnniplet gcIiffiTt, -SO r(' i ch t (1 i e B emer • 
kuriK iicomplet»! auf (]t>r Kaotur nicht aus, da 
der Kmpfänger nirht in allen Fällen wissen 
kann, mit wie viel Theilcn das Werk voll- 
ständig ist; e» mu88 vielmehr die Anzahl der 
Bände mit ihren Unterabtheilungen, Heften, 
Liefernngaa, Snpplementea, Kupferheften, 
Beilagen «te.« darglelohen rorhaadea »lad, 
geaan Tertelehnet werden. 

Die Ziffern , welche die Anzahl der Exemplare aa* 
geben, sowie die dafür bcrechneU>n Beträfe müssen 
deutlich und unverändert niiderK<'>'"hni'}ien sein, 
damit auch nicht der geringste Zweilel iiber ihre Be- 
deutung vorkcmittjfti kunn. 

Die iJerechnung der Beträge erfolgt in der dazu he- 
iÜBUBtenPretaooluninc. £« war früher allgenn iu QUIii h 
■od 1^ «e ma TheU auch Jetzt noch, die I^reiae der 
Bacher, tob deäea 33%% Babatt gewibrt wird, ov- 
dinär, d.h. mit ihren VeikaaftpreiMn la notircn und 
nur diejenigen, «eiche mit weniger Rabatt gegeben 
werden, gleirh Tietio, d. h. die nach Abzug de« Ra- 
batt« sieh ergebenden Nettobeträge auszuwerfen ; bei 
dieM T Bercchnuiigsweiso umssi-n mi Ii auf -K'n rarlurou 
zwei Preisoolumnen befinden, die eine, welche die Be- 
rechnung des Ordinär, unrl die andere, welche die 
des Netto aufnimmt. Die Rabattirung des Ordinär 
geschieht in diesem Falle also nicht bei jeder einzelnen 
«0114810 tie wird ent bei dm Abaelilaas 



der Rechnnng von dar Totalcamme des Ordinär 
ausgeführt. In nanerer Zeit hat man aber aar Verd»- 

fachung der Rechnnng fast allgemein die Ordinär- 
berechnang ganz fallen lassen und führt nur noch eine 
Prei.'icolumne. in welcher alle B>'trü;;enach Abzng des Ra- 
batts, ohne Unteri-ohied, ob derselbe .33'/, % oder 25 7„ 
beträgt, verzeichnet werden. Bei dieser Bereeh- 
nungswoise ist es aber durchaus uüthig, die 
Ordinärprelaa elaea jeden Artikel» vor der 
Preiecolamae ansageben, da der Empfänger 
nicht immer wiaaen kann, welcher Kabatt in 
Abzng gebracht ward«; ja. eawäreaehr anan- 
cmpfuhiGn, den Proceatsats, nach welchem 
der Kabatt zu berechnen ist, stets dabei za 
bemerken, was leider jetzt noch nicht ge- 
schieht und namentlich, wenn di e !iu.-;gewor- 
fenen Netto bei rage falsch sind, und weder zu 
dem Rabatt von 33 '/i '/j noch 25% passen, zur 
Berichtigung derselben wesentlich beitragen 
würde. 

Enthält eine Factor mehr ala einen Poatea» ao 
mlaaen dla aoagawoilaoea Beträga «nmmirt nad die 
Totalsnmme unter einem darnatar geaogeiiao Stridie 

niedergeschrieben werden. 

Wenn zur Erläuterunf; einrr aufgeführten Bestellung 
noch besondere Auskunft jai gebi'ii i.st, an wird tliese 
im Buchhandel gewühnlich gleich a\if der Factiir unter 
der Angabe des Inhalts ertbeilt; ebenso fügt man 
derselben auch häufig noch <Ue Bitte nm thätige Ver- 
wendung bei, oder Hinweianagen aaf beandne Vor^ 
dieUe, die bei AbMhne gräaaorar PwtUa gewählt 



L (Kitt üttliir ihr tte ftatt Biitdlmig> 



Zw PöA 



LnpZiG, d. 7. Jamur 1851. 

JHe Hahn'' sehe Uofluchkandlung in Hannover 

erhdteD der AlHidflimigOhen Bnfthlumiiliiiiy^ Veriuigen vom 4. JoMar: 



Für feite Rechnung: 

Griwvie , Anntomi$ches Taschenbuch. 6. Auflage. 

(Preis i Thlr. iö A'gr.) mit 3JV,7o Kaöait, 

ä 4 Tkh, ao Ngr. mM». 
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r k 1. Die vorstehende Pactur stellt die Ausführung 
der mit VerlHngxetlelFtorm. I eingegangenen Bestellung 
dar. Wir Andea, weni wir diaaelba ault dem Verlang- 
aattal vaqjlaialMft, daaa ^ BapedllieB genau ao aasga- 
fiihrtwarde, wie dieBaalellMg laale^ 



eine weitere Erklärung nicht für nöthig. Der Genaoig- 
kdt halber und zum Nachweis für dea Besteller beaam 
awn bat dar Ueberachrift «achallan aaoh 
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iira€*iiii*ai# a TMr. MS Xgr, 

Zw Poft — cor Fnhn — rar EisMibaliii. Ltmm, d. 45, 



1851. 



Herr Edmund Götsckel m Riga 

erhalten von der Akademischen Buchhaudlung^ nach Verlangen vom 2. Januar: 









1 NETTO. 








Gtgen Aaar« Zahlungt 
• 


4» 








St 


Schmitt, Physiologie, (PnU 5 TMr.) mit 40% BahutL 










» 


ä 4 Thh» M Ngr. nttto. 


S 












Mrog 




gm 






Jiademiiehm 


Buch 


hmuUH 





Zar 



LntiM, i. jiO. /mmmt 1851. 

Die jimelang'tche Smümenttk (IL Gaertner) m Berlin 

erhalten von der Akademisclieii Buchhaudluiigi nach Verlaogen, vom /6'. Januar: 



ä condition: • 

Faihner, ISaturtjeschichte für^as Volk. 2. Auflage. 

S. Abtheilung. (Prot 3 TMr.) mit ■?JV,7o Rabatt. 

a i Thlr. netto. 

jr««, Galerie, TheU, iVmere Gnehkkt», wM im 

Laufe rtietes Jähret erscheinen und htAem trir UnM BeHMmg 
xur späte^ Expedition tmtirt. 

Akademische Buchhandlung. 
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Krkl. 7M Form. II. Wir nehmen an, daaa die Ver- 
lau^liiuuiiiuiK l'oi liiiarliofcruiigi-n den S. 9^ erwähn- 
ten .-rhötiti'" Kaliatt i'iutri't.'n lässt und expediren die 
mit Verlani;"'"'"! ^'"i" i- •'uiiuur (Form. II) gemachte 
BeAtclIaog von K'inuiu'l CütM liol in Hi);a, da uSchmitt, 
Physiologie-! i n Uc<- hu im;; nüi :13 '/jVo K*^»'* geliefert 
«Ifd« gegen baar mit U) % Habatt. Diesen Posten 
finden wir in dem iLlulieferiingsbttche (■Bnehlultiinga, 
S. 238} notirt, nnd ala dl« fon TL Fnou Köhtar, dem 
Commissionär Gütächera, dem wir das Packet über» 
geben, dafür geleistete Zahlung im Losnngsbuche («Bnch- 
lialttiiiK'" 1 -i-) ^orliiini, wurdi.' <l..'rsolho mit einem 
Kreujwhen verselien, vsomit angedeutet wur, dass die 
Sendung eingelöst und der Pusten al- In u nt 

betrachten «ei. Da Gütschel bei Uestellung den obigen 
Weriu nicht bestimmte, auf welchem Wege die Znsen- 
Ami^ geedwliea aoUtet m konnte diese auch hier auf 
der Flaetar oidit ■agagalMD werden nnd die Beförde- 
rangsweise mussta iStüt dam CwnmiHteflir iberiaHcn 
bleiben. Würde er aber t. B. da BetteUnn^ «cor Port» 
gemaeht haben, .so hätten auf obiger Factiir dio baideil 
andern Aufschriften »zur Fuhre — sur KiKeubalula 



ntisLTPstrichcn nnd dagegen die r.urPoitac _ 
uiiil unterstrifhen werden müssen. 

Krkl. 711 Fi>riTi. ITI. Da die Expedition der BestLl- 
lung a condilion aufgeführt wurde und somit eitio »pä- 
tere Zurücknahme vorbehalten bleibt, üo i.-^c die.«v Notiz, 
um daraus zu ersehen, dass das Werk remittirbar ist, 
anch in dem Auslieferungsbuche («Buchhaltung«, S. 138) 
und auf dem Conto dar Amalaag'schao Sortinentahaiid- 
Inog («BnehbaltBBgv, S. tu bemerken. Anatatt die 
Beförderungswege cor POat tnr Fnhro — zur Eisen- 
bahd auf den Formnlaren auszudrucken , wird häufig, 
wie hier ger.eigt , nur das Wörtelien zur >,'edru ki, um 
dann die weitere Angabe, wenn eine solche vom Bestel- 
ler 1 ei.rdert wird, u liriftli. h auszufüllen. Hier ist diese 
Angabe nicht erfolgt, weshalb sie bei der Expedition 
auch unberücksichtigt blieb. 

Hat man in Beng anf eine BesteUong noch betondere 
Ansknnft n «rdMUoit m «liblgt dl«i« gawSbalieh gidcb 
•of dar Eaetnr» dfaa ut der oUgen Mittheiimig 
fibar daa qitara BiaolnliMa dai S. Tbailes von «May, 
CMaria»( i« eraehei Ist. « 



WoniL 17. (tiat Ma fit (ggiritiliim min iktsttinnp. 



Das Wbltall dt mlptjcher Am8Chaudn6. 

Zur Leipzig, d. 20, S^enAtr 1851. 

Herr Johannes Müller in Amsterdam 

erhalten von der Akademischen Buchhandlung, zurFortsetzunjr, nach Verlatigeii : 



T 



Das WelUU im bildlicher Anschauung. 

LBand. (Liefg. 1 k 10.) (Preis 3»/, Tlilr.) 

mh 4(1% Rabatt, ä 2 Thir. netto. 

L ^and. Elegant gebunden. (Preis 4 Tlilr.) 

ä 2» 4 Thlr. netto, j 

' / 6'. Lieferung. (Preisjcder Lieferung 10 Kgr.) 

mit 40.% Babatt. a 6 Ngr. netto. 



NETTO. 



Jrkl. FSr Werke, YOBdsBMilDgMrISHDSirfMiMn- t 
linman Fortsetzungen erscheinen, iria aaUarbflidem 
«Weltall» der Fall Ist, lässt man gewöhnKch Factnren 

drueken, auf welchen die Anvjabe der LieferunK ofl'en 
bleibt , sodass diese bei jedestimliger Kx]ieditii!n (hier 
46. Lieferung) aus);efülit wird. L'iu die Fu' tnr au. Ii für 
die Expedition nachbestellter Exemplare des ersten Ban- 
de« beaataea sa köaaea, Hew die Variafdiaiidlang aof 



dieselb« die Aagabaa dar Mden Ansgaben dea enten 
BaadaadraekeniuiddaihalbpabenderlJabaftcliriftcsnr 

Fortsetzung» noch die «nach Verlangena beifü- 

gen. Häutig macht man an> Ii auf Ka< turen, Welche zur 
Ver.'*endunn >e»n Kupferwerken liestimmt sind, noch eine 
15< inerkun({, dass die Paekete forgfiiltit; ^-ii verjiaeken 
I sind. Wir finden diese Sendung auf dem Conto von 
I JobaaaaaMfillar («Baebkaltnngu, S. 219) gdmeht. 
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Tom, T. (ßM XtOigkdtS&lttltr. Nr. L 

Das Weltall in bilduchbb Anscbauuko. Nkub Ausoab«. 
Zar LnniG, d. t5. September 1863 

Die Hinstorff$che HafhuchhandUmg in Wismar 



erhalten %on dor Akademischen Buchh., als Neuigkeit, nach Verlangen vom 20. Sept.: 









NKTTO. 








Dm WattiU ii UldlUhar Audianus. Nene Ausgabe. 

1. Lieferung. (Preis jeder Lieferang 5 Ngr.) 

mit iO% Rabatt, e 3 Nj^. netto. 










m 


FnMpeote ohne firm* zum VerUieilen aa» der Hand. 
Rroepaete som Beilagen M der Wimar'Mehm Zeitung 

niit der Firniß : 

Hinttorffsche Hofbuehkottdhmg Wismar tmd lAuhotgibuL 










m 








10 


Snbscriptioniliften. 










m 


Factoren zum AuaichtversendeD der 1. Lieferuog. 










a 

4 


AbmIc» nun EinrndEen In die lf%MMr*wJI« ZtUmg, 









roniL VL (Biat Itfliflkeitsfoirtm:. Nr. iL 

NEUIGKEIT. 

Znr Leipzig, d. I. Jün 1851. 

Die Amelang'Mke SorümeHtskdlg. (R. Oaertner) In Berlin 

rb dt n V n I r Akadeiiiischeii Biichhandlimg , N^^nigkeit: 





1 




MBTTO. 








Saalfeld, Reisen in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 












2 Theile. (Preia 2Va Thlr.) mit 33'/» % RabalU 












h 4 Thlr. SO Ngr. netto. 


/ 
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Wiewohl die Fonmdue 7 und VI dieMlb« Be- 
stimmung der NciiigkritrrerMndnng haben , so scbHnt 

CS unsdoch geeignet beide darznstflli'ti, um iüp vor-i hi.'- 
deiion Arten der Vi r.sendun^füweise daran 7,11 erkliirtMi. 

Krkl. zu Form. V. Neuigkeitafactur Nr. I. Wie wir 
scbou auü dem Wabizettel Form. V erfahren , hat die 
TeilaMbwdlang eina allgemeine Versendung des «Welt- 
all« OMbt Yorgenommen, sondem mit einem Cirrniar, in 
wdebem sie sich über das Unternehmen ausführlicher 
•impilcht, dam WeUiettel Tersandt. Erst in Folge der 
damif elagebeoden BestelhmgeD geschiebt die Expe- 
dition dieser Neuigkeit auf Verlangeo pro novitaU. Wir 
haben eine «oldu- U<<stellung mit dem von der Hinstorff*- 
sohen Hon)ii> hhanfUunf( in Wismar ausgefüllten Wahl- 
zettel (Form. \') dargestellt, welc he die s urliegende Fac- 
tur Form. V veranltt^^tL• , die einer weitem Krklärung 
nicht bedarf, da «iu ganx «o lautet wie die Bestellung. £g 
kommt auch öfters vor , daM dfo Tanchreibungen der 
SoftioMntshiiidler nicht guu to ausgeführt werden 
kfianeiii iHe rfe gemacht wardea, «on nwlat der Uoi» 
•tand Veranlassung giebt, dass eine g r uesei e Aniahl 
von Exemplaren verlangt wird, als der Verleger in Be- 
r^^ok^il■llti^!Mt)l; 'l-'v Aiiflii);e und des für KtTiM-tuirung der 
niulh!iia;i''^lii Ii 'A i-iti-r eingehenden nes1elhin;,'(>n erfor- 
derlii l!i ilarl> nlit,'rlh-ü kann, weshalb dergliiehen 
Versi hreibungen iiaeh eigenem Eriuensea reducirt wer- 
den müssen. 

Er kl. zu Form. VI. Die Nenigkeitsfactur Nr. II un- 
tencheidet sich von der Nr. I dadnreb, dass die Vcrlags- 
If^yiiim^H mit derselben elnea aeaeo Artikel allgeonja 
pro noHlare Tersendet, ohne Torber einen Wablseittel aa 

erlaa.ien und die Versendung erst in Folge der darauf 
eingehenden Bestellungen auszuführen. Es bleibt in 
diaaavralln ataa Unvai Xmaaaan aaMa^M^^t 



I wea «ad la «i« viel BaaBflana ale dOaaa Nadglnit 

I Tersendea will. 

Da der Druck von u Saalfeld, Reisen < »rhon im .Tahrc 
1 850 begonnen hatte, so finden wir die Herstellunghkusten 
der bi-H zum ;H. Deremhur ISÖO ausgedriu-kfeii Hoj^'en 1 
' bis 8 de.s ersten Theils in der Inventur der Vorlagg- 
; handlang al» ein Activom aufgenommen (»Bnchhal« 
I tung » , S. 46). In dem darauf folgenden Jahre wurde 
da« Werk, wie wir ans dem Verlagskostenbocbe (aBach> 
haltang», 8. S43) eneben, letttf nad gdaagta aaeh 
Torliegender Faelar aas I. Min I8S1 ter allgeBefaM 
Versendung. Dieser Posten ist übrigens in dem Ana- 
Ii eferungsbuche nicht speelell zu finden , da die Neoig. 
keitsversenduiigei» auf eine besiindere I.i.«ite grtrai;en 
und nur die 'lutalsumme der versandten FIxemplare 
' mit ilin n entsprerhenden Beträgen in dem Ausliefe- 
rung^buche notirt werden, ebenso wie dieii aueh mit 
den Fortsahnaq^aB geschieht, z. B. mit «Donner, Ke- 
schichte ■ , mnoa vir in AoaUeftrnngsbache am 34 • Ja- 
anar ^W (sBaabhalta ng», S. 138) dia 14. Liafaniag 
ab FOf tlrtra n g Tanaadt cingetrai«a laden. IMe ein- 
adaaa Posten werden dann ans der Versendangsliste 
auf die Conti'ii der Bui'bhrdullrr - Struzze direct über- 
tragen, und wir ersehen daher diesen Posten auf dem 
I Conto der Amclang'iabMI ^«■*tlT'*'nng (aBaell» 

hftitung», S. 218). 

Dun Nejiigkeitsfacturen werden hinflg ancb Erlän- 
terungen über die Tcndens oder Erscheinongaweiae dea 

iWerlts beigefügt, oder niaa eiancht die Sortlmentabaad- 
lün^ Bitt efaiigea Woflaa aaa thitige Verwendnoff da- 
für. Fladee beaoadera Baangabedingungen bei einer 
I Aaaabl Exemplare durch Erhöhung des Habattü oder 
I daidi Freiexemplare sUtt, ao wird dies auf der Factur 
I la «iaar Banerinuig bakaont gaauwht. 



B. DIE RECHNUNGEN UND FACTUREN DES SOEXIMENTSHÄNDLEBS. 



DieRechiMing«ll*)iiiidFMtaNnde8 Sortiments- 
händlers lassen sich im Allgomoincn in zwei ihrer 
geschäftlichen Betiehang uod Form oacb von ein- 
ander Teraehiedene Berechnnngsarten eintheilen: 

*) Uober die von dem Sortimentshändler an seine Kun- 
den zu ertheilendc General - oder Jahresrechnnng wer- 
den wir in der X. Abhandloag «Der Abscbluss der 
Baehaaage das NStbiga aafaa. 



I) in Reehnangen »n Kunden; 

9) in Facturen an Verleger. 

Jede dieser beiden Arten werden wir daher 
besonders abhandeln und die erstere imter der 
Rubrik « Rechnungen die let2tere. mter der 
Rubrik « Rcinittcnden- und Disponenden- 
facturcD» erklären und darstellen. 



1) UECUNUNGBN. 



Die verschiedenen Arboitm. w. Icln- (.hinh 
das Expediren und Versenden an die Kimden 
herbeigeführt werden and einen grosaen TheO 

der Coritorarboitfii di-s SortimrntshäiidItTS iwis- 
nuicben, sollen in der nächsten Abhandlung aus- 
fühiUelie Eiliatemng tnden. Wir haben es da- 
hcff Wer nur mit der formfll. n Atisfertifjuiig der 
Bieehnnngea, welche den SortimcutsUeferungen 
beimgeben abd, sn dran nnd thdlen dieae der 
beaeem Uebenieht wegen dn int 

n) Reebnnngen nber bestellte Bieber; 



b) Rechnungen über Fortsetzungen; 

c) Bechuungen ober Anaichtveraen» 
dangen. 

\Vii> wir lu ri it-s bei den Facturen tie^; Verleger.« über 
die Au.sführung der Form gesagt haben, findet natürlich 
aueh hier Anwendung. Die Rechnung muM sauber oad 
genau ausgeschrieben sein und es dürfen daranf keiaar» 
lei Abänderungen gemacht werden; femer ist der Naiae 
Desjenigen, aa dea sie an ti n a t wi l a a ist, richtig nad odt 
Angab* seines Cbanktert antaiffibrea, ebaaio Ist der 
Inhalt der Sendnng sorgfaltig in verxdchnen nnd die 
Titel und Preise der Bücher sind allgemein verständlich 
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a) ucHRimanf om mstbuti BOcm. 



Foxm. L 



Lbwuc, iL SS. /MMfor 



RECHNUNG 
fiir Herrn Oberamimann Lucius in & 

von der Akademischen Buclihandlimgp. 



81« 



Gotih«lf, Enäkbmffen out 



» Bttnd«. 



20 



Mtm wir höUichst bitten uns auch ferDer idH Ihren Aoflrigen u beehren, erl«ab«n wir ans u bemerken, dass 
wir durd) uns«re u|gebrfitet«n VerbindiugeD mit allen Stidten Deutschlands und den Haaptstädlen des Aaslandes, 
Bücher die wir mT aiMm lafiuaeiidBB Lag«r nieht VMfIlUg hak«D Mlllciit in Mnwter Frist u bMchaieo n 
Suude sind. 

SIntUcki ÜimriMle BndNlNBgeD, die in 4m IIMBckn Hittem das b* od AnUndes angddlndigt «mIm, 
sind bei ans la haben; auch sind wir mit V«pllga Icniii ftiCa aciKieWsil» tw gdUUgSB Osnhlidlt aUnlhcilate 
und bitten um Ihre desfalisige Ordre. 

Uism ftnebicdflMD Laüfaialitale, Lssaiiikel att Pkfois, «la., wsM vir aif das Badliftiss dar aiaviriigei 
Literaturfreunde vnriu^sweise MclaieM fasoMBCi, sü^AM« wif Ihrer gssaigltt Beaehtn«, nd sMbm Praapeete 
aof Yerlangeo tu üiensteo. 

AkadeBiseho BoeliliiHlliiDgt 



Form. IL 



Lmm, d. 

RECHNUNG 
von der Akademischen Buchhandlung 

nir Herrn Buchbmdcr Hcrmavv h F. 



Sie «mpfitngm hlerlMi umIi Bealeihmg: 

308 

Preuss und Vetter, kinderfreund, ä Ngr. ^ 



4S 
7 



40 

6 
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Er kl. Um die beiden Terachiedeaen BerechnaiiKS- 

arten, welche bei den SortiinentsUefeninK<>n an die Kun- 
den überhaupt Torkommen , in ihrrr Ausführung darzu- 
Btellen, Ri-bcn wir hier zwei Formulare. Es ist im Buch- 
handel leider nur lu gebräuchlich g<!Worden, das.s der 
Sortimentsbändler einen Theil des ihm von dem Ver- 
leger gewährtoi lUbatts an den Bücherkäofer abgiebt, 
obMhon dieew wqiränglieli nur für ihn allein beetimmt 
tot; dlMaaditteallgäiiiriiiMwldMnAxtlkdiittett, 
▼on denen der SoitiiMOMfailldlflC 33^% Satett beiiaht, 
SBBulunawaiae, eber nit noeli nehr Ünreelit, aneh bei 
Artikeln, die ihm mit 25 '/i Rabatt berechnet werden. 
Uauptaächlich werden diese Vortheiie Kolfhen Geschiifti- 
freunden gewikhrt, welche entweder fortwährend einen 
bedeutenden! Bücherbedarf l^esiehen oder sich oüt dem 



Wiederrerkanf m dM FtibUom babitea nad meist 

Baehbinder, Lehrer etc. In kleinen Orten tind, wo ee 
keine BachhaDdiangen giebt 

Das Form. I stellt eine Rechnung dar, auf welcher 
die Lieferung ohne Babatt, also zu dem Verkaufspreise 
notirt wurde. Uit dem Form. II expedirt aber die 
Akademische Buchhandlung an ihren Kunden, den Buch- 
binder Bennaan in tW «Pranie «od Vetter, Kinder» 
freund», gewährt IhmdnTO« s y i M iM Wylw wd tMWk 
net IhoB die übrigen tM Bnaqplnn adt Abatg dam 
Rabatte von 16%%. 

Beide Facturcn finden wir in dem SortiraenUbnrhe 
(«BuchhaltunK' < S. 251) und zwar auf der Seit« dea Aos- 
gnngs einf;etraK>'n , von wo MM ei 
der £mpfiuiger ubergehen. 



b) McaRONGBii cm FoaTsnioiNiii. 
Jonn» HL LsiruG, d. $4. Januar iBSt, 

RECHNUNG 

Ton der Alrftiiamia^^^ BnfthhiLnHliiiig 

für Herrn Sladtrichter Oeser in 



81« 

SlgmmU ßr die 

Nr, 4—$ 



UeAel ab FoctMinqg! 



17. Wavu, d. ff. 

RECHNUNG 
Air Herrn Ekn^mmm Moritz Riemann, kter 

Ton der HmstoifTscheo Hofbuchhandlung. 








Ii 


Sie efftagew hierbei alt ForteeUung: | 






Weltall in bildlicher Antckauung. Neue Ausgabe. 






S. Lieferung. | 


1 


8 
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Erkl. Dia beiden 
Secboungen , welche vhvr gelielbrto Toitoetnmgen mi- 

gestellt wurden. Die Wiedcrberecbnnog an die Kunden 
geschieht in der Regel unter derselben Verbindlichkeit, 
wii' dio gLliefLTt<!n Artikel von dem Verleger in Roch- 
ilting gestellt werden. Wenn dieser also z. B. bei Lie- 
famg der ersten Nummer einer Zeitscbrift den Betrag 
«imr gusco Zeitfolge (Quutali Seneeter, J»brgang) 
bei'ecbnet und den Sortimentahäadler dadnreh snr Ab- 
vantkhle^ w ik«tngt letzterer dkte 
•Mi vfadtr Uf Deigeaigen , dm. 9t 



die Artikel Htfart. Aui diesen Grade wird« 4 
plar Kr. 1 bii 3 der Signale ele. ea den Stadtriebter 

Oeser, der den vorhergehmden Jahrgang bereit« be- 
zogen hat, als Port«ctzung mit Derechnong des ganzen 
Jahrgang» t>.Tpedirt, obgleich nur diese ersten 3 Num- 
mern geliefert wurden («Buchhaltungi', S. J6i). — Dem 
Kanünann Itiemann wnrdu ebendeshalb nur die 9. Lie- 
ferung des u Weltall» als Fortsetzung berechnet , weil die 
Verlagshandlung jede Lieferung einzeln in liechnag 
Btellt, etne VerliiiidUchkeit nv Abnalune einer [ 
lea Felge aleo nicht i 



c) UGmoncBii ein AimairaumiiiiaiK. 



Tonn. V. 




Herrn StadtgerUAUraik Urbich, hier. 



Wir bedoea «nt 



Entwurf emtr neuem Btmdeevetfaum^. 

Mmeuulay, HiitariteJke Abkamibmgmt, 4.-5. AbtkeUtmg, 



40 
20 



vir, Das, was Sie niebt la behalteo wBosthen, mit diesem Zettel gerilligst bald torAekiDSeadeo. 
Alte Denen literarischen F.rscbeinongen sind stets bei ans tu haben: sollten wir es daher Obersehen, die eine odCf 
Uder«, fQr die Sie rielleicht — ohne unser Wisü^n — ein besonderes Interesse haben, an Sie ta adressinOi M k»> 
darf es oar eines geOlligefl Befehls, um die aageublici^licbe MachliefeniDg des Verlangten la reraolasseu. 



AkAdemische Buclihaadliuigi 



Srkl. Die Form der Rechnungen, welche den An- 
■iGhtrersendangen beigegeben werden, findet man In der 
terechiedeneten Weise ausgeführt, theils als Rechnung, 
thells ta BrieltaB, und es bidbt d»her den ipeeieUea 



Form er ffir sein PabUeam geeignet fiodlti 

Man verfolgt dabei stets den Zweck, rieb gteichzeitig 
zu allen weitem BepurguriKen zu L-tnpfchlen und fügt 
den Rechnungen in der Regel eine ähnliche Bemerkung 



form darzustellen halten wir für unwesentlich, da die 
Ansfühmg ebeoao wUlkörlidi iet, wie die daraof ein- 
Wirkendel VeiliiltalMe wa dv TeneUedeaMan Art 



wöhnllcb nnr die Ladenpreise der Artikel Terxeiohael, 
die Rabattirang derselben , wenn ein Rabattrerhaltnisa 
zu dem botreffeiiden Kuii<ii n stattfindet, führt man aber 
factisch erst anf der Generalrecbnmig ans , welche über 
~~ mgnriiMDZeitenertMttwifd. 
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rorm. VL 



Das WslTALL im bildlicher AmSCUAUUMG. Neue Ausgabe. 



WismoT, d, 5. October 4855. 



Herr RUtergutabeMizer Pfau auf H. 

erhalten von der Hinstor ff sehen Hofbuchhandlung 



Dm Walldl 



Ii UUUA« loAnng. N««a A«tg>b€. 

h. Lieferung. O^rds jeder Lieferung 5 Ngr. = 

4 gGr. = 18 Kr. Rhein.) 



Hb. 






8 



(Sr Aof den Umschlage der 1. Liefenug flodai Sie eiae amfübrliehe Aak&ndigiiDg, welche Sie über die Neue 
Aasgabe dieses Werkes in genügender Weise ntenrlchtet. Sie wollen sich doreh eigene AnsebaiBog von der iuoera 
wie iussem Aussiattiiiig Obeneogeo. 

Indem tvir Sie im Unleneichniine anf dieses Werk einladen — wosn Sie sich des der ersten Lieferunj^ 
beigefögten Subscripiionsscbeiues bedieiieo woileo — maeben wir Sie noch besondeis darauf aafmerluam, 
dsn in nlliliiilge £ncldMi taidbn UinM nral Jakm m te TeriagilMdng gnulirt wM. 



■rkl. Wir werden in der VII. Abhandlnng «DieBe- 
fSrd«niii|SBÜtt«i wai Verbrettung dor Bücher» erfahren, 
dsM die Verlagor, um dea Sortiventshandlem die Mühe 
desAmichtm wn diM w «rMdit«iit hiiiflg Aaeiebt- 
Teriendnngifsetvren f6r dieBxpedMon beetimmter 
Werke drucken lassen , auf welchen die Titel und Preise 
derselben, sowie die nöthige Aoskonft über Erscheinnngs- 
■d Uadbng aagetebeB ist. IN« Hin- 



storfflsdM Bofbuchhandlnng in Wismar hat mit den , 
S.OedHgwtaUleB Wahlscttcl (Form-V) von der Ver- 
la^dieiidlnag tfee «Weltall» soo Aoelebtvereea- 
dnofsfeeturen Terieiigl and dIcM von denelbea mit 
Faetar Pom. V, S. I4S, eriialtca. Biae Mddw tat aaa 
das obige Form. VI, mit welchem die Ansicht 
des «Weltall» u den Rittergutsbesitzer Pfan i 



1) REMTTTKNDEN. UND DISPONENDBNPACTUSEN. 



Unter Remittenden {Remiltenda, Retoa- i 
ren, Krebse) Tersteht rasa die too dem BmH- | 
mentshändliT an dt?n Verleger zurücicgehenden 
Bächer. Die Factor, weiche die Veneichnong 
derMlben und die ZurSckberediiiniig der Beträge 
enthält, hcisst Remittf ndenfactur. 

Es besteht nämlich im Buchhandel die eigen- 
«AkMa^ Bimiebtang, daae die Veriq^er um 
iMIMIlArtikcl (Novität«!!, Neuigkeiten) den Sor- 
itMMMiiftsili^iMl inngan ohne specieUes Verlangen in 
Conmiialon aenden, oder ihaai diese, eovie 
einen Tbefl der Ütero Artikel (gewobnUeb aar 



die in den letzten Jahren erschienenen) in Folge 
ibverBestdlmigendeofMfttfoii geben. Beide Arten 
von Zusendungen gesrhrhon unter der Bedingung, 
dass der Sortimentshändler berechtigt ist. Alles, 
was er dsvon Us smn AbscUnm der Jabree- 
rcchnung Uicbt verkauft hat, in der darauffolgen- 
den Ostennesse an den Verleger unter Zurück- 
bereebnong der Betrage sttroekienden, reniit- 
tiren, 7u dürfen. 

Wenn er aber Aussiebt bat, einen Theil dieser 
Bnelier, die er remttmn mneste, in demi folgen- 
den Becbnmig^nhre noch abaosetaen, so b^ilt 
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er sie unter Genehmignng des Verlegers noch 
für eine Jahresrechnung iu Commission and stellt 
sie diesem zur Disposition, er disponirt sie 
ihm, d. h. er hält sie cur Vcrfiigung des Ver- 
legers and dieser kann zu jeder Zeit deren Re- 
mission verlangen, wenn ihm etwa Exemplare 
fehlen, oder wenn er aus andern Gründen mit 
dt-r Disposition derselben nicht einverstanden ist. 
Die litm Verleger zur Disposition gestellten 
Bacher werden Disponenden ( üisponenda ) 
genannt und die Factur, auf welelier die Berech- 
nung der Disponenden erfolgt, heisdt Dispo- 
nendenfi^etar. 

Ea kommt rww hioll|; vor, dsss Bücher, welche tod 
den Verlegern nrfi«k«erlangt oder unrichtig ezpedirt 
wur<ien, im Laafe des Rechnungiijuliri'.i remittirt werden 
(einige HandlunRen senden auch sdinii zur Michaelis- 
meste einen Thcil der ihnen .mlH lirlii reniittirbaren 
Artikel an die Verleger zurück): die Ilauptremission 
erfolgt aber erat nach dem Schlu.s.sf des Rechnungsjahre«. 
O» wir später nicht wieder eine geeignete &«legeohelt 
haben eef diesen Oegemtaml intäi&sakaaBeB» so wollen 
wir gleich hiermit eine kaiseDafsteilungdesBialBsioiis- 
geschäftcs rerbinden. 

Uaniit die RemiUenden noch vor (h-t ()^tl'^me!<sc in 
die Hände der Verleger gelangen, beginnt njun die Vor- 
arbeiten zur Remi»»iun in der Regel in den entcn Mo- 
Mlsa des Jehres. Diese bestehen denn, die noeb bei 
Eaadm sw Anrfdit auHtshendsM Bfiemr ebrnholea 
und rarficksoTerlangen, des Leger flSOM Atrebsoseben 
und alle Bücher, welche remittirber sind, tosneehiessen. 
Da et leicht vorkommen kann, da«« remittirbare Artikel 
aus Verliehen unter die Vorräthe de« eigenen (festen) 
Lagers eingeräumt wurden, so ist e» erforderlich , dass 
ftuch diese genau nachgesehen werden. Manche Hand- 
langen (teilen ihre Lagervorräthe , wie bereits erwähnt, 
l^eMi aaeb den Verlegern geordneteof , was indessea in 
den mielsii FlUea bd gsössen Ligern oieht tweofc* 
nissig etseheiat Sind alle remittirbaren Artikel abge- 
seodeit, so werdea sie nach den Verlegern lortirt. 

Die RamiMioii eelbit wird naeh den Conten 

der Bmdlliandlerstrazzo mit Hinzuziehung der 
FiMStvren ausgeführt j jedes Conto ist genan 
durdiiiuehen md sn nntemehcn, ob neh aoeh 
alle aieht abgesetzten Bücher vorfinden. 

Sänimtliche BuchtT, welche an einen Ver- 
leger n-iuittirt werden, sind auf der für ihn be- 
i^mmten Remittendenfactur zu verzeichntn 
und die dafür in Rechming gekwaclitea Beträge 
zurückzuberechnen. 

INe Verleger senden zu diesem Behnfe den Sorti- 
lemsbiadlsra in der Kegel gedruckte Rwittewirnfae- 
tarea in doppelter AaaabI ein; daait diese aber ihren 
Zweck erfüllen und benntxt werden könaea, Ist es aam» 
rafhen, dass die Zusendung derselben in deai ersten 
Moiut« des neuen Jahre.<i erfolge. 

Die gedruckten Ri mittrndenfacturen der Ver- 
leger enthalten gewöhnlich folgende Bestand- 
tiicilet 



0 die Uebersehrift: Remittendeii; 
i) die Zeit der Remiaeioo: Oateriiteaae 

(Jahr); 

3) die Fi rma des Verleger 8 1 an den sie 
geriehtet ist; 

4) leeren Raum fir die Firm* dea Ab- 
senders; 

5) daa Terseicliiiiaa der in dem Beeh- 

nungsjahrc versandten Wenigkeiten 
und Fortsetzungen. 

Der grössere Tbell der Verleger itdlt die 
Titel streng alphabetisch nach den Verfassern oder« 
wo diese nicht i;enannt sind, nach den Schlag- 
wör'.. rn ih r '1 itil j;i-.irdnet auf; einige fassen das 
Verzeichnisü in chronologischer Folge ab, wie die 
Seadnngen in ihren Handlungabücbem erscheinflat 
nm den Absatz darnach lichter Terideicben ea 
können. Die Titel müssea gsaan IM versliad- 
lieb ahgeAtsss and dabei aüe speddlea Brl&a- 
terangen beigegeben sein, weldie bei Rends» 
sinn der einzelnen Bücher in Betracht zu ziehen 
sind; darunter sind fi)l),'ciKle Anf^aben zu ver- 
»telien: das Furnml , ob rwli, bmsi-liirt (kIit ^'i'- 
bunden, die einzelnen Bände, Hefte, I>ieferungen 
(für jede eine besondere Zeile), die Ordinär- und 
Nettopreise eines jeden Artikels and bei abwei- 
eheader Bercchnungsart die Angabe deiaelben (pro 
c«MMll«<;aiiterbohteai Habstt, aitFräetessidate^ 
die Bestinaiang, weldie Artikel ideiit aar Disfosi- 
tion gestellt werden sollen. 

6) zwischen den Zeilen einen gehöri- 
gen Zwischenraum und am Schlüsse 
des unter 5) erwähnten Verzeicll- 
nisses einen grössern freien Raum 
an Nachträgen und Berichtigungen; 

7) naeh der fir die Remittenden be» 

stimmten Abtheilung folgt die Ueber- 
sehrift «Disponenden» und ein lee- 
rer Ranm aar Yeraeiohnnng der- 
selben. 

Das Geschäft der Remission musf« mit grosser 
Umsicht und Sorgfalt ausgeführt werden, theila 
um nicht snm eigenen Nachtheil sn äberseben, 
remittirlinn- Artikel zurückzusenden, theils um 
nicht unrichtige Bücher oder falsche Preise so 
berechnen. Ldder wird auf diese Arbeit bei 
weitem noch nicht diejenige Sorgfalt verwendet, 
die sie in jeder Weise verdient, und wir wollen 
daher die Iwoptsächlichsten Pnnlcte anflShren, 
welche dabei zu beobachten sind : 

a) Man liefere eine reinliche , nicht durch Ab- 
änderungen nndentlich gewordtne fiaelnr, 
damit kein Wort, keine Zahl einer andern 
Deutung unterliegen kann. 

b) Man vergesse nicht, den Namen des Ab- 
senders auf der von dem Yciiager eiiiga- 

o 
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BMijfMi gedruckten Factur schriftKdi aus- 

znfollen; dies kommt leider oft genug vor 
und giebt zu vielerlei Irrthömeru und An- 
hagm VeranhiHwing. 

c) Das Veraeichniss der RemitUüidtii ist von 
dem der Disponeuden getrennt zu halten. 

Einige Uandlongen ziehen neben der Preis- 
eolHWie, welche für die Romittendcn bestimmt 
tit, noch eine zweite, in die >lo die Beträge der 
DÜponetidcn eintragen, oder wenden tnr Unter- 
edwidnng beider TeweMedwiwtiga Tinte an. Alle 
Mm* AubUfin mmikm ^«Faeär aar udeotUeii 
aad lihreD la Fehlen «d Sdtverlastea bd deai 
Danhsebea nnd BegaUieB denelbea. 

^ Die fteiliirai duifen ideht UMmmdit fbrl- 
geben. 

e) Man conferire jede Sendung mit der Factur, 
bevor sie Terpackt wird, damit nicht Ar- 
tikel daran fehlen oder sicli mehr vorfinden 
•Is auf der Factur verzt'ichiiet sind. 

Jeder Pusten wird bei dem Conferiren nach 
Richtig&nden Tor der Anzahl der Exemplare mit 
Bieiittik (nieht alt Bothitiftt trodaroh die Factnr 
awiiibar whd) ▼orgMtrfdMa; naa dnreh- 
amMM On rter nUblt damit die Zilht niekt 
l eae iM di werde and der Empfänger, der bei den 
Auspacken die Pnsten obenfaUs conferirt und durcb- 
ttreicht, in den ^trieben nicht irre werde. 

f) Man binde die Factur auf das Packet, lege 
sie aber nicht in dasselbe oder sende sie 
nicht mit besonderer Adresse ab, weil da- 
dorch für den Empfänger nur Nachsuchen 
und Zaitrerlust herbeigeführt wird. Lasst 
ddi eine Sendimg nicht in ein Packet ver- 
packen, Bo werden mehre daraus gemacht 
nnd dabei nach der B. 458 aag^ebenen 
Weise verfahren. 

g) Man verpacke die Remittenden gut und mit 
Sorgfidt, damit sie nicht in nnverkänflldiem 
Zustande in die Hände des Verlegers ge> 
langen und für einen weitem Debit im> 
bnaelilMr werden. 

h) Man vermeide du Besliebfeiben and Maolir 

remittiren. 

Artikel, welche nicht ▼orliegen und der Remit- 
lendeiisendung beigefügt werden kt3nnen, diirfen 
auch nicht berechnet und Rest geschrieben werden, 
m sei dem, da«* sie von dem Verleger berechnet 
«od Best g«Mlirieb«at aber nickt getiebi* wor- 
den sind. 

Ii't e« nicht zu umgehen, nachträglich einige 
Bücher zurückzusenden, so überschreibe man die 
Factur mit «Noch retour auf altß Kcih- 
nung>, damit derCoiuniissionär diese Aufschrift 
nicht übersehe und die Packet« gleich andern an 
d«a Wobaoit des AdreieateB sende. Sie Baiwiclw 



nnag uAuf alte Rechnung" ist aber nöthig, 
um ausser Zweifel zu sein, dass der Betrag noch 
in die vorjährige Rechnung aufzunehmen ist. Auch 
pflegt man den Transport der vorher- 
gebenden RemiU«ndanfa«tar aaf Jedar 
nachfolgenden anzugeben. 

i) Werden gleichzeitig Artikel auf neue Bech- 
mmg r wni tt l r t , eo steUeman eine besondere 

Factur darüber aus, odt der Aufschrift: 
«Auf neue Rechnung retour». 

Dies ist deshalb nöthig, weil der Verleger die 
Rcmittendenfacturen für jede Jahrcsrechnuiig be- 
sonders bucht und aufbewahrt, und daher eine 
Copie dieser Posten nehmen müsste, wenn die 
Beradmnng auf dar RemittendeBfactur für die alt« 
Befhnimg gesdiehen wba. 

Um über die Remittenden und Disponenden 
einen specicUen Nachweis zu haben, werden die 
ausgefertigten Facturen in das Remittendenbuch 
eingetragen. 

jMnn benutzt hierzu in der Regel das von den Ver- 
legern eingesandte Uuplicat der gedruckten Remittenden- 
factur und fertigt auf diesem eine genaue Copie des Ori- 
ginals an ; die Copien werden alsdann in das Remitten- 
deubuch alphabetisch geordnet eingeheftet. IMojenigen 
Poeteajedoeh, aber weleha aiaa ketaa gedcncktea Fmb- 
tarcB beiltal. Bissen In das SendttmideDbadi speeieil 
eIngetragM werdoi. Einige Handlungen schrdben die 
Remittenden und Disponenden gleich auf den Conten 
der Buchhäudlerstrazzf vor drr Linie mit rother Tinte 
ab; dies Verfahren ist aber nicht zu empfehlen, denn d% 
Correcturen durch Abänderungen und Nachremittenden 
unvermeidlich sind, so wird da« Conferiren der Facturen 
dadurch sehr erschwert und die Ilandlungsbücher wer- 
den in Besiehaag enf Oeknoonie nnd Saabeikeit sehr 
bwneMelHgt. 

Nachdem die Bendttendenfiietar conferirt and 

in allen ihren Theilen richtig befunden worden 
ist, vrird die Totalanmme der Bemittenden and 
Disponenden anf das Conto des YvAtgm vstd 
zwar in das Soll gebucht, die der letztem je- 
doch, nachdem der Abscbloss des Conto erfolgt 
ist, Mf nene Beelmnngin dessen Hnben ^nrieder 
vorgetragen. Zum nähern Yerständniss werden 
wir dieses Verfahren bei der praktischen Ans- 
fShning des Abseidasses noeli anafSbriidi er^ 
klaren. 

Da wir bereits in der «Bachbaltung», S. S2$, 
das Formular einer Bemittendenfactur gegeben 
haben, welche zu dem dort aufgestellten Conto 
der Uahn'schen Uofbuchhandlung in Hannover 
speeieil gehört, so unterlassen wir hier die noch- 
malige Darstelltmg derselben and verweisen snf 
jenes Formular, welches dadurch um so ver- 
ständlicher und belehrender ist, dass man die 
darauf erscheinenden Artikel mit den einsdlBen 
Posten des Conto Teigleickea kann. 



s 
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YL DAS EXPEUREH UND V£BS£ND£N. 



Die Arbeiten des Buchhändlers, welche auf 
du Expediren und VerMnden der Bücher Be- 
log haben, lassen rieh im Allgemeinen in awei 

Terschicdono Arten eintheilen: 

A) in Expeditionen, welche in Folge 
eingegangener Bestellttttgen ausge- 
führt werden md 

B) in Expeditionen, die ohne speciclle 
Aufträge Derjenigen, an die sie ge- 
riehtet sind, stAttfindsn. 

Durch die verschiedenen Beriehunprn zu 
den Qeschäütsfreanden weicht die Aosfühnuig 



dieser beiden Expoditionsarten in dem Verlags- 
geschäft*) weSfuUich von der im Sorliuieulsge- 
schäft ab. Wir werden sie daher auch für jede 
der beiden IJrancben besonders ubluiiidelu und 
zwar die ert>tere Art unter der Ilubrik »Das 
Expediren « und die sweite Art onter der Bn- 
biik «Das Versenden». 



•) Wm wir hier über die Expedltionsarbeiten im V«r- 
lagsgeschäft nagen, findet natürlich auch auf das Com- 
missionagesc häf t Anwendung, in «ofern der Com. 
niissionär zur Augführung dvnjulben von dem au^wiiw 
tigeo Verleger, seiDem Coiamittenten, beaaftragt ist. 



A. DAS BXFBDIBBN. 



a) DES VKBLBGBBS. 



Die Exppditionsarbeiten des Verlegers, 
welche die Aoafuhrung der eing^^genen Be- 
stellnngen sun Gegenstand haben, werden all- 
gemein mit der Benennong Ausliefern be- 
seichnet; jeder ezpedirte Posten heisst eine Aus- 
liefernng. Das AasUefem wird aber nidit so- 
fort nach dem Eintreffen jeder Bestellung vorge- 
noounen, sondern geschieht an bestimmten Tagen 
(AnsHefiBrongstagen); grössere VeriagsgesdiaAe 
liefern täglich aus, andere und insbesondere die 
Commissionäre , welche das Ausliefern für die 
auswärtigen Verleger besorgen, nor an festge- 
setsten Auslieferungstagen, gewöhnlich wöchent- 
lich swei bis vier maL £& finden hierbei jedoch 
fiut tif^di Avsnalunen statt, denn wenn Beslei- 
langen eingehen, welche zur srifortigcn Expedi- 
tion empfohlen sind, so erfolgt das Ausliefern 
dersdben aach sogleich; solehe AnsUsferungen 
müssen aber bei dem Verleger oder deSSSD-Gooi« 
missionär besonders abgeholt werden. 

Wir wollen das Ausliefern zur leichtem 
Uebersicht der dabei TwkoinnMnden Ariieiten 
dntheilen in: 

1) die Vorbereitungen sam Aasliefern; 
S) das Eintragen oder Notiren der 
Posten ; 

3) das Ausschreiben der Facturen; 

4) das Anfsnehen, Auslegen und Ver- 
paeken. 



I) Die Yorbereiinngen tum Ausliefern. 

Beror das Ausliefern der eingegangenen Be- 

Stellungen ausgeführt werden kenn, rind einige 
Vorarbeiten zu besorgen. 

Zm6rderst ist sn emdttdn, wdehe Gretft- 

verhältni.sfie zn dem Besteller stattfinden und ob 

i demnach die EfTectuirong der Bestellung , wenn 
sie aof Reelmung gemadit wurde, erf<dgen kann; 
sind n runde vorhanden, dies nicht zu thun, so 
wird der Verlangzettel mit einer eiklärenden Ant- 
I wort surückgesdhrieben. 

Kiiii' HeRtellunK gegen liaare Zah 1 u ng würde nur 
dann nii ht cffi'ctüirt werden, wenn man aiu Uründea 
übt'r!<uiii<t tiir'üs mehr, also aaeb ahlrt gagSB bSST SU 
den U«ct«Uer liefern wollte. 

Ist die Expedition der Bestellung festgestellt, 
so iiiuss nachgesehen werden, ob der verlangte 
1 Artikel auch wirklich auf dem Lager vorhanden 
I ist Werden einzelne Theile von Werken, welche 
noch nicht vollätündig erschienen sind, als Fort- 
setzung verlangt , so hat man rieh aus den Con- 
tinuation allsten zu nnterrichten , ob der Besteller 
die früher erschienenen Bände, Abtheilnngen, 
Hefte, Lieferungen etc. schon erhalten und unter 
weldien Besngsbedingungen dies geschehen ist, 
damit ihm das Verlangte unter ^rieher Berech- 
nung geliefert werde. 

Wenn bei einer gewissen Anzahl nach und 
nach belogener Bzemplare beeondere VortlNile 
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wie Ftaiemnplare, Pwtieptdse, erhöhter Ra- 
batt etc. gewährt werden, so ist za ermitteln, ob 
mit der vorliegenden Bestellung die erforderliche 
Anzahl von Exemplaren erreicht wird, um bei 
Ausführung der Expedition die nomiirten Vor- 
teile daoQ eintreten zu lassen. Die hier gege- 
benen Andeutangen mögen genügen, am diniuf 
hinziiwi isrn , was bei den Vorbereitungen Eom 
Ausliifurn überhaupt zu beachten ist, da ein 
näheres Eingeben uns zu weit führen und doch 
niclil idlf speciell dabei vorkommenden Fälle er- 
schopffii würde. Damit alle auf diese Weise er- 
mittelten Beziehungen bei Ausführung der Expe- 
dition Berücksichtifsiing finden, werden die da- 
rauf bezüglichen Bemerkungen gleich auf dem 
Teilaogwttel gemadit. 

2) Das Eintragen oder Notiren 
der Posten. 

Nachdem durch die Vorbereitongen zum Aus- 
liefem festgettetU worden, was von den Bestel- 
lungen zu expediren und unter welchen Bedin- 
gungen die Berechnung auszufuhren ist, erfolgt 
die erste Notinmg naeh den Yerlangzetteln in 
dem Aii.«li('f*'rungsbuche *) , Jessen Einrichtung 
und Führung in der oBuchhaltunga, S. 237, be- 
reils erklart nnd praküseh dargesteDt wurde. 

Man bsobachtet bei dem Eintragen der Bert«lhmgen 
«hie alphabetische Folge der Firmen, damit man leicht 
«twas anlBnden kann und «ich dadurch das Uebertragen 
dw ehuehicD Postao auf die Conten der Bnchhiodler- 
•trtzM erMebtert. Tide Handlungen führai n diesem 
Behuf«' auch noch ein besonderes Register darüber. la 
dem Auslieferungsbuchc ist fprner bei jedem Porten der 
Nachweis zu führen, unter wclrhpr BcdinpuiiK (gi'k'<"n 
baar — ffst — a conditioi) ot<-.) <iie Expciiitimi aus- 
geführt wuriie und auf weli-liem Wege iii>' Befor>iening 
der Sondiiiig (zur Po«t — zur Fuhre — zur Kiseubahii) 
«folgt ist. 

Die Titel der Werk« koonen in dem AnslieüBroogs- 
badM abgekfiist werden, da si« dem HsadliuigspenoMd 
berells bekannt sein müraen; doch ist dabei Alles zu 
Termeiden, was eine Verwechselong herbeiführen könnte. 

Die Beri'ii hniing k eoniplot it ist hier ebenfalls Rcstattct, 
aber wenn einzelne Theile eines Werks ausgeliefcit 
Werileii , so sind tliese uurli ijciiaii iiufiuführen. 

Findel ein anderer als der Rewöhniiche Rabatt bei 
einem Artikel Anwendung, so muss derselbe auch in 
dem AuUefenuigBbnche vor der Preiscolumne benmkt 
werden. B«st«bt «la« Seodnng au aiduen «ünebnn 
Poetan, deren Beredumng a« «hier lleetar geg«b«a 
wird, so ist onter dem letzten Poeten ffie Totäsamoe 
<!er Facte.r anzugeben. Narh jeder Expedition sitnl dii^ 
darauf bezüglichen Aenderungen und Nachträge in den 



') Manche Handliiniren schreiben nach den Vcrlang- 
setteln suerst die Facturea aus und copiren diese dann 



OoBlbnatiaasli^teD sogleisk venmnslipisn, dmit diese 
immer genau bleiben. 

Je nachdem die Verlagahandlung ihre Rechnung in 
Ordioir oad Netto oder nur in Netto führt, besteht die 
Preiseohiauie des Auslieferungsbachn auch aus zwei 
oder nv ans einer Linie nod es ist s«ibetT«miadlieb, 
dasi ia d«iB erstem PsU« die PreiM der Ardkel hi d«r 
ihnen ciigeh5rl|eB Ofdfadur- oder Nettolbde sa vemich- 
nen sind. 

3) Dna Anssehreiben der Factmren. 

Ist das Eintragen der BeStellongen in das 
Auslieferungsbuch beendigt, so werden die dacu 
gehörigen Facturen ansgefertigt. 

Man schreibe diese aber nicht nach den in dem AtiS» 
lieferungsbuche verzeichneten Posten, sondero selbstän- 
dig nach den vorliegenden Verlangtetteb aos; denn 
wean bei dem Eintragen Fehler bepagsn wofdea sind, 
so w&Tden diese nnbemeikt dann anra auf die davon 
abge-schriebenen Facturen übergehen. Was bei dem 
Aui:ferti|{en der Facturen zu beobachten ist, haben wir 
bereits S. 4 38 ausfohriich erklärt. 

Sind die Facturen nach den Yerlangzetteln 
ausgeschrieben, so werden sie mit den Posten 
des AusliefenmgsbMiM geoan veigliehai, danut 
sie mit diesen vollkommen übereinstimmen, und 
die Buchung derselben von beiden Theilen (von 
dem Verleger und dem Rftii^imMiit^aw^lM»^ gl^ehi» 
lautend eifoige. 

4) Das Anfanchen, Aaalegen und 
Terpneken. 

Die zu expedircnden Bücher werden nach 
den aosgcscluiebenen Facturen von den Vor- 
rithen des Haadlagers aofgesoeht vnd diejeni- 
gen, welche zu einer Factur gehören, zusamincn- 
gegtellt — man nennt dies im Buchhandel aus- 
legen — ; einer jeden Sendung wird die data 
gehörige Factur Im irfepeben. 

£s ist besonders darauf su achten , dsss auch das 
riebdg« anf der Factor aal^pfBbrt« Bsdi «dar fi« dn- 
ssbwn Thsile, Hefte, U«ftnmgan «te. aasgel«gt werden; 
ftmer hat man genan tn prüfen, ob dss su expedirende 

Buch in allen seinen ne>t:in(ltlieileii vollständig ist und 
sich in KU'«"'"! verkiiuUiilieiii Zustiin<le belindet. Es ist 
dringend iinzut nipfehlen, die auspelcgten Artikel, 
bevor sie gepackt worden, mit den Facturen 
nochmals zu vergleichen, um begangene Fehler 
berichtigen su können und hierdurch später erfolgende 
Beelamatiooen nnd Differenzen mögttdist n vstSMidea. 

Jed« Sendung wird in ein Fseket weU Vcrpacict mid 
die dein gehörige Psetnr darauf gebunden. Bei kleinem 
Packeten reicht Maculatnr zur Verpackung au», bei 
grÜEsem sind jedoch Pappen anzuwenden. Gebundene 
Bücher müssen 7uvi>r iMn7eln in Maculatur eingeschlagen 
und dann in Pappe verpackt werden; Kupferwerke und 
Atlanten verpackt man am zwcckmissigsten zwischen 
Breter, einzelne Kupfer blätter oder Karten auf Hola- 
roOw. LisMsIdieiasSendaognIditgatlBsiBFsekct 
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Tprpivcken, was liiiufit; vork'-'minl, wenn ihr Iiilialt /u 
umfangreich ist oder »u« Artikeln von vurüchicilcncn 
Formaten, Bfiehern and Knpferwcrken utc. bentcht, .so 
w«nl«D lUraiu je nach ÜDiAtänUen swei oder mehr« 
Pi^et« gebildet. £5 muss aber in einem »eichen Pnlle 
«■twedar über den Inhalt einu jeden PnelMte «im kn* 
•oodem Fndor adt Bereehannf ansgeiteIH oder, wenn 
der Inhalt der ganzen Sendung auf einer Fartnr bi^- 
rechnet l«t, ein jede« Packet mit einer fortlaufenden 
Nuninifr hcziirhnet werden. Da.s Pa.'ki t Nr. t .-■.ithält 
die Faetur mit der Ben rhiuin^,' und a\if di rsclben die 
Angabe, aus wie viel l'a« kuti ii und Nummern die ganze 
Sendung besteht;' die übrigen I'ackcte werden nur mit 
logenannten leeren Facturen versehen, d. h. Factureii, 
•nf weleJien eine Venetclinnqg nnd Benclumng dee In- 
luriti akbt itettliiidet and der dun bcetfinnMe Bsnoi dn* 
ktr kMr bleibt. Jede leere Factar muaa nber die Zeit 
der Anntellung, die Firma dei Adre«aat«n nnd die des 
Verleger», sowie die dem Pai ki tr (;< j;ebenK fortlaufende 
Nummer enthalten. K.s ist au' h (M-hraurhlieh , die Fae- 
tur, welche die Berei-tinuni; d.'S Inh.ilts <ler Sendiiiif? 
enthält, in eins der Tui kete (gcwuhnlich in Nr. i) zu 
legen oder sie direct an den Adressaten einzusenden und 
alle Packet« mit numcrirten leeren Facturen zu ver- 
■ehen, aber dies ist in keiner Weise ansuempfehlen, 
weil «lie Factor dann nicht iaiatar Mcht anbnfindeo iit 
und bei direoter Eiaaendang verloren geben oder dardi 
iifesd eia Venehaa vwipitet alatidba kaia. 

Ansliefernngsliste. 

Um ra jeder Zdt ehw aciiiMDe Uebenieht la 

hah(>n, mit wolrhon TTaadlnogSO mu eine of- 
fene Geschäftsverbindung ttotömlt und an die 
daher «och in hn^de Bednnnig MUuIiefern 
ist, werden dio Firmen diose^ Handlungen in 
Form einer alphabetisch geordneten Liste be- 
•ondera veneieiinet; diese Liste wird Ans- 

lie f eru n psl i f? t e peunnnt, weil man nn clie 
darin aufgefiibrten Handlungen in Rechnung aus- 
liefert 

Man benutzt i'ibrigens zn den AusUrferODgs- 
listeu gewöhnlich die S. 1 32 erwähnten gedruck- 
ten Brofahindlenr^Bter and giebt darin dk Fir- 
iiieti Derjenigen , mit welehcn man eine trffene 
Rechnung unterhält, durch iigend ein Zdehen 
naher an. 

Obs'eii h l in peribter An?tieferer die Opsrhäftsfrpnnde 
7.11m i;rii-isfii Tlieil genau kennt und daher aui li weiss, 
mit wi h hen inn» laufende Rechnung geführt wird, so 
kommen bei den öfters vorfallenden Veränderungen der 
Creditverhältnisse doch Fälle vor, in welchen er über 
den Staad denelbea in Ungewissheit ist und sich davon 
daveb «iaeaMok ia die AoalMBrungsliste schnell unter- 
tiokttakaaa. DMhalb ist «s aber dnrchauoötbig,das> 
die Aadiefiwmgiilata Ibttwihraad A jour gehalten nnd 
jede in den Credltvcrhältnis.<icn eintretende Veränderung 
darin bemerkt werde, damit isie in allen Fällen zuver- 
lässig ist und ihren Zweck auch wirklich erfüllt. 

Zur Belebung und Erleichterung des Ver- 
kehrs unterhalten die meisten Verleger an den 
CommiaaioMflilaen ein Lager ütrar Yerlagaar- 



tikel und beauftragen ihre Commission&re , die 
darauf cingchi nden Bestellungen für ihre Rech- 
nung zu expcdiren. Damit der Commissionär 
non stets genau unterrichtet ist , an welche Hand» 
lungen er den ihm zur Expedition nbergebenen 
Verlag in and auf des Verlegers Namen , Ki-ch- 
nong nnd Oefidir naoik den eingehenden Bestel- 
lungen ausliefern darf, empfangt er von dem Ver- 
leger ein Verzeichnis» derjenigen Firmen, mit 
welchen dieser eine offene Ge.schüftsverbindong 
unterhält. E.s ist dies eine Ab.schrift der A u s - 
lieferungsli»te und heis.st daher ebenfalls 80. 

Dieser Einrichtung zu Folge ersuchen die neuen 
ErabUsMBwate in ihren Circuiarea die Vorlefir, ihaan 
Credit M fevihian aad Um flnaa aof de AoaUili»- 

rnngsKite tMtm in lauen. Bealallsettel ron Handlan- 
gen , deren Finna nicht aof der Analieferungsliste steht, 

Hellen, wenn da-s Verlangte nioht baar eingelöst wird, 
an den iiiis\v;irligeu Verleger, der sie enlvvcUer vom 
IlaiiM" nus expedirt oder die Factur ^um Hehufe der 
Expedition seinem Comroissionär einsendet, wenn er 
das Verlangte liefern will, odir demeslben aar ■zpe» 
dition «peeiell Auftra;» ertheilt. 

Man unterscheidet im Buchhandel aber noch 
doe andere Bedeutung der AnslieferangsKstet 

der Conuni.s.'iionür übiTiii iulct nutnlich seinem 
Goaunilteuten die expedirten Verluugzettel mit 
«bem yenelflitidss der ausgelieferten Aitikd, 

welche.s eine Abschrift des .\uslieferungsbuch8 
ist imd auch Auslieferungsliste genannt wird. 

Diese AnsiiefennpliBte «nthill das Dataa, aa «d- 

cbeat die Auslieferung gis d ie h eBt FIbb* nnd WrioMfft 
des Empfingers, die Aniaiii im aasgeliilNtm Bnni» 
piarc, die Titel der Wefke and die dsllr bereehnelan 

Beträge. 

Contina»tionaliste. 

Es kommt im Buchhandel hanfig vor, dass m 
bereits erschienenen Werlun ^äter noch Foii- 
setEungen, Nachträge oder Supplemente ersehei- 
nen, oder, was namentlich in neuerer Zeit viel- 
fach Anwendung findet, daas Bücher, um deren 
Anschaffung dem PubKeun in eileieittem, in 
kleinem Abschnitten, z. B. in einzelnen Abthei- 
lungen, Heften, Lieferungen etc. nach und nach 
in gewissen Zeiträumen ausgegeben werden. Dai- 
mit nun die Zusendung der später erscheinenden 
Fortsetzungen an die Abnehmer der frühem in 
derselben Weise ansgeffihrt verde, ist es nothig, 
dass man diese speciell kennt ; man fuhrt daher 
über solche Werke besondere Listen, welche in 
dieser Eigenschaft Continuations- oderFort- 
setzangslieten heissen, weil sie dasVerzeich- 
niss derjenigen Handlungen enthalten , denen die 
Continuation (Fortaetsnng) des Werkti 
fir di« sie bestimmt nid, l u msande n ist. 

90 
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Zu dfti (\>ntiiiuntionsli»t4^ii benutzt map ÜMt au»- 
schliesslich die bcroits erwähnten nurhhändlerregister, 
welch« fortwährend eine »trcng alphiibetisch geordnete 
Uebersicht darbieten, und richtet neben dcti Finnen so 
fiel Columnen ein, als zur Verzeichnung in jedem spe* 
«mUbb F«U« «rioidmiieh •lud; ia dieM CoIobiic vritd 
Bclwn Jeder Finna die von Ihr ala Portaetunig beetdlte 
Anzahl von Exemplaren eini;<*trngen und die betreffende 
Ziffer, so oft eine Nachbestellung erfolgt, in die zuletzt 
gpmaohte Aufgabe abgeändert. So wie die Narlilii sti>l- 
lungt-ii durch da« Zusilircilicn nolirt werden, so sind 
die Abbestellungen und die Kcmittendcn in der Con- 
tiauationsliste abzuschreiben. Die zuletzt eri^cheinendc 
BSüt wild dem zu Folge stets die richtige Anzahl K.xem- 
plar«'ancebeo, welche die darauf bezügliche Handlang 
alt Oontfimattoii an erhalten hat, um nach Enehelnen 
dor FortsetKung deren VerMudanf «af Onud dicacr An- 
gilben richtig analihren t» ItSnnen. 

Häufig wprdcn die Continuationelistcn auch 
gUichieitig als VeraendoiigaluteD benotet; in den 



meisten Fällen wird cm aber zweckmässig sein, 
die Angaben, welche die Continuationslisle nach- 
weist, auf die Vcrscndungsliste zu übertragen, 
weil hierin die Werthbetrigp der ebudn« Poalm 

verzeichnet werden. 

Wir haben nun noeh der Continuationslisten 
Erwähnung zu thun, welche bei den ZeitschrifteO 
Anwendung finden. Im Allgemeinen f^ind diese 
ebenso eingerichtet, wie die liir die Bücher be- 
stimmten ; aber sie werden fast immer gleichzeitig 
als Versendung.sliste b( imt/t , weil die Berech- 
imng vun Zeitschriften in der Kegel mit der ersten 
Lieferung gleich für einen gewissen Zeitabschnitt 
(z. B. für das Quartiil , Scm- ster oder Jahr) im 
Voraus ertheilt wird und die nacld'olgenden Lie- 
ferungen daher ohm Berechnung (als Reit) cu 
I expediren aiad« 



b) DES äORTBlEMTSUÄNDLKBti. 



Während sich die ^;(^•^chäfte des Verlegers 
lediglieb auf Lieferungen an Sortimentabäodler 
befiehen, beateben die des letztem aassebHessUeb 

in dem Wiederverkauf diT Hücher an das Publi- 
eom. Dieser Wiederverkauf findet entweder in 
Folge eines bestimmt gegebenen Auftrags toh 
Seiten des Bücherkänfers statt, oder er wird erst 
doreh die Bemohongen des Sortimentshändlers, 
firdiaBSdier Käufer zn gewinnen, herbeigeführt. 

Die vorliegende Abhandlung hat blos die 

erstere Art der Geschäfte, diu Expedition'!!, 
welche in Folge eingegangener Bestellungen aus- 
geführt werden, zum Gegenstand, die letztere soll 
in der folgenden .Vbhandluiig Oas Versenden 
b) des Sortimentsbändlcrs » erklärt werden. 

Sobald eine Bestdlong bd dem Sortimenits- 
hiadler eingeht, so picht er auf d« tn [.agiT nach, 
ob der verlangte Artikel vorräthig ist und ftihrt 
in diesem Falle die Expedition an den Besteller 
sofort aus ; befindet sich dcr.-Nclbe alu r nicht auf 
dem Lager f so muss er von dem betreffenden 
Yeil^er erst ▼ersehriebeD werden md die Expe- 
dition an den Besteller kann erst nacli sehiem 
BintrcfTen erfolgen. 

Da es idebt mSgiieb ist, dass der Sortiments- 
hSndlor die Preise aller Biicher im GedHchtniss 
haben kann und es viel zu zeitraubend sein würde, 
in Jedem spedeUen Falle die betreifenden Fao- 

turen oder Ausktiiift>^iriittel nachzusehen, .so ist 
es allgemein gebräuchlich, die Preise auf der 
Aosseoseile der Bneber n bemerken ; man nennt 
dies die Bocber auszeichnen. 

Das Aosaeiehnen der Bücher ge»cbieht bei dem 
IBatrdrea dandban and wird gawAbalidi adtZiiim aaa- 



! Refiihrt. n.i, wo der Ttialcr ni 24 Or. CTechnet wird. 

I bedient nnui -•■it li zum Aus/ci. Jincn der Hin Iht aurh der 
BiK Ilmtal), n lies Al|iliii!n t^ (was rii':<halb früher fast all- 

, gemein gebräuclilieli war), w eli lie ilirer Iteihenfolge nach 
di« Ont^rcchenden Ziffern bedeuten und zwar , dasK 
die aroisen Buchstaben A, B, C etc. die Thaler, Gulden, 
llaik etc. und die ItUinen a, b, e etc. die Groschen, 

' Kreusar, 6«bUUnga «te. vontaUeo, wobei jedoch V v 

, und W w'wqtfallen. EiniK« Handinngen zeichnen anch 
zuweilen (Iii- Liürher tiaeli eiie'ni drsondeni Sy>tem aus, 
'las imturiii Ii nur iluirii lirkannt und daher (ieschäfts- 
gelieininiss ist. l'ni nus der Auhzeii linnng sogleich tu 
wissen, ob der l'reii eine.'* Buehos mi' einem geringem 
als dem gcwölinlielaii Rabatt von 33 , " ali.« meist rait 

I f,) % Rabatt berechnet worden ist, werden die .\u.szeich- 
nnngeo der leUtefn Btit ciaem Zeichen, z. B. einem Krens- 
chen X oder etaaa» n« welche netto bedenten, veraelieD. 
THm AaaieicbncB der Bücher mnae nrit groiier Oe- 

I nauigkeit geschehen, damit die Preise denclben richtig 
und zuverlässig sind, denn aof diese Auszeichnungen 

I gründen (sieh alle weitem Herei lmuii;;e:i an die Kunden. 

1 Ausser den l*reiüi>n .sind havißg au. Ii lecrh andere Be- 
merkungen auf den Büchern zu machen, z. H. wenn Tleilr 
Rest geschrieben werden, deren Berechnung iu dem aui^- 
gezeichnetcn Preise inbegriffen ist; wenn die Bücher 
eine andere Jahreaiabl tragen, als die, in deren Bech- 
nnng rie gehören, oder wann ria von ebar andern Var- 
higsbandlung geliefert wwdaa, als saf dam Titd sage- 
geben ist u. a. m. 

Nachdem die bestellten und auf dem LaRcr 
nicht vnrräthif,'on BficlH r in Folf^e der Verschrei- 
bung eingetroflen und auMgezeiclmet sind, wird 

die Expedition derselben vorgenommen. Diese 
geschiebt nach dem Bestellung.sbuche, welches 
alle Nachweise enthält, wann, von weichem Ver- 
leger nnd für wen die Verschreibnng gemacht 
wurde; die für du.« Lager verschriebenen Bücher 
1 werden vorläufig zurückgesetzt, um später ein* 
geriimt an werden, and aar die von Kmden be- 
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stellten sind zur sofortigen Expedition Iieslinimt. i 
Zweckmässig ist es, auf den Kacturen der Ver- | 
le^t r (!ie Namen der Empfänger zu bemerken, um 
dadureli stets ülu-r die Verwendung der daniuf vur- 
zeichnc-tcn Artikel geauueii Nacinvei» /.u liuben. 

Die erste Notirung der zu expcdirenden Be- 
atdlnngen gesehielit in dem Sortimentsbuche and 
zwar auf der Seite des Ausgangs, dessen Kin- 
ricbtung und Führung wir in der 'Buchhaltung», 
S. i41>, erklärt und darpe&tellt haben; in unifäng- 
Ucbern Sortimentsgeseliiiften wird es aber zweek- 
UMMiger sein, für die Expedition der Uestellun- 
gen, sowie üir t\]<' Aiisiedtver^cnclmtL; der Neuig- 
keiten besondere Biiclior zu fuiiren und nur deren 
Resultate in das Sortimentsbucb aufzunehmen. 

Naoli erfolgter Notirung der einzelnen Posten 
sind die Rechnungen nach der S. 144 gegebenen 
Anleitung auszufertigen und die zu einer jeden 
gehörigen Hüelier in ein l'aeket verpackt Ml die 
l>etrefit-nden Kunden zu bet\>rdern. 

Continuatinnslistcn. 

Auch in dem Sortimentsgeschäft hat man 
denjenigen Büchern, welche %-on den Kunden 
behalten werden, eine besondere Beachtung za» 
zuwenden. Wie wir schon bei dem Expediren 
des Verlegers, S. 133, erwähnten, erscheint in 
neuerer Zeit ein gr()>M i I heil der Biielier, um 
dem Publicum deren AiiscbafTung zu erleichtern, 
in einzelnen Abtheilungen, Heften, Lieferungen 
ete., die nach und nach in gewisser Zeitfolge aas- 
gegeben werden. Damit man nun den Käufern 
solcher Werke die naebfulgeuden Fortsetzungen < 
(Continoationen) nach Erscheinen liefern könne, ! 
ist es nüthig, ein genaues Verzeicbniss ihrer 
Namen zu besitzen, welches in dieser Eigen- 
schaft, wie das zu gleichem Zwecke von dem Ver- 
leger geführte, ebeofallB Continuationsiiste 
genannt wird. 

Die Continoationalisten de.s Sor'.itiu-ntüliändlers wer- 
im an sweckmiwsigtten «war sof Iomb Blättern geführt, 



«■ ist dabei aber di« aoifültigMe ud gewiMcahafkwls 
Haadhabing «ad Aafbeirabrang aDMempfahlm, dssa 
die forbttste Vootdamg wird« «im müherolle Arbeit 
und ose Verteliwinden not einet Blattes grosse Verlegen' 

hcit viTursiii luMi. Für fin jodes VVrrk wird ein boson- 
deri s Blalt l)c.>.umnil, w. li hi > al> Uebersehrift den Titel 
dvH iTjtern trägt. Da liii- rüui-liu ii Blätter lurcwührend 
in .streng alphabcliS'rbor Ft>l^<> crlialtcn werden tttÜMeo, 
um ohne lange« Nachsuchen Htwa.s uuftimli-n sti könnco« 
so muM der Titel darauf so niedergc«rbrieben sein, dau 
der VerfSster odsr, wo dieser nicht genannt i«t, dai 
Schlagwert vonnsteht. Femer wird es bchr nätilleh 
»ein, dem Utel dee Bndiee womöglich diu Angabe de* 
Format«, de» Verlegers, des Pr«>ijte« und aller nüthigen 
Erläuterungen über die Krsehelnungswci.ie beizufügen. 
Ni»rli di>"ien Angaben fulgf das Vi r/^ficbniü.s der l'er- 
SDnen, welrhp Kxeniplare davon belogen haben, mit 
dem jpecielleu Nachweis der An/.ahi und der Zeit, m 
welcher die Expedition erfolgt ist. So oft aoa eine weiter* 
Lieferung ausgeführt wifd, sind die daiaaf baiö|^laliea 
Notirasgea nachxatrsfsa. 

Zweckmässig ist «s, fi« ContiaealienellataB dar Bi- 
eher TOD dsacn der Sdtachriften xn treuMB, wdl dISSS 
in gewissen Zeiträiuneo regelrnJUsig und daher weit öfter 
als jene gebraucht werden. Sobald ein Blatt volljjc- 
»chriebeii , fü^t man ein zwelte-i an utirl (»ii lit dicM'm 
die^^•l^)l• l • Im i >. hrift, welche das erste trit^t , aber mit 
einer furtlaulcndcn Nummer, damit ilavon keimt, ohne 
dass es Tcrmi.Hst wird, verlegt werden oder verloren 
gehen iuuui. Die Blätter der Continuationsiiste und ia 
Streng alphabetischer Ordnung zwischen zwei Papp* 
decket oder ia einer Kapsel aaCnbewahren. Das Jund- 
licfaite FofSMt itt das Oetar. 

Manche Handlangen führen auch gebundene Con- 
tinuationslisten, welche allerdinR^i vor den in losen Blät- 
tern geführten den Vor/.ui; balu ii, das.« sie in der oben 
ange<leuteten Hinsicht eine j{rös-.i re Sirbcrheit bieten ; 
aber es i^t <labei nicht lu vermeiiicn, das.'s alle Continua- 
rionen, die längst beendigt find, noch fortwährend einen 
unnöthigm Fiats wegnehmen , während man die losea 
Blätter, wenn sie nicht mehr benntst werden, bei Seite 
legtnndlnalphsbstisdierFelgsaidbewabrt, «miiöaiffm- 
falls bd tuMTwacIal sfsdicinenden Fortaetznngen, Sop- 
plementen und neaen Anflagen die vorigen Abnehmer 
leicht aufliiiden zu können. Datin mu!;.« aucli über die 
gebundenen Continuationslisten ein Register Rcführf wer- 
den, weil eine streng alphabetische Folge nicht aufrecht 
zu erhalten ist, was natürlicb bei den Blättern wcgfiUlt, 
da di^-se fortwahiwiid fai dir riuMIgia Fe|g* gsMdast 
werden könaeo. 



B. DAS VERSENDEN. 
* a) D£S VEBLEGiSBS. 



Unter Yersenden verstehen wir dM|jea%eB 

Expeditionen, welche ohne speriellen Auftrag 
der Empfänger ausgeführt werden. Das Ver- 
Moden des Yerlegert onterscbeidet sieh daher 
von dem Ausliefern wesentlich dadurch, dnss 
sich die Zusendung nicht, wie es dort der Fall 
i«t, aof dne darauf besi^iehe Bestellung grün- 
det, •oodem daw «ßeie mm freiem Antriebe de« 



Yerleger» «d nadi teinm eigenen Bttntuen an 

solche Handlungen ausgeführt wird, die sich im 
Aligemeinen zur Annahme derselben bereit er- 
klirt haben. 

Den n egenstand de« "Versendens bilden in 
der Regel die neuen literarischen Erzeugnisse 
(Schriften, BS^er), welche Not», Novitlten, 
Neuigkeiten, genannt werden. 

SO» 
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Dor Zweck der Nonigkcits vor Sendungen 
ist, den Büchern die weiteste Verbreitung zu ver- 
adufTen, am dadurch einen Bohnellern und grossern 
Absatz liprhi iziifuhrcn. Diesen Zweck sucht man 
dadurch zu erreichen, dass m&n die Bücher au 
sokhe PerMHMn, wdehe rioli f&r den darin be- 
• handelten Gegenstand intf^r^s-^iren, zur An - und 
Einsicht sendet, um ihnen dadurch zur Anscbaf- 
fang derMlben YeraalMsmig an bieten. Damit 
nun aber die Sortimontshändicr, welche als Mit- 
telspersonen zwischen Verleger und Publicum 
dien HampolAtioD mnofSbren haben, in den 

schnellen Besitz der iien erschienenen Hiiclier 
gelangen, senden ihnen die Verleger diese aucli 
ohne spedeUen Anftrag sofort nadi Srtcheinen 

XU und ertheilen ihnen die Rerecbliijiing. alle da- 
von bis zum Schlüsse der Jahresrechnung nicht 
verkauften Artfkd sarofikseaden (remittiren) 
oder unter den näniliehen Bedingungen noch für 
die Zeit der fol^nden Rechnung behalten (dis- 
poniren) sn darfea. 

Bevor wir auf die prakti'iehi" Ausführung der 
Neuigkeitsversendungeu selbst näher eingehen, 
halten urir es für aagemeMen, in wenig Worten 
zu erläutern, wie sich diese Manipulation, die 
nur dem deutschen Buchhandel eigen ist, zu der 
jetzigen Gbadiiftsweise aasgebildet hat. 

Die Venrarthang der Bücher werde fai firüberer Zeit 
hauptsächlich auf den Messen bewirkt. Hierber braehtee 
die Verleger, welche damals auch gleichzeitig Sortl- 
mentahandler waren , ihre neuen Verlapiartikel und 
tauschten dagegen von anilcni ili.-j.-niiZ'Ti Rfi luT ein, 
für welche sie in ihrem Wirkuii^ikrcise oincn Ahs.itx zn 
haben glaubten. Mit dem schnt-llen Einperblühen den 
Buchhandels vermehrten neb in natargemässer Folge 
die bnchhändlerischen Etabliwemeot«; der Sortimeats- 
kandd sooderte d«b inner bestüaiatar voa den Ver- 
lagriiaadel ab aad der doreb Temehrts Prodaetioa Bl^ 
rariseher Erzeugnisse hervorgerofeae grössere Bedarf 
bedingte mehr und mehr auch ausser den Messen eine 
geregeltere und ununterbrochenere Verbindung; ^wiochfn 
Verleger und Sortimenter. Die Erstem nntorhieltpu da- 
her an bestimmten Stapelplätzen Las^pt ihres Verlags 
und Hessen die darauf eingehenden Bestellungen durch 
Commissionäre zu jeder Zeit an die Sortimentshändler 
ecpadirea. Bald beeduiakte msa sieh aber nicht mehr 
darauf, dea Absats von der wfiOigia Nachfrage ab- 
hsngea za lassen, wmdern die Veikfl^ venaadlea Ihre 
Neuigkeiten aneh ohne spedellen Aeftrsg an die Sortf* 
nentchändler allgemein prn novitate. 

Dies wurde Pohii«>il das einflussreichste Mittel , den 
burhliiindli ris. hi ü L iUernehmungen, welche dadurch die 
weiteste Verbreitung erhielten, günstige Erfolge ta ver- 
■cbaffen; denn die .Sortimentshändler kamen, ohne eige- 
aes Riiioo sn übemebmen, in dea Besitz aller neu er- 
soheiaeDden Bieber aad koaaMn sie Ihna Knadaa nr 
Aa. aad Biadeht odtUieilflB. 

Aber naniaiige Prodaetioa der Verleger äberlnalls 
den Büchennarkt und der Absats stand 1>aid nicht mehr 
in dem ricbtigea Verbättnisse zn den Unkosten, walclie 
der SarltaMalriiäadler fir Fracht anf diese ZeseadaagM 



voa nod (bei Ranission) nach den Commissionsplätien 
aorfiek la tragen tut. Nicht weniger ungünstig gettal- 
latsB rieb die Resoltate für die Verleger ; dieee nuasten, 
nm die Neuigkeitaverssedaagea ea die sidi Ibrtvikrind 

vrrmchrenilen Sortimentshändler aosföhren sa köiuieo, 
stärkere Auflagen drucken und somit einen beträcht- 
lichen Moliranfwiind fiir d.-ri n H. r^t.'lhing machen. D.i 
es nun nicht immer zu crrcichi-u wur, di.- /usrndung in 
der richtigen Auswahl und an die nt-L'itjnftcn Handl^ungen 
»oszaführen, so war einestheil» di-r Krlolg oft ungünstig, 
imd im andern Falle fehlte es dem Verleger häufig an 
BzMDplarea, an feste fiesteUnngen ausführen zu können, 
ariUirend deren elae grosse Auehi nnverkaoft noch ia 
Commission aasstand, die er erst ia der nächsten Oeter* 
messe zurückerhielt. 

l)ies<'ii rrliL-Istindi'n sucht man nnn diidurch SO !>•• 
gpgncn, dass t-inTheii d"r Vct1c;;it die Zusendung seiner 
Neuigkeiten erst nach Auswahl und BLStimmting der 
Sortimentshändler ausfuhrt und ihnen zu diesira Bchufe 
Wahlzettel zugehen lässt, von denen wir bereits S. 13V 
ausführlich gesprochen haben. Die Wahlzettel bieten 
allerdings bei geirisseahefter Benutzung Seitens der Sor- 
ümentshändler ehn swedmäasigB Vermittahuig dar, und 
j könnten für beide Tbelle von wesentliehem NatMO oad 
Krfols sein; aber leider werden die Bestellungen oft SO 
unüln rle^t darauf nied<'rge.srhrieben , dass der Verleger 
sie iraim r w i' il. r n:i. !] . i i,'. neni ?>rai'ssen abändern muss, 
um sie ausführen zu kunnen, wodurch der eigentliche 
Zweck, die Bestimmung des richtigen Verhiiltnisses in 
Betreif der Zusendung von dem Emplänger ausgehen in 
lasaea, verfehlt ist. 

Daher giabt es viele Verieger, welche ihre Neaig- 
keiten noch Inner sdbstiadig and aaek eigaoor Be- 
stimmung allgemein pro notrftale 'ersenden, ebenso wie 
auch noch viele Sortimentahandinngen derartige Znsen- 
dungen anverlaagt annehmen. 
) Da ein grosser Theil des Erfo]|(S von der 
zweckmässigen Verbreitung der Bttdier abhängig 
ist, so bietet die selbständige Versendung der 
Neuigkeiten dem Verleger eine ebenso wichtige 
als schwierige Arbeit dar, auf die er die grösste 
Umdcht und Sorgfalt zu verwenden hat. Es 
kommt hierbei Alles darauf an, d«n geeigneten 
Geschäftsfreunden diejenigen Weite in demiich- 
tigen Verhältnisse der Exemplare zuzusenden, 
fitr welche sie in ihrem Wirkungskreise auch 
wirklich Verwendung haben. Dies richtig zn 
treffen , ist freilich bei der grossen Anzahl Sorti- 
mentshändler nicht immer leicht, weil es nicht 
gut milglich ist, die örtlichen Verhältnisse, •<)- 
wie die Geneigtheit, für die Verbreitung der 
Bücher nutz!)rin<iend ZU wirken, in Bezog anf 
jede einzelne Handlung genau zu kennen ; ee wird 
daher ateta von der umsichtigen, auf praktische 
Erfahrungen sich grundenden (xeschäftsfuhrung, 
sowie von der Einsicht und dem lichtigen Ul*» 
theil des Verlegers abhängen, in wie w«t er 
diese Aufgabe zu lüsen vermag. 

Zuvörderst wird der Verleger, wie bei jeder 
Expedition, auch bei den Neuigkeitsversendungen 
die Cnditverhiltniaae nnd Solidität seiner Ue- 
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schäftafreunde in Betracht zu ziehen haben, um 
nicht der Gefahr wahrscheinlicher Verluste aus- 
gesetzt zo sein; alsdann hat er besonders die 
Geneigtheit derselben zu berücksichtigen, für die 
Verbreitung und den Absatz tbätig zu wirken, und 
endlich wird er die Versendong der Neuigkeiten 
von den ürllichen Verhältnissen der Empflüifji r ab- 
hängig machen und dabei besondere Kücksicht auf 
wissenschaftliches und Kunstleben, anf Handel, 
Industrie und Oekonomie zu nehmen habon. 

Nächst dem eigenen Urtheil wird er hierbei 
dnreh die ihm in dem Schulz'sehen Adressbache 
gebotenen Hülfsmittel weüeiitlie!i unterstützt, be- 
sonders wenn darin alle darauf bezüglichen Mit- 
tteilangen sorgfältig nachgetragen wurden, wie 
wir dies S. 13i nnenipfohlen haben. Aber auch 
die Veraendungsli.sten früher versandter Novi- 
täten und die Aufstellungen, welche er zu diesem 
Behufe über den von den einzelnen Handlungen 
erzielten Absatz anfertigt, werden dem Verleger 
in den meisten Fällen als Maassstab der Ver- 
sendung flioiifn. Die Versendung von Werken, 
welche Fortsetzungen, Nachtrüge oder Ergäii- 
ningen zu früher erschienenen bilden, geschieht 
hauptsächlich nach den darüber geföhrten Con- 
tinoationsiiaten. 

Versendungslisten. 

Das YendehniM der Angaben, nach welchen 
die Versendung ausgeführt wird, heisst die Ver- 
se ndungsliste. l)ie darauf bezüglichen An- 
gaben bestehen; 
\) in der Firma des Empfängers; 
8) in der Anzahl Exemplare der snr Ver- 
sendung kommenden Artikel, nnd 
3) in dem dafür berechneten Werthe. 



Man b«BaM n im Vwnsdwiflriistaa gswöhoUcb 
die bereits aMbrfiwh «rwihnteo Baehhiodierregifter, 
welche aeben den Firmen einen leeren Ranxn rar Aof- 
n»hme der daraof bezüglichen Verzeichnungen dar- 
bieten. 

l'm »ich eine «i-imuo UebiTsii ht fibor Jie Vcrtfu'i- 
luiig an die verschieJiüien Sortinu'iit>li.iu Ihiiii,! n /u vcr- 
ti liiiffen, fertigt man erst einen Entwurf der ViTHondung 

IHii , welcher darin besieht, dass neben jeder Kirma die 
ihr bectiiiuBte Aaiahl Exemplare (mit Bleistift} bemerkt 
wird. Auf Ornnd dies« Entwarft «tatlteltaua die Ge- 
sammtMuaaM der snr Versendong vofgcnerfclea Baea* 
I plare, um nach dem gewonnenen mioltate entweder 

I Abänderungen vorziuiebmen , oder flie Vertheilang als 
/.weckmässig an/iierkemiLU und die ciit wurfenen An- 
gaben (mit Tinte) uu>/ufülleii. Nach diesen Aufgaben 
werden die Faeturen ausgesclirieben und die sieh er- 
gebenden Wertbbeträge neben jeden Posten in der Ver- 
sendungslisto eingetragen. Dieser Hinrichtung zu Folge 
dient die Vcrsendiuigsliiite als erste Verzeichnang der 
veriandtoB Artikel ; die darin oufgaluiutea Posten wer> 
den TOB Uerans In Ihrer Geaanmtnnnae als Anigaag 
in das AnsUefSsrangtbnch unr! <].\nn in Ihren Spedali- 
täten auf die Conten der Empfänger in die Bucbbandler- 
strazze übertragen. 

Handlungen, welche auf die Versendong ihrer 
Neuigkeiten eine besondere Sorgfalt verwenden, 
fuhren noch Absatzlisten, in welchen sie die 
versandten und in Folge von Nachbestellungen 
expedirten Exemplare ihrer Neuigkeiten Ter- 
I zei( hiiin und später die Rcniittenden wieder ab- 
schreiben, wodurch sie die oben erwähnte Ueber- 
sicht über den von jeder einwlwm 8c»timeiits- 
handlung erzielten Abaats erlangen, um diese f8r 
spatere Venendmtten als maassgebend beantsen 
cn können. B« winken, too denen noch Fort- 
setzungen erscheinen, müssen die Remittenden 
in der Versendungsliste aber stets abgeschrieben 
werden, um darMch die Oenlbasiliaasltee M- 
(iertigen oder vonroUständigen n können. 



b) OBS SOBTIHBMTSlIlNDLBBS. 



Es ist in der Natur und in dem Interesse ei- 
nes jeden Geschäftsmannes begründet, sich nicht 
blos auf diejenigen Geschäfte zu beschränken, 
■n denen er einen speciellen Auftrag erhält; viel- 
niehr wird er stets bemüht sein, für den Absatz 
seiner Waare neue Wege aufzusuchen oder seinen 
Knuden aneh andere Artikel als die von ihnen 
bestellten zum Kauf anzubieten. Das Angebot 
ist also der grosse Hebel für die Ausdehnung 
Jedes Geschäfts und noch wmt mehr für die Ver- 
breitung literarischer Erscheinungen, da die Bü- 
cher kein nolhwendiges Bediirfhiss des Lebens 
bilden. Diese An%abe hat aneh der deutsche 
BwsbhMidsl Innigst erinmitf ud sfimt eigenthnn* 



liehen Einrichtungen sind hanptsächlich darauf 

berechnet, durch erleichterte Verbreitung der 
Bücher in die weitesten Kreise die Literatur zu 
fördeni nnd den Handel au beleben. Der Ver- 
leger versendet deshalb, wie bereits erwähnt, 
seine neuen Uuternehmungen an die SortimentS- 
handhmgen aller Orten Deutschlands und des be- 
nachbiirten Auslandes in Commission, und bietet 
ihnen dadurch, dass er Da.H, was sie davon nicht 
Terkaofen, wieder snrücktiimmt, die Möglichkeit, 
oline eigenes Risico zu haben, fir deren Vcrbrei-' 
tiuig wirken zu können. 

Der Sortimentshandler tritt dem zu Folge als 
Vermittler swiseiica Verleger nnd PnUicnm aoi; 
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und es ist seine wichtifjj'tc Aiift;!ibi', die Erschei- 
nungen der Literatur üur Iveniitnis-i des letzlern 
BO bringen, durch diren weite.ste Verbreitung 
den Sinn dafür zu fiMiii rn und dii' Kauflust an- 
nregen, uud imiucr neuen Kreii^i-n die Mittel 
tat geistigeil AaflüiniDg und Bildung zuzufijbren. 
Die liö.'iunf» dlf-ser ebenso wiclititji ii als .s<'hwie- 
rigeii Aufgabe ist iliiu aber dann nur möglich, 
wenn er mit SadÜEeontoisS und Umsicht ausge- 
rüstet ist; denn er mnss ni<lit nur befähigt sein, 
die Bücher iiirer Tendenz und liirem Werlhe 
nach richtig zu beurtheilen, sondern er muss 
auch seinen Wirkungskreis g< nan kennen, um sie 
den geeigneleu Personen vorzuli gen. Der Sorti- 
mentshändler hftt gerade nach dieser lüchtung 
hin Seine ganze speeuhitive Tiiütigkeit zu entfalten 
und darf weder Mübe noch Kosten scheuen, um 
dos Interesse fnr die Eraebeianngeu der Literatur 
fortwährend anzuregen und zu unterhalten. Wir 
haben schon aas den Formularen seiner Rech- 
nimgeB, 8. 145, ersehen, dsiss er bei den Zusen- 
dungen an seine Kunden Veranlassung uimmt, 
ihnen seine Dienste zur .Vusfuhrung jeder wei- 
tem Anftriige anzubieten; alx^r er muss dies bei 
geeigneten (lelcgenheiten auch ikkIi durch beson- 
dere Ansprachen in Form von Anzeigen, liriefen 
oder Circularen etc. thun, da er sich dem Publi- 
cum nicht oft genug in das Gedäclitnihs zurück- 
rufen kann. (Wir werden in dem IV. Abschnitt, 
(■Die Correspondent«, ein aolehet Circalar «Ja 
Beispiel geben.) 

Als das erfolgreichste Mittel, die neuen lite- 
rarischen Ersehcinnngen atir speciellen Kenntniss 
des Publicums zu bringen, bat i<iclt das An- 
sichtversenden derselben bewüiirl, und es be- 
steht daher die haaptsiohliche Thätigkeit des 
Sorlimentshändlers in der umsichtigen und uner- 
müdlichen Ausführung dieser Manipulation. Der 
Zweck dieser Ansichtrersendungen ist, die Neuig« 
keiten dem bücherkaufenden Publicum zur An- 
ond Einsicht mitzutheilen, um dadurch zu dem 
Anicauf derselben Veranlaatiing tn bieten. Diese r 
Zweck wird a!)er nur dann zu ern i' hen ^eiu, 
wenn den Kunden hauptsächlich nulche Bücher 
vorgelegt werden, forderen Inhalt sie auch wirk- 
lich Interesse haben; dos ganze Streben des Sor- 
timentshändlers muss deshalb darauf gerichtet 
sein, das Interesse seiner Kunden nach dieser 
Richtung bin zu i-rforscbeii und fortwährend zu 
vertuigen. Da es nun nicht zweckmässig wäre, 
die darauf besögHehen Bifthrongen lediglich dem 
Gedächtnisse anzuvertrauen, so legt man Hehufa 
der Neuigkeitsvcrscndungeu besondere Listen, 
Versendnngslisten, an, theüa um keinen 
Koodca mit der Zaaendang an «befgebea, tfaeila 



um diese nach und nach in öberaiehtlicher Weise 

ausführen zu können. 

Veraend vngalisten. 

Die Versendungslisten de!> Sorliments- 
händlerS nnterscheiiK n sich von denen des Ver^ 
legers wesentlich dadurch, dass sie nicht wie jene 
die sämmtiichen Namen der (ieschäftsfreundc in 
einer alphabetischen Folge in sich aufnehmen, 
Sondern dass diese in mehre nach Wissenschaften 
geordnete Abtheilungen zergliedert sind. Dies 
gescliieht lediglich deslialb, um die Namen der 
sich für jeden Zweig der Wissensdiaften interes- 
sirenden Kunden beisammen zu haben und die 

1 Versendung darnach leichter und öberdehtlieher 

j ausfüliren zu können. 

I Die Abtheilun«, wcirhe z. H. die Staats- und Rechts- 
( wiMenschaft vurtriit , wird uUo das »pectcHe Verxcich« 
niu deijcnigen Kunden enthalten» d«sea Neuigkeiten 
über diese WiMMoaehaften nitnlhetlen rind. Es ist 
nicht nöthig, die Namen auf diesen Listen in alphsbe« 
ticcher Folge zu verzeichnen, vielmehr beubaohte man 
hierbei eine < hrmiolnj^iM he Aufj.telluii;i , in weti her 
Kol^e die Neiiii^keileii der Reihe naeh zur Ver>.iMliliin({ 
Jjoiiinii ii Dieser Kinri< htiin}^ ;;enuiss geschieht die erste 
Ve^^endung eines Huihs an so viel Personen, al» man 
davon Exemplare erhaitoa hat, und die davuu alx nicht 
behalten zurückkommenden werden al«dann in der ver- 
zeichneten Felge welter versandt. 1X^11 naa die Aa* 
nchtveneadangai aber recht natsbringend aasbenteo, 
und dabei tei Zweck, st« immer den get^i^metm Per- 
sonen mttialheilen , luüjjlichst erreichen, fii> ^jenii^t es 
I nii ht, die Versendunii^liste in allsenioine l'elirr--irhton 
der ver.M hiedeiien Wi>?ensehuflen einiuthi-ili'n, % iehnehr 
luuss man suchen, diese, so weit e» zweeliuikssig er- 
scheint, in ihre l'nterabtheilungen zu zergliedern, weil 
man dadurch die Auswahl der Personen, denen datans 
Zusendungen su machen sind, immer sicherer treSw 
wird. Im Allgemeiaea läset sieh die Eintfaettnag der 
Wissenschaften, wie sie in den Hlnrtchs'sehen Bflcher* 
verxcichnissen aufgestellt ist und heroits S. 122 speeiell 
auRgeführt wurde, als (irunill.ii;.' /n den Ver^^endung^- 
listen annchnien. .legier wird fWf \s l ii. re /eri;liefl. rung, 
wenn diciie ihm für Keinen Wirkung»krei8 als sweck- 
luässig erscbeiat, aaeh Bedttifirisa selbst Tonwihninn 

können. 

Du nun aber von den zur Ansicht versandten 
Werken immer ein Theil wieder zurückkommen 
wir^l und die Notirung derselben daher gestrichen 
werden muss, so ist es zweckmässig, die erste 
Veneicbnung der Ansichtversendnngen nicht in 
dem Sortimentsl)ucbe vorzunehmen, sondern in 
einem besondern Uuchc, dem uAusichtver- 
sendungsbuchc « aussafubren, dessen Bin* 
richtung und Führung wir in der - Ikichhaltungn, 
Ö. i49 und iöi^ erklärt und dargestellt haben. 
Ffir Werke , die maa an viele Kunden and daher 
oft aar Ansicht su aendeu hat, legt nan beson- 
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dere Coolen an, auf 'welchen die Namen Der- 
jenigen Tenceidinet werden, denen die Zusendung 
ta machen ist. Häufig vereinigt man auf einem 
Conto mehre Werira, beioiulers wenn dic«e den- 



selben Kunden zur Aiuidlt mHaentheilen sind. 
Wir wollen beispielsweise ein solches Conto, 
nach welchem die Versendung von Gedichtlamm- 
Inngen ananifuhren ist, dantellen. 



FonniiiMr. änsiijitotrmbnngsbndf. 



4858. 



Lueiut, Obermmtmaim in S. 

Oes er, SladtrichUr in F. 
9. Kruft» IVatt JCttforia. 



5/jr. 



40/ XI. 

iojxn. 



Oediehisammlungien, 



4o/Xll.\ 1) Hammtr, Sektnt um Dtek etc. £%. geb. 

(Uroekhaut.) Preis / Thlr. 

i) BlUthen und Perlen deuttcher Dichtung. 
Heg. geb. (KUmpl».) Pret» t TUr. 

Z) Uegden, ir<ir? iin- Fmu. Ein/ ijeb. 

(ürandaleUer.j Preis f'/i ^Mr. 



Srkl. Wioq man die AagabcDt welche sich aaf di« 
VersMding neluer Werke beliehen, saf daenCoolo 
veniiiigt, so besdmmt man die Unke ^^cite deiselbeo 

mr VerzeiehnanK der Namen und der Bu.tgi-führten Bx- 

pediticincn , die ri rlii,- Seite de« Conto i-ntliiilt i!u;^<'f;en 
die sptcii-lli- Ati^'ubi' i|, r TiU'l, W-rlegiT und l*ri'i>if der 
tur \'ii>.Midiini; vnrli. ;;riH!rii Bücher, l'iir Artiki-1 
wird iitjbt.li den Nauen der Kunden eine Coluinnc ein- 
gerichtet, welche mit einer Ziffer überschrieben tat, die 
■dt dem anf der gegeoübentaheodw Seite luter der» 



M^bea Siar reneiobneten Artikel correepondirt m»d. 
•obald die Fxpeditioii amgeföhrt «lfd, das Datom der- ' 
idbea aofidmmt DIcmt Einrichtimg la Folg« bedentcn 
alte die in der mit | überschriebenen Colnmne r-in^e- 

trasjfiien Angaben da.« Datum, nti welchem „ lliininipr, 
Schau um dii h eti .« uii ilicdarauf bezüglichen Kundin ex- 
pedirt wurde. .SudaKl t iti Artiictü zurüekkonmit , wir<l «las 
Datum der K.xpeditii>ii einfach durehstriehen, die daj{t >;en 
offen bleibenden rusti'n piind alB von den Kunden behalten 
ra betrachten twd in dai Sortimeotabuch n nbertragea. 



YJL DIE BEFÖRDERTTXGSMITTEL ZUB VEBBSEHUNO 
UND VEEWE&THUNG DER BÜ< 



Der den Büchern beigelegte Werth ist, wie 
bereits früher erwähnt, so laiifjo l iii eingebildeter, 
als er nicht durch die Naclilragc und den da- 
durch herbeigeführten Verkauf realiairt werden 
kann. Da die Verwcrtbung der Bücher alsu »tets 
von der Nachfrage abhängig ist, diese .ibcr erst 
dann erfolgen wird, wenn ihr Gegvnj>tiiiui (die 
Bücher) gekannt und gesucht iat, so tnu88 es 
im Interesse des Verlegers liegen, vor Allem da- 
für Sorge ru tragen, dass seine Verlagsartikel 
cur Kenntnias derjenigen Kreise gelangen . in 
welchen sich rnöfrliclierweise Käufer dufur finden. 
Aach bei der Uiatigsten Verwendung des Sorti- 
mentdhändlcrs ist dies seiner Verniittelung aber 
nicht immer möglieh, und es werden daher von 
den Verlegern cur Verbreitung und Verw erlhong 



wendet, deren Aufführung und Erklärung den Ge- 
genstand der vorliegenden Abhandlung bilden soll. 

Wir werden dieselben, um sie hinsichtlich 
ihrer Anwendimg leichter zu unterscheiden, in 
drei Abtlicilnngen snr Beaptedmog bringen nnd 
zwar: 

A. Einleitende Mnassregelo den Buch- 
handlungen gegenüber: 

1) (Srealave. 

9) Brietohternnganuttal fiir die BxpedilioB. 

B. Die Bcfrtrdcrungsmittel snr T«r- 
breitung neuer Bücher: 

4 ) Anzeigen in iiileniiiclien Blättern. 

5) BLritiaoli« Besprechungen. 

3) Fta^eete «nd Ankündignngen. 
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4) Placate. 

5) Einladungen snr Sobicriplion oder Pr»- 
numeration. 

6) FNiesemplM«. 

7) pHli^preiM. 

C. Die Mftnipnlationen xvr Verwer- 

tbung älterer Bucher. 

1) Neue Titelaosgaben. 
3) Preisherabsetzungen. 

3) Terkinre io Anctionen. 

4) Yerwerthang anf utiqniriewlHwn W«g^ 

5) dumgen. 



6) Verkäufe en bluc. 

7) Verwerthung alä Maculatur. 

Die Bestimmung und Wahl, welche« von 
diesen Mitteln in jedem speciellcn Falle Anwen- 
dung finden soll, ist hauptsächlich von der Natur 
des bezüglichen Unternehmens bedingt ; denn 
man wird für den Vertrieb eines rein wissen- 
schaftlichen Werks in anderer Art thätig sein 
müssen, als für die Verbreitung eines Unter- 
oelmens gewirkt werden kann, weldM* Mf das 
grosse Publicum berechnet ist; ebenso wird man 
andere Manipulationen zur Verwerthnag ilterer 
Bücher vorzunehmen haben, als bei neuen 
Werken Anwendung finden können. 



A. EINLEITENDE MAASSREGELN D 

Von welchem grossen Einfluss die thätige 
Verwendung des Sortimeotshändlers auf die Ver- 
breitung und den Absatz der Bücher ist, haben 
tHr idion firöher erwähnt; bei gröseem Unter- 
nehmungen und namentlich solchen, die auf ein 
grosses Publicum berechnet sind, hängt aber der 
Erfolg fast lediglich von der Geneigtheit der Sor- 
timcntshändler ab, sich für die Verbratang tbitig 
zu verwenden. Wir lialten es daher ior tweek- 
nassig, zuvörderst de^jcd^^ Maaasregcln eine 
besondere Beachtung snsawenden, welche daraof 
berechnet sind, diese wichtigen Hebel u Be- 
wcgoqg sa setsen. 

1) Girealare an die Bnehhandlnngen. 

Da der Verleger sich wegen des Vertriebs 
seiner Artikel idebt in direete Yerbindong mit 

dem Publicum setzen kann, sondern zu diesem 
Zwecke die Vermittelung der Sortimentshändler 
in Anspruch ninunt, so muss er auch die erste 
Mittheilung von dem Erscheinen derselben an 
diese richten und sie von den darauf bezüglichen 
Angaben in Kenntniss setzen. Dies gescliieht 
cnerst nnd ausschliesslich durch Anzeigen in 
den buchhändleri sehen Organen undhaupt- 
•aebBsh in den « Börsenblatt für den dentsehen 
Buchhandel > , dann aber aurh durch beson- 
dere Mittheüuugen und Ansprachen in Circu- 
laroB, oder in kürserer Form auf Benaeh- 
richtigangssetteln nnd Yeraendungsfae- 
turen. 

Bei Aosgabe grosserer Unlemehniangen und 

besonders solchrr, deren Verbreitung lediglich 
durch die Verwendung der Sortiuicntshäudier zu 
erreichen ist, erlassen die Verleger Gircnlare, 
weMw den ZweA haben, die AnfiiMirksamkttt 



SN BÜCHHANDLUNGüN GEGENÜBER. 

derselben spt ciell auf das Ersclieinon des bezüg- 
lichen Unternehmens zu lenken und sie um thä- 
tige Verwendung dafür so ersaehen. üm sie 
näher mit der Ti iidonz. Erscln iiuin^sweise und 
den Bezugsbedingungen bekauut zu machen, thei- 
len sie ihnen darin alles Notbige mit imd f^en 
gewöhnlich einen gedruckten Wahlzettel bei, 

iom sie dadurch zu veranlassen , ihren muthmaaas- 
ficben Bedarf 'sn veriangen. Es ist abter snsn> 

t rathen, die Ausgabe von Circulart n nicht über- 
mässig zu betreiben, um die Sortimentshandluu- 
gen nicht ra Sberllafen und abrastompfeo. 

%) Erleichterungsmittel für die Expe- 
dition. 

Als eine der wichtigsten Arbeiten des Sorli- 
mentshändlers, welche den Absatz der Bücher 

bezw^eckoi, haben wir bereits das Ansichtver- 
senden an die Kunden kennen gelernt. Da aber 
diese Manipolation mit einem Werke so oft wie- 
derholt werden muss, bis alle Kunden, welche 
für den darin behandelten Gegenstand Interesse 
haben könnten, dasselbe zur An- und Einsicht 
gehabt haben, so verursacht diese Beschäftigung 
vielfach Mühe und Aufwand an Zeit und Arbeits- 
kräften. 

Die Verleger suchen daher bei Unternehmun- 
gen, für deren Verbreitung sie besondere An- 
strengongen maeben, den Sortimentshindlem, 
um sie für die thätige Verwendung noch geneig- 
ter zu machen, auf verschiedene Weihe Erleich- 
temngen zu verschaffen. So lassen sie s. B. be- 
sondere Formulare zu Ansichtversendungs- 
fac turen drucken, welche dazu bestimmt sind, 
I den Zusendungen an Konden ala Beglettsdirei- 
I bea b«gsgdMn m werden} diese enthalten ge- 
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vohnlich nächst der erforderlichen Auskunft über 
Preis, Rrscheiiiutigswcise und Ik'/.ugshedingung4'n 
des fraglichen WeilM noch einige empfehlende 
Worte und Ilindoutungen auf die hesondern Vor- 
züge hinsichilii h si ines innern Werllies, wie der 
süssem Ausstattung. Eine andere Form derar- 
tiger Begleitschreiben sind die Ansichtver- 
scodungäbriefe, welche dieselbe Bestimmung 
haben und im Allgemeinen aoeh den gleieheD In> 
halt, nur in firiefl'orm voigetngen. 



Nachdem wir zinördcrst die Maassregeln be- 
sprochen haben, welche vorzugsweise als Ein- 
leitung di r weiter in Anwendung kommenden 
Manipulationen dem Sorlitnentsbuchhandel , als 
der ausfulirendin Kraft, gelten, wollen wir die 
letztern nun selbst kennen lernen und SOCnt 
die Beförderunfjsmiltcl 7ur Vi rl>rritung neuer 
Bücher und dauu die Mauipuiutiuncu zur Ver- 
werthnng älterer Bfieher auflahren vnd er- 
küren. 



B. DIE Bii^iiüKDEEüJSGSMITTEL ZUR VE&BBEITUNG NEUER BÜCHER. 



I) Anneigen in off entliehen Bl&ttern. 

Das wichtigste, aber auch daa kostspieligste 
der Beförderungsmittel xur Verbreitung der 
Bücher sind die Anzeigen in öffentlichen 
Blättern, wie Zeitungen, Zeitschriften, Jour- 
nale« Localblütter, Bibliographien etc.; die Be- 
knnntmafthung in dieaen Otganen hat sich immer 
nnd besonders in den leisten politisch bewegten 
Jahren , wo Leute jeden Standes irgend eine Zei- 
tung leseOf ab daa wirksamste Mittel bewiesen; 
Torzugsweiso sind es aber die grössern politi- 
schen Zeitungen, welche in Folge ihres ausge- 
dehnten Leserkreises xo Aakliodigoogen litera- 
lisdier Brsebeimingen mit Erfolg benatit werden. 

0W Inhalt dieser Anzeigen besteht gewöhn- 

lieh nns folgenden Angaben: Titel, Umfang und 
Erscheinnngsweise des Werkes, Verleger oder 

Bezugsort und Preis , «"jfters enthält derselbe auch 
Aoch eine kurze Darstellung des darin behandelten 
Gegenstandes, sowie der Vorzüge, durch weldie 
sich dasselbe vor andern Werken auszeichnet. 

Die Anzeigen werden aber nicht blos zur Be- 
knnntmachung n euer Bieber angewendet, son- 
dern sie dienen am Ii vorzugsweise dazu, ältere 
Werke dem Publicum TOrzuführen unjl zur An- 
aehaffang anzuempfehlen. IMe richtige Wahl der 
geeigneten Blätter, sowie das Innehalten des 
gehörigen Maasses beim Anzeigen hängt Torzugs- 
weise von dem Taet nnd von den BrMirungen 
des Verlegers ab. Im Allgemeinen werden Werke 
streng wissenschaftlichen Inhalts der Ankündi- 
gung weniger bedfirfien, da das betheOigte Publi- 
cum die betrelTfcnde Literatur ohnebin mit Auf- 
merksamkeit verfolgt; dagegen werden Werke 
von ephemerem Interesse, deren Vertrieb sehndl 
erfolgen muss , einer verbältnissmässig grüssem 
Zahl von Ankündigungen in Ansprach neh- 
men nnd populäre We»e sich eben nnr daroh 
fortwährende Anaeinii einleben vnd erhalten 



i) Kritisehe Bespreehnngen. 

Die kritischen Besprechungen haben 
ebenfalls den Zweck, die «Ugeineine Aufmerk* 
samkeit auf neu erschienene Werke zu lenken 
und werden je nach der Katur derselben von den 
Verlegern zum Th«l m den schon oben genann- 
ten öffentlichen Organen, zum Theil in besonders 
daza bestimmten Zeitungen (Literaturzeituugen) 
und Facbjournalen veranlasst. Die Aufgabe die> 
ser Besprechungen ist, den Inhalt wie die Aus- 
führung neuer literarischer Erscheinungen in ge- 
eigneter Weise prüfend zu beleuchten. Leider 
stdit dieses Mittel aber nicht mehr allzu hoch in 
dem Vertrauen des Pnblieums, ja man begegnet 
ihm sogar mit einigem Misstrauen, da Erfahmn- 
gen bestätigt haben, wie bisweilen einerseits Ba- 
cher von Leuten ohne Befähigung und tiefer 
Fachbildung gelobt und empfohlen werden, an- 
dererseits sich auch bestechliche Federn finden 
lassen, die in überschwenglicher . Weise unver- 
dientes Anpreisen über Machwerke ausgiessen 
und so die öffentliche Meinung zu bethören su- 
chen, was dann häufig zu Oegenkritiken nnd 
literarischen Streitigkeiten Veranlassung bietet. 

Dennoch aber darf der Verleger nicht ver- 
säumen, kritisciM Besprechungen seiner Verlags- 
artikel zu veranlassen; aber er möge mit seinen 
diesCaUsigen Anliegen an die Redactionen solcher 
kritischer Institute nnd Zeitschriften geben, die 
allgemeines Vertrauen geniessen, und darauf hin- 
wirken, dass die Bücher in die Hände würdiger 
nnd saehkondiger Referenten gelangen. Hivflg 
erfolgen diese Besprednugsn mwh aof Venn- 
Isssnng des Autors. 

8) Proapeete «nd Ankfindignngen. 

INeProspeete und Ankündigungen ver- 
treten dem Pul)li(um gegenüber gleichsam die 
Stelle der Circulare^ sie enthalten die Angahe 
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de« Titels uod vollständigen Inhalts der Werke, 
ihrer Tendens und Er8eheinang8w««e, ihres üm- 

fangs uihI Preises, wie überhaupt All>s, was 
sur näheru Kenntnis« und Empfvliliuig derselben 
nöthig ist 

N;irhst (Ion Anzfigon in nlTcntlir!ii i) lih'iltorn 
dienen sie zur allgemeinsteD Verbreitung der 
Bücher, und d» de stete eine «aefahrliehere Ueber- 
deht luul Darstrlluni:; di s (!:u-in abn;ihaiidelton 
Gegenstandes, als jene darbieten, so »iud sie, 
wenn sie in die Hände der Bneherlcinfer ge- 
langen, selten ohne Erfolg. Sie jiind hauptsäch- 
lich dazu bestimmt, in die weitesten iLreise ver- 
breitet TO werden and insbesondere daliin, woldn 
eine Ajisiohtver>i :n!iiii!; drr Bücher selbst nicht 
stattündet; daher werden sie auch meist in grosser 
Anxahl gedrackt und darch Yermittelang der'| 
Sortimentshandler, deren Firmen anch häufig als 
Bezugsquelle darauf genannt ist, oder als lite- 
nrisdie Beilagen vielgeleeener Zeitungen allge- 
inein verbreitet 

Die Prospecte und Aukündigangen werden 
hanptsidüich bei Werken benutzt, welche auf I 
(in f:;ro9se3 Publicum berechnet sind, oder bei j 
bedeutenden literarischen Unternelimungen, wo 
sie dann in der Regel schon vor Ausgabe der- 
selben verbreitet werden, um die sich dafür inter- 
essirenden Kreise von dem spätem Erscheinen 
in Kenntniss zu setzen; dann aber auch bei sol- 
chen bedeutenden Werken, die keine allgemeine i 
Versendung zulassen und die der Sortiments- 
handler daher seinen Knoden nidit in nahm sur 
Ansieht mittheilfla kann. 

i) Plaeate. 

Die Plaeate sind Anzeigen, welche mit i 
grosser oder auffallender Schrift, mit lUastra- 

tionen u. dergl. nur auf einer Seite eines grossen ' 
Papicrbugens gedruckt und an die Verkauf'alocale 
oder an vielbesuchte Orte angeklebt oder ange- 
schlagen werden. Sie haben denselben Zweck 
wie die Anzeigen, und geben wie diese, nur in 
kürzerer Fassung gewöhnlich an: Erscheinen, 
Titel. Inhalt, Ausstattung und Preis des Works, 
sowie den Verleger und den Ort, wo dasselbe zu 
haben ist 

5) Einladung sur Snbsoription oder 
Pränumeration. 

Die Subscription hat den Zweck, einos- 
iheiLs hIlIi der Abnehmer eines kiuiftig erschei- 
nenden oder schon theilweise erschienenen Werks 
im Voraus zu versichern, indem sich dieselben 



durch ihre Unterschrift zur Abnahme verbindlich 
maeken (daraof svbscribiren), andemtheils 

diesen Abnehmern die Anschaffung des Werks 
durch Gewährung gewisser Vortheiler (billigem 
Pteis — Snbseriptionspreis — IVdoxempkre, 

Prämien etc.) zu erleichtern, um dadoxck einen 
vermehrten Absatz zu erzielen. 

Denselben Zweck hat auch iß» Prannme- 

ration (V^drausbezahhui^i^, wi lelie sich nur noch 
dadurch unterscheidet, dass der Preis, welcher 
hier Prinnmerationspreis heisst, vor dem 
Erscheinen des Werks oder bei dem Erscheinen 
der ersten Partie für das ganze Werk vorausbe- 
laUt werden mnss; nach dner gewissen Z«t, 
meist wenn das Werk vollständig erschienen ist, 
erlischt der Pränumerati onspreis und es tritt dann 
dafür dn höherer Preis {der Ladenprds) ein. 
In neuerer Zeit wird jedoch (b r Wi'g der Prä- 
numeration nur sehen noch eingeschlagen, di^ 
g^en findet die Subscription billig nnd nament- 
lich bei Werki n Anwendung, die in Tieften, Lie- 
ferungen oder überhaupt in kleinern Ablheilungca 
erscheinen. 

Die Vorleger geben Behufs der Unterzeich- 
nung (Subscription) besondere Listen (Sub- 
scriptionslisten) ans, denen der Prospeei 
des Werk,H mit allen oben erwähnten Angaben 
vorausgedruckt ist, weiche dazu bestimmt sind, 
die Unterschriften der Abndimer (Snbscribenten) 
aufzunehmen. Anstatt Subscriptionslistcn auszu- 
geben, werden auch öfters nur Subscriptions- 
scheine angewendet, welche entweder in jedes 
Exemplar des bezüglichen Werks eingeheftet, 
oder auf den Ansichtversendungsfactureu oder 
Ansichtversendongsbriefen angedmdct sind, so- 
da.ss diese dann von den Snbscribenten losge- 
trennt und mit ihrer Üuterscbrift versehen an die 
betreifende Buchhandlung eiagesendet werden. 

Der Sortimentshandler kann sich in der Re- 
gel f:i&t gar nicht damit befassen, Subscribenten 
zu sammeln, aber es fßidbt spoeolatiTe Leate 
(Schullehrer, Beamte, Buchbinder, S<^hreiber etc.), 
welche die Subscriptionslisten in ihren Kreisen 
drcnliren lassen nnd so viel l]ttlerflehiiften sn 
erlangen suchen, al.s erfordoiltek sind, um die 
bei Abnahme einer gewissen Amahl von Exem- 
plaren gewährten V<Hrlbdl« ta geniessen. 

Andere Leute, welche Colporteure genannt 
werden , betreiben das Subscribentensammein ala 
Geschäft; sie gehen von Hans TO Hans und aaoi- 
mein l'^ntersebriften, die sie dann gegen eine ge- 
wisse i'rovisiun an die Buchhandlungen zur Lie- 
ferung der Werke übergeben. — 80 sehr aueh 
das Colporlirwesen besonders dadurch gesunken 
ist, dass meist in der Wahl diesfallsiger ludivi- 
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äaen MiMgriffe begangen werden, so üt doch 
meht sa Terkennen, dam sieh, gescldeht da« Col- 
portiren in einer anständigen Weise, noch grosse 
Resultate damit erzielen lassen und es giebt so- 
gar UmenwhmQngen , deren Erfolge lediglich 
d^ianf basiit siiid. 

G) Freiexemplare. 

Unter Freiexemplaren rersteht man ein 
oder mehre Exemplare eines Werks, welche der 

Verleger bei Abnahme einer gewissen Anzahl 
Exemplare desselben Werks ohne Berech- 
nnng (frei, ffreU*) zagiebt 

Wir haben bei den RreiexMiplareD swei Fälle 

SU unterschi idcn : 

a) Freiexemplare, welche nur dem Bucbhaadel 
gegenüber stattfinden, nnd 

b) Freiexemplare, welche dem Publicum oder 
vielmehr den Subscribentensammlem ge- 
wahrt werden. 

a) Freiexemplare, welche nur dem Budibaudel gegcslber 
statllndcs. 

IMe FMexempIare, welche denBäehhandlem 

gewährt werdtn, kommen einem erhöhten Ra- 
batt gleich, nur dass derselbe nicht von dem Be- 
trage der Bacher in Abzog gebracht, sondern 
in naiiira (in Büchoiri) geliefert wird. Der nä- 
hern Bestimmung und Ausrechnung des erhöhten 
Babatts dnrch Freiexemplare haben wir in der 
Abhandlung Rabatt , S.5H, eine ausfTilir lii lie Kr- 
klänmg gewidmet, weshalb wir hier dsraui' ver- 
weisen. Der Zweck der Ftrdexemplare ist, die 
Sortimentshändlcr zu veranlassen, die bestimmte 
Ansahl der Exemplare zu beziehen, am die dann 
in Frrfexemplaren gewährten Yorthdle sa ge- 
niessen. Aus diesem firunde findet auch in der 
Regel ein steigendes Verbältniss statt, sodass, 
wenn t. B. airf 40 Exemplare 1 Frdezemplar 
gegeben wird, auf 35 dann 3« Mlf ftO vieUdcbt 
8 o. s. f. geUetert werden. 

Die G«wähmng von Freiexemplaren findet 
fibrigens nur bei Werki ii An\veii<liiiic;, von denen 
eia grosserer Absatz auch möglich ist. Da aber 
die mittlem und kleinem Handlangen, welche in 

Folge eines besrhränkt«'rn Wirkungskreises die 
sor Erlangung der Freiexemplare erforderliche 
Ansabl Exemplare oft nicht absetsen können, bei 
dieser Manipulation gegen die grössern Hand- 
langen im Nachtheil sind und die Freiexem- 
plare, wenn rie bei nach und nach bezogenen 
Exemplaren, also nicht bei Ahnahme der festge- 
setsten Ansah! auf einmal, gewährt werden, 



überhaupt auch die BechnnngSTerhäknisae er* 
schweren, was namentlich daim der Fall ist, 
wenn Werke, die in Heften oder Ijiefcrungen 
erscheinen , oft in mchrem Jahren erst vollstän- 
dig werden, SO hat man gerade bei der eben ge- 
nannten Elrscheiuungsweiie ia IcCser Zeit von 
Freiexemplaren vielfach gpos abgeeehea and ge- 
währt dafärdarcbneg einen hohem Rabatt, der 
gleichmässig einer jeden Handlung zu Gute kommt. 
Der eigentliche Zweck der Freiexemplare geht 
aber dabei ftvilich verloren, denn wenn die bei 
Alinahme von 50 Exemplaren gebotenen Vor- 
theile dieselben sind, wie bei 1 Exemplare, 
so fehlt der Spora, weldier den S(irtimeiilmDd> 
1er antreibt, eine grOMere AusaU TOB Exemplap 
ren abzusetzen. 

h) rrciPxemplHre, weirbe den Pablicum gewrthrt wsidMk 

Wir haben schon unter 5) r> Einladungen zur 
Subsrriplicm» erwähnt, dnss die Verleger bei 
Abnahme einer gewisse n Anz;ilil Kxemplltfe dem 
Publicum besondere N'nrtlieile gewäliren. welche 
gewöhnlich in einer Zugabe, z. H. in Freiexem- 
plaren desselben W^erkes oder in einer Prämie, 
wie Kunstblätter oder auch andere Werke etc., 
bestehen. 

Da man sich aber zom eigenen Ciebr.iuche 
nicht mehre Exemplare von einem Bu( he an- 
schaffen wird, 80 sind diese Vortheile nur dann 
zu erreichen, wenn so viel Personen zusammen- 
treten, als erforderlich sind, um die bestimmte 
Anzahl von Exemplaren zu erreichen. Dieses Zu- 
sammentreten bewirkennungewissc Leute, welche 
für ihre Mühe den Gennss dieser Vortheile bc- 
ansprachen, und die Freiexemplare, welche dem 
Publicum in öffentlichen Ankündigimgcn verspro- 
chen werden, sind daher haoptsächlich darauf 
berechnet, derartige Leute zu veranlassen, das 
Sammeln von Sabscribenten zu unternehmen, wo- 
durch allerdings mancher Käufer für ein Buch 
gewonnen vrird, der es ohne diese Aufforderung 
sieh xoehit ansehaifen würde. 

7) Partiepreise. 

Eine ganz ähnliche Manipulation, den Ahsata 
der Bacher zn befSrdera, besteht darin, das« 

der Verleger bei AInialinie einer panzi n Partie 
Exemplare den Preis billiger stellt, als er den- 
selben fSr einzeln entnoramene Exemplare be- 
rechnet. Der für eine bestimmte Anzahl Exen» 
plare festgesetzte Preis heisst der Part iep reis. 
Die Toraefle, wdche dem SoHimentshandler 
dadurch gewährt werden, sind also in dem nie- 
drigem Preise zu suchen, nicht wie bei den 
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Freiexemplaren in der Lieferang einer gröasern 
AnsahlTon Exemplaren; wahrend aber Frei- 
exi'iiiplarc gewöhnlich schon bei Abnahme einer 
geringem Anzahl, S.B. 6, 40, 42 etc. Exempla- 
ren bewilligt werden, finden die Partiepreiae fast 
aMMshliesaUeh nur bei grÖMam Partien, s. B. 95, 



50, 1 00 etc. Exemplaren Anwendung, und kommen 
daher aodi hanptMchlich nur bd Schttlbuebem 
oder sülchon Workon vor, von denen fortwäh- 
rend ein grosser Bedarf vorhanden ist. — Die 
Partieprdie finden aber biofig andi, namentlich 
beiSchalbnchem, saOnnsten deaPnUieanis atatt. 



C. MANIPULATIONEN ZUB V£E 

Wir haben bis jetit nnr 'Von den Mitteln ge- 
sprochen, welche zur gr"--^i'rn Verbreitung neuer 
Bücher angewendet werden; bei der grossen 
FhA der fortwahrend erseheinenden Utenirisehen 
Npuigkoiten veralten Jie meislen aber sn .srhnell, 1 
dass sie oft schon in dem nuchsten Jahre der 
Beaebtnng and Verwendung gans entsogen rind. 
Da nun die allgemeine Versendung der Bücher, 
wenn diese einmal geschehen ist, nicht wieder- 
holt werden kann, ao wörde ein wdterer Absata 
cinea grossen Theils derselben p:ir riirlit zu er- 
reiehen sein, wenn die Verleger zur Verwerlhung 
ihrer altern Artikel deht noeh andere Manipa* 
lationen in Anwendung brächten, die in jedem spe- 
ciellen Falle von mehr oder weniger Erfolg be- 
gleitet sind. 

Obachon die bereits unter B. anfgeführten 
nnd erklarten Beförderungsmittel vorzugsweise 
anf die 7erbreitong neuer Bücher Besag haben, 
so werden doch niieh einigi' dfivon angewendet, 
um den Absatz älterer Artikel zu hoben und zu be- 
leben; dahin gehören besonders die Ankündi- 
gung, die Fr ei e X e m pl a rc und die Partie- 
preise. Ausser diesen werden au2>scbliei>slich für 
die Verwerthang älterer Artikel noch versohiedene 

Manipulatinnen versooht, Welchc WUT jetit naher 

kennen lernen wollen. 

4) Nene Titelanagaben. 

Es kommt häofig vor, dass der Erfolg der 

ersten Versendung eines Buchs als ein völlig 
misslungener zu betrachten ist, was nicht immer . 
in dem Innern Werthe desselben seinen Grund ) 
hat, sondern öfters durch ungünstige Zeiteroig 
nisse oder auch durch verfehlte Maassrcgeln her- 
beigeführt wurde, z. B. wenn die Versendung zu 
spät im Jahre erfolgt ist, sodass sich die Sorti- 
mcntshändler nur kurze Zeit oder gar nicht für 
den Absatz verwenden konnten, oder wenn die 
Bezugsbedingungen für die Verbreitung nicht 
günstig genug gestellt waren etc. Da nun die : 
Ausgabe and allgemeine Vcrscndong eines Buchs 
im Allgemeinen nur einmal und zwar unmittelbar 
nach Erscheinen desselben stattfindet, so ver- 



^BTUUNG ILTEBEB BÜCHEB. 

auflhen die Verleger mweilen, dasselbe Bach in 

einer andern Form gewöhnlich als neue Ausgabe 
nochmals zur Versendung zu bringen. Es ist 
aber nur eine neue Titelaasgabe, d. h. der 
Inhalt besteht ans der ersten Auflage, zu dem 
nur ein neuer Titel gedruckt und beigegeben ist. 
Häofig wird dieae Manipulation durch eine von 
der ersten Ausgabe abweichende Erscheinungs- 
weise, z. B. in Ablheiiungen, Heften, Lieferun- 
gen etc. an verdecken gesodit. Misslich ist die 

Ausgabe von Titelausgaben stets, da ein gewisses 
Odium daran haftet uud die meisten Handlungen 
sich deren Einsendong verbitten; durchaus ver- 
werQich ist es dagegen, wie es in frühern Zeiten 
nur zu häufig vorkam und zuweilen auch jetzt 
noch gesehisht, ungangbaren Werken neue, von 
den frühem giena abweichende Xitel beiangeben. 

9) Preisherabaetanngen. 

Das gebräuchlichste und meist erfolgreichste 
Mittel zur Verwerthang ilterer Bücher sind die 
Preisherabsetzungen geworden. Sie beste- 
hen dariu, dass der Verleger die ursprünglich 
den Büchern gegebenen Verkaofiiprdae enniMigt 
(herabsetzt). 

Wir haben hierbei zwei Arten zu unterschei- 
den : Preisherabsetzungen, welche nur dem Buch- 
handel gi-genüber ( ieltiing haben, und solche, die 
auch gleichzeitig dem l'ubücum gegenüber statt- 
finden. 

Die Preisherabsetzungen, w eiche nur 
dem Buchhundel gegenüber Geltung ha- 
ben, unterscheiden sich von denen, die auch 
gleichzeitig dem Publicum gegenüber stattfinden, 
besonders dadurch, dass sie den Sortimcntsbuch- 
bändlem Gelegenheit bieten, solche im Pniae her- 
abgesetzte Bücher zu höhern Preisen verwerthenzu 
können, als sie diese von dem Verleger beziehen. 
Obgleich nun hierdurch dem Buchhändler ein 
weit grösserer als der gewöhnliche Gewinn in 
Aussicht gcätcUl ist, so haben diese Preisherab- 
setzungen in der Regel doch kein bedeutendes 
Uesultal zur Folge; dies bat hauptsäeblich darin 
seinen Grund, dass die Öurtimentshiiudler, wenu 
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gie derartige Bücher bestellen, die von dem Ver- 
leger nar auf feste Rechnung geliefert werden, in 

der Ktgel noch keine bostimmli n Käufer dafür 
haben und eomit das Kisico übernehmen, einen 
Thdl daTon «nrerkanft auf dem Lager xn bebal- 

ten. Der in Au>>i( !it >ti lu nde grö-SMere Gewinn 
gestaltet sich dadurch bäuhg zu einem Verlust. 
Die Preisherabsetxnngen , welche 

auch gleichzeitig dem Publicum ge gen- 
über Stattfinden, trogen dagegen einen ganz 
andern Charakter an sieh und gestalten sichf&r den 

Sortimentshändlcr zu einem gowöhidielien (le- 
scbäft, welches er in Fulgc eingehender Bestcl- 
longen mit dem Ver l eger macht und Ton dem er 
seinen bestimmten Rabatt (meist 2 i"v) h /iel;l. 

In Folge vielfach damit getriebener Miss- 
brivehe haben sieh ahet* die Pnisherabsetzongen 

harten Tadel zugezogen, und sie verdienen diesen 
auch, wenn Bücher schon im zweiten oder dritten 
Jahre nach ihrem Erscheinen im Preise herab- 
gesetzt werden. Da aber oft gute Bücher, die 
theils wirklich in Folge ihres zu hoch gestellten 
Preises wenig Abaats gefimden haben, theils 
durch die beispiellose Flut neuer Erscheinungen 
der weitem Beachtung gänzlich entzogen wurden, 
auf Irdne andere W^e an den gewöhnliohen 
Ladenpreisen zu verwerthen sind, so bleiben die 
Freisherabsetzungen für den Verleger fast das 
einnge erfolgreiche Mittel, um altere, oft gvte 

Bücher in grössern M;issen abzusct^t-n und die an- 
gefüllten Niederlagen einigermaaääen zu räumen. 

Die Prcisher^ e etf on g en , wdehe dem Pttbli* 
cum gegenüber stattfinden , werden nieist von 
den Verlegern mit mehren Artikeln ihres Ver- 
lags angleich vorgenommen. Die Verleger er- 
lassen dann darauf bezügliche Ankündigungen in 
ütfeuüichen Blättern und drucken häufig auch be- 
aondere Kataloge, welche die Titel der Werke mit 
Angabo der frühern Ladenpreise und der jetzt 
herabgesetzten Preise enthalten und dnrdl Tef- 
nlttelni^ der Sortimentshändler aUgeraeine Yer^ 

breitung finden Hi-i iiinfTingHchern Verlag wer- 
den die darin aufgeführten Bücher auch wol 
nach den verschiedenen Wissensehafkett g^tffdnet, 
damit Jeder das für ihn Interessante leicht auf- 
finden kann, oder es sind mehre Werke als 
kleine Biblioth^en geordnet snsanmengesteDt, 
die dann auf einmal entnommen, zu noch billi- 
gem Preisen abgegeben werden. Um das Publi- 
cum snr Abnahme grosserer Partien xn veran- 
lassen, werden auch öfters bei Bestellungen nach 
freier Auswahl, wenn diese einen bestimmten Be- 
irag errddien, noch besondere Yortheile (Bztra- 
rabatt , Prämien etc.) bewilligt. Ein besonderer 
Kelz zum Ankauf wird den Preisherabsetzungen 



noch dadurch verliehen, dass sie snweilen nur 
auf eine gewisse Zeit beschrankt sind, sodass 

nach Ablauf des festgesetzten Temiins die frü- 
hern Ladenpreise wieder eintreten} in der Kegel 
gelten sie aber für immer. 

3) Verkäafe in Anetionen. 

' Die V e r w e r t h u n g älterer Bücher in 
I Auctionen wird von den Verlegern zwar auch 
I öfters Tersoebt, aber sie kann im Allgemeinen 

ein grosses Resultat nicht haben , iheiLs \v( il sieh 
I der Absatz gewöhnlich nur auf einige Exemplare 
I beschrankt, theils weil die in Anetionen besahlten 

iilmi liin niedrigen Preise durch die unvenneid- 
I lieben Kosten und Gebühren noch mehr vermin- 
I dert werden. 

i 4) Verwerthnng auf antiquarischem 

t ^Vege. 

Die Verwerthuug auf antiquarischem 
Wege kommt einer Preisherabsetsong in anderer 

Ausführung gleich. Es hat iiändich in in nerer 
I Zeit vielfach Auwenduug gefunden, dass die Ver- 
j leger Artikel ihres Verlags cu ermassigten Preisen 

an solche Handlungen liefern, die sich mit dctn 
antiquarischen Vertrieb derselben beschältigeu.^ 
Letztere lassen dann Kataloge (antiqnarisebe Ka- 
taloge) drucken, welche sie an die Biuhhnndler 
und an das Publicum zu verbreiten suchen, und 

I worin diese Bacher an ermassigten Preisen aus- 
geboten werden. Die antiquarischen Kataloge 
vertreten also hier die Stelle der Kataloge im 
Preise herabgesetster Bacher, nnr dass die darin 
aufgeführten Werke nicht einem Verlage an- 

i gehören, sondern aus den verschiedenartig- 
sten YeilSKSartikeln bestehen. 

Wir haben bei den Preisherabsetzungen schon 
erwähnt, dass diese zuweilen auf eine gewisse 
Zeit besdirankt sind, nach welcher die fivhem ' 
Ladenpreise der Bücher wieder in Geltung treten. 
Da nun eine Frcisherabsetzong, soll sie nicht 
ihren Beis Terfieren, in diesem Falle nnr erst 
nnoli einiger Zeit wiederholt werden kann, so 
bleibt dem Verleger, wenn er in dieser Zwischcn- 
scit far den Vertrieb ssiner altem Verlagsartikel 
nicht ganz unthätig sein will, nichts weiter übrig, 
als die V^crwcrthung auf anliquariücliem Wege. 

Und so hat sieh in der Üer erwähnten Aof- 
fassungsweise das antiquarische Geschäft (von 
dem eigentlichen Antiquargeschäft werden wir in 
dem y. Abschnitt aosfohriieh sprechen) in der 
neuesten Zeit immer mehr ausgebildet und ver 

I breitet, sodass es grössere ilandlimgcn als Mittel 
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zur Vorwerthwng ibrei Verlags mit ihren übrigen 
Geschüfubranchen verbinden ; einige Handlungen 
betreiben es al>er ausschliesslich und bieten durch 
Benutzung ihrer Vermitteluiig den übrigea Veiv 
legem für iltere Artikel eine AbsatzqueUe dtf. 

B«t »lien di«ien Manipnlationen i^t aber 
nicht dringend geaag Vonicht and Maas« an« 
tnrathen, damit der Verlag nicht überhaapt 

entwerthet, die Firma in denAages deiPabli- 

cums und des Bücherfrenndei nicht discredi- 
tirt wird. Werden (lic-ii- Munipulaiiou .mi im 
oft und in seiinell nai:U «li'ui K rs Ii i'i n cii der 
Artiiiel vorgenommen, s" kann ih-r Vorli-KiT 
Überzeugt sein, dass B i 1>1 in t he k i'n und Uü- 
eherlicbhabcr dies wol beachten und erkennen 
und •einen Verlag nicht mehr bei dem l%r.-ich ei- 
nen hänfen werden i in der sichern Erwartung, 
da«! «le deneelben in knrxer Zeit aa bedentend 
emäasigten Preisen hänfen hfinnen. 

9) Chmngen. 

l'nter Changf I) versteht man im Huchhamlel 
gewöhnlich den gegenaeitigen Austansch von 
Verlagsartikeln, snweilen finden auch Changm 
von Sorliraent stiitt. rrsjiriiiiglich, als Verlags- 
nnd Sortimentsbaudcl noch durchgängig zuaam- 
men betrieben wurden, beruhte .der gesammte 
huchhätidlerifiihc Verkehr auf dem (liaiige- 
geachäft. Dies mnsste sich jedoch mehr und 
mehr verlieren in dem Maasse, als sieh der grosste 
Tlu il des bed. Htendeni V, rlrsL^s in den Händen 
einer kleinern Zahl von Handlungen concentrirte 
und der Verlagshandd sieh von dem Sortiments- 
gesehift absonderte. Wenn daher aiuh nueh 
gegenwärtig Changegeschäfte gemacht werden, 
so kann dies entweder nor von solchen Hand- 
lungen gesrhehcn, die eben noch Sortiment be- 
treiben, oder die Vcrwerthung der einchangirten 
Artikel mnss saf antiquarischem Wege stattfin- 
den; deshiill) ktunim n gi genwärtig die Changen 
aach hauptsächlich nur in dieser Gestalt vor, oder 
sie werden sor Herstellnng mid Instnndhältang 
von Leihbiblioth. k. n oder zur Krlangung von 
Werken zum eigenen Bedau-f vorgeuomoica. 

Grössere VeHeger, welche das Change- 
geschäft in ausgedehnter Weise betreiben, lassen 
suweilcn auch Cbangekataioge drucken, die sie 
soleben Handlungen sasenden, mit denen sie ein 

(. 'hanjji Ci ^eliäft zu iimrhen geneigt find. (lelien 
diese dann daran!' ein, so hndet cUte gegenseitige 
Auswahl in gleichem Werthe statt, wonach die 
Expedition der Bücher von beiden Seiten aus- 
gefohrt wird. Die Verzeichnung der Change» 
geadiifte wird, da sich diese meist in dch sdbst 
abschlie.sscn, in der Regel nicht in dir l.^ufende 
Rechnung angenommen; man fuhrt deshalb ein 



besonderes Change-ContOf ebenfiaUs mit Soll 
and Haben, da aber ein 'nuiseh gewöhnlieh nnr 

nach den Ladenpreisen stattfindet, so kommt 
eine Babattberechnang hier nicht vor und die 
beiden Seiten des SoU and Haben mnssen sieh 
dorch die Ordinärbeträge der gegenseitigen Lie- 
ferangcn ausgleichen} kleine vorkommende Treis» 
nnterscbiede , die dorch BScherliefernng ideht 
gleichgestellt Werden können, lässt man in der 
Kegel fallen nnd schliesst das Conto per Diffe- 
renz ab. 

6) Verkaufe <•« bloc. 

Um sich von den Restvorrätben einer Anf- 
luge zu befreien, verkaufen manche Verleger die- 
selben en bloc und es gieht llnndlungen, die 
sich hauptsächlich mit dem Ankaufe solcher Resl- 
Torräthe befassen. Die Verwerthung derselben 
geschieht dann entweder ebenfalls auf antiquari- 
schem Wege oder sie wird in ganz andern Krei- 
sen , häufig auf überseeischen Platzen, auszu- 
führen versucht. Das Roultat derartiger Ver- 
! kaufe en bloc ist freilich oft sehr geling und 
bringt meist nicht viel mehr als den Macolator- 
werth. 

7) Verwerthung als Macnlatur. 

Die letzte Verwerthung der Bücher geschieht 
dureil Kl ulisirung ihres reellen Werthes, des 
Maculaturwcrthes ; sie erfolgt erst dann, 
wenn man die Ueberzeugung gewonnen hat, dass 
eine andere imd bessere Verwerthung nicht mehr 
möglich ist. Zuweilen sind auch andere Gründe 
(Verbote, Grillen der Autoren, beabsichtigte neue 
: Auflagen etc.) Veranlassong som Macnliren. Die 
I Vorräthc werden alsdann zur Verpackung für 
j den eigenen Bedarf verwendet oder in grossem 
I Posten als Maculatur verkauft. Vor dem Ver- 
kauf nimmt man von jedem Exemplar den Titel- 
bogen weg oder schneidet den Titel ans, damit 
dasselbe unvollständig wird und ein weiterer 
Gebranch nicht möglich ist ; zu gleichem Zwecke 
entfernt man auch häutig noch einen bestimmten 
Bogen oder eine ganze Lage, die mnu dann zum 
eigenen Gebranch verwendet. Man pflegt übri- 
gens alles Macnlatur, selbst wenn es Druckpapier 
ist, nur za 24 Bogen pro Ruch abzuzählen, wenn 
schon in neuerer Zeit die Maculatorbändler sich 
dabei nicht mehr zufrieden geben wollen. 



Nachdem wir eine allgemeine üeberricbt und 

i tlieoretische Erkläninc; di r Refördenmgsmittel 
' zur Verbreitung und Verwerthimg der Bücher 
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gegeben hnben, wollen wir nun in einipjpn Bci- 
•pieleo die dabei in Anwendung kummenden 
AmarbeituDgen prakt^eh darstellen imd erlin- 

tern, wobei wir uns bei einer jeden nur immer 
auf ein Beispiel bcächrönken müssen, obgleich 
diese ihrer Form and Anffassangsweisc nach 
unendBoh verschieden behandelt wcrdt n können. 
Zum bessern Veratäadnisa ihres Eutwickelunga- • 



ganges werden wir sie aber sämmtlicli auf ein 
Uutcrnebnien bcziciien und zwar auf das bereits 
erwähnte grÖMere Unternehmen der finjprten 
VerlagMliaiKlIung «Das Weltall in bildlirlier 
Anschauung», welches seiner Tendenz und 
Erscheinungsweise nach besonders geeignet ist, 
(Iii- fiir die Vfiltrcitung derartiger Werke anzil« 
• wcudendeu Muuipulatiuuen daran zu zeigen. 



FomL L (tirroiar an Sadi^auiiiangen. 

. Ems NEUE Ausgabe des «\Vi.ltal,l im bildlicher Anschauung» beireffend. 

i?«ip«4^., d. 48. S«{rteiBb«r 1853. 

Wir nehmen heut« ihre Aufmerksamkeit and Ihr thatigei Interesse für ein Unteraehmeu in Anspruch, 
wdehss in setnen Yoibereitangsa rar Berwu|sbs so mit gsdiehsn Ist, dass wir damit an dl« Oeffnitlleliksit trstsn 

köniion. 

Es ist dies eine lurae Aasgabe de» 

WllTALL IN BILDLICHER JLNSCHALING. 

VoUstibdig in 60 Lieferungen von je 3 Bogen Text and i Stahlslichsn in 4*. 
Preis jodsr Usfinnng 8 Ngr. a 4 Or. _ 48 Kr. Bb. 

Die erste AmtgA» d«s «WeltaU» hat sidi dnes so flbsram glastigsn Bribiges ra «freaen gehabt, dass wir 
darin (.'iiu.' (•rmuthigcndt' AufTordorung fanden, dieses Werk in sinsr neuen Ans^^abe zu veröffentlichen. Der bei- 
fslgaade frospect wird Sie näher unterrichten, in welcher Weiss sieb diese neue Aasgabe von der ersten Torthell« 
haft snsssiebnst nnd ss sisht alt sisadlebsr Oewlsdistt ra arwa i tsn, dass «Das Weltall» ta dissar ToUkonnsneni 
Ausführung sowol dea Textes als der Kupfer «iasr noeb WSit grüsKem Verbreitung fuhig itst. 

Wir nehmen daher für dieses Untemelinien Jbre gens besondere Verwendung in Anspruch nnd bitten 
Sie, sidi adt Lest nad Bifnr ISr die ysrbreltBBg dieser nsosn Ausgabe n bmäbsn, tot äbsraeu^ , dass dnreb 
Sinfübrung derstlban in neue Kreise , deren VerhältoiAsen die Encbcinaagswsisa d«r CCStSB Ansgsbe nicht gans 
entsprach, ein ausserordentlich günstiger Erfolg ra erreichen ist. 

ÜB der Anlage empfangen Sie mit einer besondem Factur: 

1 Kzemplsr dar ersten Lieferang mit elBgeUsbtem Snhser^jtisBSBelieia, 
1 SabseriptieasUite, 

1 Faetnr sim AasWfssisadsn dar siatea Lisfaraar* 

1 FUcat, 

und Sie wollen nun auf beiliegendem 

•BB8TBLL2STTBL 
«BS aavanAgHeb aagebea, waa Sie wettsr davon ra sibaltsn wflnsebsa. 

Wir sind gern bereit, »o viel ProspectaBit Ihrer Finna drucken zu lasFcii, al« Sie irgend reit Viirtheil (»laubcn 
▼erwcnden zu Itönnen, werden aber da, wo von mehrern Uandluugen eines Ortes Anzeigen zum Beilegen verlangt 
werden, keine oinselne Fbian, sondern die Baebbandlnngen dss bstrsAmden Ortes nnd der Oegead Im AOgeaielnen 
nennen, und tragi-n in die»<>Qi K»lle aurh die Kosten für Fracht und Beilnfje^'cbüliren, welche sonst dem Beisteller 
aar Last fallen. An VeranUssungen cur Besprechung des Werltes in öffentlichen Blättern , an psasenden kleinen 
Amsigcn mm Einrücken In die gelesenslen Zaltengsn und ZeltsehiiAen weidsn wir es nlcbt Mlsn iasssn. 



*} Diesen Bestellsettcl haben wir ber«U S. 136, Form. V, dargestellt. 
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In VoraU'bcndein haben wir Ihnen mitgetheilt, was vrir für du Bekanntwerden dieses neuen UnternehaMDi «i 
thuu beabnii'hügen. Wissen Sie uns nusserdem noch besondere Mittel und Wege anzugeben , wie ffir eine grSuere 
Verbreitung gewirict werden kann , so werden St« um bereit linden, 8ie hierbei la jeder Weise zu unterstützen und 
einen Theil der dadurch entstehenden Kosten sa tragen, wobei wir natürlich voraussetzen, dass Sie dann gleich- 
seitig eine feste Bestellung machen und dass befreundete CoUegen durch die von Ihnen vorzuschlageudvu Maaes» 
regeln nicht beeintrichtigt werden. 

Obgleich bei dcrartifijen Kupferwerken, der bedeutenden Herste1luii<;!iko!!ten wetzen, den Sortimentshandhingen 
gewühnlich nur ioy^ liabatt bewilligt werden kann, so haben wir doch, in der Hoffnung auf einen grossen Absats 
vnd «n du Oeadiift fir Sie m lohnend nie mSglfeh n mnehen, nne enteehloewn, Ihnen mit Vemeldiiag von 

Freiexemplaren, durch die kleinere utid mittlere Handlungen geilen die gröeaen bennehtiielUgt nttd die BMlullinfi- 

verluUtniss« bei einem Werke von 40 Liefet unguu 6chr erschwert werden, 

Vierzig Procent Babatt 

zu bewilligen, sodass die Lieferung von 5 Ngr. Ihnen mit 3 Ngr. berechnet wird. 

In nllen Anieigen erwibnen iHr naeMdlkA» du« anf dieee Prelae tob PnbBemn kein lUbntt In Antpradi 

genommen werden kann und wünschen, dasn Sic in Ihrem eigenen Interesse diese Bestimmung aufrecht erhalten 
mögen; dagegen werden Sie Subscribentensamrolern gern auf Ii Exemplare ein dreizehntes Exemplar grati» 
nberlMeen. Wir telbit werden gnr keine Esemplnre andere ab an Biwlihindler llefwn mid etwa um nkonmande 
Beelelinngen andi rn n::-'hhandlungen überweisen. 

Wir noHfen Alle«, was vom 4. Januar bis 3i- Decerubcr von uns oxpedirt wird, 

in laufende Rechnung 

und nehmen in der Oslermesse ohne Weiteres zurück , was Ihnen liegen bleibt. 

fadem wir «naer nenee Unternehmen noehmnb Ihrer energieohen Verwendnng aogel^geBtliehtt empfahlen, 
gifimen wir Sie mit ncht e a g iToUer Ergebenheit. 



Brkl. Dae hl der «Buchhaltung» als fingirt aufge- 
•tetlte Unternehmen sDaa Weltall» trägt den Charakter 
eines bedentendemüntemdimena, welchee aof einen eehr 

grossen Absatz berechnet ist. Um diesen an erzielen, 
musste die Verlagshandlung ganz besondere Anstren- 
guiigeii iniiülien, und wir brini»»'ii in den hier dari^e>tell- 
ten Formularen alle die Befördeninssnuttel 7.ur An- 
schauung, welche zur weiieslen Vurbreitiiii)» derartiger 
populärer Unternehmungen in Anwendung kommen. 

Da die Vcrlagühandlung zur Verbreitung des «Welt- 
all» ganz besonders die Mitwirkung der Sortiments- 
hiadler in Anspruch zu nehmen hat, so richtet sie auch 
die erste Mittheilong Ton dem Erscheinen des W«rkes 
In dem oben aasgefährten Cf realere an diese nnd eieocht 
sie darin apeoiell am ihre Verwendung. Damit das In- 
teresse für das Unternehmen durch eigene Anscliaaang 
und Prüfung des Inhalts wie der künstlerischen Aus- 
führung noch mehr angeregt werde, sendet sie gleich- 
leitig niil dem Circular an jede Handlung ein Kxeniplur 
der ersten Lieferung, sowie der von ihr zur grüssern 
Verbreitung angefertigten Beförderungsmittel, welche in 
einem Prospectos, einer Sabseriptionsliste, einer Factor 
zum AnsichtTersendea nn die Knnden und einem Placat 
beeteheni nnd bittet sie, ihren Bedarf davon seihet sa 
▼erlangen. Uerauf geht sie anf die BedwongsTerhält- 
nlsse fiber nnd bebt besonders hervor , dass sie, um die 
Verwendung für dieses Unternehmen so lohnend nls 
möglich zu machen, einen nicht Rew«"j|inlii hen Halnitt 
von 40% bewillige nnd Alles, was sie vom {. Januar 
bis 84. D esembe r Hefim, in laafonde Beehnmig noUre. | 



sowie Dati wae davon nicht abgesetzt wordea aeli in 
der Osteimesse tnrücknehmen ^erde. 

Bei derartigen Untemehmnngen, wo es sldi eehwer 

beurtheilen lässt, in welcher Anzahl die Veraendoag an 
die einzelnen Handluni^pn auszuführen ist, dSrfte der 
hier eingesi lilagiT.r W.'l; , l in K\,-nipInr allgemein zu 
versenden und den Mi'l.: in.-iiarf selbst wählen zu loi^scn, 
jedem andern vor/i./ii-hLii -i-in. 

Da CS nicht fehlen kaini, dass von der ersten Lie- 
ferung solcher Werke, die, um ihnen die weiteste Ver^ 
breitangsu verschaffen, in grossen Massen versendet wer- 
den miesen I eine bei weitem grössere Anzahl von Exem- 
plaren pro noviM» verlangt wird, als die sich erst spa- 
ter feststellende Contianation ergiebt, so lauen die Ver^ 
leger in derRe^ ioa den ersten Lieferungen » weilohe 
sie in tmbeschranitter Anzahl a condiiion geben, eine 
grössere Auflage drin ken und rechnen den Mehraufwand 
für Herstellung derselh>>n auf die Unkosten, welche die 
Beförderungsmittel zur Verbreitung veranlassen. 

Um das Interesse für ein Unternehmen nochmals 
anzuregen, erlassen die Verleger nach einiger 7M% 
wol auch ein sweitas Circular, woen häufig da« Er- 
scheinen späterer Liefemagen, welche anr an ftsle B^ 
Stellung ej^edirt werden, Yeranlassnng UeCa*. Bei- 
spielsweise f&hren sie darin auch laweUen die Pirraen 
einiger Handlungen mit Angabe rier Anzahl Bsenplaru 
nn , die sie als Continuation bezieben, nm diejenigen, 
wi'lrhe gleirhe Hr5u1t:ite nneh nicht OHielt haben, MX 
thätigeu Verwendung anzuspornen. 
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Focm. IL ^nuprins Dto änkiinbignng. 

Zo bMidMii dotdi dfe BMlufffMw HofbiieUMiidhuig in WIsbm and Lndwigtlmit: 

ANKÜNDIGUNO 

und 

EINLADUNG ZUR UNTBRZBICHNUNG 
ftuf da« 

WELTALL IN BILDLICHER ANSCHAUUNG. 

VBVB AV8GAB& 

Tolbtindig in 3 Abthdluigai oder 60 Liefenmgeii toh je 3 Bogen Text ond i StaUatidiea. 
Preis jcdar lAttmmag 6 Ngr. an 4 gßr. a Ig Kr. Bhitia. 



Die untrr^oii hnuto Verla|;shandlung übernahm (851 den ersten Band des oWelUdb attt Verlagürecht und allen 
Vorrätbea von dem Verlag* •BurMU ia Berlin und iien in domaeibea Jahre noch den streiten Band an die OelTent- 
lidikeit treten. 

Dl* gnaatige AufnaUinp, welche daa Cnteraeimen in allen Kreisen de.i Publii ums gefanden, Tcranlaast sie 
jetit sa einer nenen Ausgab«, b«i welcher zwar der nraprünglicho Charakter dea Werkes im Allgemeinen festge- 
halten , allein die aogenannt«n praktinchen Wissenschaften, insbesondere die NatwwiMensch&ft, in erweiterter Dar- 
ttellunR und Belehrung hineingezogen wordun sind, il!« ist ein systematisch geördueteet wiMenschafOieh arläntertet 
und in Bezug auf die artistischen Beij^ahen mit echt künstlerisrhem Sinne nniiReführtes Unternehmen entstanden, 
das sich über alle Gebiete der Natar wie über die weitesten Kreise des menschlichen Lebens und Wissens in um- 
ÜMMnder Weise verbreitet, nnd Mmit in »ngeme n eiier Eine allee Dea gewährt, wea am ioaa* onr aiihaHi «na 

einer Menge von Biirhern zii.vnnmien .Illeben müsste. 

Das Ganxe dieser neuen Ausgabe ist in drei Abtheilungen tergUedert, wovon jede aus 30 Lieferungen bo- 
ataken «iid; et «Bbaak: 

L AMtoÜBif : Die Natnrlehre oder Piijaik; 

n. AbtheOoag: Die KaturReKehiehf.^ nrler Noturbeidlfailranf , Ud 
m. Abtheilong: Die Länder- und Vollierkiinde. 

Die erete Abtheilang beginnt mit den Körpern und lehrt uns deren allgemeine und besondere Eigenschaften 
kamen, wie ai« sich s.B. in der Aosdehnvnf , Paioaltit, Anxiehangdasft etc., oder in der Festigkeit, Flüasi^nil, 
Durchsielitiftkeit etc. äussern. Dann geht »Je auf das Weltjjehaude über und eröffnet nns, in Kntwiekelnnt? des 
Ijaturgemäldes der Stemenwelt, einen Blick in die Tiefen des Himmels. Durch die Entwickelungsgescbichte der 
Welt werden wir hinüber an maersr Kfd» gef&hrt, nnd lernen diese nidit mir nia OUed das groasen, latendigan 
Natur^an7.en kennen, wie «ic Ttif-I nimmt an dem Leben nnd der Bew-ej^iinj» desselben, als Weltknrper im Welt- 
ranm, als Planet im PUnetensjstem, sondern auch als selbständiger Organismus wird sie uns vorgeführt, iiier 
sehen wir mm das piaoetariscbe Lehen der Erde sieh entwickeln, wie es nnter dem Einflüsse Jener das ganae 

Weltall L;eheimni8SVoII dnrehströnn^nd. ii Kr'ifto gi nährt wird; wir srlmn das WellSB jener lebenerzeugenden Kräfte, 
der Wärme nnd des Lichts, des Magnetismus und der £lektricität. Dann lenMB wir kennen, wie sich die Erde von 
ihrer ersten einfiwhen Gestalt alKnilig omwaadelte, Terdlehtete , Oontinente nnd Meere anf ihrer niehn nbachlad, 
wie Gebirge an» ihrem Sehonse erntanden, Thäler und EUenen hervorgingen, bis durrh eine wunderbare Stirfhn* 
folge Ton Formen nnd Bildongen die Gestaltung erwuchs , die wir jetit die Oberfläche unserer Erde nennen. 

Die «weite Abtbellnng hebaadalt die Natnrgeadiidile oder N atn r h e aeh relbnng, «nd n eehd em wir deria 
in anuehender Weise daslCnemlreieh, Pflanzenreich und Thierreich durchwandert, finden wir am Sode die Lahr« 
von deot Menechan nad »war to« dam meBeehlichen Körper wie von dar aaenaehiicben Seele. 
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Ml asGBlmiliitoihi. 



Die dritte Ab th ei long fuhrt mit iiofaiaAa^Beiieliffle und batetarMdo W«iM dnreh dMLiiid«r>nad Volkor- 
knnde , und hier vorzugsweise finden wir Dnt iMrndniditigt, was jeder Beidir^lning ertt Leben ml rtnenfctnlliili 
keit geben Icann, (li< > iL^ontliche Natur de« Lande», die Icliaiatischen und phygiscben EigenthSmliehlteit»> die Art 
und Bildung der Bewohner, die Schiclcsale des Landes in verschiedenen Zeiten, mit einem Worte: die getohidltUclMi 
pbjilacbe und echt menBchlich interessante Seite der Länderliundt! hervorgehoben. 

Dieee flflehtige Skiue schon Inwt erkennen, wie der reidie Inhalt de« Werkes dM NötzUche mit dem Schönen, 
die strcnRo Wissenschaft mit anschaulicher Belehrung und nn£»pnehraer Unterhaltung vereinigt und so wird dieses 
WerJc in allen Kreisen des l'ublicums als eine willkommene Gabe erscheinen, namentlich aber sei es allen Denen 
eiBpfbhlea, die fem in den bebliohen Wandern der Netnr weilen. 

O* Dsa Tolletiadige Erscheinen des Werket In iwei Jshrtswird Toadtr 

Verlngehnndlnng gnr»Btirt. 



Irkl. Es ist heri its ( rwnhnt worden, dass der Pro- 
spectns oder die AnktmdigunK eines Werkes (Im wich- 
tigfitf Beförderungsmittel lur Verbreitung neuer Bücher 
ist, und eü muss daher der Ausarbeitung desselben eine 
besondere Sorgfalt gewidmet werden. 

Der Froqieetne eoU in klarer, leicht Terstiadlicher 
AUkeenng eme kam UebenielU über Inlult imd Cha- 
nkter des Werkes sn geben suchen, damit der Leser 
•ich einUrtheil bilden kann, ob das darin angekündigte 

Buch für Hein UcHürfniss geeigoet sei; ferner hat der- 
selbe die p'.rsrhcinungsweise und Bezugsbedingungen 
cur allgemeinen Kenntnis» za bringen vad dieee, wodÜius 
Döthig erscheint, su motiviren. 



Die techriipehe Aii.-führung gesoliieht meist in Oetav- 
oder Quartformat, sodu.-'S der rru.spectus in der llegel 
cwei bis vier Colutnnen bildet, wovon die eililS den 
Titel, im TiteUatz angeordnet, enthält. 

In obigem Formular geben wir den Prospcctns zu 
dem «Weltall in bildlicher Anfchamnga, «eichen die 
Verlegshaadlnag in Folge der bM Vota. Y, Seite 13«, 
eingegangenen Bectellang der fflnetoriPachen Hofbuch- 
handlung in Wismar, mit deren Firma als Bezugsquelle 
des Werkes versehen, für dieselbe besonders hat drucken 
lali!^en, da sie sich in ihrem Cirrulure bereit erklärte, 
I'roüpecte mit den Firmen der Snrtimentshillditr n 
drucken und ihnen diese graUi xn liefern. 



Form. m. ^Qll5m{ltiOI15li5tE. 



UNTERZEICHNUNG 

■nf die tan Terlage der fc«« BDatkaadhag in la^rif 

VBVB AVSOABB 



WELTALL m BEDUOHER MSCHAÜDNG. 

% in 60 Lieferangen von je 3 Bogen Text and 2 StahlsdchcB IB 4*. 

Preis jeder Lieferung 6 Mgr. = 4 gGr. es 48 Kr. Rhein. 

Dae TOllständige Erseheinen des Werkes in ewei Jahren wird von der Verlagsbandlnog 

fnrnntirt. 



Aanbl 
der 


Ihne «ad Staad 
dae 
BeilaOen. 


Wohnort 

dee 
BeetaHen. 


"'*ffller'*" 
yneendeng ete. 











Erkl. Wie bereits erwähnt, wird den Subscrip- 
tionslisten gewöhnlich der Prospectus des Werkes vor- 
gedruckt , weshalb wir in obigem Formulare auch nur 
die Anordnung des zweiten Blattes , welches dazu b«- 
«tiOBt iet, die SiaieiehMUgen der Ssbeeribenteo Mf> 



zunehmen, zur Anschauung bringen. Die Subscriptions- 
listrii sind liaupt^^m hlith zur Benutzung für SuLscri- 
bentensammler und Colportenre bestimmt, da sich der 
SortiraenUhändler nicht damit be&seea kaaa« •!• in 
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Poim. IV. |^iilijirijitiau5£iii£in. 
1 , 

SUBSCRIPTIONSSCHEIN. 



Jkt Vi*«MiahiMta aateniUit M «Ug«r BnUiaiidliiiit nf SsMipkr det 

WELTALL 1]^ BILDLICHER MSCHAÜÜNG. NEUE AUSGABE. 

w«lebcs in dem Verlag» dw Akademiachen Bachhandlung in Lcipgig MMkaiiil, mtw Vor» 
anüeuun« der IMUtaag d« SailnH dar Tctlagaluuidluxig geleiatataa Gtnatie, dav dM W«k Itaam 
■wal Jahna voOaliodlg galMiit nbd. 

Baaarkmmg ffir di« Zaaaadvag: 



Erkl. Um dm Konden di« An^ab« der Beitel- 
InifBB anf Werke, weMie auf dem Wege der Sobecrip- 

tion erscheiiMii, mögliclut zu prlcichtero, lassen die 
Verleger noch besonders Sub.si:ripti<ins8cheine drucken, 
welrhe in Ti-rsi-hiiMli-niT Weise Anwendung finden. 
Du obige Formular ist dazu bcsümmt, jeder Liefe- 

loi« dw «WeliaU» -voigalMAa* nvwdaB, aodaa dar 



Abnebmer lim aar loe w tee a nen «ad mit «elaer Naoieai- 
unterMlniftaBd Aagabe der geirifaMebloii Bseaapleie ▼er- 
sehen, andiebetreffnide Bnchhandlang einmsenden bat. 
Eine weitere Anwendun;; des Sabscriptionsscheins 

findet sieh auf Form. VI; zuweilen wird er auch den 
Facturen, welche zum Ansichtversenden der Neuigkeiten 



■IIa BMUandlaagaa aa anf die 



J 

I "~ 

I NBUB AUSGABB 

M "** 

t WELTALL m BELDUGHER ANSCHAUUNG. 

^ Yollatiadlg in tO Lieferungen von je 3 Bogen Text nnd 2 StahlaUahaa la 4*. 

Preis jeder Lieferung B Ngr. = ( g<3r. =i 48 Kr. Rh. 
Das rollsUodige Erecbeiuea des Werkes in zwei Jahren wird roa der VerUgsbaadlHSg garantirt. 

Die erste Lieferung dieses Werk«« iat in allen BacfabapdlaagB aar Aaaiakt aa «Hudtaa vnd 
wird dueÜMt anoh ein •naf&brlkher Proepectn« augegebeo. 

ä Uuma, Im Oolober I8B8. 



22 < 
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»B MKtinsrOomi«. 



FoKUk VL MM fm ^mi^tutstskn m lenigbitta. 

•riMM ndi nuMB U«fM die erste LteCnmg der aeiun AmgAe dei Im 

DAS WELTALL IN BILDLICHER AA'SCHAÜÜNG. 

Vollstäiidig in 60 LMfenugen von je 3 Bogen Text nnd 2 Stahlitidnn in 4*. 
Freie Jeder LieCtmog 5 Mgr. s 4 gGr. m 18 Kr. Bhda. 

t« fibeneiiden «ad fiie nur üateneiehiniBK auf dieaet Untemeliflien einnladeii. Li ainea Ptoepeetue, der dem 

Werke beigefügt ist, finden Sie den Plan desselben näher aus einander gesetzt und die TOrliegeode erste Lieferung 
wird Sie voa der •chöneo AoMtaUang des Werke« überMugeo. Sollten Sie al« Sabscribent eintreten wollen, co 
belieben Sie ttne den eogedmelcteB Sabicrlpttonnehein mit Huer üatenciiilft TWtelieo redift bald tnmtoUen, wo 
dann die Fortsetzung in regelminiger Folge Ihnen zugesendet werden wird} im «■lniHBIHtieollUn Falle eriaalWD 
wir au die Bitte am baldige Zarnckgabe der entea Lieüemng. 

Mit Aditanf aad BmebealMlt 



Untenetehneter beetelH tdemU bei Ihaaa Exemplar von 

DAS WELTALL IN BILDLICHER ANSCHAUUNG. MÜE AUSGABE. 

Zweite Lieferung und folgende. 
Bemerkaaf wegen der Zaaendaag; 



Kr kl. AVir (inlien bereits irwähnt, <lass die Ver- 
leger bei dem Erscheinen von Werken, welche für ein 
grosHcs Pablicnm bestimmt sind and deshalb in Tielen 
Szemplaien vernndet werden mäiMm, den SoitimeoM- 
Imadlem daa beachweriiche geeoliai dea AaijeMretaen- 
dena dadavcb la «rlelehleni saefaea, daat ala lieaondeca 
AaaifllitverseBdnngaftMtBren dnieken lassen, anf denen 
Alles enthalten ist, was zurErapfehlunf; i;n'l Kririnti runp 
gesagt werden soll, Boilass ilic Sortiui. tit>lKupliiT auf 
denselben nur das Zufäi:ii;i' ull^,'Llfill^■Il h.ihcTi, welches 
in dem Namen des Knipfangt rs , ihrer eigenen Finna, 
Ort und Datum besteht. 

Anstatt der Factnren sum Anaiehtversenden der 



Neuifjkeiti'ti liiSM/n numrhe. Verloper auch häufig A n - 
si c h t V e r s en dungsbri ef c drucken, welche als Be> 
gleitschreiben den Zusendungen beigegeben werden aad 
ebenfalla aar mit dem Namen dea £rap(&agafa aad der 
Flrma>de8 Abaendeti nriiet Ort aad Datam sa t«i- 

Da wir daa V«rmnlar einer Ansiehtveraendnnga- 

faetur an die Kiimion bereits S. I is K'i goben haben, 
so bescliriuikcn wir uns hier (luf dir iJurstellung eines 
Ansii'litverM'iiiliinL'>iiri«'fes, den wir pht:'iifnlls auf »Das 
Weltall)! bezogen haben, obgleich man in der Regel 
in Anwendung auf ein Unternehmen nur eins TOa 
dieaen beiden Anatohtveraendangamitteln benntat. 
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YUL DIE SCHEINE UND aUXTTÜNOEN. 



Sobald im geadiilUlehen Verkehr eine Lfo- | 

ferung von W.Hart ii. andern Werthgcgenständt n 
oder Geld vorkommt, erfordert die Ordnung, 
dass der laeferer von dem Empfibger einen Be- 
weis über die stattgt-fundene Licfi nin;; in den 
Händen habe. Bei dem brietlichcn V erkehre 
dienen als Beweismittel die Briefe ^ bei dem per- 
sönlichen Verkehre wird der Einpfarif^ durch ein 
besonderes Bekenntniää bi-ätütigt, welches im All- 
gemeinen Sohein, Bfischeinignng, Empfang- 
•chein, Lieferschein, Reeepisso, Ki naniit 
wird. Handelt es sich um das Empfangsbekenntniss 
einer sarüclcgezabltcn Sebald, durch welches der 
Gläubiger seinem Ansprüche an den Schuldner 
entsagt, so wird der deshalb ausgestellte Sehein 
Quittung genannt. Der Quittung liegt demnach 
allemal ciiic ( Jrldscliiild zum Grunde, s'w wird 
aber nicht immer durcii einen besoiidern Schein, 
aondcrn da, wo über die Schuld eine Berech- 
nnng, Factor etc. exittirk, gewöbalidi dwdi ein 



einfitehes Erapfaogsbdcefmtmss auf «fiesen Doeu- 

nii-iiti'n si-llist i-rt!it ilt. 

Jede Bescheinigung inuss folgende wesent- 
liche Pmdcte enthalten: 

1} den N»men imd Wohnort des Oebers; 

i) dit Benennung des enqpfiwgenenOegen« 

Stande s; 

3) den Ort und die Zeit der Aosstellnng; 

4) die Namensnntersehrift des Empfän- 
gers. 

Wir wollen dieimbochliandlerischenGeseluifts- 
Terkehr gewöhnlich vorkommenden Sebeine nnd 

Quittungen in einij^en Forniiilaren zur An.seliauuiig 
bringeti und ihnen die nüthigen Erläuterungen 
beigeben. *) 



JH» Headlimgea habca gewöhnlich gednwkt« For- 
mahn sn den Schehten und QüttoBgeB, tn w«leb«i 
aar die snßlUgen Poakte tchtlftlidi aosgdUlt werden. 



X (Eis £iii|ifangsd|do. 



Ein Packet, angeblich ein Manuscript entluütend, von Herrn Dr. Heunig hier, fiir das Ver< 
'lags-Burean in Berlin empfangen sn haben, bescheinigt 

Leipzig, d.i. Min 1854. 



Aaaerk. Is 



Wdte stellt sua aach «inm 
_ eiaae Gewiegelten Packetei 
eder Briebe adt Geld aas, da der Ueberbringer meist 
aar die Besehehrifosg der ridtUgea AbUetoaag süt 



Aogsbs dei oaf der Adrssee beoierktea Wertbes bean- 
sprucht, wobei man ttrlgeas aacboehen nraes, ob daa 
Siegel unverietst ist. 



lom. IL (Ein li^frrsdirin. 



YonFdinBann Ernst Wagnerenu Rosswein sind ans heute nutFrsehdnief von Hem Gott- 
lob H«ll«r,B«)lidnMdMr in Ross wein, vom If). Märzd. J. 

A B. Nr. 1.2. 2 Ballen Papier gew. brutto 452 flf. 
in gutem Zustande franco überliefert worden, was wir hiennit bescheinigen. 

Leipsig, d. 47. Män 4S54. 

Akademisehs Bnehhandliing. 



Anmerk. Wenn der Absender eines Gutes die 
Fracht dafür den Fuhrmanne bezahlt hat, die Ablie- 
fvaag vea dieeea aleo/roace geecbieht, so stelit ihn 



der Empfänger einen Lieferschein aus, in welchem er 
bestätigt, die in dem Frachtbriefe bemerkten Fracht 
stüfike ridilig and la gnten Zastaade erhaltea sa haben. 
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Fonn. ZXL Ctnt dMtttmg. Nr. 1. 



Von Herrn Richard Werner, hier, haben wir beute Fänfandxwaozig Thaler Cour, 
baar empfangen, wofür wir deuselbeo in Rechnung credidren. 

Leipzig, d. 40. März 4854. 



TmL 17. (BiU dDoittOng. Nr. IL 



ill- 4M. S «IPR im li-ÜMkrtei. 
getehri«beirHaiid«rtiindsw»nBig Thaler and 3Ngr. im Tl 
d«mie-Biblioth«k in D. per Snldo ihrer 

Leipsig, d. 17. Jannar 4851. 



von der Aka- 
, beadidnigl hiennit 



Tonn. 7. (tim dl^ttllllg. Nr. III. 



Doppelt, jedoch nur für einfach gültig. 



«ft. 31. 5 «¥n CooruL 



Vom Herren Frege A Comp., hier, fnr Beehnmg des Bdini Direetor Dahne in Orimma 

Einunddreissig Thaler und 5 Ngr. Gooiant empfiuigen m haben, beadieimgett tvir Uermit 
doppelt, jedoch nur für einfach gültig. 

Leipsig, d. S1. Jaanar 1851. 

j^Wiiytni«nhA Buohhandlnng. 



An merk. In pitiPin Eoipfangscbpin über Geld 
schreibt man gewöhnlirh die Oeldsurome oberhalb oder 
unterhalb derselben mit Ziffern und im Texte selbst mit 
Buchstaben. Wird durch die geleistete Zahlung eine 
ganze Schuld getilgt, so wird die Quittung per Saldo 
Busgcslellt (uBuL-hhaltungn, 8. 232). Geschieht die 
Zahlung für Rechnung eines Dritten, ao ist die« mit 
Angabe leioet Mamena and Wohaoito la deoi Sdieina 
In diam FUla liwt lieh der ZahlMMia 
I gaw61uiIMi la swel (anwellM aneh 



in Jr.'i) gl !• i r h 1 au 1 0 n den Exemplaren ausstellen, 
von deiu'u t^r das t>iiic als Ausweis an sich behält und 
das andere an 8cini-n Auftraggeber einsendet. In dem 
Scheine gelbst ist dann anzugeben , In wie viel Exem- 
plaren derselbe aasgestellt wurde and dabei zu bemer- 
ken, dass die mehrfach erfolgte Bescheinigung nur 
als einfach gegeben gültig sei, da sonst jede Qiüw 
tuQg al* ein löi sich beflebendee JSomlitngsbe- 
keuitaiai beCtaohtet «etdaa kiSonila («Baohhaltiuig», 

ans.tss). 



Jona, VL (Ein StfüsHtnii^m, 



"Wir Endemniendehnele bekennen hiermit, das« nu Henr Arno Sehmidl, hier, am hea- 
ligea Tage 100 Stiek Lonied*or rar Anfbewahnmg nbeigeben hat and Teq»fliditen ona, die ge> 
nannte Summe ihm oder «einem gdioqg le^linurtea Berollmiditiglen aof entea Begehren odedar 

snnutellen 



Leipcig, d. IS. lün 4854. 



AkademiMh« Buehhaadlong. 
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E r k I. Wenn Jemuid timm AadMB Geld oder conit 
eine bewegliche Sache lor AofbewahnrngdergesUltüber- 
giebi'), (laxi «-T das Uebergebcne zu jeder Zeit zurück- 
fordern kann, so erhfigoht es die Vorsicht, dass er sich 
(als Deponent) von l>emji'nij,'i'n (di iu Depositar), 
dem er die Sache (da« Depofitum) zur Aufbewahrung 
übergiebt, über den richtigen Empfang ein Bekcnntnids 
(DepaiitaBaeiieiB) MMieUeii länt, wie eolcbee «u« 
TvwIoliMidaiB Votmamt n enehn IM. BbcoM iet e« 
aber Meb danDaporitw n «a^chha» aidi bd Zurück- 
gab* der Iba aavevlmatea 8aeb* «im Qnittnng au»- 
■lelkftgal aM i a , «elehe n «blfeBFofBolar» wia iolgt, 



*) 6e«teht das Depositum aus Geld, welchei dem De- 
positar 7MT Ht'niit/ung äb«i|ebeB wird, ao wM 
daieelbe aom Uarlebn. 



lanten wvrde , übrigen» aber anch ganz einfach auf dem 
larücluugobendcn L>epo«itenMbein, wie unten ersiebt- 
Ucb, «rtbeilt werden kau: 

D a P a mir die A k n ■ 1 1- ni i -i h i> B n c h h a n d I ti n ^' , 
liier, di cj ciiif^.ii 1)1,1 Sluik Louind'or, welche 
ich ihr am { i. Marz d. .J. zum Aufbewahren 
übergeben habe, am heutigen Tage aarückge- 
sablthat, bekenne ich hlemlt. 

Leipalti d. 3(. Mira I8M. 

Arno Sebüld*. 

Oder auf den Depoatteaadiehi : 
Toratehend erwbbBtes Depoeitnm habe leb 
beat« richtig saräekerhalten. 

Lelpalg, d. M. Mira 1854. 

Arno Sebmldc 



IX. SIE VESTBÄ6E. 



Vertrag, Contract, hcisst im Allgemeinen 
die in eine feierliche Form eingeklcidetf Vcrcin- 
barong zweier oder auch mebrcr i:'er6unen (Par- 
•ei«n)t di« aich anter einander dnaeitig oder 
gegenseitig vorbinden , etwas zu geben und 2U 
leisten, oder ganz kurz ausgedrückt: ein ange- 
Bonimenea Vetaprcchen. 

Die Personen, welche den Vertrag schliessen, 
heusen Contrahentcn, Paciscenten, Ver- 
tragende ; in sofimi dar dae Tbeil gegen den 
andern sich zu etwas verpflichtet, wird er Pro- 
mittent, der andere Theil, dem dagi gcn etwas 
^•nprochen wird, Promiaaar genannt. Jeder 
Vertrag beruht demnach einerseits auf einem 
Versprechen und andererseits auf der Annahme 
diaaea Versprechens. In diesem Zusaminenkom- 
men de« Versprechens und der Annahme des- 
selben liegt die gegenseitige freie Einwilligung 
beider Theile, welche die wesentlichste Gnad- 
dgaoMhaft «iiM* jedaa Vertrag» bildet 

Einiheilang der Yerträge. 
IMe Yartrige kSmian aem: 

A. entweder HanptvertrSge , welche die 

Leistung blos nach ihrem natürlirhen Wesen 
bestimmen und also flir sich bestehen} oder 
NebeoTerträge , welche «aaaerweacDt- 
lichc Bedingungen in Backaiebt der Ldatmig 

festsetzen; 

B. entweder befreiende oder Terpflich- 
tende Verträge, je nachdem sie eine be- 
stehende Verbindlichkeit aafheben oder eine 
neue Verbindlichkeit featstellen; 

C entweder einaeitige (Unilateral-) oder 
sweieeitige (Bilateral-) Tertrige, je 



nadidem de nur dnen oder beide Theile an 
einer Leiatong Terpflicbten. 

Die Haaptveitrage bcaiehen lieh ent- 
weder : 

1) auf die Uebeitragong des Bigenthnma, wie: 
der Kaafcontract, Tatnehmtreg* Sehen- 

knngsvertrag ; oder 

S) auf den blossen Besitz and die Natzung 
einer Saehe, wie: der DailehnaofMitract, 
Leihcontmct, Erbzinsvertrag, PbehtTertnig, 
Miethvertrag; oder 

3) aof die Leiatangcn gewisser Haadlnngen, 
als: der Yollmacbtsvertrag, Niederlegungs- 
oder Yerwahnmgsvertrag> der sogenannte 
Trödelvertrag, der Dioiat- nnd Arbeitaver^ 
trag nnd der OcacOadiafkaTerlrag. 

IMe KebenTortrSge beatinunen entweder: 

4) dass das Geschäft nidit gutM weinet Natur 
nach, sondern unter einer gewiaaen Abwei- 
chung von derselben geschehen aoU, a. B. 
wenn sich der Verkiufer for den Fall dea 
Wiederreriunfii von Seiten dea Kinfera das 
Vorkaafsreeht vorbehält, wenn die einaeitige 
Wiederaufhebung dea Vertrags für gewisse 
Fälle festgeaetct, dem Verkäufer die Ver^ 
bindUchkeit aar Gewihrleiatung cHaaaen 
wird etc.; oder 

2) Vorkehrungen zur Verstärkung und Ver- 
sicherung der bedungetieu Leisttmg, ala die 
Verabredung einer Conventionalatrafe fvr 
den Fall der Nichterfnllunf; der geschehe- 
nen Zusage, Sicherheitsleistung durch Cau- 
tion, BSigaehaft oder WeduehoUndlicli- 
keit; oder 
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3) die Art und W»n-io, wie die bedungene Lei- 
stung realisirt werden soll, z. B., wenn über 
die Gcldsorten des Betrags, über den Ort 
der Ablieferung der zu überantwortenden 
Sachen und dergleichen besondere Yerab- 
rednngeu getroffoi werden. 

Von den Personen, die linen Vertrag 
Schlies.Hen koaueii. 

Die Fähigkeit, einen Vertrag rechtskrüfUg 
m Bcbliessen, setzt die Fähigkeit Toraos, seinen 
Willen erklären und die Leistung über- 
nehmen oder geschehen lassen zu kön- 
nen. Wer daher nberhanpt keine recht»gültige 
BrUirnng von sieb geben, eich nicht verbindlicb 
madien und über den Gegenstaad des Vertrags 
nicht yerfSgen kann, ist aneb nt Abscbliessnng 
eines Vertrags nicht fäbig. Einseitige Vor- 
trage können jedoch auch von Personen einge- 
gangen werden, welche sieh sonst nicht YerUnd- 
lich machen können. Nur müssen sie dann zu 
dem Theile der Contrahenten gehören, weiche 
dadoreh berechtigt, nicht aber Terbindlieb 
geniacbt werden. Daher köiiiu-n z. B. Unmündige 
einen Schenkungsvertrag eingehen, wenn sie die 
Besdtenktea werdeit 

Von dem Oegenatand der Verträge. 

Der Gegenstand, das Object des Vertrags 
kann von der Teracfaiedensten Art sein, da Ver- 
trage aas aUen mögBchen Gesebiiftsverbiltnissen 
hervorgehen können. Als allgemeine Rfgel steht 
Jedoch fest, dass ein Vertrag über gesetzlich ver- 
* botene Oesebifte oder Handlangen nicht nvr nn- 
gültig ist, sondern aucb noch Strafe für die Con- 
traheuten zur Folge haben kann. Der Gegen- 
atand eines Vertrags mnas daher so bescbdFen 
sein, dass die Leistung rechtlicherweise ge- 
schehen kann. Auf die Sachen, welche sie be- 
treffim, mSssen also aberhaopt Rechte erworben 
und zugestanden werden können, und die Hand- 
langen, deren Unternehmung sie bedingen, müssen 
an steh aiurfGbxbar nnd eriaabt sdn. Daher sfnd 
Vertrage über Sachen, die von der Heclitser- | 
Werbung daraof ani||;eM]iIossen sind, nnd über 
nnmöglieiie sowie über nnerlaabte Handlangen 
nichtig. Die Gegenstande von Verträgen müssen ! 
demnach in der Begel unter der Verfugung der 
Contrabenten stehen. Indessen können auch 
fremde Sachen und Dinge, die noch gar nicht ' 
existiren, Gegenstände von Verträgen sein, a. B. 
die Voträge ober den NacUass eines Dritten 
and die sogenannten Glücks- oder Hoffiiangs> 



Verträge, oder sololn', wo die Möglichkeit der 
Leistung an und für sich und der Betrag der- 
selben idcbt in der Gewalt der Contrabenten liegt, 
sondern blos vom Zufalle abhängt. Hierher ge- 
hören die Verträge über Spiele, Wetten, Ver- 
sieherangen (Assecaranzen) oder Zabltmg einer 
Summe für den Fall, (];iss riiie Sache in einer 
zu befürchtenden Gefahr untergehen sollte; die 
Bodmern, oder Dariehn, dessen Bäcksablmig da- 
von abhängig gemacht wird, daSB ein Schiß auf 
der Fahrt nicht untergehe; Iteibrenten , d. i. 
Ueberlassnng eines Grandstücks oder Capiials 
als Eigenthuni gegen höhere 2<in8en Ina com Tode 
des Bigenthümera, u. a. m. 

Von der Absohlieasnng der Vertrage. 

Die Vertrage können sowol sefarilUicb als 

inütxHich al)ge.sehIo.ssen werden. Der schriftliche 
Vertrag, von welchem hier allein die Bede ist, 
wird entweder durch einen olTentlicben Act oder 

durch Privatübereinkommen fi stgcstellt. 

Der Ausfertigung und Vollziehung eines je- 
den Vertrags g« hen gewisse Vorsehläge voraas, 

weiche Unterhandlungen, Tractatc oder 
Punctationen genannt werden und die auf der 
einen Seite die inzagestebenden Rechte, aof der 

andern die daraus hervorgehenden Verbindlich- 
keiten ZOT gegenseitigen Vereinbarung näher be- 
zdehnen. 

Die Schliessung eines Vertrags erfordert in 
Rücksicht des MsterieUen zunächst, dass die 
Willensmeinung der Contrahenten genau erkenn- 
bar sei. 

Das Versprechen und die Annahme desselben 
moss bestimmt and mit WiDensfreiheit geseheben. 
Hinsichtlich d'-.s Kormellen geben die Gesetze 
nar für gewisse Fälle besondere Vorschriften. 
Dahin gehört die Bestunmnng wegen ülitwirkung 
der Vormimdrr und Curatoren bei den von Pllege- 
befohlenen abzuschliessenden Verträgen, wegen 
gcriebtUefaer Abschliessang des Vertrags bei be- 
sonders wichtigen Leistungen und wegen l'.in- 
holung obrigkeitlicher Bestätigung bei Verträgen 
nber Reekte, bei welchen zugleich ölfentHebe 
I Verhälti^e begründet werden. Sonst bedarf es, 
rücksichtUflh der Gölt^keit der Verträge an sich, 
keiner Fönnllchkdt, «nd sie können von dcb 
! Parteien nach Belieben in Person oder durch • 
Bevollmächtigte oder darch Briefwechsel abge- 
schlossen werden. 
' In allen Fällen, wo die Gesetze eine Ab- 
achliessoi^ des Vertrags vor Grericht verlangen, 
wird der Vertrag erst nnt dies» Handlang gültig, 
s. B. «In Sehenkaagavertnig, der grosse Snnunen 
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betrifft. In den Fällen dagegen, wo blos eine 
obrigkeitliche Bestätigung vorgeschrieben ist, 
z. B. bei Kanfcontracti-n über Grundstücke, wie 
in der Regel bei Vertrügen überhaupt , niacht der 
Vertrag schon mit der erfolgten Erklärung des 
Versprechens und dor Annahme desselben ver- 
bindlich , und ist damit als vollendet anzusehen. 
So lange diese beiden Erklärangen noch nicht 
erfolgt sind, kann noch nicht von mmaa ab^'« - 
sdhlosaenen Vertrage, sondern nur von Torluu- 
figen ünterhandluiigcii die Rede sein. Selbst die 
Entwürfe zu schriftlichen Verträgen, die soge- 
nannten Fonctationen , lassen sich immer nnr 
■b blosse Yorschlögc über die xuzugestekenden 
Beehte ansehen. 

Alles, was zum Z'-ii !m ii oin<'S ab*;psrli!osse- 
nen N i rtia>j;.s gfgcln-u wotii. ii ht, hcisst Dr. auf- 
gäbe, Handgeld. Damit ist nirht zu vcr- 
wcrli-ii !ii <!a> Augold, wilihes in einer Yoraufl- 
bczahluug ul.-> Abschlag besteht. 

Von den Wirlcnngen eines Yerttags. 

Bin geschlossener Vertrag Terbindei rar Br- 

fSDung der bei demselben fotgrstelltea Bestim- 
mungen und begründet gerichtlicheu Zwaiig daxn. 
Selbst das fr^wilUge Zurückgeben des Hand- 
geldes oder d.n Anerbieten der Entschädigung 
befreit von der übernommenen Verbindlichkeit 
nieht In der Begd bmbrialet ^h die Wirk- 

samkeit der Vertrüge auf die Person der Contra- 
heuteu. Allein, wenn es die Natur der Sache 
erlaubt und eine Besehrinkang aaf die Personen 

nicht ausdrücklich festgesetzt ist, so gehen Rechte 
und Verbindlichkeiten auch auf die Erben der 
Contrshenten iiber. Auch dritte Personen kön- 
nen aus einem Vertrage Rechte erwerben, wenn 
diese ausdrücklich zu ihrem Vortheile geschlos- 
worden rind. 



Die Wirkung der Vertrage hängt allerdings 
snnächst von den dabei ausgesprochenen Be- 
stinunungen ab. Es giebt jedoch mehre allge- 
meine RcchtsgruiKisätze , wi lclio, auch ohne be- 
sondere Erklärung der Contrabenten darüber, 
für gültig angenommen werden, s. B. 

4) bei allen VeitrSgen, wo dne Sache fSr Gdd 
oder Oddeswerth erworben wird, muss 
DeijenkM« der das Recht übergiebt, Ge- 
wihrerar die Tersproehene Sache leisten, 
d. h. er muss den; r chligten dafür haflen, 
dass dieser den Gegenstand in der be- 
dungenen Bigensohaft und gesichert 
gegen die Ansprfiche Anderer daran 
erhalte. 



2) Die Erfüllung eines Vertrags kann nicht 
eher als zur bestimmten Zeit gefordert wer- 
den; ts I i Ii Iii sich aber auch der Gläu- 
biger die trübere Leistung, z. B. die Zurück- 
zahlung eines Capitals, das Zinsen giebt, 
nicht gefallen zu lassen. 

3) Ist eine bestimmte Sache versprochen wor- 
den, so braucht sich der Cuntrahent keine 
andere aofdringen zu lassen, selbst wenn 
sie gleicbgeltend wäre, imd Anderes mehr. 

Von der Aufhebung der Vertrage. 

Da «Ins bei einem Vertrage gegebene Ver- 
sprechen den Annehmenden und die Annahme 
den Versprechenden berechtigt, so kann anch in 
der Regel nnr eine Aufliebung mit Einverständ- 
mas beider Theile als rechtlich gedacht werden. 

Ist dem einen oder dem andern Theile das 

einseitige Aligelien von dem Vertraue naeli^e- 
lassen worden, so ist dies ebenfalls wie ein Ein- 
verstindniss m betrachten. 

Zn einem ein-i itii^i-n Abgeben, ohne eine 
solche Vertragsbesiimmung, berechtigt nur Be- 
trag, Zwang und Irrthum. Es wird jedoch dabei 
vorausgesetzt, dass der Betrug Ursache zur Ein- 
gehung des Vertrags überhaupt gewesen sei, dass 
femer der Zwang von dem andern Contrahenten 
auv^i iiVil wurdrii miil der Irrthum we.sentlich 
notii wendige Eigenschaften des Gegenstandes des 
Vertrag» betrog habe. Wo letsteres der Fdl 
nieht ist, kiuin nur ein Anspruch auf Entschädi- 
gung g^gen den andern Contrabenten statttiuden. 

Bios veränderte Umstände, selbst solche, 
unter welchen präsumtiv die Eingehung des Ver- 
tngß nicht sialigefunden haben würde, machen 
den Vertn^ nieht ungültig. 

Die Zeit der Gültigkeit eines Vcrtrngs it^t 
übrigens nach der Zeit der Abschliessung des- 
selben m heurihdien. • 



Nach Voraussebieknng dieser AVihandbing 
über Vertrage im Allgemeinen gehen wir zu un- 
serm engem Plane znriick und beleuchten die 
contractliclien Verhältnisse , so weit solche im 
Buchhandel zur Sprache kommen. Die im buch- 
handlerischen Verkehr hauptsächBeh 
menden Verträge sind folgende : 

4) Der Verlagscontract 
9) Der GommissionsTertrag. 

.1) Der Orsellsehaftsvcrtrag. 

4) Die Schuldverschreibung. 

5) Die Vollmacht. 

6) Die Cession. 

7) Der Frachtvertrag. * 

23 
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4) D£R YERLi 

Unter dem Vcrlagscontractc versteht man 
donjeiiigeu Verlrag, welcher xwischcn einem 
SohrifUteUer und Bachhäodler über das gemcin- 

iChafllichc Unternehmen, eine Scliritt durch den 
Druck zu verüffentlicbcn und zu verbreiten, abge- 
•ehlossen wird. 

In dem Verlngscontracte vrerden einerseits 
die Eigenthum »rechte des ScbrilUtellers und 
aodererseits die Verlagärechte des Bmdlhänd- 
lers mit Angabe der Be^ttmmangen) MI welche 
sich diese knüpfen, festgesetzt. 

Die dem Abschluss vorhergehenden Yerhaad- 
lungen kunuen theils auf mündlichem, theiU auf 
schrifdicbem Verkehre beruhen. Bei ganz ein- 
fachen Vcrlagflgeschäften lässt man bisweilen die 
cwischen Autor und Verh'ger darüber grweeh- 
aelten Briefe die Stelle des Contracts vertreten 
und fasst da, >vo blos mündliche Verabredungen 
■tattgcfunden , dirse (i^cwöhiilirh von Seiten des 
Verlegers) in einer schriflUchen .Mittheilung zu- 
sammen , die dann der Autor ihrem gan2eu In- 
halte nach brieflich bestätigt. Bei irgendwie com- 
pUcirten Verlag^geschäflen ist es aber nach beiden 
Sdten hin nthlich, die einschlagenden Verhält- 
nisse, über welche Autor und Verleger überein- 
gekommen sind, in einem formellen Cuntruttc 
SttSammenzustellen. 

Die hauptsächlichstf'i\ Punctrilluni II eines Ver- 
lagscontracts , welche dabei in Auweudüug kom- 
men können, sind folgende : 

n) Dm Hanuscript. £ine genaue Bescbrei- 
bong des fragUcben Werkes, seinem Xitel, 
Inhidte und Umfange nach. 

b) Die Ablieferang des Manuscripts. 
Die Zeitbestimmung der Ablieferung des 
Manuscripts von Seiten des Autors. 

e) Format, Drnek und Zeit des Ersebei» 

nens. Die genaue; Bestimmung iler inncrn 
Einrichtung und äussern Ausstattung; xur 
Briinterang iit im Flipier nach seiner Qna- 
litüt und Grüsse, da0 Fomat, die Schriften, 
aas welchen das Werk gesetzt werden soll 
nad di« Art der Avsf&brang des Sattes im 
Texte, Register, in den Noten und Titehi anzu- 
geben. Die Zeitbestimmung der Vollendung 
desselben im Drucke nnd seiner Verbreitang 
von Seiten des Verlegers. 

d) Das Verlagsrecht und die Bestim- 
mung der Auflage. Eine kurze und bün- 
dige Erklärung, ob der Verleger ein aus- 
schliesslicbes, onbesohränktes Eigenthoms- 



rccht oder nur Vcrlagsrechtc an einer Schrift 
haben soll und die Sicherstellung der Eigen- 
thums« und Vcrlagsrechtc der Erben des 
Verfassers und Verlegers für spatere Auf- 
lagen. Die Angabe der Grösse der ersten 
und folgoider Auflagen. 

e) Das Honorar. Die Feststellung der Höhe 
des Honorars mit der Bestimmung, ob in 
gewisser runder Summe (einem Aversional- 
qunntum) für das ganze Werk oder einem 
bestimmten Betrage für jeden einzelnen 
Druckbogen desselben oder in welcher andern 
Webe die Honoeatleistimg «ifolg«n solL 

f) Die Revision und Freiexemplare. 
Eine Ucbcreinkunll, wie es mit den Correc- 
taren, Revisionen, Aosbangeexemplarenond 

dem <lnrrli Versi riden derselben verursach- 
ten Porto gehalten werden soll, wie viel 
Freiexemplare (mit Angabe, anf welchem 
Papier, ordinär oder fein, rtdi oder gebun- 
den) der Verleger dem Autor von der ersten 
nnd Jeder knnf^^ Auflage sn Uefecn hat. 

Wir wollen nun jeder dieser Punetatio^en 

eine besondere Abhandlung widmen und darin 
Da^enige, was in den meist vorkommenden Fäl- 
Isa dibei so beachten ist, «lUinn. 

a) Das Manvaeript 

Wenn das M an u.« rr i p t gleich vollständig dem Ver- 
leger übergeben wird, kann dieser über den Umfuig 
nicht im Zweifel sein und darauf seinen genauen buch- 
händlerttchen Ueberachlag grönden; wird aber über ein 
W«rk ahgeaefaloMeB, noch eh« dasselbe fertig tat, und 
der Verleger »wlit setaMO U^tenddag oaob den um- 
fängUehen Verhiltalnen, wie ife vem Aatnr aagageben 
weiden, so kann die Calcnlatioa, wenn letstere, wie 
ei nicht selten geschieht, wc^^entlicli starker ausfallen, 
Rehr «törend für das gan/i- rriirr:ii hiinn liiiri liscbnilten 
werden. Itn letzten Falle i»t es daher stet« räthiich, 
wenn im Contract ein Maximum der Bogenzahl fcKt^c- 
i>t«lU wird, über welche hinaas ein Honorar weiter KU 
zahlen der Verleger nicht verbunden ist Nicht weniger 
belangreich iat die Umfangsfrage in dem Falle, wenn 
•icii dar Veiiegar rar ZaUnng eines Honorars in Qauea 
für ein Werk verbindlich macht, das erst noch geliaiBri 
worden soll. Da das Honorar natürlich stets Avt einen 
angenommenen Uinfans liasirt i^t, so hat sich der Ver- 
leger bei der»rti;;en V(irknmn)ni».'«en der Vorgicht wegen 
eine verhältiiisjujassigo Reduotion dos Honorars im Con- 
tract vorzubehalten, iti sofern das Werk die für die Be- 
stimmung des HunorarK angenommene Bogenzahl nicht 
erreichen sollte. Der Umfang bedingt aber nicht nur 
das Honorar, sondern bei der Henlelinng eine« Duchs 
aacb das Maaas des Satiee, Dniekee und Fapiers «ad 
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ibt daran auf di« bnchhindlwiacht Caltwtotinn «afe' 
ieUedanm BbilaM wu. 

b) Die Ablieferung des Maitafteripta. 

Dio Ablieferung des Manust-ripts vuii Seiten 
dM Autor.s ist nainentlii.'h von Wichtigkeit bei litorari- 
•chen Untcrnehinnngeu , die vom KiufliiMe, bisweilen 
gewUaermaae^eu vom Augcublicke der Zeit bedingt sind. 
WeoD es duhor bei dem raseben FurUicbreiten der 
KÜMto und WiiwmichatKo im AUgemeiMa eteta ge- 
faÜMB iMt äm Zflitpnakt MWMupnohmi, am weldiem 
dar AitM verpflichtet ist, das Manuaipt u den Ver- 
leger abzoUefcm , so muss die« f^ans besonden von deo 
Fülli ii t^tllin, wo es «iili um WitWü bandelt, die ibrer 
Natur nUL'h in rii,> Zeitverlialliii^se eiiif^rcileu und mit 
deren Veränderung naturlii'li ilire Ui il« imiiig verlieren 
mass. Die rielitigu Kinhaltuug des Ablieferungster- 
mins Ton Seiten des Autors ist daher bisweilen an eine 
Conventionalstrafe gebunden. Vielfache, zum Theil sehr 
unangenehme Eifahrungen i wie sie im literarischuo 
Verkehr« echon Torgekooiaieo aind, wdaen den Ver- 
leger aneb enf die Vondebt hin, daaaerdeh eontreetlicb 
nach Umständen die Abüefenuig des Toilst&ndifen 
MannscripU zu einem Buche ausbedingt, eh« er ver- 
buiiil' n i^l , rieii Driu k zu ln-i^iinii'H. l>.'niiiarlist darf 
UUi:l> die t'lauM'l in l im iu vurMihlig ubyelas>tcn Con- 
tracte nicht fehlen, da.s.s lier A\iti)r verbundesi i t. das , 
Manuscript druckreif dem Verleger anszuliauiligfu, 
und da dessen ungeachtet Fälle Torkommen, wo Autoren 
in der letzten RcTision der Satzbogen nicht ' nur Sätze, 
sondern bisweilen ganxe Seiten ändern und so die Kosten 
dee SetaedobB« Tertbenem, m wird der Verleger vohi 
thnn, wenn er eieb eontraetlieh dahin verwahrt , dnsa 
der Autor alle Extraentschädigungen an den Setzer für 
schwierige Correcturen, die er durch nachträgliche Aen- 
deruni;en in den Rovisionsbogeu iMfrorgerofm« ane ei- 
genen Mitteln zu tragen bebe. 

c) Format, Druck und Zeit de» Br- 
scbcincnä der Schrift. 

Die typographische Sinriohtnng derBäeber 
erird In AUgamefaMn dnrdi denn Natnr beetinunt «od 
da, wo das Honorar bogenweise zu berechnen ist, muss 
diejenige verwandte Schrift, welche im vorliegenden 
Falle als Norm für -lir Dru.-keinrichtung gelten soll, ' 
ihrem ganzen Titel run Ii im Contraet aufgeführt werden, t 
Hat n>un keine s|>i ■ i>':l>' Si hrift im Auge, so is! wcnii;- 
steus das Format .m/.uf.'cben , wie viel Silben die /.eile 
und wie viel Zeilen die Seite enthalten aoll. Viel be- 
quemer ist es aber für den Verleger, wenn er in der 
Dmckeinrichtong völlig freie Hand hat, nnd derani für 
iiia die Zaidnng des Honorars im Oanaan vonmielMni 
weil er dann die Khigkdt hat, dem Bache eine solche 
Einrichtung zu geben, wie sie ihm nicht nur am ge- 
schmackvollsten, sondern auch für die buchhändlerischo | 
Speculation z. B. durch verhältnihsmässige Aus- 
dehnung mittels splendiden I">mcks — am zwerkdien- 
lichsten erscheint. Die Ausgabe der Bücher wird der 
Verleger in der Weise bewirken, wie er es in seinem 
Interesse nnd den Verhältnissen am angemessensten 
findet, nnd er wird wohlthon, wean er diälalla ebenso 
wenig all darflber, wie viel in einer Woahe ele. m 
dnuken, licli «n bertiWBle VefiobilftM Undea liMt 



d} Das Verlagsrecht und di« Be- 
stini in u ng d e r Auflage. 

Uta Beebt, Uterariscbe Enengniaae end Werke der 
Konst anf nMcbanisebein Wege zu TerrielfiltlgeB, steht 

ausschliesslich dem Autor selbst nnd seinen Rechts- 
nachfulgem zu, und ist ein auf Andere übertragbares 
Verniögensrerbt. Dureh die kaulliche ICrwerbnng eines 
Manuscripts oder rop. Schrift tritt daher der Verleger 
an die .Stelle des Autors oder dessen liechtsnaebfolger 
und gewinnt dadurch dati Hecht der Vervielfältigung 
des in Kede stehenden Geistesprodueti«. Wird eine der- 
gleichen VerTieUaltigung durch Unbefugte TeraDStaltet» 
so ist sie fSr Maehdrnek anzasehea. Dem Verleger 
siebt Iiiergegen die Klage aof Conflscation der widcr- 
reebtUeben Nachbildung und auf Schadloshaltung zu. 
Das Verlagsrecht crn:>cht jedoch nach Ablanf einer 
dreissigjäh rigcn Frist. Diese beginnt: 

a) wenn der Autor die VeröiTentlicbung erlebt bat, 
mit dem nächsten Kalendei)ahre nach dem lotsten 
Zeitpniftt, in weldiem dieser ixtch gelebt hat; 

b) in iill. !i andern l'ällen mit dem nächsten Kalender- 
jaliro nach der erätmaligen Verüfleuüicbung des 

Bei der Berechnung dieser dreissifyähri^'cn Frist 
sind Schriften, die durch ihren inneni Zu«umnii-nliang 
ein Ganzes bilden, erst mit ihrer Vollenduiip , lia^i.-^^en 
fortlaufende Sammlungen, die ein Ganzes nicht bilden, 
mit dem KrscheJnettJodMeineeinBnTluüalireriebleMa 
zu achten. 

Der Staatsregierung bleibt es indess Torbehaltao, 
dieae dreiasigjälirige Schntafrist in besondere geeigneten 
Fillen in verUuigem. 

Hit Ablanf der Frist, t^hrand «eieher ein Geistes- 
product diesen obengenannten Rechtsschntc zu geniessen 
hat, wird das.selhe zum (J e m e i n ii t . dessen Verviel- 
fältigung dann Jedem fr<'istelit, der iilieriiiiiijit nai h den 
bestcliemU-n L;ew.rli~|iMli/.,'il|.. hi'H Iii'-.liir.inu'i^'en ZU der» 
gleichen gewerblichen Unternehmungen befugt ist. 

Der Verleger kann nun ein Mannscript durch eine 
Abfindungssumme ein- für allemal als sein nnbeschränk- 
tes £igenthiun in der Weise erwerben , das« der Autor 
feinere Becbte dann nicht bat, nnd Srstwem also frei- 
•tdit, davon oo viel und so oft Bzeopiare an draeken, 
als ihm beliebt. Bisweilen gewinnt er das Verlagsreeht 
der fraglichen Schrift auch nur für einen gewissen Zeit- 
ratim und währen ! der Dauer iless, Iben ist ihm narh- 
gelajisen, mit der Si hrift alle Mani[>ulutionen vorzunch- 
ruen, (iic er für sein Interesse crspriesslich findet. Nach 
Ablauf die.ses Zeitraums fallt das Verlagsrecht an den 
Autor zurück. In allen andern Fällen hängt die jedes- 
natige AnflMe, d h. die Zahl der Exemplare, in welcher 
die VorrMßttigBng eines literariseben Erzeugnisses 
oder Werkes der Kunst erfolgen deif, von der Verein- 
bamng zwischen Verleger und Antor altt, tmd diese ZaU 
i.st im (^^ntrn^t mit Buchstaben auszudrücken. Erwähnt 
der Contraet nur eine Auflage ohne weitem Zusatz, so 
bedarf es nach deren Erschr.pfung zur Veranstaltung 
einer neuen Auflage der Zustimmung des Autors. Bis- 
weilen bedingt sich der Autor für eine neue Auflage 
eine neue Verständigung, rcsp. das Recht, anderweit 
über die Schrift zu verfugen und solche nach Umständen 
in aaderra Verlage etsebeinan an lassen. In diesam 
Falle pflegt deh der Vedeier dteVotband fai dar Welse 
vembeballeat dass Ihm dto flekrift in neuer Anflage 

23« 
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Ml «iscilnsronoiie. 



nicht «otMigra w«rd«n darf, w«qo «r Dm, wh ein an* 
d«rar V«fl«ger bietet, lahlt. Jk» et alier niebt im Inter- 
eaM dnei Bnche UcfHi kaaDi dMMibe in TweeUedema 
AnlieceD »neh in ▼ereebledeaem Yerltgie etedieliien m 

iBMen, so wird gcwühnlirh gleich übor alle Auflagen, 
dio das Blich erlehen dürfte, in iler Weise ubsjesdilnssen, 
dasä der Autor für jeden Abdruck einer bestimmten 
Anzahl Lxeuiplare, wie sie fiir die Starke der AuliaKe 
feitg('>telll worden, ein gewisses lluuorar empf;inRt. 

Die Frage über die titärke der Autlage ist in «trei- 
tigen Fällen von wesentlicher Wichtigkeit, and ein toi- 
aiefatiger Verleger wird niebt naterlueen, in aolcben 
Fiilen, «o ei licb um dne Anfinge Über 1000 Esenplare 
hinniu bandelt, stets einen Contraet an nuMlMa nod dl« 
Anzahl der en drticltenden Exemplare darin bestimmt 
auszudrü<:ken; denn kann über die Zahl nn Excniplrircn, 
in welrlier die Aufljii^o hat erfolgen sollen, eine uu:-- 
drnrklifhe vcrtrairsinässige Bes! iiiiiiniiig nirht narhije- 
wiesen werden, so gilt dafür ala rechtliche Vermuthung 
die Zahl TOD EbitnoMod. 

e) Das Honorar. 

Za den wesentlichsten Punctationeii eines Verlaps- 
«Mrtnwta gehört femer das dem Autur zu lei^totule lln- 
nornr md d«Mea iSablnngszeii. Da« Honorar wird ent - 
wnder naeh efaten ftberetngekommenea Satae bogen- 
weise in der dafür als Norm anfgestellten Druckein- 
richtnng berechnet oder gleich in einer mnden Summe 
für das Ganze festgestellt. Letzteres ist für den Vor- 
leger stets der bequemste Modus, weil er in diesem 
Falle an keine bestimmte l>riiLk'-itirli iinin;^ L;i l>nii^len 
iKt. In der Regel betrachtet man diu Honorare fällig bei 
Ausgabe der Bücher und dieser Zahluugotermin wird 
aoch in Allgemeinen in Contracten beibehalten. 

Bei den hohen Ansprüchen, die das Publicum jetzt 
na die tjpogfnpbiseba Anaatntüing der Bücher macht, 
UMet die Honorarfrage biaweilen die grösste Schwie- 
rigkeit für die hiichhändlerische Ausführang Ut«ra> 
rischer Untprnehmnngen , da die Preise der Bücher 
nicht in gleii hem Verhältnisse erhöht werden können, 
um detisellien <ien Eingang ins Publicum nicht zu er- 
schweren. Bei Schriften von zweifelhaftem Erfolge wird 
sich daher ein vorsichtiger Verleger stets dahin ver- 
wahren, dass «las einverstandene Honorar erst dann 
aahlbar sei, nachdem durch den Erlös die Uerstellongs- 
koatem fadacikt oder ein bestimmter Absatz erreicht 
worden, w naiogenehm andi nach beiden Seiten hin 
dinee Ginmel Min mag. Bisweikn einigt man aieh onter 



Anderm bei nnsiobenn Bifldge nach dahin, daat nneb 
Deekang der Herstellnngakostan der Ctowinn nriaehen 
Verleger nad Antor g emein s di aMIch gathettt» tdet nadi 
in der Welse, dase dem Antor von Jedem Terfeanften 
Exemplar «in bestimmter Antheil zugesichert werde. 
Letzter« Uebereinkommen haben aber grosse Incon- 
venienr.en, weil der Verleger dadurch verpflichtet wird, 
alljährlii-h mit dem Autor über den erfolgten Absatz 
Bich zu berechnen. 

Das Honorar fiir zweite und folgende Auf. 
lagen wird hauptsFichlich von der Natur de» Werke* 
bedingt. Bei Werken, welche nur nnbedentende Ver' 
Bodemngen «rMdea, almmt aian «• ia der PHnria dar 
Begel nach rar Hilfte d««Na aa, waa f5r die erst* 
Anflage gezahlt worden ist. In vielen Tillen jedoch, wo 
l'. i in iM u Auflagen eine theilweise oder gänzliche Um- 
urliüinmg nöthig wird, empfangt der Verfasser das- 
s<-ii)n Honorar, zuweilen Mgar aodk ein biharas, 
wie bei frühern Auflagen. 

f) Die Beriaion and Freiexemplare. 

Wenn auch nicht in allen Fällen nothwendig, so 
I bleibt e.s doch immer wünschenswerth , dass der Autor 
vor dem Iteiudruck die Ab/.fige noi-h einer letzten Re> 
vi-iion unterwerfe. Man pUegt sich deshalb im Con- 
trade vorzubehalten, dass der Autor vcrpUichtet sei, 
ohne besondere Knteehädigaag eine leuie fievision der 
Bogen s« besovgaa. 

In dem Contraet bedingt «ieh der Antor in der Bagal 
einige Freiexemplare. Da letztere bekanntlich an 
Freunde und Bekannte des Autors verschenkt werden, 
der Verleger aber gerade in <lieseii Kreisen zunächst die 
Käufer für das fraglich<- lhu ]\ zu ^nl■ll■•n lint, so ruuss 
er sich hüten, nach dieser Seite hin zu frcigi ljig 711 si'in, 
weil er sich mit jedem Frei>'xemplar gewisserraaii-,-< ii 
einen Käufer raubt. Mehr als 42 Freiexemplare pflegt 
um dämm in der Bagd nicht aa bcwOiigaa. 



Wir lassen nan mm bessern Yerstindniss 

einige Formulare von Verlagscontracten folgen, 
welche die haupt«äcblicbsten Funetationen ent- 
halten md sich com grossem Theil auf Unter- 
neliinungen der in detn « Lehrbuch der Buch- 
haltung» als fingirt aufgestellten Verlagsbach« 
handlang beziehen. 



Tom, L Btrlogicontract i. 



Zwischen Herrn Dr. Louis Mi II in C. als Ver- 
fasser an einem, und der Akademischen Buch- 
handlung in Leipzig, als Verlogshandlnng am an- 
dem Theile, ist aaf Grand gewechaelter Briefe nach- 
stehender Vertrag abffacbloMeB wordeni 

1 Herr Dr. Lonis Hill fiberUmt MlBa Dtebtang 
unter dem Titel : 

ArlÜUiligniinliaiiB 



der Akademischen BuchhandlaBg ffir die ante nad alle 
weitem Auflagen zum Verlag. 

2. Die Veriagshandlang ist Terpfllditet, dem Harm 
Verfasser für jede Anflage ron Tausend Exemplaren 
bei deren Erscheinen ein Honorar von Hundert Tbaler 
Pr. Crt. zu zahlen und aoaaerdam Zwölf Frefaxam- 

plare zu gewähren. 

3. Sollte sich indessen die Verlagshandlung aus 
irgead einem Qruade Teranlawt sehen, nach dem Ver- 
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kaufe einer Auflage eine neue nicbt m Teranatalten , bo TMitaadoit laben beide Contnbenten dieeen in zwei 
f&llt das freie Dispositioiurecht der obenerwähnten gleteUantandeii Bnnplann MUgefertigten Contract 
iNclitunf; an den llprrn VerfaNspr ziirürk. eigeobiiidig utendirieben viid b«ei«felt. 

Ueber vorstehende I'unctationeu allenthalben ein- 
Leipzig und C, am I. Februar iHkü- 

(SIegd.) Akademifohe BmUu&dlUlff. 

(SkfeL) Dr. Losit KiU. 



Tm, IL Berlagsamtrott. iL 



Zwi»rhen Um. Dr. PhilippKu ramer in Grimma, 
aia Herausgeber an einem, und der Aliademigohen 
B u c h h a n d 1 II n K in Leipzig, als Verlagshandlung 
am Büdcru i'heile, ist auf Grund gewechselter Briefe 
Bachstebeudur V'erlagscontract abge»< hlus^en wurden: 

1. Herr Dr. Philipp Katmiier überläott aein Uaau- 
eerlp» 



der Akademischen Bnrhhandlung tkt die 

folgenden Aullugen zum Verlag. 

2. Das Buch wird stercotypirt und jede Autlage in 
Tausend Exemplaren abgezogen, Modass jedes weitere 
Tausend £xeD)plarc als neue Auflage erscheint. 



Leipsig und Grimma, am 6. Januar 4846> 



8. Ein bestiiumtcs Honorar wird iiiiht l'e.'itge- 
stellt. diitjegeu sind Vt-rfasscr und Verla^rshandlung da- 
hin übereingekommen, da.ss der nach Deckung der Her- 
stellungskosten sich ergebende Gewinn unter ihnen ge- 
meinachafUicb getheilt wird. Zu diesem Behafe ist dia 
VerlagshMdlung TerpOichtek, den Hern VoCMier all- 
Jäbrltfli In Sommer naeb der Oatemeeie cbw Dcber« 
•lebt ftb«r den erfolgten Absats m Torfger Jabresreeh- 
nnng (also vom Januar bist Dcccmber) niit/uihcilen. 

4. Die Verlagshaodlimg gewahrt dem Herrn Ver- 
Cuaer ron jeder Auflage Zwölf Freiexemplare. 

Hii-rmit allenthalben einverstanden , halien beide 
C'ontrahentea diesen in zwei gleichlautenden Kxemplaren 
ausgefertigten Vertrag rigenhlndig naterecbriebea nnd 
besiegelt. 



(Siegel.) 



Dr. ndUpp 



m, BirloBScoiitratt lu. 



Zwischen Herrn Prof. Dr. Falkner in Halle, als 

Verfasser an einem, nnd der Akademischen Buch- 
liandluni; in Liiji/ii;, als Vr-rlanshandlung am an- 
deni Theile, isl auf Grund schriftlicber und mündlicher 
Besprechungen nacllfl)lgeBller VeirfagMoiitiaet abge« 
schlössen worden: 

1. Herr Prof. Dr. Falkner überträft sein beab- 
■iehtigtee Werk nater dem Titel : 

« Haturgeechichte für das Volk » 

der AJuwlemischen Bucbbandlnng zum Verlag. 

t. Oaa Werk soll Abtbeilnngen , jede ra tB 

Druckbogen in Grossoctav nmfa<sen, wuvon jede Seite 
40 Zeilen und jede Zeile ßO Iluihsiaben eathrtlt. Der 
Herr Verfasser verpflichtet «ich, das druckfcrti«' M.imi- 
Script der ersten Abtheilnng binnen 6 Monaten nach 
Ab>i< hiu.s.s die.scsi Contraeti voHstiodig an die Vellage* 
bandlung abzuliefern. 

8. Die Verlagshandinng hat sich jedoch das Recht 

vdrliohnltcn für den Fall, dass gegen Erwarten das Vn- 
ternehmen nicht einschlugen und die KDrii-ctzung für sie 



Leipzig und Halle, am I. Dvccmber I8i7. 



atlt Opfern verbunden sein sollte, aadi Jeder AbtheUaag 
davon zurücktreten zu können. 

4. Die Bestimmung und Starke der Auflage i^t 
dem Ermessen der Verlagühandiung aaheimgestellt, doch 
bat sie über deren Anzahl von BinaaplaTCa den Herrn 

Verfasser Nachriebt zu geben. 

5. An Honorar gewährt die Verlagshandlung 
dem Herrn Vertasser bei Ausgabe fini'r jeden Abthci- 
lung Z w V I f T h a 1 c r Courant für den Druckbogen, in der 
unter i. naher bezeichneten Druckeinrichtung; dixh int 
letztere nicht verpflichtet, mehr als die contractiich fest- 
gesetzte Bügenzahl von 25 für jede Abtheilung an hOBO- 
riren, in sofern das Buch starker werden sollte. 

0. Ausserdem gewährt die Verlagshandinng dem 
Herrn Verfasser Zehn Freiexemplare. 

7. Für den Fall einer neuen Auflage behalten 
aieb die CoatrabeBtea eine aene VenÜidigaaff var. 

Vorstehenden in zwei gleichlautenden 
ausgefertigten Vertrag helsscn die Contraheotea i 
halben gut, und hüben /um /ci> li<-ii dessen 
eigenhändig unterschrieben und besiegelt. 



(Siegel.) 



Ftof. Dr. Bdkur. 
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DIE GKSCUÄrTSFCUBUNd. 



rr. BtrlDgstnntnitt nr. 



ZwiBchen Herrn Professor Wilhelm May in Wien, 
alsVorfaü.tcr an einem, und der Akademischen Buch - 
handliinf; iu Leipzig, al:* VerlaKshaiiillunK am an- 
dern Thfili', i>t auf (Jruii'l gewuchselter Briefe und 

niüiKllii'h.T VeriiundiunK) !] nsdittdiMidar VcrlagMon- 

tr»t't abgeschlossen wordun : 

1. Herr PrutV^tsor ^lay überlaut der Aksdemiichen 
Bacbhandlung den Verlag seiner: 

n Galerie der merkwürdigsten und anziehend» 
sten Begebenheiten aas der WeltgeMhiohte» 
ia der Art, vrie <ii 'sriiiu durch die fidgandmi Stipnlft- 

tionen näher bustiiumt ist. 



best 



Wi rk wird ans vier Bänden ii 30 Bogen 
'11 uii'l zw;ir (Irr iTstr uti'i /.wi'itr die neuere, 



der dritte und vierte Band die neueste Günchicbte be- 



J?. Für die l)ru i k I- i n r i - !i ' u n g ist .Xü^selt, l.i/hr- 
buch d'-T Welt^.--« lui htr liu i . n li:i;r^i ii'ileiii. , IJrojlaii, 
!>. Auflage, 1HV7, im Allijrnu'incn wie im IJcs^ indiTii uls 
Norm festgesetzt worden. Has Werk wird zwar band- 
weise auagegebcu, doch ist die Veriag»handlung nidit 
▼«rpftichtet, den Druek eher im beginnen, als hin das 
▼olliltändige Manuseript zu allen viur Händen ihr vor- 
liegt. Die AbUeÜBroog d«s i«tstem bat der Herr Ver- 
faner in der Weis« m bewlricen, daw der erst« Band 
im Herbst 1St9 ausgegeben und von da ab 1850, 1851 
und alljährlich ein weiterer Band folgen kann. 

4> Der Herr Verfasser ist verpflichtet, das Mann- 
•sript in TSlUg druckfertigem Ztunaade abzuUafun, 
■Oda«! wesen^che Aendemngen darin nicht mehr 

kommen können. 

&. Die Verlagshandlnng ist berechtigt, von dem 
etteo erwähnten Werke eine Auflage von Fünfzehn 
Hundert Exemplaren au dniolten and ■oiebe wie einen 
Verlagsartikei m debidren. 

ti. Da dem Herrn Verfasser von Seiten der Ver- 
lagibandiang die ungevröbnlich hohe Anzahl von Dreis- 
elg Freiexemplaren zugestanden sind, &o bewilligt 
•oidrücltlicb, das« diese 30 KxemulaN, von 
40 Exemplare anfVelinpapier, über me onter S> 
fwtgesetzte Aufl:i^' - ^jedruckt werden. 

1, Vor dem lieindruck hat der Herr Vefftieer nn- 
entgelllich eine letzte Revision der Bogen zn be- 
aotgen» deeb geht die Hin- nnd Uertwdaag der latetan 
aufKoeten derVerlagshandlung. Sollte wider Erwarten 

der Herr Verfasser in den Revisionsboj^en so schwierige 
Abänderungen, respective Umgestaltungen anbringen. 



das« deren Bieietdhiag eine 
an den Setier notikwoidig mseht, lo bat «r letatere ani 

eigenen Mitlein zu tragen. 

8. Nach dem Verfcanf dieser stipuürten Fünfzehn 
Hundert Exemplare fiUltdaeV er lagsrechtderuOakrle 
der mericwürdigaten nnd aofiebendetea BegebeaheHea 

ans der Weltgeschichte« wieder aa den Bem Var- 

fas<:er, dem es alsdann frei.Hteht, si<'h für weitere AnC- 

lage niieh Umständen mit einer andern Buchhandlnng 

zu eini;;eii. ])im1i verspricht er, wi,-nn die Akadeniisrhe 
Hin lihiiii'llini;^ auf gleii lie liodingnnRen eingehen will, 
wie ilie VI. II einer andern Uuthhandlung erwciälieh ga> 
währten bind, der erstem den Vorzug zu geben. 

9. Während der Dauer ih}< gegenwärtigen Con- 
tracts , d. h. bis zum Verkiml 'l -r Fünfzehn Hundert 
Exemplare <ics mehrerwälinten Werkes, verpÜichtet sich 
Herr l'rof. Muy. von demselben weder selbst einen Aus- 
zu g zu veranstalten , noeh zur Herausgabe eines solchen 
in irgend einer Weise mitzuwirken, wie denn die Ver- 
lagsbandlung hiermit eben£»Us die gleiche VerlundUeh- 
kett eingeht. 

10. Der Preis für Buelihändler wird für jeden der 
vier Bände dee in Frage stehenden Werks bei dem Um- 
fange von Je 3u Druckbogen höcbstcus auf I TUr. 
<& Ngr. netto geeteUt, und die Verlagshandlnng be- 
willigt dem Herrn Verfasser eine Honorarsablang 
von Fünfzehn Neugroscben für jedes wirklich Terkanfta 
Exemplar. Eine im Laufe des Sommers über den Ab- 
satz de,s vergangenen Jahres von der Verlagshandlnng 
zu gebende Mittlieilung wird zur Bestimmung der aU- 
Jähriicb SB Teigntendeo Sonune dienen. 

11. Als eine Vnrsehus.«zah1ung auf das dem Herrn 
Verfasser zu gewährende Honorar hin empfängt der- 
selbe Von der \ (•r]:igsliandlung Drei Hunilert Thaler 
und zwar liei Ahliel'.-ruii;; des voIIstän<ligen Manusrripts 
zu dem tra'.-liclieii Werke. Wenn gleich diese 3ti0 Thlr. 
als ein Vorschuss auf das durch den Absatz des Werkes 
sich ergebende Honorar sa l>etrachten sind, also bei 
künftigen diesfaliaiges Guthaben in Absng kommen, ea 
begiebt eieb dodi aaMfariiekUch Uenri« die Vertage- 
handlang jeden Aa^pndie aof eine B&ckxahlimg dieear 
Snmme, wenn wider Erwarten der Absau der «Gal». 
ifeete.» sich 10 ani;ün>tii; erv'ahru sullte, das.s da.N Ho- 
norar, welches sich durch den Verkauf ergiebt, jene 

Hölie niebt emicbcn wftfde. 

üdier Tontebende Stipulationen allenthalben da- 
▼erstanden, haben beide Contrahenten diesen in xwei 

glei. lil,iut.'i;:leri K veiu|iUiren ausgefertigten Vertrag W<A1- 
bedächtig eigenhäudig ujitcrscbrieben und besiegelt. 



Leipzig und Wien, 20- Jtmi 4848. 



CSiefil-) 
(Siegel.) 



Akademisehe BvoUmiilug. 
Prot. VrOhälm Iby. 



V. Btrlogstontrott v. 



I Dr. Oardner In Güttingen und 
Akademtaehen Baebhaadlnng in £eiptig 



ist auf Grund schriftlicher 
langen heato fblfender 



mündlicher Verhand- 
worden: 
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1. Herr Dr. Onnlner beabsiclitiKt im Verlage der 
Akademitchen Uuchhanülong iu Leipzig ein Werk 

«OetoUdita d«r M« md ihnr BawohMr.» 

2. Has Wwk tciü an« v i <> r II 'i ii >] i' ii bott-lu-ii und 
ungefähr 3iHI Abbildongen enthalten, welche ai» Uola- 
■chnitte in 8ort;fnltiK^ter arti«ti:^cher AtufBhnng in den 
Text de» Werltes eingedruckt werden. 

8. Der Umfang des Werkes wird nach tier An- 
rieht des Herrn Vertanen zwiüehcn 8ü bis Ion Bogen 
batngea, im f ononta von «Scbüdlert Dm Buch der 
Nnter «tM, 7. Avflig^ Bimtchwcig IS83t ««IciM* ^ 
die tjrpognphieGhe AufShrang nnd dudi de ZeU der 
•tif den Bogen kommenden Seiten , Zeilen nnd Silben 
für die Berechnung des Umfun^jcs nnd dee Hcnorar» 
überall al« Maa^^^tllb dienen «ull. Mit ZngmndeleKung 
dii'j-i r lierei liiiun« Meüil i'S jedoeh der V'erlaj;?li.iU'lUnig 
Tiirbehalten auch eine andere typographische Kinrii lilung 
zu wählen, wenn diese im Interchse de» Werkes sich 
Bweckmäwig zeigen sollte. Die Ausstattung darf jedcu-h 
der de« Schödler'sehen Buchi) in keiner Weise nach- 
■tehen. Sollte der Umlinig dea Genien mehr «Is 90 Bo- 
gen betngen, lo venioblet der Herr Veiftwer enf die 
Honottnug deeeen, we« er mehr glebt, aedeas dea Mezi- 
ntun dea to Honorirenden jetienfalla nur 90 Bogen aeln 
wird. 

Stärker aU 400 Bogen darf aber da« Welk In keinem 
Fklle werden. 

4. Die VerlaRshandluni; i^1 !>■ r. > titiirr, ilii-. r>tp ,\r,f- 
IbK'' dif .'.e.'« W erkes, «owie eventuell dn' lenierii Aiill.i:,'' n 
in Drei l^iusend Exemplaren zu drucken um!, darf 
diel^e Anzulil, zumal wenn eine Auflage stereotypirt wer- 
den sollte , nach ihrer ConTentens «tf dnnial oder ueh 
nnd nach abziehen. 

5. Für den unter '.\. rinf:et^clieni n i;e(lnu kleii IJ<if;<-n 
von seelis/ehn Seiten erliult der Herr \'erfu>.ser iu i der 
ersten Auflage ein Honorar von Vier F r i e d r i cli t- li ' o r. 

6. Die Zahlung de« Honorars findet in der Weise 
statt , daM der erste Friedricbs'dor bei Ablieferung des 
Mannscript« und der »weit« Friedridud'or bei Ausgabe 
des Werkes an berichtigen ist. Der dritte and vierte 
J^edrichad'wwecdeD nbcrecet deanfillig, necbdem4000 
BuBplen dee Wericee teiknaft nein werde«. la Beeng 
wd letztere Bestimmung iat die Varlagshandleag Ter- 
p€lehtet, alljährlich im 8ommer nach der 
dem Herrn Verfasser einen Nacliv»'ci.s über dl 
Absatz des vergangenen Jahre« zu geben. 

7. Der Herr Verfasser erhält von der ersten Auf- 
!!ii;e Zell II Frei e X e ni {> t a r c auf dem Papiere, wie das 
Werk im Buchhandel aosgegeben wird. Wün.srht der- 
selbe mehr Exemplare zu erhalten, wcr<len ihm die- 
selben zu dem Buchhändler- Nettopreise geliefert. 



8. Bei der Berechnung des Honorars wird der 
Raum, den die Abbildungen einnehmen, ganz so, wie 
der Text des W erkes himurirt; dafür ist ;ihiT der Herr 
VerlassiT verplliehtei, das Material zu den Abbildunguu 
EU liefern un<l die dun Ii die Zfi^^>neng derselben ent- 
stehenden Kosten zu tragen. 

9. Der Herr Verfasser besorgt ohne besondere Knt- 
schüdit;nng eine Ke vi sinn sämuitlicher Druckbogen 
und hat hinsichtlich der .Vhbildtuigen «eine Zustimmung 
zu der Allsführung iuinier besonders zu erklären. Alle 
durch das Zusenden und Zurück.sciiden der fievisiona- 
bogen und der Abbildungen nach und von Gdttfagen 
entotefaenden Kosten hat die Veri«g*heodlang in tragen, 
respecttre dan Hern Veiftaser die dnranf beiügHefaen 
Aualagen zu ersetzen. Dhgegan be* imt Herr Verfeaaer 
die Entschädigung ra zahlen , welche die Verlagshand- 
lung in Folge «ehr fi-hwerer, von dorn Manu,Tri| te ab- 
weichender Correi-tureu an diu äuLiiur des Werkes zu 

leialen Terpfliebtet acta Itoante. 

10. Die Ausgabe des Werkes wünscht der Herr 

Verfasser in der Weise bewirkt, dass jeder fertige Bend 

auf tlniual erscheint; doeli tidialt .sieh die Verlag^hand- 
liin^; in iÜcmt He/iehunj; Ireu- Hand und kann, wenn 
ge-rli.il'tlii lii' Rui k Sil lite:i dies lu'ithig erscheinen lassen 
sollten, nach dem beendi;;ten Drucke de« ersten Bandes 
auch die Aiugabe in einzelneu Lieferungen bis zu lü Bo- 
gen stark nach and nach iu angemessenen Zwischco- 



11. Werden neue Anfla^eu des Werkes nöihig, 
ao hat aich die Verlagshandlung n> enisclu-iden, ob sie 
dieaelben zu verlegen geneigt ist, in welchem Kalle, so 
lange der Herr Verfasser lebt, dieselben Bedingungen 
gelten, weiche in diesem Conti«cte für Umfang des 
Werkea, Honorar, Zahlung deaaelbeo, Freiexemplare, 
Ansahl der n draekendea Ksemplare n. s. w. faat g eeet rt 
worden sind- Der Herr Verfhsser wird nöthig werdende 
nene Auflagen jedesmal aeitgemass ▼erbcasem oder um- 
arbeiten. 

11. Sollte die Verlagshandlung nach dem Tode 
dea Herrn Verfaasers geneigt sein, nene Anlagen 

des Werkes zu veranstalten, so hat diese den Erben 
desselben für den, wie unter ;). angegebenen gedruckten 
Bugen bei jeder Auflage ein Honorar von Zwei Frie- 
drichsd'or zu zahlen. Der Unifung der letzten, von dem 
Herrn Verfasser selbst besorgten Ausgabe hat für die 
Berechnung des Honorars als Maassslab zn dienen. Der 
Verlagshandlung bleibt es alsdann überlassen, in welcher 
Weise wid dnreh wen sie dem Stande der Wiaaenacbi^ 

aowie derealban aadt die Hunorira^ tfeaer A r belte« 

obliegt. 

r. Im t vorstehende Punctafiraicn allenthalben ein« 
ver^t.iniJen , haben beide C"<i:iiralH iiten diesen in SWel 

^b'ii hiaiitendeii Exemplaren uns|.;i fcriigtanVertragelgeB» 
händig unterzeidinet und besiegelt. 



Lelpsig nnd Göttingen, am I. Jnli 4854. 



(Siegel.) 
(Siegel.) 



/t>^«nianhit BOOlÜMIldlimg, 

Dr. Qwdnar. 
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2) DER COMMISSIONSVERTRAO. 



Ausser d<Mi Geschäften für eigene Rechnung 
und Gefuhr plh pon im Buchhandel auch solche 
vorzukommen, welche im Auftrage Anderer be- 
sorgt werden und Coromissionsgeachäfte 
heisseu. Ihrer Beziehung nach finden diese ent- 
weder zwi3ch»"n Buchhändlern selbst oder zwi- 
schen Buchhändlern und Scbrift-stellern statt. 
Beide Arten von Commissionsgeächäften sind 
wesentlich von einander verschieden , und wir 
wollen daher auch die auf jede derselben bttüg- 
lichea Verträge besonders abhandeln. 

a) Der CommisaionsTertrag swischen 
Buchhändler. 

Der eigenthümliche ( )i p;;iiji>mu8 des deut- 
schen Buchhandt Is erfordert, das» jede auswär- 
tige Buchhandlung in Leipzig einen Commis- 
sionär hat, der sämnitliehe durch die fort- 
währende Verbindung mit andern Buchhand- 
langen herbeigeführte Geschäfte wisfls Auftrag- 
gebers (Committenten) gegen eine festge- 



setzte jährliche Vergütung (Commissionfge» 
bührcn) vermittelnd besorgt. Die Feststellung 
einer solchen Commission geschieht in der Regel 
in Folge brieflicher Angabe und Annahme der 
darauf bezüglichen Bedingungen, und wenn nicht 
besondere Verhältnisse dabei in Frage kommen, 
wird ein formeller Contract dariib. r iu< ht aus- 
gefertigt, da die gewechselten Briefe die Steile 
desselben vertreten. 

Wir wollen die diesfUb im AOgemeinen VOr> 
kommenden BeziehoDgen in einem Briefe so- 
sammenfassen , in wdchem die Akademische 
Buchhandlung in Le^zig die Bedingmigen be- 
zeichnet, unter denen sie geneigt ist, mit der 
Vereinsbucbhandlung in Kopeuhagen in ein Com- 
missionsTerhältniss zu treten und ihre Geschäfte 
in Leipzig als Commissionär an besoigen, be- 
merken jedoch, dass die darin anfgenommenen 
Bezieha^(en natürlich in den verschiedenartigsten 
Formen ganz oder theilweisc Anwendung finden 
können, wie dies eben die speciellen Verhält- 
nisse bedingen. 



L (tammissiansnertntg. 



Der VmiDsbocUudloig in KopeDhageit 



Wir onipüiigoti Uir wiTthri Si-Urcibi^n vnm 12, v. M. 
und erklären uns g'-rn lu rt-it. Ihr.- r 1 1 tu m i s ^ i i> n aiit' 
hiesigem Platze zu übernflinicn. Di»' Biilinj^ungon , un- 
ter Welchen wir eine Geschäflsverbindung überhaupt mit 
Ihnen eingehen and Ihre CommiMion für den deatachen 
Bechhandei speciell beeorfea werden, ifaid folgendet 

I. Wir eröffnen IbniMi zuiiüi list einen Crt-dit, vor- 
läufig bis zur Hübe von TausunU Thaler, für Ilircn He- 
darf an unscrm eigenen Verlag zu den im Buch- 
handel üblichen Bedingungen, deeten Aufdehanog und 
Beadirsnkuag muerm Ennenen fiberlsMea biribt. 



Ü. Wir übcrncbmcn fL-rmr dio Lii-fcrung von Sor- 
tiniiMit, d. h. aller nicht in unnerm Verlag cnscbifiieiu-n 
Werke, als welche auch die von uns als ComJni^^iull>- 
artikel (Siehe die nichate Abhandlung) debitirten Bücher 
sa betrschten aud, nolirea Ihnen dandbe an dea Ton 
den Terlegera ans IketDrirtaa OiAdhr- and Kettepieiscn 
und berechnen Ihnen f&r onsere Mfibwaltnng Ton der 
^^ettosumiiK' der Ihnen gcauwbtenLteCBnofMi «faie Pro- 
Tisiüu vuu ... frocent. 

9. tTaser Verindtdss als Ihr Commiasionir fihr 
den deutüchea Baehhaadol vsgniirt ddä aach den hier 
in Leipzig dieaiUla fibUdHB Oramdaiteaa. Wir berech- 
UuMB far die Baaorguag Ihrer Oommlaaien Tiilr. . . . 



Leipzig, d. i. JuH i8i9. 

jährliche Commissionsf^ebühren, welchen Üctrai? wir uns 
vorbclmlti-ii \:i ilriii lylaassu zu erliühcn, als Ihre 6e- 
«chät'i« an Umfang und Au.sdcbnun)^ gewinnen werden. 
Für Baargescbäft« brin»;en wir Ihnen am Schlüsse des 
Jabrea . . . Procent in Anrechnung. Die Besorgnng Ihrer 
MeMgeachafte übemehnien wir gegen ... FToeent Fm> 
Tirioa. AuMerdem aind Sie rar iSslattnaf der ^edi» 
tionikosten, Emballage etc. rerbunden und haben nna 
stet« mit Cassa zu vertsehen, da wir in diesem Tbnilo 
unsers GcsfhäfU nicht in Vorschn!.s kommen dürfen, 
alsii .iH' h nur sn lan^c für Sio /alilen können, ala wir 
dazu die erforderlichen Mittel iu üiuidea haben. 

4. Ihren Vertag debltiren wir IBr Dentachland 

7n den von Ihinii fi-siu' ^ct?ton LadonprciKon und ge- 
währen den Bill liiKiiuiiiinnfn davon je nach Uirer Bo- 
Stinimung einen Itabatt von 31 '/;) "nd i!)"/,. Von der 
Mettoaumme des Ausgelieferten nehmen wir einen Ab- 
lag von 1t/, '/d in Anspruch, wogegen wir alle lland- 
lungsspeaen tragen und voUatiadig del credere stehen. 
AU Handlungsspesen Warden aber nicht betrachtet und 
•ind Ton Ihnen beaondera an uns sa rergüten die Frach- 
ten Ten Kopenhagen nach Leipzig und umgekehrt, femer 
die Miethen f&r die Aufbewahrung der Vorrüthe innl 
die Kosten für Ankündigungen Ihna Verlaga in geuig- 
Zeltaefarifkea. 
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5* Für Alle«, wu wir von Ihrem V«rUg« vom 
|. Januar bU 3<> Deceinb«r aiugelietet «ad ▼erkaufk 
babmt lalitm wir Oman die Zablang n nr«i Drit> 
tbeilen am 30. Joni md m einem Dritttaeii« am 31. De« 
eanber des darauf folgenden Jahres und bringen Ihnen 
bei der erctea Zablang am 30. Juni da« den Buchhand' 1 
liiaga gewährte OiMnnaimgio mit 4 a % isAbrag. | 



Sin<l Sie mit allen diesen Punkten ▼olUcoaunaa tiü- 
verstanden , ao erwarten wir die BestätigaQg Dtnr An- 
BaluBe deraeUien nnd geben Ibnea die Ventdienag^ 
daaa von mnerer Seite AOei geacheben wird, um üir 

Interesse auf hiesigem Platze wahrzunrhmcn nnd Ihn 
Zufriedenheit nach allen Seiten hin uns zu erwerben. 



Wit «apfelilMi «Dt Duan mit «Her AdHong «rgebanat , 



b) Der Commissionsverlrag zwischen 
BachLändier und Scliriftateller. 

Wir habon schon S. 1 I 1 i-rwihnt, dass Srhrift- 
ateller ihre Werke zuweilen auf «dgene Kosten 
dmeken laaMn und deren Debit einer Baehhand- 
Inng übertragen. Die Vereinbarung;, unter wel- 
cher dieses YertiiUtaiss zwischen Autor und Buch- 
händler stattindek, ist der Commisaionaver- 
trag. Man pflegt aber auch hi< rl>ii die Puncta- 
tionen nicht in Form eiue.s C ontracto:« fostzusteUcu, 
aondem bedient sich an dessen Stdie ebenfUla 
der darüber gewerhst iten Briefe. 

Ucbcr die dict>t'aUsigen Bedingungen lasst 
aicb im Allgemeinen keine bestimmte Nonn an- 
geben, sie bleiben dem gegensi iti^cn Ueberein- 
kommen überlassen. Es bat .sich aber in der 
Praxis herausgestellt, dass der Buchhändler der» 
artiga Commiawoinaartiltei unter aeiner Finna er- 



( scheinen lässt und den Itufhlinndlerisrlien Ver- 

i trieb gegen eine bestimmte Vergütung commis- 
sionsweiM besorgt. 

Tu der Regel beansprucht der Buchhändler 
von dem Ladenpreise der abgesetzten Exemplare 
einen Babatt von 40 bis 50%; da er aber den 
Sortimi ntshändlcrn davon ebenfalls einm Rabatt 
(gewühiilich 25*yo) gewähren muss, so bleibt ihm 
für die Mfihe imd Kosten der Yersendnng nnr ein 

geringer f5e%viiin, wenn das l^nternehmen nicht 
von entücbieden günstigem Erfolge begleitet ist. 

Wir wollen in dem nachstehenden Formtdar 
die b<'i solchen Conimi-ssionsverträgen gewöhn- 
lich vorkommenden Fälle berühren und nehmen 
dabei an, dass die Buchbandlimg, welche den 
Commissionsdchit des Werkes besnrfr. n will, in 
dem Belitz einer Druckerei ist und daher auch 
den Druck desselben übeminunt, was in diesem 
Falle gewöhnlich snr Bediogong gemaeht wird. 



Tann. TL €mmmUlüSfitttt^ 
Herrn Albert RoseO in 



LliniG, den I. Jva 4854. 



In Beantwortung Ihrer Zuschrift vom 21. Mai, ge- 
ehrter Herr, • rklTirc ich mirli lirrcit, da-i damit oinge- 
■endete MaiiuMnpt Ihrer «Gedichte« für Ihr«- Roih- 
nnng zu drucken und das Buch unter ni.'iiicr Firma 
commissions weise cu debitiren. Die die.<!t'all.si);en 
Bedingungen sind ziemlich einfach. Zunächst mu».« ic h 
Sie nach den hier äbUebea Qeicliäftaprincipien um Prä- 
nnmeratioa der «ngsfllnsn Hecstdluogtkosten bitten. 
Sa Sie für die Dmckeiariditiuig «Stam'a fromme Lie- 
der» Torschlagen, so wird ticb bei ehier Anlage tob 
10*11) Kxi-mplan'ti der Gi'samiiitanfwand , •worüber nach 
be<-ii<li>;t.'iu l>rurk speciclU- Kcclmun)^ folgen wird, auf 
etwa fi.'lant'.-u. 

fiach i^pfaog diese« Betrags werde ich sofort das 

Usanseript In Aibsit adkman inasaa. An ConailssiaBs. 



gebShren nehme ich, aoaser der be^ondem Vergütung 
der Inüertionsgebühren für die tuu hhänfilcriM I i n .\n- 
küniii(jiini;<'n de.» Buchs — wofür Si<- üllri^;l■n^ « lui- iV^te 
Suniinu bi'Siimmen köiinon- — , vnn lii'm Laileiipn'i.-c der 
▼erkauften Exemplare llires Buch« iSO "/„ Rabatt in An- 
spruch, die ich, wie bekannt, wiederum mit den Bm li- 
handiungen, die Exemplare von mir lieaiebon, zu theilen 
liabe. Aiyibrlich im Sommer nseh der Ostersiesse lege 
ich nladnaa Be^nang ab nberDiSi wasUeama 3I.Da- 
eemt>er t. J. veritanft troiden ist Wie sieh Commia- 
Kinnisartikel äusserlich nicht von meinen eigenen Ver- 
lagsartikeln unterscheiden, so werden sie aach sonst mit 
derselben Sorgfalt, wie dies«>, gepflegt. 

Ich sehe Ihrer Mittheilnng entgegen und empieble 
■ieli Ihasa, gaabtler Barr. 



Hoehachtiucmll and ergebaaal 



Akademiiche Buchhaadlang. 
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3) DER GESELLGHAFTSTEBTRAO. 



Der güiiBtige Erfolg einer UntemelunaDg ist 
vor Allem von einer geschickten Leitung und 
dem Vorhandenaeia der nöthigen Hetriebsmittel 
abhangig; bei.der Gründong and Betreibuiig ir- 
gend eines üeüchäfts kommen daher die Kennt- 
nisse and das Capital ab die wichtigsten sich 
gegenseitig unterstützenden Factoren in Betracht. 
Da dieselben dem Einzelnen jedoch nicht immer 
in solchem Mnasse zu Gebote stehen , iils die 
Natur des zu betreibenden Qescfaäfis es verlangt, 
so treten häufig mehre Personen sosammen, am 
durch Vereinigung ihrer Mittel Da.s zu erzielen, 
wozu die Kräfte des Einzelnen nicht ausreichen. 
Eine solche Vereinigung ( Assoeiation) von 
' zwei oder mehrern Personen, die den Zweck hat, 
liegend ein erlaabtes Geschäft für gemeinscbaftr 
BelieReolmiing so betreiben, am den daraas ent* 
springenden Gewinn naeh gewissen Vorhällnisseu 
sa theilen und ebenso den etwaigen Verlust ge- 
meinschaftlich zn tragen, nennt man Handels- 
gesellschaft (Socictiii, t'oinpagnie, Mas- 
copei); die dabei betheiligten Personen heiäsen 
Gesellschafter (Oompngnons, Assoeies). 
Der Vertrag, auf dessen Ckund die Vereinigung 
suttfindet, ist der Gesellschaftsvertrag. 

Die bereits angegebenen Gründe, die Ver^ 
einigung des CapitalH mit den Kenntnissen und 
Erfahrungen, sind die gewöhnlichsten und haupt- 
saehliehaten, welche tor Bildung einer Handds- 
gesellschaft Veranlassung gehen; jedoch kommt 
auch da, wo alle diese Bed i n g ungen sich in der 
Person des Gründers oder ffigenthömers eines 
Geschäfts veninigrn, oft die Aufnahme eines 
Gesellschafters vor, wenn z. B. der Inhaber we- 
gen öfterer Abwesenhdt oder Krankheit eine 
Vertretung seiner Person nütliif^ hat oder iiltcr- 
baupt einer Hülfe bedarf, die ein so selbständiges 
Handeln erfordert, dass die Leistungen eines an 
den I''rfoIgen des Oi .srli;!ft8 nicht betheiligten 
Uaudlungsgehülfen ungenügend erscheinen. Auch 
▼erwandtadialUiehe Veriiutaisse oder frennd- 
.scli iftiiche Beziehungen können manchmal Ver- 
aula«sung werden, eine Person als Uandels* 
gesellseluifter aafiranelraien. 

Die Vnrtlieile , welche für die Betheiligten 
aus einer Association entspringen, erklären sich 
schon aas den in Vorstehendem angeßlirten 
liauiitsächlichvfen Heweggrunden , die dazu ge- 
wubnlich Veranlassung geben. Zwar könnte der 
Unznlän^ehkeit des C^dtals so dem sa grün- 
denden Geschäfte wol auch durch ein blosses 
Darlehn abgeholfen werden; da ein solches aber 



immer der Kündbackelt Ton Seiten des Dar- 
leihers onterwoifen bleiben wird, so kann das 
plützlidm HeBHisriehen desselben for den Oa- 

schäftsmann die grösste Verlegenheit, ja sogar 
den gänzlichen Ruin herbeifuhren, vorzüglich 
wenn die Zurüduahlang des Capitals zu einer 
Zeit erfolgen mnss, wo vielleicht durch eine all- 
gemeine Handelskrisis der öffentliche Credit so 
gelitten hat, dass ein anderer Darleiher nicht 
leicht zu finden ist Ebenso könnte noch dem 
Mangel der nothigen GesehiftdcenntDiss dareh 
Annahme geschickter Handlungsgehülfen abge- 
holfen werden; aller anoh hier i^t fiir die Daaer 
des Verhiltnisses eine BiirgHchaft gewühnfieh 
I nicht vorhanden , abgeselien davon , dass das 
selbständige Wirken für eigene Interessen im 
Grunde doeh noeh mehr cor Thatigjkeit an- 
spornen mnss, als es bei der Vertretung fremder 
Interessen auch onter den günstigsten Verhält- 
nissen vorausgesetst werden kaon. 

Die Association ist demnach das ge^octste 

Mittel, Mangel, wie die eben anpcführlen und 
noch andere zu ersetzen ; durch die damit be- 
wirkte Verschmelzung ihrer physischen und in- 
tellecttiellen Kräfte, sowie der pecuniären Mittel, 
i welche alle demselben Zwecke gewidmet sind, 
ergänzen sich die einzelnen Mitglieder gegen- 
seitig. Das Ilnndelshaiis , welches sie in das 
Leben gerufen haben, ist gleichsam eine durch 
sie geschaffene, in der Idoe existirendc Person, 
die Jeder von ihnen vertritt und die natürlich 
einen um so höhern (irad de» »"iffeniliehen Ver- 
trauens gemessen wird, je mehr die einzelnen 
Mitglieder geeignet und befähigt sind . sich zu 
einem ihrem Zweck eutsprecheadeu Ganzen zu 
vereinen. 

Das Verhältni.^s der Mitglieder zu einer Han- 
del Bgesellschaft kann entweder von der Art sein, 
dass sie alle gleiehn VerUadBelikeiten haben, 
oder dass diese Vcrbindlichki iten für die ein- 
zelnen Mitglieder verschieden sind; je nach 
der BeOdUgong der einsdnen Mitglieder, di« 
sich entweder auf ihr Gesammtvermöi^en oder 
nur auf ein gewisses Capital erstreckt, können 
nun folgende drei Tefsohiedene Znsanmenstel- 
Inngen Torkonmen: 

1) Die Retheiligten haften alle persönlich 
für die Verpflichtungen der Gesellschaft, 
jeder mit seinem Gesammtvermögen, |^eieh> 

viel ob dasselbe in dem Geschäft SQgd^^ 
I oder Privatbesitzlhuffi sei, oder 
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. S) e« tnSt eine folche Rotöle Ilaitang nur ei- 
nelkElnielneti~^er mehre Mitglieder 
" ddr-Gc^n lIschaft , wähn nd die übrigen Be- 

Ämur Ih9 SU einer contracUich fest- 
SvpBMTerinndlich sind, mit ihrem 
<twigWi tOlilHgWI Tenriögon ubf;r nicht für 
die SdraldcD ^ QMeJlschaflt in Anspruch 
. fewmtBMaw«fd«tt können, oder endlich 
8) d— Oertmnitrapital der Gest llschuft besteht 
ans lauter r- i II zc I n cn Atiih. ilen iitui kei- 
nes der Milglirdi-r ist üljer diejenige Summe 
hinaus, mit weicher es sicli dabei betheiligt 
hat, für die von der (ii s( ll>( lirift i-iiiiiri:;riii- 
geueu Verbiudlichkeitcn vcrantw ni ilicli. 

Aas diesen verschiedenen hier angi lüLi ti n 
Ziisainnienstellungen sind nun auch folgende drei 
UauptdMsen von .UaodelBgeeellMhaften abia- 
leitaDt 

4) Die CollectiTgeselUchaft, Oesell- 
schaft unter ver einif^t en Namen, o f- 
fene oder eigentliche liaudelsge- 
•ellseliaft; 

5) die C nm man dite oder Godunanditen- 

geeellschaf t ; 

3) die Actiengesellschaft , anonyme 
oder namenlose Oesellschaft; 
denen wir in Nachsteheadem noch einige weitere 

Erläuterungen widmen. 

1) Die ColleotiTgesellscliftft 

Die Collect i vg e s eil seh aft ist die zuerst 
en t standene und auch jetzt noch die am häufigsten 
vetkoauneiide HanddegeseDsebaft; ne ontei^ 
scheidet sich Ton den übrigen Classen wesentlich 
dadurch, dass alle ihre Mitglieder beliannt und mit 
ffaremguiseiiTemiSgen veraotwovdieli sind, wes- 
halb^ auch offene Gesellschaft genannt wird. 

Wie überhaupt die Gründung eines Etablisse- 
ments, sei es des eines Binnlnen oder einerGe- 
sellschafl, durch ein Circular (Umlaufssrhrcihen) 
bekennt gemacht wird, so mnss dies auch von 
Seiten der ColleelitgeMlleehaft geedieben. In 
diesem Circular werden ausser dem Geschäfts- 
sweige , dem man sich zu widmen gedenltt, die 
angenommene Fhma und die ünterec h ril te n der 
einzelnen Mitglieder bekannt gemacht. Die Firma 
ist derjenige Name, unter welchem die Gesell- 
adasfl nach Aussen sniMtt, ile iat gewShoBeb 
RU9 den bürgerlichen Namen der Mitglieder zu- 
sammengesetzt, indess enthält sie oft auch nur 
einen oder iwei Namen, mit oder obme einen Zu- 
satz, z.B. 'Uiul Cnmpagnioi, oder wie dies im 
Buchhandel zuweilen geschieht, durch eine allge- 



meine Bezeichnung des Geschäftszweiges, z. B. 
«N. N's Buchhandlung«, «Akademische Bueb- 
handlung» etc. In derKegel hat jeder Associe der 
CollectiTgesellschaft das Recht für dieselbe zu 
unterzeichnen; die Bcstimmting, dass Einer oder 
Mehre davon ausgeschlossen bleiben, kommt nor 
selten vor und wird dann im Circular mit er- 
wähnt Die Ton einem zur Firma berechtigten 
Mitgliede im Namen der Gesellschaft vollzogenen 
geschäftlichen JUaodlungen verpflichten nicht die- 
ses allein, sondern simmtliche Mitglieder persön- 
lich und solidarisch zur Erfüllung der daraus ent- 
stehenden Verbindlichkeiten. Dagegen kann die 
Qesellsebaft natorlieb nicbt für diejenigen Ver- 
pflichtungen in Anspruch genommen werden, die 
ein Mitglied für sich (nicht im Namen der Ge- 
seUacim^ft) eingegangen ist Wir Terwdaen ibri- 
gens auf daa Foimdar, S. 488. 

2) Die Commanditengesellsehaft 

Die Coinmauditengc selUchaft iut ein 
Verein von zwei oder mehrem Personen, die, wie 
scbon weiter ofieu erwähnt w<irden ist, in Betreff 
ihrer Rechte und Verbindlichkeiten in zwei wesent- 
lich von einander verschiedene Theilc zerfallen. 

Dem einen Theil trifft dii-selbe Haftung, wie sie 
alle Mitglieder der Collectivgesellschaft trifft, und 
sobald er aus mehrem Personen besteht , bilden 
diese unter sich aacb wirltlich eine CoUectt^- 
gesellschaft. 

Dagegen rind die Conmianditsre von der Oe- 

srhäftsführung und dem Rerhte zu firmiren gänz- 
lich ausgeschlossen, ihr Verhältniss zur Gesell- 
eebaft kann nadi Aussen gans nnbekanat bleiben 
und es darf der Name eines Commanditars in die 
Firma nicht mit aufgenommen werden, weshalb 
man sie auch stille oder geheime GMellscbaf- 
ten nennt. 

Der liauptsächliche Grund, warum der Com- 
manditar aa der OesebiftafSbumg kdnen TheO 

baben kann, ist, dass er als .snlcher durch ge- 
wagte Unternehmungen das. Vermögen jener per- 
sönlich veraotwoTtBcben Mitglieder leicht auf das 

Spiel setzen könnte, während er selbst nur immer 
bis zu einem gevrissen Betrage zu haften hätte. 

Wenn bei einem ^nwlcommenden Fallimente 
der Commanditar das einzulegende Capital noch 
nicbt voll eingezahlt hätte, so würde er selbst- 
verstindKeh die noeb Mdende Summe in die 
Masse zu zahlen verpflichtet sein ; hätte er jedoch 
ausser jenem schon voll eingezahlten Capital 
der Gksdlsehaft noch wdtere VorscbSsse ge- 
macht, so würfle er mit diesen in die Classe 
der übrigen Gläubiger der Gesellschaft kommen. 

34* 
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Dagegen ist er nicht verbunden, den etwa aus ' 
dem Geschäfte für seiueu Autheil empfangenen j 
Oewiim tvieder heranswwahien. 

3) Die Actiengesellschaft. j 

Die A 0 1 i e n g e s e 1 1 s c h a f l k omnit hauptsäch- 
lich l>ei grossen industriellen Lnternehmun<;ei). 
z. H. Eisenbahn- oder Canalbaaten, Banken < tr.. 
in Anwendung. Wir verweisen weisen diTSrlht n 
auf die S. .'iG fg. dieses Werkes Ii» tunllh lie Ab- 
handlung über Acticn, wo aurli das Nütliige 
ober die ActiengeselLKiiaft bereit« gesa^ ist. 



Der Vertrag i>t bei dieser GrcseUflchaft doreb die 

Statuten vertreten. 

Da von diesen drei Handelsgesellschaften 
hauptsächlich die C o 1 1 e c t i v g e s e II h c Ii a f t für 
den Buchhandel von praktischer Hedeutiuig ist« 
so beM-iiräiiki n wir uns auch nur auf ein For- 
mular eines derartigen Vertrags, aus welchem 
im Allfemeinen auch die in jedem GeaeUadiafto- 
vertrngr yiir N'erhandlung kommenden wcsenl- 
liclien Puuctutiuncn zu ersehen sind; je uuch dcu 
AerbültniMen köimeD natoriieh aneh nooh aiid«re 
Beatimmangen büuatreten. 



romudar. Ertrag tiner CoUtctiagmliii^aft. 



Zwischen dcni Horm Hermann W i 1 1 ek " p , Hüri;er 
und Burhhäniiler hier, eiin r i it<, iiml <l<-m ü riii .In- 
hannos IJretime, clK-nfalls Bürger und Bui'hliändler 
hier, andererseits, ist unter licutigeni Tage nadlfiilgeMler 
Societäuvertrag gft»chloM«n vordan. 

1. Beide Contrahentcn vwbiadm «idi, vm in Oe- 
ffleinschaft mit einander auf hieiigeB PlatM dne Bach- 
beadiung unter der Finna : 

Akadamiieha BneUiandlaog 
n «Richten. Die Geschäfte sollen hanptMchlich in dem 
Betriebedet Verlags-, Sortimente- mid Commii* 
«loaegeaebäfts beetdiot, obae dase aneh aadcre mit 
d«B Bodibaadd Terwaadt« Geechifknweige davon aiu- 
gHcUossen sein sollen. 

l. Dio Datier der Gesellschaft ist auf zehn nach 
ein.inilir fol;;<'niir .luhre f(j.st^'i-M'r/t ; sie riinjmt 
ihren Anfang den t. Januar 48^0 und endigt am gleichen 
Tage im Jahre 1850. 

S. BebnCi der Betreibang der obigen Bacbhaadlnng 
aof gemeinseliaMieha Beebrang TerpiUehtal lieh ein 
Jeder der beiden Ouitnhenlea la einer Einlage von 
Fünfzehn Tansend Tbaler Coarant. In Folge 
dessen hat Herr AVittckop SLiiKTseits diesr Summe unter 
hentigem Tafji' in die Reraeiiisi-tiafiliehe Hamllungx asse 
baar eingezahlt, li.rr Urehnie seinerseil» verpHiihtet 
sicbdagegen inncrlialijzweierMonate, vom heutigen Tage 
an, Sech-i Tansend Thalcr zu gleieh^m Behufe baar 
etwwntahlen und den Reütbetrag seiner Hälfte von Kenn 
Tarnend Thaler in zwei gleichen Batan, jede to Tier 
Tankend fünf Hundert Tbaler» tob weldieiB die 
erste sputvstenB Innerbalb vier nad die swelteniteitens 
innerlialh sechs Mcmaten, beide TOB hentigeB Tege an, 
zur Zaiilung fällig üein iiollen. 

4. Die Contrahentcn verpflichten sich gegenseitig, 
bei allen irgend erheblichen Geschäften, insbesondere 
bei Verlagsunternchmungen, welche mit einem 
weeoitUebeB Bieico Ar die I^Mietät verbunden sind, 
jadeneit aar wk TarhwgtgingeBW beMmdwer Ver- 
einbaraag sn baadeia} weigert einer der Contra- 
heaten, «eine •düteuliehe IKnwillignng zn irgend einem 
Unternehmen zn geben , so darf dasselbe von dem an- 
dern Theile auch nicht aasgeführt werden. 

5. Obgleich beide Contrahenten ihr« Zeit und Thä- 
tigkeit dem Gesctiäfte ohne Unterechied zu widmen ver- 



sprechen, .HO sind sie doch dahin übereingekommen, dass 
llirr llrrmiiuii Wittekop die Kiihning de,'* Ver- 
lag s e sr Ii ütt s ühernimmt , während IJetr Johannea 
Brehme das Sortiments- and Comaiissioasge« 
■ehäf t specieli leiten wird. 

6. Der If ietbiine der Geechäftiloeale , der Gehalt 

des HandUingspersrinal^ , die AuschaffuiiL; li^ r Hand- 
lungsuiobilien , sowie säuimtliche ilaudlun^'ssju-scu wer- 
den aus der Societätscusse bestritten. 

7. ▲u der nämlicbenCaMe besieht aaeb Jeder der 
Coatrabeatea mr BestreltHag edaer fMrtSnUehea Bth' 
dfirfhiHe jährlich eine Summe bis zn Zwei Tansend 
Thaler, die ihm auf einem Privatconto, weiches 

mit dem über seine Tteträge zum Ge.-ellsi'liaftsfond zu 
führemlen (' a p i t al co n to nicht vereinigt werden darf, 

i.,'iu<i.-t w.T.k'ii und beinAbeeldnMaB MinemGewiaii» 

antheil abgeben. 

8. Die Contrahenten werden gemeinsan für eine 

ordnnngsmässige Buchführung über alle Geschäfte 
der vereinigten Branchen Sorge traßen , und zwar soll 
dieselbe in einer systematischen oder doppelten 
i Buchhaltung be.'stehen. Am .Schlüsse jeden Jahres 
wird ein Inventarium nnnefertijijt , der Bürlierab- 
schluss t,'<'nvi''ht und eine Bilanz über alle Activn 
undPas>iv;i 'liT Siicietät aufgestelUt 
voa einem Jeden der Coatrabeatea 
nnd mit seiner Prlvatmterschrlft als llcbtig anner- 
kennen ist. 

9. Der nach dieser Bilanz sich ergehende ««"mein- 
schaftliche Gewinn oder Verl n st wird vim Jedem 
der Contrahenten zu gleichen Theilen getragen nnd auf 
dem Conto ihnen gutgeschrieben oder belastet Der 
reine GewUia eines Jeden wird n dessen Capital ge* 
schlagen. 

10. Die Societät wird in ihren Berei-bnunpi-n mit 
den Contrahenten die Zinsen mit Fünf vom Uuudert 
aab Jabr veigätea nad bdastsn. 

11. Sollte eitK r 1. r Contrahenten während der 
Dauer der .Societii! mii rode abgehen, so ist die So- 
cietät aul':," l">t und di r ülierlehende Assiicii' tiut dann 
die Llquidirunu zu übernehmen; in keinem Falle künnea 

aber <iie Wittwo oder die BrbcB des Vemorbenea ver» 
siegeln lassen. 
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IS. Vom Th^:p der pptnachton Inventur iiml Bilan/, 
hatdi« Wittwe kt-uien Amhoil mehr am Geschäfte. Der 
Ucbcriebendo hat ihr alsJann das ihr zukonimeudo li- 
quide Capital mit fünf I'roceiit zu verzinsen luui ihr 
dn-sselbi! in jühriiihen Terminen von je Zw f i Tausen d 
Thal er bU zur Au.»gieieliung zurückzozablen. £in 
Gleiches gilt au h lür die Erben, fall* der ▼entorbcne 
Assoeii! keine Wittwe hinterlassen hat. 

13. Sechs Monate vor Ablauf de.t gej^enwärtigtin 
Vertrags haben »ich die Contralu-nten gegen.seitij? zu er- 
klären , ob «i« die Geseliscliaft furUeUen oder aufheben 
wonw. Im erstern Falle sind dann Torläufig die Bedin- 
g«ag«lw«gaiFortaet»mg deraelbenfeatnutaill««, welche 
Mi BranMimig der Sodetit defloHir dm nenen Ver- 
trag anamachen sollen. 

14* Bei Auflösung der O esellscbaft wird die Li- 
qnldtttion gemeinsrhaftlii Ii besorgt. Sänunillche Pas- 
■ivft werden getilgt und die »oMteheiideB gaten For- 
deraagea eittgwogen. Die ▼onidiigtii CMder, WediMi 
nadWeirtbpMieft, «owledleVonitlie der Verlagswetke^ 
efauehlfeeali» dar beifigUclMn Vegrlegtrechte, and die 
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Sortimentsvorräthf , ferner die Comniis.«iioncn , werden 
nach dem Antlieil eine.s Jeden »der nach einer zu treflfen- 
den Ueliereinknnft L'- ilii-üt uder verkauft. Dann wird 
zum Abt^ehlu.Oii der Liiitiidation j^e.sehriiten und wa.« noch 
an zweifelhaften uder bö^en St hulden aUMitelit. stdl nach 

einer geneinacliafUichen Abscbätsong unter die Contra- 
hentea Tcrdieilt werden. 

15. Sollten im Laufe der Soiietät oder bei deren 
Auflösung über einen oder einijje in gegenwärtigem 
Vertrage nicht vorhergesehene Kalle Streitigkeiten 
entstehen, so .lollen sie dem Aaupmcbe zweier Buch- 
händler als Schiedsrichter nnterwoifta werden , w^ovon 
Jeder der Contnbenten einen in ernennen bnl> Dem 
SehiedMpmdM Tefspreehen rieh behle Contrabenten so» 
woi mit Begetaag der AppeUntioii, sie nnch in Bimiebt 
der Ezecntion m nntetwerfen. 

Uricnndlieh ist ge^^enwärtiger Gesellschaftavertrag 
in swei gleichlButenden Exemplaren ansg^efertigt und 
von den Contmhenten beidermitig eigenhändig unter* 
MiduMt nnd betitelt worden. 



(Siegel.) 
(Siegel.) 



Hermann Wittekop. 
JoluuuLes Brehme. 



4) DIB SGHCLDTERSCHREIHaNG. 



Mit dem Namen Schuldvorsclireibung, 
Schuldschein, Obligation wird im Allge- 
meinen jede Urkunde belegt, denn Aussteller, 
(Schuldner, Debitor) .schrifllieh erklärt oder 
bekennt, von einer darin genannten Per.son ( Ci 1 ä n- 
biger, Creditor) eine gewis.se Summe CJcIdos 
empfangen zu haben, fuh r ihr diese aus irgend 
einem Grunde huldig geworden zu sein, und 
sich verplliehtet , deren Rückzahlung mit oder 
ohne Zinsen zu einer bestimmten Zeit zu leisten. 

Im Geschüftäleben findet der Schuldschein 
hauptMchlicb Anwendung, um dadurch die Rich- 
tigkeit einer Forderung festzui^telh n und etwaige 
später dagegen zu nmchende Einwendnngen nie- 
derzoflchla^en oder am von säumigen Schuldnern 
die Feststellung bestimiiiter Temune nur Abtra- 
gung zu erlangen. 

regelmäMig abfefiMSter SohnUwheiii 
entbalten: 



4) den Namen nnd Wohnort de» GUa- 
biger»; 

5) die Angabe des Ton demselben emf^- 

genen oderilmi 8ehu1di£:^gewordenenBetng8 
in der betrefiendcn Muuzsorte; 
3) de» Bekenntnisse die Yalntn rieht^ cm- 



4) das Versprechen, die Schuld in einer ge- 
wissen Zeit und in einer namhaft gemachten 
Hausortc zurüclczaxnUen und bis dahin 
(wenn eine Verzinsung stattünden soll) die- 
selbe nach einem bestimmten Zinsfiisse in 
ftstgesetsten Tenninen so veninsen. 

Die Beatimmung der Z« U (dea Termins), 
in welcher die Rückzahlung erfolgen Boll, kssn- 

im Allgemeinen lauten: 

a) auf ein e n f e s t e n '1' a t; (Datum), 

b) n u f K ü n d i ^ u n , 

c) auf verachiedene Termine mit Rsten- 
sablnngen. ^ 

5) etwaige besoudcrcFeststclliingrn, welche 
s. B. in Entsagung von Einreden oder in 
Yeniebfleistung auf gewisse Veigfinstigmi- 
gen dea Schuldners, in Angabe der für das 
Darlehn (durch Unterpfand oder Bürgschalt) 
gegebenen Sieheibcit bestehen können. 

Wird der als Sicherheit verpfändete Gegen- 
stand dem Gläubiger in natura übergeben , so ist 
das gegebene Pfand ein Faustpfand; erhält 
dieser aber den Besitz desselben nicht, was be- 
sonders bei Verpfindnng unbeweglicher Güter 
(Immobilien) geschieht, ko hcisst cm Hypothek. 

6) die Unterschrift des Schuldners mit 
Ifinznlugoog des Ortes und Datums der 
Ansstellaqg. 



Digitized by Google 



490 



DU CISCHirTärDBIDMC. 



ronnular. ^d)ttl2i5d)nn. 




leb BademmtersMioliDeter iMkeime blerdiireh, tmi Ham Heinrieh: Grimme hier, am hmt* 
tigmTage, die Summe von Sechs Hundert Thaler im Vierzehnthalerfusse als ein Darlehn 
baar und richtig erhalten zu haben, und verpflichte mich, ihm dieses DarKhn von heuti' ab in acht 
Monaten, also am fünfzehnten N o v e m b e r d. Jabres, nebst den bis dabin abgelaofenen Zinsen 
EU Fünf vom Iliuidert jährlich, zurückzuzahlen. 

Leipzig, am 15. März 1853. 

Snut Meiiin«:. 



h ma aä m Urknnde bestätigt werden; t. B. «Das 

vorstehende (umstehende) Capital ist mir 
unter heutigem Tage vuu Herrn Ueinrich 
G rimn« aar Bäekaahlang gekindlit wor- 
den. 

Leipiig «te. - ' Brost Ueissner.» 

4) Man fügt einem Schuldscheine zuweilen uu. Ii fol- 
gende Clausi'ln bei : ■ Z u g I c i t: Ii Vi «• n <• b f i c Ii ui i c h 
aller K X t- [) t i 1 1 n und A u ^ f I fi r ti 1 1- d er ii i c h t 
enipfaiigeneu Valuta, Vorau&klagu, Mess- 
und Marktfreiheiten, Widerklage, Depo- 
sitioD, Appellation, Verjährung und Mo« 
ratorieno ; oder auch noch: «und verspreche 
prompte Zahlung nach W. eh sei recht. .. 

6) Ein Schein über eine ge«Lii Fau>tj>iand contrabine 
Schuld würde fnlgcu'lt rniaafsfii lauten: » . . . für 
die rechtzeitige vollständige Erfüllung 
dieser meiner Verbindlichkeit haften die 
unter heutigem Tage Herrn Ueinrieh 
Orimme laut dessen RcTeri rongleichea 
Datvm überlieferten SO Ballen Sedeä» 
drnekpapiar and avtorf s!re leb denselben 
hterdareb ansdrncklich , diese zwantig 
Ballen Sedesdruckpapicr für meine Rech- 
nung bestniößlirh.st zu verkaufen, guhald 
ich m e i n e r o b e n K e d a f h t 0 n \' e r [i f I i !■ h t u n g 
rechtzeitig nicht vd 11 ständig nachkom- 
men sollte, indem ich mir jedoch fürden 
Mehrertragdes reinen Erlüge« K'cgen meine 
Sobald meine Anspräche an Herrn Hein» 
rieb Grlaas« vorbobalt«.» 

6} Die Zahlung auf «ÜMB Schuldschein hat der Schuld, 
ner nur gegen Ausliefern n g desselben und Quit- 
tung zu leisten nötbig; doch if.t derOlünhigerda, wo 
Zahlungen a conto itattAndan, erst bei Berichtigung 
der gnnaen Sdinid an der «mem 



An dem hier gegebenen Fomvlar einer einfaeben 

SchuMversi hroiiiung wollen wir die laeist YorbofBaMn- 

den Fälle zu erläutern suchen. 

4) Es kommt häufig vur, dass Schuldscheine an die 
Ordre (V erfüguug) des Gläubigers gestsUt wardeni 
S.B. «... nnd Terpfliebto mieb, dieses Dar- 
lobn anBemiHaimrleh Grimme, hier, oder 
dessen Ordre ... surücksaeahlen.» 

^ Würde die Rückzahlung nicht auf einen, (iondern 
atif mehre (s. B. zwei) bestimmte Termine fest- 
gesetzt sein« ao wire folgende Bestimmung noch 
hfauwaafügen i «...nnd Terpfliebto mich, ihm 
dieset Darlebn mit Drei Händen Thaler 
nm fnnfaebnten Jnll d.J.and mit OreiHnn- 
dart Thaler am funfseboten November d. J. 
aurück zu zahl en. sowie die Zinsen darauf 
mit Fünf vom Hundert jährlich zu ver- 
güten.' Zuweilen fügt man noch hinzu: ofür 
den Fall, da.s s ich an dem ersten (an einem 
d e r f e -i t ^' e H e 1 7 t e n ) T c r m i n e n u r t h e i I w e i s e 
oder gar nicht Zahlung leisten sollte, 
toll Borr Heinrich Orimme befugt sein, 
die ganae Sebald sofort als rerfallen an 
betmehten.« 

^ Wenn in <lem Schuldscheine die Z<;it der Rnck- 
sahlnng dagegen gar nicht festgesel/t . Sondern von 
der Kündigung di-_-i t ujuCils at>luuii;i;; ^i'^aeht 
wäre, so würde derselbe vielleicht wie folgt lauten: 
II... und verpflichtemich, ihm dieses Dar- 
lehn bis sur Kücksablnng mit Fünf vom 
Hundert sn verainsen. Die Rbcktnblnng 
bnbe leb naeb vorhergegangener drei- 
Bonntlteher Aufkündigung ?on Selten des 
Herrn Gläubigers zu leisten.» 

Brflilgt die Kündigung , so muss dicae entweder 
■af dsm Sebnidicbeine selbst oder 



5) DER B£VOLLMÄCUTIOUliQSV£BXBAG. 



Wetu Jemand dnem Andern den Auftrag 
(die Gewalt, volle Maclit) crtlieilt, ftwns für ihn 
voA in seinem Namen zu thun, so findet zwischen 
diesen beiden Peraooen ein Vertng atntt, wd- 
cherderBevollmichtignng8Tertrag heisat 



Emterer -wird dadurch Vollmachtgeber, Be- 
vollinächtiger, Mandant, und nimmt Letz- 
terer den Auftrag an, so wird er Bevollmäch- 
tigter, Yollmachtneikmer, Mandatar, 
Procurint. 
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Die BovollnuRlitiKunp knnn entweder m n n d - 
lieh oder schriftlicli ertulgcn; da aber der 
B«ToUiiiiebtigte aeli «ebr oft gegen Dritte darüber 
ausweisen muss, dais er dazu auch wirklich be- 
rechtigt sei , so wird wii dem Volimachtgeber 
in der Regel ein Docuinent darüber autgefertigti 
welches Vollmacht, Mandat, Procura ge- 
nannt wird. Die Vollmacht kann als öffentliche 
Urkunde unter Mitwirkung eines Gerichts oder 
als Privatdocument ertheilt werden ; im letztern 
Falle geschieht dies durch Nolanalhacte , durch 
Privatschreiben oder einfach durch Brief. Eine 
Vollmacht, welche vor ein<'in (It rlrbt (Jültigkeit 
haben soll, muss aber ötet« als ötlentliche Ur- 
kunde uui^gefertigt oder das Privatdocument muss 
gerichtlich rccognoscirt werden, d. h. das Be- 
kenntniss des Vollmachtgebers zu seiner Unter- 
schrift muss von dem Qeiiehte als Yrabr and 
richtig bescheinigt sein. 

In Ansehung des Gegenstandes unterscheidet 
tUM «rei Aue» von Vollmachten: 

4) die General voll m acht, w<dcbe sich 
auf alle und jede Geschälte des Vulimacht- 
gebers ausdehnt; 

9) die Special vollmacht, welche dagegen 
nur auf eine Gattung von Geschäften oder 
auf ein einsdne* beiionderee Oeseliift be- 
schränkt ist. 

Eine schrifUicbe Vollniacbt mos« Folgendes 
•ntbaUen; 

1} den Namen, Stand and Wohnort des 

Bevollmächtigten; 
9) den Nnmen, Stand und Wohnort Des» 

jenigen, mit welchem der Bevollmächtigte 
ein Qeacbäft abmachen oder gegen den er 
etwas «ntemebnen soll, wenn ein soleber 
vorbanden ixt; 

3) die Beseicbnang des Geschäfts, 
worauf sieh die VoUmaeht besieht, oder bei 
einer OeMnlvoUmacht die Angabe, dass 
sie dcb «of «Ue Geschäfte des Voihnacht- 
gebers aosdebnt, 

4) die Erklärung, duss diT Volliiiiicbtgeber 
dem lievuilmäcbtigteu volle Macht und Ge- 
walt ertbeilt, fSr ihn nsdi bestem Wissen 
und Gewissen zu handeln und seine Stelle 
zu vertreten, sowie dass Ersterer Alles, 
was der Letattere fBr ihn thot, als von ihm 

selbst getbjin betrachte und anerkenne, den- 
selben auch für alle dabei gehabte Kosten 
entschädigen werde. 

Wenn diu Vi.llniacht vor Qefidit GfiltiKkt-it 
haben m>1I, »o ist e« öfters nöthif, rinselne (;orieht- 
liche Handlungen , zu denen der BevollnuV htime 
•nuMhtict wird, nambaft xa maefaea, s. B. das £r- 



tchdoea vor Geriebt, di« Abwartuag von Ter- 
minen et&i im der Regel bum auch die Emach* 
ti|img soifewoehaa weiden, dsae der Bevell* 
machtigte dl« BeftignlM habe, die VoUiaaeht ebiea 

Anilem r.u übertragen , sowie die Angabe, dass diese 
auf die Erben d«a Volüuachtgeber« übergeben »oll. 

5) Ort nnd Zeit der Ansstellong nebst der 

Unterschrift des Vollmachtgebers} 
gewöhnlich lugt dieser auch noch «ur linken 
Hand der Untersehrift sein Siegel bei. 

Mit der Annahme des VoIhnachtscontrsciS 

verpflichtet sich der Bevollmächtigte: 

a) das von ihm übernommene (ieschäft dem 
erhaltenen Auftrug gemäss auszuführen; 

b) jeden Schaden, der durch seine Schuld dem 
Auftraggeber erwächst , zu ersetzen ; 

c) nach beendigt« m Autua^'r dem Mandanten 
Rechnung abzulegen und ihm alles Dos 
herauszugeben, was er von ihm in Händen 
bat oder durch Ansfnhmng des Auftrags 
für ihn erwarb. 

Der Mandant ist dagegen verpflichtet: 
n) don Bevollmächtigten das versprodiene Ho- 
norar, sowie alle Auslagen zu erstatten, welche 
dieser zur Au.sricbtung des Geschäfts gehabt; 

b) jeden Schaden zu ersetzen, den der Bevoll- 
mächtigte bei Vollziehung des Auftrags durch 
seine, des Vollmachtgebers, Schuld erlitten 
hat; 

c) den BevoUmncbtigf cn von allen gegen Dritte 
bei Ausführung des Auftrags übernommene 
Yerbind l io h ke it en «n befreien. 

Wenn man nnt der Abfiissnng einer Toll- 
macht zur Einklage einer Schuldforderung und 
den dazu nüthigen Formeln, welche ein Gericht 
fordert, Hiebt genau bekannt ist, so ertbeilt man 
häufig nur ein Elan qu et, wilrln s die Haupt- 
momente einer VoUmitcbt enthält imd um eine 
naeh den bestehenden Vorsditiften ansgelnfarto 
Vollmacht ge.schlagcn wird. 

Die Vollmacht, welche ein liandlongshans 
Einem seiner Mitarbdter eitheOt, nm in seinem 
Namen zu unterzeichnen , nennt man Procura 
und den auf diese Weise Bevollmächtigten den 
Proenrist IMe Unteneiebnung der Firm» g»- 
achieht per procura, abgekürzt pr. pa. (in Voll- 
macht, titellvertretang, Auftrag derselben). Die 
Bithdlung eiiMr sofehen VoUniaciit wird den 
Geschäftsfreunden in der Regel durch ein Circu- 
lar (Umlanfsschreiben) bekannt gemacht, wovon 
ebi Blemplar ab Urkunde auf dem Huadds» 
gericht, an der Börse etc. niedeigelegl wird. 

Wir geben ein dcrariiges CirciUsr 1b dsn IV. Ab- 
schnitte «Die Oorrespendens» und verwslssn Idsr 
darauf. 
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Fonn. I. ^pciolaaUnnulit 

Ich beTollmäcbtige hicrdurdi (Nftme, 8t»nd and Wohnort des Bevollmächtigteu), die SuauM von 
(Betrsg der Fordernng mit B«ehit«b«B geiehrlebcB), «rdehe leh TOii(N»gBe, StMd vndWoliB- 
ort des S ch u I eine rii) zu fonlcrn habe, für tui' h ciiiziizirlu n (iil.-r lt' rii htli 'ti ciii/ii hiMi zu lassen , auch gültig 
darüber zu quittiren und wenn «• nöthig »ein sollte, die B«vollmächtigung auf einen Andern zu übertragen. Ich 
wtfd« AUMi WM (N»n* des BcTotlnlehtigten} la dieiar Angtlegwiheit fir nleh d»( oder OBtendBnBtt alt 
▼«r ndr «aibM ggthaa lMtncht«n und vertreMi» muh d— lellmi für all« gtbabten Andagn eoudiidigtii. 

(Ort und Zeit ficr Augst«llaog.) 

(Siegel.) (Vatersehri ft des Vollmachtgeber«.) 



Item. IL Slaniintt fnr BoOouujit 

Blanqnot xur Vollmai lu für (BeTolImächtigter), um ßr mich und in meinem Namen eine Fordemog 
Ton (Betrag) «o (Schuldner) gütlidi od«r gerichtlich mnnuiehen und überhaupt nach Gutdünken »i reiiabm. 
Ich genehmige Uendt mm Yanni ABh» wm mein Herr BeToUmäcbtigter in dieser Sache fir.iaUh tkoa wlid, knffc 
•Mlnnr Uateta^rlft nnd MgedraekteB SUstila. 
(Ort und Datun.) 

(Siegel.) (Unterschrift.) 



Ponu. m. Uoilmad)! iii 2\c^t55Qd|t]L 

In Sadiea meiner, Kfigen, entgegea Herrn , Beklagten, die Gdiendaadinng einer Fotdemng von 

.... betreffnd, «rtheik ich bleiadt ffir nfeb, awinA Elben nnd Eritnehnier 

Herrn 

Vollmacht und Gewalt, dmi derselbe alle meine Gerechtsame Tcrlretv, Klage erbebe, vor jedem hohem oder 
Bledflm Gerichte <6r mich erscheine, CItntloDeB amwhsne, Termine abwarte, fiber Hanpt- nnd Nebeoiachen sieb 
viTglcii hi- , Compriimiss*' i-iiifjj-lu» , der Sadi»' tinci dorn Pronpssc ontsaj^i^, £tdti antrage , annehme, ^^lrü(■k.s>■hi«'b^•, 
fallen lasse oder für geleistet erachte, Zeugen und Sachverständige benenne, sie abhören oder wiederum fallen 
lasse, in die AbhSrnng der vom Gegner benannten wlOtge oder dagegen pirotseltre, Ufknnden prododr«, bemne* 
gebe, aiiirkcnne, deren Hcrau.sj;iilie , Anerkennung nnd Diffession fordere, oder sie für cdirt oder anerkannt 
«rächt«, üescheinigung und Gegenbescheinigung fülire, Fragstücke einreiche, Erkenntnisse und richteriiclie £nt> 
adiliessongen alter Art sieb erSlhen lasse, anh6r» oder ffir «rSIRiet annehme , densslbea sidi nnterweifc oder 
dagegen die zuständigen Rechtsmittel einwende, such ihnen wiedemm ent.sage, Beschwerde führe, auf UälfsvolN 
Streckung antrage, dieselbe für Tollstreckt annehme, gegen etwaige Interrenienten veitahxo und meine Gerecht- 
saaw geltend maehe, GMder oder sonstige Strsltolijeele In Empfang nehme und darüber rechtsgültig qnittire, 
M einen Namen, so oft nöthig, unterschreibe, die«e Vollmacht auf Andere mit der Berechtigung, weiter zu sub- 
UaiMO, nadniit allen Ciaoseln übertrage, and Alles Tornehme, was der Sache Nothdurft erheischt, sollte dazu auch 
eine Spedalvollmnidit oder meine persönliebe Gegenwart nöthig sein, indem ich Alles genehmige, was mein Herr 
Sachwalter bierin getban oder noch thnn Wird, aaoh anf dasBeehl; die Hamasgabo dar Frivalaoten desselben 
in fordern, hiermit ausdrücklich verzichte. 

Zn Urknnd dessen habe ich diese vorstehende Vollmacht, von mir ausgestellt und eigenhändig voUsogen, 
natonebrieben lud beeiegelt 

So gesehdien (Ort und Datum.) 

(Siegel.) (Unterschrift.) 
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Fffitm. IV. dftntmhollinofjit 

Ich, £adesiinten«chn«t«r, ala kUatniger InhiOwr der Finm «rtlMUe hionni» fir sieb, 

mIm Bcban «ad EcbiMliBtr 

Bann 

OenanlToUinacht nnd Gewalt, daa» derselbe für mich nnd statt meiner sich aller in meiner unter obenbezeldllMtsr 
FiXBft b«trieb«o«i Buofabaiidluiig (Bacbdrack«r«i nnd SchriftgieMarei) Torkomnendea Oaacbäfte jeder Art nnter- 
riflÜM imd •oteba In noiiNim Nnman vafBhra, ndne wuitOeliCB Bhaddi» ud damit ▼«rbnndanen WechaelgaMbifts 
betreibe, Waaren, Güter and Effecten übernehme and beaorge, — ch dngleicben in Empfang nehme, etw» tifiir« 
dtrliehe Contmcte abichlieaM nnd volUiehe, Wecluelbriefe tnunre, aeceptire, Indossire, dergleichen acceptircn 
1mm «ndeimdehe oder nach Befinden Protest erheben laaee, die Correapondent fBhre und unterzeichne, au««en- 
■tebende Gelder, es sei unter welchem Titel es wolle, recUunire, einfordere, in Empfang nebm, dariber qaittiT«, 
Bit meinen Schuldnern oder Gläubigem abrechne, Rechnungen nachsehe, abschliesse nnd b(->itrnjf<>, r)i<- f^^aldi be- 
•tiaune, selbige zahle oder empfange, über alles Empfangene rechtsgültige Quittungen und Erklärungen unter 
Zeichnung meiner Firma ausstelle, meine Gerechtsame und Intereaam Ib allan mSgHcÜMii An- 
gelegenheiten bestens wahrm-hme nnd besnrKe, bei vorfallenden Streitigkeiten meine Person, mag ich Kläger oder 
Beklagter sein, vertrete, vor allen niedern und höbem Gerichten sowol im Inlando als im Auslande in meiaem 
KaniM «nebeinet Anirälte beataUe nnd wldamia, Tarmine aller Art abwarte, durch all« Inataaaen Ua «nr Bx*- 
entlon vorfnbre, Arrest anlegen lasse, verfolge und wieder aufhebe, tii'-rnäcb^t V.-r^'li'iL'hsvcrhanJIuntjen pflege, 
Vergleiche und Comprumisse abschliesse, Urkunden vorlege und deren Uccugiiition furdere, auch dergleichen vor- 
galegte anarkenn« oder eidlich ableha«, aowie Ab- flr ürachriften balta, Zeogeo deoominire, aoleh« rereidea md 
abbSren lasse, Eide antrage, annehme, zurückgebe oder für geleistet halte, Urthcl und Bescheide anhön, «llavbta 
Badltamittel dagegen einwende, aolcbe fort«teUe oder wieder fallen lasse, Erklärungen jeder Art abgab« nd An- 
getöbniaaa Idale, aneb dergleichen rieb «ban imd Matan laaaa, aowoi Aadare aaballtair«, ala aaeh dleaelbao wieder 
sulistitiiircri In'ise, ertheiltc Substitutionen zurücknehnii', dem Process und der Sscbi' r nt^a;,-!^ , im incn Namen, so 
oft es erforderlich ist, unterseichue, überhaupt aber Alles, waa in diesen meinen Angelegenheiten in oder ausser 
€}ariebt TorfUlea k6iinta, aolica daaa aaeb nrina perafinUeba Oegemrart oder «la lieaondarer Auftrag nSthig sein, 

für mich nnd in nuniu ui Namen thne, v. rri -hti' wv\ vtillzi. bp . an ^ nrMn.^ Tlandlungsflrma unti>r7i iphn<'. 

Ich genelimige Alles, waa mein obengenannter I^vollmäcbtigter für mich thun wird und Iiabe zu deaaen Ur- 
knod gaganwBftigar Votlaadit «igeabäadig mtandniebaii , badagalt nnd gariebttteh aiiackaant. 

80 geaehflliCB an (Ort nnd Datnak) 

(StagaL) (ÜBtaraobrift.) 

6) DIE CESSlüN. 



CesBioniatdie Uebertragnng (Abtretung ei- 
ner Forderang an einen Dritten dergestalt, dass 
dieser iu allo Rechte des Gläubigers eintritt. Der- 
jenige, welcher eine Forderung an einen Andern 
übertragt, heisst C c d e n t ; der, dem sie übertragen 
wird, Cessionar und der Schuldner Cessus. 

Znr Gültigkeit einer Cessinn gehört nur die Einwil- 
ligung dea Cedenten nnd des Cessionars , welche srhriA- 
lich oder mündlich geschehen kann , die des Schuldner» 
tCeaaaa) iat daan nidit nnliedingt acfimlerlicb, ea iat Je- 
doeh allgeBcto amncmpfeliien, den letatem aobaldais 
möglich von der Ceasion zu unterrichten and rieh aolchea 
be.Mch einigen zxi lassen, da derselbe, so lange ihm diese 
nnbekannt ist, dem Cwlenten KÜitige Zahlunij; loisttii 
nnd der Cessionar, wenn die?i peschcbon , sirh nur an 
den Ccdent halten kann. Durrh iJio (.'i.'.-».sion (,'otii'ii alle 
Rechte des Cedenten auf den Cessionar über; der Cessus 
kann gegen ihn jedoch atiob all« Einreden , welche er 
dam Cadantan antgagantataan kann, galtand machen, 



und hierdnroh untersob<>iili!t nii h gerade die gemeine 
Cession von dem Wi'i'liNt'liiKiu.ssument. Diu Uebertra- 
gnng einer Kordenmf; durch das Indossament einea 
Wechsels und die aus demselben auf den Indoaaataa 
übergehenden Ilechta baben irtf bCNlta 8. 33 Mufäluw 
lieh abgehandelt. 

Der Cedent bat dem CeaaleBBr für die BUbflgkrit 
der codirlen Forderung n haftMi nkht aber flr die 
Zahlungsfähigkeit (Güte) dea Sehttlditera, ei tei dean, 
dass er eine (iewührleistung dafür übernommen. 

Zur Gültifikcit rinrr Cpssinii ist erforderlich, 
das8 der Cossionar den voiUn ccdirtcn Betrag 
der Forderung dem Cedenten bezahlt, oder wenn 
er einen geringem Preis dafür piebt und doch 
ein gleiches Hecht wie der Cedeut gegen den 
Schnldner haben irill, io iet weaentKcb notii%: 

a) dass der Cedent wenigstens dii Hälfte 
de« wahren Werthes diiar erhalten hat} 

25 
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b) daM in der Cossionsurkundc der Ur- 
sprung der Forderung, die Summe der- 
selben und die Hübe des vom Cessionar 
dafür beiahlten Betrags liclitig angaben, 
und 

e) dast di« Ceaaion gericlitlieh beatitigt ist 



Die Abtrctiinc; f int>r Fordcning für einen ge- 
ringem Preis bi liült in gewiaseu Füllen, auch 
vrenn die gerichtliche Bestätigung des Doetunents 
nicht erfolgt, dennoch ihre Kraft, was namentlich 
dann der Fall ist, wenn Cessioiiar und Cedent 
KairilCTH« sind. 



Fonnnlar. (Eint (CtSliOlL 



Mit Qegmwarti|;«in cedire ich d«m Uerm FriU Wallnari hiM| die mir an iierm Ernst Meitiner, 
hier, lant dsMen S«bii]dach«ln vob 40. Jlin tttflsn Jahroa (wMm Tomalar 8.490) iaitdi«Bde Fofderug voa 

Thlr. 600 — I schreibe Sechs Huadatt Thaler im V'ierzebnthalerfusso, sammt Zioaen zu Fünf voa 
HtuuUxt, Tom ib. Mars dieses Jahr«a an, mit allen aus dieser Fordemng mir anständigen Bachtto. Indem ich ihm 
sogleich den Batita das erwibntan Scboldscheins ülMrlass«, bescheinige ich, von d«aiaelb«D dos roHta Gegenwerth 
Bd rieblig aofflaigan 8 

Lalpslg, an 40. AprU 48B4. 



Die Bewdieiidgaiig des Sebnldnera über die an ihn erfolgte Anteige der Cession worde lauten: 

Sie vonMMiida Casslon, wddi« adr heota ibfass roUm labab naeh bakaut ganacht nwdaa ist, wiid 
Uwodt TOD adr hl aOn Ikraa ThiU«B gaaahodgt 

Leipsig,a8B40.A(Ta48Bl. Imst Ktiasaer 

7) DER FRACHTVERTRAG. 



Die y ermittelang des Transports der Waaren 
avisdien Producenten und Consnmenten wird 
danb das für den Handel unentbehrliche Gewerbe 
des Traitöport- oder Fuhrwesens ausgeführt 

IMe Waaran, wddie die Ladong (Fracht) h&- 
den, nennt mnn Guter, Frachtgüter, den 
Absender derselben, Befrachter, Denjenigen, 
weldier den Transport abemimnt, Fraeht- 
oder Waaren führ er (Verfrachter) und die dem 
Letztem dafür sukonunende Vergütung Fracht- 
lobn oder Fracht 

Der Transport der Waaren findet entweder 
zu Lande oder zu Wasser statt, wobei man 
wieder den TVansport anf Fl&saen und cur 
See tmterschcidet. Der erstere wird durch 
Fuhrleute, Spediteure (Gütertrausportüber- 
nduner), Postanstalten und Bisenbahnge- 
•ellachaften ausgefnhrt« der letztere durch 
Schiffer, Rheder md Dampfsohifffahrts- 
gesellschaften. 

Die Anwendung der Dampfkraft auf die Transport- 
mittel hat bekanntlich im Frathtwejion grosse Verände- 
rungen hurln-inoiutirt und da, wo s-ic iliren Dienst zur 
Benutzung darbiotot, Jurch die Vorthfilo regelmässiger 
Verbindung, sicherer und si hnellcrer Beförderung das 
Fuhrwesen gaas TerdrängU lauaerbia wird aber für 



jene Linien, welche von Ei-fMiljalinen niihl berührt 
werdi'n, das Fuhrwesen unentbi lirlicU bleiben und für 
die Folge die bauptsäcbliche Aufgab« sn lösen haben, 
den Anwiblaai an die baaaehbariaa BiseabaluMB aa rw- 
mittein. 

Die Versendmig der Guter erfordert, dass 

man mit dem Frachtführer einen Vertrag, den 
Frachtvertrag abschliesst und in einer beson- 
dem Bebrift die banptsieblichsten Bedingungen 
desselben feststellt. Geschieht die Versendung 
zu Lande oder auf Flüssen, so nennt man das 
Doeoment Frachtbrief; erfolg diesdbe aber 
zur See, so heisst es Connossamcnt (La- 
dungsschein, Seefrachtbrief), obwol imter 
gewissen Verbiltnissen auch bei der Flosssdiiff- 
; fahrt Connossaiui nte vorkommen. Beide Docu- 
mente, der Frachtbrief und das Connossament, 
unterscheiden neh jedoch in ilirer Form wesent- 
lich von einander und hauptsächlich dadurch, 
dass ersterer von dem Verseiider, letzteres aber 
Ton dem SeUffer aa^estdlt wird. 

Für den Zweck unserer Abhandlung halten 
yfir uur die Versendung zu Lande von praktischer 
Bedeutung, da sidi der deutsche Bachhandd 
hauptsächlich nur in diesen Gn nzcn bewegt, und 
verweisen, wo sich an überseeischen Verscndun- 
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gen, die einen directen Verkehr mit dem Schiffer 
bedingen, Venuüasaong bietet, auf «Schiebe, 
Coi^rwiiMiiMiMft», itote Auflage, beaxbaitet 
von Dr. C. O. Odenuann (Qtunnui 1853). 

Der Frachtbrief. 

Daa Docoment, welches der Absender einer 
Waare dem TrensportGbcmehnier auszufertigen 
hat, stellt einen offenen Brief (Frachtbrief)*) 
an den Empfanger der Sendung dar, welcher in 
d» B^gal fdgende wesentliche Punkte euthiUt: 

I) Ort and Zeit der Anastellung. 

^ Namen «od Wohnort des Frachtüber- 
nehmera (Fuhrmann, Spediteur, 
Eisenbahngesells ehalt). 

3) Die Bemerkung, daaa daa Out demselben 

inguter Bt scli.ifTenhcit übergeben wordi-n sei 
und dass er dieses ebenso abzuliefern habe. 

4) Die Aafsablung der Frachtstücke nach 

Art, Bezeichnung, Gewicht und Inhalt. 

5) Die Augabc des bedungenen Fraeht- 
lohns, welcher nach richtiger Ablieferung 
so bezahlen ist^ sowie der etwaigen Spesen- 
nachnahme, wenn solche auf dem Gute haftet. 
Ist die Fracht von dem Absender bezahlt 
worden, so wird dies in dem Frachtbriefe 
durch «frachtfrei», ofrauco Fracht» 
oder einen gleichbedeutenden Ausdruck be- 
merkt. 

6) Die Zeit (Lieferz cit), inm rhalh welcher 
die Güter an den Bestinmiuiigsort abxu- 
Befem sind. 

7) Die Namensuntersehrift (Firmn) des 

Ausstellers. 

9) Auf der äussern Adresse: Name (Firma) 
und Wohnort Desjea^en, an den die Sen- 
dung gerichtet ist. 

Der Frachtbrief verpflichtet einerseits den 
Pnbrmnnn, daa contrahlrte Oat io der fest- 
gesetzten Frist an den bestimmten Ort und in un- 
beschädigter Beschaffenheit za liefern, anderer- 
•«Üs dem Empfänger dessdben, dem Fuhrmann 
die bedungene Fracht sowie seine Au.slagpn laut 
Frachtbrief ausxuzahlen. Wird die Lieferzeit von 
dem Fabrmaan nicht eingehalten, oder erfolgt 
die Ablieferung des Gutes niclit in guter Beschaf- i 
fenheit, so hat der Empfänger seinen Begress 



*) Man bedient sich für die Fiaditbddb fiMtaos- 
s rhli w s Uc h gedzoektw Fonaalare (aidsl In Qaartforai), 
«sMe O« tetiMhMidnFBBkts «nttakoi, sods« bei B«- 
natsoag dsndbea nur das ZnOlUge nunfOUsa ist. 



YEBTBÄGS. 

an den l^dumAnn zu nehmen, bezieht er aber die 
T ia dnu g und zahlt die Fracht, so kann er nach- 
her den l^hrmann in der Regel gar nicht mehr 
angreifen ; w ill dagegen der KmpfMIger die Fracht 
nicht zahlen, so hat der Fuhrmann, wenn er sich 
sonst mehts sn Schulden kommen liess , sich zu- 
vöt derNt an den Absender und dann an die La- 
dung zu halten. 

Kachnahme, Spesennachnahme findet 
statt, wenn sich ein Spediteur seine Auslagen 
und seine Provision auf weiterzubefördemde (iü- 
ter von dem Fuhrmann, der sie in Ladung nimmt, 
auszahlen Insst. Die vom Fuhrmann so geleistete 
Erstattung der Spesen wird in dem Frachtbriefe 
mit bemerkt und der FUinnann erhebt von dem 
Em|)fii!iger der Güter seine Auslagen mit der be- 
dungenen Fracht zugleich. Wenn der Fuhrmann 
das Gut fraehtfrei abauSefem hat, so lässt er 
.sich von dem Kmpfinger eine Bescheinigung 
(Lieferschien) über die richtige Ablieferung 
ausstellen, woTon wir 8. 473 ein Beispiel ge- 
geben haben. 

Der Frachtvertrag mit einem FniinBami wird 
selten Ton dem Absender mit diesem direet ab- 
geschlossen, in der Regel übernehmen die Spe- 
diteure die Vermittelong zwischen dem Absen- 
der und dem Fuhrmann. 

Die Weiterbeförderung der OTiter durch die 
Eisenbahnen bedarf hinsichtlich des Fracht- 
vertrags einer wdt weidger ausführlichen ErUft- 
rung, da die darauf bezüglichen Bedingungen in 
den Reglements der Eisenbohngesellschafken, 
welche Jederrcit bis auf Widmruf in Geltung 
bleiben, frstf,',>,si,.llt sind. Man hat sich dalier 
auch in ^der liegi l der von den betreffenden Di- 
rectionen ausgegebenen gedruckten Formuhnre 
zu bedienen, welche in der vorgi ^cluielK nen 
Form dann nur auszufüllen sind. Der Frachtpreis 
wird darin nieht spedell noimirt, sondern änt 
die bestehende Taxe Bezug genommen. Jeder, 
der die Vermittelung der Eisenbahn benutzen 
wiU, hat rieb den Anordnungen der Gesdlsebaft 
zu unterwerfen, welche in den von derselben 
ausgegebenen Reglements sur allgemeinen Kennte 
niss gebraeht werden. 

Der Transport der Güter auf Strömen, 
Flüssen, Kanälen und Landseen, welcher 
von Segelfabrseugen und Dampfbooten 
ausgi nihrf wird, findet in der Regel unter den- 
selben Bedingungen statt, welche für die Güter- 
beforderung an I^de gelten, und der Fraditbrief 
ist dem des Fuhrmanns sehr ähidich; doeh ent- 
hält derselbe gewöhnlich keine liefeneit, da 
eine soleh« in den meislen Filkn nidit bedungen 
m wttden pflegt 
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Fonn. L Jhi^tliritf oktT (Sottr, lodifjt tctM ihd)t pv Su^tt Qtrlita liift. 



Rasswmt, 4. IS. Hin 1884. 

Sie erhalten hierbei durch Fuhrmann Gottlob Wagner aus Rosswein 

A. B. Nr. 1. i. 2 Ballen Papier, gewogen: 

Bit |< bnitto 1^ 
» 8. » 227 » 

zusammen brutto 452 If. 

geschrieben Vier Hundert Zwei und Fünfzig Pfund, welche demselben in gutem Zustande 

übergeben sind. Nach richtiger, unbeschädigter, in ein bis zwei Tagen erfolgter Abhefcrung belieben 

Sk d«)Budb«B «inw EmpiangscheiD*) ober den «ndnungami^ngen Eiogaog m crCluilen und mit 

dem Ghrte fldb«t MMsh meinem Beliebt sa TerfUimi. 

Ootitob lEUtar. 



(Aensscre AaffchrifU) 

Der AkidemischeD Boclüiandliing 

In 

N. Leipzig. 



Vom. IL Jtüißxid nkc m &tüuni fttr iii^ 

JNachnahme: Zwei Thlr. Fünf Ngr. Conrant 

LnfXW, d. 10. April 4884. 

Doidi Adolph Aeter*a Ckednir tob bier «abfragen Se das bier mtan feneidmele Gnt, 

in ein bis zwei Tagen bei Verlust der Fracht zu liefern, wofür Sie nach richtig erfolgter tad. Uoser 
Ablieferung die bedungene Fracht mit Zehn Neugroschen für den Centner und Zwei Thal er 
Fünf Neugroschen Coarant für Qachgenommene Spesen bezahlen und mit dem Gate nach 
Bericht verfahren wollen. 





ZMcbes. 


MUffllMt. 




Islslt. 


BnUtogewicht. 






0. P. 


20. 


< Ballen 


Bücher 


2 75 ?r 








i*. 


4 Ballen 


d««gl. 


2 » 64 » 














6flk89ff 





*) Her dem FuhnnaB nach «fiilgitr AbiUiten« dv Oätnr aavaiMDts Sdiaia izl das & 478 8B8*1i«m For. 

mular II. 
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ftenu m irmlitbnef für Serjonbimg onf kt ttWi-MnAm (BmU^ 



Ar VonohoM ood 
flr 



Thlr. 



übar BO TUr. pr. Cljr. 



Mgr. 



cniebernn; Ui nar für Gijt*r ^_ 
, deren Werth höher alt SO Thlr. 



Leipzig, den Ifiö 

Dnieh die L«pdg-Dre«deiier Biaeobaho-Compagnie und 

T" -L-*?"- in Gcmässheit der jedesmaligen von derselben vernffentlichtcn 
J^S.gg ju ° ' " ;,Sf • '^"^ ^ der Börse xa Leipzig angeschlegeaen Reglement«*) em- 
f«waHiHur«utfeMCiaMait|fwto pftu^ien Sie die unten WMäehneten Gfiter. 

: : ''iihiinn Über, so gellen defiy — ch di» B<^i— *■ dar 1 



•) n,1i; n-i: auf A:,M Uli 



BcDeQQüDg der Colli. 


iluke. 


Numoicr. 


Zollgewicbt 
aadiffoodeo. 




Wcrifcangibe Ar dii 
Fncrvinictaning» 
















7oim. 17. Jtü^tlsM nkt m l^tniding pi Buser. 



HAMBm» d. 10. April 4854- 

Mit Schiffer A. Werner's Extra-Jacht erhalten Sie hiertwi P adlBte h ende 
Waaren, die demselben hier in gutem ZostMide öbeigeben wurden. 

3 Ballen Bücher. 



Nr. 4. gewogen brutto 275 !S. 
» S. • » 281 » 

» 8. » « 263 » 



zusammen brutto 819 V. 
achreibe Acht Hundert und Neunzehn Pfand bratto. 

NmIi lidbüger trockener Abffieferaiig bdieben Sie dalBr die bedungene FnüA roa Zwölf 
Bilbergrosebea vom Centner, exclnaiTe Aaeeennuic und Zölle, n beeablen. 

Antw IftUMeL 



Z. D£B lUBGENUNGSABSCHLÜSS. 



Bevor wir nna m dem eigendieben Gegen- 
stände dieser Abhandlung, dem Rechnungsab- 
schlüsse, wenden, mögen hier einige Bemer- 
knngen über die gegenseit^sett Sdraldverbiltnisse 
Pinta finden, welchen (He z^vi.^chen Kaufleuten 
atattSndenden laufenden Bechnongen ihre Ent- 
stehung verdanlmi. In derEinleituigittder den 
Weclisc ln gewidmeten Abhandlung (S. 24) haben 
yfir bereits daraof aufmerksam gemächt, wie der 



Hinndd in der Binrielitnng, dase der dnreh den 

Kauf bedungene Gegenwerth nicht immer sofort 
geliefert wird, den mächtigsten liebel gefunden 
bat Wenn nun das Versprechen könfUger Lie- 

ferung des Gegenwerthes an die Stelle sofortiger 
Gewährung desselben tritt, so setzt ein solches 
Yetbiillniea Sdtena des LidSerers gegen den Em- 
pfänger natürlich das Vertrauen voraus, dass der 
Letztere auch den Willen und die ^ttel habe. 
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seine oingogaiijienpn Vtrliimllichkcitcn pünkfUch 
zu erfüllen; der Geuuss dieses Virtrauens abi-r, 

gute Suff den er sich in der Geschäftswelt 
erworben Imt und durch welchen ihm noht-n sei- 
nem eigenen Cajälal auch noch ein anderes zu 
Gebote steht, indem er über fremd« Guter Ter- 
fugen darf, Avird sein Credit genannt. 

Der Credit beruht zwar im Allgemeinen auf 
dem Besitze von Vermügen, sowie auf dem Vcr- 
trancn zn di r Reclitiichkeit und Ehrenhaftigkeit 
der Person, mid es riclitot sich sein Maass ge- 
wöhnlieh naeh dem Ynrhandensein dieeer Eigen- 
schaften ; eine wesentliche Bedingung aber, die 
geeignet ist, dem weniger bemittelten rechtlichen 
Kaufinuinn einen über dieses gewöhnli< he Maass 
hinausgehenden Credit ZU verschaffen, besteht in 
seiner Oeschäftskenntniss, Thätigkeit, Umsiebt 
und Ordnungsliebe. 1>< r ( i< dit des Kaufmanns 
■wird in der grössten Ausdehnung sich da vor- 
finden, wo alle die geuaiuiteu Eigeuscbafteo ver- 
dnigt Torhauden irind und aidi weehMlMitig 
unterstützen. 

Es braucht kaum auf die Wichtigkeit hinge- 
deutet zu werden, das* der Kaufmann vnr Allem 
bestrebt sein moss, seinen Credit nach jeder Seite 
hin zu befestigen und auszudehnen, ihn aber snch 
■tets weise zu benutzen, damit er nie in den Fall 
komme, die Erfüllung aeioier Verbindlichkeiten 
ideht pünktlich einhalten zn können. — Nicht 
weniger vorsichtig nmss er in der Gewährung 
des Credits an Andere sein; es ist ihm hierbei 
dringend anzuempfehlen, alle Beziehongen zu 
seinen GeschäftsfW;unden fortwährend zu über- 
wachen, theils um den zu gewahrenden Gredit 
mcht zo weit anszndehnen, theils un Um, wem 
es die Umstände erheischen aoUtflO, sa boachriD- 
ken oder ganz aoCraheben. 

Um den Stand der Rechnungsverhaltiusse so 
seinen Gcsehäflsfreunden innner genau übersehen 
imd ermitteln zu können, wird einem Jeden der- 
selben — möge nnn die Yerbindnng Ton der Art 
sein, dass er uns öfters Aufträge ertheile oder 
dass er von uns gegebene Aufträge ausführe — 



eine Rechnung (ein Conto) eröffnet; im ersten 
Falle hat er eine Rechnung bei uns, im zweiten 
haben wir eine solche bei ihm. 

Alle mit ihm gemachten (Jeschäfie werden 
auf dieser Rechnung verzeichnet. In einem um- 
fänglichen buchhändlerischen Geschäft dürfte es 
jedoch zweckmässig sein, je nach den verschie- 
denartigen Beziehungen eine Sonderung der Con- 
ten zu beobachten, sodass z. B. die Conten von 
Buchhändlern in einem hesondem Buche, der 
Buchhändlerstrazze , die der Privatkimden in der 
Piivatenstrazze, die der Autoren in der Autoren- 
Ptrazze und die Conten der Bankiers, Fabri- 
kiuiteu , Buchdrucker, Künstler etc. ebenfall« in 
einem besondem Buche ihren Platz finden. 

Zu gewissen Zeiten erlheilt man seinen 
Geschäftsfreunden einen Rechnungsanszug 
(Conto-Corrent). derselbe besteht in einer Abschrift 
des Conto, bildet also eine Vcrzcichntmg der swi> 
sehen beiden Häusern stattgefundenen Geschifte 
und schliesst nach Vergleichung aller daraus ent- 
standenen gegenseitigen Schiüden oder Forde- 
rungen mit Angahe des Saldo, d.h. des Restes, 
desjenigen Betrags, welcher die Schuld oder For- 
derung des betreffenden Geschäflsfireandes bildet. 

Ebenso erhalt man einen solchen Auszog von 
denjenigen Geschäftsfreunden, bei denen man 
eine laufende Rechnung haL Der Empfänger des 
Rechnungsauszugs hat denselben zo prüfen, et- 
waige Fehler anzugeben oder die Richtigkeit des 
Saldo anzuerkennen, nm nach Umständen daCor 
Zahlung zu leisten. 

In der vorliegenden Abhandlung wollen wir 
nun die Bechnnngsverhältniase des Buchhändlers 
in theoretischer nnd praktiscfaer Beziehung dar- 
zustellen suchen und zwar a) des Verleger.s und 
b) des Sortimentshändlers. Wir bemerken hier- 
b« noch, dass eine ausfShiltdie Darsteihmg nnd 
) Erklärung des Conto-Corrent mit eincqi Bankier 
' bereits in der «Buchhaltong», S. 256 — 260, ge> 
geben vrard«, wsshalb wir, vm 'Wiederholnngra 
zu verineideo, hier nieht wdter danwf mmk' 
( kommen. 



A. DER REC1I^Ü^'ÜSABSCULUÖS DES VERLEGERS. 



Sowie sich der deutsche Buchhand i l von 
dem anderer Länder und von allen übrigen Han- 
ddszweigen durch sdne eigenthümliehe Organi- 
sation und Geschäftdweise wesentlich unterschei- 
det, 80 aiud auch die dadurch bedingten Credii- 
▼eilialtnisse ganz anderer Art. 

Der Verleger gewährt demSortimentshandler 
einen Credit von einem Jahre und swar so, dass 



Letzterer für Alles, was er vom 1. Januar bis 
31. December eines Jahres von Ersterm in lau- 
fender Rechnung empfangen imd flieht wieder 
remittirt oder dispunirt hat, in der darauf folgen» 
den Lei{niger Uster- oder Jubilatemesse Zahlmig 
leisten moss. Die Zwischenzeit Tom Schlosse 
der ]{i<linun)j bis zur Ostermesse ist da/n hr. 
Stimmt, die Rechnungen gegenseitig zu reguliren. 
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die onrerkaoA gebliebeoen Bucher an den Yei^ 
leger anter Zornckberechnung der Betrage zu 
feoiittiren, oder diejenigen, für wdidhenoob ein 
weiterer Abwts m erwarten ist, m seiner Dis- 
position iv stellen. Der gegenseitige Rcchnungs- 
abscblasa der Buchhändler findet also nur cinund 
im Jatire, snr Oätermesse, statt and bezieht sich 
anf alle Creditgcscbäfte, welche im Laufe des 
VOrheigegangeni'n Jahres gemacht worden sind. 
Beredurang von Zinsen, Provision, wie sie in den 
BechnnogetbaeMStten der Kaafleate gewöhnlich 
vorkoouuen, finden dabei in der Regel niebt statt. 

Man sollte nun glauben , dsM die Rcchaumtfihrnng 

der Bachhindlor, da nie eben nnr einfach die LieferunKs- 
po-sti n /.um (Ji j^ciihtand dor Buihuii^,' mul Alir.M hiumg 
hat, ein« s«.'lir fiiil'aihe soiii müssii-, uml ilo.-li ist sie iu 
vielen Fällen verwickelt und scliwierii,'. Das liut bfiiu-n 
Qnmd besonders darin , dasa die lieatvllungen und Lie- 
fenmg«!, welche meist aus einzelne« Bfiebem bestehen, 
ebiea fsai andern Weg als in jedem aadeni Geschäft 
m düTChlaufen halm, ehe sie an dem Ofto ihrer Be- 
stimmung eintreffen. 

Aus der S. 133 Kegobenen kurzin l»ar!^tfllun>j der 
Bi/fi'iriiiTuii^'-« 1 1 -.• Iii ■. lion herviir, durch wieviele 
Uäude crM ili>' lti >i> .l/i tii l und dann die Packetc j^ehi ri, 
welche die in F<ilf;e '1er eriitcrti cxpeilirion IJücher ent- 
halten, und es darf nicht Wunder nehmen, da«8 suwul 
die Verlangzettel wie die Packet« durch irgend ein 
Vertiehen auf einer Station Ihrer Reise inweiUn nicht 
aa dm Ort Ihrer Besttmanag gelangen. Feraer, was 
neekiMt öfter der fall ist» käuMn bei dem Ansliefem 
der BestelhiiiKeii oder bei dem Venendea der Bücher 
eine Menge Fehler liej^angeü wiTiIen, deren Eu^'-tehuuj; 
in falschen Preisaniiätzeii , unrich'i^em Expedireii oder 
Verpacken und in vielen andern Versehen ihren (irmiil 
haben. Alle die dadurch hcrlici>{''luhrten DilTereuzen 
finden sich aber, wenn sie nicht »sofort angezeigt und 
geordnet wurden , wa« nnr zu häutig unterlassen wird, 
erst bei dem Abschlüsse der Rechnung, und es kOBHBt 
häafigjor, das« dann awlMtfich Un nad her ooiMspo»- 

D» alao bei dieaem c^genthSnüidieB Oe- 

scbäftsgaiigc im Buchhandel Rochnungsdifforcn- 
sen fast unvermeidlich sind, so muss natürlich 
anvorderat danu gelegen adn, sieh die Ueber- 
Zeugung zu verscli äffen , da.M» lYui Rechnungs- 
posten richtig sind. Während nun im gcwuhn- 
Bdien kaufmännischen Geaehiflaveilcelir der ab- 
gc^clilossfiif Rechnungsauszug zur festgesetzten 
Zeit ohne Weiteres gegeben wird, findet im Bach- 
bandel erat die Eräcifani^ cinea noeh nieht ab- 
geschlossenen Rechnungsauszugs statt, welcher, 
wie bereit« erwähnt, vor dem eigentlichen Ab- 
schlussteimin, mciat aebon im Januar, den Ge- 
schäftsfreunden zur Vergleichung mit ihren Bü- 
chern eingesendet wird. Wir unterttcheideu da- 
her &i der foTtgeaeCaten Abhandlmig ober diesen 
Oegenatand den (vorläufigen) Auszag der Becb- 
mmg und den Abschluss derselben. 



Der Anaang der Bechnaag. 

Der Auszug der Rechnung iat gleichsam 
der Voriiufar dea fiechnangaabscblnsaee und dient 
dazu, die einzelnen Rechnungsposten darnach sa 
vergleichen und ihre Richtigkeit festzustellen. 

Der Bechnang/Bausaug enthält folgende we- 
sentlidia Baatoaddidlas 

I) Ort und Zeit der Anaatellung; 

%) Firm» Daajanigan, an den er geriebtet 

ist; 

3) Firma des Ausstellers ; 

4) Inhalt dea Conto. 

Der Inhalt des Contü kann anf zwei venehiedsne 

Arten angegeben werden: 

a) Man liefert eine vollständige Abschrift des Conto, 
also eine genaue Spocification des Inludts Jedes ein- 
seinen Postens; 

b) man führt die daaalaan Posten aar »luaiaarisch 
auf, d. h. maa glebt die Seit dar Absendnag md 
den Betrag jeder Sendung aa, ohne den labalt der* 
selben zu speciticiren. 

Da aber ein grosser Theil der RcchuunK<-n gewühn- 
lich adaimt und c» daher bpsonder* in gru«»ern Ver- 
lag^paohäften eine zeitraubende Arbelt sebi würde, 
wenn man Ar jede Haadlnng eiae geoaae Copie ihres 
Coato aafartigsa wirilt«, so pflegt omo aaeh aar dia 
TotabanoM der Tnaumortc, d. i. die SnmnwdeeO^I» 
werthea ribamfllcber Kechnuiigs]>osten Im Soll and 
Haben, anzugeben. 

Die auf dem Conto vorki imiiiendiMi Rcclminig^pi'sten, 
welelie nirht eigentlieh uiin Seuiinngi'ii besleluMl, wie 
z. Ii. Ik-rcclmungen von Inseraten, Porto, Reniittenilen, 
Zahlungen etc. werden, um diese besonders tier\(>r/u- 
heben , bei einer soaimarischen Angabe der Transporta 
gewöhnlich spedell anfj^eföhrt, sodass die als Transport 
angegebene Sanuae sldi aar auf dl« JLiefaningspoaten 
besieht. Bs Ist aber hierbei aasaempfehlen, dl« Beeb- 
nungsanszüge immer zeitig im Jahre auszusenden, tun 
diejenigen, welche nicht stimmen, früh genug durch 
Specificationcn ersetzen und die Conten mu h vor dem 
Abschluss der Rechnung, also vor der ( »steruiesse , ord- 
nen zu können. 

Entfernten Handlungen, namentiioh den ruüüischen 
und überseeischen, wird aber stets eineSpeclfication des 
Conto «rtbeilt; dena wollt« man diesen nur eine sum- 
marisAe Angabe der l^raosport« geben, so wurde, wenn 
diese mit dea Biebern der Empfanger akht äbereia- 
■tinunte, eine tn hinge Zelt vergehen, bevor die CoofiBN 
niiiät dtireh nm tirr.'ieiieh ;\i erthsUeade Spe eM eat l o w 

berbeigeliihrt werden könnte. 

Der Inbah dea Beehnuogsauszngs wird von 

dem Empfänger mit seinen Büchern verglichen 
und, wenn derselbe damit übereinstimmt, als 
richtig beAmden beatitigt. Die Anerkennung 
der Richtigkeit erthcilt man nher in Oer Regel 
nicht durch besondere brieliiche Mittheilung, son- 
dem dnfaeb auf dem Reehnongsanaange seihet 
durch die Bemerkung «cniifnrm», mit welcher 
deraelbe an den Verleger zurückgesendet wird. 
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Im andern FaUe dag^^eOt wenn die Transport- 
angabcn mit den Bnebem nidit übereinstimmen, 
liast der Empfänger den Rechnungsauszug mit 
einer ähnlichen Braaerknng wie: cWir atintaien 
nicht imd bitten nm Spedflcation. Nadi nnaeni 
Büchern beträgt der Transport (Angabc der 
Summe) •( na den Verleger soruckgehen, oder 
madit ihm diese Mittheilnng wol aneb aof einem 
Benachriclitigungszettcl. In Folge dieser Anzeige 
wird nun der Verleger eine Specification dee be- 
treffendaa Conto aasfertigen und sie jenem in- 
■endaif damit er darnach die einzchicn Rech- 
nungsposten mit seinen Büchern vergleichen und 
den FeUer ermittebi kann. Ist der Fehler aaf> 
gefunden, 8o niuss er dem Vcrh'ger angezeigt 
werden, gleichviel ob er von dem einen oder 
Ton dem andern Tbeile begangen wurde. Hat ihn 
der Euipftinger des Rcclaiungfiauszugs gemacht, 
SO ist in der Regel mit dieser Anzeige an den 
Verleger die Gotm>Tmitat der Transporte fcslge- 
etelh; wiiclit abi r dir Aiir'ahe des Vi-ilt ai rs von 
der Verzeiclinong in den Büchern des Kmptungers 
ab, so ist eiforderKeh, dass naeb erfolgter An- 
zeige der Differenz, wenn dadur( h nirlii luich- 
maU eine Gegenberichtigung herbeigelührt wird, 
die Riehtigkeit von Seiten des Verlegen oocli 
besonden bestätigt werde. 

Der Abschluss der Rechnung. 

Bis jetzt haben wir nur die Transporte des 
Conto in Betracht gezogen, welche dureb den 
Vorläufer des Absclilusses, den i lu n iM spioclic- 
nenReclinungsaaszag, geordnet sind und von uns 
als eonfonn betrachtet werden ; jetzt woUen wir 
uns mit dem Abschluss J- r RiM-hnung selbst 
beschäftigen. Es fehlen uns aber, am diesen aus- 
fihren n können, noch die Posten der Hemit- 
tendcn und vnrkoinmendeu Falls auch der Dis- 
ponenden der Üstermesse. Da bei Zurackbe- 
reebnui^; der remittirten oder diaponirten Artikel, 
M'ic bereits S. \ i9 erklärt, st lir leicht Fehler be- 
gangen werden, so ist es nüthig, dass man die 
bertreffienden Facturen, bevor sie gebnebt werden 
könnrii. genau durcbsiebi und die darin etwa 
vorkommenden L'uricbtigkeiten, sowie die sich 
darnach ergebende Totalsumme der Factor, dem 
Aussteller di-rselhen anzeigt. Sind auch diese 
Posten richtig gemacht und auf dem Conto ein- 
getragen worden, so können wir den AbsehhiaB 
fitrmiren, wie wir dies in Form. II und III prak- 
tisch darstellen und erläutern werden. Damit 
aber beide TbeOe den AbecUnas g^cUautend 
ausführen, sendet der Verleger an alle Hand- 
lungen, denen er früher einen Rechnungsauszug 



zufertigte, ebenilalls einen solehen Becbnung*- 
abseliluBS. 

Die Ertheilung des RcchnungsabscblusMS er- 
folgt jedoch meist erst naoh der Ostermesse, also 
nadi Pfingsten, wefl bis dahin und leider öfters 

noch .später immer noch Remitteoden und Zah- 
lungen eintreffen, welche in dem Abscblnsse Auf- 
nähme und Berücksichtigung finden müssen. 

Da nun aber die Saldirung der Rechnung 
schon in der Üstermesse geschehen muaa, ao ist 
es nöthig, dass von dem DeUtor cur Ermittelung 
des Saldo ein vorläufiger Abschluss der Con- 
ten vorgenommen wird, der in einem besondem 
Buche, dem Abseblnssbuche*), ao%estdlt 
und erst dann, wenn es sich erwiesen liat, dass der 
Abschluss in allen seinen Theilen richtig ist, auf 
den Gonten in der BudibSndlerstrazze ausge- 
führt wird. 

Das Abschlussbucb enthalt also die vorlanft- 
gen Abschlüsse sammtlieher Conten der Bueb- 

händlerstrazze, es werden auf diesen aber nur 
die Summe der Transporte, sowie die Summe 
der Bemittenden und Dispoiltoden Mi%ef&lirt 

und durrh Vcrgleichung des Soll und W«h— 
der vorläuüge Abschluss formirt. 

IMatadsmAbsehhutbadie enehdosadso AbseUfisie 

cntsprecheo ihrer Form nach ganz den S. S07 und SOS 
gfj^cbenen Formolaren II und III, und wir bsltea es 

daher nicht für nüthig , ein Beispiel davon zu Hefem. 

Auf Gnmd der ans den Conten des Abschlnss- 
buchs gewonnenen Resultate wird der Debitor 
eine Liste der von ihm zu leistenden Zahlungen 
und der Creditor eine Uebersicht seiner Aussen- 
stinde anferl^^en. Auf die letztere Aufstellung 
werden wir später bei dem Einziehen der Aussen- 
ständc zurückkommen imd wenden uns daher 
hier gleich der ZiMnngsliste zu, welche Behufs 
der zu leistenden Zahltugen sofort in Anwen- 
dung kommt. 

Die Zahlangsllstc. 

XNe Li^, welebe die Versdehnung der in 

zahlenden Beträge aufnimmt, beisst die Zah- 
lungslistc imd wird gewöhnlich in zwei gleich- 
laotMiden Exemplaren ausgefertigt, wovon das 
eine d<'r Leipziger Commissionär aufbewahrt, 
das andere aber dem auswärtigen Committenten 
nach volbogener Quittung zurückgesandt wird; 
die am Abrechnunj;-^ - culer Mess[)latze lii find- 
Uchen Buchhandlungen bedürlen natürlicherweise 
keines Onplicats. 



*) Man l)filii-]it •iic-h hierzu in der Regel der gedruck* 
ten Aii.-t'iiiii.>.sfornMiiart> (8. 43t)> die la da Buch sn- 
saauaengebuaden werden. 
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Der Zweck der Zablunggliate bt, eine Ueber- 
sicht der za leistenden Zahlungen sn gewinnen 
and nach dieser die Zahlung «elbst M <Ue betraf' 
fenden Creditoren auszuführen. 

Bei Anferti^ng der Z«hlang»Ugten sind folgende 
Punkte dringend anzuempfehlen : 

4) Dia Pinnen müssen richtig und deutlich in »trvng 
alphabatischcr Folge niederge-schricbeii werden und 
m» m tahienden B«tng« dürfen lieiuen Zweifel 
viiMV andtm Oeutuiif mlaweo. 

J) Die Zahlung.'beträgt lind In d.T Valuta d -s Or'os 
»u verxeichneii , an welchem die Au.s/jjhluüi; -ratt- 
ßnden soll; sie werden aUo für Leipzig in Thaler 
za30Ngr. k l 0 Pfennige, für Stuttgart in Gulden zu 
60 KnuMT «te. aaanwerfen sein. 

3) Pia ZahlnagsHf bom richtig auaaifet, jade Seita 
auf ÜB niduta traasportf rt und an SehlusM der- 

selben die Totalsumme niedergeschrieben sein. 

4) Die Einsendung der Zahinngsliste an den Cummis- 
sionär muss rechtzeitig, für Leipzig spätestens bis 
Sonntag Jubilat«, erfolgen, damit die Vorarbettan, 
welche deren Auszahlung nöthig madit, BttRohe 
und Sorgfalt besorgt werden können. 

Man bedient sieh auch ta den Zahlungslistcn meint 
di r S 13 2 erwrihnli^n jjedrucktcn Bui Uliiiii'lli'rregihter 
«Uli !■! lireibt neben jeder Finna, an die eine Zahlung 7.n 
leisten iiX , in die dazu eingerichtete Oeldculumne den 
Betrag derselben nieder; neben dieser befindet sich ziur 
Rechten noch ein leerer Raum, der dazu bestimmt ist, 
oabaa Jadem Posten nach erfolgter AuszahlangdieQuit- 
tmnf det Boqiftngera aufzunehmen , wenn dieia nicht in 
aaderar Wctoa, wie wir |ddeb «ifabim Warden, ar- 
IfaeiHwiTd. 

Die Abrechnung zur Ostermessc. 

Die Abrechnung der RufliliiiiulIiT <h]it dit» 
sogenanatti OsUt- otler Jubilateint ssabreclmuiig, 
welche in der zu diesem Zwecke erbauten Buch- 
handlcrbör?»^ in Leipzig stattfindet, bi'jxinnt einige 
Tage vor dem Sonntag Cantatc und duuort bis 
Freitag vor Pfingsten, Ml welchem Tage der 
letzte Bärscntüg der Ostormcsso abgehalten wird. 

In frühem Jahren orfreuten sich die Buchbändler- 
m essen einer ungleich grossem Theilnabmo von Seiten 
dar auswärtigen Bachhiuidler, und wenn ihr Besuch auch 
nMit immer apedell den Zwack hatte, die Abrechnnngs- 
Mdiifta salbit aa besorgen, so kann diata doch gam 
iierhar, wo iidi StandesgenoMan aDer Ctagnidea tn- 
sammenfanden , nm ältere Belunntachaften zu erneuern 
und neue anzuknüpfen, um durch freundschaftliche Be- 
ziehungen die Interesiien ilire> Gesehafts 7Ai fördeni und 
nach der voranfjegangenen arbeit-^v.ill.'u Zeit einino Ta;;e 
der Krholung zn geniesscn. F)»." Abrerhnunt^.-^^c' srlKift 
wurde firüher noch mit einiger Weitläufigkeit aufgeführt; 
naa biaditadia HaadluQgibücher und alle dazu gehörigen 
Haebmiipf apiara mit, vatgUcb dia Conten und aacbt« 
obwaltend« DiffsroBiaa an aradtMn nsd auszugleichen. 
Das war freilieh clna atikaroila and nitranbanda Ar- 
beit, und jemehr der Messbesucher wurden, desto lab- 
hafler rühtte man, dass <^ie bisheriL-e Weise der Abrech- 
nung nicht mehr durchführbar sei und dass diese Arbeit 



dirh viel ruhiger und leichter von Hause aud besorgen 
la-'.'^e. Mau liehs daher die Coutobüchor zu Hause aad 
brachte nur noch die Abschlussbüchar mit, nnd da ann 
dia Aasgleiehung dar Diffsreoaeo afaMr ipätani Zeit tot. 
behaltea bleiben nnsate, a» gaHaltata sieh die ganze 
Messabrechnnng nach und nach in ein einfaches Zah. 
luntjsgi'schül't um. Obgleich nun dasselbe gegenwärtig 
dun h niiinrhe /,vv et kuiüssiije Kinrielitung gegen frü- 
her wesentlii'li vereinfin'ht UMrdiii ist. mj bleibt es 
durch die sieh fortwährend st.i^ini'b' Anzahl neuer 
Etablissements und durch die in Fcilge dessen herbei- 
geführte Vermebning der einzelnen Zahtungsposten im- 
mer noch von umfänglicher Bedeutung; insbesondere 
! nehmen aber die rorbereitendeo wie die spater aas dar 
erfolgten Abraehnang h a n ur grt i endSD ArbelteB dia llit- 
wirknng vieler Krafta in Anspmdi, na reehtieitig voll- 
endet zu werden. 

Da es wiiMehemwerth ict, dass jeder Boeh" 

handler eine gciuuir Ki nntiiiss besitze, wie die 
Auszahlung der baldi von den Commissionärcn 
in Leipzig Mtvgefuliit wird, so wollen wir Ter- 
Sachen, in gedrioiiglerDinteUoiig cinBilddttvOD 
za geben. 

Jede anawirtige Bndihandlong, welehe die 

I Abrechnung zur Ostemiegse nicht persönlich be- 
j sorgt, übertragt dieses Geschäft ihrem Couuuis- 
sionSr in Leipzig, der im Auftrag und for Rech- 
nung derselben alle eingehenden Gelder annimmt 
and die ihm aufgegebenen Zahlungen leistet. Zu 
dem letztem Zwecke empfSngt der Cominimriotilr 
Ton seinen auswärtigen Comtnittenten eine Zah- 
lungaliate in zwei gleichlautenden Exemplaren. 
Die AvuaUnng der einzelnHi Sbdilangapoaten 
derselben geschiebt In folgender Weise : 

Der Gofluniasionär lässt aof einem beiondern 
Zettd ein nlpbabetisch geordnetet Yerzdehnias 

seiner Comroittenlen drucken, neben deren Firma 
sich eine Geldcolumne befindet, in welcher die 
zn nUenden Beträge niedergeschrieben werden. 
Diesen Zettel nennt man Zahlungszettel, weil 
nach den darauf enthaltenen Angaben die Ans- 
zahlnng erfolgt. Für jede Handlung, an welche 
der Commissionär beauftragt ist, eine Zahlung 
zn leisten, bestimmt er einen solchen Zettel, der 
nnt deren Fbun nbersehrieben wird. Alle Zah- 
lungen, welche er nun an diese Handlung zu 
leisten hat, werden aof den ihr bestimmten Zettel 
übertragen und SO tnden sich daranf sammtEche 
Zahlungsposten vereinigt, welclie der Comrais- 
sionär für seine simmtUchen Committenten und 
fSr rieh «n diese Handlang za zahlen hat Die* 
wird durch die Erklärung, wdiln- wir den 
Form. IV, S. 209, beigegeben haben, noch deut- 
licher werden. Die Zahlangazettd werden in swei 
gleiehluuten<li ii Kxr'tnplaren ausgefertigt und es 
ist selbst veratündlicb, dosa das Uebertragen der 
eiasehienPosten ans der Znblm^jsBste mit grosser 
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Genauigkeit ausgeführt werden muss, da die Aus- 
zahlung dpr Betrüge nur nach dirscu Zi'ttelu ge- 
schieht und ji'drr dabei begaugene Fehler ge- 
wöhnlich 80 lauge unbemerkt bleibt, bis er bei 
dem später ertheilten Abschlüsse des Conto sich 
heraassteUt. 

Frabernnusta jeder Zablaiig«ii««(ea in beiden gleich- 
lantenden Ezeniplaren dar äSahlimgilirte, also doppelt, 
von dein Knipfangcr quittirt werden; das eine Exemplar 
der Li.Hte wurde nach erfolgter Auszahlung an den Auf- 

trnKUi'her als Bewein dafür eingesandt und du« amlcre 
aU Beli'g von <leni Coniinissionär behultoii. Zur Vi-rein- 
fachnu« dos AbriH limmi,'!-;;! >. luin> H Iii>m'ii >h Ii :i1)'t 'y\/.< 
die meisten Conimisüiwnäre über diu (ic.saaiuiUuniuiu 
s äm m 1 1 i c h e r voa ihm Coaunlltenten an eine Handlung 
XU leistenden Zahlmgipostcn nnr eine Quittung ausstel- 
len nnd swar aof jdsai obeo erwahntea 2Uhlangszettel. 
Di« ZahlangsUstea dlanea also in diesem Falle nicht 
mehr for Anftiahm« der eiiuehieB Qoittangcn , sondern 
nnr als Unterlagt" und Bcloj; zu don auf demZahlun^szettcl 
übertragenen cinzrliien Znhlun>;''p<isten. Damit aber 
der Enpfan^cr vmi ilen einzi-lnon /^hlungspnsten , über 
deren Geüuninit.suinmi.- er quittirt hat, genaue Ki-nntniss 
nehme und die bcireffendcn Debitoren iti slIulii Hand- 
lungKbüchern dafür creditire, übergiebt iliui der Com- 
mis^ionür eine genaue Copie des quittirtou Zahlungs- 
setteb, das oben erwähnt« DapUcat. Dl« auf den Zah- 
hmgawttd Toa d«B Emg6a§u s» Msc«it«llt« Qalttang 
behalt der Commissionir oad hat dkadb« «orgültig anf- 
inbcwahren, da nar diese bei spSter YOrkömnienden 
Difler<-nzen inna^.'iylji'nd ist und den entM tieicli'ii'l. ii l!r- ^ 
U-.i der Aii.-/-idiluiig liefert. Kben>'i Ideibt <I:is eiiirKM iii- 
piar d ir Zahl Uli gsliste zum eigenen Narliweis ui M-iur, 1 Lin- 
den; dai> andere dagegen sendet er an seinen Conimiiteuten 
zurück und giebt ihm in einer am Schios^o dcr^ielben 
aiedergescbriebenen Erklärung ein« Qeoeralqtdttong 
über dl« richtig erfolgte Au;^i/.ahlnogaBniiitUeh«r darin 
T«r« «l«ha «t«r «inseUien Zahlungspost«i. 

Dl««« Cren«ralquittnng wird nngef&hr ia folgender 
Form abgefasst : 

«Obige (oder nebenstehende) Summe von (Betrag 
der InMesszabliing ausgezahlten Summe mit Buell^t:lben; 
wurde von uns im Laufe der Osteruiesse (Jahr) 
laut in nnsorn II • 11 li e n « i r h Ii ef i nden d en (jui t- 
lungen der ein «einen Verleger und hie. «igen 
{' (> III Iii i K« ion är c für Rerlinung (Firma des Com- 
mitteateu) aasgezahlt. Leipzig, am (Sonoabend 
TOT FflngMen als flehlnsa der Messe and Jahr). » 

Die Aiiszablung dieser Zaiilurigszeltel erfolgt 
jedoch nicht immer iu baarem Gclde, man tauscht 
vidmebr die Zahlungszettel gegenseitig aas, stellt 
die zu zahlenden und zu empfangenden Beträge 
derselben gegen einander und zahlt nach Yer- 
gleiehnng der sich ergebenden Totalsummen nur 
die uocli bleiiieiidi DitTerenz boaraus. Auf diese j 
Weise ist das umfüngliche Zahlungsgeschäft, wel- 
ches viele Taoaende von grSstem und kldnem 
Posten in sich fasst, wesentlich Tenuifiuslit and 
übersichtlich gemacht worden. 

Nach ToUstindiger Abwickelung der Oster- 

iiii'.*sal)rer|miing Ii pt der Cmnini^^ionär jedem 
seiner Committeuten über die für ihn ausgezahlten { 



wie über die empfangenen Gelder Rechnung ab. 
Als Beleg für die richtig erfulgte Auszahlung der 
ihm eingesandten ZahlnngaUtte dient die oben 
erwähnte Generalquittung; über die für deren 
Rechnung in Empfang genommenen Betrage da- 
gegen fertigt er ein specirlli s Verzeichniss an 
nnd zieht zu diesem Ende die für jeden Commit- 
tenten bestimmten Zahlungsposten aus den gegen 
seine Quittung Behufs des Naohwoies enfiifiui> 
genen Zahlungszetteln ans. 

Zur gegenseitigen Abrechnung , respective 
Zalilong, der im Laufe des Jahres zu leistenden 
Zahlungsposten, welche nicht Nachnahme auf 
Baarpackete betreffen, sind ausser der Ostcr- 
mcsse in Leipzig allwöchentlich (Mittwoch Nach- 
mittags) Bursentage festgesetzt Jede Handlung, 
welche Zahlungen u eine andere für eigene 
Rechnung oder im Auflrage ihrer Committenten 
zn leisten hat, benachrichtigt diese voriier auf 
einem Börsenzettel daron, welcher die darauf 
bezüglichen Angalit n . nthält (siclie Form. Y); in 
Folge dessen erscheint der Benachrichtigte andern 
bestimmten Börsentage saf der Börse, nm die 
Zahlung in Empfang zu nehmen. 

Die*e Börsentage sind besonders rar Zeit der 
MiebadiinieMe,wodie8aMoäl»ertrigeansT0fl^;«r 
. Reehmmgznr Aoszahlungkommen, vonBedentong. 

Die Messsahlang. 

Sowit' fi ülier in Deutschland überhaupt der 
Missbrnuch um sich gepfiffen hatte, die Zah- 
lungen, Torzüglidi in den Messen, dnreli ge- 
wisse Geldsorten, namentlich Louisd'or, Du- 
caten, Laabtbaler, Speeles etc. zu einem hohem 
als dem conranten WerAe ra leisten, so war 
dies auch bei den Zahlungen im Ruclihniulel der 
Fall. Za Ende des 18. Jahrhunderts dienten 
hauptsSebHdi die Lanbtiialer als Zahlungsmittel, 
welche mit IThlr.l \ g(n-. Caiistatt { Thlr ligGr.) 
angenommen wurden. Später, als das preossischc 
Coorant die in Norddentseldaad allgeinein coorsi- 

rende Münzsorte ^v^^■dl> und gegen dn.s Conveo- 
tiousgeld einen bestinunten Cour» erhielt, nahm 
man 1 TUr. Conventionsgdd mit f gGr. Aufgeld 
und die Louisd'or mit i. gtir. über den Cours 
als Buchhändierwähmng an. Nachdem aber der 
yiersehntbaleifbssalsyereinsm&nzedesdentselien 
I Zollvcrbandes anerkannt worden war, wurde die- 
ser in der Ostermesse iK40 als Buchhändlerwäh- 
rong nnd twar mft einem Anfseblag von 1 '/ «.% 
angenommen, soda.'^s 100 Thlr. Preuss. Crt. - 
iOI'/m Thlr. Buchbändlerwährung, daher 1 Thlr. 
(bei der Bintiidlnng in S4 gGr. k H Ff. oder 
i8H Pr.) ^ { Thlr. 4 (gute) Pf. oder 1 '/r, Tlilr.;; 
I 6 Thlr. =s 6 Thhr. S'/s Ngr. betragen. 
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Anmer m Coonuit xahlt man auch jetzt noch 
in Lonisd'or, deren Valuta von dem Böreonvor- 
staud nadldemTagescourä mit Berücksichtigung 
des Messagio von ^Vi^Vo ^^r der Abrechnung 
festgestellt und bekannt gemacht wird. Frie- 
dikiiisd'or werden durchgängig Ngr. über 
den von allen prensaischen Caasen in Zahlung 
angenommenen Werth von 5 Thlr. 20 Ngr., also 
zu 5 Thlr. 22% Ngr., Docatcn aber nur aui- 
nahnwweiM rar Ausgleicbong beliebig angenom- 
men. Ifit dem letzten Ostermesabörsentage, wel- 
cher am F^eit^g ror Pfingsten abgehalten wird, 
hört die Amwihme in Meeszablung auf and es 
noMen alidana, wie nberiienpt während des 
ganzen Jahres , aDe ZaUangen in Covrant ge> 
kittet werden. 

Dm Binsiehen der Aaeeenetinde. 

Be kann dem Ksnfinann nielit blos danun 

so thnn 8ein, einen Absatz seiner Waarc zu cr- 
ideleu, das Wichtigste bei jedem Oeachäft bleibt 
immer, fnr die abgesetzte Waare anch den Oegen- 
werth in seinen Besitz zu bringen. Dies würde 
nun freilich stets der Fall sein, wenn dieser so- 
fort gewährt würde; da aber die freie Entwielce- 
lung jedes Handels, wie schon in der SKnleitnng 
SU dieser Abhandlong erwähnt wurde, hauptsäch- 
lich auf dem Credit bemht, für die Leistungen, 
welche gemacht oder empfangen, nicht imnur 
augenblicklicbe Gegenleistungen erhalten oder 
g^ben werden, and die Oewäbning dieses Cre- 

dits von dem Zutrauen, dass fiir den dargebo- 
tenen Giiterwerth zur versproclicnen Zeit auch 
der demselben entsprechende Gegenwerth ge- 
leistet werde , a1)hangig ist. so kann es nicht feh- 
len, dass der Fall öfters eintritt, wo aus den 
versehiedenartigsten Yeranlassungen £e ErfBl- 
lung dieses Vorsf'rr rliciis iiioVit i rfolgt. Wie wich- 
tig CS nun für jeden Geschäftsmatm sein rouss, 
seine aussenstehoiden Forderungen einzubringen, 
wird sehr einleuchtend sein, da hierin das End- 
ziel seiner ganzen Tbätigkeit zu suchen ist. 

Für den BvdihSadler aber imd besonder» fBr 
den Verleger entstehen in dieser Hinsicht noch 
besondere Schwierigkeiten dadurch, dass das 
Ziel des an gewähranden Credit» usaaeemasi^ 
bestimmt und bekanntlich von langer Dauer ist, 
femer dass sich seine Creditgeschäfte auf die 
Buehhandhmgen von ganz Deotsehland und einem 
Theile des Auslandes ausdelineu urnl er daher 
nicht immer von den speciellen Verhältnissen der- 
selben so genaa unterriehtet sein karai, am das 

llaassdes ihnen zu gewahrenden Verfrauenn rich- 
tig ZU treffen. Um so wichtiger ist es aber fiir 



ihn, dass er iii diesem Theile «eines (leschäfls 
die strengste Orduuug halt und fortwährend eine 
klare L'ebersieht über seine Aussenstiade hat, 
um darnacli die geeigneten Mittel anzuwenden, 
in den Besitz derselben zu gelangen. Eine wohl- 
geordnete Buchfohrung wird ihn hierbei weseat- 
üch unterstützen. 

Wir kommen nun hier auf die S. iOO erwähnte 
AufsteUung der DeUtoren surfidE, weldie der 

Yerh gi-r :tiis dt-n g(>\v(iiinrii>'n Besoltaien des 
AbsülüuDsbucbc« anfertigen wird. 

Mao bedient sieh hienni ebenftüs der mehr- 
erwähnten Buchhündlern gister und trägt neben 
jeder Firma einestheih» den betreffenden Saldo 
aad aademtheils die darauf geleistete Zahlung 
caa. Die nach Beendigung dieser Arbeit offen 
bleibeaden Posten der Auaseostände sind natür- 
lich solche, auf welche gar kdne Zahlung erfolgt 
ist, und mau wird daher zuvörderst diese in Be- 
tracht zu ziehen haben; aber es ist auch nöthig^ 
dass eine Tergleiehnng der übrigen Posten <roi^ 
genommen wi rde, nm zu ermitteln, ob die ge- 
leisteten Zahlungen zu dem darauf bezüj^chen 
Saldo in dem richtigen Verhältniss stehen, d. h. 
ob sie die Höhe von zwei Drittheilen des Saldo 
erreichen, da fast allgemein angenommen wird, 
dass bei grossem Beträgen einDritthefl des Saldo 

übertragen und er>t in der darauf fidgisadea 
Micbaelismesse bezahU werden darf. 

Bs wird nun zuvorderst die Au^ptbe des Ver- 
leger« sein, den säumigen Schuldnern gegenüber 
seine Forderung geltend zu machen. Obgleich 
die Maassregeln, welehe dabei in Anwendung 
kommen, sowie deren Aasführung ebenso ver* 
schiedener Art, wie die geschäftlichen Bezieh«ll> 
gen zu den Sehiddnem sdbst sind, so wdlen wir 

doch im Allgemeinen andeuten, in welcher Weise 
die Einziehnng der Aussenstände im Buchhandel 
zu geschehen pflegt. 

Wenn ein Anspruch auf eine Forderang gel- 
gemacht werden soll, so erheischt es auch die 
Ordnung, dass man die Richtigkeit dersdbea 
nachweist, und es ist daher nöthig, dass, wenn 
die Conformität des Saldo nicht bereits anerkannt 
worden ist, ein Abschloss des Conto ausgefertigt 
und die beanspruchte Forderung dadurch begrün- 
det werde. Auf Grund diese« Abschlusses und 
mit Bezug darauf erfolgt die Mahnung. 

Wie man im Buchhandel der ausführenden 
Form überhaupt noch viel zu wenig Beachtung 
zuwendet, so werden auch die Mahnungen häufig 
gleich auf dem Abschlüsse oder wol gar aaf 
ofTeneii Zetteln niedergeschrieben. Die Mahnun- 
gen sollten aber stets bneÜicb geschehen und 

«6* 
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zwar in einer anständigm und wiirdipon Weise, 
mit muglicbst«r Vermeidung &Uer ruclcsicbtslosen 
und gröUiehMi Aosdradce. 

Für doen grocm Th«U dar Verl«g«r bM\A dia Mef* 

liehe Mahnung fast das einzige Mittel, die siamigen 
Schuldner an die Krfüllung ihrer Zahlungsverbindlich- 
keiten zu erinnern, weil die Beträpi? iliriT Forderungen 
meist'nicht bedeutend genug sind, um Jus Hinziehen der- 
selben auf andere Weife 7.n V. rMirlu n. Den grüäsern Ver- 
legern Stehen dagegen mehrfarlie Muaiioregeln zuGebot«, 
vondenen eine der wirkiain.«ten die zeitweise Credit- 
•ntiiehnng, also die Cnterbrecbong des Ge.irhäft«- 
T«ik«li|i ist; da in Folg« desMO natürlich auch jede 
vettere Znsendnig witerbleibt, ao wird der Schnldner 
h&nBg ia den nnanfenebmen Fall kommen, daaa er 
ausser Stand ist, seinen Abnehmern Fortsetzungen Ton 
Werken, Zeitschriften, Jonrnalen etc. zn liefern, wozu 
er durch Annahme ihrer Bestellung, viill. i,ht auch 
schon der Zahlung die Verptliehtung übernommen hat. 

l'eberprösf-ereSehuldbelräge verfü^ft mananchhänfig j 
in einer Anweisung oder Tratte auf den Schuldner, 1 
besonders dann, wenn der Verleger durch geschäftliche 
Bexiflhnngan «atantitst daa EiniiehaD lolohar Papiere 
donih Sehriftakeller» Fabilkaatea ale. ohne Koatao leleht 
bewirken kaaa; die Vermittelung des Banqoiera wird 
dagegen in der Regel nicht in Anspruch genommen , da 
sie immer ko5tspii'lii; i>t uiul es l" i iI'T l'ii-i. In'rhi-it j 
der Korderunf!;en nur zu ott vorkommt, iLi'^s 'lit Tt üt- 
ten kein« Annahme finden und «nbeznhU <h n Ver- 
leger zurückgehen, wodurch der alten Forderung nueh 
neue Kosten hinzugefügt werden. Wenn man auf Jemand 
einen Wechsel atisstellt, ohne dazu speciellen Auftrag 
erhalten m haben, «Ia ea dann hier der Fall, so muss 
der BeMgena daToo «atarrlebtat werden; der Verleger 
wird daiwr, wenn er fiber aeine Fordenmg aelbat ver- 
IBgt, dem Schuldner bei Ueberscndung des Recbnongs- 
abschlusscs den Betrag der Tratte, die Vcrfallieit der- 
selben und die Ordre, an «elehe sie Busge.itollt wurde, 
genau anzuflehen baben, damit der Hex(>f;eiie für die 
Herliei.'Jcbafluiif; lier nüthigrn Mittel Sori;« tra^jen kann, 
tun den Wechsel zur VerfalUeit prompt einzulösen. 

Es kann nicht unsere Absicht sein, auf die vielfacheB 
Vi,rk >:iinHii>.-e, welelie im Verlauf der Mahnunu;cn und 
der daraus herNorj^idieniien Maassrcgi ln in den \ erschic- 
dflnarti)4(iten (iestaltun^en auftreten, hier sp. ! einzu- 
gehen. Das letzte Mittel, um in den Besitz seiner Ausaen- 
stände zu gelangen , besteht in der gänzlichen Credit- 
aatziehnngund dass man in Folge desaen seine Forde- 
mng aof dem Wcfa garlehtllebar Klage geltend 
•adi«$ aberancb blcrvemefatnMngew6lintt«Boebaine 
▼ennitteliraftberbeltnfShTen, Indem man den damit beauf- 
tragten Anwalt reranlasfit, mit dem Schuldner nochmals 
Rücksprache zn nehmen, um ihn unter Androhung der 
Klage zu einem auüsergerichtlichen Vergleiche zu be- 
wegen , dureb welchen dieser in aller Form sich ver- 
pllicbtet, an bestimmten Terminen seine Sehubi 7U be- 
zahlen. Der Vtirtheil eines solchen Vergleich« besteht ' 
für den Gläubiger, abgeaebea Ton der dem Schuldner , 
dadurch bewiesanen Naahaldit, darin, data die Forde* 
rang dadardi h a tg t at dit and anerkaaat wird, «ad daaa, 
weon die Zahian gat an aia a tob d«n Schnldner nicht eto- 
gehaltaB werden, die anf Omnd (Ueses VergMdiea dann 
aaaaatallende geriehtliche Klage ein sehn>?nere» Verfah- 
laa raliast. Da di« Verhältnisse des Schuldners, wenn er 



ea bia aar gerichtlichen Klage kommen läsit, dnrch deren 
Feigan ihm baaonders in sdnem peradniichen Wirknngs- 
kMiaa ein gKoaaer Tbeil des Credita «atcogea wird, meist 
achon atlir aaii iMet aiad, ao itt dieae Manasregel nur 
selten von gdnatigeni Erfolg begleitet nnd Temrsacht 
neue Unkosten, die rar Vergrössemng der schlechten 
Schuld beitragen. Zuweilen ist aber auch nur noch durch 
ein .schnelles Kingreilen, wenn es zur rechten Zeit ge. 
Schicht, die KrlanguUf^ einer /weifelbafleti KiTd^ rung 
möglich, nnd es muss daher die Entscheidung in der Wahl 
der Mittel item eigenee Bmeaaea ftbetlaiaea bleiben. 

Die vielfachen traurigen Erfabrnngen, welehe 

in Beziehung auf da.-! Kiiibririgcn der Anssen- 
stünde in den K lzteu Juhriu namenllich vun den 
mittlem und kleinem Verlegern gemacht wurden, 
denen, wie schon erwähnt, zu diesem Behufe nur 
wenig Maassregeln zu Gebute stehen, hubeu das 
Bcdürfniss der Pünktlichkeit und Ordnung im buch- 
händlcrischcii Verkdir imini-i' tii'fef i iiipfinden laa- 
üvn und es haben .sicli dem zu l-Dlge Vereine ge- 
l>il(i( t, welche durch genieiiiHnme Maassregeln den 
Zweck verfolgen, in dem Bereiche der Geschäfts- 
verbindungen ihrer Mitglieder eine grö.sscre 
Regelmäsöigkeit im Abseldie.'^M n der ( out. n und 
Zahleii'derSahJi theils aufrecht zu erhalten, tiieil.s, 
wo sie noch veniii.sdt wird, luTbeiziifiihreii. Als 
geeignete Mittel zu Erreichung diesen Zweckes 
werden angewendet : M a Ii ii u n g m i t D r o Ii u n g 

— zeitweise Creditentziehung — gänz- 
liche C reditentziebung — entsprechende 
Bezeichnung (Weglassung) auf der Li.ste 
des Vereins — Einziehung durch Wechsel 

— Einziehung durch gerichtliche Klage. 
In jedem Jahre fertigt die Coniniission (nach 
Pfingsten) eine Liste derjenigen Handlungen an, 
die ihre VerUodlichkeiten gegen die Mitglieder 
des Vereina erfüllt baben; eine zweite Liate er- 
scheint ta Anfang des Jahres. Jedes Mitglied 
hat eine ihm nach Pfmgstea togefertigte Lbtd 
auszuftUien und an den Verein zurückzusenden; 
diese muss enthalten: die Beträge gänzlich Re^t 
gebliebener Saldi, bestimmte Zeichen für die Fir- 
men, welche theilweise, aber nicht genügend sal- 
dirt, respective remittirt baben, und endlich für 
Diejenigen, mit denen der bfitRibade Verleger 
in Rechnuiif; .stellt. 

Der grosse Nutzen dieser Verlegervereine ist 
unverkennbar, da ea nur durch gemeinaame An- 
wendung und Au.Hführung der eben erwähnten 
Maassregeln möglich wird, eine grössere Pünkt- 
lichkeit und Ordnung in die bucbbandlerisehen 
Rechnung,sverh:iltiii.>jse herbeizuführen, und ea ist 
daher zu wünschen, dass sich diese einer immer 
allgemeinem Betheü^nng, im luteresae der Sache 
besonders von Seilten der grüatem Verleger, 
erfreuen mögen. 
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B. DER RECHNUN6SABSCHLUSS DES SORTIMENTSBÄNDLERS. 



Die Rechnungsverhältnisse des Sortimenta- 
händlers zu seinen Kunden sind weit einfacher, 
als die des Verlegers zu dem Snrtimentsbindler; 
dies hat haupt.siichlirh darin .sciiu n Gnind, dass 
der Verkehr mit diesen direct stattfindet und 
Rechnangsdifferenzeu daher seltener vorkommen^ 
oder doch leichter and früher geordnel vwckn 
können. 

Die Geschäfte des Surtiiaentohandlers be- 
stehen entweder in Verkäut". n aus der Hand 
(Handverkauf) oder in Verkäuton aui'Credit. 
Die erstem kommen hier nicht weiter in Betracht, 
da bei diesen der Geldwerth für die Wiuirt sofort 
gewahrt wird; die Ictrteru bedingen aber, dass 
über die gemachten Lieferungen Buch und Rech- 
nung geführt und zu gcwssen Zeiten den betref- 
fenden Kunden eine G e n c ral r e c h n u n g darüber 
ertheilt werde; dies geschieht je nach den Be- 
nehangen su ihnen ein oder mehre male im Jahre: 
in dem erstem Falle wählt man gewühidich den 
Jahresschlum daza. Obgleich man jeder Liefc- 
roog dne Note oder Rechnung beigiebt, welche 
die VeReichnniig der gelieferten Artikel enthält, 
80 ist es doch erforderlich, dass auf der Gencral- 
rechnung alle eiiuelnen Posten der verschiedenen 
Ueferungi'u specificirt aufgeführt werden, damit 
sich der Schuldner von deren Richtigkeit uber- 
seugen kann; nur wenn zu einer früher crtheilten 
Generalreehnnng wiederholt eine solche oder 
über später noch dazu gekommene Posten eine 
sweite gegeben wird, besieht man sich in der 
letztem aof den Betrag der erstem. 

Ntan liLilioiit ^i. h ;u dfti Gcneralrecliunnßon ebon- 
fallä gedruckter FormuJarB, die man gewöhnlich in 
rerschiedenen GrösMn Torräthig hält, um dem jctics- 
maligen Bedarfs «iitMnch«n su könnsn. Findet «la Ba- 
battrerhiltiiiH n OM KouiBn statt, m bsfMbt die 
BerhnBBg aieisk ms iwei Pr«iscolamnen, von denen die 
erst« die Verkaiift - oder Ladenpreise nnd die zweite die 
nach Abzng des Rabatts sich crgeluMKii-ii Xi-ttopreise auf- 
nimmt. Die RabaUirung geschit-lit tutwetler gleich bt-i 
jedem einzelneu Posten uder sie wird am .*<clilu.s-st' d> r 
Rechnung? von sätumtlichen Posten, bei denen ein Rabatt 
in A\)7.u<^ /.u l)ring<'n ist, Torgcnommeii ; in diesem Falle 
werden aber die Preise degeaina Aitikeli von denen 
kein Rabatt Kewihrt wiM. gMA in «Be tweito Ootenae 
(als N'etto) eingetragen. 

Die Uebersendung der Oeneralrechnang ge- 
adileht gam TheQ c&ifacli unter Courert, zum 

Theil in Begleitung einer Zuschrift; letzteres fin- 
det jedenüaUs bei grossem Rechnungsbeträgen 
Statt, wobei man Veranlassung nimmt, sich gleich- 
zeitig dem Kunden zur Besorgung weiterer Auf- 
träge ZU empfehlen, oder wenn man den Schuld- 



ner an die Erfüllung seiner Zaliluii<».-vcrbindlich- 
keitcn erinnern will, wozu leider auch im Sorti- 
mentsgeschäft oft genug Gelegenheit geboten ist, 
da eine Bücherschuld nur zu häufig als eine solche 
betrachtet wird, deren Bericbtigimg gelegentlich 
erfolgen kann. 

Obgleich der Sortimentshändler .seine Käufer 
in dem spedellen Bereich seiner Wirkaamkeit hat 
und es ihm daher wdt Idehter als dem Verleger 

möglich ist, sich von deren Vr rhältiiisf^tn nalier zu 
unterrichten, so lässt es sich im Verkehr mit die- 
sen doeh idelit streng dorefafSlire», di« Ckewih> 
rungvon Credit nur auf ganz notorisch gute Kun- 
den zu beschränken imd es ist daher gar nicht zu 
vermeiden, dass schlechte Anssenstande Torkom- 
men, deren Einzii lu n vielfache Mühe und L'nan- 
nehmhchkeit herbeiführt. Nach dem, was wir ' 
bereite aehon im Allgemeinen über diesen Gegen- 
stand gesagt haben, tu dnrf es hier keiner speciel- 
len Darlegung, welche Maasncgdn der Sor- 
timentohindler bei dem EIozieheB seiner Anasen- 
stände in Anwendung zu bringen hat. Diese 
sind jedoch ebenfalls einfacherer Art, als dies 
bd dem Verleger der VtH sein luan, wdl rieb 
der grossere Theil der Schuldner in dessen Be- 
reiche beündet und es ihm daher leichter möglich 
ist, auch kleinereBelrige eimmbringea, was theüa 
durch schriftliche Mahnungen, theils doieh wio- 
derholt43 Zusendung einer Rechnung, verlnaidail 
mit E rinnerang und Drolnmg, und ndetst, wenn 
dies ohne El folg bleibt, dordl Bdhüfe des Ge- 
richtes ausgeführt wird. 



Zum bessern Verstäudniss dt s in iliiM r Ali- 
handlribg über den Rechnangsabschluas des Ver- 
legers nnd iber die gegenseitige Abreehnimg mr 
Osti-rme-sse Gesagten lassen wir nun einige For- 
mulare mit den nöthigen Erläuterungen folgen; 
eine Generalreehnang de« Sortuneotebandlers an 
seine Kunden darzustellen , halten wir aber für 
unwesentlich, da diese blos in einer chronologi- 
sdien Abschrift des Conto, tri« s. B. ein nokiiiM 
in der Buchhaltung», au^uommen 
ist, bestehen würde. 

Einige schriftliche Aoftatze, welche die bei 
dem Einziehen der Aussenstände gewöhnlich vor- 
koouBenden Fälle zum Gegenstand haben, wei^ 
den wir aber in dem nndSten Abidmitte «Die 
Cnrrespnndcttt« geben, weshalb wir Uer dannf 
hinweisen. 
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Saldo -Vortrag 

DispoModa 

Transport vom 7. JanMOT ^ #5. DtcmbtT . . . 

ihr« Zahlung ............. . . 

OwitMi/ifiirl •P6län9, FoOtKeifM«, ätk'gef^ an itrSmdmtg v-inMärs 
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iMvratt in die Voii'tche und Neue Preussuchc ZntUHff 
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SOLI. 



X 
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.') — 

Hi 20 — 



76 



97 



S 

— J 2 
3 



4 



22 



40 



15 — 
20 
12 
20 
»0 
20 



Erkl. Wir tjobuii mit obigem Formular den Rech- 
II u iigsaa 8 7. II ^ , vviu iliu diu Akademische Huclihaiid- 
lasg in Leipzig der Aroehtni^'schen Sortimeatsbuchhand- 
tangin Berlin nach lein inderi<ßui hhaltungii,S. 2(8i auf- 
gMMUtto CoBtaam 45. Janaar 1851 erthailta, uid xwar 
iadtr8.4MerwiliolenkfinEa>tcnWciseaiiig«hit. HUv- 
■Mh ilocl alle Polten, weldia nlfllit SeadiDiflHi «itlialten, 
•tteelldrtnuttgeben; demsn Folg« Warden aneti in obigem 
Ponnular der SaldoTortrag, die Disponenden etc. beson- 
der.i aufgffülirt und die Sendungen do ganzen Jahres, de- 
ren l'niliing die Angabe ■ vom 7..Iai>ufir bis ( 5.1)«ccmbcr>' 
näher be-stimnite, in ein« Summe (Tii TUlr. SO Ngr. Sull 
und V Tlilr. ii Ngr. 5 l*f- Haben) als Trannport zusani- 
meugcfasat. Da der Salduvurtrag von 3 Thir. 45 Ngr. 
dnrch die Zahlung am 22. Januar rein ansgegüafam 
wurde, m liitt« nan fügüeli diaaa baid« Poatao naeli 
gM» «udairBaehnaK wdgiMm kiSmmi. 

Wörde dob dar Aaelang'Mben flwtjaiiBlibwdihMid- 
long irgend einer dertm obig^en Traaspofta von 76 Thir. 
iC Ngr. inbegrilTenon Posv-ii , B. der vom 1. März 
\ Saatfeld Reisen, i Theile, ( 11, Ir. 20 NfTT-, fehlen, eo 
würde sieden Rechnunt;siiu.s/.uf; der Akademischen Buch- 
handlung milder Bemerkung zurürkgeiieudeC haben, dasH 
die Samme des Transport« im -SoU nach ihren Büchern 
nur 75 ThIr. 6 Ngr. betrage; die Letzter« hätte nun, da 
der obige Poeten vom 4. März der ein/.i^c ist, dar In 
cMahMa Batraga dar QiSatans in dar Bacbnnug TOr- 
kMUDt, lihfet ladH k8w«a, dua dtMir PoalMi vm 
I IUb. M Np. dar Erstem fehlen möm, was lla ihr 
av «iritm AaiHalang anzeigen wird«. 



} Du ^icli diese Differenz in dem Tran«port aber uudi 
1 leirht durch ein an<leri'S Versehen gerade zu dem Be- 
trage von 1 Thlr. 20 Ngr. gestaltet haben könnte, darf 
das Verfahren, diejenigen Posten der Uei-hnuog an- 
aulähcaa» walcli« einen gleichen Betrag wie die DÜbrena 
biidM, aar bei gaaa nahe gelegexun Haadlmgan Aa> 
wendottf laioB. la jadam Falte ist es aber beMer, 
eine SpeeMeation anznmtigen, welche fftr nicht n eat> 
fernte Handhingen, um Zeit und Mühe zu ersparen, nach 
I der S. (99 unter b) angegebenen Weile auigeffihrt Wer- 
den kann. Diese wirda an oUgeai BeeiuuagiaaMniga 
wie folgt lauten: 

Jaaaar 1. Thlr. i. u,. 

n 9. •! 4. ilj. 

20. u - 
Februar 7. » S. (5. 
Miis 4. • I. «0. 4 Saal&M, Balaeik 

j etc. Bei dem Posten am 1 . >lürz wfirde man gleich den 
1 Inhalt angeben, weil dessen Betrag gera<le die Dilfo- 
' ronz ausmacht. Hätte nun die Amelang'sohe .Sorti- 
mentshandlung gefunden, da«8 sie diese Sendung erhal- 
ten and nur die Buchung derselben durch irgend ein Ver- 
sehen nnterlaisen habe, lo würde sie der Verlagshand* 
laag diea anaaigaa aad Uv die CoafDmiität der Traaa- 
BOftmaaMa tob 97 Thlr. I Ngr. 8aU nad«1 Thb. lOHfr. 
hesiäiigeau 
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SOLL. HABSir. 



97 / 
/ // 
#5 



5/ /O 

7 6 

— j| um 

m~ 



!>U i: '/. !>!> 27 "i 



SaldoTortrsg ^ R 20 

DUponendenvortrag l 5 



46— Vi t 



45 — 



Er kl I>:i <I>r grössere Theil der Buchhandlungen 
bereit« zu der S. (40 angeführten BerechnnngitweiM 
übergangen ii-t , welche darin beateht, dm der Werth 
aller Bücher, ohne Untenehled der TagrwhiedMMll Bft- 
battaitn, glekfa Netto baraohnet «iid, ao Ut a»ah die 
Form de» oben daigaatdltaii Beebnaiii^alwchliiMea die 
gebräuchlichste. 

In Folge lies der Auiilaiig'.'irlu'n Sortinientsbuch- 
han<lluiig iTtliciltfii Rfclmungsauszuges (Form. I) sind 
ilii- Transjxirfi" <li's Conto als geordnet zu betrachten 
und crsi-'hoinen hier mit der Bomorkiing confom» in einer 
Summe: Soll 97Thlr. I Ngr. und Halien 21 Thir. 10 Ngr. 
Die Remittcnden and Disponenden der OstenueMe finden 
wir hier der Aiaelaag's^en SortimenttbncUuuidlang 
adt I TUr. 41 y, Mp. and i Thir. 15 Ngr debitirt and 
der Akadentaeneo BnehhandhtDf; mit; 7 Thir. 6 Ngr. ood 
2 Thir. IC Ngr. crcdirirt; boid,- Haiidlungon haben also 
pcK«'iii;i'itig rcmittirt und dispoiürt. Die von erstercr in 
der <^Nti-rmi->ri.» au letztere geK-iKtcte Zahlung schrieb Ihr 
diese im Habi-u mit \~ Tbir. i.'i'/, Ngr. gut. 

Die Ermittelung des.'^aldd geschieht nun eiivfarh da- 
durch, das." man die Posten im Soll and Haben addirt 
und die kleinere der gefundenen Summen von der grüssern 
ablieht, die Differenz (den Saldo) aber «v Oldclutcl- 
lang der beiden Soninen In diijjeiuga Colmnne ^Metzt, 
welche ron beiden die kleinere Summe ergiebt. Die 
Torliegende Rechnung ergiebt im Soll 99 Thir. 27 '/^ Ngr., 
im Haben 79 Thir. 2"'/, Ngr., der Saldo beträgt daher 
20 Thir. und wiir>le zur Oleiehsfellung in das Haben ge- 
bracht, um iiiif i]i r in II, 11 Uei lmuiig im S<ill alü Schuld- 
betrag der Auielang'si hen .S»rtiment»bucbhandlang wie- 
der vorgetragen zu worden. EbenM lind aber anch die 
Posten der Disponenden aufs Neu« Torsntragen nnd 
zwar »o, da$8 der Posten, welcher In der alten Beehnnng 
im Haben eteht, in der n«n«o im Soll etMfaatat nnd so 



uni;^, kl lirt. Der Gnind, weshalb dies geschieht, mll 
an dem obigen Disponendenposten von 3 Thir. 46 Ngr. 
•rklirt werden. Die Amelang'sche Sortimentsbachband* 
lang wollte die INuhar, daran Warth dieaen Posten bil- 
den, da sie dgfCr waA Anssldit anf AtMata hatte, ideht 
remittiron, sie wollte den Werth dafür aber aaeh nicht 
bezahlen, sondern die Bücher nur in Commissinn behal- 
ten, weshall) sie dieso der Vcrlag&handlung znr Dispo- 
sition stellt« und sieh somit das Rwht vorbehielt, sie 
später remittiren zu dürfoii. Per Werth dafür raussto 
ihr daher bei dem Abschluss dieser Heehnung von dem 
Saldo in Ab/.ug gebracht, oder was dasselbe i.tt, er 
moast« ihr gutgesciirieben werden ; d« aie alier bei dem 
nächsten Abulilnaa des Conto über diesen Posten Rech- 
nung absnlegen hat, so war ihr donnlbe in der naneo 
Rechnung wieder zn belasten. Wire dies ideht fti d wfc a p 
uiül dii'Si r Wcrtb ni- !it wieder aufi^ Neue inBendOinnS 
ge/uj;e[i Wurden, .so liütte iiii) die Akademische Boch- 
handluTig verloren, da ilor I'ustcii aus der Reebnung 
verschwanden wäre. Aus demselben Cirunde ge-Hchah 
auch der Vortrag der in alter Rechnung im Soll einge- 
tragenen Disponenden tou I Thir. lö Ngr. in neuer 
Reebnung in das Haben. 

Wir haben beretta erwähnt, daaa den Sortiments- 
bändler gestattet wird, bd «Inon gnSsMn Saldo, mtar 
Genehmigung des Verlegera, den dritten Theü de w t lh Ml 
zu übertragen, sodass also nur twei Dritthäle des Saldo 
znr Ostermosse baar bezahlt imd der Saldorest, den man 
Uebertrag nennt, in der darauffolgenden Miehaelismef^e 
berichtigt wird. Deshalb finden wir anch, das« von 
dem Saldo der obigen Rechnung (67 Thir. iti'/^ Ngr.) 
nnr 47 Thir. 35 'A Ngr. baar gezahlt nnd 20 Thir. (man 
formirt den Uebertrag gewöhnlioh an «dner runden 
Summe) aob Nene To r geten g aa worden 
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Kricl. 1>B «unocil einige Httntllungen giebt, wololicdie 
Rvt-hnung in Ordinär und Netto zugleich führen, ito wollen 
wir auch ein Beispiel nach dieser Berechnnngaweiae auf- 
nehmen und haben dazn den RechnungsabschlaBS gewählt, 
welcher zu dem in der «iBnchhaltung», S. HO, dargestcllt«n 
Conto der Hahn'schen Hofbuchbandlung in Hannover 
gebort. Hier haben wir ea nun, im Soll und im Uaben, 
mit zwei Columneii zu thun, wovon die eine die Beträge 
des Ordinär und die andere die des Netto enthält. Was 
unter Ordinär zu voritteben ist, wurde bereits S. < iO er- 
klärt, und da der bei dieser Rechnungrweise verstandene 
Rabatt Ton ^.3'/j nicht von jedem einzelnen Posten, 
sondern erst bei dem Abschlug« des Conto von der Total- 
»uwroe derselben in Abzug gebracht wird, so müssen wir 
dies zuvörderst aunführen. Man könnte nun zwar die 
Summen des Ordinär im Soll und im Haben jede für sich 
rabattircn und sie dadurch zu Nettosommen machen, statt 
dessen setzt man aber gewöhnlich die ordinären Beträge 
des Soll und Haben in das Netto ein und rabattirt nur 
die Differenz zwischen beiden, wodurch man zu dem- 
selben Resultate gelangt. 

Dieses Verfahren wurde auf obigen Abschluss ange- 
wendet : die ordinären Beträge im Soli 3 1 Thlr. 6 'A Ngr. i 



uud IUI lluhini II Thlr. I '/, Ngr. wurden zuerst in das 
Netto gebracht. Denkt man sich nun, dass dieselben im 
Haben ebenfalls nur ,11 Thlr. fi '/, Ngr. wären, so würde 
der Rabatt auf beiden Seiten gleich sein und folglich bei 
der Rechnung nicht weiter in Betracht kommen; da er 
über im Haben um (-"Thlr. t V, Ngr. — 31 Thlr. 6'/, Ngr.) 
1.5 Thlr. 25 Ngr. grösser ist, so ist die Hahn'sche Hof- 
buohhandlung für denjenigen Betrag zuviel creditirt, der 
sich als Rabatt auf diese 45 Thlr. 2ß Ngr. crgiebt. Der- 
selbe beträgt ä 33'/, % 16 Thlr. 8 Ngr. und ist nun na- 
türlich in das Soll zu bringen, weil er der Akademischen 
Buchhandlung zu Gute kommt. Hieraos ergiebt sich, 
dass der Rabatt auf die Differenz allemal in diejenige 
Colamne einzutragen ist, welche den kleinem der beiden 
Ordinärbeträgo enthält. Ist nar ein Ordinärbetrag vor- 
handen, so ist der Rabatt natürlich in die entgegen- 
gesetzte Columne zu bringen ; befindet sich also z. B. im 
Soll ein Ordinärbetrag, im Uaben aber keiner, so kommt 
der Rabatt davon in das Haben und so umgekehrt. 

Nachdem auf diese Weise der Rabatt in Rechnung 
gebracht worden, erfolgt der Abschluss ganz so, als 
wenn man es nur mit Nettobeträgen zu thun hätte, wie 
übrigens bei dem Form. II gezeigt wurde. 
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Item. IV. tä ^ajilnngs|tM 



ZAHLUNGSZETTEL 

von 

J. O. Mittler in Leipsig. 

Ofti-rmesse 1854. 

jin die Akademische Buchhandlung^, hier. 



In Tblr. zu 30 Ngr. K Ngr. = 10 Pf. 


JBaeUi. Sahig. 
















AIImMi, A in Mas ...... 


28 


2 


S 








latUag'icbe Sordmentsbnchhandlaiig in Berlin 


47 


25 


2 








DMMrlieb'sche Durhliandlaag in fltttlagn . 


56 


10 










Klinkieht * Sohn in Hainen 


15 


18 










Oehmigke'» BncbhMuUong ia Berlin , . . 


20 














15 


12 


5 








Fernere Poston in Sonuna 


378 


2 


8 






















Sonuna: 9^ 


739 


11 











▼oritab»ad«n fiftU« von 75ff Tblr. 44 Mgr. — Pf. bsbe bksr 

empfangen. 

Itunu», OateriBeat« 4884' 



Erkl. Das obige Formular stellt den Zahlunßs- 
zettel diT Lcipzigir Ostorni-'s^e IS5t von J. ii. Miitlrr 
an die Akadenii.sche Uu<-lih;iii'iluii^' i:i I.rip/ii; dar: liri- 
spieUweise haben wir bier nur t>iiiigc Firmen aufgeführt, 
obgleich derselbe in Wirklichkeit die Firmen sämmtlicher 
ComunittmiMD Ton J. 6. Mittler enthält. Neben jeder 
Ffnw IfaidieB «fr dUMC dlt fthlmgabeträge veneich- 
iwt, welche darMlbe be a n te ag t Ist, «i dl« Akademische 
Bnchhandlnng fSr Rechnong •einerConmitteBten nzah- 
len. Die Amelang'schc SortimcntsbnrlihandlnnR in Berlin 
hat 7.. B., wie der in dem Form. II fjegebeno RetrbnunKS- 
abschlass nachweist, in ihrer Zalilirngslisto den Saldo an 
die Akademische Bnchbandlan^ mit 47 Thir. 25 Nfp-. i Pf. 
aufgeführt nnd IhrConmiastonar, dem Miediesp Liste zur 
Aunhlnng der darin TerMlehnateo Beträge eingesendet 
hat, fiberträgt diesen nnn «of den fnr die Letztcrc be- 
«ÜMDtaB ZahlungszetM; «bcnso werden von J. Qt. Mittler 
WM den SSahlungwIisten aelner übrigen Coonnitteaton die 
ßr ilii^ Akademisrbi^ Buchhandlung bestimmten Zahlungs- 
betr;i;.r.' ;mf dem nhi[;en Zahlungszettel rerzeichnet, wie 
dies / H für G. P. Aderholz mit 58 ThIr. 2Ngr. 5Pf- etc. 
geschehen ist. Sämmtliche darauf eingetragene Zahltmgs- 
di« SoBBa m 739 TUr. 14 Ngr. 



und die Akademisrho Buchhandlung quittirt deren Em- 
pfang, wie oben gezeigt, mit einer Bescheinigung am 
Schlüsse des Zottrl-, Kiik; Quittung über jeden einzelnen 
Posten in den betrctJeiidi-n Zahlangslisten wird also von 
J. G. Mittler nicht verlangt, weil dieser seinen Conimit- 
tenten über die richtig erfolgt« Aounhimig cänaGcncml- 
qnittang anaateilt. Sl« AkitailMh« BodbuOimg «r^ 
hält ^alebwltig sa ihrer Notia Ton J. O. Mittler etn 
gleiohiattt«nd«a Dnplieat dieses Zahlangszettels, welche« 
i^ie, bevor sie über drn rii liti>,'( ii Knipfang der Summe 
qnittirt, genau mit den Angnhen des tjrigin.ils ver- 
gieirbt; die darauf verzeichneten einzelnen Zirtilungs- 
posten wird sie den betreffenden Debitoren später auf 
ihrem Conto gntbringen. 

Wir wollen nnn die weitere Abrecbnnng der beiden 
Häuser J. 6. Mittler nnd der AkadcntodMO Bnehhand- 
Inng Terf6lg«n, wi« si« tich nach dea nmniarischea Ba* 
trägen d«r na« flagirt varllegvnden Zahlnngszettd der 
Leipziger Ostermesse 1854 gestaltet. Die Committenten 
Ton J. O. Mittler sind ans bekannt, die der Akade- 
mischen Buchhandlung Aadtn wir la dl 
S. 226 1 Terzeichnet 



i 
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J. 0. Mittler zahlt für sich uml für Bodiiuing aeiner 
Coiumiit. nfcn au dio Aksilomi sehe BnchhftBdlnng 
uml (Icn'ii t ■ommittcuten folgcnJe rm-;« !!; 
Ab Akademiiehe Boehhandlnng in Leipzig, 

laut in obigem Formular gegi^bener 

Speciflcation . . . flSlb. 161. 8. 2- 

Bienn die auf dem- 
selben in Samma auf- 
genommuneu Posten » 5"B. 2. 

» Akadsmiachie Aastftlt in üpnla . • 
» UtMriMtolMtittiiiBiriiB . • 

n Dentiche Buchhandlg. in Kan-Tork. 
« KoBiteutalt in Dttueldorf • > • 
m BortliMaMtwUnllnf In : 
» Vereinsbuchhandlang in 
» T«rlagi>fiare*a in Berlin 



«(.739.14 — 

. » IM6.— 

. B 132. 3. 8. 

. » B.10.— 

. » 4S. ti- 6. 

. . — 47. 5. 

. • 3. 15.— 

. «. liä. 20.— 



in Summa: Jüft. 1077. il- G- 

Die Akmdemiaehe BaoUiandlang zahlt da^'-gcn für sieb 
und für Rechnung ihrer Committpnt«! au J. G. llltU*r 

und dessen Committcnten folgende Posten: 

An MitUw, J. Q., in Leipiig Äß. — 12 — 

» AOmMIi, &V..V«lH[rii.lnlr«lM »«8.8«. 5 

it Amalang'sche Snrttmontsb. in BtfÜB • » 20. 6. 6- 

» IMp'acbe Bochti. in B«rn » 3-20 

» DtmtUak'adie BneUi. in flming— . • 

a Perber'tiche Universitätsb. in QieMcn . « 

■ Oroof, Jolint, Verlag, in Haidnlbeif • » 

• Heege, Ladw. , in SeMialtl . . . . » 
» Heyer's Verlag, 0, F., in Trukf. «u » 
V Iliakielit, C. B. * Sohn, in MeiiMB . ■ 

* SahlBaji Job. Tiiedr. , in LiegniM 



Transport: St^. 13fi. 10. — 

An Zammer'Bche Bcbli., 0. A, in Zerbat. » — 8 

» Mn,aW..teBHMtatt. . . . • 42.11.5. 
r Lenckart , F. E. C. . in Breelan 
» linta'scbe Buchh. in Trier . 
* IfaMoi, Adotih» in Bmhi. . 
» Simion'H Verlag, IL, in Berlin 
» ^pajer, Aug., in Aralaan- . 
a ▼«lllaMtt|S>K»in IhhI . 

in Sdum: JH. 34«. Kk 6. 



25. 4. 5. 
2. 23. — 
68.« — 
4». 11. 5. 

4. W — 



JH 1077. 24. 5. 
a 31«. 30. 5. 



^43. 5. 

13. U. B. 
16. 5. — 
— 4. — 
1. 15.— 
6.25. 6. 

Lsr. 5. 



Mach den Re«ulutcn der hier 
ten Znhlungwtettal finden wir, dMS 
dle^kadoniMl 

J. 0. Kittler dagegen 

zn empfangen hat , lodi 
noch einen Saldo von 
an Er.Ktere baar au^iahlen wird. Dies kann nun ent- 
weder in Gold oder in Couraut geschehen. 

Di« Loniad'or vnrden in der OitenneHe 1854 an 
von 5 TUr. 43 Ngr. pr. St&ok 



7f. I . 



i. - 



J. Q. ICtaer nUt den. 

naeh 140 St. Louisd'or k 
5. (3. = ..... 
und zur An tg Ufe hnng in 

Courant 

oder er zahlt in Coorant 
750 Tblr. a 101 V,a s 
nnd nur Aaagleichsng 



760. 20. — 
1 — 14.— 



760. 4«. 6. 
— 34. 8. 



TnHMpoil: 4t|.435. 40.— 

Form. 



oder aber in Conrant 
751 Thir. ä 101'/,» = Sl^ 761. 12. ». 
uml empfangt dagegen 
»^rück » — 8. !). 



7«4- 4. 



7<1. 4. 



761. 4. 



B Ö K S E N Z A 1 1 r . U N G E N 

cKe Akademische Buchhandlung, hier 
von F. A. BrockhauB. 

Leipzig;, (^'fi 21 Juni 1854. 











• 

Brnndeggrr, J A , in Ellwangni 
Gräfe Das er in Königsberg . . 
O9hman»'tek0 BOkinlMäiisfort 
Wüwtermann, i» JbMl ■ . • 




5 
10 


n 


5 


di0 Utarar. Au$talt Ai Berlin . 
da» Verlrngs- Bureau in Berlin ■ 


4i 
2i 


2 
10 






In Snmnia : 


1 Si 


1- 
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VIERTER ABSCHiMlL 

DIE G 0 R R E S P 0 N D B N Z. 



Obgleich die rühmlichen Bemühungen, durch 
welche sich muer Jahrhundert «o vortheühaft 
sQSzeidmet, öfliBodiehelTirterriehtsaoBtalteii ÜuSk 
neu zu begründen, thcils die schon vorhandenen 
XU verbessero, bereits sehr virl data beigetragen 
haben, eine xweekmässigere AuMIdnng nnserer 
Jugend zu befördern, so sieht man d(irh noch 
immer eine beträchtliche Anzahl von Jdogliogeu 
b das OesebafUleben eintreten, denen öfter» 
seibat die nothwendigite Kentttnias ihrer Mutter* 
•praohe mangelt. 

Wir halten es daher fnr angemcsBen, bevor 
wir uns dem eigentlichen Gegenstande dio.si-.s Ab- 
achuittes, der geschäftlichen Correspondeuz, zu- 
wenden, eine kane Anleitung au BchrifUiehen 
Aufsätzen überhaupt vorausgehen zu lassen, und 
wünschen, dass diese als eine nothwendige und 
deshalb willkommene Zqgnbe b^rachtrt werden 
möge. 

Kurse Anleitung zu schriftlichen Auf- 
aitten überhaupt 

Die Sprache ist der Ausdrude unserer Em- 
pfindungen und Gedanken durch hörbare Laute 
oder Worte. Die Kunst, das Empfundene und 
Oedaebte mittelst siehtbarer Zeichen dureh die 
S < h r i f t darsuitellen, wird Schriftsprache ge- 
nannt, sie letit die vollendete Wortsprache vor- 
aus und ist das Mittet, durch welebes die Gfedan- 
ken des Einzclnon ghichsiini bleibend aufbe- 
wahrt werden and so zur Mittheilung an Andere 
übergeben. 

Ohne die Schriftsprache würden die Erfah- 
rungen der Vorwelt für die kommenden Oe- 
seUechter gindieh Terloren sein oder tedi 
nuiiullii he I'ebcrtragung doch nur sehr unvoU- 
kommen auf die Nachwelt gelangen. 

Die Schrift soll ein genauer Aiidruck der Rede 
sein und Ist es in der deutsdwn Spradw mehr 



i als in irgend eim r andern, denn hier darf eigent- 
lich kein Buchstabe in einem Worte stehen, der 
nicht ausgesproeben wird. Die sÜgemeine Regel 
für die Kechtschreibung lautet demnach: Be- 
mühe dich, die beste Aussprache zu er- 
langen und sehreibe dann wie du sprichst, 
keinen Laut mehr, keinen weniger. 

Man sollte nun glauben, wer eine Sprache 
qireeben und orthographisdi s ch reiben kSnne, 
müsse auch im Stande sein, seine Gedanken darin 
schriftlich auszudrücken. Die Erfahrung lehrt 
aber, dass Fertigkeit im mundlieben Ausdruek 
dasu noch nicht ausreichend ist, wenigntens nicht, 
um gleiidie Wirkungen hervorzubringen, als durch 
die mnndlidie Rede. Wie Manebw, der seine 
Gedanken im Gespräche ganz verständlich und 
gefallig darzustellen vermag, gerätb dennoch in 
die ausserste Veriegenlieit, wenn er auch nur 
wenige Zeilen auf das Papier werfen soll. Bei 
dem mündlichen Gespräche unterstützt Geberde 
und lOenenspiel die Verstandlielikeit; der Seball 
der Worte geht zu schnell an dem Ohre der Spre- 
chenden vorüber, als dass Sprachunrichtigkeiten 
sehr anflUlen, oder die dadurch veranlassten Un- 
deutlicIlksilMI whr hemerklich werden sollten; 
im Laufe der Bede ordnen sich die Worte von 
selbst; die offeere Wiederkehr eines und desselben 
Ausdrucks ist weniger anstössig, weil Geberde, 
Miene und Ton ihm oft Neuheit geben; durch 
die LebbaA^kdt des Yortngs wird die BinlSr* 
migkeit in den Wendungen , in dem GtngS der 
Sätze, in der Wortfügung verdeckt 

Wie gans anders ist dies dagegen im sehrift- 
lichen Ausdrucke! Der Schreiber kann seine 
Worte nicht durch Ton und Geberde unter- 
stnisen oder dieselben, wenn ihr Sinn an sieb 
nicVit kliir ist, dem Angeredeten durch unmittel- 
bare Erläuterungen eigänsen, wie sich dies beim 
mundlidiea Ystkishr von sdbst ergiebt, — kurs, 
das «inmal nisdsfgeidirisbene Wort muss sieh 
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8t»lb?t Ronng sein. Wahrend demnach Sprnch- 
unrichtigkeiten, Wiederholungen, Einförmigkeit 
in Ausdrücken und Wendungen n. w. in der 

mündlichen Unterhaltung oft unhenierkf vorühcr- 
g<-hen, »tt"h«!U alle diese Mängel hi i dem bchril't- 
lichen Ausdrucke in ihrer ganzen Nacktheit da, 
und es ist daher eine natürliche I-'olgc, dnss 
der Schreiber, um den Anforderung" !! zu ge- 
nügen, die an einen schriftlichen Aufputz gestellt 
werden, TOf allen Dingen die Sprache, in \vl- 
cher er oeh ausdrückt, ganz iu »eiuer Gewalt 
heben innas. 

Das erste ErffwdemiM des aebriiUiohen Aiu> 
drucks ist: 

Spraehricbtigkeit 

Unter Sp r ach r i chtigkeit versteht man 
die strenge Beobachtung der Gesetze, nach wel- 
chen die Worter einer Sprache gebildet, verän- 
dert, verbunden, gesprochen und geschrieben 
werden müssen. Die Spraclirichtigkeit lelirt die 
Sprachlehre nnd die Anfinerksamkeit auf den 
Gebrauch, den man aus den allgemein als Muster 
anerkannten Schhftstellem am besten lernen 
kann. Es gebort aber dasa nicht blos Anwen- 
dung der Sprachrcgcln in Behandlung und Ver- 
bindoi^ der Wörter, sondern aach, dass Alles 
dein Oebranebe des Hochdeutschen angemessen 
sei , dass man also keine Ausdrücke gebrauche, 
die nur einer Provinz eigenthümlicb sind (Pro- 
vindalismcn), aber auch nicht Worter aus frem- 
den Sprachen hineinmische, wo echt deutsche 
vorbanden sind und zur Rczcichnong hinreichen. 

Das zweite £rforderniss zum schriftlichen 
Ansdroek ist: 

Deutlichkeit, Klarheit, Bestimmtheit. 

Ist man auch gleich in der Sprache fest, je- 
doch nicht gewohnt, seine Begrifi'e sich deutlieh 
zu machen, so wird man sie auch Andern nicht 
deutlich machen können. Nur was man selbst 
ganz bestimmt denkt, seihet ganz bestimmt ver- 
steht, kann man auch verständlich und bestimmt 
ausdrücken; denn h<-\ jrJtni Gedanken, der uns 
ganz deutlich ist, tritt auch jedesmal der bezeich- 
nende Ausdruck dafür mit iiini zugleich horvor. 

Um daher sich deutlich und klar auszu- 
drücken, luuss iiiiUi von dem Gegenstande, über 
den man schreibt, einen richtigen Begriff haben. 
Die Gedanken müssen in ihren einzelnen Thei- 
len, wie im Zusammenhange, so niedergeschrie- 
ben werden , dass sie ein harmonisches QaOMa 
bilden, desaea Sinn klar und CsssUch ist. 



Auf diesen einzelnen Theilen in Worten und 
Sätzen beruht d&s> Deutliehe und auf dem Gau- / 
zen des Vortrag|l das Klare. Wenn nun der 
Bt'grifi", der ZU entwickeln ist, durch line sorg- 
same .Vuswahl und Verbindung der Worte und 
Süue so dargestellt wird, dass sein Sinn leieht 
und .schnell erkannt werden kann , so entsteht 
dadurch Bestimmtheit im Ausdruck. 

t7nde«tliehkeit I» tehriftHehen Auedrask eat- 

.steht : 

\) aus der Verworrenheit der Begriffe; 

i) aus unrichtiger VorbinJung der Wörter und au* 

MiinK«'! der Sohreibezcichen (lnteq>unction}, odar 

fabr-lier Anwendung derselben; 

3) ans feUerhafker Anvenloiig von Wörtern oder Aas- 
drücken: wenn man Wörter gebrautbt, die wenig 
bekannt sind , oder aaeh bekumte ta efaier unge- 
gewühnlichen Bcdentnng; oder wenn man nicht 
dasjenige \Vi»rt .■(i t/t, wi l. hts zu gfwbsuii Begriffen 
und in ^cwisscti Virliiudiingeii ;;lriilisaiii n«-lifiligt 
ist: o'K'r «cnu mnn WörtiT, dii' i lncr /wiifarhen 
Bedeiituiii; iTihig 6ind, anwendet, ohne sie Kehöri'^ 
zu bfs^tiiumen: fast jedes Wort in der Spracht* 
bat seiiM eigeaUiche und seine nneigentlicbe Be- 
deotong; 

4) aoa eageMsUakter aSasanwaeBitehuag der Sätze; 

8} ans dem Gebrandie Ton WSrtem, die an dch swti- 

deutig sind; 

6) aus unpassfü lL-r, liui^'i i igm'tor Kinkleidung dcrOe- 

7) aii!> 7.11 ;;ros'ior \Vi'itlüu£gl(cit: wenn man dun Haupt- 
gedanken mit zu vielen Nebengedanken bosdiwert, 
um ihn zu erläutern; 

8) au* zu grosser CMnugtfaeit: wenn man zn viel in 
ehieni &itse tassHu ne af ssst, oder aoeb su viel mit 
wenig Worten sagen will. Es Ist ein Hanptgmnil- 
satz einer guten .Schreibart, dass man sich kan aas. 
drücke; sobald die Kürze aber der Deotliclikeit 
schädlich ist, wird sie zum Fehler. 

L" n l)es t i m ni t liei t enf*teht : 

a) au« 'Icr Wühl »aicher Ausdrücke, wo die nütbigon 
Merkmale nicht deUtUeb genug oder gsr aiaht an- 
gegeben «ind; 

b) wenn der Ausdruck so allgemein ist, dass er nidit 
blos auf den aogefnhrtsn Qegsnstaad Aaweadnng 
findet and doeh von ihm etwas liebsttptan od«r ver- 

neincn soll; 

I c) wenn der Uauptbegriff durch Nubcubegriüc ge- 
j sdiwidit wird» 

I Um deutlich und bestimmt sieh aussn- 

drücken, merke man Folgendes: 

aa) Man bediene sich bekannter ■Wörter und Aus- 
drücke, und gebe vorzüglich darauf Acht, dass man 
nicht wider den Gebrauch Verstösse, der gewises 
Wörter zu gswisseo Verbindungen geheiligt bat. 

bb) Mut) denke sich den Satz deutlich und bestimmt 
mit allen Rücksichten auf die cigcntliilu» Ab.siclit 
desselben, so wird sicli auch der xVusdruck leicht 
dafür darbieten. 

cc) Man mache nicht zu lauge Sätze und suche nicht 
jeden Snta an den andern &mA Biadewörter an- 
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<M) Hm Mb« danaf, dm d«r Audniek aueh den Ge- 
danken volbtsndig dantelle, tlass nii ht etwa Merk« 
male ausgelassen werden, die nothweudi;; dam 
g«hören. 

ee) Man nvhme nicht zu viele Zwischensätze auf, »on- 
dem bilde aus den etwa zum Il:iupt»at7.e gchüriK^'n 
Begrifli-u nena Sätze, die man alsdann mit dem- 
»ulUen in stdücklicbe Verbindung bringt. 

ff) Mmi verlelM nkiit die £iaheit im Aoadmelte , rar. 
•Mg0 iddit ft —d tt t i g» BwtUb sad ordM di« 
WSit« lo, dan nuamcDMÜiliigand« BagrUb nlebt 
H mit gattflont warden. 

Dm dritte ErforderniM eine« guten acliriftp 
lieben AnfinlMS ist: 

Ordnung der Gedanken. 

Die Gedanken stehen unter einander in Ver- 
bindung. Ehe der eine deutlich werden kann, 
muBs man den andern erst gefaaat haben. Wer 
über einen Gegenstand schreiben will , innss erst 
Alles, wai denselben zunächst angebt, betrach- 
ten, che er tiich auf Nebenumstünde einläset und 
dieser HauptgegeoAtMid mne« erscb6|>it werden, 
d. h. man darf nidiC in einem andern übergehen, 
so lange über den gegen^vü^ti^<'Il nuch etwutt zu 
aagen ist. Hat man die BegrilFe in dem einzel- 
nen Satie gehörig geordnet, so folgt, dass man 
die versdiiedenen Sitne selbst nnter einander 
ordne. 

Dies greift in die Logik oder in die Kunst zu 
denken ein, welche lehrt, wie wir sn BegriiTen 
kommen, und wie diese sich anter einander ver- 
halten. La Ansehung des sehriftlieben Ansatzes 
ist als allgemeine Reg« ! zu Ix-iiu-rkcn, du88 die 
Hanptbegrifie vomasgehea und die NebenbegnÜc 
nach ilirem engem oder nttndern Zosammenhuige 
mit demselben auf einander folgen missen. 

Bei mehrem verbundenen Sätzen muss der Satx vor- 
ausgehen, der den Uauptbegriff cnthült. Alles, was dazu 
gehört, uiii-s g'-iiau mit iliiii in Verbindung gebracht 
werden, uiul twut erstens: in sofern es Ibm nnterge- 
urdnct i8t, und zw. itenst In sofina «i SMbr od«rw«> 
niger Aehnlichkeit bat. 

Bei Beschreibung bestimmter Gegenstände, oder auch 
bei dem Aasdnwka seiaer Qadaakao üb«r einen be- 
stinmten Gegeostaod, tbnt maa wohl, wenn »an die 
BanptbegrüTe, «O wie sie sich dem Geiste darbieten, 
Diederaehreibt, ohne noch an irgend efne Ordnung zu 
denken. WcisH man nichts mehr hinzuziiffipen, so orflnc 
tuau ilicj.e (ii-<liiiiken unter ciuanilcr nach den üben an- 
gegebi ii' ü li.'^fln. Oii \M'r<lcii sich iiuti lici^jriffe fin<len, 
die ^;lt•iclulrtig sind, dasii man j>ie unter einen geniein- 
srhaftlirhen HauptbegriiT bringen kann; diese mn»» man 
herausheben, auf einander naöb ihrem engem oder min- 
dern Zusammenhange folgen ISSSSa, UWl dann die dazu 
gebärigen erläoteniden nilafgeordneten fiegrüfe an- 
reiben. Dieee Vorbereitung ni cfaiea AefMtse neaat 
man einen Plan machen: ohne Plan sollte kein Aid'- 
aats geadmabea werden, der irgend von einiger Be- 



dentang ist, und eine f ttml u » Ktechöpfung und Anord- 
Bung erfordiTt. Nur i ist, wenn man damit zu Stande 

ist, gehe uuiii un Utn Aufsatz (iclli.-.t. wird uns 

noch hin uud u iciJiT .Matirlir> ciiif;illi-n ; 'iruu selten 
wird uiuii gleich bei dem ersten Anblicke Alles crsebüpft 
haben, du." wird .sich aber naa Ideht am gehdrlgen Orte 

einschalten lB«i.«en. 

Selbst die Gedanken, die man als sa gewöhnlich an- 
sieht, oder ala an natürlieb, sodaM osa glaabt, sie 
köaaten gar nleht entwlMben, mass SMn nfedereehrei. 
ben; denn nur erst, wenn man |^cb»am das auf- 
■ehwimroende Leichtere von dem Gemüihe abgeschöpft 
bat, gelangt man />i den) Oediegenea, sn Den, was sich 
nicht sogleich auf der Uberliäcbe a/Agt, 

Hegeln für die Ordaaag der Gedanken in einem 

Aufüatze »ind : 

4) Man überlege wüld, was man eigentlich einem An- 
dern mittlicilen will nnii in welcher Ahsidit. 

i) Man gehe nit lit idier zu einem uiidern Uegritle tiber, 
•i«! laii^'e der erstere noch nicht so weit erschöpft 
ist, aU es die Absicht des Aufiatsea erfordert. 

3) Man lasse keine wu VfMsadUahkeit effoffderllehen 
Zwischengedaakcn aas. 

4) Man ksse die BegrUTe la «faier gewissen Ordnnag 
anC elaaadsr fMgaat die UMbiamfassenden vorans, 
die un te r geordnet e n nach ihrer engem oder min- 
dern Verbindung mit jenen. 

5) Man bringe die gehörige VerhindunK in die Siit/i- 
unter einander durch die Bindewörter, wiidureh 
cuglcicb sehr feine Beziehungen ausgedrückt wer- 
den köaaaa. 

Erst wenn diese drei Ilaupterfordernisse er- 
füllt sind, kommt in Betracht, das« man nicht 
blos ventanden, soadem dasa man aneb mit 
Wohlgefallen Teratande» werden will. Dies be- 
wirkt die 

Scbonbeit der Sehreibart 

Die Schönheit ist dne äussere und eine in* 
ncre. Zur äussern Schönheit gehört: Wohl- 
klang und Rundang; siu* innem Schönheit: 
Würde, Kurse, Lebhaftigkeit und Na- 
türliehkeit. 

Wohlklang und Rundung. 

Der Wohlklang verlangt, dass die Bede auf eine 
aageaehme Art ins Geh&r fldlo. IMsser VoblUaag wbd 
aber verletst: 
1) diirdi HiaftaBgeiaillbigsrWArtsr; 
i) wenn dl« Wörter elnaiidwr aa ia der Liags 
-•.ind ; 

3) durch Häufniif; harter Haniitlante ; 

4) durch tileicbklang , wciui uielire auf einander fol- 
gende Wurler ohne Absicht und Noth einerlei Klang 
haben, oder mit gleichen Silben anfangen oder mit 
einerlei Endsilben schliessen; 

6} durch unnöthige Häufung der Bindewörter, vorsüg- 
Hdi der seye^eadeat Indem, weaa, dass ele.; 

6) durch sn vMe ZnlsdiensBtae «nd Bestehnngs- 
wörter; 

«7* 
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•J) wom ■•hr* Sitta aH J w mi bw i Worf «ahagai ; 

8) (Inroll xn hiuift WM«ri[«lir «ioM mid doMlbmi 

Worte« ; 

9) wenn man ganze RadoiNTteB ElgeBMlMiU- 
wörter bnucbt. 

Wurde. 

Unter Wardt Ik dar Sprache versteht man im All- 
gemcinen, dsM d«r Atudmck detn Aiuunde und den 
guten Sitten nicht sawider sei. Man mumt «ich schrift- 
Ueb nie einae Ausdrucke« bedienen, dewen nan eir-h 
▼or dner nditnngswürdigen PecMS n tdiiaMa bitte. 
Würde ist aber ancb noch ein VerbiltnlMbegrUT, d. b. 
es kommt dabei noch auf einen andern BegriiT an , den 
miin ffstsfi'lli'ii miis». Ein au sieh nicht mu'ller Aus- : 
driirk kann doch in der Verbiniluiit; , w-nriii i-r sti'hf, dii» I 
Würde der Sprnohp v.'rli tz. ii , / Ii. wi^nn ninn mich ' 
Torauage|;angener blumenreicfaer Sprache sich plötzlich 
einM gnwöluiliclum Oemeinplsteea bedienen wollte. 

Kürze. 

«üi Anfsati Inaa aiidm Bega« fUläa oad doeb kurs 
■ein, ein anderer dagegen ainnnt nur ^e 8Hte ein, und 

i.*t weitscliwi-ifii^ Kürzo ist ein Verliriltnisslw;,TiiT wif 
Würde. Waji nicht tu dem f«ii!tgüsut/.toii liofrnlle eines 
Aiifsatxea g^ört, ist überllüsüig und also foltliThufl ; 
diesen fe«tbestimmten Begriff giebt die Tendenz des 
Aiifsatzes an. Dies ist der beata and «inaige Maauttab 
für die Läng» eines Aufsatzes. 

Fehler widi-r die Kürze sind: 
4) Unnöthige Verlängerung der Wörter. 

2) OftnaUge Wiederholung desselben Begriffs. 

3) Udberinailge UnuehFelbang dtf WSrter. 
rnnöthige wiederholte BetakltinuiK «ii>«a Begriffik 

b) Langes unnöthiges Verwdlen bei «faiem Gedanken. 
6} Lange Einschiebe^ätze. 

") UeberladunR der Hauptgedanken n>it Nehenideen. 
8) Unnöthi_-i' l'inschreibung eines ( JoRiMisiaiidi'.« durch 

mehre Wurte, wo das eigentliche Wort hinreichend 

▼anäadlieb iatw 

Regeln für die Kürze sind: 

a) Man anche nicht Kürze anfKoaten der Deutlichkeit. 

b) Ma« danke Jedeo Oedaaken ao beatiauat, nia mög- 
lich, nnd erwige zugleich sein Yerhiltaiaa zum 
Oanzen, um ihm das gehörige Licht zn geben; 

denn wie in einem Gemälde, t^o findet uiah iii der 
Scbreibiirt I.,ii tit und Seh.itton statt. l>er Hiiupt- 
geiianki' lun^-- hervorgeli'.ilieii luvi an die Stelle ;;e- 
sot/t Werden, wo er die grüsste Wirkung hervur- 
bringt. Die Nebenideen müssou weniger aungeführt 
werden, und seibat nnter ihnen findet wieder ein 
minderer und gr Saaa r e r UnCittg, je nadi der Wich- 
tigkeit derselben, statt, 

c) Man wähle uber auch für heuie Alibiclit unil für die 
(^Ifisse von Lu8crn , für wcklie man .sclircibt, die 
*< liiekliohstc Art der Darstelluiij; uud veniieide 
Alles, was nach den jedesmaligen Vmstäniien 

nicht« zur Uauptabtioht beiträgt , sondern den Ge- 
danken mr doäkcl Baeht and ohne Moth fiberiadal. 



Lebhaftigkeit. 

Die Lebhaftigkeit der Sprache ist die Eigen- 
schaft . wiidnrch sie Kiiidru'-k auf die Sinnlichkeit des 
LeKcr.s marht , also Geist uud Einbildungsicraft zugleich 

in Tbätigkeit setst. Dieae LeUwMgkrit der Spraehe 

wird erzengt: 

4) durch den Qebftaeb naadnukavoller W&rter and 

Wendungen; 
f) dnrab Mannichfaltigkait nn Anadmck; 

3) diinh die Steiflenn«, Indan tum afaualn« Bagiifi» 
ao anf einander folgen Kaat, teaa Jeder folgende 

einen wichtigem Gedanken enthält; 

4) durch Bewichnung eines Begriffs mit einem andern, 
iiiilrni man statt des reinen llegriffs einen rer- 
waudtcn anschanlichern , d. h. einen andern ann 
der uns umgebenden Natur sel7t, wodurch der 
reine VcrütandeübegrilT uns unter einer sichtbaren 
Gestalt unter einem räumlichen Bilde erscheint; 

6) durch die Form dca mündUoben Geapricb«, «o- 

dn«b mao dar Sahrift g^elebaani Tom verleih»; 
O dnrch die sogenannte Personendichtnng, wo man 
daa Leblose ala Person handeln nnd reden liaat. 

Nfttirliehkeit. 

Die Natu rl iehkcit ist die Ei>;enso)iaft lier Sehreib, 
art, die eigeutlicli den Stempel der Schönheit ihr auf- 
drückt; denn alles Unnatürliche, Gesuchte, Oestnm- 
j gene, AUea, dem man Irgend eine Anctrngnng nn- 
I merict, hört anf, Wohlgebüen an «nreeken. 

Wer nnn meinen wollt«, daM eich Dae, was 

wir eine scht'ne Schreibart nennen , lehren Ia,«se, 
' würde sehr irren. Um sich schön auszudrücken, 
j muss man aneh sehön denken. E« gehört also 
dazu, dass man seinen Oesrhtnack bilde, und 
den bildet man Torzüglich durch Aufmerksam- 
keit anf die Art, wie anerkannte Schündenker 
' sich auszudrücken pflegen. Die.se Aufmerksam- 
keit moss aber nicht zu blosser Nachahmung lei- 
ten. Wer sich gewöhnt, richtig zu denken, seine 
Gedanken zu ordnen, seine Ausdrücke zu wäh- 
len und aul' die Art seiner Darstellung zu ach- 
, teo, dem werden eich die Ausdrücke ohne alle 
I Acngstlichkeit darbieten, sie werden mit den Be- 
I griffen selbst aus seinem Geiste gewissermaasseit 
, hervorspringen. 

Alles hier Gesagte kann natürlich nur Finger- 
zeig sein, worauf man seine Aufmerksamkeit 
richten möase, nad iat aar an* Beobachtungen 

abgenommen ; denn maa sprach und schrieb 
schön , ehe man an Regeln dachte , uud während 
man schreibt, mnw man auf keinen FaU an Be> 

geln denken. Diese müssen sich unsenn Ge- 
fühle Sü eingeprägt haben, dass unser Geist uu- 
bewusst im Ausdrucke darnach verfahrt, sowie 
wir im Sprechen einen Satz anfangen, dline uns 
schon deutlich des Wortes bcwusst zu bcin, uiil 
wdehem wir enden wollen. 
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DIE CORRE 

Naclidem wir eine kurze Anleitung zu srhrifl- 
lichen Au£»ätien iiberhaapt vorauQgescbickt ha- 
ben, geben wir nun in dem eigent&hen Gegcn- 
«tMide des Torlieg^den Abscboittes über. 

Die Aufsätze, zn denen sich im Geschün.^- 
leben am häufigsten Veranlaasung bietet, sind 
die Briefe. 

Ein Brief ist die Anrede an einen Abwpsf n- 
den. Er vertritt daher die Stelle des müodlicbeo 
Oespriebs nnd mnss abo «ndi dessen LeUiaf- 
tipki it iirnl Natürh'ihkeit haben. Der Unter- 
schied liegt blos darin, dass die Wirkung eines 
Briefe» duenider ist, als die Wirkung de* Ge- 
Spriichs. weil der Ton vorhallt, der Buchstahe 
aber unwandelbar bleibt; dass Geberde und Ton 
nieht £e Worte erlautem, also mehr Wahl in 
dorn Ausdrucke und in der Slollnng d< rst lli< n 
stattfinden muss; dass eine grösfiere Vulletun- 
di^eit in Bezeichnung der Ideen und eine gehö- 
rige Folge derselben erforderlich ist. 

Bei einem Briefe ist es Uauptgriudsats: 
Sehreibe, wie dn sprechen würdest Nnr 
wird vorausgesetzt: Sprich richtig, zusam- 
menhängend nnd angenehm. Der grüsste 
FeUer rines Briefes istlnuiatSrlicbkeit, die dann 
entsteht, wenn man ander.s .schreiben zu müssen 
glaubt, als man gegen Den, an welchen der Brief 
gerichtet ist, in diesem PaUe spreehen würde. Je 
einfacher man seine Gedanken und fJrfTihlr- nnn- 
•pricht, um so mehr innere Wahrheit hat der Aus- 
drndc nnd nm so grosser wird seine Wlrlrang sein. 

Bei einem Uriefc von cinißer Bedeatung, vorzüglich 
wenn man Ideen und Ausdruck noch nicht so in Miner 
Gewahtaat, d&ss sich beide von selbst darbieten, ist es 
«bowo nothwendig, einen Flsa m nschen, als bei der 
Dsiilrflnag safaNT Qedanken ftber «htsa bstÜBarten 
Gefenstaad. Ehe man an den Brief selbst geht, most 
man erst seinen Inhalt überleben. Man muss sich be- 
vtiiuiiit lind Ichliafl denken, wem und worüber man 
srlircihcn will. Am bebtet» ist es, diU.H man den Stoff 
des Briefes in einii^cn kur/r ii S;ii/i'n aufs Papier wirft, 
vorzüglich wenn er mehre Uegtmhtände begreift, damit 
man nichts vergesse. Hat man den lahalt erschöpft, so 
denke lasa über die natürliche Folg« nsch, in welobcr 
lUets llstsrialisn nsoh «iaaodcr nr Sprsdke gebrsdit 
werden sollen, nad Terg we e dabei nldit, daat dn Brief 
als ehe fortlaafiBnds «nuitsrbrodiens Aarede bri aller 
Mannichfaltigkdt das BloiiM doeh Inasr da Qinses 
ausmachen müaae. 

Was DemjenigaBi SB dSB Bian schreibt, das Wiob- 
tigste sein dürfte, gebe venws, nad was aar dsa 
Schreiber betrifft, feig« saklst 

Hat man wohl überlegt, was und in welcher Ord- 
nung man schreiben will, sich also bestimmt «Ue Ab* 



SPÜKDENZ. 

sieht dea Briefes bciiarlit , so stelle man sich nun aucli 
lebhaft vor, wie man diesen Inhalt mrindlich vorlrajfen 
würde, denke sich also aufs l!i stiiijintc>!L' ri'ds Verhiilt- 
nis8, in \M'li'hcni man zu dem Kmpfäii^er steht, und 
wähle hiernach den Ton, in dem man mit ihm sprechen 
würde, und den msB dem Cluraktar, dar Denkongiart 
und dem muthmsaialieben Odihle desselben ao gamm 
als möglich anzupB«sen suche. 

Die Briefe tbeilen sich ein in Zuschriften 
und Antwortsehreiben. Werden nun Zu- 
schrift und Antwort mehrmals wiederholt ge- 
wechselt, so entsteht ein Briefwechsel, eine 
Ck>rrespond«Bi. 

Ist die Correspondenz schon im tülgcmeinen 
Verkehr des Lebens von Wichtigkeit, so tritt 
sie gant besonders im gMohiftfidien Leben ge> 
wis.sermaa.<!.sen als die QuinteSSSttS auf. Wenn 
das Capital die eigentUche Krafk, die Basis eines 
Handelsbaosea ist, das Reehmingswesen , der 
Haushalt des Gescbüfts, in der Buchführung zur 
Geltung gelangt, und letztere, als der treue 
Spiegel, als die Chronilc des Hauses sn betrseh- 
ten ist: .so bildet die Correspondenz das be- 
wegende und leitende Princip, diejenige Macht, 
welehe da« Geschäft nach Ansscn snr Wirksam- 
keit bringt, vcrmlttt'lst Avelclier alle Verhältnisse 
angeknüpft, verhandelt und erledigt werden. 

Wie die Correspondeni; den |^l■^amnlten Verkehr 
«inojj Han<lel>liaüses nach Aussen 'ititerliült und ^omit 
einen der wesentlichsten HestandtlieilK des «eschäft- 
lielien (Jrgani-nu]^ bildet, so ist der C •! r r p sp o n d e n f , 
dem die«er sibrifiliche Verkehr envertraat ist, gcwi«- 
sermaassen als der Repräsentant des Geschäfts nach 
Ansäen su betcacht«o and abnat unstreitig afaie der 
«iebtigatan 8lall«B fan BMae dea Contorpersoaals eim. 
Er bringt dl« Tendenz nnd beaeadare Aaalcht des Bsa* 
sea tnr Gestaltung nnd mnss, indem er dem Geacfasfts- 
willcn die äussere Form ^iebt, von demselben gänzlich 
durchdrangen und mit ilem Wirken und Streben de« 
Hauses genau vertraut sein. Vollkommene Bekannt. 
Schaft mit dem Geschaftsleben überhaupt, ein iunige« 
Verständniss der Operationea dssanlhliw dad demnach 
die ersten Bedingtüsse, di« ama an «iaan guten Cer- 
I respondenten zu stellen hat. Dar ColTacpoadcnt Sanas 
1 Ter AUam sieh kisr dsriUiar ssfai« was er wUl, wean 
•ela Wille als der adaes Bhum nseb Aaaaen Gdlang 
gewinnen ^oll. Neben geistiger Bildung muss aber lo- 
gisches Denken jene Eigenschaften begleiten, um die 
Wirkung zu berechnen, welche «eine Tliiiti^-ki-itsäusse- 
ning hervorbringen wird, und nm hiernach die Form 
SU wählen, welche der vorliegenden Absicht entspricht. 
Um daher mit Krfolg zu wirken, muss er auch Men- 
scbenkenntniiis beaitzeu, damit er den zu verbandeliKlen 
Gflganatand von der Seite darstelle, welche dem Bm> 
nffaigar die ieldileate AaachsBaag UsM, nad asbie 
Meinnng in einer solchen Fora an s apteabe, dsaa sie 
«ialeacfatead und übertengead werde. 
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INNERE UND ÄUSSERE EINRICHTUNG DER GESCHÄFTSKUEFE. 



Tnncri; Einrichtung. 

Der Gcschäft.sbrii'f Ijpstt'lu : 1) aus der An- 
rede oder der LL-ber.s('hritt ; i) aus dem Inhalte; 
3) aus dem Schlüsse und der Uiiterschrifk. 

Die Anrede zeigt da» Yerbältuiss an, in 
welchem der Briefsteller ni dem Empfanger 
«tditf und mnss genau diesem Verhältniss an- 
gepasst werden. Im Deutschen sind gewisse 
Formen, gewisse Titulaturen gebräuchlich, mit 
denen nien sieh wohl bekannt machen muss, 
wenn man nicht g(>gen den Anstand Verstössen 
will. Unter Kaufleutcn nnd Buchhändlern fallen 
diese jedoch ganz weg und die Anrede besteht 
einfach in der Ueberschrift, welche die Firma 
und den Wohnort des Adressaten, sowie den 
eigenen Wohnort, Detnm nnd JalveBSAhl be> 
greift. 

Der Inhalt nmfasst den Gegenstand, wor- 
über der Hricf hamlclt. 

Schreibt man au Jemund zum erstenmal, so 
gehen ciuige Entschuldigungen Toraos, oder diu 
Grunde, durch welche man dazu bewogen woiy 
den. Hat man vorher schon geschrieben, ohne 
seitdem eine Antwort erhalten zn haben , so be- 
sieht man sich auf seine letzte Zuschrift. Sind 
Briefe zn beantworten, so zeigt man den Em- 
pfang derselben an und entnimmt daraus diejeni- 
gen Gegenstände, die t iru r lieantwortong oder 
Erwähnung bedürfen, ihrer Reihenfolge nach. 
Dann geht man zum Hauptzweck über nnd trägt 
diesen, -wie froher erwähnt, naeh Absieht und 
Zusammenhang geordnet vor. 

Bei jedem neuen Gegenstände fängt man ei- 
nen neuen Satz an. Angaben, welche auf Bu- 
chung Bezug haben, wie Geldbeträge, Tratten, 
Bimessoi n. s. w. werden dadurch ausgezeichnet, 
dass man damit eine neue Zeile beginnt oder sie 
nntentreicht; nur hüte man sich, aaviel co un- 
terstreichen, wodurch Inhalt an Uehersicht 
▼crli.Tt. 

Am Schlüsse folgen einige yerbindUche 
Worte, ein Wunsch zn einem lebhaften Verlcchr 
n. 8. w> und dann dus Sehlusscomplinient. 

Obwol die Höflichkeit eine Serde ist, so 
wird sie im Uebermaass doch auch leidit zur 
Lächerlichkeit , vurzijglich wenn man meint, et- 
wa« besonders Schönes sag^n >n müssen nnd 
■ich in leeren Phrasen oder übertriebenen De- 
müthigungon verirrt. Lü^st sich mit dem Inhalte 
ein leichter Uebergaug zum Schlusse verbinden, 
so mnss man diaa nimi mbaantit lassen; ab- 



sichtlich aber die Wendung so zu drehen, dass 
eine .solche Beziehung herauskommt, ist geziert. 

l'ntiT ^l<•^<•ll^ift.sleuten ist das Sclilusscompli- 
mcnt ganz einfach, z. ß. u Ich empfehle mich 
Ihnen», »Mit Achtung zeichnet» u. s. w. In 
IJricff II an linuser oder Personen liöhcrn Ranges 
schlie»ät man auch: «Ich habe die Ehre, mich 
Ihnen zu empfehlen » u. s. w. 

Die Unterschrift bi ^leht aus der Firma 
des Briefstellers und muss deutlich and vollstan* 
dig sein. 

Ks koniiiit /.iiwcilfn vor, datis noch ein Gegenstainl 
zu Ijerühri'ii ht, der erst nach dem Schlüsse und vor 
Abgang dc8 Uriefes bekannt wurde, dann macht man 
noch eiae Nachschrift und thcilt darin dsa MötUg« 
isit. Es gisbt abw Manche, dunen das Wetentlichste 
efst «iafilH, wesa ai« den Brief gescblotsen babm nnd 
d«a«i ein« Naebsolirifl so tnr Gewobalidt freworden tst, 
dass sie ohne dieselbe gar nicht fertig werden können. 
In diesem Falle sdireibe man den Brief lieber um. Zu- 
weilen hat aber die Naohsi hrifi dni besondern Zweck, 
dah» mau in einigi-ii liingoworfencti Wdrten auf eine 
fehw Weise, j;i!\vis.seriiiaasscn beiliiufii;, Ktwas berührt, 
t, U. Erfnllonji von ZahliingNverbindiichkeitt'n u. w. 

Jeder Brief muss vor Abgang copirl werden 
nnd zwar eigentlich wörtlich, was hei Briefen, 
auf deren Inhalt nur irgi'iul etwas ankommt, je- 
denfulla geschclicu mu»ä; nur ganz gleichgültige 
Briefe sollte man im Auszug anmerken. Ueber 
die Einrichtung und Führung des Copirbuches 
ist in der Buchhaltung » , S. 25.3 , das Nütbige 
gesagt worden. 

Alle ankommenden Briefe müssen überschrie- 
ben und uliiliubetihch geordnet aufgehoben wer- 
den. Das Ueberschreiben besteht darin, dass 
man jeden Brief der Liingc *iiach zusammenfaltet 
und oben, auf dessen Auäsenscite, die Jahres- 
zahl, den Ort, Datum und Namen desBriefsIdlers, 
sowie den Tag, an welchem das Schreiben ein- 
gegangiu ist, bemerkt. Bei Beantwortung des- 
selben gieirt man den Tag an, an welchem disae 
erfolgte. 

K« mögen hier am Boeh «inige knn« B«merk«ngen 
in Bezug auf die <«ehnitebe Forat der Briefe 
Platz finden, gegen mkhe gar sn hiafl|f aoeh gefehlt 
wird, die aber ein nicht anwlchtiges Bifordemisi der 

C'i>rrfspi)nfli"iiz nu'iiiiachi. 

Man bcdifiit /» lii-n Briefon a!l>,'L'uiein elf* Post- 
]i.i|iii'r> in •,TM>s ijiiiirHiini];it iiml niiiimt ji' tun Ii den 
L'lu^tundL'll i'iu eiiit'iiclii'ii oder diipjieltcs Ulatt dazu; 
letxterex wird »tet» bei Briefen angewendet, welche man 
an Häuser oder Personen schreibt, denen man eine b«> 
sondere Hochaditnng beweisen wilL 

Die Ueberschrift, welche in der Plnsa nad dem 
Wohnort de« Ad r essat e n bestobt, wird swei bis diel 
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FinRer breit unter d^m ohorri Rand.' dos l'apiers nieder- 
geschrieben nnd in eiin-r /wfitt'ii Zollij dartiuter tut 
Kivliten der eigene Wnluiort. I)ii:iim und .Iiiliri ■^/ald ; 
häuli;; fon;,'t man aurli die Uel)er.*ihril't mit den letztem 
AnKntien an. Zu beiden bifdient man »ich in der KeRel 
der lateinischen Schrift. In den Wohlan»tand»briefefl 
lint man aber dieM UeberMhilft weg nnd beginnt den 
BiM mit don Titel der Haapbnred», & B. Hochgeehr- 
ter Herr Profenorl etc. Der Ort des Sehrribenden and 
dafl Datum werden dann erst am Sehlusse deü Briefes 
der Unterschrift jfeffenübor link» anReffeben. Anrb länst 
man bei solc hen Hriefen über und unter der llanpt- 
aurede einen breitern leeren Kaum, aui Anfang der Zei- 
len einen grüssern Rand und auch über und antv den 
Seiten einen unbeachriobenen inä»«igen Raum. 

Die Unterach rift wird eine bis zwei Zeilen unter 
ilam SeiiianoOBpliBent» gawiholioh mit iatetaiMfaer 
Mutfk, nIedMgieoliriaibM. 

Ein 'weMBtUchee ErfbvdendM der CoiroipoiideM 
bei allen Gebildeten, insbeeondere aber bei dem Oe- 
(ichäftsniiinne , [•^t riin- i; u t <■ II a n d s r h ri f 1. Sowenig 
wir RndaiiiTiiiI mit .Iciiiaud uuiiidlich verkehren m'ipen, 
diT <-in tiiiviT'itiiiidlii li-'s S|)ra' ln>r^'iiii li.'üitzt, so wcni;^ 
werden wir uns mit dem Lesen undeutlieli und »ebleelit 
genehriebener Briefe quälen wollen. Wie einflussreieh 
und wichtig eine gute Handschrift ist, brniuht nii-lit 
«nt erörtert zn werden. LiMtaicb aueh wol Nieniand 
TOB einer solchen bestechen, so ist es doch ausser Zwei- 
fel, d«M nidit Wenige einer gotan Hudaduift oll ihr 
Fortkommen zu verdanken haben. Besonders im Buch- 
handel findet man abi>r häufig noch so nnfchöne nnd 
iinli'<<Tli< Iii' llandsi brifti'H, das^ ihr Inhalt mr Bit 
Mülle \ind ufl unvollkommen zu entzilYern i,-t. 

Da'i erste Erforderniss einer ^uten Han<lMtirift ist 
Deutlichkeit: man gebe den Buebstaben keine an- 
daftsis di>- nllKemein angenommene Form, la«8e keine 
weaanfUchen T heile deritelben weg und versehe »ie nicht 
mit Schnörkeln und Anhängseln; man vermische die 
deotadie Sebrift nicht mit iateiniMben Bachstaben ; man 
dränge Zeilen nidit ao iehr «isammen. Gans be- 
sonders nöthig itit es aber deutliche ZilTem ao machen. 
Briefe iiaeh dem Aii.ilande werden zwedtmäsaig mit la- 
teinischer S.'hrift f;es. hrieben , weil die Ausländer diese 
in der Regel leichter lesen können, als die deutsche. 

▲eatftere Einriehtvng. 

Diese besteht: 1 ) im Zasnnamenfultcü ; 2) in 

der Aufschrift; 3) im Verschliesson der Briefe. 

Die gebräuchlichsten Arten des Zusammenfalicns 
«iad: die gewSbnlidie Biieffotm, die Form dee BtDeli 



I and die de.s Couveitk Das Zusammenfalten der 
1 Brief<> lä-s.st ^ich besser zeigen als beschreiben: je ein- 
faeher und ungekünstelter es ist, de»t<( sehieklicher und 
zweckmässiger ist es. Man mache die Brüche scharf 
mit dan Febibeln, leennt uid tediledtig. 

Billete sind kleine Briefe, die man einem Blnvoh- 

ner dcKselben Orts oder nur in fjeringer EntfemmiK 

Hehn ilit, ij. II njiin sieli im Raii);e gleich oder unter sei- 
nem Hange glaubt, Ihr Inhalt besteht meist in kurzen 
Anfragen, Nachrichten etc. Sie werden l infach /usam- 
mengeschlagen and an der einen £cke umbrochen. 

Dae CouTert Ist dn Vmaebleg, deaeen man aidi 

Tomigsweise, nm den Brief selbst nicht mit der Adresse 
▼ersehen zu müssen, an Personen höhem Range» be- 
dient; in neuerer Zeit ist der Oehrauch der C'mivert.s 
immer alluenieiner ^i WDrden ; bei Briefen, widche an 
entfernte ( irte ^esen i: t w inin, bedient man sieh fast 
an8schlie!>slicli der Cuuveris, um die Schreiben vor den 
aossem Eüiflüasen aeir n edifiHeo. 

Die Aafeehrift «tf dem Briefe moae voUaliadig, 

richtig und sebr leserlicb sdn. Sie enthält ansser dem 

Titel des Empfänger« auch ib -scn Namen und Wohnort. 
Lnter Geschäftsleuten ist die Aufschrift j^snz einlach 
[ und besteht nur aus der i K-t;indit;en F"irmu imd dem 
I Wohnorte. Die Firma si lireibt man etwas hüher als die 
Mitte des Briefe.s, und den Ortsnamen unten rechts. Ist 
der letztere nicht bekannt, oder giebt es mehre Ort« 
gleichen Namens , 80 mnaa er dweb einen Zuaata mUier 
bezeichnet werden. 

Man darf einen Brief dnrchans nicht eher ver- 
sehli essen, als bis er übersehrieben ist, besonders 
wiMin man mehre Briefe /UKleieh abzusenden hat. We- 
gen der gröitsern Be<iuemlichkeit werden die Briefe ge- 
wöhnlich mit < Hilate vcrH'liIossen: enthalten sie jedoch 
Wechsel o<|er andere Wertlijiajjieri- , so ist es besser afe 
ZU verriegeln. Briefe, welche Geld enthalten, mnaaen 
in ein Coövert geaebligeii aad d iaee a AnbMl eeceiegdt 
ereideo._A«f der Adceaae iat der Inhalt MmgdieB; 
■an eriiält über aolehe Briefb Ton der Post einen Lie- 
fereehein. Will man vxlIkMmniene Sicherheit haben, 
dass ein Brief richtig in die llande de.« Adressaten «e- 
lange, SD re<i>ninmndirt man ihn, li. h. man schreibt 
auf die Adresse u Recommnndirt n und empfängt von 
der Post gegen eine besondere Vergütung einen Sehein. 
Der Empfänger mnss dann der Post die richtige Ab- 
gabe sehmUÜi bestidgen. 

Ge<lnirklc ."dachen können unter Kren/band v.r- 
sendet werden, welches au» zwei kreuzweise um den 
j Iiih.ill geschlagenen .Stridfen l'apier besltdit, s("l:is> der 
I Inhalt sichtbar ist. Für Versendungen unter Kreuat- 
I bead iat das Porto eld gei J u g ei ala (nr Briefh. 



So mannielifitth die im G««ebiftaleben vor- 
kommenden Veranla.sisnnpcn zu Briefen sind , so 
verMiMedenartig wird auch die dadurch herbei- 
gefSlirte Gorrespondeiix leia. Die Benehnn^^en 
des Buchliändlers zu seinen Gt .s< ti.üft.sfn niu)en 
sind Aber so vielseitiger Art, dass die Corre- 
spondeiui io keinon andern Zwdge dea Handeb 
nm&taender nnd aohwiei%Br sein kann, alt eben 



im Bnebbandel. Ee HeMen sieh nnn eine Menge 

Arten von Briefen aufstcllt'n, welche in diesem 
Berufe mehr oder weniger vtirkuiuiuen ; dies 
wurde aber nm ao weniger von reeltem Nutzen 
sein, als eine bestimmte .\l)<irenzting niclit eriit 
müglicb ist und der ganze Stoff doch nicht er- 
sebö^ worden konnte. Wir werden mw daher 
nur auf die notb wendigsten Arten von Briefen 
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beflcliräiikoii , welche ftir unHcr Gt'schäft von 
praktiäcber Bedeutung sind , und erwarten von 
dem Lernenden, dass er sich durch Benutzung 
des Gegebenen und durch eigene» Studium die- 
jenige Befähigung aneigne, welche zur geeigne- 
ten Behandlung anderer vorkommenden Gegen- 
atSndc (>rf(ird<"ilic}i ist, die hier auch schon des 
beschränkten Kuumcs wegen unberührt bleiben 
moBsen. 

Um die vielfachen Beziehungen de« Buch- 
liüudlers einigermausäen übersichtlich zu gestal- 
ten , wollen wir die nachfolgende Auswalll Ton 
fieispielen in drei Rubriken eintheilen: 
I. Correspondenz mit Buchhändlern; 
II. Corre«pondenz mit Autoren; 
III. Corresporidrnz mit andern OeflcluifisfireUJl-* 
den und l'nvatkuuden. 



Da die Corrcspondenz mit der Buchhaltung 
in engster Verbindung steht , so werden wir in 
dem forlgesetzten Verfolg der uns gestellten Auf- 

j galie die hier gegebenen Beispiele soviel als 
niuglich ebenfalls auf Geschäftovorialic beziehen, 
welche in dem *'I.<ehrbuch der BaeUudtang » vor- 
kommen. Um diese Bezielinn^i n nun rceht deut- 

; lieh und für den Lernend«-» nutzlningeud zu ma- 
chen, haben wir den Briefen erklärende Bemer- 
kungen beigegelnn, die eintstheils in Verwei- 
sungen auf die Buclihallung s< lbst, nndernthcils 

I aber in Fragen und Antworten bestellen, welche 

I die ans den vorlirj,'t iulen üe^^hätt^vll^fül^•Il her- 
vorgegangenen Buchungen erläutern und begrün- 
den und somit einen SchliMdi sor Bndilinltang 
InIden »ollen. 

I 



L GOBUBSPOraSHZ MIT BUGHfiÄHBLEBH. 



Die Correspondenz mit Bachhindlem liest 
sich im Allgemeinen nach den Geschäften ein- 
theilen, welche dazu Versnlsssting bieten und I 
durch die verschiedenen Benebungen zwischen 
Yedegtr, Sortiinentsbandler nnd Cömmissionöre 
hervorgerufen werden. Ein grosser Theil der- 
selben wird aber, wie wir bereits aus der Oe- 
scbäftsführung des Buchhändlers erfahren haben, 
auf di»> einfachste Welse ausgeführt , theils weil j 
es sich hier meist um kleinere Posten handelt, 
theils weil der buchhäiidlerischc Verkehr ohne- 
hin schon mehr Schreibereien als jeder andere 
Handeiszweig verursacht , nnd daher die grostte 
Vereinfachung der gegenseitigen geschäftlichen 
Verbindung verlangt. Während der Kanfmami 
bei jedem Auftrage, den er BchriftHeh m ertei- 
len hat, sich diOT Briefe bedient, sendet der 
Buchhändler seine Bestellungen auf kleinen Ver- 
langzetteln an die Verleger, welche von dienen 
ebenJhUs cinfiMdi dnrdi firtliflflnng von Fnetnran 



ausgeführt und auf demselben Wege an die Be- 
steller befordert werden; ebenso wird ein grosser 
Theil geschäftlicher Angelegenheiten auf Be- 
nachrichtigungäzetteln abgemacht, deren Regn- 
lirung andernfalls durch IMefe geichehen mnsste, 
und selbst die Rechnungsverhältnisse werden in 
der Regel auf den ertheilten Auszügen und Ab- 
schliiflaen der Rechnung geordnet. Und so sind 
es meist nur besondere Veranlassungen , welche 
zu einem Briefwechsel mit Buchhändlern Ge- 
legenheit bieten. 

Die wichtigsten derselben «ollen wir hier in 
einigen Beispielen darstellen nnd diese in fol- 
gende Rubriken ordnen, wobei wir aber snm 
Voraas bemerken, dass eine strenge Soudemng 
der Beziehungen nicht immer möglich war und 
diese daher nur nach dem wesentlichsten Inhalte 
stattfinden konnte: i) Circulare; 2) Briefe über 
spedelle Oeschäitsvorfaile ; 3) Briefe über lau- 
fende Rcehnangen, Brinnervngs» nnd Ifadinbriefe. 



1) CIE 

In dem Gntekiflaveiknfar kommen häutig 
Mitth«lungen Tor, welche einen und denselben 
Gegenstand betreffen nnd daher gleictüantend 
an eine grosse AnashI Ton PsKSonsn sn mndien 
sind. 

Eine solche gleidiförmige Mittheüung nennt 
man Circular, Circnlnrschroiben, Rnnd- 
schreiben. 



Es ist allgemein gebräuchlich, die Circulare 
mit Typen drucken oder lithographiren zn las* 
sen, um die darin gemachte gleichlautende An« 
zeige schneller zn verl)reiten und der Mühe 
I des oftmaligen Abschreibens überhoben zu sein, 
i Der (n genstand, welcher zu einem Circular An- 
I lass giebt, kann sehr v<'rschiedencr Art sein. In 

I Anwendung auf den Buchhandel wollen wir die 



Digitized by Google 



L ooiusfoimn nr BvanlintniL 849 

Circolare eintfaeQen in : a) AUgeOMilie CärcoUve [ Geschäfts und bei den im Laufe der Zeit darin 
md b) Besondere Circolare. | Torkomnienden Veränderungen erlassen werden. 



Unter den allgemeinen Circnlaren ver- 
stehen wir solche , deren Inhalt rar BlittheUung 
an alle Buchhandlungen bestimmt ist und die 
deshalb allgemein versandt werden. Dahin ge- 
hören die Öiedara, welche bei Orondong eines 



Die besondern Circolare dagegen sind 
nar for einen engem und bcgrensten Kreis be- 
stimmt; es sind Circulare, welche spedellea 
Zwecken dienen und über irgend einen 
dem Gegvnstaod Mittheilnqg maehea. 



a) ALLti£M£IM£ CIBCULARE. 

Fonn. I. timks btt (feMnng nm Berbgf- vA immums^tsi^üÜM, 

LlIPZIG. d. 4. Januar 4840. 
Wir machen IbneD hierdurch die ergebene Anzeige, da«« wir auf hiesigem PlatM eine Bacbbaodlong unter 



AKADEMISCHE BUCHHANDLUNG 

gSgründAt haben. 

Im fiealtze hinreMwnder Fonda und gestüut auf unsere geacbäftlichen £rCabrungen , sowie auf die lunitehend 
bei g ellgtsii SnkpMdongea, boffen wir Dir Vertranen sa verdisaen, «ad erlaabea «au daher die Bitte» uns «in 

Conto auf Ihren Büchern zn eröffnen. 

AttMer dem Verlagcgeachäft, dem wir nna Tonngaweia« sa «idms f«denken, werden wir aasb dam 
CoaimisstoBtgetehftft shw bewnidere AuteerkaasaksU «■wvnden nd fai alten Kltea dte totsrs««i 

CoOBlttenten powisscnhaft vertreten. 

Das Sortimeutsgeachäfi beabaicfatigen wir aar in toweit in d«nBer«i«b nasersr nätigksit sa 
ab dies notUf Ist, um d«r VettrecBOf «aasier Berrsa Oonoiltentw'Jede Ihaea fSrderllebe Autesricasaik«!* sn 
bewahren und aU un« dazu unsere ausgebreiteten lit«rari8cben Verbindungen Gelegenheit bieten. 

Wir bitten Sic daher nur nm Ebueodung aU«r Cinolar«, Wahlzettel , Kataloge, Aaaeigen und Ploi|Mct« aad 
behalten ona dagegen vor , imian Badsif an MovMiMB sslbat sa Tsrhuigen. 

Indem wir nnser EtabllaassMOt DiiaB Wohhvollaa bsstsas «rnfbUsn, «isnabaB wir Sie, troa «nsarn üalar- 
•ebriften Kanatalsa SB nabaaSB. 

HocbachtongsToU nad ergebenat 

HERMAM WITTEKOP. JOHANNES BRESME. 

HERMAiiN WITTEKOP wird seichaen : Akademisoh« BaeUumdlimg. 
toaäxoaa bikbiib wiid saiabasa: Ahrilwriilit BuUMailang. 



V€iBk IL Cirmlor ttt drihitang nm i^iirthiitiitigtnl|t&f. 

Bjouin, d. 4. Hai 4140. 

Hierdurch habe ich die Ehre, Ibnsa die eigs b sne Aaaeige xo aiaelMn, dsas leb in meiner Vaterstadt Berlin 



LITERARISCHE ANSTALT 

grfiaden uad sn Jobannia fflsaea Jabr«a eröAien werde. 

Seit einer Reihe von Jahren in den verschiedi-nütcn Branchen de« Buchhandela tliatig, halt« ieb SS odr aletS 
zur Aufgabe gemacht, das eigentliche Wesen d eese lban ia allen ForsMB kaaaaa sa laiasB, UB asia eigaasa 
Etablissement auf Geachäftskenntnis« tu basiren. 

lob luffi DmsB dareh den Betrieb dmacHum den Beweis der Befthignng dazu zu liefern und glaube in meiner 
Vaterstadt ein<<Ti hinreirlienden Wirkungskreis sa ludaat aas bei Tbitigksit uad ümaicht an< «faigataa Gedeifaaa 
meines Untemebmeus rechnen zu dürfen. 

u 
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liP Pffitm» TOD hiar«MiWidim, com TortheilluAen ÜMcbafubctrieb« aüthigen Miu«ln and geitützt anf die 

frvlwn Herren Frindpal« «riaabe ich nir, Sie um Ckwihruff Ihm Ver- 



aair gütigst ein Conto m eröffnen, 

■•Ine Firma auf Ihre Leipsiger Auiliefernngsliite aa setien nnd 

mir Ihr* Not» gielcbsaitlg alt Mde» bietlgen Ham41«ag«a elaaeaden sa trollen. 

Ea «fad etat* mein ^IMgitea Beatreben aein, dardi eÜM ehrenhafte Geichäftsiuhnuig und pünktliche Erfül- 
lung nioincr Zalilnngsverbindlichkcitcn das mir ^ocrhenkt« Verlnnen m rechtfiertigea nnd Ihnen meinen Dank 
durch tliätige Verwendung für Ihren Verlag zu beweisen. 

Heine ConmiHiODea tut Lntraa hat die AKABEIOSCHK BUCHHANDLUNG n fibirrnehmen die Güte 
gehabt und ist dieae «an ab In den Stand fiieW» nllet tat Veriaagte bei etwaiger GredUrenrelgemag JadmaH 

einrulüsen. 

Indem ich mich nnd mein Etablissement Ihrem geneigten Wohlwollen cmplcUlti, habe ich die Ehre ca iwehaen 

HodiaehtnngeToll aad 



EDMinSD SGHOII, 



EDMUND SCHÖN irird 







Der Literariiehen Anstalt in Berlin 

zur Naehrickf: 



daaa^ Ibnen^ Conto «rSftiet bibe(n). 
wir sein 



Cit: 



Herrn— — ■■■■ ■■ »- -..^ia Leipzig 

«nnehe dieFirain 

UtamiMka AaMatt In Bn-Hn 

anf 



1, i 



Die Litetariaehe Autalt in BerUn 
erbittet eich dudi die 

Birc— ju n m w itt ia Lt^gig 

1 cfnpl. ttttioffi-Aataloi. 



-^3 

t 
I 
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■ 



Erklirang so Formalar I ond IL 

Das Circular, welches bei Gründung eines EtaWissc- 
mentü erlatsun wird, ist gleichsam das Au!<häiij^e?t-hild 
der ntMipn Handlung , im ilcr Euipfelilunjj.sbrief, mit 
welchem sich der angehende Buchhändler als ein neues 
Mitglied in die Geschäftswelt einführt. Bt bedarf da- 
her wol hnvm einer iMaondem Hfaiwelanng, von wie 
groiaeai Bbitna tteae «rate Aaapmebe nnf die Einlei- 
tung von Oeadwlkatrefbindeagen tär Ihn aeln moai. Bei 
dem Dnrehlesen einer ■ehriftlichen MItiheilung bildet 
sii h p;anz von selbst ein Urttii-il üUi-r den Si hroiln-r der- 
selbe», uud je iüarcr und vuUcudcler die Abfassung ist, 



desto günsti);er M-ird das Urthuil über ihn ausfallen. 
Und so wird audi da-; Circular, mit welchem der junge 
Buchhändler die Gründung seines Etablissements be- 
kannt niaeht, ein \Verthmes?er für seine geistige und 
intellei tu.'lle Uiliiungs.stufe sein. Man verwende daher 
auf die Ausarbeitung seines Ciroulars die grüsste Sorg- 
falt. Der darin behandelte Gegenstand muss klar ge- 
ordnet aeia, nnd die Entwiolulnag deaaelben mnaa mit 
Prieiiioa «ao eteehöpliinde and a b g e ruad eto DacMol» 
lang Terblndon. 

Die hauptsächlichsten BeitandChdle eines Clrentar», 
die wir in Bezug auf die oI>i;;en beiden Formulare durch 
einige Bemerkuogea erläutern wollen, sind folgende: 
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I) Di« Anzeige der Gründung des Geschäfts 
mit Befftlehsang d« »mgaBoamviico 

Firma. 

Wenn eine Handinng for slleinigo Rechnung ge- 
führt wird, 80 besteht die Firma gewöhtdich aus dum 
Vor- und Zunamen des Besitzers (Form. III). 

Ist sie eine GesellAchal't unter vcreiniijtcm Namen 
(Coll«eliTgai«llacli«ft), ta kaaa di« Firm» die 
Nmbmi alter iUlglMw dmnalli«a entliahca , oder mcli 
VU du Odtr SWd von Ikam flaahaft machen und die 
ftlwlgen kSnnen nater d«n Wott« Compagnie begriffen 

adn, welches dann hinzu C'^fügt wird. In ln iiii ii F.»!lon 
kann aber die Firma uikIi, wie dies iai lim liliaiidel 
Iih^jCil' t^i's.'hioht, durch eine allgi-meitic Bezeiihnung 
au^gcdriK kt werden. Eine solche iitt z. fi. in Form. I. 
Alcadouiisohe BucUiMidliiiif , «od In Foim. IL Lflen- 

rische Anstalt. 

S) Die Angabe, welcher Art die Gesehäfte 
sind, denen Mn aleh Torsäglieh widmen 

Die boeUmiidlertadiaB Gaaehifle tteatehen In der Be- 

gel in V^erlags-, Sortimente-, Antiquariats- und Com- 
mis.siuiuigeschäften ; häufig sind damit auch al!< Neben- 
zweige dcrKunnt-, Mu.sikiilicn ■ und I.andknrtenliandol 
verbunden. Von diesen (ic.sibai't.-.l)ranchen macht ■ 
eiuwiidor dii- riuL' oder andere ausschliesslich den Gc- 
genütand des iianduls aus , oder sie werden in Verbin- 
dung mit einander betrieben. Die Akademische Buch- 
handlang spricht sicli Iiierülwr in ihrem Circulare da- 
hin ans, das« sie ihre ThM^dt Torzogaweise dem 
VedagigMdinft mrenden werde} ii« «npiehlt aidi 
dwm aber «oeh nr Besorgiuig ron CommlMiooen mid 
sagt, dass sie sich mit SortimentsgeBohäften nur in so- 
weit befaiiscn werde, als die Interessen ihrer Commit- 
tenten und ihre literarischen Verbindungen .milche her- 
beiführen würden. Die Uterarische Anstalt widmet 
sich du^'o^cn au.ischliaielidi dem Sortiments- and An- 

tiquariatfigeschüft. 

3) Die Versicherung, daü!) man in dem Be- 
sitze der erforderlichen Geldmittel sei; 
ferner dass man die nöthigon Eigenaehaf- 
ten und Kenntnisse zur Führung dee 6e« 
•ehifta beaiCao, anter Uinweianng »nf di« 
frohere Lnnfbahn oder unter Besngnahme 
auf beigefügte Zengnitae nnd Empfehlnn- 
gen, und dann die Bitte um Vertrauen und 
Eröffnung eines Conto. 

Die Erklärung, dass dem Unternehmen binreichen- 
daa Capital zu Grunde Hege, ut ein BitHtdemlaa de« 
Oirealara; aber man bäte sieh, die« aanaapreehen, 
wenn ein mIcIm« nidit iriifcUcb vorhandiHi iat. Xbcrno 
wenig praUe aan aber aneh mit aainMi CWida; man 
spreche, wenn da* Capital, worfbw man an TvHugen 
hat, auch noch sn bedeutend uin aollte, dodi immer 
mit Besclieidenheit davon. 

Dik dii' >,-ünstigen Erfolge eines Sortimcntsgesehäfts 
hauptsächlich von dem Vorhandensein eine» entspre- 
chenden Wirkungskreises abhängig sind, so ist es er- 
forderlich, dass bei Gründung deieelben aosgeaproolMD 
wird, welche Aassichten und in<tglinhw Brfkdga das 
BtabUaieBwnt «cmnlasst haben. 

Zn lelaer eigenen Empfehlong dnrf der mgehend« 
OaaehiftaiBaaa sich wol erlauben, etwas über seine 
KHnrtnIaM vnd Krfaii rangen an sagen, nur trage er es 



mit Anstand und Bescheidenheit vor, um sich bei De- 
ijcii , von welclicu er noch uiclit gekannt ist, eine gün- 
stige Meinung zu erwerben; er strebe dann aber auch 
darnach, diese durch seine Handlungsweise zu rechMH^ 
tigen und die Versprechungen , welche er der BiMe an 
Vortrauen beifügt , durch rastlosen Fleisa, dardi Vn» 
siebt, Ordnaagdiebe nnd dnng« Baditttdütett fawl» 
•anhaft an «rfDlIea. 

Eine Buchhandlung, welche sich ausi^chliesslich 
dem Verlagsgeschäft widmet, hat zwar nicht uotbig, 
die Bitte um Credit au.szusprechen , wiewol dies ge- 
wohnlich doch geschieht, da bie ja mit wenigen Ana* 
nahmen nur in dem Falle ist. Credit zu crtheilcn; aber 
eine Sortimentahaadiung , deren Oedeiben bd dem ga- 
wühniichea Gatfbällagaaga dai daaiaahea Snebhandela 
hanptMcblieh von der Beoatnng daa Crediis abhängig ' 
ist, mnss aneb in dem Cireulare sdne Geschäftsfrennde 
darum hegrüs.sen. In Bezug nnf den geschäftlichen Be- 
trieb wird dieselbe ferner auzugcbcti haben, <ib sie dici 
Zusendung vun Nuvitäten wünscht, mul iti liiegem Falle 
wird sie häutig näher bezeichnen, aus welchen Fächern 
und in welcher Anzahl ihr dieselben angenehm sind, 
oder sie wird erklären, dass sie ihren Bedarf an Nenig« 
Iceiten nach eingesandten Wahlzetteln oder nach den 
Anltündigaagen in den bnchhändieriacben Orgaaaa 
salbst wÜiien werde. 

4) Die Angabe des Commissionärs in Leip- 
aig, wann aioh daa Qeeebäft nicht aelba« 
dort befindet 

Da jede Bncbhandlung in Leipzig, als den bedeu- 
tendsten Commissinnsplatz, zur Besorgung ihrer Ge- 
schäfte einen Cummissionär halten mnss, ao iataodiin 
dem drcniar die Finna deeadben bekannt an autdica 
vad die Bitte anaaaapfedMn, daaa der Terleger dl« 
Firma des nenen Btabiiaaementa anf die AnaliefemqgB» 
1 liste, welche er seinem Leipziger Commissionär über« 
gicbi, setzen las-sc, damit iücmt dadurch bcauAragt 
werde, die ihm zugehenden Hesteiliiiigen in Rechnung 
zu e.Tpediren. Piejeniijen Handlungen, welche an an» 
dem Commissionsplätzen (Berlin, Frankfurt a. M.i 
Nürnberg, Augsburg, Stuttgart, Wien) ebenfalls Com- 
miSMOnäre halten , bringen diese in dem Circnlare na- 
tiblleh anch zur allgemeinen Kenntniss. Gewöhnlieh 
ffigt man auf dem Bespectblatt daa Circnlaia einen ge- 
dmefctea Beaaduriebtignngnettd bd , mit wdelieaa dar 
Verleger Minen Commisdonär Auftrag ertiidit, die 
Firma des nenen Geschäfts auf seiner AusliefeningsHste 
nachzutragen; häufig auch noch i-im ti zweiten, welcher 
dazu dient, ciem Circularerlasser anziucigi n , ila^s itun 
ein Ciintii ernlTuct wurde. Zuweilen erbittet man f-ich 
noch auf einem dritten von den Verli gcrn einen Vor- 
lagskatalüg. Beispielsweise hüben wir dem Fcamdarll 
eine Darstellung dieser drei Zettel beigegeben. 

6} Die handschriftliche Zeicbnang der 
Firma. 

Besteht die Firma aus dem Namen des Besitzers, so 
wird das Circular von ihm gleich mit dcm.sell>en unter- 
zeichnet (Form. V); ist riirsc uIut dllri li eine ,tI ![;.->- 

meine Benennung ausgedruckt, oder ist es die Firma 
einer Collectivgeselischaft, so wird das Circolar mit 
den gednwktea Naamn dea oder der Bedtaer Teiadien» 
nnd am S cbla aia wird dann die Hsndxeldunng jedes 
dnsdiMn Beeltaers beigefügt, wie wir dies In obigen 
beiden Vanantaian gezeigt haben. 
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B«i Ctreolaren, wdeh« in gra u e r Annkl nur Ver- 
sendung kommen, wie dies im Bnchhand«'! eben der Fall 
ist, erprtzi man die handschriftliche Zeichnung häufig 
durch eine der Urschrift in allen ihren Zügen unrl Kiu'.^n- 
thürolichkciten vollkommen ähnliche Nachbildunt! (Far- 
fiimile) vermittelst der Uulzschncidckunst , des Kupfer- 
•ticlu, wie d«t Steindrocka. Kin Theil d«r Circulare 



■olcha u die betreftoden BeliSrdiB*), n BHiqiiiertete. 

und überhaupt an Leute zu versenden, welche in den Fall 
kommen können, bei wichtigern geschäftlichen Haud- 
lungc-n eine V ij,! i liiiin Am tTnlwefilirlfl ttrf"***"***- 

*) Ein eigenhändig unterzeichnetes Exemplar de« 
Ciroolai« rnoM beim BdraenToratand in Ldptig nieder- 



Ftem. m. Circobr litt (ßräidliing tiiitr iiiialjiaiitag. 



BUUII. d. IS. Jrai 18«B. 



Dl. 

Sunmlern in Belgi<m, sov^ic der besondere Wiin«cb vieler meiner dcjrtigcn fJöim« 
t, in Brüssel, dem verkebrreichsten Mitulpunkte Belgiens, untur meinem 



Prcunde 
Kamen 



EDMUND SCHON 

eine Filialtaandlang su gründen, welche mit dem heutigen Tage eröffiiet wird. 

Die ipedeneLaitai^ dieewr Filiale habe loh mdnem Bmder PAUL SCHÖN, welebereeit drei . 

treuer Mitarbeiter Im Berliner Geschäft war, übertragen, dcnsonn>n als Tbeilbaher der Brüsseler Handlang aofge- 
nomoMn und ihm zu diesem Behofe Procura ertheüt. Za Ihrer Einsicht finden 8ie hier unten «eine Unterschrift in 
▼ollBMiit gtHSAatfL 

Die V.>rliältnig«e des Berliner Geschnftshnuscs bleiVien unter meiner persönlichen Leitiint; dicKelben , wir bip 
her ; auch bedarf es bei meinen deutschen Ueschalulruundcn der Erricbtong eines neuen Conto für das Brüsseler 
Oeediift «ieht, dft dM von dort B«Mg«m mit den Berliner Haue rerreelMMt wird. 

Diese Vereinigung und Ausbreitung meines Geschäfts setzt mich in den Stand, jeglichen Wünschen der 
Bächerliebhaber und Sammler leichler und schneller entsprechen tn köoaea, ond ich hoffe soglaidi d«a Voriüafem 
nur Vcr wrt l i a ii g von nuiolheken, KwHtsMhen ete. YoitiMito dadnreli bieten ta tcfonen, die nidit m lelelrt 
•pderwarts vereinigt anzutreffen sein werden. 

Ich bitte meine zahUeicben Qönner md GeKbnftefreaiid« mn Fortduer des meioem Hanse stett geedienkfn 
I, und gebe dto ▼mtahwoDf, dnst m «HMnr vtnlaleir Beitrebvntr stetet Ziel aeln wird, daiiellM n 

Hochachtungsvoll und ergebenst 

EDMüÄD SCHÖN. 



VAXJL SCHON «iid 



: pr.jfi 



Paal Sehon. 



BnUK, d. Sl. DMMib« IMI. 

Hiemit beehre ich mich, Ihnen ansoseigen, dass ich am heutigen Tage meine seit ift. Joni 1848 in Brfiaeei 
bestehende Fitialhandhing ohne Activa (Passiva sind nicht vorhanden, da alle Bezüge ä Conto meines Berliner 
Hauses gemacht wurden) dem bisherigen Disponenten, meinem Bruder PAUL SCHÖN, der sich durch das um- 
i te h— da Cirontar bei Dmeo «infUnt, kinfUdi Sberlassea habe. 

Ks «cOmIiI «mit din Firns 

EDMUND SCUÖN 

■nd wird mein Brod« das Geschäft nnter sdaeaa eigenen Namen und für seine eigene fiechnnng foftffibreo. 

Indem ich iBr das Vertranen, womit Sie nieh bisher beehrten, verbindtislut dnnk«, bitte ich ffie, daaselbc 
Mdl sof meinen Bruder zu übertragen, den ich Ihnen mit volier UAanmiWIg ala «IM 
nmsiditigen und sehr recbtscbaffienen Hann empfehlen kann. 

Hit wifriehtiger Hochachtung empfiehlt sich Ihnen ergebenst 

EDHDHD SGH(^. 
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Bl0Mll, d> 4- Jamur 4M4. 

Aw TomdiMidMn dNohr ndaw BracUn EDMUND 8CBÖM arMlMnSi*, ich d«MMO hierige FiUal- 
iMmdlng Btt bmitliM Ttiwe qIim A0iiv» imd FMMlTB kiaflkb äben^ 

PAUL SCHÖN 

fSr eigene Bedniiiig fbrtfSlireB «erde. 

Mein Geschäft, welche« seither Ton Berlin kou aortirt wurde, wird nun mit den ffiTihlwWMiliiligwl l>|ii^tlth- 

laadi in dirt-cte Geschäftaverbindung treten, und ich richte daher die ergebene Bitte an Sie, 

mir gütigst ein Conto xa eröffnen und meine Firma auf Ihre Leipziger Au»lieferungs- 
liet« aetsen sn Ueten. 

Ich hoffe nm so weniger eine Fehlbitte tn thnn, als Sie für daa Ged^hen meinea Geschäfts eine Garantie 
dtiin erblicken werden, data daaselbe aut acht Jahren meiBW Lflitanf aavertmit war, während welcher Zeit ich 
■HrdeB fameiB VeriiaHnliien deuelbeo aufe Inuigsit- vertnat ward« and mir die aar Kbrang einea eigcMB 
•ohäft« nüthigen Kenntniaae and Erfahmngen gesammelt habe. Durch die nüthigen O eM i HH) ! m i n w ti il rt » boA 
tob auf einen gfiortigen Erfolg rechnen nad mit Sluen in Ihrer Mitte iMatebMi m kinaca. 

Meine Commisiionen besorgen : 

für Lairaia die Akademiaciie Bachhandlang, 
ffr Bnm dl* ZUmnildM iuM, 

wiIoIm ngMeh ww alr ia das Staad gMeM dad, FeatraiteacMe bd Owd U ^wriwIg w aag baar «lanloMa. 
lab aaqidda aaia MtabBamaaat Ihrai inalgMB Wakhiollaa aad adduM aiit achtongsroUar Brgabcabdt 

PAUL SCHON. 



BTklirung sn FormvUr III, lY, Y. 

Unter Filialhandlang vertteht man ein an £rem- 
daai Om» aniehteteaZweigfHchilt, welebea bäuflg auch 
Coonnaiidlte genaant wird. DIeaa Beaeldmong ist je- 
doch ungeeignet, wie dies ans der Seit« 187 gegebenen 
Erklärung der Commanditengesellschaft deutlich her- 
vorgeht. Eine Filialhandlung wird gi-wöhnliih diirih 
einen Geschäflttfuhrer, der in dienern IJi'hufe Vuiluiacht 
zur Leitung derselben erhält, vertri'ton. Da o.s nun aber 
eine anerkannte Tbatsache ist, doss die VertretimK frem- 
der Interecaen selbst unter den günstigsten Verhältiii-;st>n 
aiebt sa desjenigen Thätigkeit anspornt, welche zu dem 
Otddbea aiaae Oeaehilka erforderlidi iat, so dürfte ee 
stets klag fabaodelt »ein , daa Fibrar alaar Filialhand- 
lung an daa Rrfolgen irgendwie Mlbat m betheiligen. 
Aus tlicsem Omnde hat auch Edmund Schön seinen 
Bruder Paul als Thcilhaber in »ein neugegründetcs 
Brüsseler Haus anfgenoinm>^n und ihm I'mrtir» cTihoilt. 

Je nachdem e« die Art (Inr (H -i.liat'to wiin*i'tu'ns- 
wcrlb erüchciuen InsdiMi , wiril liif Filiulc von iK-iu 
Hauptgeschäft sortirt oder sie tritt mit den Buchhand- 
hiamn in direct« Verbindung 

jidaiaad Schön bat aa TOfgaBOgen, sdn Brüsseler 
SwaiftiadMlk Mlbat in aorttreo, tomal es anfanglich 
aid aadfliarische Gescbifla baairt ist. Aus dem awd- 
tan dMsnf bezüglichen <%renlare (Form. IV) ersehen 
wir, dass Edmund Schön das Brüsseler Haus an 
seinen Bruder käuflich abgetreten hat, der nun auch das 
(ii'KcliüK woitLT ausdehnt und mit dem deutschen Buch- 
liaud«! in direct« Verbindung bringt (Form. V). 



Die Circulare, welche auf den Verkauf einea Ge- 
schäfts Besag haben, werdea atata glaicbiaitig erlaaaeo 
nnd inden aich in der Begd aaf danaalbaa Bogen »b- 
gadraekt, aodaaa daa arate Blatt tfa Aaitifa daa Var- 
känfera «ntbilt (Form. IV) nnd dia twaite, nntar 
zttgnahme auf das umstehende Circular des Verkäufers, 
die IJebemahme nnd Fortführung des Geschäfts für 
Hci'huung des neuen Besit2or!i bckantit macbt, wie diaa 
hier in Form. V von Faul Schön geschehen ist. 

Bd dean Veritanf» einea Qeaebifta ist et «otMg m 

erklären, wie es mit den A<-tiven und Past^ivcn gehaltaa 
wird; ob der Käufer diisolbeii übt-niomnii-ii hat, oder 
ob der Verkauf ühue Vebfnuihnu' der Artivn inul Pns- 
«iva gesiehehfii ist. Hei dem Verkaut' i'ines Sortiment*- 
ge&ehältii übemiuinit in der Regel der Verkäufer die 
Passiva, wozu er auch verbanden ist, da der Verleger 
ihm nnd nicht dem Kiofiir Credit gewährt bat. Häufig 
kommt ea ab« tw« daaa, «aan der Verfcanf einea SoF» 
timenugeeebIfU im Laafa dnaa B atba na gdabwa te> 
schieht, die Liatenagca, welche in dicaer Sdt aa die 
Handlung gemacht worden sind, an den neoen Besltier 
mit überj^'eben. Der Verkäufer sollte in diesem Fall* 
aber stets die Verpflichtung uu^^-spreelien , dafür aulko- 
kumoieii , wemi <ler Verleger mit lilet-er Uebertragung 
nicht einverstanden sein sollte. Di$se VerpHichtung tritt 
hanptoächiieh dann ein, «eaa dem Kianr aiebt aofavt 

Credit gewährt wird. 

Da Paul Schön das Geschäft nun unter seinem 

Kamen fortführt, so auua ar daa Cirenlar anab dgan» 

bändig onterschrdliaa. 
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Fonn. VL Slnflösiuig mv (^EstOsdioft, ^nstritt eines Mitglieiies btmlktn müt 

LuniG, d. 4. JauDW 1863. 

Mit Bodaut^rn mai^hcn wir Ihnen dir Anzeirji-. <!ii!.f unter JOHANNES BRKUXrE si-hr bfdrutpnd erkrankt 
Ut, «mIms er längere Zeit ungestörter ßuhe zur llerstellang seiner Gesundheit bedarf. Dies TeraoUsst die 
Avflömng miMr« OweUielirfiiTwlwp. 

Unser BXBMAllN WITTSKOP wlfd daf Geidiift nit atUo M«beuwelg«o Sbwriwiw nd nrt« Ui> 
harigoB FifM: 

AEADEHISGH£ BUGHHAKDLÜN6 

Ifir eifen« Reshinmg miTariadart fortfShren. 

Indem wir für ÜMVcrtHttttD und du Wohlwotlea, welches uns in so langer Reihe von Jutircn in nllWMf 

Weise zu Thoil wurde, nnsorn Bufrichtlgcn Dank uussprc^ lit-n , bitlon wir Sie, diese uns ehrenden GesiBflMI|MI 
auch auf den jetzigen alleinigen Beiütser zu übertragen und zeichnen mit llochnchtung un<l Krgebenbcit 

AKADEMISCUE BüCHUANDLUNa 
jOBAmofis BBEHUB iiöii anf n iddiMBi AkUmSmk» BoddinilMifi 

HBBICAIIN WITTBKOP ükrtftetMiMidaMQs Atlrf— iwll» WmihhllliaiOTy. 



Erkläranp zn Formular VI. j 

Ana dem Form. 1 haben wir erfahren, dasi, die Alca- < 
damische Bmahbandlnng eine GeselUrhuft unter ' 
▼mlnigtmiNamaD repräseotirt nnd durch die beiden Be- 
•Üww H«rm*nn Wittekop und Johannes Brahma 
ttKtMUm wbd. Xfankbah vanuilasat wm danLatii«m 
BW dam Geaehift anatntehddta «nd d a w a l ba adaem 
Aspncie Hermann Wittekop allein zu überlassen, der 
CS unverändert für eigene Rechnung fortsetzt. Da mit dem 



Aussrheiden Ton Br e Ii m e aucii jede fjeschüftliche Hand- 
lung ouflicirt, so erklärt derselbe ani P^usse des Circu- 
lars, das» »eine Unterschrift hiermit erlischt. Die ans 
dem frühern Circulare schon bekannte Unterschrift tob 
Hernann Wittekop hätte ancb vegbleiban könnaii, 
da ladaataa daa gaganwi rti ga Qnalar aaeh an naaolm 
adidaB aftt amatandaM Ttawdhi'^ gataH^as ^ Wi- 
ehe Ton dem frühem CIreidar natirlleh kehie llßMhai> 
hing erhielt, fo er«oheint e? pererhtfertipt , die fortba« 
stehende Unterschrift noch einmal mit auzufiihren. 



Ften. vn. ^terbefoIF; Jintßt^nng her IfanMnng ks Beritorbnta luiriji itsm 

^mttrloum Sitte; SolfinadifsErtjiEilnng. 

Luma» d. 46. Min 4864. 

Von ürhrner/lichem Gefühl ergriflTen, orffille ich hiermit die traurige Pflicht, Sie Ton dem erfolgten Hin- 
scheiden meines theuern Mannes, des Buchhändlers HERMANN WITTEKOP, in Kenntniss an setzen. Ich habe in 
iluBalii«iUaibaTo|]eiiOattaa,aula«EiadarafaMiiaorgMBan Vatar oid aaiaia Fkaniida «liNn Btadaramon ▼arlann. 

Nadi dam latatan Willen daa yantorbanan warda ich daa Gaeehäft «ntar dar alten Finan; 

AKADEMISCHE BüCHIIAxNDLUNG 

In aetncr ganaen Anadehnnng für die minorennen Kinder fortsetzen. Mein ältester Sobn SELMAR, der schon anter 
der Leitung seines Vaters arbeitete, wird mir, sovie Herr HEXMANN VOGEL, welcher bereiU zehn Jahn laa 
Hanae ist, den Qaag daa Qeeehäfte genan kennt nnd dia Aehtnng moA daa Yartnaaa dea Vera t o rh a n an ganaaa» 
darin baisleban. 
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Balde Terdienen di«MB BnraU nttaei ZilniMM, ud wtrdtn dahir fMMiMdiafllidi ia V«l|iMclrt lalt üm- 
Bnder mteneichpett. «. 

Obglrfeh die Bdui, die ieh in IntereHe aieliMr Bader bettete, IBr adeli sodi aee IM, lo sweide ieb deonocli 

nicht an ilfoi Gedeihen dea Geschäfte, welche« «ich einer so musterhaften Ordnung und eines wohlverdienten guten 
Rufte erfreut* d» icli »nf die Mitwirkung hodwcbtbwer und erfkhreaer Geecbiftefireaade des Verttorbenen rechnen 
dsrl IHe dmUdben OrmdMtM tob Beehffiehkdt, mit denen deraelb« mir Im Oeeefaifl vorangegangen ist, 
werden auch meine Handlungen leiten. 

Erhalten Sie mir daher dM Vertrauen, mit welcbem Sie dea Yerftorbeoen eo lange t>eebitaa, mdgenelunigai 
Sie die Versicherung meiner Hediachtung. 

ALBERTINE verw. WITTEKOP. 

AXiBERTIVE verw. WITTEKOP wird «eichnen; Akademische Bnchhandlmig, 

8ELMAB WITTEKOP wird seicbaen: pr. fT- Akademische Bachhandlnng. 

S. Wiitckup. H. VogeL 

HERMANN VOGEL wird zeichnen: pr. p' Akademische BaoUuuidliiiig. 

H. YogeL S. Wittakop. 



Erklärung as Fornittlar TIL 

Hernana Wlttekop, der aileintg« Beettcer der 

Akadumischen Bachhandlung (Form. VI) itirbt 
und das Geschäft wird nach dem Willen des Verstor- 
benen für die minorennen Kinder dosselbcn vnn der 
Wittwe fortgejfetzt. Diese Minlieiluux nuits nlsu die 
Wittwe , als nunmehrig«- li' Mt/. riu drr HamllunL;, un 
alle Geeclxäftafreunde machen, öie tbut dies mit obigem 
dTCoIar lod legt die Lellaag der Oeeehifte la die 



Hiermit besohUeaaen wir die Beilie dieser 

Circularc. 

Ein Circular, welches bei gänzlicher Auf- 
]ü,-<img eines Geschäfts erlassen wird, halten wir 
deshalb zu geben nicht für nöthig, weil dieser 
Fall im Bachhandel selten vorkommt, da in der 
Regt'l mit dem Aufgeben eines Geschäfts auch 
ein Verkauf desselben verbunden ist. Jedes Ver- 
lagsgeschäft ist auf einem bleibeiulen Fond, 
den Vt-rlagsarfikcln, hanirt, und ein gänzlieiier 
AufiverliLauf, wie er ia dciu übrigen Handel vor- 
kommt, wird deahmlb nicht in dem Intereaae des 



Hände ihres ältesten Sohnes Sei mar und eineelaag« 
jährigen erfahrenen Mitarbeiters, Hermann Vogal» 
welcke m dieeea BelraliB gcneinachaftlich Froena «r- 
hahen. Dieie Art der Uateneiduranf in Volimaelit hat 

neuerdings, besonders in grÖMcm Geschäften, mehrftaeh 
Anwendung gefiindcn; sie besteht darin, dass die ün- 
terschrift eines ji 'l- n di r I'rueuristen v<in dem andern 
gegenj^i'/.cielitiet werdi'ii muKs , was bei einiger Unbe- 
(inemluhkeit den V<jrihcil hat, da*!i Heide stetis in 
Gemeinschaft und in gegenseitiger Uebereinstimmung 



Besitzers oder dessen Erben lie gen, weil mit dem 
Verlage des Buchhändlers Eigenlhumsrechte ver- 
bunden sind, die auch für die Folge immer einen 
gewissen Werth behalten. Ein Sortimentsgoschäft 
dagegen lässt sich zwar gänzlich auflösen, aber 
andh hier ist stets ein bestimmter Wirkungskreis 
schon vorhanden, der einem Andern wieder als 
Basis eines Etablissements dienen kann , und so 
. findet auch io diesem Falle gewöhnlich ein Ver- 
1 kauf statt, selbst wenn die alte Firma crlihclit 
1 and ein neuer Besitzer in den schon vorhan- 
I denen Wirknngkreis eintritt. 



b) BSSOMDIBB OIBCIJLABI. 



Zu besraden CireidaTen bietet sieh im Baeli- 

handel häufiger Veranlassung, als in jedem an- 
dern Handelszweige. Sie werden hauptsächlich 
angewendet, um das spedelle Interesse auf den 
Gegenstand, über den sie abgefasst sind, hinzu- 
leiten und bilden somit ein wesentliches Bciur« 
denmgsmiltd besonderer Specnlationen. 

Hiem geliören hsaptsichlidt die Gredsre, 
wddi» von den Yedcfsr 



Verwerthnng seiner Bücher erlassen, dann die- 
jenigen, welche von Sortimontshändlern, Buch- 
druckern etc. angewendet werden, um sich bei 
besondem GMegenbeiten snr AnsAlirang voo 

AuArägen zu empfehlen etc. 

Da wir bereits in dem dritten Abschnitte unter VU. 
swei Beispiele (Form. I, S. 467, und Form. VI, S. 471) 
^[^jj^^^ätt hfttcftj ^volifihtt ^^p^ni^Jl d^MMDi iB'^mJ^^flÄ ^iJ^WÄ^ij 
so ▼«rweleen wir klar dmaaf od btsnbilatan ans aaf 
aodi aidit berflhffe FUle. 
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Form. L (tmlüx kl fot^ficn tin^r ntnen Snflage. 

Leipzig, d. 4K. D«c«mb«r issi- 

Di« MdiMa Anflage der MiaUtnr - Ausgabe von 

BORK, GEDICHTE 

Iiat aUb in Folge idilrwlnh» BMtaUaagao wtod«r to tudi T«rk«iift» d«M wir angeoblickliA wuier Staad tiiid, 
dl« «iogalMndan AvMkgt «nttafBltran. 

I>er Druck der siebenten unveränderten Auflage hat bereits begonnen, und wir ersuchen Sie, uns auf 
untenstehendem Zettel *) Ihren Bedarf anxugeben. Gern werden wirHaadlnogBii, di« EzeBplare auf foat« Reell' 
nung verlangen, ein« ▼«rhäUalniBäMige Anzahl d «end, beilfigeo. 

JlkiidflHiMliA 1hmiili>*'^^™*ffi 
*) Der Lamaad« aoag dm VcriMtgiettal a« dl«e«n dienlar lelbat lalHrtiiaB. 

Ttam. n. Cimiliir ^AtU^troksttimig m Btrlog. 

Lnrao. d. 4. Janmr (8SB. 

Vielieitigen Aiifl)wd«nuigeB an cnlipreehen , halMn wir voa «BlMhloMaBi «Iimd Tbell ■umm« MMtawiH(Bi> 
■cluftlichen, historisehea , gemeiaafitxigen und wisseaschnfrlicfcw, Vli fOB Jahn 4850 «noUaiHMB VMlga ftmf 

ein Jahr, von 4. Janaar bis 34. Decembcr I 855, 

bedeat«nd im Preise hanbsiiMtieiL 
IVIr nbemadea Ihnen anliegend Torliufig einige Exemplare der tn die««» Zweclie gedruckten «wel Yerteiflh» 

nisse, wovon das eine die schönwissenschaftliehen nnd historischen, das andere die Wissenschaft» 
lieben Werke enthält, nnd emcben Sie, Ihren ««iMn Bedarf dorcb Auafullang des angedmckten ZetteU g«> 
filiigst Teilangen m wollen. 

Eine nähere Durchsicht dieser beiden Verseictinisse wird Sie überzeugen , dass darin nicht etwa nnr veraltete 

and unbedeutende, sondern im Gegentheil fast alle Werke unseres V( tI»<,'s bis zum Jahre 1850, die von allgomei- 
nerm Interesse sind, aufgenommen wurden. Von den grösstentheiis seltr bedeutend herabgesetzten Preisen ge- 
wihVMt wir ünen S6 % Rabatt und auMerdem bei Beatellnngcn von lOTUr. dn den Abnebmem Tenprochenen 
Rabatt von iO •'„. Wir ersactuTi Sie um Ihre thätige Verwendung hierfür, die wir durch Bckanntmachnng dieaer 
Preisermässigungen in den gclescnstcu Blättern unterstntien , und zweifeln nicht, dass Ihre Bemühungen von loh» 
nend«n Rifbig «ein mrd«. 

Mit Hoehachtong «td Eq[«benheit 

Foim. m. Cirailar iiri (CjiüDgB-SlnBrlitettn. 

Leipzig, d. i. JoU m4. 

Anli'"gend überreichen wir Ihnen rwei Exemplare eines Verzeichnisses von Artikeln unseres Verlags und 
Lagers, welche wir bereit sind, so weit die dazu bestimmten Vorräthe reichen, gegen uns 
pnaaend« n«n«r« und ilt«r« Werk« Ihr«« 'V«tlftgs, Sottlm«nt«- od«r Antiqvnrl»g«r« s« 
changiron. Sollten sich, wie wir nicht zweifeln, auf Ihrem Lager im Laafo der Zeit Artikel gesammelt haben, 
die Sie dagegen abzugeben geneigt sind, oder können Sie nna ans Ihrem Verlage Geeignetes anbieten, so wollen 
81« «na «in Bxtoqplar mumm VvmkMmm, wrter BeielfhnMg de« dnrau fitafwiuehleii, wl«d«r ■nildl«a nnd 
eine Liste Dessen beifügen, was Sie rhrerseits uns dagegen offorircn. 

Bei Durchsiebt nnserea Verzeichnisses werden Sie finden, dass die meisten der darin ao^noDuneneu Artikel 
varthToll nnd lel«ht v«rk&«flieh sbid, nnd ao hoOn vir, dam 8i« V«r«ai«e«nng nehmen werden, ««rf 
dl««eai b«qnMMa Weg« Ihr Lng«r n eonipkllr«n. 

itadiaiich« BaohJuuuUmig. 
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TmL T7. (Cimlor JHilljittliiffg oon ilSt^^fi^ii^Vi^i^ 

InnW, 4. I. laH 1854. 

Lb And« ari«h TenuilMtt, la iuwlHtoh«d«a PnnkteB cfadge 0««eh&rt«prliielpi«B kmn immiiih— nwMIwi, 

die sich mir im Laufe der Ziit lu i <l> r Vcrhiiiiiiin},' mit meinen -werthen Geschäftsfreunden »Is zweckmrissig und 
nothwendig heratugestellt haben und deren Aonahme ich namentlich auch von jeder üiuidlung erwarte, die 
fldt mir am in VerMndmif treten will. Ich kann anCer keinen Unetinden und gegen Mleaanden «iaa 
AaBnahmo davon ma< hi n , wa-i i> h zur Vermeidun;; von MissverstäodniMen hier aaedfieUicll evUiNt In allen 
▼orkommondcn Fällen winio ich mich auf die«e Erklärung bezichen. 

<) Wenn eine Handlung, mit der ich noch nicht in n-gi-lmä.ssifjer Verbindung stand, die Eröffnung eines lau- 
fendt-n Conto und naiiutitlich aui h dii> /iiHon<liinf; nuMncr Neuigkeiten wünscht, »o verlange ich von der- 
aelht!U eine d r ü rW u - ^a h I u n g von Kinbuiukrc Tbalem. Dieüe Zahlung wird ein- für allemal geleistet, 
bleibt nicht auf dem Conto stehen und brauobt ni< lit erneuert zu werden, sondern wird gleich beim ersten 
AbschlusB in Abrecbnoog gebracht. Zioaen kann ich für dieae ä conlo-Zahlung nicht ▼etgüten. Dieaelben 
Verhältnisse finden atatt, wenn «ine Handlang, arit der ieh la laafander Backnang mad, an tiinm rniaoa 
Beaitier übergeht. 

f) Ich erwarte me Angabe der Benittenden and Dieponcnden ao eeMg, daw Ick, ao lange die jetaiga 
Abreehnnngsweise dauert, «päteetem la PAngaten za übenehen Termag, trdeber Saldo mir gntkomart. 

Von dic«er Bestimmung kann nnr m Onnsten sogenannter übeneeiieher Gesdiifte eine Ananahme atattfin» 

den. Die mir zu marlu'n K n Reniiih iirb u rnii^-i ii in untadelhafton Zustande sein, resp. so verpackt werden, 
wie dies bei der Zuüendung zur Iii ()iiif,'uii}^ lii r Kürktiahme gemacht wurde. Artikel, die oben oder an den 
Seiten aufgeschnitten sind, o<ii'r .'^Mu^tit;. Sjuin-n des Levens nn si' h tra^-i n , n4-hnie i( h unter keinen I'ni- 
Btönden zurück. Im Allgemeinen nicht isehwierig, Artikel, von denen man .sich noch Absatz verspricht, 
mir aar Disposition stellen zu lassen, muss ich nm so mehr darauf bestehen, da^s mir nichts disponirt 
werde, was ich auf den Remittendenfactnren oder darch eine Anzeige im Börsenblatt als nicht diüponirbar 
bezeichne. 

3} Dia Saldirnng erwarte leb bie epa te ete ni P tofrt wi» and kann Jeden&Ue aar bl« an dieaeB Zei^oakt dae 
MaM-Agio gntgebraebt werden. Vebertri^ kann leb aar bei gt oi a e iB Saldi g e etatt e a nnd erwarte deren 

15a1il""C bia spätestens Ende October. Da , wo aicht päaktlidi Ua Pfingsten , reep. Ende October gezahlt 
wird, muss ich da.« Recht haben, durch Wechael nnd Anweiaongeo tn kurzen Fristen nach meiner Cnn- 
venienr. über dir Saldi /u verfügen, und werde, wenn diene Verfügungen nicht honorirt werden, die lau- 
fende RecbnutiL; aullieben und in Zukunft nnr gegen haare Zaldung expedircn. Ich avigirc alle Tra^satiunen, 
der grös.^^erii Si li'-rheit wegen, dun h direct« unfrankirte Briefe, und kann nur den wirklichen Krtrag der 
Wi'ebsel und Anweisungen, wie diese mir von Banquiers berechnet werden, gutbringen, keinen Verlust in 
dieser Beziehung tragen. 

4) Dem Inaertionswesen wird In meinem Ocachift groiie Anfiaerkeankeit gewidmet, and ieb bin maiaaa 
Oeaebaftafreunden sehr dankbar, wenn aie dieaen oder jenen meinar Vealagaartikai ala anrInaartioB g^ 
eignet empfeklen. Je bedeutendere Summaa idi aber auf laaeraita aa TerwandiaB plafa, nat ao waaiger ktta 

Ich irgend eine InsertJon gutbringen, zn der ieb nlebt aaadr&cklich Avftrag gegel>eB baba. flrman auaaOMa 

oder einer Gegend nenne ich bei meinen Inseraten nicht üende 'lie.se aber abwechselnd an dmeuigan Hknd» 
longen, bei denen ich besondere Thätigkeit nnd Interesse für meinen Verlag finde. 
6) Für Confiscationen einzelner Artikel meines Verlags kaini ich nichts gutbringen, und verzichte da, wo 
mau diese Gefahr nicht übernehmen will, auf die Zusendung meines neuen Verlags a tonäition, und werde 
an solche Handlungen nur auf feste Rechnung, resp. gegen haar expediren. 
6) Erste Lieferungen, Hefte, Bände etc. eines neuen Verlagsartikels, der einer grössem Verbreitung fähig 
tat, expedireiob d eondition auch an solche Handlungen, mit denen ich noch nicht in laufender Rechnung 
Ich arwarto die Beieolmnng hierüber in der nidiaten Oate m eaa e . Die f ortaeteangea dieaer Artikel 



F. 1. 

Erkl. Wir haben in obigem Formular das von rior i sächlichsten Gest häftsprincipien übersichtlich anfzu- ^ 
Boehboadlnng F. A. Brockhaus in Leipzig erlassene j stellen, welche bei einer Verbindung zwischen Verleger 
Olnalar deabaib wörüich antjpuoounea, am die banpt- | «nd Sortimentahändler äberhaapt Torkommesi. 



r«nn. V. tittskt ms ^oilniitntsjioiiUiiiii ao ins |litliliiinir. 

Unaer reichhaltiges Bücherlager, das in allen Zweigen der Literatur gleich TolUtändig assortirt ist, undaaf 
wMum anageidabaalaa Werke Jalar Wlaaaaachaft in geachmackrollen, alag nn t aa Einbindea atala toati^ 
aind, maeht ea nna aaS^iah, gansigte Baatallangaa aaCBMiar, «eMiar Wlaaaaaehall, weldiar 8|meha ala aaeh 

89 
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aagahören, aofort zu «ffectniren; aiul sind wir in den Stand geaeut, durch nnaere »aagebreiteten VerbiDdongen mit 
alton SAHoi DeotielÜMidi «od den HmpMidtMi dat AmludM, und ontaMtiw dordi die BbeobahaTerblndniig 

nit Leipzig I dem HaapUtapelpIatz des Buehhaadals, Bücher, die wir zufällig nicht vorrsthig haben sollten, in 
künester Zeit tn beachaffen. Wir eriub«n ui tmu Mif uuer bffdeateodea Lager anriandiidier Werlte aafinerlt- 
sam zu machen, weldiee wir ndt den aeoceteB Brediefaiinigen iteta aMortiren» md ffle Meisterwerke der firansö- 

(ischen, englischen, spanischen, italienischen t tc. Liusratur, tbeils elegant gebunden, theils sauber geheftet, immer 
vorräthig halten; auch bemerlcen wir, dass alle Bücher, die in den politischen und literarischen Blättern Deutsch- 
lands, Englands und Frankreichs angeteigt werden, iteta bei nac n haben oder baldigst in beschaffen sind. Mit 
TeigBigaa liBd wir ueb beraitt Ibiwi im etaeUeoene Weifte rar DwtduUbA mitantheBeo, xmi Uttai m Ihre 

desfallüigc Ordre. 

Unser grosses Musiktdienlager, welches wir mit den fedlifeosteo Erscheinungen tu complottiren eifrigst be- 
nfibt dnd, bietet IhMn «ine telabbaldge AMweU» «nd Uitaa wir bei wi ifc e — aeadaB GdefaBbatleB mia nitlbrei» 

gutigen Aufträgen zu beehren; mit der Musikalienhandlung Ut auch ^l.>i.'h lf—tt«.yMi-t^l^f*||i* —nniirtgt^ 
worüber Ihnen die Abonnemeotabedingnngen aat geneigtes Verlangen mitgedNilt wecdan. 

SebHeasHeh eriaaben wir nsa, Ihnen onaer« devtsobe, fInasSaieebe «id en^iaehe Laibbtbüothak n empfUilen, 

dieneaaantlirh für Atiswärtige die giiri<tit;sten Bedinpint^on fji'wälirt. 

IndaiB wir bei dieser Gelegenheit uasem innigsten Dank aussprechen für das gütige Wohlwollen, dessen wir 
ms seit der Orn a d n ag nwanr Handlng ni eifiraMa baben, gelm wir die TeisieberaiigT dasa «rix Allae aalUeten 

werdon. das Vertrnnen, womit wir uns ht'chrt sehen, eaeh füllet SB ted l liB iUge B. 
In vollkommener Hochachtung verharren wir 

ganz ergebenste 

Baaua, Jaaaar 18SB. LiteniM« Amtett, 

Bdmtind Schoo. 



Lnnie, d. 4. Sept. isu. 



lit O^enwärtigem l>eehren wir oaSi Ihnen die ergebene Anzeige zu machen, dass wir, veranlasst durch die 
naeaa wectbea QeacMllafteaadaa in kMer Seit laaier aaUielebMr «rtfMÜtaa Anftnge^ naserer 

B0GHDBÜGEEREI UND SGHRIFTGIIESSEREI 

die wir anfanglich nur zur An«fühning vaearer eigeaan Veriagaoataniaiiiamngan gagiiadet, eine grösaere Ans- 

delinung gegeben und damit noch eine 

Stahl-, Kupfer- und Steindrnokerei (Kaiutdraok«r«i), Oravir-, Guilloehir- and frägautalt 

verbunden haben. 

Uasere Bnchdraekerel atbaila* )atat mit it-aiaonca Haadpreaaan aad < dareb eia» DtafiJhMeebine 

getriebene Schnellpressen. 

Unsere Schriftgiesserei ist durch Anschafiiing einer grossen Aus«-abl neuer Schriften, welche Sie in uii- 
sani Sdifil^iroben anQjieAbTt Inden, aad dardi Anfttellaug von 4 OieaaSfan aad t Schtiftgieeanweehincn ans der 
Haschinenwcrkstatt des Herrn P. A. Broekhau» erweitert worden. 

Untersttttxt durch die uns an Oebete stellenden Mittel, ausgerüstet mit den erforderlichen praktischen Er- 
firiunngen sind wir bemBbt g ew e aea, mit oneenr Bnelidmekerei aOe der Xnnat Terwaadten Fftdier aofii Bagale 
SS verbiti'ii n, sorin^s wir hoflta dürfen, den Anforderungen der Zeit in jeder Weise ?ii rTifsprerlien. 

Wir empfehlen dieees jalBt ToUstämdig eingerichtete Etablissement Ihrer geneigten Beachtung und ersuchen 
Sie, aas reeht oft mit Ibrea wertben A uHi i gwi m erfreuen. 

Durch Vereinigung dieser Arlieit.ikräftc sind wir in den Stand gesetzt, ii-li ti (laliin einjirlilagenden Auftniu 
auf das Schnellste und Sorgsamste auszuführen und werden durch eine streng rechtliche Handlungsweise bemüht 
aeln, aas Ibr eabilabaras Vartraaen ra afwacbea. 

Hochachtungsvoll und crgabeast 

AfcMtmimh« BnohhandloBg and BaAdrnckareL 
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Foim. z. än&ngt mpn (Eröliroiig m 9ttc!)titnitir gtgtn Boorniftiillirojitii. 

Herren €• l> Braaer & Solu in Bremen« 

LlIPUO, d. 45. Ihi I8S4. 

Aat^dMB bdMgMulm flfihretlwo der Unna LiBm«rhivt ft Browns tnBoiloB «wdM St» «rMbw, dan 

cUm* BeiTcn uns die Besorfrunf; ihrer Commissionen an hiesigen Platze übertraRcn haben. Gleichz' itiir haben 
lla «at flnuächtigt, den Betrog unserer jedesaisligeD Sendungen auf Ihr Haut au entnehmen. Wir erlauben uns 
dalm dl« «rgiBlMiic Anfrage m 8I« m flehten, ob Ke daadt «inveretaaden nnd Ui n weleber HSlie deo Betngi 

wir bei Tlmi n für diese Verfügungen accreditirt sind. 

Ihren gefälligen Mittheilangen hierüber entgegensehend empfehlen wir uns Ihnen mit Hochachtung 




Form. IL Sntutort Hilf Qorjtdieiiitt Anfragt. 

Der Akadembcbea BucMudluDg in Leip&ige 

BraHII, d. 18. Hai IM4. 

Ihr geehrtes Schreib«! 15. d. ftbartaadito nae etnen Beleehhiaa naaerw genefaMebaftliclMB Freaade, 

der Herren Lämmerhirt & Browns in Boston, welche uns darin die Bfittbeiinng machen, das« Sie die Besor- 
gung ihrer Aufträge aai dortigun l'latz« übernommen haben, wie uns dies auch von Ihnen bestätigt wurde. 

Die geaaaalaa Fvaand« aoereditfam Si« fiel naa Ar daa aafalilifea Belli« aiaer jedaa Bendnng adt 

Ldli^ 1000 — sage Tausend Thaler Lonisd'ori 
wolcbeo Credit wir Urnen bis auf Widerruf der Uerren Lämmerhirt & Brownt odha lailM. 

81« woUea dagafen Um Seadnagea alale aa aaa rIAtea aad fir daa Jadetmaligea Betrag Ihrer Vaetar 

S Tage dato oder 3 Tag« nach Sicht auf uns erholen. Ucbrigens können Sie mit diesen Herren nach unserer 
L'eberzeugung ruhig arbeiten, wir kennen üerm Browns persönlich und haben auch von Boston nur Günstiges 

Xbren Haefariehtea a a t g egan i a h and lelahnan adt aatangifollar B^gahaabait 

0. L. BnuMT * Sofen. 

Item. m. 9in5 on ht ^^iddtuuujiofli öktr eint ^enlmiig nok Cnusotiiiii. 

Herren €• L« Br&aer & Soho in Bremeo« 

LUPIIG. d. tS. Mai I8S4. 

Aus Ihrem Briefe vom 1 'j d. haben wir uns bemerkt, dass wir bei Ihnen für Rechnung unserer geniein-irliafi- 
Uehen Fremde, der Herren Lämmerhirt & Browns in Boston mit Ldj^ iOOO aooreditirt sind und machen 
Ihnen Uardareh die Anaeige, daw wir IBr dieeelbcn gestern mit Blsenbahn-EUsog an Sie abriehtetaa : 

Ii. * B» # 4. Biaa Bist« Bücher, gew. 305 % 
«1. • desgl. * UM % 

#3. • desgl. • ffO S 

# 4. » deegt. » SM ff 

Werth aar VetsidMffnng aanaiaien Ld0l§. 660. 

29* 
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Di« WeiterlMfördenng dtoMC Gitw w«rdea Sie mcb Vonebrift d«r (enuatea Uerrta gütigst betorg«a und 
■idi wegen <ter SpeNB mit dtaiellMa banahBen. 

GMdiflcitif Oeileii wir Uaeii Mit, da» wir w frei wann, dM Betrif dleear Sndmg bt efanr Tntto 

LdStf). 650. 36 Gr. p. 3 Tag« lySicht 0/eigcne 
■nf Sie tu entnohmcn und <T.sui:lii<n Sie, dteso bei Vorkommpn zu Lasten der genannten Horrcn zu honoriren. 
Wir empfehlen Ihnen noch die Einlage an unsere Freunde zur gefälligen Besorgung und z«ichnen mit Achtung 




Form. IV. SiJFrnDjinit nnb Brsorgniig oon Coniinissiontn; %is mtiMmtn- 

Herren LlninerUrt 4 BroWIS in BostODe 

Leipzig, d. s5. M«i 4861. 

Wir empfin^'fn Ihre werthc Zu.ichrift vom ?0. v. M. und eritti<-timiMi mit Vi-rijiiüireu daraiis , <las3 Sit» mit 
den Bedingungen, unter denen wir uns zur Besorgung Ihrer Cuuuui.sütoneu auf hiesigem Tlatze bereit erklärt 
b«bea, ToUitamioen eimTeratnadeB efakd. 

l>or lliiicn bekiinnte Umstand, da«« wir für die Deutsche Buchhandlung in Now-York von Begründung der- 
Mlbm «n und unter TielCach erachwerenden VerbütoiMen die Geschäfte besorgt haben , überhebt ans der be«oo> 
dem V«rrieh«mig, dsM wir mit dm dorlign V«iriiiltaiM«i md d«r Art vmA WsIm de« Verkeim nadi dort im 
▼oUflen JdoMee Tertnttt liad, and M lioüm wir* dam aasen VorUadnng für b«We Tlieila «beaao angenehm ale 

dauernd werden möge. 

Zur möglichsten Vereinfachiuig und Uebersichtlichkeit unserer gegenseitigen Rechnung werden wir für Sie 
aar ein Conto führen, welches nnsere fSmmtMfhun Qeeehifte nmCssst, die aaf die Beeorgong Ihrer Connüadonen 
Bezug haben Wir notiren auf die<es naunlHche Baarparkcte , die wir für Sic i-inlöüen; ferner unaeVO Pro- 
vision auf dieselben , die Rechnung des Bndibinders and die Kosten für Emballage Ihrer Sendungen. 

Ueber den Betrag einer jeden Sendung trassiren wir auf die Herren C. L. Branar A Sohn In Bremen, 
3 Tage n/Sicht für Ihre wertha Boehnnng, sodaai rieh dadawh unMT Gntbaben bia t» dem Tl^^, an waleiMm 

wir die Sendunj,' an Sie »chliessen, aoggicicbt. 

Wir sind damit einrerstanden, dass Sie uns nur die Liste Ihrer Bestellungen einschicken und das AnS'- 
•direlben der V er la ngaattd tob ans liesorgt werde. In Fillen, wo Varlegar idaht die Yorfhefle etnea «rfaililea 
Rabatts bewilligen wollen, witcKti wir die von Ihnen vprlanf^ten Bücher auch mit woni^i r I'abatt annehmen, 
wenn Sie nicht besonders dabei bestimmen, dass Sie diese nur anter solchen Bedingungen zufiaben wünsciien; 
dneeelbe VerfUiren worden wir aaeh iMobaefaten, wenn Flreiezenplaio oder andera VorthaDa rorweigert werden 
sollten. Wir glauben dadurch in snfem in Ihrem Interesse zu handeln, ala wir Toratissetaen mäasen, d»s» Ihnen 
banptsäcIiUcb an dem KmpüMig der beetelUen Bücher gelegen enn wird, nad dam Sie aieb wagan dar l'reiidilfc» 
raaaan apiter mit den betreffimden Verlegern in Corre^ondaaa aemn, nm dio gewfiniehtan Vorflieile an eriaagen. 
Hndl den von uns gemachten Erfahrungen dürften ibwhanpt Fälle Torfcommen, in welchen eine Anfrage bei 
Ihaaa an aeitraabead sein würde und wir daher nach unserm eigenen Ermessen entscheiden müssen. Wir werden 
dlea aneh stets unter Berücksichtigung Ihrer Intereiaen thun und hoffen dann snmeist immer das Rechte zu treffen. 
Nach Empfang der ersten Sendung bitten wir Slo, nas mitanlhalian, waa and wlo Sio Etwaa andota wiMchen, 

damit wir für die Folge uns (ismarb rii liten können. 

Beigefügt bebäodigen wir Ihiu n nun die Zollfactur über unsere erste Sendung an Sie: 

L. A B. Nr. 4 —4. Vier KUten, gew. IIS6 8, 
walehe wir henia Ihrer Beatbnanmg gemiai an dio Uamtn C L. Branor tt Sohn in Bromen aar WeiterheiSrdo- 

nmg an Sie abrichteten. Vdh Ihren ni/stellnngen haben wir dieser Scn liint; Alles beigerügt, was nur ir^'cnil 
in der liursen Zeit, zwischen dem Eingehen Ihrer Aufträge und der Abfertigung der iUsten, su erlangen 
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war. Das Rücksündige folgt mit aiciuter Sandoof im JmiL laliagend findan Si« 1) deo Aornig Ihm CuM- 

Conto, 9) die Zollfactur. 

Dia Bdiandlang der li iUWua wird nmen lioffentUeh recht sein, wir babaa miat soy« m» (km Ladanpniaao 

guradmet. Di«- Hanptfaclur ginp; gleichzeitig mit <\rn Bfichern über Bremen. 

Dem Betrag dteaer Sendung von g)^ 696. — warcu wir im frei a 407. in einer Tratte mit 

M% 6M. 3« Gr. p. 3 Tai» a/BUtX «of G. L. Brsa«r A Solia In Bramea 
ftr Ihre Werth« Bwihmnig n «ntnahnan, wid haben Ihr Omw Conto mlar ViMbdudt im MMgm Bingup 

dnfSr erkannt. 

ihre Miiihuilungea über die Auslichten des deutscUeo Bucbbaodels in Amerika haben uns icbbafi intereasirt. 
Wfarglrabai gen, daat Ihn Stdlnng da YarbNitar drataohair Idtvatar kafaw gaas Mtbte tat and In JadtrBte» 

sieht grosse Thäfigkoit und Umsicht erfordert. AI« eine sehr richtige AufTassung de» gpeoilativen Geschäfts- 
betriebs müssen wir aber jedenfalls Ihre uns gegenüber ausgesprochene Ansicht beseicbnen , einzeloen Artikeln, 
die Sie heaeadera «iaer graiaee Veihnitaag flUg haltaB, Ibra gaaie Thllli^l aamwaBdaa. la <B«acr Baato' 

hung möchten wir Sie auf rlns in iniscrm Verlage crschciiionrii- <, Weltall in bildlicher AnsctiiiunnR n anfnierksam 
macben, ein Unternehmen, welches sich über alle Gebiete der Natur, wie über die weitesten Kreise des mensch- 
lichen Lebens aad ¥nsaeas te vm&asender Weise xerbreitet md sieh ebenso dnrch knnttleriaehe AaaflUmag der 
blldlirhiMi Darsti lliingen , wie diireh die allgemein verständliclie und dabei gediegene Hcliaritllung dw Textes atis- 
aeichnet. Wir haben das gute Vertrauen, dass sich dieses Werk allenthalben mit gleich günstigm Blfblge Bahn 
braehea wird, wie daaaalba in DwrtaehlaBd die beata Aaftnhme geAndaB hat Von dleaer Anaieht geleitet, legten 
wtr ein Exemplar des « Weltall»', sowie einige Prospecte desselben unserer Sendung an Sie bei. 

Bei Abaaliaw einer grosaen Partie, ▼ielleicht 500, aiad wir gern bereit Urnen noch gröaaere VoriheUe an ge- 
ivilireB, «la wir bei Uefennig dnelaer Bzemplare, yii* SI» aae de* adtMgeadaa Clnmiar aa die deatwheB 
Baehiiandlungcn ersehen werden, stattfinden lassen. 

Bin erhöbtea Interetae würden Sie aber dem Unternehmen anwenden, weaa Sie eiae Auagabe dieses Werltes 
arit eagjliadien Text Tersnatalten wollten , wodurch Sie für den Abaata w«hrt«jieinneh rin noch weit g rö aa araa 
Feld gewinnen wurden. In diesem Falle würden wir Ihnen gern von den Tafeln eine Anzahl Exemplar«« jedodi 
aicfat anter 4000, besonders abdrucken lassen und Ihnen dafür die möglichst billigen Preise berechnen. 

Wir geben diese Angelegenheit Ihrer specjellen Ueberlcgang anheim and sehen einer weitem Mittheilung 
aber dieae lb « Ibreiaelti adt iatanaa« «atgagao. 

AditangnoU aaldbiNB 

Akadwnilfth» BaoJüundloiig. 

Pom. y. äntontrt imf im lY. 

An die Akademische BuchüaadluDg in Leipzigs 

BoflTOX, 4. 4. JaU 

Gegen uriser ergebenes letztes Schreiben vom 3- M. empfingen wir Ihr Geehrtes vom tü. Mai, ans welchem 
wir mit Vergnügen die Veraendong der Kisten Nr. i- — 4 ersehen haben. Oleiclueitig mit Ihrem wertben Letzten 
eriddtaa wir aaeh von dea Herren C. h. Braaer dt Sehn In Breaea CoaaoaaeflMal iber dieea vier Kiataa. Sa 

nnserm grossen Bedauern erfahren wir aber daraus, dnss dii-felben per Segelschiff vrrlmien worden sind, ob- 
gleich wir aoadrncklich diese Herren ersucht haben, die erste Sendung uns vermittelst des Washington Tia New- 
Toik «agehea aa iaaaea aad nar a pil are, wann wir nidit aadere VeifSgaagea tralfea aolltan, nil Segdadilff ab« 

surichten. Wir können Ihnen gar nicht au.ssprerhon , wie unangenehm nns diese Nachricht berührt hat, da die 
Kiaten grösitentheila eilige Aufträge enthalten und wir die Besteller, welche ungeduldig warten, auf die Ankunft 
dee WaahlagtoB vertrSttat haben. 

Aua der uns übersandten Zollfactur haben wir mit Vergnügen ersehen, dass Sie es sich haben sehr angelegen 
aaia lassen, aaaere Bestellongen h«tbeinuchaffcn} wir danken Ihaen Terbiadlicbat für Ihre aorgeame Aaafohraag 
naaefar Aaftnge. 

Die Hinricbs'gchen Hüeliervcrzeichnisse, sowie andere Katalogai wallen 8la abar frfyilfM IBr die FMga nicbt 
hl die ZoUfiMtar anfiieiimeBi da Katalog« keinem Zoll unterliegen. 
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Beigc8chlo8Ben übergeben wir Ibnea viedMr «ine niclit uiÜMtdouteiid* BwteUnag, die wir Ilirar SorgfUt 
bMteaii empfehlen, und hoffim , dM« wir mH niekater Sendung du» gröuteB Theil derMlbea, towle die nodi rfick- 
■tiodiciB 8«chen erhalten werden. 

Die niH u die Hand gegebene Idee , fnr Amerüca eine Ausgabe des in Ihrem Verlage erscheinenden « Weltall 
in bildlicher Antchanung » mit englischem Text zu Teranxtalten , hat nn* seitdem lebhaft beechäftigt Nach den 
bereit« von nna gemachten Erfahrungen halten wir diese Speciil«tion besondera deshalb für eine sehr glückliche, 
weil wir durch ilir frt'undliches Erbieten, uns dio Tafeln dazu in jerli-r beliebigen Anzahl über 4000 zu liefern, 
nur das eine Risico übernehmen, welches aas die Bearbeitung und Herstellung des Textes Temraachen würde; 
dcoD wir balMo dat VertrMMit dm «• ww nicht Mbwiar (Ulm wird, ia snaenii eigenea Wirkmgakreise eine 
Aiiflai^e Von 1000 Exemplaren abzusetzen. Unser Herr Browns wird nämlich einen Theil der guten Jahreszeit 
benutzen, am den ganzen Westen Amerikas zu bereisen, theils um die bereit« angeknüpften Verbindungen zu 



Dieser Umstand lässt uns hoffen, das» wir in dieser Anf;elegenheit Mlir l»ald einen definitiven Ent.«chlas8 
fas&en werden, da seine Reise sich nun specieil der Verbreitung dieses TTntWUehmeas zuwenden wird, und so 
dSrfen Si» viellddit wbon ndt uiienn oiehslwi Sehrcibaa eia«a Anfing «nf ein« Ansnhl Ttfein den • WeUnll» 
nfwarten. 

Die ganze Anlage des Werken, Hearbeitong des Textes imd Ansführung der Tafein ist in jeder Weise so 
vottreffUeh, dan wir niehte dnma aomMtneD Iwbai nad ein« Aendenmg dnlmr nmh aidit nStblg wwdnn wird. 

Sehr angenehm würde es nti^ alier sein, wenn Sie dort die Dearboiiung des cngUldM TolW bWOIgm Im»» 
könnten und auch den Druck desselben für unsere Rechnung übernehmen wollten. 

Wir sehen Ihrer Antwort hierüber mit onigebeBder Poet entgegen und danken Ihnen aof das Vtrbindliehste 
für Ihre ans darüber geniaehte MitOeHwig. 

AohtaqgsToU i«ichnen 

Lämmerhirt & Browns. 



Erkl. Der Torliegendc Briefwechsel zwischen den 
beiden Hänsern Lämmerhirt & Browns nad der 
Akademischen Buchhandlnng gehört specieil der 
Besorgung von Conunissionen an, bviäpicUweise haben 
wir aber demselben noch «in« aadara Sicbtnag gegeben, 
nm in leigen, wie der Verleger naeli allen Sdlen bin 
üeinc speculative Thätigkeit entfalten soll. Eine elnsige 
Bemerkung der Herren Lämmorbirt & Browns, 
diiss sie iliri' Kräfte haiiptsäi hlich auf die Verbreitung 
einzelner <l;i/.a geeigneter Werlte conccntrircn würden, 
genügte «lern Commissionär derselben, der gleich/,eUi(j; 
Verleger ist, um ihnen eins seiner Unternehmen zu ei- 
ner Spcculation für den dortigen Markt Torsnschlagen, 
und wir aelieB, von welchem BrColge diene angetenga n e 
Idee fir ilm in werden y emnhi bt. 

Der Raum gestattet uns nicht, dieses Geschäft in 
seiner weitern Entwickelung zu rerfolgen-, es wird aber 
eine geeignete Aufgabe für den LerMaden sdn, dBeaa 
Correspondi-nz fortzusetzen. 

Die Angaben der Herstellung der ersten Ausgabe 
des « Weltall » findet er in der » BuchbaUung» S. 243 auf- 
gestellt, diejenigen der Erscheinungsweise der neuen 
Ausf,'al)e wir.i er lii;^ ilem «iarülier an?K''K'"'"''"-" Pro- 
spectuü S. 109 entnelinien Icünnen, und er mag nun se- 
hen, welche Preis« die Akademische Buchhand- 
lnng für die Tafefai, die sie ihrem Auftraggeber ab- 
liiit, bereebnan wird, nm einen mäaelgui Oewino da- 
bei an haben; man mnaa hierbei beräekidchtigen, daaa 
die StaUplatien bei einigen Tanaeod Abdrnäen aebr 
wenig abgenutzt werden, der dadurch erzielte Nutzen 
a\n:T einen reinen (iewinn für doji Unternehmen bildet, 
du die!-c Ausgabe für ganz andere Ivreise bes:iiiiiiit ist 
und (ialicr eine Concurrenz für das Originalwcrk nicht 
s>'iii kiinn. Ausserdem führt »her die Ausführung der 
für Amerika bestimmten englischen Ausgabe auch der 



Druciverei einen neuen Auftrag zu, Wüdurcli der in 
Aussicht stehende Gewinn noch erhöht wird. 

Zur weitem Durchführung dieaea Geschäfts wollen 
wir noch einige Aufgaben anibtallen, deren Beaatwor- 
tong etfl»rd«rUch eeia d&rfte, um Ton Seiten des Ver- 
legen eine rieirtige Caledalion vonmaehmea. 

Aus dem Circular S. 228 haben wir erfahren , dasa 
die Verlagshandlung nun auch eine Stahl- und Knpfer- 
druckcrei aii^cli'Kt liut und in Folge dwwn den Dtaek 
der Tafeln selbst ausführen wird. 

1) Wie riel betragen die wtrkliefaen Dmekkeatea der 

Tafeln? 

a) Wie viel druckt eine Stahl - oder Kupferdruck- 
presse in einer Woche? 

b) Welche Ausgaben verursacht dieselbe? 

0} Wieviel betragen liicseanf 1(lOO Tafeln? Denn 
wenn nur iOOO Tafeln abgegeben werden, so 
wird nach dieoer Aaxahl der Preis bestiBBt. 

t) Wie viel betragen die Aii'^falien fSr D^lerf 

a) Was kostet der Ballen Ftopierf 

b) Wie viel Bsflnplnre Tafaln gaiien aaf elaan 
Bogen? 

c) Wie Tlel Bogen aind erfiirderlleh an lOOO Tn* 
Urin? 

d) WnakneMdaaFaplarnn4M6Taftlnr 

3) Wie ist dar YertMftpnia Ar 1000 Tafeln üHtan- 

setaen? 

a) Welchen Nntwa eigiabC derselbe gegen den 



b) Wie Tsrhalt sidi dieser Nntsen in Pncentm 

ausgedriirkt? 

Wenden wir uns nun detn weitem Iiiliiilte dieses 
Briefwechsel» zu, so tin<ien wir, das» Läraniorhirt 
ABrowns ihrem Commissionär , der Akademischen 
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B n ch b a D dl ong* dm Auftrag erthcUt haitea, ibar dok 

Betrag jeder Sttämg Mif dB Bnbmt Bmm, miUtm 

gleichzeitig die Spedition denelben besorgt, C. L. 
Braucr&Sohn,zu trassiren. Dieser Auftrag giebt so 
einer neuen Correspondeuz zwi*rheii dem Commissionär 
und dem Bremer Hau»u Vcranla-KsunK. Erstercr fragt 
swvürder,"'! bei dorn Letztern an, für welche Summe er 
bei ihn) von L. ilit 1). aocreditirt sei, und nach empfange- 
ner Antwort avisirt er Demtelbok eine Sendung an 
L. 4 B. and die über dercnT&etnig MiigMtellteTntie tod 
Ld4|.«50.SWGr. Midid«rbar<iti8.S7g«Kefa«n«oEr- 
kliraag iit ^ «Im OoaaiMloaatntte, dcBB Ii« itt von 
dir Akadeoif lohen B. ideht ffir «igrae Becbnang tat 
B> t S. gi /.oKen, sondern im Auftrage imd für Keeh- 
nimg ihrer (iesLhäftsfreunde L. & B. , was auf derselben 
Bucli hei rleii Worten „und stellen ihn auf Rechnung 'I 
durch Ilinzufügting der Anfangsbuchstaben L. in 
B. anzugeben i«t (siehe 8. i7, Form. V). Als Ualmg 
möge der Lernende den Wechsel ausfertigen. 

Wie iat nun dieser Posten für die Buchhaltung auf- 
mitaliMir Wer iat hier Debitor? Dm WechMl.Coato. 
— Wanm? Alle Weduel, welUh« eingeben oder aw- 
gesteOt werden, sind dem Wechtel-Conto, dem Verwal- 
ter derselben, stn übergeben. Das Wechsel-Conto em- 
pfängt also Wechsel und ist daher danüt zu be- 
last. ii. Werdi ii mm die so empfangenen Wechsel später 
Terkaiil"t oder licgebeii, so giebt sie das Wechsel-Conto 
wietler her und wird aluo dafür erkannt. — Wer ist aber 
der Creditor? Der Wechsel ist zwar anf B. &. S. gezo- 
gen, aber, wie schon erwälint, für Rechnung L. & B., 
deshalb können ancb nnr diese bei Buchung desselben 
in Botcaeht kaanrnk L. A B.» walelM dm W«rth daa 
Wediaeb aa B. A 8. nd«lrt decken niaten , itod alao 
dafär ni creditiren, and zwar auf ihrem Conto in der 
Conunittenten-Strazzc. Da nun aber die Conttm sämmt- 
licher Straz/.en in d<-m Ilauptburbe durch ein t'onto des 
Handlnngs-I>i bitoreti - un<l Ilandlim^s-Creditoren-t'onio 
vcrtret' 11 wenlen, so wird dieie» Conti» der Creditor 
an das Wecbael-Conto , and der darüber aofinutellende 
JoanMipoataD nwaa wie Ibigt lauta: 

Wecli»el- Conto 
an Handlonga-Creditoren. 

d. ir>. Mai. Unsere Tratte für Kecbniing 
Lämmerhirt & Brown» in Boptnn. 
Ld^ 660* 36 Qr. p. 3 Tage n/bicht auf C. L. Brauer 
A8obnlnBNiiMBEl07. JH. 696. 

Wird min nber durch ilicscii rusten anrh dn^ Con'o 
L. & B. erkannt r iJie.s niu-sn allerdings geselieheu, du 
jed> r Tobten, der auf dem llandlungi^-Debituren- und 
Creditoreu- Conto erscheint, auch in den Strax^en nn( 
dcB betreffenden Conto gebucht werden mOM. ^^ Ii fui 
den in dem Journal eine besondere Colamne, In welcher 
bei (olcben Foetea die FoUeo der StraseQ-iConlan alt 
Madnfcia bemerkt werden i wo si« dort nbartragen ite- 
ben-, t. B. «BvdibaltaDgA 8. 88, Rimesse von der Ver- 
einsbnchh. C.-Str. (Cnmmittentcn-Strazze) , S. 1; 
später S. tili, wo dieses Conto nun dargestellt i^t, fin- 
den wir auch diesen I'osten übertrafen. 

Da das Conto der Haiidliiu^s-Deliitorcn und Credito 
ren bei Führung der doppelten Buchhaltung die ui. isteti 
Schwierigkeit«» darbietet, so wollen wir etwas iiuigor da- 
bei ver\s eilen und oni dieses Yerbältniss einmal recht klar 
naohen. Wir mfiaacn ms aimlieh denken» dass sigeot- 
Hofa alle Personeb-Conten, wetebe in den TencfaledcBsn 
StmseD THkoHMBt In 4«b BaopibaAe stehen aoll* 



tau Dn nnn dieses aber hienn nicht hinreichend JSaam 
bieten wiida, so f&bran wir dl« Oonteo mit den Bodb- 

bändlem, Coiamittenteo, Autoren und Priratknndan 
in besondem Straxzen nnd lassen sie «ämmtlich in dem 

Hauptbucho durch ein C<uito vertreten, welches Conto 
pro Diverse oder sonst wie, von uns aber Handlungii- 
Dobitoren- und C'reditoren-Conto griuiuiit wird. l)a 
nun dieses Conto für unsere Buchhaltung der Inbegriff 
simmtlicher Strazzen-Conten ist, so muss es sclbstver- 
ständiicb mit diesen auch in Tollkommeiister Ueberein- 
stiomiimg gefiilirt werden, d. b. es daif kein Postm in 
danStraaten gsbnebtwordsii, dar aiciht ala solebar andi 
anf demRandlnngs-DebltoreD« nnd Credttoiao-GoMo «i^ 
.■«cheint. W^)1lte man dies nun bnch.stählich ansfUnaUt 
«o würde dieses Conto ebenso umfangreich werden, als 
sätuaitlicheStrazzen, und der eigentlii-beZweck rU sselben 
wäre dann verfehlt. Daher läsüt man auf fiie^enl nur 
solche l'ostcn in ihren Specialitäten erseheinen, die in 
dem Journal aus irgend einem Gmnde üpeciell aufgenom- 
men werden müsaen, wie z. B. Wechsel etc. Der grössere 
Tfaeil der in den Strasaea erscbebenden Posten al>er wird 
am Sehlasaa daa Jahres aaaannienge&sst nnd in abem 
Posten anf diesem Conto gebucht. Und so Anden wir 
z. B. in der « Bnchhaltnng », S. 1 jS, die ganze Snmmc der 
in diesem Jahre ausgelieferten Verlagsartikei dem Hand- 
lungs-Debitoren-Confo belastet und dem fieneralverlags- 
; Ciiiito erkaniit. Fr;it.'i ii wir uns , wariiiii das erstere 
) Conto dafür belastet wurde, t.o werden wir wieder auf 
dessen cigenthümliche Natur hingewiesen. Jeder, dem 
wir Etwaa geben, liefern, wird für den Geldwerth 
des Gelieferten unser Debitor and sein Conto wird 
dafür bsiaakfc Liefern wir alao, wi« hier, Verlag 
aa Geadiiflillreande, die in den Straasen ihre Con- 
tcn haben, so werden diese auch dafür belastet, aber 
dasjenige Conto , welches diese Strazzcn in dem llaupt 
buche vertritt, aUo da« Hatidlungs-Debitoren-Conto, 
miiss ebenfull» dafür belastet wer<len , damit bei dem 
Abschlüsse de.süelbi'n der Saldo mit den Kesnitaten der 
Strazzen übereinstimme. Um sich von der richtigen Füh- 
rung zu überzeugen . muss zur Zeit der Inventur ein 
Status sänuntlicber Debitoren und Creditorender Straa- 
aen aöliBenommen werden. Zidit mao ^ Snnme dar 
einen von der der «ndani ab, fO wild, waon AOaa lfdl- 
tig tmd genau gefBbrt ist, das ridi ergebende Reenltat 
gleich sein dem Saldo, der in dem Haiiptbuche auf dem 
Handlungs-Debitoren- und Creditoren-Couto erscheint. 

Warum ist denn aber das Gencralvorlags-Conto für 
die Summe der in diesem Jahre ausgelicferteti Verlags- 
artikel erkannt worden? I>aH Generalverlags-Conto ist 
der Verwalter uns, rs Verlags, wir belasten es mit den 
Beträgen, die wir als Werth der ültcrn Verlagsartikel 
annahmen and mit den Uerstellung«kosten der neuem. 
Wm mn Ton dam Verlage im Laufe des Jahres aosgelia- 
fift od« vanandt wild, aaM diesem Conto gntgesehiie- 
ban «aidaa. Oaai ditaalban Baalahnngcn ftndan aadi 
bei dem nlebsten Posten !n der vBncbbaltnng», S. lfB> 
Ftatt ; du dn-J r;encrnlveTlaf:>-rrintri für 'Iiti Ac-scnn^; er- 
kannt wurde, so uiiiss es auch für den fcuigang (die Re- 
mittendcn) und füi Das, was noch nicht als « Verkautlo be- 
trachtet werdeji kauu (die Disponcnden und Neuigkeiten) 
wieder belastet werden. Auch das Generalverlags-Conto 
hat ein Nebenbuch, das Verlags-Scontro , in welchem 
jeder Artikel sein besonderes Conto hat Die auf dem» 
aetlMO erscheinenden Specialitäten hUdan am ScUaaia 
daa Jabraa diqeaigen Beträge, wakba auf dam Oe- 
amdtiikfi'Coiito amwailMh «nclitliia, «ad ao 
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•Mb die Bw"'*!*'' beider toXüummm fibenia- Autgßh* U«ft die einage Sebwieriglieit, welclie die tjr- 

e t wi e t i e eh e od« doMdle BnAbaltoiif In Anweadniig 

Man mache licli diese eigenthömlicheii Beriefaiiagea wat den Baebhndel MikleM, 4» bd dfll vietai Vor* 

der 8trazz«n za dem Handlungs-Debitoren • und Credi- kommniaaen, iro Aendemagen diineliwr PoelMl todm 

toren-Conto, ■welchea für die sy.st<?niatls( hr Hurhlialtimg Strazzoii iiiotit zu vornii iilon sinrl, i,hiir- ;^otM IflHM 

der Vertreter derselben ist, ja rtoht klar iirui ht>' rc- und (irnmiiKkeit eine vullkotumene UebereinalinMHf 

■tau darauf, da«» beido in Renauor UebereinstiDinnin^^ d. TM'lIx'n na t jenem CCNIIO dit BwqptbmiM eohwulieh 

gefübn «erden. In der voUataadigen Liötung dieser | an erreichen iat. 



Form. VI. BtsoFgung flOH (IDomraissiontn. §lii|rige EitipfongtiiBr Himtsstn. 
SqU einer «^enbnng. Hittjieilnng in Br;ng onf ^(^nangsgejsdiäft in 

kr (S>jAmmt. 

Der SortiuieütäbuchhaDdluDg in Riga« 

LupZIO, d. 40. Min <|SI. 

Seit unserm letxten ergebenen Schreiben vom (4' t. ILmpflageairir Ihn beiden Wcctben TOB 9* nnd M* 



T> IL Letttere« brachte uns in eimr Rimesse auf London 

£ 78« 7. 9. p< 45. Mira auf Bobinaon & Flemming, welche Ihrem Casaa-Conto, 

•fartgIhA keill t3%«l^ %% PNnrUMaad4%, CoiBttgttaiit ift.nB.43#|M 

Wertb p. iS. v. M. creditirt wurden. 

Heute bftben wir du Yerg^nl^'en , Ihnen Avis über eine nene am 6. d. an Sie abgeiiditete Sendnag 

S. B. 4t: 6. Ein Ballen Bücher, rbw. i3n ff. 7. 0. 

•n, welche Ihnen durch Vennittelnog des Uem D. Witte in Stettin zuliommen wird. Diese Seo- 

i: 

Gebondam Bflebcr an Gewidit .... Netto 46% S> 

Rohe Rücher » » .... » 8S • 

Lithographien, gebdn. au Gewicht Netto 6 %' 
Landkarten » » • et» 

Muailcalicn n ■> » * ^ * 'A * 

Lithographien, roh » » » 21 » 39'/, » 
.... '. T 259 » 



Znaanunea Netto 3'Jü %■ Zollgeuiclit 
nnd umfaast neben einem grossen Theile dea znletst von Ihnen Verlangten Alles, was an Ihrer frühem Yeracbrei- 
bnng noch rüekatändlg geblieben war. Einiges ron Ihrer letzten Requisition liess rieh siber angeacbtet unserer Be- 
mühungen doch nich herbeischaffen, namentlich die Karten, die von Weimar kommen müssen; wir denken aber 
durch Ihre in Aussicht stehenden Aufträge bald Gelegenheit zu einer neuen Sendung zu babent md hofleo somit 
Ihre frühem Bestellungen noch alle im nächsten Monate erledigen an können. 

Dar UarbaigcilglnAaasi^ Ihne CHM-Oonio aaigt Ihn«n den Sinnd nnawer Baabnng, m bWht nn« nach 
dcnwaibtn noch ein (lutlmben tob 409 Itl^ 4i 0^% nnf doNon AwgMdraiig Ihmi VoNpfoshon gsmiM wir in 
küruster Zeit reebnen dürfen. 

Beim Herannaben der Ostermesse sind wir so irei, Ihnen in Besng auf die Abreohnungsgeschäfte eiajgo Ml^ 

Das Abrechnungsgesehäft auf der Börse beginnt von Reiten der Commissionäre diesmal am 19. Mai, nnd es 
ist daher nöthig, dass wir spätesten» bis sum 40. Mai in den Besitz Ihrer Zahlungaliste und der Deckung dafür 
gelangen, nm die triebt unbedeutenden Voiatbellen mit der so nfitUgen Ctenaoigkelt vnnebnMn können. Spiter 
eintreffende Linien können beim besten Willen unsererseits erst an den Zah!taf;en kurz vor Pfingsten zur Ausnh» 
lung gelaogeo, was Ihnea möglicherweise Nachtbeii und uns jedenfalls wiederholte Arlidt susieben würde. , 
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Ihre Zkhloagditte erbitten wir uns in zwei gleichlautenden Exemplaren. Das eine senden wir Ihnen mit im» 
aenr Quittung Tenehen zurück und behalten das andere für vorkommen«!« Fülle zum Nachsciilagen hier. 

Wir ermohen Sie nochmaU dringend unt Beachtung der vorstehenden Mittheilung und empfehlen uits 
Dum h m tm m 



Erkl. Die obiRc Rimesse auf I.onrlim wurfie diirrli 
den Juumalposten («Buchh.», 8. 92) 'iiT .SortiinentsbiK-h- 
bandlunK creditirt. 

Da die Sendung durch Vermitteluug von D. Witt<> 
in Stettin erfolgt, so lit d^sem natürlich Avis zu er- 
theilen. Der Soböler mag rar Uebong denselben aelbet 



misarlii iti n (mcIh' K..rin. III, S. J29). Belm Herannahen 
diT ( )st<"rmf!>se marlu-ii die Commisslonive ihren Com- 
niitti-iiien in D«-/i>'hiiiiK auf das Abrechnung^geschäft 
gewöhnlich eine ähnliche Mittheilong wie die obige, 
theils brieliidit diel]« aber nach durch ein bceonderet 
Circnlnr. • 



Fonn. m 3n|eigt tmiifanpn: Sionjitii für iBntiniing to inukntl ^ErtinSmig 
StisiiefErDngjilistE niüt hs Cassaans^ngs. Sesorgnng höh (CoamniinnitD. 

Dem Verlagis-BaieM in Berlio. 



Lhkig, d. 6. Jnanar 48S4. 

Mit IhrMi weitlMn SebreilMn vom 31« M. «ifipfitngen wir für Beefanuig uuerer Dmekerei: 

J||> 100 — p. 34. Jaimar Mf Gebhard 's Nachfolger In dMBOltS, 
» 100 — p. .11. Januar anf Hiller's Krbcn in Hannover, 
» 150 — y. 15. Febmar anf Brander &, Sohn in CGIn, 
die Ifafen Conto nnter SbHehem Vorbehalt*) dankend gulg ee chr leben wurden. . 

Gestern trafen am h die \u\s gleichzeitig avi»irien i Ballen Bndier, sign. A. Bi # 7i« 73* «ta> deren Inhalt^ 
wir mit dem uns crtheilien Avia übereinstimmend gefnodeo haben. 

Sie empfangen hierbei die AmllefemngiUate des Monate Deeember ▼. J., sowie dto eupedirten Veriaagtettei 
d« Torigen Woche. Von «Roloff, Naturlehre», sind wieder 31 ICxempIare augeliefert wurden, sodass unser 
ganier Vorcatli nnr noch aue 13 Exemplaren bceteht und wir Sie daher bitten afijNB, uns recht bald davon eine 
Zneendong Ifir daa Lager ra madien, damit in der ExpedlHott der eiogebendea Beit<M n ngeo kdne ünterbreehnng 
eintrete. 

Beifolgend überreichen wir Ihnen den Auszog Ihres Caaia-Conto, abgeechlossen am 31« December v. J., 
welcher einen Saldo von iHi 12 zu Ihrem Gunsten nachweift. Sie wollen denselben gefilllgst prüfen und 
nach Richtigflnden , nnter Anzeige , gleichlautend Buchung besorgen. 

Ihrem Auftrage zufolge haben wir an die Gothaer Feuorversichenings-Gesellschaft den Hctrag der Prämie 
für den Werth Ihre« hiesigen Lagers von 6000 ^ a y, inel. Unkosten mit 40 ^ Ifi ^ifr. berichtigt und wer- 
den flir Um Baohnnng an Hem Ambr. Hilttar, iiier, 70 JH. 14 4%n ananlilea. 

Wir l>-i;eri unst-rer hevtitM SflBdvof ao Sie cHo fir Sio cingacangeMo Beebanngipapier« bei und «apftlüen 
uns Ihnen mit Achtung 

Brgeiienst 



XrkL Die Akad. B. hat von dem Veilai^i 
n Conto ihrer Drankerei dl« oben aagsBcigM 
eibaHen. Wären Aeee anf dem Platte sahlbar, oder 

würden sie von ihr verkauft, sodass sie den Werth da- 
für erhielte, so müsste die Casao d.-imit belastet und die 
DruckeriM lintur < rk;iini'. wi r'iriL Da die Wechsel aber, 
wie wir aus dem Juuroalpusten («Buchh.» , S. 8H) erfahren, 

■o empfingt aie das WedMd^ 



Conto und wird dafür Debitor, und «war an das Dmckeret- 
Conio-Corrent («Bndih.», 8. 87}} durch diese Ontsdufift 
empfängt die Druckerei den Werth der Umeesen. die sie 

nun dem VcrlagK-Buroau auf seinem Conto creditirt. Wie 
bereit» S. I.H3 erwähnt, sendet der Commissionarallniouai- 
lich si'iiien ("mnniitti'ntcn eine Anslieferungslistc und 
einen Auszug des Cassa-Conto. Da wir das Cassa-Conto 
des VerlagaAnreaa in dar «Baehhaltung», 8.tl4n.ttS. 



*)Dorch diese Bemerkung, die übrigens naht wesentlich nüthig ist, will sich die Akad. Ii. vorbehalten, die 
Tratten fftr den Fall der Niditnhlang dem Veriage-Bsreaa wieder su debitire«. 

30 
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aufncsl<'Ht haben, so ist der oben ertheilte Ausztip dnrt 
zu vorRl.'ii hen. Der angu^jcliuiicSaldo von i 82 I ä n/^r 
gehürt zu <l>'n l'assiv(>n der Akad. H., W6*halb w ir ihn als 
ein solches in der Inventur ( iBiu-hh. », S. 6ti) aufgeführt 
finden. Die oben erwähuieuZahiuuKen vnn 10 X^Ttstr \ 
und 70 Stk- "i'i'l dem Verlags-lturenu auf spinem 

Conto in dem Cummittunten-Casiiubuche belastet. Alle 
buren Kimialiiimi und Auagnben für Beohonog d«r 
Committtatwi waden bivrinr glekh nf dam CoatM 
getragen, nnd diese Verzeichnungen sind za betncbna, 
alt ob sla io der Haaptcaase niodergeacbrieben wicen; . 



statt de.iisen werden alMT Ui Schlosse jeden Monats nur 
die Gesamnitsumnien der Tertchiedcncn Conten aU cin- 
f,'i niiiumene und Bu,iK<'K<'bene Gelder nach einer vorher- 
gcgauKeuen Aufstellung Buchh. S. ijd) in das Cassa- 
buch übertrafen ( Buchh.», S. (30 und Ifj:]). Dann aber 
werden auch die monatlichen Beträge des Soll und Ha- 
ben dieser Posten auf die demselben entsprechenden 
Conten der Commlttenten-Straae (aBiielih.a» S. SS5) 
«bortngioi, wo dian dar RnrhmmgMhwihloM fir die bo- 
trefleodea ConunUtenten gebadet wird. 



foim. vnL Hasfätining rinrr Xrstelliuig; Slitftrog, kn X^trog üafär an ein 

totiges %m |n fo^la 

Herren WUlitois k Norgate in LODjdoOe 

LnraG, d. 40. Janw 4864. 



JHit Ihrer directen Zaschrift vom 3. d. empfangen wir Antwort anf un.'>ere Ihnen K^^macbte Offerte nnd haben 
den luu damit gütigst crtheiltmi Auftrag sogleich ausgeführt. Ihrem Wunsche zufolge Hessen wir die Sendung 
gestern mit Eisenbahngüterzu^ durch Yermittelung der Herren Gailbanmsn & Comp, in Hamburg an Sie ab- 
gehen , welche Ihnen auch die weitem darauf bezüglichen Angaben MMihM werden. 

Beiliegend linden Sie Factura über dleae Sendung, dCM Botng von 46i 9^ Sie wol die Güte hoben, inr 
nnsere Rechnung a 6'/( iü^ mit 

{ 84. — M /dio Homn Bold, Taylor & Comp, dort, in ongfiton. 

• mr wiaodHn nmen goton SmpAuig nnd bitten Sie nm fernere geneigto Yonrondang für naoen Verlag. 

AohtungSToll zeichnet 

Akademische Buchhandlung. 



Erltl. Zur Uebong mag der Lernende die dem 1 haltong», S. 44 und 45, za finden. KabattöO%. Für 
Briefe beigegebeno Factor anfordgon. Die Soadnng bo- j EmbalMgo wordo 8 §%, boreduMt. 
iteht aus 



6(y5'i /feil/, S}iiion]iiiui'-hes llaniliniirtcrhiich 
GO/riO Thctitrr, lln- rhisfiral Emjitah , Vol. I n 8, 
7/6 CoU'Xlion of English Novels, Vol. \ ä 20. 
lf/»0 Thompunn, Sketches. 

Die Ordinärproiso dioMr Artikol tind in der «Boeii- 



Aus deni.IoiirnalpD.sten Bucldi.i-, ."^.fH) entnehmen 
wir, da»s W. &, H. die Kubluug dafür au K. T. & Co. 
gereifltet haben. Die Beziehungen zu Letztern, welche 
diesen Aoftng Teraol aaste n , sind aof deron Conto 
(«Budib;», 8. SIS «. 843) i 



70101. IZ. Bttfanf tim Btriogfortikeb. 

Dem Verlags- liurean in Berlin* 

LüPZW, d. 46. Min 4864. 

Wir danken Ihnen für da« Yortranon, vokfaoa Sie ans donA Duo vartraaUdW Mltlloihiag vom 40. d. 

Iiew.-i^eü und können die schwierige Lage, in die Sie durcli da.« Zusammentreffen so unglücklicher Ereignisse ver- 
saut sind, nur aufrichtig l>edaaem. Was Ihr Anerbieten betrifft, uns das « W'eluU in bildlicher Anschauung» mit 
Vorlagnodit and alloa TorrallNB ab aotr otwi, ao atod wir lia AUgemtiDea aidrt abgaiNlgt, daraaf oinsagohon, 
obgleich wir keineswegs die Schwierigkeiten verkennen, welche die ^V^edcrauf^ah^lc nnd Belebung eines Unter- 
nehmens darbietet, dessen Erscheinen so sehr ins Stocken gerathen ist. Ausserdem fühirt uns dasselbe aber auch 
hinsiohtUoh der küutleritebon HarstdUmg einer gani aonon Biohtnng anavor WiAiamkeit im, bei welcher aowol 
TialliMbo ErMmng alf aaeh die daio orferdorBebaa YorMadaiigaB lorangMOttt «etdon. Ka«b raillklMr VAtr- 
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kignng hftb«u wir uos aber üocb entscbloM«ni Ihr Anerbieten nicht gani von der Hand zu wei»eu, auuial 4i* 
Anlage dea Werket and die AaifSluiuig d«a bl« jalit Enehienenen niuer Imefeaae lebhaft angeregt ood «m daa 

V>.'rtruuen eingeflüsst hat, dass das Unternehmeo durch einu uuiKU-htigti uud ener^sche Behandlung der Her^tol- 
Ittug und dea Vertriebe« wieder aenea J^ebes gewinnen kann. Ihre Forderung bintichtUch der Abuetnngisumme 
finden wir awar fan Allgemcinan elnar wnbindieinlicben Verwerthnng enteprerhend , aber bei dem idioa erwihn- 
ten ungünstigen Fortgang der Eiaeheinnogaw ei. .siih utuitlimin , da^.i auf die uns angfgebc-nu Continuation 
Hiebt m reebBan iit and ein groMsr Thail der Abnehmer aicb entweder gar nicht oder doch erat oaeb and nach 
daflnden wird* 

Wir bieten Ihnen daher für L'eberla^sung aller VurlagsriH-hif , Vorrätho und Materialien tob Stahl- und 
Kupferplatten, Zeichnungen, Holzstöcken, Clicbeü etc. de» » Weltall» in runder Samne 1000 J||-, wovon wir 
Ihnen die Hälfte in nächster IfichaeUameMe mit 500 Üb-, und die andere Hälfte in der Ostenneau 48Bt mit 
800 ^ zahlen werden. 

Siiul Sil-, yy'm. wir nicht zweifeln, dantit linvorstandon, ao enocben wlr Sie» uut mit Umgehender PoK den 
duraul' bezüglichen Vertrag zur Vollziehung l-iuzuüuuücu. 

Wit apNdMB ilwItaiM aodi dH« Btita ana, «taaa Sfo wie in diaaem Falle durch «laliilu'ldiere HlttlMilwif 
über daa Unternehmen, wie über rlio vt-rschiedenen SpeebültitaD dar BentaUang telbat bereltwilUgat nntentntien 

werden, und empfehlen uns Ihnen mit aller Achtung 

Bigabenst 
he 



Brkl. Daa oben erwähnte Untemebmcn ist uns be- 
relta sna mluliMbai» QeadiällavoifiÜen und Kormnlaren, 
welebe wir ndt demielben In Yerbindung gebraebt ba> 

ben, bekannt. Wir finden hier den Ursprung, die we- 
geri Uebcrtiohnio de« » Weltall in bildlicher An.srliauung <> 
mit ilfni Verlags-Hufi'au geführte Corrfsponden/, und 
erfabrL'U ans dem Journalposten (uLtuchb.», S. 97), 
das» der Verkauf an die Akademische Buchhandlung 
unter den oben ausgesprochenen Bedingungen erfolgt 
ist. Die Zahlung der Kaufsumme soll in zwei Terminen, 
MicbaeUmease «gm and Oatenneiae 486i atattfinden. 
Wflrdea beide TeifldiM In danaelben Jabra 1851 rot- 
konunan, ao «in ea eiallMiiier gewesen , die jedesmalige 
Zahlung dem VeriagskostcQ'Oonto zu belasten ; da aber 
zwischen beiden ein Duchurabschlusii liegt, und wir 
demselben die zweit« erst im nächsten Jahre zu lei- 



sen, so stellen wir gleieb bei Uebemahme des Unter- 
nefamena einen Jonmnlpoalea «nlL Wir hitlen aodi nn 
daa Ganand-Verlag»<^to ndt den 1000 H». direet be- 
iMten nnd diese von da auf das Conto des Weltall» in 
dem VerlaRS-Scontro ühertras''" künncti, <la alter noch 
nene V, rI;i;;-ko»ten hinzuk 'nirnm , liii' wir Seite ii3 
aufgestellt linden, so ist /.weciauässigctr , um sie alle 
lif i.-iammenstvhcn zu haben, diese Ssmaia aber daS V<r- 
lagokuKten-Conto laufen zu lassen. 

Zur Erfüllung der ersten Zahlung kaufte die Aku- 
demische Bucbbandlnng am SO* Octotar Ton ihrem Baa> 
9id«nFUtarftSobn600 4l.»afBerUn. Dlaaa oraiata 
mm dem Yeriafi-BanM (alM Haadlangs- Debil) de- 

' bitirt ondF.&S. endhhtwerdeo («Bachh.«, 8. 11^. 
Der Leniende kann znr Uebung den Vertrag au-tfcrti- 

, gen , der über den Verkauf de« n Weltall » zwischen 

I beldmn Häviem nbgaaeUoaacn wird. 



3) BBiBFB Ober laufbmbb beghnün« 

Die geregelt« Fübroog eines Oeflchöflls er- 
fordert, dass wir ttx gewissen Zeiten denjenigen 
Handlnngen, welche eine laufende Rechnung bei 
mtS haben, einen Anazug ilirea Conto ertiieUen, 
damit die darin Terseiehneten Posten TOn ihnen 

geprijft und als richtig .itiorknnnt werden. In 
welcher Weise die Reguliruug der laufenden 
Reehnnngen unter Baehhandlera stMtftndet, hap 
ben wir bereits S. 197 u. f. ausfuhrlich erklärt. 
Wie überhaapt die meisten Angelegenheiten ini 
Bnehhaadel auf die einfachste Art geordnet wer- 
den, ao bedient man sich auch in diesen Fällen 
der Briefe nur dann, wenn besondere Verbält- 
nisse es angemessen erseiidnen lassen, dasa de- 
ren Darlegung nicht auf offenen Papieren er- 
folge. Insbesondere aber geschieht dies bei den 



tEN. ERINMERUN6S- UND KAHNBBIBFE. 

I der Einleitung einer Geschäftsverbindung vorher- 
[ gehenden Mittheünngen , dann bei Regnlinmg 
von IJechiiungsdiflFerenzen nngewöbnliclier Art, 
I bei Abmachung von Zahlungsverbindlichkeiten, 
I wenn diese nicht doreh Yermittelung des Göm- 
I missionärs erfolgt, und in andern ähnlichen Fällen. 
I Leider bietet sich auch im Buchhandel nur 
I xtt häutig (lelegcnheit dar, sSnmige Oesehafts» 
I freunde an Ordnung und Pünktliclikeit in Be- 
i Ziehung auf die Kegulirung der lauleaden Kech- 
j nung und insbesondere an die ErfSllnng ilirer 
Zahlangaverbindliclikeiten erinnern zu müssen. 
Es ist dies natürlich der unerquicklichste Theil 
der Correspondens, and dodi ist er gerade der- 
jenige, der mit Eifer und Unermüdlichkeit ge- 
i güegiL werden moss, da liiervon die Resultate 

30» 
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dar g^bäiUichen Thatigkeit, du Einbringen \ einige wenige Beispiele beschriüikeu, welche das 
der AniMastande, aUungig änd. YerhiltniM des Yerlegen nun SortioMatsbiiuller 

Wir mÖMen uns aber auch liier nur anf 1 im AUgeoieiiMD bea ei dmea aoUen. 



lorm. I. lD£50iito i^ijirdkn 'fl nm €mlu. Bitte am €xü\l 

Herrn Ft A* Bncklus in Leipzig. 

Bbiuh, cU 4. Mai 1850. 

In der Anlage bin ich so froi, Ihnen mein Cirrularsi hroiben zu überreichen, welches Sie mit der Krrichtunn 
meiner Sortimcnu- and AotiquarwubnciiliMidJaiig auf hietigem Flaue, unter der Finua: Literarische An- 
stalt» bduuint auMht 

Ohgleieli ich in daandlMa mImb die Bitte aivgetpffoelMii habe, ndeh nlt Owen Zatninn n beehren and 

mir in Ihren Büchern ein Conto zu eröffnen, so erlanbe ich mir doch, TTinen mein neues KtaMi>sciuent hierdurch 
nocti besonders sn empfehlen und Sie zu bitten, mich bei meinem Vorhaben durch einen massigen Credit n 
nntentotne. Der Werth, den ich auf ebe Oesefaäftsverbindiuig orit dne» w aehtharen Haoae, »i« dae IliTige 
ist, lege, soll Ihnen ein Nicherer BürRc sein, das« ich mich mit Ijcsonderm Interesse fnr Ihren Verlaj? verwenden 
und stets bemüht sein werde, durch prompt« Erfüllung meiner Zahlungsverbindlichheiten das Vertrauen, womit 
Sie mich beehren, an redttfettlgeB nnd mät tn erhalten. 

Da ich nicht die Khre habe, von Ihnen näher gekannt zu sein, so berufe ich mich zur Unterstützung meiner 
Bitte auf die Herren Prege & Comp., die Ihnen bereitwillig alle genügende Anakonft über mich geben werden, 
and empfehle mich Ihnen mit achtongsToller Ergebenheit 

Edmund Schön, 
Firma: Literarische Anitalt 



Brki. Wenn der angebende Bnehhändler eein 
Cireniar erlassen hat, so beschränkt er sich nicht 

darauf, den Erfolg desselben ruhig abzuwarten, son- 
dern er wird «ich namenilich an frr»'»ssere Verleger, 
mit d' ticn er vur7.ii;;s\vi.i>i> in Verbindiiiii; zu koninicn 
wünscht, noch in einem hcsoiulern Schreiben wenden 
und diese um Eröflnung eines Conto ersuclieii. Diese 
Zuschrifi, die nicht minder, wie das Circular selbst, 
gnt dnrdidaebt nnd gut anagef&btt werden mnss, rlehtet 



sieb nadi der Katar und dem UmCang teinee Wirkimgs* 
kreiaes mid nach den daranf heafigUchea Wfineehen, 

welche er darin vorzutragen hat. Es kommt daher 
häufig vor, class nmn hierbei Gelegenheit nimmt, dem 
Inhalte des t"irclllur^ noch cinij;i' Angaben hinzuzufügen, 
welche entwcdiT auf liie frühere ljanfl)nhn des an- 
{lehendeti Hm hliändkr_< Bezug haben oder in tlenen er 
eich anf Empfehlungen von eiaflussreichen Personen 
(Bawhbindkr, BaaqMCia ele.) bernft. 



Im, IL äfltnnirt onf itino. l Btttjitiliing itt <ßtfd|ofti|i 

(Srifinong nm bMan Stdjnnng. 

Herrn Edniad SchOi, Finna: Uterariscke Aistali in Beriioe 



m Im 



Leipzig, d. lo. Mai «söo. 

Mit Ihrem wertben ächrcibeu vom 1. d. M. empfing ich Ihr Cireniar von gleichem Tage, worin Sie mir 
die CMndnag Ihrer Sorttmenti • nnd AntignariatabnehbandlMig anf dortigaai Platne aaaaigen. 

In Beantwortung dendben .besiehe ieh nleh anf die Ider beifolgende gedniekte IDttfaeUang, worin Sie dl« 

Oeschäftsprincipien ausgesprochen finden, deren Annahme ich bei jeder neuen Verbindung zur Bedingimg mache. 
Ich zweifle nicht, dass Sie mit deusvlbcn einverstanden sein und sich dadurch vcranlasat lindcu werden, die von 
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mir b««n«prachte ä Conto - Zahlung ron lOO Thlr. bereitwilligst n leisten , um Ihnen dann eine laufende Bcch- 
Bimg in meinen Büchern la eröfliien. Ihre thätige Verwendnng für netneii Verlag, die Sie mir in Ihrem Schrei- 
bt!» zusa^oii , werde ioh in jeder Weise zn anterstützcn sachen, md M taaffe Uh, dSN lOfM* GeachÜtsTCrbindonff 
eine recht lebhafte and fir beide Thaile lohnende werden müge. 

AehtongaToll seichnet 

F. A. Broi^Eixaiu. 

XrkL IM« oben erwähnte Brklimng der Buhlundlimg F. A. Broekbaoa babeD wir berate S. 217 mit 
türm. IV wörtUdi Kgabm. 

jvm. m Sdibiitntort oof Jnm n. ämmlnne oiA (BrfiUlmrg kt Bt- 
bingnngtn bt (foiffinrq mx ksMm fiüiiming. JivmssaL (ßnteitnng tar 

(Ipcjsdjüfoori'iiiniiung. 

Herrn F» Ae BroelÜMOS in Leipzig. 

BlIUK, d. iO. Hai lüfiO- 

Ihre werthe Zuschrift vi-ni 10. il. M. haben wir zu i'irij.t'nnt;i'ti ilie Khrc ;:. tiu!(t »nU aii.s iK-r dcrx'lben bei' 
gefügten gedruckten Uittheilung die Ut;»cbä£t«prüicipien kennen gelernt, deren Annahme Sie von jeder Uandiimg 
verlangen , die mit Dmeo in Terbfaidvng treten will. 

Wir halten die. darin aufgestellten Be<IiuKiingen in allen ihren Theilen ebauo »ehr der Billigkeit ngemeMeil, 
all diese auf einer gegenseitigen Gleichberechtigung des Verlegers und SortlmaDtshändlers beruhen and ia eiiwr 
geordneten GescbUtsrerbtndong schon von selbst begründet sind. 

Dem zu Fol^e erklären wir nna mit denselhen vollkommen davacstandco und übermaefaen Ihnen hierbei, aar 
SrfiUnng des ersten Punktes in einer Tratte Ordre Ihre i-ißene 

^ 400> — b/Sicht auf die Herren Frege tt Comp, dort, 

ivonit 8te nnier Conto in Ihren Bfichem eröftien nnd nnter gefälliger Anzeige erkauMD wollen. 

Für die Boreitwilligkeit, mit welcher Sie uns Ihre gniigf^ Unterstötavag bei der Verwendung Ar Ihren Verlag 
logosagt haben, sprechen wir Ihnen nnsem verbindlichston Dank aas. 

▼ob der Ansicht geleitet, dass sich ein SortfanenUgeschäft in einer Stadt wie Berlin nur dann su einiger Be- 
deutung erbeben kann, wenn es durch ein ßiit sortirtes Lager in den Stand gesetzt ist, der momientanen Nach- 
frage durch das Vorlegen der gewüiK-chten Bücher sofort zu begegnen, geht unser Streben vorzugswi-is.e <lahin, 
die bedeutendsten Krscheinunge)i der Literatur stets vorräthig zu halten, und wir liabeu zur Ausführung diese» 
Vorhabens einen Theil des ms an Gebote stehenden Capitata beaondan dafbr bestimmt. Auf dem beiliegenden 
Verlanjfzettel finden Sie nun dirjonij:en Bücher Ihres Verl8^^^ irclien , welche wir uns ^iir Vervollständignag 
unseres Lagers von Ihnen für feste Rechnung erbitten, sowie auf einem zweiten Zettel eine nicht unbedeutende 
Aaswahl ans Duroa Venetehalaa im Preise herabgeeetater Bücher, die Sie nns pr. contant an den gewährten 
Vortheilen an«liefern In^-son wolirn. 

Ausserdem waren wir noch so frei, eine Bestellung ä Cond, der im Laufe dieses Jahres bei Ihnen encUO' 
nanen Nealgfcellmt rar gefiUigen Bapeddon betsulBgen and bhtea St«, oai fir die Folge Ihra NovUiten in etn- 
facher Anzahl ruzuscndcn ; na^ h Eiiisi. ht derselben wi rilen wir nnsem Ifdvbedarf sofort nachverlangen und 
wenn wir erst nnsem Wirkungskreis näher kennen gelernt haben , Ihnen geaaaer angeben , aus welchen Fächern 
wir ndt Vorthen fBr eine grössere AnsabI Exemplare Verwendiug haben. 

Zu einem besondern fiegon-'-Iantl unserer Thätigkeit beabsichtigen wir den nun vollständig erschienenen 
«Bilder -Atlas snm Conv«rsations- Lexikon» zu machen, ein Unternehmen, weiches eich seiner Tendenz und 
AaalBhmiig neh fir die weiteste Vwbreltnng eignet. 

Wir hakea anf einem besondern hier beifolgenden Zettel verzeichnet, was uns snr Verfolgang dieses Zweckes 
thaile aa Esaa^lann, theile ao den tob Urnen angebotenen Bcfördemngimitteln wünscheaiwerth enchciat, nnd 
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dürfen wol «00 Ihrer OoMigtheit, uiu bei diMem Vorhaben zu antantütm , mit ZaTenicht erwarten, dau Sie 
DIU das Oewünsehte in dar beiaieliMtaii AnaaU safelNii laaaen. 

Da die von Ihnen orbeteiMa ArtUcd ein Bällchen ansmaohen werden , so bitten wir 8I* dineia ZuMMlnag 
dertelbai mit EiseabahngitemiB mid cmffBihlaii mia Ihnan mit Uoebacbtung 

Ergebengt 
Literaxisehe Aiutalt 

Fonn. IV. SodtfliitiDOit orf Jonn. in. Ststotignng rmpfangtiitr Suntssm. 
(Eröffnung einer Mmkn Eedjnnng uiiü 3a5fö|irnng trtljcilter 3nftrogt. 

Der Lttenrisehei Aostilt in Burllo. 

LnPZIG, d. i&. Mai 4850. 

Ihrem wertheo Schreiben vom 80. d. M. entfalte ich 

flu. 100 bei Stdit wf Frag« * Comp, hier, 

welche eingegangen lind und ihri m Conto creditirt worden. 

El gereicht mir zum besundem Vergnügen, Ihnen sagen in konaani daai die Piindfian, welche Sie mir aber 
die Art und Weise mittheilcn , in der Sie Ihr Geschäft betreiben woUen, gant mriotB Amiditan enUpradMii, and 
ich lieg« das Vertranen, da^is Ihre Bemühnngen, vrrnn diese umsichtig nnd ausdiaanid, diMem «inen Oeechiits- 
SW«lg« (^ewidmpt bleiben, eicher von einem guten Erfolge begleitet «ein werden. 

Die mir gleichzeitig mit Ihrem Briefe behändigten Bestellungen auf meinen Verlag habe ich heute ganz in 
der n n^egeheaen Weis« cAeatniran nnd mit Biienlwliagfitamg 

L. A. #1. Ein nällcben BSebar. gaw. 1'/, Ctr. 
direot an Sie abgehen lassen, worüber Sie beigefügt Faotura empfangen, deren Betrag Sie mir nach Uirbtig. 
finden mit — gutschreiben wollen. Die Factura über die Artikel zu herabgesetzten Preiaeo lege ich Ihnen 
besonders bei und bitte Sia mir den Betrag derselben nsit 5^ — durch Ihren Herrn Coondsslooär hier zahlen 
an lassen 

Um Ihre Bemübuugeu für die Verbreitung meines «BUder-Atlas zum Convernttons-Lcxikün » zu unterstützen, 
sende ich Urnen liiarmit «ine nnfBhriidie Anaaige, weleka Sie fBr mdn« Beehonag dort drei aal inaaftr«n laaaen 
wollen, nnd erbiet« mich ausserdem Ihnen «u diesem Zwecke einen Brief zum Ansichtversenden an das Publicum 
mit Ihrer Finna drucken zu lassen, wovon ich Ihnen ein Formular hierbei mitsende, welches Sie mir redigirt 
nnd mit Angab« der Aoflage verseben wieder nrnckateDen wollen, tun dann den Druck sogleich vombaen n 

können. iTnb<-n Sie mir in «ücmt n><-ii linn^' snnst nrtrh Vori^chläLre tm tnaehant SO Werden Wo mlch atOt« har ri t 
linden, Ihre Verwendung für dieses L'utcrnvbmen möglichst zu unterstützen. 

Achtuiijjsvoil zeii'linet 

F. A. Brookhatts. 

FofBL T. IHojiming Ko fitgnliniiii to iMiinnig ort 9lui|lii5j. 

i>er A. Ü — sehen BucUiafllUmig in Ms 

Lgirnft, d. t. Odober 4881- 

Allen unsem Banfihnngen will «e noch immer nicht gelingen, naaera Reotmong mit Omen anm eoniomien 

Ali^i blii>t zu bringen. Sie ccnden uns sti't.* einen f<Ttigen Abs^hiuM zu, oline nur iru'i ii l mtf un«t'rc Ihnen mit- 
getbeilten Monita ein Wort zu erwidern. Es ist aa» nicht möglich, aus Ihren sutam«ri8cben Angaben uos zu 
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vemphmpn, wälircnd es Ihn<'n leirht pein rnnss, die obwaltende Diff<T<'n7 ntis iinsf-rn Ihnen ertheUten ganz spe- 
ciellea Recbnungwaizögen aufzufinden. Wir müa«en Sie daher dringend ersuchen, doch auch IhrerseiU lur 

BcgaHraag dei Oonto etwM Mnungto, «ad t mnt tm dUt tob Humb oom gßut htuämmty in wir «adanCMb 
genöthiRt wären, nawra O M diift mt Mi w I i iHi w» Inf» n «MirM, Ms Bk» vamm Wäiuehai iiadigdtoBanD 
■ein werden. 

Ihn QatommMMrittendm, die 8i« mT Ilvaai rimnwnrtti AbtoUiiue Mt H^.— tagAtn, aind bU hento 
noeb oiclit eingt tmfrt n, und Sie wollen daher die fMigDelto Nadiforwlnia|iD ■attaUcO) mm n «nnlttdn, wodnreh 
iU«M Vanigening herbeigeführt worden iat. 

Sddienlieh ^iwImd vir mduialv dl« Bitte nd dw Waucb an, dm 8i« «« ütk Mfakuaa ■■in Immh 
wollen, unser Conto !■ oriMD od tun Aludlan n MogeB, tuid Id diatar BdAniag tmgiMm wtt mm Jhom 
mit •Uer Achtung 

Akademisolie Bachhandlang. 



Herrn F« We S — in B« 

LbvUC, d. {Ii. Juni 1854. 

In der Anlage überreichen wir Ihnen den AbeehliiM ouanr TOqihngen Beehliaag, üBCh weldlffB ona noeh 
ein Saldo von ii iät^. 40 ^ gutkonunt. 

Dm Sie in der verfloeaeoea OatanMaae w nnterlnaaen haben, viu «ine Znhinng darauf aoznweiaen, ao halten 
wir Sie damit einverstanden, dass wir in p:cwohntw W«Ue fiber oiNr Chtthabea Mtliet verfügen. Wir waren 
■0 frei, unter Heutigem in zwei Tratten 

80. — %R pr. 16. Jnli 



.A A . ( Ordre etgene 

6i. 10 » pr. 15. August \ ^ 

aaf 8i« m eataehmea, die wir bei Vorkoauaen Ihren Scbatae enpftUan. 

AchtunR.Hvnll /ciihiu't 

AkAdionuMho BnolüuuLdliuig. 



Foim. m (lErinntrnng an ^a^lanj. Snfro^E mffw Cio^jation. 

Der H« C. B— *scben BDcUliadlttDg in H. 

Lunw, d. tO. Jnai IU4. 

Nachd em wir unsere Ostennesseinnahme genau übersehen können, finden wir zu onserm Bedauern, dass 
Sie uia mit Ihrer Zahlnng gana übergangen haben, obgleich wir von Ihrem Herrn Commi—ionir erfahren, daai 
er fftr Sie eine nicht nnbedentende Idlte abgemacht hat. Wir können nna die« nicht and«ra erltlären, ala da«« Sie 
beabsiclitigen, uns in anderer Weise Daokaqg unseres Outhabena an ibanvileaD, nad eraaebaa Sie daher, an« alt 
umgehender Post hierüber Mittheilung sn machen. Sollte Ihnen angenehmer sein, wenn wir über denaaaaas 
Toijäbriger Rechnung kommenden Saldo, der nach beiliegendem Abschlus« 76 fli- iO 9ifK beträgt, aelbat ver- 
fügen, so würde naa diee gerade Jatat oonrenlieD, wo wir la dar nichstan Zrft aaf dortigem Platae eiae Zahhiaga- 
▼erbindlichkeit zu ordnen haben. 

Wir aeben Ihrer baldigen Antwort entgegen und empfehlen uns Ihnen mit Achtung orgeben.^t 
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Form. vm. Hlafjnnng nnb Slagtn nirgrn nirfit frfnilttr Äojjlanäsaerliiniiidi- 

Der M— 'sehen BMlkudlODg in R. 

Leipzig, J. 46> Oeiober issi. 

Ihr e Zuschrift vom 10. d. M. bringt ans wiederum oidito ab Vertrüstungen , mit denen wir nm ftber durch- 
miu nicht zufrieden orkliren können. Sic können sich üb«r Nachsicht von unsuror Seite gewiu nicht beklagen, 
dtmi wir liab«a Ihnen tcbon genügende BeweiM gegeben, das« wir bereit sind, Ihnen die Erfüllung Ihrer Zab- 
Inngsvcrliinillirtikciton tjogen nns in j.-'li-r Wi/isc ni frleicht^m. Von Ihren wiedcrhult.'n Zusac;.-!) haben Sic aber 
bis jetzt auch nicht üinu gehalten und uii&uru Itcduld düdureh so aufs Aeusuvrbtv erscbüpt't, diüu> aus uicbt;» weiter 
fibrig btdbt, aia ttnage ÜMnngeln gegen Sie n efgrdfMi. 

Damit Sie aber sehen , wie gi-m wir solche n TniMideB wimdwif woHen wlT Ihnen nr AnngMdimc 
Ihrer Schuld noch zwei Termine stellen. 

Wir haben fibar nnaer fihrtiinben tdh 86 ^ 4( 4|pif in twei Tratteo nnf Sie verfügt, «nd nm: 

. f Ordre eiirenc, 

» 30. 15 pr. Vy. Derember ( 

die wir Ihnen hierbei mit dem Ersuchen überreichen, uns* dieselben, mit Ilirem Accept versehen, mit lungehtjnder 
Foit wieder mtfidcnialeilen. 

Wir haben daa gute Vertrauen zu Ihnen, das« Sie unsere Bereitwilligkeit, diese Angelegenheit auf die 
freundlichste Weise n ordnen, bierin erkennen und anserm Wunsche prompt entgegenkonuncn werden, müssen 
Ihnen aber angleidi €1« beetinmte Britlirang abgeben, daae wir im aodera Falle «neere Aneprfidie gegen Sie - 

gerichtlich geltenrl mm hcn nmi dann iiuoh drn ciiiiiiHl I i'lri tern-n Won; ö"| r Ftü rrjir verfolgen werden. 

Wir hoffen indessen, dass Sie es in Ihrem eigenen Interesse nicht so weit kommen lassen, imd sehen daher 
der Veibcneodnag Huer Aoeepte ait ZuTenielit i 



ronn. DL BtinfjO^ %ai)nnng nm fittnütenko, Sludiitiii imit ^liiq. 

änflitlnmg kt ^ts/^SimMsati, 

Heim J« €• V — in D» 

LnniQ, d. tS. Jmi 4881. 

Hit dem Abeohivn nnaerer Bücher besehifkigt, mÜMen wir leider anoh in dieeam Jaiua di« Inulge Er- 
fahrung maehen . in -^ Sie <ia8 un.i ^M-gt<bene Versprechen, ein« beeioce Ordnung in nnierm geaeliiMlehen Ver- 
kehr an&eeht au erhalten, wiederum nicht bethätigt habco. 

Wir befinden ans bii hente noeh nicht in dem Betltse Ilirer Remltlenden , nooh viel weniger einer Zalilnng 
Tonihnei', und ompflngen ebenso weni^ den Ihnen biTeits nni V. Februar ztipefertifjten Aus7.uj{ Ihrer vorjährigen 
Bedinang surück. Wir halten es für erfolglos, Sie immer wieder darauf hinzuführen, wie wenig erfreulich eine 
•olehe Ungeeehifttieiikcit für nna aein mnsa, nnd kfantn nidit nmUn, Ihnen die beetlmmte Brlüimng abiagalien, 
dasb wir vondehen, eine Verbindung lieber gana nnfrqgeiMn, waidM nnMM Zeit I b rt w ihi end dorch die onaa- 
genehmste Gocreapondena in Anspruch nimmu 

Wir liaben daher von hante an uaere Sendungen an Sie eingealellt nnd erwarten von Urnen umgehend ein« 
gans bestimmte Antwort, wann nnd in welcher Weise Sie unser Conto zum Abücblus» bringen wollen. Unter 
dicaen Umständen ittenen wir nna natürlich anch nicht damit einverstanden erklären, daae Sie uns irgend Etwna 



Digitized by Google 



tt. C01U8P0RMRZ MIT AQTOUK. 



243 



zur Di^oaition stellen, und wir erwanm dmher AUm xiiräck, WM Sie von »wm Verlage miciit »ItgeMUt babea 
und zu rmiuircn berechtigt sind. 

Qttidiiaitig leben wir aber aucli ilcr TolUtändigcn Saldirung nnsers Conto entgegen nod wfirden es nor 
bedanern, wenn Sie nn«crni Wunacbe niclit eoUpreofaen and uu dedoreli fwiogcn wifdeni ttrengeii« UamungiSn 

gegen Sie anwenden zu miusen. 

F.ri,''-tiiii>i 
A Ira^ minha R nahhftinilniif - 



n. CORKESPONDENZ BQT AUTOREN. 



Der echrifUiclie Verkehr mit Autoren, wel- 
cher die Verbaodlungon überVetlagBantenidimen 
zum ( : < <{ODfitandc hat, bildet die SOgeiMUlDte üte- 
rarisclie Correspondenz. 

In dem Wortbegrttlfo efiterarisch» schon liegt 
et, da«8 wir uns l>i< r auf dem I?n<lon dos ji» i>ligen 
Lebeos bewegen. £in buclihöndieriscbcs Verlags- 
geschift iflt gewissemMMsen als Pflanntätte der 
Wissenschaft zu hetraclilen. In diese logt der 
Schriilsteller seine Geiatesscbüpfangcn nieder, 
Ae TOD hier aus ▼ermittelst der Presse in das 
Pnblicnm verpflanzt wrrdi n. In rlr nisi lh« n Vi r- 
bältaiss, wie sich das unendliche Gebiet der 
sehüpfbrisehenGeisteswdt entfUtet, müssen «neh 
die Berührungen, die zwischen Schriftsteller und 
Verleger vorkommen, sich mannich£altig gestal- 
ten. Das« >nr Fnhrnng einer solchen Corre» 
KjHindenz, wio sie als bewegende > und leitendes 
Frincip iu einem Verlagsgescfaäft erturdcrt wird, 
nicht eine sogenaimte dlgemeiaa BOdang allein 
ausreichen kann, liegt in dir Natur der Sache 
begründet. Mag dem Verleger zur Beurtheilang 
literarischer Antrage, namentlich in den Fällen, 

wo CS sieb um Kacbwrrke bandelt, auch gelehrte 
Berathang zur Seite stehen, so niuss er dueh zur 
Beaorgimg der dadurch herbeigeführten Corre- 
spondenz eine nicht gewöhnliche Stufe wissen- 
BchaftJicber Bildung einnehmen , um nach dieser 
Seite hin mit Erfolg wirken zu können. 

Mit dem innern Wesen de». Huchbandels innig 
vertraut und mit der Technik der einschlagenden 
Branchen, insbesondere der Bachdmdcerkanst, 
wetiigstens im Allgemeinen iM'knnnt, miiss er, 
neben der speciellen Beurtheilang der Snelilage, 
eine achnelle AuffiuBang, ein scharfes Urtheil, 
aber «ach ein« ToUkommene HerrschAft über die 



Sprache and ihre Formen, sowie jene Gewandt- 
heit m sich ▼ereinen, welche ohne langes Sinnen 
die geAviinnenc Anaicht sieher nnd gefillig dar- 
zustellen weiss. 

Wenn der Verleger Veranlassung hat, den 
Vcrlap-antrag. wie i r vorliegt, pure (ider unter 
einigen Modilicatiunen der Verlagsbedingungen 
anxanehmen, oder ans irgend einem Qmnde sieh 

bewogen findet, das Aiurhiefen abzulehnen, so 
ist die darauf bezügliche Correspondcnz ziemlich 
einiheher Art Schwieriger schon gi^staltet sieh 
der litf i ;iri--( lie \'i rkebr. wenn der vorli' l'' ihI ■ 
Veriagsuntrag den Verleger wol in der Idee an- 
spricht, aber in der Art und Weise, wie dieselbe, 
nu-'^i tTilirt werden soll oder wirklirb schon aiis- 
gelührt ist, nicht allenthalben befriedigen kann 
nnd er nnn, eindringend In die Idee des Aotors, 
es ufiti rninitiil , dioen für eine zweckmässigere 
Ausführung zu gewinnen. Am schwierigsten 
aber seigt sich dffe literarisdie Cbrrespondena 

in den I'Mllcn, wo der Verli'Lci r sdlisf (b"o Idee 
zu literurischen L nteruehinungeu ongiebt und in 
plangemasser Entwickelnng dem Schriftsteller 
zur Ausführung antr-I'^f. 

in diese drei lluuptubthcUungen l£sst sieh im 
Allgemeinen die literarische Gorrespondens xu> 
saninienfassen. Die daraus bi rvnr^'eliendi-n viel» 
fachen Beziehungen spccicUer auszufülircn, ge- 
stattet aber der tms hier gebotene Raum nicht; 
wir können uns daher nur auf einicje Bi ispiide 
beschränken, wie sie im literarischen Verkehr des 
BnchhAndlers hauptsüchlich vorzukommen pfle* 
gen, und werden diese in folgende drei Rubriken 
eintheilen: \) Ablehnung von Verlagsantrügen; 
S) Annahme von Verlagsanträgen; 3) Anffbr- 
demng cur Bearbeitung eigener Untemehnrangen. 



1) ABLEHNUNG VON Vi;uLA( ;SANTRÄGEN. 

Form. I. Siik^nang üm Bcriogjiiuitrags. BeUp. i. 

Geehrter Herrl 

Ihre gefällige Zuschrift vom . . . habo ii h nebst dem Manuscript Ihrer . Kin<b>r!iivler erhalten und sbro 
Ihnen für das Erbieten, leUteres mit zum Verlag äberhusen zu wollen, verbindlichsten Dank. Bei dem Namen, 

3« 
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den Si« sich meh disMr Bicbtang bin schon in d«r Literator erworben haben, konnte ich mir et nicht vcruigen, 
einen Blick la die Ueder *a werÜM, «ad bekena« DuMS gern, daa« aiieh di« aanntliig« aad ■ianraidia Art und 
WciHtf, wie Sie ea rerstehen, Gemöth oad Verstand de* Kindes glclcli lu licst häftiRen, lebhaft angesprochen hat. 
Wie aber dar Laof malaar UntenehmangMi beaaogt, liegt die Jngeodlitaratar meinem Verlagikreite ganx fem, 
and ich icann mich daran nicht ▼eraalaatt «eben, anf Ihren Antrag alnaogahaa. Mit der filtta, im» Sie meiiia 
ablehnende Antwort entschuldigen wollen, lasse ich das Manoieript beUMgend anrfidcgdiaa wd ca^fislll« Biloll 
Ihoeo, gedirter Herr, ho c hachtnagroU und ergebeoat etc. 

roim. n. Sltk^nmig eines Beriagsaatrogs. Beisp. 2. 

Hoehf eehrter Harri 

nur gütigst Abermadte Mannaeript «Bilder au deo Orient» habe ich erhalten und wfirde mir ea anr 

Freude und Khre scbitien, dm«selbe aiu meinen Pre«scn hervorgehen zn lassen. 

Wenn Ihre formgewandte und in einer reichen Fülle von Bildera und GleiebalMea den Geilt orientalischer 
Poesie abspiegelnde Dichtung in der That gliaiende Einzelheiten enthiit, rieh Mflllt and aamnOilg bewegt oad 
überall den aus- und dorcbgebildeten Geschmack deo Dichters bekundet, lo kann kein Zweitt I xi iu, diu*» dieselbe 
vor der Kritik und vor einem äathetiaoh gebildeten Pablicum mit Ehren besteben wird. Von dem Staadponkte 
des Verlegers dagegen bleibt es eine bedenlüicbe Frage, ob die Dichtung ein genügend grossea PabUcnm 
fladan dilfte, da ein vorzüglich ausgebildeter Geschmack und eine schon vorhergagB^geM Be^iBBllflwfr adt 
dem Geiste orientalischer i'oesie dazu gehört, nm die Si-hünheiien dieser Dichtung vollkommen genieeaen av 
können. Bei dicker Anschauung dürfen äie wol sicherlich ein lebbai'tes Interesse für Ihren Verlagaantrag bei 
■ib voiaaaaelien, and könnt« ich meiner pafaönlicbeo Nelgamg fnlgeBt ao würde idi mit Vergnfigao darauf ein* 
gehen. Allein als Geschäftsmann bin i< li darauf hingewiesen, bei Beinen VerlafrsiinternehmnnRen vor allen 
Dingen die bnchhändlerische Seit« abzuwägen, und diese erschetot flrir ia Torliegeadciu falle, wie ich ganz offen 
•naapreehe, In der That bedaaklldk Sia «oOeii daher üreaadUehat eaiwihaidigf , gee hrt er Heit, «ean ich mich 
narh näherer Krwä^'iin» venin!»!$!<t finde, Ihren (^'itigen Aatfig abnMuMB« Ttae Mawimirlpl fttigt Mert>ei aarftek. 

Ich empfehle mich ihnen mit Hochachtung etc. 

S) ANNAHME VON VEBLAOSANTB&OEN. 

Poim. ra. 9mHil|iiie ttnti BtrlugsiintrQjis. Bebp. 4. 

Uerru Dr. LouiS MilJ in Cetlet 

Imm, d. U. Jaanar 1848. 

Das Manngcript Ihrer Dichtung «Ein Frühlingsniärehea», geehrter Herr, haben wir nebst Begleitschreiben 
▼OB t, d. erhalten nnd sind Ibaen fir daa Erbieten, erateiaf oni snm Verhig fiberlaMcn ea wcdlen, aehr ver- 
banden. Die Anamtta aad U<l>liofakelt des Uarehena, die tob reinem, innigem Oe(&hl dtirchhaaehten Ergüsse, 
wie sie sieh darin von Seite an Seite offMibBMBi haben unser Interesse dafür lehluift erregt, und es soll uns zur 
Freude gereichen, dasselbe ans nnsem Pressen hervorgehen au lassen. Bei aller dieser Anerkennung Ihrer Dich- 
tung ist CS uns aber vom buchhändlerischen Standpunkte ant nicht möglich , Ihnen die Bedingungen zugestehen 
zu können, wie sie Ihr vorliegender Brief aufstellt. Das Buch gehört seiner Matnr nach der eogenaaatea Mode- 
titeratur an: es beansprucht als si)li-lies nirbt nur eine saubere, syilendide An«staftunR des Dnirk«, sondern auch, 
wenigstens für den grüssten Tbeil der Auflage, eineu luxuriösen Einband, wie jetzt fa^it ausschliesslich dasl'ublicun 
derartige Schriften erwartet. Dnrdi Beldea aber werden die HerateUnngikoetea weaentlich rertheaert, wahrend 
derKrei.4 des Publleums , wo das Buch seinen Ahsntz findet, nach allen Erfshrunfjen imroerbin nur eül Bieriger 
•ein wird. Dem gegenüber vermögen wir ihre Uouorarforderung mit der bucbbäudlehschen BerechnnQg aieht ia 
Vereiabaraag sa briagea, and erbmben aaa daraaf hla Ihaen den gewlea aieht aaUlUgea Vorachlag in machen, 
das* Sie sich mit einem Hont>rar von Hundert Thaler Coarant für jcle .Anfinde von Tausend K.xcni|>lsren be- 
gnügen wollen, zahlbar bei Ausgabe einer solchen. Die von Ihnen beanspruchten zwölf Freiexemplare bewilligen 
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wir Ihnen gern, wie wir aucb damit eiaTarsUaden siad, das« für den Fall, wean wir nach dem Verkauf einer 
Aoftag« «Ulli gHMig» MfB MlltM, «in* Mm n MiWM, du frei« DiipoeMoomelit m Sie mrädtfalla. 

AndiTc- Vors. tiliigo wüs>toii wir Ihnen nicht zu machen ; wir wünschen aber iinil huflVi», dass Sie gneigt 
»ein werden darauf einsugntien, und in diesem Falle wäre das Geschäft als abgescIiloiuMa zu betrachten. 

Wir Mbaa Ihnr giOlligMi Erklimg Mtig«!«, «m IhnM aladaaa deo V«rla«MOiitrMC nr VoOslelkaiig da. 
MBdm sn lUfania, ad mufiMn mt Ihntn, gadutar Hon-, hodiadktangnvll tud «gabcart 

Brkl. Der tm diesem Antrig« bervorgegaugeuc Verlegscontract ist das Form. I, S. 180. 



Tm, 17. %rm!)m nm BtrlqgSQotroiif . Beisp. s. 

GeeLrlir Ilt rr! 

In Erwiderung Ihrer werthen Mittbeiluiig vom ... weiss ieh das Vertrauen, welches 8ie mir durch Ibrist 
darin ausf;e4jprochcncn Vcrlngsantrag orzcigm , ToUkommen m würdigen. Das öflentUch« AnairicMmiite Jhnr 
Schriften bat fortn'ährcnd schon meine Anfmerksamkcit auf Sic grlcnkf, und mit ridcm Ii)'.tci««c bin ii h Ihrer 
Schrift« tellerischen Thätigkeit von Stufe zu Stufe gefolgt. Seit längerer Zeit ist es darum cm lebhafter Wunsch 
nm nir gi w —e a , mit IbMa in IltanwlMlM Yt ttoJ— g m iNtea« od wau atr daher Ihre Jairfge AaBlhamg 
schon an sich fliMlt# erfreulich ist, »o wird ^ic cm (indnrch um .•■o nifhr, als sii- kth'Ip nn eiiip Ihrer Rrösscm 
Arbeiten geknipft iiC Mit einer gewiwen Spannung habe ich das Mauu»cript lbree> iiomans «Dichter und Ver- 
bredMT» ia die Baad gaao aa a a a «ad bla bei deai aailehaBdaa IntHane, wie «• eldi tob Salle la Seite ealfidte«, 
durch die Lcctüre ausserordentlich gefesselt worden. Denn Ihre vorlieciMi'l-' Kr^ählnng ist in psvchDloRischer 
Hinsicht ebenso interessant als in Bezug auf den Gang der Ereignisse »paunend durchgeführt und in einfacher, 
dabal aber huMtUeh mnoar Spcaehe foigelragaB. Bai aeldMr Aaartaaaag badatf «■ wol aiaht erat der Vanlehe- 
rang, das« es mir ebenso zur Ehre wie zur Frcmlc gereichen wird, Ibren Romnn /n verlegen. Wie ich inde«8 stet« 
eine offene Sprache liebe, so mus« ich Ihnen freilich ohne Uehl bekennen, das« mir dies zu den Honorarbedin- 
gnagae, Ae Sie daliir atallaa, aleht mSgiid Min wird. Tigiicha Bdipiale baaiätigaB aa, daaa die Bomnlfteiatar 
bei der jetzigen f! i-i^tcsrii titiiiir; im f;iin7>Mi nur einen sehr nii'i.-'j<ineH Ah»atz lodat, und diesem Erfahnnif^sgatia 
gegenüber will mir Ihre Uonorarforderung nicht recht angemessen er»cheinen. Wie peinlich es nun auch an sich 
lat, fibar daa dalieatoo Ponkt dea Hoaorara an oiikela, ao aötiilgl nieh dodh die bnehbindlerlaeba Seite, Sie an 
bitten, dass Sie Tlir.' For<lerung einiRerniaaMen ermässigen wr.llen. I' Ii erlaube mir Ihnen für die erste Auflage 
TOB Tansend Kxemplaren die runde Siuame tob Achthundert Xhaler Tr, Crt, anzubieten imd für jede etwaige 
fernai« Auflage Ton f^eleher Stiilie die Hälfte. Ich hoff», daaa Sie dieaae Anerblelaa dea badihändl arischen Yer- 
bältnissen gegenüber nicht nnangemeaeen erachten werden , und wenn Sic mir , wie Iah lüehl baaweifbbi darf i adt 
dieser Erieicbtemag «algagea an konunen geneigt sind, ao steht dem aofortigen Begtoa dea Dradta Ihrea BoaMna 
kein Hindeialaa anlg^gaa« 

Ich Ua Ihrer grfilligaa Antwort gawittig and empfähle mUh ümea, gaih rt ar Herr, 

üodmehtangaToll aad «rgebeaat ele. 

fw». Y. ScUigtt SInnajnne nm Btrlogsantrogs. B^p. 3. 

Herrn Prof. Dr. ¥Ükm in HlUee 

LglKM, d. 48. AogBBt |g47. 

Ihravfli«haZHfll«lftTomt.d., geahriar Hair, habaa wir aeba« dem Maaaicript Ibiar •Natargaaehlehta ffir 

daa Volk n erhalten und sagen Ihnen für das Erbieten, letzi«u-o uns zum Verlu); überla^oen zu wollen, verbind- 
Udiatan Dank. Ibr Antrag an sich ist nicht obae bMreaao für uns, und ebenso würde sich eine Matorgcacbicht« 
HBawni Vcriagskrei«« gaiu wohl anrethea. Wir babaa «B8 danm aadi ia daa laMen Tagen mit Ihrem ]faan> 

31* 
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Script« näher vertraot geOMbt, und ob»chon die Anlage Ihrer Arbeit uiuenn Sinne entepricht, so ist dies doch 
in gleieb«m Miumm idclit in Bnag snf dl« Dwrdrf&brnng dar FnlL ffie Ibmmi dm LeMr vmt du Hinermlrddi, 
du Pflnuenroicli und Tliit-rreirh «lurrlnvandcin, und izphm um V.n^\^• Air T>.-Iir<' vuni Menschen; allein nur Iftztere 
dürfte aich als einigemiaaitiiuu erseküpfeud bezeichnen lassen, während da- erstem Ablbeilungen den Uneiageveih- 
t«n in dem gronen Reiche der N«tar nielit nliendniben nnfimhelftB vemSeca. Wenn es alter die NalnrgeaeUelite 
ist, w. lilio uns in den Tempel der Natur einzuführen, uns mit ileii ErZ''nf;TMs.'ien rler Erde bekannt zti maolien, 
die innen) und äussern MeAmnle der Natorproducte aufsusucben, uns ihre Kntatebung, weitere Ausbildung und, 
wo sie lebend sind, Ihre Lebensweise kennen cn lehren bat: so sind irir nneb berechtigt, die TollslindiKe Loenng 
dieser Aufgaln' in oiner NaturKt'-"« l>i''lit.-, liesonilrTf alx-r linor i-ulchi-n, dir" für das Volk bestimmt ist, zu er- 
warten. Ihr Turliegondea Werk hat jedoch in der gedrängten Weise, die Sie bei der Bearbeitung befolgt, die 
Oebeimnisse der Nator woi abnen, aber in ihre Tiefen nicht blicken lassen. Allee aber, wu war Brhaknng nnterer 
natürlichen Existenz gehört, wird aus der Natur jjcnomnun ; es giehi k. iii Ri-iJüii'iii-'is keine Bequemlichkeit , die 
vir erlaogen könnten, ohne dus Gegenstände der Natur dabei angewendet würden, sei es nno naTeräodert, oder 
dnrdi Henscbenhände dun tüchtig gemacht. Dies Alles kann jedoch nicht ohne Kenntniss der Katar gesdiehen; 
dann nicht Alles bietet sich auf gleiche Weise dem 7.\\y< k des Menschen dar. Manches wirkt sogar schädlii h, selbst 
serstörend auf ihn ein, und also muss es uns auch deshalb ron Wi«hti|M' Min, die Katnr nicht nur im Allge« 
meinen , sondern auch in ihren Bnislheitan kennen «n lernen. 

Diese tiefere Ein- und Dorchfühnuig läset aber Ihr Werk vermissen, und wir können nas danun nicht ver* 
anlasst sehen, dasselbe, wie es gegenwärtig vorliegt, zu verlegen. Sollten Sie lodess geneigt sein, Ihrer Arbeit 
nach der sonst ganz zweckmässigen Anlage eine ausgedehntere, erschöpfendere Vollendung zu gehen, so dArfteo 
Sie uns wol lur^it linden, den Verlag zu übernehmen. Indem wir IIuku iliis Mauusiript hierlx-i zufüekgebao, 
uiü»gen wir «-s itirtm Ermessen überlassen, ob Sie unsere Benwrknngen beachten imd um seiner Zeit Ibfea Antrag 
wiederholen wollen. 

Hdehaehtaagtvoli 

AkadwiidM BaAUtnilliiiif . 
ErkL Ans dieser Comspondau ist der Verlacseontnut, S. 481 (Form. IH), herroig^gMigiB. 

3) AUFFOIIDERLNGEN ZUR BEARBEITUNG EIGENER UNTERNEHMUNGEN. 

Fonn. VI Slnffortfriini]. Beisp. i, 

Herrn Dr. A« Reibisch, kiOTs 

LnmiO, d. 48. Deeenbar 488t> 

heute mit einem Anliegen cn Ihnen, geehrter Herr, to kommen. Sie wissen, dam im vorigen 

Jahr»» das « Weltall in bildlicher Anschauuu);» in iinseni Verlag übtTgcganRcn ist. Es war drimal» <l<>r er^te Band 
fertig, und hauptsächlich durch Ihre Mitwirkung konnten wir bald darauf den zweiten Band erscheinen lassen. 
Du Cntemehmen imt eine Ubemsehead günstige Anflmbme im Pnblienm geAmden, and wir §A»a ans dadnreh 
veranlasst eine nene .\usgnbe TWmberciton. Bei aller Aiic-rlceniiun;^ , fli.- ileni Werke zu Theil geworden ist, sind 
indess auch die Mängel zur Sprache gekommen, an denen es hie und da leidet, und deren möglichste Beseitigung 
Anijptbe dar b«vorsteheoden neaen Ansgabe edn eoll. Haoptsiiblieb ist es herTorgeboben worden, dasa die Physik 

ond QWBdo im Allgetnoincn 7.11 woiiia; Bern« ksichtigung gefunden, während allerdiii^'s f i rade in keinem andern 
Zweige des menschlichen Forschens in der neuem und neuesten Zeit so reissende Fortscbritto gemacht worden und 
wenige sich einer so allgemein regen Tbeilnabme m erfreuen haben, als ^en die Natnrwiesenschaflen. Um diesem 
begründeten Mant;el zu begegnen, sollen daher die Katurwisscnscliaftcn in erweiterter Darstellung in die neue 
Ausgabe hineingezogen «erden. £in weiterer Uebelstand, auf dem demnächst aufmerksam gemacht worden ist, 
besteht darin, dass sebr hanllg der Bildongagrad des grossem, sogenannten gebildeten Pnhlienms, f&r weldica 
das L'ntemehmen vorzugsweise bestimmt ist, bei der Darstellung ausser Acht geblieben, nnd dies ist besonders 
in Bezug auf den physikalischen Theil geltend gemacht worden. Wir haben diesem Binwtihb aadtgeforscbt nnd 
sind allcfdings sn dar Ueherzeugung gekommen, daa es voserm Krslaa das FabUeuM gegfafibari dam aatirUeh 
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cioe gründliche KcnntniM der Elemente der Pb]F»ik niclit beiwohnen kann, wünschentwerth erscheinen muu, alle 
iMtlieiiuittiAm Fonneln, weleh« ram YontliKhiiw der OnundgeMtM aothfg sind, ▼oUadbidig entwickelt n mIimi. 

Denn wenn auoh mit Recht voraasgecetzt werden darf, dan die neisten Leser mit den wicht^MCB SitMtt der 
Klementarmathcmatik bekannt nod und di« mathematiacheo Zdebaa kennen, so fehlt ihneo doch jedanfidli die 
nSlfatge Uebang, mit Leiehtigkeit die Spiadie der Ponneln ra leeeo, an an« ihnen ohne weitere Erklinmg gteieb 

den ganzen Sachzncanunonhang zu übersehen. Um da^ |.;rüi>stiiiüglichBtc Verhältnis« anznstreben , M lu int t-N uns 
daher wwumganglich nöthig, darch ein passendes kurte« Raisounement die Formeln sowol einzuführen als auch 
an erliatem, bei allen Entwickeinngen an die allgemein bekannten Lehrsätze anzuknüpfen und su gleichsam ein* 
Brücke \' 11, !i I ;innten zum Unbekannten tu bauen. 

Bei dem schnellen Eingang, den sieh das Unternehmen rerschafft, verdient es jedenfalb die sorgfältigste Pflege, 
und wir haben uns darum in der letzten Zeit vielfach mit der nenen Ausgabe beschäftigt. Nach dem erweiterten 
Plane denken wir uns das Gante in drei AbtlieUangen lerglledert, jede so etwa SO Liefntingen. Die erste Ali« 
theilung würde die Naturlehre ofl.T Plivsik, die zweite Abtheihinf,' dii- N n t u r gcseh i <■ h t »• oder Natur« 
beschreibung und die dritte Abtbcilung die Länder- und Vülkerkuudu behandeln. l>er ursprüngliche 
GbanÜEter wird aaeh der neuen Anagab« bleiben und ea werden dabei nur die Bcrücksicfatignngen ebutntreten 

ballen, wie sie oben auf Grund der öff.-nrli' ?i'>n Stimm.' von uns nusKosproi'lien sind. 

Da Sie schon früher an dem Untcruebmuu mitgewirkt, so kouuteu wir bei der Frage, wem die Bearbeitung 
der nenea Aoagab« anravertrauen, niefat im Zweifel adli, und «riaabm nai hiermit die Anfrage, ob Sie ««i geneigt 

wären, die HerstpIlunR des Werks für die noue .'Viifuabe auf die oben nniicführten .Vndeiitnngpn bin zu über- 
nehmen. Wie sehr uns eine zusagende Antwort erfreuen würde, brauchen wir Ibueu nicht zu versichern. Jeden- 
Iklla w ÜMt en wir dae üotacaelunen In keinen beaiem Huden, ala In den Ikrigen, and aber die Bedingnngen 
Wfirden wir uns wul leiebt einigen. 

Wir sehen mit Verlaageo Ihrer gefälligen Antwort bald entgegen und haben unter grüsster Hochachtung die 
Bhiein aeln Ihra 

ErK<'bensfe 

Akademüohe Bachhandlnng; 
Srkl. Der Troipectna sn dieeem Unteraebnen iet S. 169. (Form. U) nachzusehen. 

roxm. vn. ^ibrtong. Beisp. 2. 

Herrn Dr. Ms Schmieder) Director der Gewerbsclmlc zu DrcsdCD. 

LnPZlO» d. 10. Uai «»47. 

Wenn wir uns schon vielfach Ihrer literarisrhen Unferstütrnng, geohrtester Herr, für mehre nn^rrer Verlass- 
unternehmungen zu erfreuen gehabt haben, so dürfen wir wol znveraichtlich hoffen, dass Sic auch das neue An- 
liegen, welehea nna hente in Ihnen ffihii, in gewohnter entgegenkonunender Weiee anlbdinien werden. 

In der Rirhtung, die nn.ser Verla;; soit einem Dccenninm genoniroc?n, habrn wir, wie sich nii bt aniler.-* sagon 
und bei den Kamen solcher Männer, die sich an unsere Firma gereiht, auch nicht wol anders erwarten lässt, mit 
einigeni Gl&cke fortgebnat, und dftrfeo wol ofane Ihdnnredigkeit beliaapten, dnreb nneere geneinnötaigen ünter^ 
nehmuDgen vielfacli zur Verbreitung nützlicher Kenntni.'ise beigetragen zu haben. Diese Babn aufmerksam weiter 
verfolgend, haben wir aus den verochtedenatea Kreisen mehrfach den Wunsch nach einem umfassenden technolo* 
giieben H(iadw5rteibadie aust<prechen b5ren. Und In der Tbat, glanben wir, febh ea an einem Werke, das nne 
vorkommenden Falls aus dem nnendlich weit ausgedehnten Fache der Teehnolugie auf der Stufe, w« diese gegen- 
wäitig steht, schnell tmd aufklärenden Aufschlnsa ertheilt. In nnsem Tagen, wo Gewerbe und Industrie mit den 
Wisaenachaften Hand in Hand gehen and der Terkebr unter den VSIkem rieb ti^lich steigert, giebt flieh die No4h. 
wendigkeit dringender als je zu erkennen, neben einer allgemeinen Bildung sich namentlich auch eine gewitn 
.SarhkcnntnisB in bürgerlichen Gewerben, auf welche die Chemie und Physik immer wesentlichem Einfloes BMlibt, 
anzueignen. Die Erstrebung einer Ansammlung von Kenntnissen über das allgemeine memebHebe Witten Ist 
vidfkch nnd mit Glück durch die Conversations- Lexika angebahnt; weniger i&t die^ bis jetzt geschehen in Bezug 
auf die Technologie, und der Theil de.-i Publicum*, der sieh nicht speciell mit diesem Fache beschäftigen oder sich 
selbst in den Werkstätten der Künstler und Handwerker umsehen kann, hat diesen Alangel schon vielfach im tag- 



Digitized by Google 



248 



Mdim y«iftehr de« Leb«» gefBMt. DieMr Mangel tritt aber iaaatt füUlHurer berTw; Ae teehniiehe Liientar 
aller indastricUcn Völker ist, wie wir Urnen nicht erst benicrklich zu mftchen brauchen, in der gegenwärtigea Zelt 
wa einer früher nicht geahnten Bdchhaltigkeit gediehen ; durch die grosM Menge der neuen Erfindongeo iet natür- 
Ueh andi die Kunstsprache nlt vieUa neaini Wörtern bereichert, und durch allei dies dai lobhafta Bedürfnis« 
iMflb garfiiwiaB HölfnviMdn aar BaMnan« Mf dlM ifaA 
wotda>» 

in Elkennung dieses Bedürfoisses , wie es in der That in der Zeit liegt , sind wir daher aul die Idee gekom- 
own , ein mnfaasendes teehnologiaehee Haadwörterbaeh nnsem Verlage anzureihen. 

DsN Handwörtpfhuch kann natürlich nicht zur Anfgabe haben, etwas Neues lehren oder die Wissenseliaft 
der Technologie zu erweitem; nicht die Absicht, einen roUständigen Unterricht über das Meohanischo jeder Kunst 
and Jaden Gawarbaa aa ertfaeaani aoaden aa aoil ein aaifliwaBdae Rapaitorin alle» datain einenMag— den BagiÜi» 
für niejenijjen sein, denen cm an den zum Tbeil sehr kcstbaren technologischen Werken fehlt, um «inruber nach- 
schlagen zu können, wie auch zur augenblicklichen Belehrung für Diejenigen, deren Beruf es nicht ist, sich be- 
aondara alt den anigedehntaa nad ao a n aaerordeatllelt iniaitaianlea Facha dar Taeteolagla baaeUftifai an 
können. Gleichzeitig sull es aber auch die in der Kinwtsprache bezeichneten Begriflfe so viel als ni'iKlirh r.u ent- 
wickeln suchen, und in letzterer Beziehimg namentlich auch dem Gewerbnaaiiaa seihet dienen, der häufig in Fäl- 
len, iro er nai Andraaft äbar Diaaaa and Jenea angeg ang en wird, die klare AaMbnanag nieht an feben Tenaaf. 

Diese unsere Tiie«, wie ata is Vorstehendem skizzenhaft angedeutet i.st , wird nun von einein stiel, - und fach- 
kundigen Hanne weiter aaBaaflUmn sein, und wir brauchen Ihnen wol nicht die Versicherung zu geben, wia 
awaerordanttleh «rfrealldi «• nna nin «aide, wenn gerade Sie geneigt wären, daa Vntonialinan in dia Hand a« 
nehmen and unter Zuziehung der geeigneten Mitarbeiter auszuführen. JedenfUla wissen wir , dass Sie unsere Idee 
in reifliebe Erwägung lieben und nni Ihre Aniioht darüber ofien aosepraeban Gaarden. Daa Bedüifiiias selbst aber 
nach einem aolehen Werke «ird Ihnen , der Sie mitten In gewaibliehen Leben aufeeDt nidit entgangen adn, nnd 
wenn Sie sich entschliesscn könnten, «ich an die Spitze desselben zu stellen, an viiden wir Ihnen an ganz beson» 
derm Danke verpflichtet sefai. Wir sehen Ihren gefälligen MittbeUnagaa eatigegen und behalten ana erantnell Tor, 
dann alles Uebrige näher mit Ibun an TerabndaD. 

HoebaotatnQgaToll enpfeUen vir naa Ihnen, geehrter Barr, 

Brgebenst 

AkadMUMhe BneUundlniig. 

ErkL Ana dfaaer OorraepondaBa tat daa ünteRMhaHn «SelHniader, Baadwörtarbaeh dar Teehnolo^eii 
(«Bnehhaltnnga, 8.4S) herrengegiMigen. 

Foim. vuL Slliltjiimng nm Berlogsantrogs; Snifortiintiig for Srartttttimg 

tints ontorn Snitnit^inens. 

Herrn Ne Ne^ Director der Haudelslehranstalt üi De 

LnniO, d. 8. Januar 4880. 

In Ihrer gaehrtea Zuschrift Ton . . . tragen Sie nir daa glelehtettig eingesendete Haanaeript »K au ftsi i ml» 
adiea Bechenbuch für Handels-, Gcwcrbs- und Realscbidens anm Verlag an, und ich sage Ihnen dafTir besten 
ÜMik. So weit Idi mich mit dem vorliq(enden Lehr» und üehnngsbarh bekannt gemacht, glaabe ich darin aller- 
diaga AOea berSekriehtigt gefhnden au haben, waa daa Laben, der bürgerliche nad Imb e aundme der geaehiMtehe 
Yerkehr aoa dem Gebiete der Arithmetik erfordert, wie bei einer derartigen Arbeit au» Ihrer Hand auch nIeht 
anders erwartet werden durfte. Oleichwol kann Ich mkb aiflht reranlasst sehen, den V^erlag au nbemabnMn} ee 
aeblicssen sich Rechenbücher meinem Verlagskreiaa nicht redit an, nnd indem ich das Mannscript bleibet nriidt- 
folgen lasse, bitte ich Sie, meine ablehnende Antwort zu -entscbnldlgen. 

Ihre Mittheilung ist mir aber insofern sehr angenehm gewesen, als ich »chon seit einiger Zeit nach einer 
Gelegenheit gesucht habe, Ihnen eine Idee zu einem literarischen Unternehmen zur weitem Erwägtmg vor- 
futrat;en. 

Die kaufmännische Literatur nn nich iüt zwar ziemlich reic h, nber meist so ausserordentlich zersplittert, dass 
es für <len handeltreibenden Geschäftsmann nicht immer leicht ist, gleich das Nöthige zu finden, wenn er Ver- 
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nlMmmg hat , «ich über DicM« oder Jenes la belehren. Ana ▼ielfachen Wahraehmnngen bin ich daher zu der 
U«bWMngunK gekoinincn, dus ein Handbach fnr den praktisohen Kaufmann, welehM in slphabetiicher Ordnung 
difljmicni Gegenstänilv < nihii-lte, über die sirh dorv lbe gewöhnlich schnell Batbs erboten oder Mine« Oedächt- 
niMes nnd seiner Keantni»« daran sich vergewissern will, nicht mr für VioJe ein -^rtf*^'*"" 'htr^ aoodiMil bnob- 
bäodlerisch auch ein lohnendes Unternehmen »ein dürfte. 

NMh der Anrieht, wie mir ein lolohee Werit im Geiste vorachwebt, «trde dHselbe enthalten mästen ■ 
4) RealerklärunRcn solcher Wörter in der deutschen Sprach«, sowie in ansläntlisclien Sprachi-n, welche in 
der Uandelswissenaebaft überhaupt, wie in der Waarenkonde nnd kaufmännischen C'orrespoadeoz insbe* 

t) Eine kurze statistisch-ffco^raphlsche Beschreibung aller Orte, welche als Handels- und Fabrlkplätie b©» 
kannt sind, mit Angabe ihrer Industriezweige, ihrer Wechsel- nnd Geldoonrse, llaass« und Gewichte, MeeMB 
und welierer nnf des HtadalfvariE^ Benf hriwiidw Hotbn. 

3) Die AnF^b«; der wichtigsten Gesetn, Qe b ii th » and Q«w«liiilMltca IflB Wnam* and WedwIhtwM, bal 
Concorsea etc. in allen Ländern. 

i) VoHMdm tbw dl« wlebtlgelen HnodlnagtgeMbilke, Ar die en bee tl mntte Nomen giebt. 

1^ Mltdlebe nnd auf Ciintoren branrhbare Tabellen über Geld- unii Wo^ tir-i-lrnnr'-o. 

nn liolt diese rerschiedenai Gegenstände natürlich nicht alle für eine alphabetische Ordnung eignen, »o würde 
dk Beaibehuff «ine doppah« ««in nrinnn, indem AH««, wn« «leb nlpbabctbeb Hiordn«B liaat, hi Lexikoafenn, d«« 

Ucbrige aber als Anhang zu geben wäre. 

Ich darf vol kaom zweifeln, daas Sie mit mir ein solebea Werk als ein« in TieUacher Beziehung wünscbens- 
werdi« BrMb«fainng betraditen werden, and eolltan Sie in Anfhiranf meiner Idee seneigt «ein, dieeelb« naeh d«n 

Bedürfnissen zweckmässig auszuführen, so würde es mich sehr freuen, mit Ihnen gemeinschaftlich der Handelswelt 
ein Werk übergeben an künnea, welches aof jedem Contor in sehr häufigen Fällen eich als ein nützliches Hülfs- 
mlttel rar BelahniBg ervalieB diift«. 

Ich bitte Sie jedenüalls, mir Ihre Ansicht über meinen Vorsehlag nützutheilen , uud sollten Sie nicht ab- 
geneigt Min, «in Mich«« Werk mit mir «nsniflUiren, ao würden wir uns wol über alles Weitere leioht reratän- 
digen kSuMk 

Mit Hodiaehtang empiehle leb mich Ihnen 

Ergabenat etc. 

in. C0BB£8P0HDZlfZ MIT ANDEBH OESCHÄFTSFREÜNDEN. 



Anaaer der iu Vorstehendem abgehandelten 
CorrecpondiOU mit Bachhindlern und Amtoren 

bietet der vicl.seitigc Verkehr unaers Geschäfts 
fortwährend Gelegenheit dar, auch mit andern 
Panonen la BricfwediMl sn treten. 

Da diese Verbindungen von der Natur und 
dorn Umfange eines jeden Geschäft« bedingt sind, 
' ao litst aieh fSr die dadurdi herbeigefohite Cor^ 
reqtondeiic eine beetimmte Abgvvnsiiiig mebt 



feststellen, und wir Icünueu daher nur die wich- 
tigsten and MD Itinigrteii TorltoiiinMiiden FiUe 
hier berühren , die 1^ in eiin%BD Bejapiden vor- 
führen werden. 

Zar beesem Uebeiridit flieilen wir dieee ein 
in: 1) Briefe an Buchdrucker und Fabrikanten; 
2) Briefe an Banquiers, Advoaten und Privat- 
konden. 



1) BRIEFE AN BUGHDRÜGKBR UND FABRIKANTEN. 

Fomi. L Anfrage ki mt Sodiiinukrii w^m äosfäjining tiaa iriuttaa&rogs. 

* 

An die Akadeoisclie BiwUUuidhiig und IMdraderai in Leipzig. 

Berlin, d. n. Junuar I8ö5. 

Die in jeder Weis« TortntBidi« Ansitattnng dea in Ihrem Verlage erscheinenden und aus Ihren Fressen her- 
vorgehenden «Weltall in bildlidier Ansebamuig» bi«l«t «na Yewiwinng, Ihr« om aSi Citailar voai 1. Segtember 
▼origeo Jahres angebotsnen Dl«a«t« 1b ABspradi SH oabaNO nd «frgotnall di« Dmckamfiihwwg «in«« gröascm 
Unlsniebanns Ihnen sa ftbertmgen. 
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Dm Werk aoU In groM Ocut erscheinen und uhlreiche in den Text gedrackte wugefährte IliuttrAtioneo in 
Holsnluittt «rtbalteo. Der gMis« VinftHig Ut nf itO bto 440 Dmekbofen in vier BladeB bereeluiAt, wotob der 
ente Band ran 2G Druckbogen in dicxem Jahre «ncheinen «oll. 

Wir wöuehen , d«u zu dem Satie eine neiM Cotpiu Antiqua oder Bourgoif auf Corpu«-Kegel verwendet 
and daa ganis W«rit atereotypirt werde. 

Sie wollen non die Güte haben , un^ u.u h <1> n liciliegcnden mit 5 und 6 baiaiehneten Blättern Manuscript ein« 
Probecolamne ana Corpus und eine andere aus Bourgoia absetian n Innen und nna baida raebt bald einansenden. 

Die BedvutuoK einer möglichst billigen Hacatellnng bat etnem so «mfingUchen Werke ist Dmen selbst ala 
Vtrlt-Ker zu gef;enwärtig , als da«K wir dl« Bttla nodl bWOBders tu motiviren für nöthig halten, bei Calculation 
liirer Druckpreise die niedrigsten Normen nanuMhiBM, um nna dadttrab in den Staad an aalsan, Ihnen die Ans» 
(ühruag dieeer Arbeit übertragen in können. 

Ihrer gefiDIgen Antwort «olfegeDMband, cnpCdika wir «na Ihnen mit Hoehaehtang 

Krgobenst 

litattriflohe Anitalt 

FoniL IL JortsBtinng ittr Contqnniton; m im I, (Crtjirilsng ks 

Srndtonftrogs. 

An die Akademische BuchhaodluDg luid Buclidruckerei in Leipzig. 

Beru.N, «1- 31- Januar iSh^. 

Wir empfangen mit Ihrem werthon Scbrciben vom iü. d. die erbetenen Probccolumnen in Corpus und 
Bourgois und danken Ihnen für die entgt'Kcnl(i>mini>n(le Bereitwilligkeit, uns bei der Ausfütirang unsers Untere 
nehmen.s in jeder Weise tbatkräfti^' imti rstut/fn zu wollen. 

Was nun zuvörderst die Angabe der verlangten Druokprciso betriiTt, so finden wir die^e zwar immer noch 
etwas hoch; aber wir haben auch dnn gute Vertrauen zu Ihnen, das« Sie die Herateilung gewiss zu unserer Zu- 
firiiHleulicit ausführen werden, und «o wollen wir un.» mit Ihren AnsätMO cinTctitaodeo erkÜrea. Ilireai Wnaaehe 
an Folge bekennen wir uns daher ausdrücklich zu foincndon Heilingungen : 

Wir uhlen für den Satz (Corpus) eines Bogeus von -IG Seiten — , für Stereotypie eines «ulchcn Bo- 
gena — nnd Ar 4600 Bxanplaro Flattendroek nit Bildern ess toOO Druefc M^. — . Ffir die ente Cor- 

rei tiir, woli-he in Leipzig tlnri h Ihri» Ofti. in besorgt wir'l , vorijfifon wir IhniMi für den Bogen — . Die 
Zabluug leisten wir in der 0»termei>8e und zwar so, das» Alle«, was vom 4. Jiuiuar bis 34. Deoember eines Jahres 
ausgedmckt ist , tn der Ostarmeaae daa ni eb aian Jahres in Bnohhändlerwährang von nna prompt gaanUt wird» 

Dagagan machen wir Sio vcrbin'Uicb , ilcn ersten Band ron 2fi Bogen in einer Auflage von t.'iOO Bsan- 
plaren hia Bnde März d. J. vollständig herzustellen, sodass die Versendung Anfangs April stattfinden kann. 

Sie empfangen hiorbei daa llunaeript aun aretenBand; daaeeiba lat ao rein nnd dwttieb geaehriaiban, daaa dar 
i^ui/. rlndiircli wcM'iiilicb crlcichicrf und befördert werden Wird. In Beziehung auf die Abschnitte haben wir zu 
bemerken, doss wenn bei Ausgang eines Abschnittes auf einer Seit« noch 6 bis 6 Zeilen leer bleiben, der darauf 
folgende Abaehnitt anf daradben Seite anCugen Inan, wenn dagegen die letste Seite tum gria aer a Tlieil geAtlt 

ist, Ml ItcftinHt ilcr tincli^-to AliM'hiiitt mit einer iiiMien S.-ite. 

Die zweite Correctur erbitten wir uns unter Kreuzband mit directer Post, imd werden Ihnen diese iouner um- 
gehend anrndcaenden« 

Da wir das Werk stercotypireu liifs^cti, wollen Sie davon vorläufig nur eine Auflage von 150O Bzanplaren 
dmcken; ausserdem bitten wir Sie aber, 100 Exemplare auf Schreibvelinpapier abziehen an laaeen. 

Pas Papier mr gewShulichen Aufgabe wird Ihnen in den niebiteB Tagen von Herrn Ambroatna Bitter 
dort übergeben werden. Für die SchreibveUa-Ansgabe haben Sie wol die Qnle« nna d|a Fapier in lieaorgea, 
walchea aber etwaa grösser als daa Auflagepaplar aeia most. 

Die liedaatenden Kosten , welche wir auf die Hlnatrationen verwenden , madian ea nna wünschenawerth , data 
auch die typographische Au^füliruug in j«$der Beziehung tadello.« ersebeinc, nnd wir sprechen daher noch besonder! 
^e Bitte aus, Sie wollen den Druck mit besonderer Sorgfalt überwachen und eine genaue Revision über die ge- 
druckten Bogen ausüben , damit nur gelungene Abdrücke zur Versendung gelangen. 

AditaagpvoU seiduMt 

UtonueiMhe Amtalt 
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Form. m. Su\n\\mi kr CcrrMpDiibfni nnn im, II, Snßräfli: iici lieniiiipn^ 

bp5 Sraik5. 

An die Akidemiscle BacbliudlQDg und BuclidniekeKi in Leipiigt 

BbMUR, d. so. Min 480». 

BeifidgMd Midm wir Dum dl« UtatM CometarbogMi nrfiek tad Umo 8I«, auf den Titel aodi di« »n- 

pogeltenen AcndcrunRen pütifjst bi>«orgcn zu lassen. Vor der Vorrede des HeransRehers soll noch ein Kinfriltnings- 
wurt kommen, welcheg wir liuien mit nüchatem l'uiU«^« übcrüondcu werden. Der Umfang deeielben wird hüch- 
ttani f Oolaanan betrag«, «omeb Si« IniwlMlMB Ihre SlnrMMnif treffen koiuMD. 

Der Umschlag ist in tjpugraphificher Hinsicht unsern AnfordeniDRen can?, ontsiin i hfiid , mir \M'inM liiTi wir, 
daM die Rückseite noch die beifolgenden Bücherenzeigen enthalten aoU. Wenn Sie davon einu genaue Corrcctur 
beeorgen lanen, lo let ee nleht nfithig, dww 8te ona einen Abrag davoa «üMendeo. Beneh t ca Sie aber geßlUfM, 

ilcr l'mst'hln):; dti> K'o'iauo RückenbieH* «rhalte. Dai Paflair dam entBahiaan Sie för maere Beebnoag tmi 
Uerm Anibroaiua Uütter dort. 

Ihr Aaaririetea, daa Braadifiron der Baenplare dordi Ihre Bacbb l aderel aaafBbrea ea latMO, nabaiea wir 
garaan, sowie auch, dass Sie die Versendung an die Bachhandlungen Klei«' Ii besorgen wollen. Za diesen Bebttfo 
«erden wir Omen bia trun 4. April , wo die Anagabe erfolgen «oll , die Facturen dazu einsenden. 

Naeh Tollttäadiger Beendigung der Aibelt erUtten wir an* ttva DraArcdnuag, sowie etaen Papierabaeblnss. 
Den Bestand unsers Papiervorrathg behalten Sie gefälligst fär epätere Verwendung an sich. 

Wir Itönnon nicht naterlaaeea, Ibaen sctalieselich uuera Daak and onaere Zofiriedenheit auaznaprecben über 
da trelBdia ^rpographiadia Aatfihzaag and ^ sehadle FSrdernng der Arbelt, dl« ans naflnnatert, Dira OHeta 
bei TOfkoaunendai Varanlasiaagen von Naaan la beschäftigen. 

HoohaebtnngavoU ergebeact 

Literarisohe Anstalt 

Fonn. IV. Sloflrog 00 til» ^apitrfoiirik : IBrstätipng iuüiUdiiuingsiutsiiigs; 

tktrsentog m Simessen. 

Herren UacbiiiOiiii ^ Coiup. in Dresden. 

Leipzig, d. U- Januar 48ÖI. 

Gegen nnser let/te« ergebenes Schreiben vom 10. d., womit wir Ihnen Äg. 100 — p. 34. d. auf (i i b b a r >l '« 
Macbfolger in Chemnitz übermachten, empfingen wir mit Uirem Geehrten vom 44. d. den Auszog unserer ror- 
jährigeo Heehaang bei Dmen, den wir riditig befanden aad gldeUantead den Ihaca aakomaiendcB Saldo iah 
9^. oiO- 1>'>- aufs Neue vorgetragen haben. * 

Hierbei empfangen Sie eine weitere Kimesse von 

m. MO. — p. 46. d. auf Helfft Gebr. in BerUn, 
wofür Sie unser Conto unter ,i:cfri!!i|,'''r .XnreiKe rreditircn wollen. 

Sie haben uns noch einen kleinen Ueet von Vy, Ballen Mediaa-Drnckpapier zu liefern, um dessen Empfang 
wir sehr presslrea, da es ffir ein iai Drache begiiiiHMB Werk beetinunt ist, daeiea Beendigong wir nleht gat aafr 
icbiebc-n können. Es Krb«-int , \\U wt iin Si<> in letzter Zdt aassra AaftriigsB aldit a>ehf'dU|enlge Beaehtoag tn* 
wendeten , die wir früher stets zu rühmen hatten. 

Heute ersaehea wir ffle fSr aas wieder 

10 Ballen Seil<-z-Dr!)rkim]ii.^r -i Rnllen 40 Äf-, 
in Nota zu nehmen nnd wenigstens einen TheU davon uns im Laufe des nächsten Monats zu liefern. 

üeber die letate Sendnng Sedef-Drackpapler ist tob ansem Factor sehr gAlagt worden aad wir Inben ans 
auch Selbst überzeugt, «las^s der Farbenton weit grauer als bei den frühern Lieferungen ausfallt. Da eine derartige 
Verschiedenheit des Farbeatoos nun bseonders d«na sehr auffallend ist, wenn diese bei den Bogen eines nnd des- 

3t 
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selben Werke.« vorkommt, fo mürhten wir Sie bierdorcb diiitgend bitten, Borgfültig darauf xu achten, dass jed< 
Paplertorte sich In der Farbe möglichst gleiebblobt. 

Wir dürfen toii Ihrer Hcreitwinigkeit mit ZiiTeraiefat erwarten , dam Sie für die Folge ooMr« Bitte beachten 
werdeoi imd empfehlen uns Ihnen 

AehtugiToll «gelieatt 



form. V. JntiDorf uuf ikui. \\\ i3r5fQfiiiDng tntjifangeaer immtn; 

Der Akaüemisclieii BucbliaudluDg iu Leipzig. 

DftBSrail. d. t7. Febraar 1861. 

Wir sind mit Ihren beiden «rertbeo Zoduiftcn Toa 40< aad 13. v. M. beehrt. Der «raiem entfalteten wir 
ino. p. :)\. Januar auf Clipniiiit/ . unii mit letzterer empfingen Wir ^ 400- 45. Jninar auf Berlin, 

welche beide eingegangen und Ihrem (Junui gutgeschrieben «ind. 

Mit Vergnügen haben wir ferner daran« «rbbren, daee Sie nnsem BcdianngunaMg rlehtig beAuKkn and 

jjlpiclitörniigen AI)Sohlii-? lH'< irnl tiat)en. 

Die Störung in Ilirer Druckerei wegen Mangel au Mcdian-Druckpapier bedauern wir sehr; Sie wollen aber 
versichert «ein , data wir Ihre werüien Aoftrige gerade noeh so wie fMber berfiekstditlgBa. Gleleh na«b Abgang 
unserer let/teii Srii.hiiiL; nius-ti ii wir iVu- Falirikntion einstellen wegen verschiedener nüthigen Reparaturen, die 
sich nun gegen Erwarten m lange verzögert haben , das« bu jetzt nur eine Maschine im Gange i«t und dl« and«re 
Tiellddit ent in 44 Tagen wieder arbeiten Itann. Dies ist die Ursache , weebalb Sie ea oneerm grossen Bedauern 
so laii),'!- auf die Aucfütimng Ihres Auftrags haben warten müssen. 

Indem wir wegen dieser so unangenehmen Verzögerung um Ihre Nachsicht bitten, haben wir nun das Ver- 
gnügen, Ilinen bente den Beet des aaf^Acnen Mediandmclcpapiers per SIsenbabn an senden» woHUnt Sie t>ei> 
geffigt Beehnong Anden «nd nna für deren Betrag mit 

^ 90. — gefiUligst criiennen wollen. 

Für den uns gütigst erthetlfen Auftrag auf 

1 0 Ballen Sedez-Druckpapier » 40 ^ 
danken wir Ibnen verbindlichst und werden die Liefernng desselben so viel fordern, als nnseie Arheltskrifte hei 
den erwähnten anhaltenden Hindernissen gestatten. 

Was Ihre Beschwerden über die letzte Sendung Sedez-Druckpapier betrifft, so thnt es nns aufrichtig leid, d.i-^ 
die^e ni< lit zu Ihrer Zufriedenheit ausgefallen ist. Wir sind gern und jederzeit bemüht, ungleichen Farl>coton dea 
Papiers möglichst zu verhüten, aber bei aller Sorgfalt ist dies doch nicht immer erreichbar. In nnsem Mustern 
Anden wir indessen wenig Unteraehlad, nnd die letztem sind eher etwas heller als din frühem; wäre es viel- 
leicht möglich, da Ihnen ^ol.-hö grauer erscheinen, dass älteres Pupier nach dem neuem zum Druck gelangte? 
Wir bitten, doch die Snche gclalligst näher zu prüfen, werden aber von niuerer Seite alle Sorgfalt anf gleich- 
missige Anfertignng verwenden. 

AflfatnngsvoU ergebene 

Baohmann ft Comp. 

der Jouraalposten («Bncbhaltang», S. 91) Aufschluss. 
Alles eingehende Pajpter empfangt das Papier -Contu 
nr Verwaltang, dasselbe wird daher tax die Betriga 
dersetben Debitor an die Lieferanten, hier B. & C. Wie 

findet nun aber die Berechnung von .Seiten des l'apicr- 

'IcriL-llii' iliTti Verwalter der Wechsel, dem Wivhsel- I Conto statt? Ueber die ein- nnd ausgebenden Quan- 
Ciintfi, nb(Tf»i'l)en und liclu.-'tct , und da er einen Theil i titäten luit ilas l'apierbiii'h auf den Conten der verct liii'- 



Erkl. Das Conto von B. 4 Co. ist in der «Buch- 
haltung», 8. i04 and t05 naolnosehcn. Den in Form. I 
erwähnten Waehssl von 400 Aft. anf Berlin Anden wir 

In dem Inventarimn als ein Activum anfgefShrt (uBnch- 

laltuni;.', S. Bei KröIDtung der Bücher wurde 



di'.i Vcniiogoiis liiltlet, welches in das Geschäft eingelegt 
wurde, dem Capital -Conto ereditirt Buchhaltung 'i, 
S. 86). Ueber die Papiensadung von B. & C. giebt uns 



denen I'aiiieriiorten Rei-liniini; zu führen ( i Bucliluil- 
lungii, S. *16 II. T> r \'i'iliraiii'li wird von hier 

auf dio Conten der betreffenden Werke, tu denen es 
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T«rw«Mlot wwd«, in dm» VarlagakMieobitcbe («Buch« 
Inltoiiga, 8. tll) übertrageo; «a Sch l um des Jahre« 

•teilt nun den Papierverbram-h der rencbiedenen Con- 
ton zuüammen und bildet einen Jounialpoiten , durch 
(Im ilus Vcrlansk.iM.'ti-l'oato dafür belastet and das 
i'apii r - C onti) i'rkuiiiit w ird Buchhaltunf;», S. 126). 
Vertul^i.-n wir dn' \'LTl;i:;--li.<ivf ■.ii rtwus wrilt r, .-o lin- 
den wir, liaa aticli (lic iibriKcn Ko.sten für Halt, 
Druck, Honorar, In^Tutc otc. zuerst aaf dC8 be- 
trefiendeo Conteo de» Verlagskoitenbuoha geMBaMH 
nod aar deren maaiariadie Beträge dem Verlagskoiten- 



* Coalo balMtat« towi« den Teraebiedeueu Creditoran 
(also Draekerd-€7onto<Comat, Baadlangs-Creditoren- 

Conto etc.) gttlj^eschrieben werden (« Unohhaltung ' , 
S. 123 u. Ii6). Ist nun ein Werk vollstünJi« lierf^estullt 
und versandt, so wird ihm in di-ui i hi-- -.Si i.nin» 
(<i Ltuchlialtung», S. ä.ja) ein Contu orörtnct und di^'i-i-s 
mit di u -üiuuitliclien llorstidliinusk«! tiMi l)idii.>t<-l ; letz- 
tere wer<Ien dann vun dem Verla^^skitstou-Contii auf das 
Generalverlags-Cuntu übertragen, weil dit»es die Qe- 
aanuntfaeit onsera activea Verlaga in der Baehhaltang 
repriuentirt («BnchbaltHiig», S. 186). 



Fonn. VL il;iu{iiaugüau^ei|ir filier iriibiiiii) ilniiss; (^iuläjumg einer fotte; 

Bestellong auf iradtforlif. 

Ileireii Schindlers Nachfolger in teile. 

Lnrac. d. iO. August fUH. 

I'ie uns mit Ihrem w. ttlK ti Silin iiM ii vom .!. v. M. axisirta Sendung Itmlas Ist eingetroflen und haben wir 
Sie für den Betrag Ihrer Fuctura mit 1 1 j% 7 %n erkannt. 
Ihre Tratte auf uoü 

•Ajg. 000. — p. 1«. Jttnl qfrigene 

Wardfl au Ihren Lasten honorirt. 

Uaule ersuchen wir äte um taUli^>- Zusendung von 

10 S Uilder-l>ruckSarbe Nr. I. M. F. F. a | V, :>ie- 
10 • dargL Nr. U. F. F. h 1 1^ 
und empfshlen uns Uuuo nlt achtungsvoller Ergebenheit 

Krkl. SrliiiidliT^ Nachfolger vi ilViL't. n ül). r il»r hatte, mit .inri (Ca>.'-»hu< Ii, F. 0) aikannt: von hier 

(iiitluilx II in i i!i>-i Tratte |). 10. Juni uui die .Vkudc- aüi ging dieser Posten auf das CoBlO VOa Schindler s 

nii- [n lin i.ti:iiid!u:iL: . und als dies.' /.ur Verfall/, ii . in- | Nacbfulgar (Hauptbuch, F. 37) iu dflsacB Soll iber. 
gelö»t wurden war, wurde die Casse, welche sie bezahlt 



lom. vn. Stttnnnl auf ionn. IV; ^ois riner ^enkng; (Offerte. 

Der Akadeuiiscbeu Uucbhaudluug in Leipzig. 

Ciuk, d. lO. September 1851. 

I^ür den uns mit Ihn ni W.-rtli.Mi rom iO. v. M. giuigst crtheilten Auftrag bestens» tiankcnd, haben wir daa 
Vergnügen, Ihnen anderweit« Factura über die heute au Sie abgebende Sendung zu überreichen, deren Betrag 
▼on 01$ tB. — 81* ttM gdUliga* gutsehrelheo woUan. 

Wir benutzen diese (ielo'^cnli.-it , Ifinen unsem Dank für die gefällige Trüfunt; unserer en-jlischen BuchdrtK k 
färben aussaaprecheu. Bei lünpCang der Abdrikk« freuten wir niu, das gerade und richtige Urtheil Ihre» .Ma- 
•eUiMuawlaters , das Herrn Haldermann, ni lasen, auf welches wir einen an so giössem Werth i^en, als 
unser Herr Saue r denselben noch persönlii h li.it. uns ja kein ye^ehmeirheltes Urtheil zu gehen. Wir uahaien 
die Abdrücke mit auf die Beiae nnd legten sieden Herren Buchdruckereibcsitzem vor) die uns iu Folge des»en, 
alt auch ha Vertrauen auf daa Ton Ihrer OfBdn uaa eithrilte günstige Zeugnlu, ndt waehiedcmn Aufträgen he» 
ehrten. Wir haben rastlos darnach gestrebt, die Varäoderungcn , welche die Engländer und Firanxosen rück- 
aichtUcb ihres Verfahren« seit ungefähr H Jahren Torgenonunen haben, durch sorgfiltigas Analysiren ihrer Fabri. 
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kate zu i-rf(ir!>Lhen, und sind fiberxengt, dMo ea aiuern eifrigen Bomöiiangen getaagM ist, di« Gnmdtitie «wlkato- 

den , nach welchen jene die Buchdruckfarben bereiten. 

VHt erlaaben uoa, IbMn beige8cblo.s!tuii einen Prcitconrant fib«r niuere Fabrikate zu überreicheo, ud wocdon 
Uli« sfhr freui-n, wenn Sie sirh ihnlurcli voranla^st find, ii Millten, uns mit einem Auftrag zu beehren. 

In der liuffjiun^, das» Sie uiuere ergebene Bitte uicbt unberücksichtigt lassen, zeichnen wir in voUkommeD- 
■ter Hbduwlitiiiig 

Ihre ergebenen 

Sdimdler's Nachfolger. 

£rkl. D« die Druckerei dieee Sendung Farbe er- | beUwt«! werden, waa dorcb den JooraalpoeUD («Boch- 
iMlt, M noMle ile aaeb fBr daran Bvtng bU ttt iDi^ | baltaif 8. 14^ giidiah. 

Fozm. vul 3n|£ige nm SiMtnjtn im jEtdjnnngsaiiS^; üimisjie; SeittUiing 

auf äntunonialUeL 

iieiTen iMeckel & Nohr in Osterode. 

LlIPZIO, 40. JaaMT 486l. 

Den uns mit Ihrem Briefe vom 6. d. eingesandten Auszog unserer Reebonilg haben wir nachgesehen, aber 
einige Irrthuner darin gefunden, die wir Ihnen andeneita angeben, aodaaa dv Iboen Ende December rakom- 
mende Saldo rieh anf ^ 421- 8 fl^ redoeirt 

Mit Ihrem iiüi listt n Sohrolben wollen Sie nna gefilUgst angeben, ob Sie damit ubereinsttnuMi 
lieber Ihr Guthaben belieben Sie cur OstermesM in gewohnter Weise auf uns zu trassircn, wenn aUb bU da« 
hin uns nicht Gelegenheit gebciten hat, Ihnen weitere Rimeasen zu machen. Einstweilen empfangen Sie Uerbci 

^ 100. — p. 3«. Januar auf Uiller'a BrbeninBiiwoTar, 

deren Kingehen in un^er Huben Sie gütigst besorgen wollen. 
Wir ersuchen Sic nuch, den uns offerirten Posten von 

4050 W AnllMidalbId a 400 ff 7% itft. 
gelegentlirh an uns abi^ehoii zu lassen, und fragen bit'rdnrnh bei Ilinrn an, ub .Sie oirea S Ctr. alte Knpfartttcb- 
platten braucheu können und zu welchem Preise Sic uns diewe abnehmen würden. 

AchtangrroU aaidineii 

Aw^a—iMiha l h iithfiftiiill*w g- 

Erkl. Wenn die Differenz im Conto-Corrent au« j über zu geben; im andern Falle giebt man die Diffe- 
mehrem Posten besteht, so pflegt nun gewöhnlich eine 1 reos gleicfa im Briefe an und berichtigt aneh da den 
beaondar« Note auf der Bnekaeita dea Biiafos dar« | Saldo. 



Form. IX. %dmrt üfif AriiL Vlll; Seftäligang brr Qngf|tigtrn Jrrtljüiiicr 
im J&t^mpmsßi; ^¥'8^ nqifiuignm: Shnffseo; äiufittining hti ert^eüten 

Slnflragi; (Mttftn. 

Der Akademischen BachbaDiUaiig in Leipzig» 

OsmODI , d. tO. Febmar 48A4. 

La Beslla Ihres wertfiea Sehreibana vom 40. IC. habta wir Ibra AagiAaB im Bmag aaf dt« la oasann 

Rechnungsabschlüsse enthaltenen Felder ikhtfg f/dtaAm «ad d«k SaMo ia U4 % 8 «fpw abgaiadMt. Sit woUaa 

das Versehen gütigst entscbiüdigen. 
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XH« VM gMdlwWg Iff Bfhff Rimesse von 

100. — p. 31. Jaaiuir auf Uaiwover 
nd babaa wir Sic daMr dankend i 



In Fülge Ihres werthcn Auftragt wurde heute der gewünschte Poitwi AnkilWMiialbM u 8i* ■tlCBMIDJl. B»- 
llaben Sie uns Jafür Imit aruk-rseitiger Factur mit 301 2t f$fK «u erkennen. 

Um Ihnen guAllig zu soiii , erbieten wir uus die offerirUo t Ctr. ausrangirter Kupfersticbplattt- n abzuaebmen 
und ncgfttan Ihim p. Oir. (410 ff) 38 % dOb. 

Heute offcriren wir Ihnen in guter Wsare : 30 Ctr. Bancas-Zinn a 3B 4|i — 80 OtV. WefadlbM b 6% ||(. — 

30 Ctr. Regnlus Anfimoniuin ä lö' „ iSfi.. — Stanßetikupfcr notireii wir V5 Äjt. p. Ctr. 

Wir bitten Sie um die Fortsetzung Ihrer werthen Aufträge, denen wir stet« die gewohnte Aufoierltsamkeit 
wldawn wardflo, und «npfehUa vu Dnen mit baknntar Hocbacbtniig 

Effebenit 

Hookel tt Vohr. 



Evkl. Na«h Kmpfaiig d«r Bcslitiguig, dan di« 
in antam Briefe angegebenen Differenzen ihre Rich- 
tiiiikeit haben, schloBS die Akademische Buchhandlung 

Coiitu M' • ki l Nolir all und crüiTnote dio neuoUech- 
uung im Hiiin-ii mit iiiiicin Sttldovortras von ifi^. 8. 
(«Bu<li)i:iliun^' >, 8. 2H). 

Die in den obigen beiden Briefen erwähnten tie- 
wbiAaTOifilla aiad in dar «Bnichhaltangi 



Die Siateue der Alcadeonacfaen Boehbandlnag wurde 

dem Wechcel- Conto als Aufgang creditirt und dem 
Conto Meckel & Nohr, als Emp^nger derselben, de- 
bitirt (Journal , F. 4). Die Sendung der Letittorn v<im 
20. Febr. ist der Giesserei, welche sie empfängt, zu be- 
liL^ten und das ConM Meckel Ä Mohr dafür ■ 
(Journal F. ü). 



Form. z. Sestfllung auf mi ^rndtinasdiinr nnb anf (^egeiutouk )ar ^ni^pnji 

im ^tmati)|iie. 

Herren Cho«) & Di in AftelieD* 

Leipzig, d. 25. Mars mi- 

Dl* grössere An^dehnung unser.« Verlagsgeschäfts und die erhöhte Benutzung unserer Drn< kerei von Seiten 
nniarar Geschäftsfreunde machen eine Vermehrung von Arbeitskräften and Maschinen zu einer immer dringendem 
Nodnraidigkelt. Wir baben daber beic b leeeen noA eine Omekmaaobinia anflmalellen , nnd nrar ein« DoppeU 
maschino unter Anwendung <ler neuesten Verbesserungen, wie Ihr Herr De ig bei leinem letzten Uestn-he nns 
beschrieben hat. Haben Sie in Ihrem Magazin eine solche vorräthig, so wäre ans dies nur erwünscht, da uns 
•a dem lialdlgen Beiitw derselben eehr gelegen tat. Den Preii für eino eokhe Ibaebine beetfanmte Ihr Harr Daig 

■nf 4|. 20OO. — : wir luiffeii jedoch, d;i.s.^ Sie denselben uns gi'j^innber in Etwa.'! noch ermä^sigen, da wIr In Ur- 
aarer Zeit leieht in dem Falle sein dürften, noch eine zweite Druck niaficbine aufstellen zu münsen. 

Durch einige Unternehmungen, welche in sehr groKson Auflagen erscheinen, sind wir neuerdings wiederholt 
darauf hingewiesen worden, mit unserer Schriftgiesserei auch eine Stereotypengiesserei zu verbinden, und be- 
schäftigen uns nun eben mit Einrielttnng iler«elben. Hierzu bedrirfm \virnoch einiger UtCOSiUen nnd ersuchen 
Sie, ans folgende Gegenstände, sobald es Ihnen müglich sein wird, zu liefern: 

I Oienofen mit Pfenne, BoiC, FMerong nnd Aatdientbiir ; 1 Krahn; t CHeaapiMUMn mit Sebwimmar, 
Deckel und Bügel; 4 Si hlieü.srahmen : I Furmeurahmen -, h Oienlöffel} t Abbebar} I Hobeh M ec ihlw 
zur Abrichtung der Platten; 1 Falzhobelniaüiliine mit 2 Hobeln. 
Wir Ixalten uns im Voratts versichert, das« Sie der Ausführung unserer Aufträge die grÖMte Sorgfalt an» 
«Midn, iria^ diea Ja atela «n Buwr AibaH la rfihman Teraalaiiang hatten, and aahan Ihren dedhIMgen Mit» 
AallniifeB baUUgft entgafon, nm nmara Biailchtnngen darnach trelFen an können. 

Mit Achtung «eicbaeD 

Akademisobe BachhaBdlmig. 
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Form. XL 9ntnuirt auf iann. X. 9Binijnot wA Snsfntirnng ter Sestrliuiig. 



Der Akademisekei BuehbAidlong in Uiinig» 

Aachen, d. ?. April 

Mit Ifann Werth ea Öckreibcu vum 25* v. M. hatMn wir dM Vergnügen, einen Äultrag auf eine Druck- 
iffiwrl'tm ^oMtraetioa mit l>opp«l4lncJ() md einen swelten «of Qcgenstiiide nir Anlegung «iiwr Stereotypie von 
Ihneo sn «mp fa ngen. 

Wir 'limk'-n Iliin'ii für rias Vi-rtranen , mit welohem Sie iin< aufs Xcne boehri-n. uml werden ei OIM nr beMM« 
durn Aufgabe maclu-u, dureli prompte uud solide Arbeit uu» Ihre Zufriedenheit xu erwerben. 

W«> mvorderct die Drnolniuschine betriA, lo befindet »ich eine aolebe bei uns eben in Arbeit. 8i« wird ia 

^Igen Theilen noi-h we^sentlit-he Verbeü.icrungcn erfahre n, i'.ie »iif nilii^i.'ii iiti'l DauorblfUgkeit Beng 

lUkbcn, wie sich die.-ic bei wirderholtciii Hau als wühm tu n^" rrtli uiul prakti-i-h herttusstellten. 

Kiue l'^rmü^tigung dea »chou urbprüiiglich für ein üd ellecu\ e:i W erk gestellten sehr billigen Preises ist uns 
aber niebt mSgilefa* and wir werden ia Belneht, diM diese Ar den Qebraadi ao «iabehe liaeddaa einea eabr 

eoniplicirten utid zcitratibemloTi Tian lieiuisprucht, aui'h s[iuter denKelbcn Rt«ts bcibehnUpn rnüfsen. Nach den so- 
eben gcnimchteu SeLatzungeu werden wir im ijtande «ein, die liaschine acbon Mitte nächsten Monat» an Sie ab- 
•endcQ m kännen. 

Die aufgegebeiK-ii (■.■^'oiii-täiKie zur Anlegung «aer .Stereotypie «ind aam grÖMtonTheU vonilb% nad aar die 

Hobelniubcbiiie bedarl" nui h zur Vervoll»tändigung einifj^er .\rbeit. 

JedeiifttlU werden Sie aber »ämiutlicbe UtenBÜien noch im l<aufe dieses Monats erltallen und können Sie 

'. bhi Ibr» Eintidktnagea treffm. 
Wir beb alten nne weitere Hitthellangen ^or and empfehlen uns Ihnen zu fernem geneigten Aoftrigen. 

UochacbtnngsvoU und ergebenst 

Ctinze & Deig. 



Erkl. l)ie>e beiden Aufträ^je, welche die Akade- 
mische Buchhandlung an Cunze & Deig ertiieilt, haben 
SU den Gescbäfisroiiällen Veranlaasnng gegeben, die 
wir Ia der «BadriMltongn, S. 99 und lOI , Teneichnet 
Von hier «ue wardea die darnaf berägUcben 



Faetureu dem Cunto Cunte & Deig (u Buehhultun;;; 
S. 10*) crcditirt und dagegen die Beträge für die Uruck- 
mascliine der Druckerei («Bacbhaltnog», 8. iOO) und 
für die Gegenttiode *nr Stcreo^pie der GieiMrei 
(«Bncbbattang», S. t«t) debltfrt. 



Form, m Anfragt megen £irfentng eintr iampftnosdiint oiilk biotmr fressen. 

Uerreu Gufiie & Ueig in Aaclieus 

LsipUfi, d. 4. Febr. im. 

Die uiu in letzter Z^it immer zalilreicfaer mgdieadea Drncksnfträge oBserer OeaehiMIreaade ToanlMsen 
uns, unserer DriK-kerei eine grüsaere Ansdeliaung M geben nad einen liaget echoa gefa«gten Plaa aaa wMclieb 
in Au»führuug zu bringen. 

Dteeer beitebt ia der Anftteiinng einer DaoapAaaMbine; 

Die Mii«i liino snll mit Dampf von drei AtMin.j.liru-i n l', derdru. k im K.>-. ! nrl eiten and nacb der von Ucrm 
MaachincnuieiKter Cöurini i iitwurfeueii .Speeiruatioii folgende Beittanillbeile enthalten: 
1) Einen am einem Mi i k /u gicüsenden gusseisemcn Kasten, 
f) Eine Schwungratlacbse mit ibtem Kruninunpfen von ScluaicdeeiMn. 

3) Eine ExpnnsioniTonicbtang naeh den besten Prindpira. 

4) Ein PamUdogmauB, sowie Orosett an« bestem Sehmledeelaea. 
6) Einen Cylinder mit M«talllie<lemng. 

6) Eine .SpeiM piiMip. , <\h' so eonjitruirt i.-t , <l;i..> .lim Maji. liiiieiiwärter 'la> Ab- und Anatellea d«rad1>en« 
aowie da» Oeduen uud SdiliesscB der Veutilku^ieu uiüglivlist ieicbl xuguu^ig wird. 
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7} Ein Scbwnngr»«] aus eiaem Städi. 

8) Bin« VorwinneappArat ramEnrinnen der 8prls«wäM»r, in welchmn die Wässer bi» 7S*Reanniar zu 

erwärmen sinJ, und der schliesalich lux-h nii' .■itn-ii» M:it;i. ! H.i|/ uiim. l.. n « . r l, :! ^.11. 

9) Einen Dunipflie^sel von 10 Fiikr Uri)? «iid i l'iiss im |)ui-. hnj. -M r mit /.\v,-i SKd. iMhr.'ii, jeiJt-s | » '/j. Fiis.i 
lani; im<l I S Zoll äu8»«rtii Duri lmi.'^M r. 

lü) KinL- Ki'iriolaruiatur, bcslelii'uil mis i-iiioiu Uusi ucinvitiT Construi tion mit Feiierplatte; einer Feuertbiir mit 
kanul>i liit'lit-r, I'utzdeclcel iukI Ko>M-luiiki'r nnoli VorM'hritt ; eiiioui vollständigen Penergeiitb in 
6 Stück ; einem vollständigen SaU Scliraubeasctilüsfel la allen Muttern der tn liefernden IlMehine, and 
3 Stück OeUtnonen nneh gegebener Vorsehrift. 

noi All^f^^h^llll,' 'iii'ses Vorliabens haben wir bcsondors auf llirc iiritigc Mitwirkung ({iTiTbiii't , <la wir diirrh 
re mclirjährige tic«chaft»verbinduiig mit Ibuen das V'uttraueo gewonnen haben, das« Sie durch gewissenhafte 
nad Mild« Arbelt oneer Interene in Jeder Weise wdiradmen werden. Wir richten daher hierdorcfa die ergeben« 
Anfrage an Sie , ob Sic sein j -t .in,] , (iii<.<;<>n Auftrag von nns anxnnehmeo and n weichem PreiM Sie eine Dampf' 
maschine nach obigen Angaben liefern würden. 

Da« Vorhaben, unsere Dmi^erei m erweitern, giobt niif gletohieitig Vanudaasnag Ibnoi 
trä^e anzubieten, welche wir Ihnen fattiMh erthcilen, solrtld wir TOtt den dafSr VOn Ihnen 
nnterrichtet und damit einvorstanden sein werden : 

4) BiM «lufiidie DrwtoaedriM g r oes e n Formats, Constmetion mit liegendem Rade nnd grossem Parl>ewerk, 

sowie mit besondsrar BnelnMit auf Pnehtdrack. 
f ) Zwei Hagarpressen mit Rabrara, wie die bereit« von Ihnen liezogenen. 

3) Eine Glättjiresf.0 mit Schraube mnl Tiegel. I)i • 'riei;el;,'rö>M- luuss auf .IV Zoll cnjjli.-eh Maa<S!« lang und 
25', Zoll englisfli MiiUf^t' h<>i i> liereehnei .-. iii und <l;i.- l'^i-v-tiiek uiii»> t,'eiiau diü^iUie (irÖHüi! wi<! <ler Ti»>m"l 
»elbst haben , damit d-T Druck ;;leirlimü>*ij; Iiis »n das aiiss. re Knde aii>ralle uinl iler Tiegel nielit , wie 
es meist der Füll i^t, über daei Fiis>stück vi>r«tebe, Weil dann der Druck auf dieser Stelle etwas vermindert 
wirkt. Die Sciiraube, welche in dem liadc gebt, mosa nm Anwückan aeia, damit daa Bad aocb mit der 
Hand in Bewegung gesetzt werden kann. 

Wir eaheo alaar baldgeftUigen Antwort nm Ihaan ibar obige Anff agen entgegen nad aatdUMa 

AchtongsToU «rgebanat 



Brkl. Ans dem Cirenlar, S. SS8 (Form. VI) lubon 
wir bereita eifahran, dasa dl« Akadamiseh« Bmhhand- 
long ihre Dmekerei nnd die damit Tarwaadten Qo- 

Kchäftshrancben erwcdtert und ia Folg» dessen Sich XU 
Aufträgen empfohlen hat. 

Daa obige Fonaalar f&lut aai «laa der Vofaibaiton 



aar AnsfBhmng diMor Brwaiterang vor nnd enthält die 
an di« Masehiaenaastait von Cnaa 4 Deig geriehlste 
Aafrage wegen AnsehaAing verschiedsner Masehlnen. 

Den weitem Verlauf dieser Angelegenheit zu verfolgen, 
halten wir jedoch für unsem Zweck nicht wesentlich 
afitWg. 



2) BBIEKB AN BANQUIERS, ADYOGATEN XJJXD FBIVATKUNDEM. 

Foxm. L Siimmn m ein Sjuu)aifr^aii5. 

Herren F&lter & Sohl, hier. 

Leipzig, d. 7. November i8i»l. 

Wir empfingen mit Ihrem werthen Sehreiben vom SO. v. M. die erbetenen 600 Ü^. anf Berlin, wofür Sie 
ereditirt sind , und übermachen Ihnen hierbei: 

ä IM» IS. — p. 4g.N0TaBdMr anf Hey wood, Kennards & Comp, in Loadoa, 

n 187. 16- 3. p. 2i. " auf Gilcs Loder in London, 
die Sie zum höchsten Cours« begeben und uus unter Anzeige des Ertrags (Product«) gutcic-hrviben WOUeo. 

Aehtnagavoll seiebnat 



Krkl. Da die Akademische Hm Idiuiidlnng mit 
Falter & Sohn in Conto-Corrent steht und daher anneh- 
men Icann, dass sie ihr die Tratten zu dem hüeh.sien 
Oooraa gntschreibea werden, so hätte de anch gaas 



einfach schreiben köoiMB, wofür sie unter Anzeige 
erkennen wollen. Dia olm erwähnten beiden Gescliäfts* 

vorrüiie sind in dar sBwdibaKaag», S. 141 and 8. U9, 
nachrasebea. 
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Form. n. Sntnjoil onf Im. 1. Jrrfdjiiiing iilifniiadittr jRiintssen. 
Der Akadenisehn BucUuuMUaig, hier. 

LimiG, d. 8* Novaaber 4ttl. 

Wir entnchmed «u Thran GMlutra tob 7« d. 

f rr 1 1 3. pr. London» die irirlbim k 6 ^ 16 mit m. I673> 5 «|pii 
p. 8. d. gatgeachriebea babea. 

Aebtmigsvoll ergebenat 

FUtar * BohB. 



Brkl. Dia Anaeige dea Brtnga mm ▼on Foltar A Sohn gonadit «ardan,. daalt dar Banittant (dia Akada- 
Bnekkandlang) denselben nodre. 



Fonn. HL ijBodtontnntrt onf ^orm. II. Wtikn Himtssen. 

Herren FftUcf & SolUlf hier. 

Lmras, d. 40. NovaaBbar I8B4. 
Dl. «o alt IhfaB wcrtbcn SchreilffliKvpiB 8- d. baNafaiMtcn < 376. 41. 3* haban wir ii • 88 nlt 



867!) 9tt' r, p. 8. d. in Ibr Debet grt»ca«bt. 
Sie empfaugeu hierbei t 

41. 185. 27. p. 48> d. auf Sturm, LeihUbHodiekar in IL, 
daran Bagalian in onaar HalMt Sie gntigat baiorgen wollen. 

Mit Achtung zuidinet 



Brkl. Da dlaaer Weehael anf efnen Nebenplatz i tnng>, S. 420, daaa der Weebael keine Annabme ge- 



(nicht AVcchsolpUta) lautet, go kann er niirh von Falter 
ic Sohn nicht begeben ■werden ; bii- sciiilcii ihn «laher oi- 
nem Gc«<-li!ift<>freiinde zum Hliii/.ii'lu'K und können ihn 
erat später berechnen, nachUvm sie von dem Erfolge 
aalbat antwrricbtat ivordao. Wir liidaB I» dar «BaoMmi> 



fiinth'n hat und deshalb prutestirt wonlen ist. Fiiltor & 
Sohn berorhncn claher hei Kü<-k. 'Sendung des \Vcch«ela 
BQMer di-m lii trügi^ dcssrlln-n auch noofa dia 
welche der Protest verureacbt hat. 



Herrn Rechtsanwalt Aogersttiilt in F« 

LuraiG, d. 8. November 4854. 

er meiner dortigen Geeeh&ftsfrcunde hat aU ^nen tfiebtigen und tnTerlissigen Rechtsanwalt mir Ibra 
werthe Adresse mitgetheilt, nnd icb bin daher io firei, Sia In nadiatriiendar Aagalcigaobelt um Ibra gfitige Vor- 
mittelung zu ersuchen. 

Dar dortige Bnehbindlcr A. aebnide* mir eiacn berdta in letater Oatermeeaa filüg gaweaeneo Saldo von 9^'. 

Naohdeni tueint» niflirfui-hcn Mahnungen nnd AuffordorunRen zur Zulilnng ohne allen Erfolg gobliehi-n wnren. 
versucht«] ich über mein Guthaben auf ihit zu tra^tiiren ; aber auch diese Abgaben wurden von ihm unter dcni 
Torwand enrüekgewiesen, daaa er kein Avia darfiber erhalten baba, obgleidi leb ihm meine Tratten gleieb 

bei Ausüti'IInn^ der«clbcii rivisirto. In Fnli^i^ (ll;■^•^^»n crlieiis ii li nun nochnial.s eine Aufforderunu an den Scliuldncr» 
seinen Zahlungsvcrbiudlichkeiicn gegen mich nachzukommen, und droht« ihm, gerichtliehe Ma«s»regeln zn er^ 
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greifen, wenn er meinen Wünsi hen nicht entsprechen würde. Aber auch diese blieb, wie die fräh^•rIl, ohne 
Erfolg, und ich mIm mich durch ein lo uogeMhäftliahM Verfahren nun wirklich geswungea, meine Anaprüche »a£ 
garidididMm Wege geltend n midien «d Si« hhtM Ihre gütige ItataMtfttnng lu «i^^ Ich Mhindige 
Ihnen zu dienern Behufo den beiliegenden noUrieli b«g|Mbigtea AuRg dir Bedmug und lift veo d«n blldgea 
Huulelsgaricht« vidimirtei Vollmachti-filuiqiiet *). 

Alf Grand dliMrbetdiBDoenBeiilibilleleha« an, dtoKIfegfteianleHan. Bemr 8te nlier biinn lehniMa, 
B6chte ich Sie noch veraniaMen , mit dem Scholdair mindlicfa BnobpiMhe m BlIiaMB lad M vecMMhlk, iha 
saf dem Wege des Vergleich« zur Zahlung zu bewegen. 

Idi bin gern bereit, ihm einige nicht gar zu lange Termine zo geirahren, nur mäaillm ümm durch einen g*> 
richtlichen Act festgestellt und von ihm anerkannt werden. Gelingt Ibam dlM ab« aiohS, 10 OttlMiill ieh IhOMI 
Vollmacht, die Klage aiuuHtcilen uud mit aller Energie zu betreiben. 

Ich empfehle diese Angelegenheit Ihrer besoudem thädgen Verwendung nnd sehe Ihren Mittheilungen über 
dm Btlbig Ihier BemUnnflaB BHErwutang migtgm. 

UochachtungiToU lelchnet etc. 

roxm. V. änsfü^iing tim üiMung. 

HierdnuA bedire leb mich Ihnen mHnihiDai, da« Ich bnt« 41» auf beUiegeoder Beefamuig aai|pfBbtt«B 

Wi-rke an die . . . Bibliothek ab-^rsandt habe. Sie empfangen damit das crsfe Resultat meiner Bemfihnngen um 
Uerbeischaffung der gewünschten spaniachen Bücher, das swar dem Umfange nach klein, Ihnen aber immerhin 
Mhoa «iaigi Cknrihr Min kiaa, dam ei mir geUagea wird, du gnt» Vertnaen, welebei Sie dwreb Brtbilhug 

•Ines so schwierigen Auftrags in mich setzen, in der That auch zii re. htfcrtigcn. Ich hoffe, das« Ihnen tlio Prciuo 
im Allgemeinen nicht zu hoch sein werden , namentlich wenn Sie bedenken , dass man bei Aufträgen immer mehr 
nblao mom, alt 1>ei GeltfgeabeMdtäafea. Wii iber lU« Bwigalm der Gegenwart, eo weit auf Bing 

haben, in Spanicti erscheint, werde ich Ihnen noch Ihrem Wunsche ebenfalls Alles anschaffen und können Sie 
darauf rechnen , dass Ihnen nichts Wichtiges davon entgeht. Einiges sende ich schon heute mit. Sobald ich wie- 
der dae Ansilil Werin beisimmen Imlw, werde leb idcbt verfeUea, Ibnin ein« n«im Sendang la machen. 

Mit grossem Vergnügen würde ich bereit sein, Ihren ßücherbedarf ans Holland in ähnlicher Weise, wie 
jetst ans Spanien, an beschaffen, wobei ich durch meine dortigen ausgedehnten Verbindungen anf einen günstigen 
BrMg bofltn darf. Haben Sic aleo nicht dringende Grfiad«, direeia Verldadnagea mit Hollaad aamknüpfen, so 
Ulte Ich Sie meine Vermittelung anziuehmcn und mir mit Nächstem Ihre werthen Aufträge zu ertheilen. Je nm- 
fimgraiehir und aehwierigur diese sefai werden, desto erfreulicher wird sich unsere Verbiaduag gestalten nad ich 
wndi foftwihiMid mit illem Bifer dnrnadi «Irehen, Ihr gütiges Vortraaan sa nebtliartigen. 

Genehmigen Sie die VersichecvQg meiner vorsägliobea Hoeliac btn ng, mit waidmr ich leiehni etc. 

T.m /io, d. . . . 

Herrn Oberbibliothekar etc. 



Ttam. VL imßnffkM^ni rintr (Stltenlttiiig. (Crtjittiiing its Stdimniii»- 

onsinps. änsfiUmnqi mir Seftdlongm 

Herrn Buchbinder UerOlftOfi in Fe 

LimiO, d. so. Jaaaar 4861. 

Wir bwlifigOD den richtigen Empfang der uns mit Ihrem Schreiben vom 3. d. Übermächten 
5 Stck. Ld'or d fi'/, i Stck. # d 3Vs lftS>. und 30 % 23 ^ Crt., 
wofür 81«, abifigHchder aaBirm Carl B. Lorolc htorgeHliltm 4i||. tO «|pm> aaf Ihnm Conto uAtOtl^. 



*) 2ur Uebung mag der Schüler das Vollmacbts-Blanquet für deu Rechtsanwalt Angerstädt in Sachen 
gigtn dm Bnehhäodl« A. in F. a a m t eUm. 
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Ans dem beifolgenden Auszug Ihrer vorjährigen Rechnung; werdon Sie jinlodi ersehen, dass unter Berürk- 
•iebiicaiig di«wr Zablnng va» noch imour «ia Saldo to» tOi 14 <%«t gatkommt; -wir ouiMea Sie daher drin- 
gwil tilttwi. rnnlit ImW im iriniliir JwtnitjiiMiilnin (Imnt n bmdIhb. <I» irir »in Ihiii 111*1111 IMImi nitliit 
«ude, bei den •vMVfVPSInlidim YorthflOa, dlt «rfr Omd bmrilliga, in falBMi VUk diM Sagau Oradit 
gewähren können. 

Obgleich wir in der Begel Macnlatur nicht abgeben, weil untere Vonitbe tdur oft für «neem eigenen Bedarf 
nicht nun-ichen , m haben wir, um Ihnen damit zu dienen, die gewiini^tM 6 BtUan i 8 1^ tB dodl «b» 
gdaaseo, und bitten Sic, unser Conto dafür mit 44 5 ftfm creditiren tu wollen. 

Von Ihrer Beatellnng haben wir unserer heutigen Sendung Alles beigefügt, was hier am Platze auf Lager 
war, worikber 8ia bierbel Paolnm «nqpflngait denn Balcag Ihnmi mit is ^ 40 «Im bdaatet steht. Dm aoeb 
daimn Febloida Ifl vwiehitoban nod folgt, lobild diMdbe vwi dm nuwirtigen Verlegern hier eintrifft. 

AchtnnggToIl zeichnet 

Akademiiohe Baohhandlang. 

Erkl. Die in dem vorliegenden Briefe enthaltenen | nutirt (■ Buchhaltung n, S. 251) und ebenfallü auf dem 

Geschäftsvorfälle sind der »Buchhaltung» entnommen. Conto Ucrmann's gebucht. Ueber die abgegebenen 

DaaContovomBacbbiaderHnmiann befindet «idi in der fiallea Kaenlatar nnwon wir aber ainien Jonnial- 

' Ptbatea-Sbrne and ist fa der ■BBdihnlfnga, 8. m, pettoa Mlden, weil die llaenlatar>Conl», welehea die- 

nnJ^eatdlt. Da Hermann alao dn Handinngs -Debitor selben bergiebt, dafür sa erkennen i«t. Da Hemaan, 

ist, ao erscheint die ron ihm geleistete Zahlnng im Ln. wie schon erwähnt, ein Handlungü-Dehitnr i.«t, so wird 

suunsl)ucln' ( r, Hurhhaltung 'I , ä:ii), wo am h derNncli- ilns HandUiiiui-Uebitorcu-Conto, \^•(■lrhl■,^ in ili in llanpl- 

weiis verzeichnet steht, dass vun den eiiiKesatidten lii^tlh- • hui lio die Slruzzen vertritt, Debitor an das Miiculatur- 

20 ffyn feiueiu Aiiftrage zu Folge i •f'li- i(i an Carl 1 Con'o. l)i<'ser l'obteii wird also ans dem Journal auf 

B. Lon-k u'/iildt wurden. Der hiernach verbleibende das (^>nt<l Hermann 's übertragen und vor demselben das 

Zahiuti->; '.en von BO ^ wird von hier aus auf darauf !h /n<;:icheFoBwn der PttTitai Sirene alaNadi- 
Uerdtanu's Conto übertragen. Daa gelieferte Sorti» ^ weis bemerkt. 
■MBt finden wfr In den Anegtag des SorttaeDlAaelie | 



Bei Dnreheidit nebar B&eber ftnde iah Ihr Oonto noeb alt etnea Betrage Ton 45 ^ 10 «I»; belastet, 

dessen Berichtigung von Ihnen bisher noch immer unterlassen wurde. Ich überreiche Ihnen hierbei nochmaU 
eine Specification Ihrer Rechnung und er.ouche Sie recht angelegentlich , die Ansgleidrang dieeee Postens baldigat 
folgen zu lassen , um Ihr Conto in meinen Büchern rein abschliesscn an können. 



Fono. vm. jRtdmongfoblqiuig nJaxt kn Setrit tinti (Cmmnissioiisoilikdi. 

Hochgeehrter Herr! 

Nachdem wir über «Be Hetnltate der letzten Ostermesse eine genaue üebersidit erlangt haben , beehren wir 
mi, Ihnen über den Absatz der für Sie in Cammission debitirten Gedichte « Waldblnmcn» Mittheilung /.u machen. 

Es sind davon nach der l>eigefügten Aufstellung im Ganzen 43S Exemplare verkauft worden, für die Ihnen 
nach Abzug unserer Prorisiaa TOa 60 V« und der verursachten Insertionskostcn ein Reinertrag von 62 15 
gatknoiBit, den wir Ihnen beigebend baar äbenaaehea. 

LKtPTif!, d. . . . Hochaehtung.'fvoll zeiehnet 

Herrn Albert Bosen in M. AkademiMha BaoUuuidliuig. 

Annierk. Veiglaiebe den dsreaf beeSgUcbcn CommtssioBit ertrag (8. 4M9. 
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FßNFIEß ABSCHNITT. 

DER GEGENWÄRTIGE GESCHÄFTSGANG DES DEUTSCHEN BUCHHANDELS. 



^adxdem in den Torbeigehenden Abschnitten die 
änwlnen BMtudtiieUe, mu denen der eigen- 

thümliche Organismus dca deutHchen Bachhan- 
deU soaanunengesetxt iat, üuer theoKtisehen 
Bedentong nnd piaktiaelien Anwendong neeh 
■bgebaodclt worden aiod, wollt^ n wW nun rer- 
•ndien, den gMNBVMrtigeii OeMhAftagKBg dai 
dfotMhiM BluMtUidell in dnigen allj^nienmi 
Umriwen zu zeichnen. Srlbstvrrstiiiullich k&un 
•ieh diete Darsteliung, dem Choraltter des vor- 
Hegenden Werkes, wie den ms dafür gebotenen ' 
Räume n:ic!i, nur auf eine gcdränpto L'ebcrsicht 
beschrünkeu, welcbe zum ZwecJi bat, das bereits 
iber die eiiüehen Vorkommenheiten an geeig- 
neter Stelle Mitgt'tbeilte vereinigt als ein Ganzes 
SU betrachten und ein knrzea Bild sa entwerfen, 
im sich der Snehhnndel in seinen Bestrebongen 
nach und nach entwickelt und zu dem gegen- 
wärtigen Geschäftsgänge ausgebildet bat. 

I^r eigentliehe BoeiblnBdd datirt, wie wir 
aus dem in der Einleitung zu diesem Werke ent- 
haltenen «Abtias der Geschichte des Bucbhan- 
dds 9 kennen, von nnd mH Ontenbcrg; der so- 
genannte Buchhandel vur ihm konnte eben nur 
Manuscriptenhandel sein. Seiner ganzen ^ator 
WMh lunn der Bndriinndd mir in dem Bntwicke- 
Inngsgaiige der fort.schreitondcn Bildung seine 
Begründung huden. Die Erfindung der Buch- ' 
dradcerlcaMt, die Broberang Ton Konstantiiiupel 
durch die Türken und darauf folgend die Wieder- 
herstellung der Wissenschaften, die kühnen See- 
fidnten, wdelie snemt die Pevtngiesen nnter> 
nabiiien, die Entdeckung von Amerika und die 
damit verbundene Erweiterung des Gesichtskrei- 
•ee, die Seformation endlich — da« amd dfe 
Glanzpunkte der Cultur dca Mittelalters, und von 
ihnen ist die neue Zeit an^eg»ngen. Freiheit 
des wisseiiselwMieben Foniehens, fduloaopbi- 
Bches Denken, Blüte der Musik und der Dicht- 
kunst, Verfeinerung des Lebens, Verkünstelung 
n Allen TetfaillniiMn — dM tiad die allgemei- 
Mtt geialigni KunnfWflien des 47. nnd 48. Jalir^ 



hunderte bis xum Ausbruch der ersten franzö- 
sisehenBeroIntion, dnem für dieColtnrgescbiebte 
nicht minder, wie für die politische Geschichte 
folgenschweren Ereignisse. In der neuem Zeit 
haben die mssensebaflen, besonders aber die 
Naturwissenschaften, die glänzendsten Fort- 
schritte gemacht; und dem Volke kommen die 
Resdtate des wiasensdiafttiehen Forsdiens nicht 
blos in der Verbesserung des materiellen Lebens 
zugute, sondern es vermehrt sich auch durch 
erweiterte 8<wge ffir Untenidit nnd Bildung die 
Zahl Derjenigen, welche eine Einsieht in die 
Bichtisdteit und Noth wendigkeit wissenschaflU 
Udler Besehäftigung gewinnen. Uüe intdleetadls 
Bildung hat durch die Leichtigkeit des Verkehrs, 
durch die grossen Erllndiuigen der Eisenbahnen, 
Dampftdiiffe, Telegraphen, die reiche nnd nMn> 
nicbfaltige Berührung der Völker unter einander 
etc. extensiv nnd intensiv xugenommen, und alles 
dies m demKldnngsgrad geführt, der die neoeste 
Zeit charakterisirt. 

Diesen Entwickelungsgängen der Cultnr ist 
der Bnebliandd gefolgt nnd mit ibm von Stnfe SQ 
Stufe Hand in Hand gegangen. Früher niussten 
demselben natürlich weit engere Grenzen gesogen 
sein, als jetzt Die Oddirten, die Sdndiin nnd 
die kleine Zahl der Gebildeten der Nation nindl> 
' ten den Kreis aus, innerhalb dessen er ddi bn> 
wogte. Eist naeh und nach entwidkelle ddi in 
Folge der auf den Markt kommenden Unterhal- 
tnngischriften aus den hohem und mittlem Stän- 
den em geoiscbtes PobKean, das sieh aUmihlig 
an die Leetürc gewöhnte. Mag diese Leetüre 
auch nicht immer ohne Naditheil gewesen sein, 
so liat säe doch das Gute gehabt, dass man ge- 
wöhnt wurde zu lesen, sich geistig zu unterhal- 
ten. Ein fruchtbares Feld für den Buchhandel 
war gegen Bnde des 17. nnd stt Anfluge den 
18. Jahrhunderts das Wiedererwachen des Sto- 
dinms der alten claasischen Literatur nnd durch 
diMdbe dnt d« FbilosophiB. An^ dia MnChe- 
.BStak hatte nieder festen Wnneln gefiuet, nnd 
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mit dieser trat gleichzeitig die Pltysik und die 
Qiemie wieder in den Vordarpimd. AUe diese 
Geiitendi^ngQngcn und CkisteariditBigaa «i^ 
Huste der Buchhandel, und waa der Deakei^gieist 
cinawn erforscht, fahrte er der Welt 

Die poHtiselien Ereignisse sehofen das Zei- 
tungswesen, deuu man fühlt)- im Volke das Be- 
darfniss, sich über den Stand der Dinge sa unter- 
richten, and ein grosser Schatz von Kenntnissen 
ist dadurch anter den Völkern verbreitet woidflO. 
Grossnrtige cncyklopSdische Unterncbmangea 
reihten sich an, und mit ihnen ist das geistige 
Leben erst rocht eigentlich in die Volker ge- 
drungen und der Drang hervorgerufen worden, 
sich nach allen Seiten hin zu unterrichten und 
aufzuklären. 

Nach dem Schlüsse des allgemeinen Friedens 
erwachten die Künste des Friedens wieder mehr 
ab Je vorher, und man fühlte sich gedrungen, die 
grossen Sc hätze , welche in Schriften verbreitet 
waren', sich anzueignen und auf jede Weise zu 
benatten. Dieses sich lebhaft kundgebende Bc- 
diirfniss hatte zahlreiche Schriften z*ir Folge uqd 
der Kreis des deutschen Buchhandels wurd^'^- 
sentlich erweitert. ^ 

Der Aufschwung aber, den ganz besonders 
die Nuturwisseuschaften in uiisitu Tagen ge- 
nonmen, hat auf den Buchhandel eine neue und 
ungemeine Rück Wirkung gehabt. Vor alb ii Dingen 
ist es diu Chemie und deren allgemeiner Kiniluss 
anf die Gknraibet welche die Gewerbtreibenden 
anziehen mussten , sich mit dieser Wis.'^enscliaft 
su befreunden. Diese Lectüre musstc wieder zum 
TeiStittdniM andere Schriften hervorrufen, und 
so sehen wir bei solch' allgemeiner Volksbil- 
dung, die bis in die tiefsten Schichten gedrungen, 
neben den reinen wiseenschaftlichenESmognieeen 
Jetet ganz hcHondcrs da.s (Tcsammtgebiet der 
IRnesenschttftcn im Buchhandel augebMIt. 

€kbt nun der Bachhandd mit den BUdnngp- 
graden Hand in Hand, ao kann er »ein Gedeihen 
eben auch nur dann linden, wenn seine Bestre- 
bungen dem Zeilaller nnd Zeüriditangen ange- 
messen sind. Buchhändlerischc Speculationen 
müssen daher auf den Geist des Zeitalters ba- 
flirt lein, ffie eifordem einen weit imlSuseDden 
Ueberblick, ein Durchdringen der Vi rhältnissc 
und eine Berechnong auch der geringsten Um- 
stände, die fördernd oder hemmend darauf ein^ 
wirken können. Wer aber sein Zeitalter erfassen, 
die Bedürüüsse desselben erforschen, woi aoch 
solehe Bedarf nisse im Volke erst erwecken will, 
musa selbstverständlich selbst auf der Ilühc sei- 
nes Zeitalters stehen, am sein unenuesslichae 
Gebiet nbendiraen sa können. 



Der Buchhandel serfüllt, wie bekannt, in zwei 
Haopttheile: in den Verlags- and in den Sor- 
timentsbandel. ErsterertttderPh>dneent, die 
•chaffende Kraft, letzterer dagegen der Vermittler 
(wischen dem Frodacent nnd dem Consnment, 
die Palsader, von der ans die Erzeugnisse des 
Erstem in die verschiedenartigsten Bildoqgnb' 
stufungen sich verbreiten. Vielfach hat man ver- 
sucht, die Bedeutung dieser beiden Haupttheile 
geig^naeitig aba uwäg en und bald dem einen, bald 
dem andern eine wichtigere Stcllang beizulegen. 
Beide stehen aber mit einander in so enger Ver- 
bindung und sind rieb gegenseitig so nncuthebr- 
lich, dass sie eben nur als ein unzertrennliches 
Ganzes betrachtet werden können, und bei dieser 
innigen Zusamroenwiikang in gleicher Bendl- 
tigung die hohe moralische Macht bilden, die 
dem Buchhandel in der Geschichte der Wissen- 
schaften durch die Verhreit n ng der Litenitnr ein> 
geräumt wird. 

Diese beiden Haupttheile des buehhändleri- 
sehen Verkehrs, den Verlags- und den Socti- 
mentshandel, finden wir in allen Zweigen unsers 
Geschäfts: in dem eigentliclieii lUnhliaiidi l »o- 
wol, wie in dem Kunst-, Musikaliru- und Land* 
kart<'nhandel ; theils sind sie mit einander ver- 
bunden, tht ils jeder für sieh getrennt. Die Wirk- 
samkeit eines jeden ist aber so umfassend, die 
Thutigkeit eiii(\s iMtizi lum mo vollständig in An- 
spruch nehmend, dass tiir die Bestrebungen ge- 
wiss nur dann, wenigstens der Kegel nach, ein 
entschiedener Erfolg denkbar ist, wenn (Entweder 
der Verlags- oder der Sorlinieutshaadel aus- 
schliesslich den Gegenstand eines boehhandkri- 
sehen Cieschaffs bildet. 

Wenn der Vcrlagsbuchhandel , wie schon 
mebrfheh bemerkt, seine Aufgabe darin hat, die 
Gcistf-sschöpfiingen der gelelirten Welt durch die 
I:'reese dem Publicum zugüngig zu machen, so 
ist es sdbstredend, dass er fai dieser Sldfamg 
einen wesentlichen Einfluss auf den Bildungs- 
gang der Völker ausüben muss und auch von jeher 
ausgeübt bat Denn er ist es, der demfrossen 
geistigen Verkehr der Nationen in sich und unter 
einander befördert, und somit gleichsam als die 
Haaptkette cnbetraehten ist, an die sieh die stei- 
gende Civilisntion gliedi rt. Lässt sich aber der 
Buchhandel überhaupt nur auf die allgemeine 
Bildung begründen, findet er in 'dem Diueh* 
dringen der literarischen Bedürfnis?«!' d< s I*ubü- 
cums eben auch nur seine äussern, gescbültiicben 
Erfolge, so kamt er seine höbe Bestimmung, die 
er sich, mnss er auch immerhin als ein Handels- 

I. zweig angeschen werden, selbst geschaffen hat, 
mm dann stfillen, wenn Wissensehaft nnd Bnek- 
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handel Hand in Hand gehen. Der YeriBgabndi» 

bändler hat demnach in seiner cri scliätllichen 
Stellung eine Doppclnatur zu repruäentiren: er 
moM ELauAiMuni «ein nnd ab soleher seine Waare 
kennen; er ist aber auch inelir als Kaufmann, 
sein Verbältniäs zu der geistigen Welt weist ibm 
eine höhe» Stdhmg ao: er i«t der Yermitder 
swiachen dem Schriftatalkr und dem Publicum, 
und hl dieser sweifiidieB BeEiehnog liegt die 
Sehwierlg^eit adner Anl|;abe imd Pflidit Die 
Stellung und der Beruf des Verlrfrors als produ- 
cirende Kraft ist daher von ebenso hober Uedeu- 
tong als wesentliehem Binliiiss anf den gesammten 
literarischen Verkehr. Denn von ihm aus treten 
alle wissenscbaftlichea Unternehmungen in die 
Welt! sei es min, dass diese dnreh sdne Yer- 
mittelung eingeführt oder als eigene Ideen von 
ihm selbst ins Leben gerufen werden. In letz- 
terer Bedefamig namendieh hat er eine grosse 
geistige Regsamkeit zu entwickeln. Denn der 
Bochbandel kann nur bei lebhaftem Umtausche 
der Ideen hlnhen, und je vielseitiger dieselben 
sind, (li\stn glänzender wird er sich mtfalten. 
Der speculative Verlagsbuchbändlcr greift darum 
selbst in das Zeitnngswesen ein, regt als fdner 
Beobachter der Volksmeinungen bei den oft we- 
niger auf das bürgerliche Leben einwirkenden 
SehriAsteUem m Gegenstände an, worüber das 
Publicum gern Aufklärung lesen möchte , ver- 
anlasst Lexikogruphien, SystemzusammensteUnn- 
gen, mit Volksbveher ins Leben, befordert die 
Debatte über alles Wisse nswerthe, pflanzt die 
Entdeckungen von «Laer Hemisphäre rar andern 
und er&sst nberhaapt Alks» ma Conrcnation, 
religiösen und geiat%Bn Yerkehr der Yolker an» 
ansprechen scheint 

Wir haben diesen Zweig unsers Oeaehäßs 
in dem vorbeigehenden Abschnitte nach asinsr 
specnlativen wie prodnctiven Seite hin gewisser- 
maassen mit bevorzugender Ausführlichkeit be- 
handelt, eben weil er das schöpferische Princip 
bildet und in dieser seiner wirksamen Thätigkeit 
die Richtung des ganzen übrigen Buchhandels 
bestimmt. Wir haben die Gewinnung des Manu- 
seripts von Seiten der Sehriflsteller, die Her- 
stellung und Caiculation der Bücher, das Ex- 
pediren und Versendi n. 1; Ilülfsmittel zur Ver- 
breitung und Verwerthung derselben und endlieh 
die Reclinungsverhältnisäe zu seinen Geschäfts- 
freunden schon so erschöpfend in naturgeOMSSer 
Aufeinanderfolge abgehandelt, dass wir um nur 
Wiederholungen zu Schulden kommen lassen 
würden, wotttoh isir diese einzelnen Theile des 
(iebchüftsganges hier aoehmals so einen Ganzen 
an einander reihen. . , 



Dagegen erscheint es ans gereclitfinr^;t, den 
praktischen Geschäftsgang des Sortimentshan- 
dels« dessen einzelne Bestaodtheüe wir der Haupt- 
saeha naeh nnr aer s treat eriiatem konnten, über- 
sichtlicher darzustellen und von dem eigentlichen 
Handel als bewegende Kraft des literarischen 
Yertriebea, wie von dem dnllnssreidien, tbet anch 
ebenso mühevollen lienife des Sortimentsband- 
iers ein anschauliches Bild zu entwerfen. 

Der Bortimentsbachhandel ist die 
eigentliche Pflanzstätte des Buchhiindli-r^. und 
jeder junge Mann, der sieb diesem Berufe wid- 
met, sollte seine Lanfbahn im Softimentsgesehift 
beginnen. Iiier, wo ihm sämmtliehe Erschei- 
nungen der Literatur Torgeführt werden, bietet 
sieh nadi allen Seiten hin Gdegenheit, das Ur- 
theil zu bilden, die Kenntnisse /u erweitern, in 
dem Verkehr mit dem Publicum die Richtung des 
Zeitgeistes, die Mittd rar Yerbreitnng nnd die 
Erfolge literarir-eher Unternehmungen kennen zu 
lernen, um Erfahrungen für eine spätere selbst- 
sehaffende Thatigkelt ra sammeln. 

Die Bedingungen, welche das Gedeihen des 
Sortimentshandels hervorrufen, lassen sich im 
Allgemeinen in drd Kategorien soiaattnenfiuaen: 
1 ) Kenntniasa and KIdnng; S) Gi^tal; 3) Eiser- 
ner Fleisa. 

Kenntnisso und Bildung. 

Bei den vidseitigen Berührungen, in die der 

Sortimentsbnchhändler in seiner Stellung kommt, 
ist es gewiss sehr wünscbenswerth, wenn der 
junge Mann, der sich diesem Zweige des Geschäfts 

widmet, mit der Reife eines Primaners oder, 
nachdem er einen ganzen Corsas in einer Real- 
schule absolvirt, eintreten kann. Eine technische 
Ausbildung wird von dem Sortimentshändler un- 
bedingt erfordert; denn das Geschäft geht zu 
sehr in die Details ein , als dass er nicht all die 
unzähligen, wenn gleich oft bedeutungslos er- 
scheinenden Hebel praktisch erkannt und geprüft 
haben muss. Diese Kenntnisse erwirbt er sich 
leicht in den Lehrjahren; die Beschäftigungen 
während der letztern machen ihn vertraut mit all 
den Vorkenntnissen, den kleinen Vortheilen, den 
wenn auch immer geringfügigen, d4»ch von dem 
Sortimentshäudler , der nur in kleinen Summen 
verdient, sehr zu beachtenden Ersparnissen etc.; 
ausserdem lernt er die ganze Art und Weise der 
Führung und Leitung des Gesrbiitt.-' kennen. 
Vor allen Dingen aber muss er sieh die Kennt- 
niss erwerben, worauf sdne ganze spätere Ezi- 
stena beruht: die sogenannte Sortiments- 
kenntoiss. In einem erschöpfenden Maasse 
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wird dun freilich nur in einem mnfangrddwn 
Sortimentsgeschäfi sieb Oelcgcnheit bieten, wo 
man die bedeutendsten Bücher aller Zi-itco und 
aller Nationen in die Hände bekommt, deren 
Titel sich dann dem jugendlichen Alter iür immer 
einprägen. Die allgemeinen KenntniäSe, welche 
die Bildung eines Bachbaodlers ausmachen, müs- 
sen freihch schon viirhandeii sein oder doch 
noch erworben werden; denn kein Gebiet der 
Kunst and des menschlichen Wissens darf dem 
SortimentäliiuuUer , will er seine Stelinng Mia- 
iuUen, gau2 Iremd bleiben. 

Capit»!. 

•Aber Kenntniwe allein nnd nidit anirei« 

chrnd. Wie jedes gewerbliche Unternehmen 
Geld erfordert, so lässt sich auch ohne Capital 
oder Oredit, der in demselben Zwedte fShrt, 
weder ein eigentliclies Sortimentsgeschäft grün- 
den, noch auf die Dauer fortiühren. Dabei kommt 
es freÜidi aof den Begriff eines Sortimentsge- 
schäftR an; die bri weitem grössere Zahl der 
Handlungen, die man in der gewöhnlichen Praxis 
als Sorlimentsgeschifte bezeichnet, fuhren diesen 
Namen nicht recht eigentlich, und würden ihrem 
Betriebe nach besser ConuDissiooshaudlungen 
heissen, da sie meistens nnr mit B&diem han- 
deln, die sie in Cnmmission bekommen. Ihr 
Debit beschränkt sich auf die Neuigkeiten des 
T^ee, die ilinen Ton den Vieilegem sn^^esendet 
werden, und jedes andi ro Hiicli. nach welchem 
etwa Yerlaogen ist, wird erst nach erfolgter Be- 
stdlong Terseiirieben. ESn Lager Ton Bnehem 
flndi t man bei ihnen nicht, eine Auswahl aus 
allen Fächern des Wissens, die bedeutendem 
Ersebeimmgm der avslandisehen Uteratnr socht 
man dort vergebens; sie sind mit einem Worte 
nicht assoitirt und daher nicht eigentliche Sorti- 
mentshandlungen, die durch grosse Lager nnter- 
StatSt werden. In letztern nur Endet der Käufer 
das Terlangte Buch, liier nur kann seine Kauf- 
lust gieieh befriedigt nnd dadoreb andi nur ein 
grosser Absatz erzielt werden. Ziu- Einrichtung 
eines solchen Sortimentsgeschäfts in diesem en- 
gem Sinne, zur Gründung eines nmfitfsendoi 
Lagers gebort aber nicht nur Capital, sondern es 
nnias« wie jedem Geschäftsmanne, so auch dem 
Sntlnientshandier, noch ein Betriebscapitsl an 
Gebote stehen. Denn wird ihm von dem Yer» 
l^^r auch ein langer Credit zugestanden, so 
beansprucht das kaufende Publicum von ihm einen 
noch langem; und will er zur Aüfrechthaltung 
seines Credits in der Ostermesse seinen Ver- 
pflichtungen nachkommen, so muss er jGapital- 
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einscbusse machen können. Derartige Capital- 
einschüsse sind indess nur in den ersten Jahren 
erforderlich, indem später, nachdem sich der 
Gang geordnet und ein Kundenkreis gebildet liat| 
das ganze Jahr hindurch ausstehende Gelder ein- 
I gehen werden. Stehen dieüt! Mittel dem Sord« 1 
I mentJibäudler nicht zu Gebote, so ist er gleich 
gelähmt, und wird auch die Vortheile eines 
hohem als des gebräuchlichen Rabatts nicht 
gcniessen können, indem er auf die sogenannten 
Baarkäufe, wo man oft 8, 1.^, ja S">7o billiger 
kauft, als auf Conto, verzichten muss. 

Eiserner Fleins* 

Eine dritte Grondbedingung des Softiments- 

handels i.st der Fleiss. Ohne Fleiss und Thä- 
tigkeit gedeiht bekanntlich kein Geediäft; beide 
erfordert aber Tovsogsweise der Sortimenlsbndi- 
handel mehr als wie jedes andere Gewerbe. 

Der Sortimentsbuchhändler mu«s Jahr ans 
Jahr ein gewissernissssan der Erste in sdnem 
Geschäft, und auch der Letzte sein. Das kau- 
fende Publicum will am liebsten von dem Prin- 
dpal bedient sdnj es will von ihm ein UrtbeD 
hören über ein anzuschaffendes Buch, e.s will von 
ihm mit Rath unterstützt werden bei der Aus- 
wahl seines Bneberbedarfik Der Frindpal eines 
Sortimenlsgeschäfts hat demnach, abgesehen von 
der Beauijüchtigung tmd Leitung des Ganzen, 
eine der aehwi^gsten nnd anstrengendsten Std- 
longen. 



Die Ansiebten über die Führtmg und maiMslw 
Einrichtungen eines Sortimentsgeschäfts mögen 
wol verschieden setn» im Wesentlichen können 
sie aber nicht weit ans «nander gehen. Das In- 
einandergreifen der mannicbfaltigsten Arbeiten 
macht es schwer, ein anschauliches Bild von 
einem solchen Gesclläft SU geben. Um das Ge- 
triebe kennen zu lernen, wollen wir uns im Geiste 
in die Räumlichkeiten eines wohlgeordneten und 
nmfangreichern Sortimentsgeschäfts lebhaft den» 
ken und das Personal in seinen Yerrichtiingen 
an uns vt)rübergehen lassen. 

Von den imtcr>tcii, in eiiiom Sortiment,>i,'i ?chäfte 
aber weM_-nilii!i iiotli windigen Stellungen au.-j;iliend, 
st'ben wir den einen Markthelfer den ganzen Tag damit 
beschäftigt, die bestellten Bücher, die Neuigktitai, 
Fortsetsttngen, Joanuüe, Briefe, ReebnuDgen etc. aus» 
ratragen; «r csssirt Bechirangea ein, ebenso die qnitttr- 
teBLiafaruBgMurtikel an AbnehsMc, die «ntvsder kein« 
Kunden der Handlung; $iiid, oder die es Tortfehen, der- 

pleichen oft wiedcrkelirende Lioferunijcn pleirh haar 
beiiB Kmpfange 2U bczaliieu. Diu eiugcicugcueu Ueldcr 
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Mefert PT wörhcntlirli , nach Umständen täglich, dem 
Gehüifen ab , <l<.'r die Ca«AC führt. Ein anderer Markt- 
belfer musii «ich lUL-iAtcuü im (M-schäft aufhalten, und 
•dae Arbeit besteht im Packen der Packele für die »ua- 
wbtigen Kunden nnd WndamridMbr; «r bal dk «a* 
kowliwwlwn BaltoB «ofcniHwIni, alfeheaden zu 
, «iafaiiiliea ete. Baflen kenmm in einem leb- 

8ortiment5Ki'sihäfto täglich, und flu sii- in dir 
Bege) gegen Alund l introflVn, so bi'({iiint das l'ii;,'! « . rk 
des i'iiii'ii Gi l.uh. n nii! Aiifizeirhneii d' Inhalt-; d^T 
Ballen: er legt dann auch gleich die Bosttdlungen, IJüidier 
nnd Joumalfort«et2ungen aus-, er besorgt dai Einräu- 
■len der Bücher, dai Ordnen dei Lagers, welches, so- 
wol das eigene als das Conunissionalager, gsax genan 
nach den Wiaaenaebaftea benmateUea to: Arbcitaa, die 
•ich täglleh olme Ansnalune wiederholen. DIeeer Ge- 
hülfe ma<"ht aiU'h di<' \'ers>'hreihungen, dt* NgelOHMsig 
einen Tag um den aiidern abgehen. 

Ein anderer Geluilfe führt da« Kundenbuch, schreibt 
die Rechnungen aus, bucht die Zahlnngeo ctc, führt die 
Bachhändlcr»tra»e, trägt die Faetoran ein, aweht die 
AbwUöaae nnd ordaet äberbaapt daa Baebnaoffvescn 
nlt den Verlegern» 

Ein dritter Gehülfe hnt das ganze aiisw-rirligi- Ge- 
schäft unter ^^l■h: ihm werden alle Uriefu der l'rivat- 
kunden, als auch der Wiederverltäufer, zur Effectnirunj; 
übergeben; er sucht die Bücher heraus, schreibt die 
Seadoncen ein und besorgt die erforderliche Curre- 
mondew. Er führt aneeerden das Abgangtbuch, ein 
Bneli, wodweb der Verbleib der abgesetEten Bücher 
nachgewiesen und wenigstens annähernd eine Controlo 
ausgeübt wird. Jeder Verleger hat darin sein Conto, 
nnd jeden Tag wird hierin eingetragen, wa( tob dem 
Verlage des Einzelnen abgesetzt worden. 

Ein vierter (xchülfe besorgt das Versenden der No- 
Tititen an die Kunden; er legt die ligUch ankonuncn- 
dea Neid^altan gMeh ana, «tralebt dto aa Tage vor- 
her zurünkgekoauneneo iiod aendat diaMlben udem 
Kunden wi^er ni. 

Das ^ind etwa die Ilauptarbeiion im Sortiments- 
geschäft, an sich schon mühselig und wie häufig durch 
den Besuch des Publicnms unterbrochen ! Denn bei dem 
Veikaaf der Büober, in dem Verkehr aiit dem Pnbli- 
etm, rind Alle, rom Cbef bis tan Lehrling, thätig. 
Jader beaebäftigt sich mit einem Käufer; entfbrat «ich 
Letzterer, so hat Der, welcher da» Geschäft mit ihm gc- 
niailit. diUTir zu sorgen, dass d.T« verkaufte Ruch ins 
Cassabui-h, wenn es gegen baar abgi'gelien worden, 
dagegen, wenn es auf Uechnung abgej^angen, in da* 
Sortimenlabnch eingetragen wird. Ferner muss er, falls 
nur Dodi eia Exemplar oder, n-i es ein sehr gangbarer 
Artikel, nur noch einige Exemplare vorlianden sind, 
«•wieder Ter^ehreiben, mnea, let ea ein angefengenee 
Werk, den Käufer auf die Continnationslist« setzen, 
nnd, wenn es ein eingebundenes Exemplar war , wieder 
ein Exemplar zum Uuehbinder bes(iri;i ii, Nm lideni die 
Alles beobachtet worden, kann er ex.st wieder /.u seiner 
laufenden Arbeit zurückkehren. 

Worin bestehen aber die Arbeiten des Principals? — 
Ausser der Leitung des Ganzen, der Ueberwachnng der 
Arbeiten cütea jedm Einzelnen dnrfiBn ihm kaiae epe- 
elelleo Arbdtaa aifcdnimen, nnd doch bat er vollaaf n 
thim, denn auf ihm lastet Alles. Nacl^dem Anspacken 
der täglich ankommenden Sendungen sieht er die ein- 
gegangenen Dricfii-r inid die ti.-iriiiil' 'm /unlieben Factu- 
ren durch, giebt ao, was au Neuigkeiten ]^>cb aaebver- 



schrieben werden soll, prüft, ob er von den auf den 
Facturen angegebenen Bedingungen, bei Baar- oder 
Pardebeetellungen, Gebrauch machen will; liest die ein- 
fagaaganea Beahnungapapiere , Zuacbriften, Bftr*ei^ 
blaM ete. vad Tarfigt erfiMderUdiaii Flalb daa Möttrige. 

Alle eingehenden Briefe öfiMt er selbst nnd giebt 
<iie dem Gehülfen zur Beantwortung und Ansführung 
di-r darin ertln iltni Auftrat;,'. i;!ii'n-'> liest er alle ab- 
gehenden Briefe durch und unterzeichnet sie selbst; 
denn kein Brief, keine Ansicht.tfactur, keine Rechnung 
darf ohne aeine I>nrehsicht oder Unterschrift ansge» 
gaben waiden. Natürlich erfordern diese Arbeiten seine 
•Ma AnWIMi iihi il Die Verschreibungen werden ihm 
TOr Abaeadnng vorgelegt; er prüft jeden Verlangzetlei, 
bezeichnet, was gegen baar, waa in Partiea ete. Ter- 
schrieben werden .soll. 

Täglich wird ihm <lie Casse abgeliefert. F> sieht 
das Cassabuch und das Sorliraentsbuch genan durch, 
nm darana tn erfahren, was baar Terkauft oder an Pii« 
ratkaadan nnd Wiedarrerkäufor espedlrt ward*, und 
wacbt bei dieeer Gelegenheit darüber, daae daa Abge- 
setzte wieder ergänzt und verschrieben wird, eine Arbeit, 
die, wie oben angegeben, schon von jedem Einzelnen 
ausgeführt werden muss. 

Er führt seine geheimen Bücher, seine Haupt-Casse, 
stellt allmonatlich das Nöthige zusammen, imi jährlich 
eine Bilaas seines Qeacbifte liehen xu können, and hat 
anaaerdeoB ao maaehen Brief adbatxa beaatwortan, deaacn 
Ausführung er dem Gehüifen nfcltt überlaaaen bna. — 
Seine Hauptarbeit aber, die ihm taglich die meiste Zeit 
raubt und ihn jeden Augenblick von der begonnenen 
Beschäftigung abruft, ist der Verkehr mit dem Publi- 
cum. Sowie die Thür des Locals sich ötfnet, ist er der 
>>ste, der dem Eintretenden entgegengeht, ihn begrüsst, 
tm» nach »einem Begehr zu fragen, wobei der sich cben- 
falla bereitlialtende Oehülfe daa Oewüaadite herbei- 
holt oder daa IfölUga baaorgt >■ ong eia Fräddent 
oder ein Schalknabe, eilt Bfirgeitmann oder ein Stabs» 
offizier, ein reicher Handelsherr oder ein Handwerker- 
lehrling seine Handliin:^' In (ri trn, so rerlässt der Prin- 
cipal sein Pult, unterhalt und beschäftigt sich , je nach 
Umständen und Krforderniss, kürzere oder längere Zeit 
mit Dem, der ihn mit seinem Besuche beehrt. Und 
dieaea ■Bonaeor macben», Glessen sich kein Principal, 
er aiag eiae aedi ao aageaehen« SteUnng aatw aeiiiea 
Mitbürgern Mnaatin«, m «ebäBen hat, knapfl efai 
feetae Baad nrfMhea Vavkftate nad dem Fiabikam. 

Mit dem Sortimcntsluidiliandel eng verbun- 
den, seine Thätigkcit aber meist nach anderer 
Richtnog bin entfidtend, ist der 

Antiqusrbucbbandel, -welcher denjem> 
gen Zweig des Buchhandels in sieb begreift, der 
sich mit dem An- und Verkauf älterer, durch 
I den gewöhnliclu-n SorlimeiHitodiiMindcl nidit 

mehr zu beziehender, oder neuerer, aber xo 
iTiuassigten Preisen ausgehotener Hücber befasst. 
Mit wenig Ausnahmen fallen sämmtliche vor 
1 750 erschienene Büelur in das Ikrcich des 
Antiquarbuchhaodel»., da deren Vorräthe meist 
längst vergriffen sind und also nicht mehr von 
den Verlegern oder von Denjenipcn. an welche 
I sie übergegangen sind, bezogen werden können. 
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Aber auch viele neuere Werke, deren Anflagen 
veigrifFea nad nicht erneuert worden sind, kön- 
nen nur noch aof antiquarischem Wege erlangt 
werden. Ausser diesen dem Gebiete des Sorti- 
nientäbuchbandels schon an und für sieh ent- 
zogeneu Bücherclassen beschäftigt sich der An- 
tiquarbachhandel auch mit dem S'^ertricb solcher 
Bucher, die jede Sortimentsbuchhundlung in 
neuen Exemplaren noch zu liefern im Staude ist, 
die der Antiquar aber in sehoil gebrauchten, 
»ii iht gebuiulcncn Exemplaren sa ermässigten 
und um die llfilfte oder zwei Drittheile herab- 
gesetzten Preisen verkauft. Diese Preisherab- 
SetJinng hat eine doppelte innere Berecbtiguiij;: 
einmal, weil dadurch eine grosse Menge wertli- 
voller Bucher auch dem minder bemittelten Ge- 
lehrten zugänglich gemacht wird, und zweitens, 
weil der pecuutäre Werth eines Buchs kein iest- 
ateheoder sdn kann. Denn ein z. B. vor 30 Jah- 
ren herausgegebenes Werk, welclies damals auf 
der Höhe der Wisaenschait st^md und vüu dem 
Gelehrten gern zn dem vom Verleger bestimmten 
Preise gekauft wurde , int jetzt gänzlich oder 
theiiweis veraltet und wird zuweilen nur als ein 
liierarisches Curiosnm gesucht. Es schreiten iu 
unserer Zeit viele Zvvcii^c der Wissensehaft, z. B. 
die Naturwissemtchaft, so schnell vorwärts, dass 
es oft Dar weniger Jahre bedarf, ein an and f&r 
sich sehr werthvollcs Buch durch ein jüngeres, 
welches, die neuesten Entdeckungen benutzend, 
UmfiMcaidereB und Beeaeree bietet, in d«i Hin» 
tergrund gestellt zu sehen. Wenn der Gelehrte 
nichts destoweoiger veranlasst wird , ein solches 
älteres Buch vieildciit wegen dnsdner werthTol- 
1er Notizen, Abhandlungen etc. zu kaufen, so 
liegt es in der JSator der Sache, dass er auch 
nur dnen ndt dem geringem wissensehsfUielien 
Werth in Verhältnis« strlu ndcn geringem pecn- 
niaren Gegenwerth zu zahlen geneigt ist. In 
richtiger Würdigung dieser Umstände baben 

selbst manche Verleger den Ladenpreis ihrer al- 
tern Verlagsartikel mehr «der weniger berabge- 
setst; doch bidbt das Hauptgeschäft in dieser 
Beziehung stets in den Händen des Antiquars, 
weil theila selbst die herabgesetzten Preise der 
Verleger vielen Bfieherkaofem noch tn hoch er> 
scheinen, thcils auch weil der Antiquar bessere 
Gelegenheit bat, die betreffenden Bücher aar 
Kenntniss des Pablicoms zn bringen. 

In neuerer Zeit haben die Antiquare auch öf- 
ters die ganzen liestvorriUbe eines Buchs mit 
oder ohne Verlagsrecht von dem Veileger doreh 
Kauf an sich gebracht, um sie xn ermissigten 
Preisen zu vertreiben. In der BmsI beschruikt 
sich dtt Andqnsr aber auf KMm «os «weiter 



I Hand. Er kauft einzelne Bücher, die der Be» 

I eitzer nach geschehener Benutzung zu veräassem 
wünscht, übernimmt ganze Bibliotheken verstor- 
bener Gelahrten, enteht in BächennetioaeB 
Werke, von denen er sich Absatz verspricht, 
oder bringt solche durch Tauschgeschäfte mit 
andern Antiquarbuchhundlcm an ddi. Die Ver> 
werthung des auf solche Weise erworbenen an- 
tiquarischen Lagers geschieht durch Handverkauf 
an das Pablicam, oder durch Absatz an andere 
Antiquare oder Sortinientsbnclihandlungen. Um 
diese zu erzielen, werden Kataloge gedruckt und 
an llandUin<:;en, welche sieh mit dem Vertrieb 
antiiniariscluT I^ücher befassen, zur weitern Ver- 
breitung gesandt Die darauf eingehenden Bc- 

I Stellungen werden von dem Antiquar mit einem 
Kjihatt von <0 bis Ii",, (bisweilen auch höher) 

I zu Gunsten der Antiquar- und Soriimenlsbucb- 
handlungen gegen baare Zahlungen effectuirt. 
Das Antiquargeschäfl unterselicid« ! sich von den 

i Sortimcntsbuchhandloogen wcsi'ntli< h dadurch, 

I daas CrcditverbStidsse gar nicht stattfinden. 
Dem zu Folge können auch Ii ('(nidition-Scndun- 
gen, Kemittenden, Ditponeuden, Kecbuungsdif- 

I ferenzcn, Saldo-Ueberträge und schlechte Scfaold- 
posten in dem Anti({uarbuchhandcl nicht vor- 

i kommen. Wie der Antiquar alle seine Einkäufe 

I baar bezahlt, so verlangt er anch mit Beeht, 
dass seine GeschäftsfriMinde ihren Bedarf gegen 

I baare Zahlung von ihm beziehen. Es iät daher 
anxarsthen, dsss die SortfaneatsboehlwndlaiigeB 

! bei Bestellungen antiquarischer Bücher ihren 

iCk>mmissionär stets mit Auftrag zur Einlösung 
dersdb«! v«rsehen, damit dvrdi Unteriessong 
nicht Verzögerung in der Zusendung veranlasst 
1 werde. Dass bei dem geringen Rabatt, welchen 
der Sortimentsbnehluuidler besieht, der Kunden» 
rabatt iiunz wepfällf , ist Helli.stverständlich, viel- 
mehr haben die Besteller in der Regel noch die 
PVeeht ffir die empfangenen Bnciier n vergüten. 

Während der Iieiiti<;c Sortimentsbuchhandel 
nur die Literatur der Gegenwart, oft sogar nor 
die des Aogenbliclcs in sieh begreift, nmfoisst der 
Antiquarbuchhandel die literarische Entwickelung 
von Jahrhunderten und bildet durch seine Bücher^ 
läger die Rüsdcammer der 'V^ssenschsft. Des* 
halb ist er auch unstreitig die interessanteste 
Branche des Bacbhandels und verdient die grösste 
Beachtung und Benntzung. Ein tüchtiger Anti- 
quar muss neben einer allgemeinen Vorbildung 
gate Kenntniss. der Idterator. and Sprachen bo> 
aitsen, dieilife^'iinen Veberiilick über das ganie 
reiche Feld: .j|fi^'' Wissenschaft gewährt and ihn 
befähigt, ^jjlblti Buche eine seinem Inhalt cnt- 
apreclienide dtelle anzuweisen. Es sind dies die 
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beidea wichtigsten Stüt2en des Antiquars, obno 
dia er SDm Trödler hinabsinkt, der ein Buch nur 
nach Maassgabe seines Umfangs oder anderer 
Acusscriitbkeiten taxirt. Alle ähern und neuern 
Hauptwerke der einzelnen WiMenscbaAen müs- 
sen ihm nach der Zeit ihres Entstehens, nach 
ihren verschiedenen Ausgaben, CoanMOlanil Ctd 
bekannt sein. Selbst den Büchern zweiter und 
dritter Classe mnss er durch Kenntniss ihres Zu- 
sammenhanges mit andern wichtigeu Erscheinun- 
gen einer LÜteratntepochc den richtigen Werth 
beizolegen wissen. Neben der Kenntniss der 
englischen und franzüsisoben , womöglich auch 
der italienischen Sprache ist ihm die der la- 
teinischen unerlässlich and die der griechi- 
schen jedeiifiills gebr wünscbcnswerth. Abge- 
sehen davon, das8 die Abschrift und nöthigenfalls 
die richtige Abkürzung eines lateinischen Titels 
ohne Yerständniss der Spruch«; sehr schwierig 
ist, so ist dieselbe, namentlich bei den ersten Er- 
sengnissen der Buchdruckerkuust und bei Munu- 
•er^ten, die bekanntlich des Titels cntb«hrcn, 
unamganglich nothwendig, da bei solchen oft eine 
wenigstens theilweise Leetüre des Buchs erforder- 
fidl ist, am den Inhalt richtig angeben zn können. 

Das wichtigste und schwierigste Geschäft des 
Antiquars besteht in der Werthbestimmung eines 
Bachs. Ausgerüstet mit den Kenntnissen der Li- 
teratur und Sprachen wird er sich den dazu nö- 
thigen Tact nur ditrch längere Erfahrung an- 
eignen kr)mien, dft MSSer dem Innern Werth 
der Bücher auch namentlich die Liebhaberei, 
welche öfters wechselt, in Betracht kommt. Die 
Bedär&iase der sogenannten Bibliophilen sind 
hier maasflgehend für den Frcis der Büciier. 
Der Eine kauft vorzugsweise schöne und seltene 
Drucke, wie die (l< r Aldinen, Junten, Elzevire. 
Die äussere Erhaltung des Exemplars, die Grösse 
der Bogen, der Umstand, ob dieselben beschnit- 
ten sind oder nicht, die Pracht de« Binbandes, 
die Ausschmückung mit Miniaturen und 8chön 
gemalten Anfangsbucbsiabt n , Drucke auf Per- 
gament od«r Tdin, aof furbigim I'apier oder 
solchem aus ungcwöhnliclien Stoffen (Asbest), 
Drucke in Guld, Silber und andern Farben etc. 
haben bedeutenden Eintlu»s auf den Preis. Ein 
Anderer k.mft nur Originnl-iusgabcn und erste 
Drucke eine» Autors, wie z. Ii. in neuerer Zeit 
die ersten Ausgaben unserer vaterländischen 
Classiker: Goethe, ScIiilUr, Lessing etc., mit 
wohlthuender Pietät aufgesucht werden; oder 
B&flher, iNkkl nur in geringer Anzahl gedruckt 
und von denen <Hc einzelnen Exemplare mit 
]S Ummern unter Angabe der Starke der Auflage 

▼«mhen ijad; Cmwr Mkhe, wdfllie d«D «in^ 



geschriebenen Namen ihrer frühern berühmten 
Besitzer oder Autographen und handschriftliche 
Aiuuerkungen der Verfasser entballeu oder einst 
berühmten Männern angehörten. Ein Dritter 
macht Jagd auf alte Reisebescbreibungcn , ein 
Vierter auf Incunabeln, ein Fünfter auf alte 
Bücher mit Holzschnitten etc. etc. 

Die bibliographischen Handbücher: « Bntnet, 
Manuel du libraire » ; « Eberl, Allgemeines biblio- 
graphiaehiM Lexikon»; aLowndes, Bibliogra- 
phers manual » ; « Gamba, Serie dei testi n ; « So- 
pikoff, Kussische Bibliographie»; «Heid, Bi- 
bliotheca scotico-celtica « etc. , sowie die werth- 
vollen antiquarischen Kataloge, liefern die Uii> 
terlage zur richtigen Preisbestimmung. 

Als das hauptsächlichste Vertriebsmittel anti- 
quarischer Bücher sind die Kataloge zu betrach- 
ten, welche meist in einer Auflage von 400U bis 
20U0 Exemplaren gedruckt und an die Antiquar- 
und Sortimentsbuchhandlungen zur Vertheilung 
an die Kunden gesandt werden. Die Haupterfor- 
demisse zur Anfertigung derst Iben sind: genaue 
und gewi8^enhafte Angabe der Bücbtrtitel und 
richtige Zusuninienstellung derselben unter die 
wissenschaftlichen Rubriken. Za «nterer gehört: 
Name und Viirnanie (b-s Verfassers, voll.-^i;indi- 
ger oder verstandig abgekürzter Titel, Autiage, 
Angabc der Bogenzahl, Kupfer, Beilagen ete.« 
Druckort und Jahr, Format, Einband und, wenn 
nöthig, Angabe, ob das Buch besonders schön 
erhalten ist, ob Prachtexemplar, mit breitem 
Rande, auf Velinpapier oder Pergament et^ 
Bei altern und seJtcnen Werken, namentlich In- 
cunabeln etc., ist eine mögliclist genaue Beschrei- 
bung nothwendig, Anzahl der Blätter, der Mi- 
niaturen , Holzschnitte und deren Monogramme, 
Offiein des Druckers, und bei Drucken der El- 
zevire wird Angabc der Höhe des Boche in fran- 
zösischem Maasse gewünscht etc. 

Ein nicht minder wichtiges Erfurdemiss iet 
die richtige Rubricirung der Bücher in die % er- 
schiedeuen Fächer der Wissenschaft, wie Theo- 
logie, Naturwissenschaft, Philologie etc. und 
deren Unterabtheilungen, eine Arbeit, die nicht 
ohne einen gewissen Grad lUlgemeiner Bildung 
ausgeführt werden kann. Die Herstellung sol- 
cher nnticjuariscber Kataloge ist oft mit bedeu- 
tenden Kosten verbunden, und es sollte densel- 
ben von Seiten der Surtimentshandlungen eine 
grössere Aufmerksamkeit und eine tliätigere Ver- 
wendung für die Verbreitung derselben, als es 
leider m geedMhea pflegt, sogeweDdet werden. 

Mit dem Buchhandel in enger Beziehung ste- 
hen der Kunst-, Musikalien- und der Landkar- 
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teDbandd, \sclclu> tlu-iU in Vfrbiiidung mit die- 
sem, tbeilfl alä äclbsLundige Ilundobzwt-igu be- 
trieben werden. Aach hier unterscheidet man 
Verleger und Sortimentshändler, je nachdem aich 
die Richtung der Tbätigkeit der productiven Her- 
iteUuDg oder dem Vertriebe der ErzengniMe xa- 
wendct; selten indessen findet man streng diese 
Sondcrung, vielmehr weit häufiger noch als iui 
Bnehhandel Beides mit einander Torbundea. 

Der Kunsthandel im engem Sinne be- 
schäftigt sich mit der Ilerbeischußuug und dem 
Vertriebe der altern, neuem und neuesten Pro- 
ducte der zeichnenden Künste, und richtet daher 
seine Aufmerksamkeit namentlich auf Hand- 
zeichnungen, Oelgemälde, Kupfer- und 
Stahlstiche, II o Izsc h n i t to und Lithogra- 
phien. Den Hauptgegenstand seiner Beschäf- 
tigung bilden preiswardige Kupferstiche. Ausser- 
dem zieht er häutig noch die Gegenstände der 
Plastik und Mechauik in sein Bereich, sowie 
er sich aach mit dem Verkaufe von Materia- 
lien zur Ausübung der zeichnenden 
Künste befasst Hinsichtlich seines Gescbäfta- 
gwgM, seiner iniMfll und gegenseitigen YvbSitr 
nisse und Bedingungen weicht derselbe nur tre- 

'*nig von dem Buchhandel ab. 

In den frühem Zeiten, besonders als nach 
dem Aufblühen der Kupferstechkunst der Ge- 
schmack an Bilderwerken immer reger wurde, 
waren es die Künstler selbst^ welche den Ver- 
kauf ihrer Producte besorgten. Später fanden 
sich einzelne Speculanten, die von den Künst- 
lern überall Kupferstiche zusammenkauften, sie 
auf Messen, Jahrmärkten und Wallfahrtsürtera 
etc. zum Verkauf aus boten uud somit den eigent- 
Uchen Chnnd nun Knnsthandel legten , der sich 
■Iber ent gegen Mitte den vorigen Jnhrhonderts 
sa einer gewissen Selbstuudigkeil und seitdem 
zu immer grösserer Bedeutung emporschwang. 
Wesentlich haben hierzu die Kunstvereine ond 
die damit verbundenen Kunstausstellungen bei- 

. getmgen« die sich in so erfreulicher Weise über 
ganz Deutschland verbreiten und dadurch, dass 
sie die Anschauung der Erzeugnisse des künst- 
lerischen Schöpfergeistes möglichst sngängig 
machen, den gnn«%ea Fortiohritt sa bclovdern 
suchen. 

Auch der Ktmediaiidel bat seinen Antiqoar- 

handel, der aber noch schwieriger als der des 
Buchhandels ist und daher nur von Wenigen be- 
trieben wird , welche die dasa etfordm&iien um- 
fassenden Kenntnisse von der KttDilf ibnr Cre- 
<schichte etc. in sich vereinen. 

Die Einknafiiqinllai d«r ületn, gstchteten 
KimsterseiuauBee sind haastaachUeh die Kwnatr 



auctionen, welche an verschiedenen Ortent be* 
sunders in Leipzig, abgehalten werden. 

Der Musikalienhaudel ist gleichsam ein 
Sprössling dos Buchhandels und hinsichtlich der 
Art und Weise seines Betriebes diesem gunz ähn- 
lich. Den Qegenstand bilden die musika li sciien 
Compositionen , welche durch den Droek TSr- 
üffentlicht und vervielfjtltigt werden. 

Die Tonkunst ist eine Kosmopolitin; durch 
ihre in allen Ländern der civiüsirten Welt gleich 
verstundiichen Charaktere ibt sie überall will- 
kommen, weil man sie überuLl mit gleichem Reise 
gemessen kann, welcher Vorzug den Scliriftwer- 
ken leider abgeht, die durch Uebertraguugen 
Stets an Wahrheit und Schönheit so Vieles Ter»' 
Heren. Die kleine Zahl der Töne ist einer SO 
niannichfaltigen Versetzung, Paarung, Verkür- 
zung, Verlängemng ete. fihig, dass hieraus eine 
unerschöpfliche Masse von Musikalien entsteht 
und somit auch ein ganz besonderer Zweig des 
Handels längst sdMHinilU^ geworden ist. 

Anfänglich waren es fim h^'i^r die Musiker, 
welche sich damit beschäftigten, ihre eigenen und 
die Werke anderer Componisten zu drucken und 
SU verbreiten; später aber wurde der Handel mit 
Musikalien durch Buchhändler fortgeführt, bis 
sich derselbe vom Buchhandel immer mehr trennte 
und als selbständiger Handelszweig anftr.'it. Ob- 
i gleich dieser nun auch jetzt noch zum Theil ei- 
nen Nebenzweig des Buchhandels bildet« SO zäh- 
len wir doch eine bedeutende Reihe von meist 
ansehnlichen Handlungen, welche sich aus- 
schliesslich mit dem Verlage und Sovtimeotlge- 
scbäft von Musikalien beschäftigen. 

Aber erst seit zwei Decennieu bildete sich der 
Musikalienhandel zu einem compseten Qesehifts 
aus, da er sich vorher in einem ungeregelten, 
fast rechtlosen Zustande befand und ganz eigen- 
thümliobe, von dem Buchhandel abweiohoide 
Normen angenommen hatte. Die vorhandenen 
Verordnungen zum Schutze des Buchhandels fan- 
den auf ihn nicht mehr Anwendung, und efttgab 
für die neue Geschäftsbranche kein Regulativ. 
Daher nahmen Missbräuche mächtig überhand, 
die Begriffe über geistiges Eiigentham scbwank« 
ten , der Nachdruck wnirde s« einer sllgsneinsn 
Gewohnheit. 

Im Jahre I8i9 — 30 suchte ein Privstverein 
diesem Uebel ZU begegnen und gab ein erfreu- 
liches Zeugniss von Dem , was auch dem recht- 
lossslen Zustand« gegeniü>er klare B da n n t nisst 
emster WUle und feste Beharrlichkeit zu leisten 
im Stande ist: 16 M u sik a l i enhandlungen schlös- 
sen, Ott dem MMBcslisBbsndel SoUditit und 
V«it%|kieit wa geben, di« ihsi binsichtlish der 
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Sicherheit des Eigenthums mangelte, einen Ver- 
trag, dessen Bestimmungen durch das Erläute- 
rongsmandat rom 4 7. Mai 1 834 in Sachaen , und 
durch das Gesetz vom H. Juli 1837 auch in 
Preossen ihrem wesentlichen Inhalte nach ge- 
Mteliohe Kraft verlieben wurde. 

Im Uebrigcn werden sämmtliche Original- 
verlamuurtikel in ein besonderes Verxeichniss von 
dem Beentir des Ldpiiger Comiti eingetragen 
and durch das Börsenblatt bekannt gemacht. In 
jeder Ostermesse hält neben dem Börsenverein 
auch der Verdn der Mudlialieiiliindler uSm 
Generalversammlung. 

Der Landkartenhaudel wird als pro- 
doetiver Zweig tteüs in Veriundong nit dem 
Baelihandel, theils aber auch von mehren bedeu- 
tenden Haosem ala aosschlieflalicher Gegenstand 
betrielNnt. Den dgentUelMB Biodal oder Ytr- 

trieb der Landkarten beaOlgt aber fMt allglgmdn 

der ÖortimentsbuchhandeL 

Mit der grossem Aasbveitaiig der Cnltar und 

der Wissenschaften überhaupt stieg natürlich 
auch das Bedöiinias der Karten, und je mehr 

rfüli M» Wmmättwa»^ Arnim "KaA-mA m^mnuMntmAm^ 

in der Geschichte eis. erAvciterten, um so mehr 
dachte man daraofi die gewonnenen Schätse des 
wmene fai diesem Zwe^e dem Ai^e dnroh sum- 
liche Zeichen darzustelli n , und so die Möglich- 
keit herbeizuführen, sie auch andern zugänglich 
n nadien. Jelit nwi eind die Karlen ein all- 
KeneiDes Bedürfniss und unentbehrliches Ilülfs- 
mittd geworden, and die Wissenschaft hat sie 
•o vervollkomranet, daas sie aidi ebenso dueb 
mathematische Richtigkeit wie durch Genauigkeit 
«od Vollständigkeit des Detail«, Sdiönheit und 
Bdnüdikeit des Stfdies vad Diuekcs aosseielmen. 

Das Band, welches alle Geschäftszweige des 
Boeb-, Kwast-, MnsikalieB» md Landkartenlmn* 

dels zu einem in sich abgeschloSMIien Ganzen 
vereinigt, ist das Commissionsgesebäft. 

In der Toilendetslsn OrgaaiaotioB des Com- 
missionsge.tchäftes liegt das Charakteristische, 
wodorcfa sich der deutsche Baehbandel vor dem 
aBer fibfigen Länder so vortheilhaft ansseiehnet 
Leipzig ist der Concentrationspunkt. Jede aus- 
wärtige Bachhandlong hat hier einen Commis- 
rionir, der aUe Qesebafle f6r sie besorgt, welche 
die ununterbrochene Geschäftsverbindung mit 
den übrigen Handlonsnm berbeÜohrt. £in grosser 
Hhü der Teileger mH bdl sefaiem Conndtrio» 
nir in Leipzig ein Lager der gangbarsten Ver- 
lagsartikel ond beauftragt diesen, die bei ihm 
eingehendSB Bsstellangen ür seine, des Ver- 
bgeirs, B s fhnmi g «a ofliBet aif eD. Der SoiÜDeiili- 



händler sendet alle seine Bestellungen, welche 
er nicht ausnuhunsweise direct an den Verleger 
richtet, an seinen Commissionär, der entweder 
selbst oder durch Vermittelung der Bcstellanfitalt 
für Buchhändlerpapiere die einzelnen Verlang- 
zettel an die Leipziger Verleger und an die Coin> 
missionärc der auswärtigen Vorii ger abgiebt 
Die verlangten Bücher werden nun, wenn sie in 
Leipzig anf Lager sind, von hier ans ezpedirt 
und an den Commisaionnr des Bestellers zur 
Weiterbeförderung an diesen abgeliefert. Im an- 
deni Falle, wenn die verlangten BBelier nidit 
vorrnthig sind , gehen die Bestellzettel an den 
auswärtigen Verleger, der sie von Haase ans 
expedirt and die Paeketa aa aebien Comadsrio- 
när in Leipzig sendet, von dem sie wieder an 
den Commissionär des. Bestellers zur Versen- 
dung aa diesen abgegeben werden. Diesen Ong 
zwischen Absender, Commissionär und Em- 
pfanger nehmen alle Zuschriften, Rechnungs- 
pa{dere, Padcete, ZSahlaagw «ad fibetbaqit aUe 
zur Ausfuhrung kommenden Aufträge. Es ist 
sehr einleachtend , dass die Besorgung aller die- 
ser dnsdaea sahlrdcben Gesebäfte gross e Aaf- 
merksamkeit, Pünktlichkeit ond Umsicht erfor- 
dert und das Commissionsgesebäft zu einem sehr 
bawaglsa aad mühsamen sSwaig des Badibandeb 
mafiht 

Ueber alle diese Besorgungen hat der Com- 
missionär Bneh ta ffibrea und seinem CSomadl* 
tcnten Rechnung abzulegen. Er fuhrt ein beson- 
deres Auslieferonfubacb für die von ihm för 
Beebnrag des VonagHS aasjgeiBlwtea Bspeditio- 
nen, und giebt diesem zu gewiesen Zeiten eine 
Abschrift davon. £r verzeichnet in dem Spedi- 
tioasbaebe alle abgdieBdea Faekelo aad ertbeül 
dem Empfanger rechtzeitig Avis über jede Sen- 
dung, die er an ihn macht. Er liefert seinem 
Comadtteatea aaeh biaflg SoiliBMOt tat eigeae 
Rechnung. Er hat dessen Interesse nach allen 
Seiten hin an wahren; fiestellnngen, welche ihm 
ab dringend empfbblen werden, laaot er beson- 
ders einholen; Anordnungen über eigenthümliche 
I Versendungsweise der Ballen sind von ihm mit 
I Geoanii^eit aassafibrea, Icafa, alle Wiasdie, 
welclie Bein Committent ihm kundgiebt, sucht 
er möglichst prompt zu erfüllen. Ausserdem be- 
sorgt der OommisdoB&r aaeb Gassagescbafts 
' für seinen Committenten , fuhrt darüber beson- 
I dera Buch und legt ihm Rechnung so bestimmten 
ZrilSB ab. Er löst die von ibm verlaagtea Baar* 
: packete ein und empfangt für ihn die Beträge 
i der gegea baar aowefahrten Auslieferungen. Sr 
leistet Ibaibaapt I& ihn aUe ZaUangen, welebe 
ihm aB%etr « ge B wardea, aad aimmt ebsnao die 
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eingehenden Gelder für ihn in Empfang. Er be- 
sorgt auch in der Ostermesse die Abrechnungs- 
gMchäfte für seinen Committenten, WCDD diCMr 
ihn damit besonders beauftragt. 

Für alle diese Mühewaltungen erhält der Com- 
missionär eine jährliche Entschädigung, deren 
Hühe nach dem Umfange der Geschäfte bemes- 
sen and durch gegenseitiges Uebcreinkommen 
festgestellt wird. Ausserdem berechnet er die 
Emballage der Sendungen, die Auslagen für 
i-'orto und sonstige Spesen und für Besorgung 
der Gasaageaehäfte gewöhnlich one naob Vro- 
OMiten bestimmte Pronsion. 

Ausser in Leipzig, wo jede auswärtige Buch- 
handlung einen Commissionär bat, bestehen noch 
andere Conimissicnisphttzc, welche den leichtem 
Verkehr des Buchhandels in den einzelnen Län- 
dern selbst zum Zweck haben. 

Für die norddeutschen Buchhandlungen, na- 
mentlich Prcussens, sind Berlin und Cüln, für 
die suddeatscben FrankAirt a. M., Nürnberg, 
Angsburg und StuUgart, und für die Buchhand- 
loSgen Oesterreichs Wien als Commissionsplätze | 
SU ncuMD. ' 



Werfen wir nun, nachden« wir das umfas- 
sende Gebiet des Buchhandels und seiner Neben- 
rweige von den Uranfängen an bis auf die ge- 
genwärtige Zeit in allen geschäftlichen Stadien 
dnrclilaufen haben, nochmals auf diese Darstel- 
lung einen Blick zurück, so dürfen wir wol mit 
Recht behaupten, daat der Bnddiaadel, der 
überall da obenan genannt wird, wenn von den 
Kräften und Hebeln die Rede ist, durch Avelchc 
die Welt nach ihrem etUacheo und piilitischen 
Wesen gestützt und getragen, gehoben und ge- 
trieben wird, seiner bcstimmungsgemässen Ent- 
wickelung and Verrollkonunnong entgegenge- 
schritten und so zu einer moralischen Macht ge- 
worden ist, die ihre wohlthätigen Wirkungen 
auf die höclistcu Zwecke der Völker in Ilaus, 
Schule, Kirche, Wcrkstätte und Stjuit in unbe- 
rechenbarer Weise ausübt. Die früher mitunter 
•nftaaehenden sehmuigen Speculationen siebt 
llUHl vor der Achtung gegen die Wissenschaften, 
vor der rechtlichen Gesinnung und Tüchtigkeit, 
vor der ehrenwerthen Stdiong, wie «ie «ich da 
Buchhandel im Allgemeinen zu erstreben gewusst, 
in der neuesten Z<.'it immer mehr verschwinden 
und die Besti-ebungen der bnehhandleriaehen 
Thiitigkeit .sich täglich an die Wissenschaftlich- 
keit , Auiklämng und allgemeinere Volksbildung | 
feiter and «nger anaehüaBeea. Die mit der Aas- | 



breitnng des Buchhandels naturgemass erwach- 
senden Concnrrenzen, die man häufig als- Gegen- 
stand eines störenden und lähmenden UebelBtan- 
des im Buchhandel bezeichnet, werden in den 
meisten Fällen wol mit Unrecht angefochten. 
Fülle der Prodnction iat atets ein Beweis lebhaf- 
ter Concurrenr, Concnrrenz aber bekanntlich 
die mächtigste und fast einzige Triebkraft jeden 
Fortschritte. In dem grossen Reichthnin dea li- 
terari.*cben Marktes dürfte daher weniger Be- 
denkliches liegen, als vielmehr darin, daea der 
intensive Gehalt mMrer Literatur mit ihrer 
äussern Ausdehnung zum Theil immer ÜOChlÜcht 
in ganz richtigem Verhältnisse steht» 

Wie das innere Weeen de« Bnehhaiideb «!• * 
ner Vervollkommnung entgegengegangen ist , so 
auch der Betrieb. In dem gegenwärtigen Ge- 
schäftsgänge des deatMhen Buchhandels finden 
wir im Allgemeinen zwar noch dieselben Grund- 
j demente des frühern geschäftlichen Verkehrs, 
aber die eigenthämlieheOfganisation ist im Laufe 
der Zeit eine andere geworden, indem sie sich 
I nach den erhöhten allgemeinen Verkehrsverhält- 
nissen unter den Völkern ausgebildet hat. Mit 
der allgemeinen Vtdksbildung und dem dadm-ch 
bedingten grossem Literaturbedürfniss hat auch 
der Buchhandel in seiner fortwährend wachsen- 
den Au.^-bildung und in Folge dessen herbeige- 
führten Ausbreitung naturgemass einen aasge* 
dehnten grossartigen Verkehr gewonnen, der 
in sich selbst nur durch ein Festhalten an streng 
kaufmännischen Principien, welche im Bachhan- 
del seither leider noch immer zu wenig GeltOflig 
hatten, aufrecht erhalten werden kann. Das er- 
höhte Interesse an den literarischen Erzeugnis- 
sen, welches eben durch die Bestrebungen des 
Buchhandels geweckt und befördert worden, 
verlangt bei der gi-sicipiTtt n Pruductidu für den 
Vertrieb nach Aussi n auch ganz andtr' llebcl 
und Hülfsmittel als frulur; die dadurch ver- 
mehrte Tiiätigkeit und Anstrengung nach allen 
Seiten hin nmsste demnach eine rastlos fort- 
schreitende Entwickclung zur Folge haben, und 
so sehen wir gegenwärtig den buchhändlerischen 
Verkehr auf einer Höhe angelangt , welche , bei 
allen Klagen über den Verfall desselben, bisher 
noch unerreicht geblieben. Den umsichtigen und 
AitigMi Bemnhangen hoehgeainnter Geschäfts- 
genossen wird es gelingen, manche Uebelstände , 
und Krebsschäden, welche sich hier wie in je- 
dem andern Terhältnisse finden, allmibUg sn be- 
seitigen, und so dürfen wir hoffen, unser Ge- 
I schäft immer mehr in edlerer und erfolgreicherer 
I Bntfidtnqg «iBporUnhen sn adienl ; 
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ERSTER AßSCHUITT. 

DIB BUCHDRUGKERKUNST UND DIE DAMIT VERWANDTEN GESCHÄFTSZWSI6B. 



L DIE BÜCHDBUGKEBXUVST. 



Die Buchdmckerkunat (Typographie) ver- 
dankt ihre Entsti hung dem Bedürfnisse, die 
Schrift durch Farbendruck leichter und schneller 
«O vervielfältigen , als dies durch Wiederholung 
mit der Hand and der Feder möglich ist. Als 
Vorläufer der Bucbdruckerkunst ist die Holz- 
schneidekunst zu betrachten, vertnittelst welcher 
di6 Bdlrift in Holztafeln erhaben geschnitten 
wurde. Das Bnchstabenalphabet der Sprachen 
führte aber bald darauf hin, die ganzen llolz- 
tafeln zu zerfallen und die BnchstabOl •inzcln in 
Holz, Blei oder Zinn zu scfinciden. nm aus den- 
selben Dmckformen für die Schrift zueammeuzu- 
setzeu, welche iHudi gcnadilein Qdmmeh« «n 
einander genommen und za einer nrnon Form 
frieder gebraucht werden konnten. Durch dieses 
Zerfallen erst enistaiid die «weite yerlUiniiigi> 
ireiae, die sogenaiuile Topographie. 



Die Formeo* welche beim Buchdruck in An- 
wendung kommen nnd aof denen nlle Chenktere, 

die sich abdrucken sollen, erhaben erscheinen, 
können zweierlei Art sein: entweder sind sie 
Fwmen, die eine ane dem Gänsen gearbeitete 
Flache darstellen (Stereotypplatte), oder solche, 
welche aus einzelnen Bestandtbeilen (Lettern, 
T^md) nwammei^seaetM liod. Wir haben es hier 
zuvörderst mit den letztern, nna vielen einzelnen 
kleinen Theilen oder beweglichen Typen zusam- 
mengeeeliten Dmddbrmen lu tknn nnd werden 
auf jene aus dem Ganzen bestehenden in der 
Abhandlang « Stereotypie s zurückkomnien. 

I) Die Lettern oder Bnohdmokortypeii. 

Die Lettern oder Bncbdrvokertjpen 
dad vkrtdtjg primwliadie, «ns Sdiiiftn^g oder 



Wir haben bereits in der Einleitung eine 
kurze geschichtliche Uebersicht der Entstehung, 
ersten Fortbildung und Verbreitung der Bucb- 
druckerkunst gegeben und daraus erfahren, dass 
diese Kunst es war, welche den Buchhandel so 
eigentlich erst ins Dasein rief und ihm seine hohe 
Bedentong verlieh. Hier ist es nun unsere Auf- 
gabe, dM Technische der Buchdruckerkunst zu 
erkliiren, welches für den Buchhändler über- 
haupt, für den Verleger aber insbesondere von 
eehr groeser WiehÜgjkdt iflt. 

Da« tecbnieche Verfahren der BncbdnMker^ 
knnst theilt sich in zwei Hauptmomentc : 

A) Dns Anfertigen der Drackform, 
nnd 

B) DieBewerkstelligiingdosDrnekene 
•elbet. 

RM. 

Scbriftgicssermetall gegossene Stäbchen, deren 
Begrenzungsflächen in rechten ^Hnkeln sn ein- 
ander gestellt sind. 

Ein Sortiment zu einer und derselben Art 
gehöriger Lettern nennt man in fiesiehnng auf 
den Ghankter derMlben dne Sohrift 

Die in den deatschen Bnehdruckereien vor- 
kommenden Hauptschriftgattungen sind : die ge- 
wöhnliche deutsche Schrift, in der Kunstsprache 
Fr»otiir genannt, nnd die lateinische Schrift, 
wovon man zwei Arten hat : die geradstehende, 
Antiqna, und die schrägliegende, Cursiv. 
Im Französischen heisst die Antiqua Romain 
und die Cursiv Italiquc, im Englischen Ro- 
man und Italic, die Fractur aber German 
Text Die SebrifleB in den übrigen Sprachen 
trarden aadk der Omen sugehörigen SpEMfaie b«- 
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nannt, z. B. griechiseh, h«brii*ch, syritch, 

arineuisch etc. 

Eine Annhl Lettern lo mit eininder Ter- 

bunden , dass sie abgodradrt einen bestimmten 
susammenbiiDgenden Text gdMn, nennt man 
Sehriftaats oder koTEweg Sats. 

Da nun die Typen, um diesen Schriftsatz 
herzastellen , geeignet sein mÜMen, in jede be- 
lieMge Ordnung getimeht so werden, ao kann 
naturlich eine Type in dir Regel auch nur 
ein einziges Schriflxeicbcn darstellen. Diese 
Sdiriftiddien sind aber sehr TersoUeden, da 
aeban den Buchstaben des Alphabets noch eine 
groaae Anxahl anderer xufälligcr Bezeicbnongeu 
nothig werden. 

Es enthält daher jede Schrift zunächst die 
grossen oder Anfangsbocbstaben , Versalien, 
und dann die kldnen, die man gemein« oder 
ge \vöh nli c Ii e Buchstaben nennt, nussertlem 
aber noch die zehn Zahlzeichen. In den An- 
tiquasebiifteD bnt man noeb die aogenannten 
Ctpit;ilch« n (capiiXlchen), welche der Form 
nach mit den Versalien, der Grosse nach aber 
mit den gemeinen Bnebstaben nbereinkommcn 
und zur Auszcichnuin,' gewisser Worte im Texte, 
zu Babriken, Columoentiteln etc. gebraocbt 
werden. 

Unter den zufälligen Bezeichnungen sind die 
Interpunctionen unentbehrlich- 
•ten, an denen man andi den Qedanken- 
atrich (• — ), die Parenthesen (() [^) und das 
Abtheilungszeichen (-Oi ^ ^unst- 
spraebe Divis genannt, rcwbnet. Andere zu- 
fällige Zeichen sind: Sternchen (•), Kreuz- 
chen (I), Paragraphzeichen (§), Mach- 
weievngeseieben (NB. SV)* aritbme» 
tische und mathematische ( -f- X — : 
Bss rvi 4^ □ etc.), kaufmännische, 
ehemiaebe, Apotbeker- vnd Kalender- 
aeichen etc. In fremden Sprachen kommen 
noch die Accentbuchstaben und d^uanti- 
titaseiehen Univ (g, fi, 4, ^ d, k, f, ö, fi). 

Auf allen den bis jetzt genannten Typen ist 
das bchriiUeicheo, welches sie darstellen, er- 
baben; es giebt aber noeb eine Art Typen, die 
»ich nicht mit abdrucken sollen, sondern nur 
dazu bestimmt sind, die leeren Zwischenräume 
swiaeben den Badiataben, Wortern, Zeüen etc. 
auszufüllen. Man nennt dii se Typ<'n Aus- 
schliessungen; sie sind niedriger als die übri- 
gen und werden aberall dahin gesetzt, wo im 
Drucke wcisso Stellen emdieinen sollen, denn 
in einem Satze muss Alles, anch Das, was weiss 
bleiben aoH, mit Metall aasgefaUt sein, sodass 
jede Colomne oder geeetxte Seite eine 



menhängende, ohwol au.s lauter einzelnen Stück- 
chen bestehende, ununterbrochene Metallmasse, 
also ein gaaddosaeoea Ganzes bildet 

Die Geatalt der Lettern oder Bneb» « JL e 

druckertypen ist folgende: 

Bei näherer Betrachtung finden wir 
hinsichtlich der Hobe, Starire und 
Breite des Typenkörpers verschiedene 
Crrössenverhaltnisse, welche von we- 
senttieher Bedeotung rind nnd die wir 
uns deshalb rerht klar machen müssen. JTtll 
Die Höhe des Stäbchens ist c — (/, und 
diese nrass bei allen an einer und derselben 
Schrift gehörigen Lettern, welche in einer Buch- 
druckerei vorhanden sind, ganz gleich sein, da- 
mit ibre obem Flaeben (e) nacb VoUendang des 
Satzes durchaus in einer und derselben Ebeue 
liegen und bei dem Abdruck mit dem Papiere 
gleicbmasng in Bernbmng kommen, weslialb 
diese Höhe auch die Schrift höhe genannt 
wird. Auf der obern Fläche (c) des Typen- 
korpera "beflndet aieh das abmdmekei^e Zei- 
chen erhaben und in verkehrter Stellung; 
diesen Theil nennt mau das Auge, den Kopf 
oder die Büdfliebe. INe Starke dea Typen- 
körpers (a — 6) ist Das, was man unter dem 
Kegel der Schrift versteht. Die Grösse dieses 
Ke^la richtet aieh naoh der Grösse der Sdirift, 
sie muss aber hei allen zu ein und derselben 
Schrift gehörigen Lettern ganz gleich sein. 

Wenn wir uns für die cednii'kte Zoile vier gleich- 
Uofendo Linit-a (iL-nki-n . e<> fullrn einige Buch»tsben 
d'iK beiden mittlem gunz aus, wie a , < , n, m , e, n, 
m); andere sind hinanfateigende, wie b, ^, f, i (6, dt 
*i it it, /• Ol sowie die msistsa der Vertalien, «ad 
ndwe hwmiUigslwude, s.B. g, {, ^ (g, j, p). Lei», 
tere beiden Arten von BuchstaDen nennt man halb- 
lange, ea giebt aber auch ganzlange, wie d<$i^« 
f, f, b. welche (ilien und unti-n vor dcui llauiitkürper 
v(irsti'lit-ii. l)a luiii ulle T\[)eii in der liiclitung der 
Ki-gL'Uiöhe gK icho A '.ltIll•s^^lIlf;l•Il lialien niüügon , damit 
eine beliebige An/alil derselben zu regelmässigen Zeilen 
an einander gereibt und verbunden werden künncn, SO 
wird der Kegel der Schrift nach der Höbe dieser flias« 
langen BnohätabeD besUauat. 

Einige BodistabsnMidieB som TheO über die Breite 
des Typenk6rpm bhiaoa auf die abgeflcbwicht« Fläch« 
des il;ni' ^iMisti ln-iiden und bilden liier einen kleinen 
v<ir^llrnln.■lldl■u Keil; sie beiKsen d<-littlb ütierhän- 
geudi' ini'T u n t er s I' h n 1 1 1 !■ II !■ l!ii< li>tabeti. Eiu 
Beispiel davon giebt da» 1, dessen uberer funkt neben 
dciu Typenkörper binauMietit. Die«« Einriolitung ist 
des guten Amehens der Schrift w^gen gemacht; denn 
wenn maa diesea Poalct noch mit avf den Körper der 
tjf briagSB wt^lte, so mosite man letstsra bcsiter 
machen vnd daaia werde der nichstfnigende Buchstabe 
unten von dem Körper des f tm weit entfernt stehen. 
In der Antiqua sind f und j, in der Cursiv «i, /, y, 
Ä, r, K, IT aa eiaer uul / m beiden 8eil«i fiber- 



Digiiizca by CjOO^Ic 



I. DU BUCBDROCKSIKÜKST. 



275 



hiingcnfl. Es Riebt nbor auch einij^e Buchstaben, welche 
über den Kegul dur Type hioautreichen an«! deshalb 
anterschnittea aind , z. B. A , £> OBd tt« «eil ohne dieM 
Vonkht dxa Buchstaben kleiner ««rd«n mäMtan, sla 
dM fl, O nd n. Dieie Untenduaidimgen iliid aber 
nkmitwidkNehMiMdit ab, widialb muk dtoZal- 
ehM M» Uaiii alt fli5|^Ieb nadit 

Wir haben doq noch die Breite des Typen- 
korpera m «rwihnen. Wenn wir die Boch- 

Btabcn m, M, I betrachten, so finden wir, 
das« alle vertdiiedene Breite haben; wollte 
man dkee non alle auf Körper ron gldcher 

Breite Betzen, so würden sie bfiin Abdruck 
sehr uuverhaltiuMuassige, dem Auge hücbst an- 
•toaa^e Entfernungen anter einander darbieten. 

Die Breite des Typ' nkörpers richtet sicli daher 
Stets nach der Breite des dargcstelltea Schrül- 
aeicbena. 

Um die ungleichmaasigen Entfernangen der 
dnselsea Buchstaben zu Termeiden, hat man 
aneb die Ligaturen erfunden, welche die we- i 
nigen Ausnahmen sind, wo eine Type mehr als I 
eioen Bncliataben aof ihrem Kopfe enthält. | 

Sowie das f, wenn os nirht nnterschnitten wäre, zu | 
weit von dpui (iurauf fdl^'cnden Buchslaben abstehen 
\ulrilc, so würdi'ii nnrh Ijri dem IT 'lie beeiden f ZU ent- 
fernt Tun einander sein, ja bei dem fi triite, wenn das f 
auch unterschnitten wäre, noch der Uebelstand ein, 
da» der Punkt deaMlben gegen den des I stowea ond 
einer von b^den abbrachen mnsete. Deshalb letst man 
solche Buchstaben ea ia awei auf etoan Kegel, nm sie 
dicht gmng an elnaader bringen m kSaaen. ta im 
Ligaturen Rohürnn in der Fractur ff, ff, ft, fi, fi, fl, »i, 
(^« <fi (, U, und in der Antiqua ff, fi, ä. Man hat so- 
gar, um Zeit beim Setzen zu ersparen, den Versueh ge- 1 
macht, kurze Silben oder Wörter auf eine Tvpe zu 
giessen; indessen haben diese Logotypen, wie «!e 
Uir Erihideir, derjj^rd^taahopa, nanntSt in der Praxis 

Der bei solchen Buchstaben, welche nicht 
den ganaen Kegel einnehmen, leer bleibende 
Raum (e) wird das Weiaae oder Fleiach dea 
Buchstabens genannt. 

Ein wiebtigerThril der liOtter iat noch die 
Signatur (f), ein kleiaar Einschnitt (Hohl- 
keUe), der an der langm Bebe dea Typenatäb- 
dicne, in Dentadilaiid, der SteUnng dea Bveb« 
Stabens nach, an der Fussscitc, in Frankreich 
an der Kopfseite der Letter angebracht ist» um 
dadwreb ||eieh die reebte Stdinng de« Buch- 
stabens kenntlich zu machen. Zur Unterschei- 
dung einander ähnlicher, leicht zu verwechseln- 
der Schriftarten bringt mao an dieaen «aeb wol 
doppelte und dreifache Signaturen an. 

Am Fusse der Letter bildet sich beim Giessen 
da, wo das Metall einiliesst, ein Giesszapfen '. 



oder AnguBs; dieser Gieaszapfen wird abge* 
brochen und an dessen Stelle mit einem beson- 
dem Hobel der Ausschnitt (u) eingesto&sen, 
um die dadureh entatendeoen Unebealidten wa 

entfernen. 

Wir haben nun noch den Grösseounter- 
aebied der Sebriften anter sieb in Betracht m 
ziehen, welcher einen Gegenstand von wesent- 
lichem Eiofloas aasmacht. Da diese Oröaae mit 
der de« Kegela ia genanem Yerhalliuss etebt, 
so wird im Allgemeinen die Grösse der Schrif- 
ten auch ihr Kegel und das Maaaa deraeiben 
die Starke dea Kegela genannt 

Schon seit den ersten AnlnnKen der Kunst hat man 
die Grösscnverbältnisse der Kegel, weldu' sihr ver- 
•chieden sein können, in einige, allerdings wilUcfir- 
lieh bestimmte Grenzen einzuschränken gesuiht und 
ihnen gewisse Namen sur Unterscheidung beigelegt. In 
neuerer Zelt bat sieh aber beeonders der berthmte IH- 
do» ia Paria dann vatdiaat gaaudit, die Schiiftkegel 
naeh dnem festen liaasaa m bastfauneii. Kaeih dem ▼on 
ihm aufgestellten System, welches mit geringen Ab- 
weichungen in ganz Frankreich und selbst zum Theil in 
Deutschland Eingang gefunden hat, theilt amu rii.> nlt- 
französisrhe Linie in 6 Theile oder sogenannte typo- 
graphische Punkte und bestimmt nach diesen den 
Kegel der Schriften. Sonach sind 6 Ponkta mn i Uaie, 
4i»t, 48-aaUnieaod« %ZnU, 36« %Mi 
aad7S«BiZolL 

In dea dentschen Boelidniekeraien, wo Hat ali- 
gemein die ursprünglichen Benennungen der Schriftkegcl 
noch beibehalten werden, bcstimnit man die Grösse der- 
selben gewöhnlich nach Viertelpetit (der vierte Theil 
von Petit = i Linien des Pariser Fusscs oder i% typo- 
j^raphischen Punkten). 

Die gebtäaciüichBten in Deutschland Torkommenden 



Schriftkegal find in aufsteigeoden Grössenverhältnissen 
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DIB BCCHDaOCKERKONST VVH DIE DAMIT VERWANDTEN GESCUArTSZWElGE. 



Diamant ist der kleinste gebränchlichste Rchrift- 
kegel utid wird vorzugaweUe zu Miaiaturaui<gHl>en, 
Textnoteii iti Wcrlccn, die au«i grossem Sohriftgraden 
gesetzt sind, ete. gebrancht. Eine gleiche Anwendung 
finden die näcbitten drei Kegel: Perl, Nonpareille 
und Colonel. Die daranf folgenden vier Schriftgrade 
find fürdic praktische Benutzung von der gröisten Bedeu- 
tung, da aus ihnen fast die meisten Bücher gesetzt werden, 
weshalb man sie auch vorzugsweise Brotschriften nennt. 
Peiit (die Niedliche, die Kleine) wird in der Fractur 
zu eleganten Taschenauügaben und in der Antiqua 
zu Si'tiulansgaben lateinischer Claii.sikcr etc. benutzt; 
ausserdem findet man sie häufig in Verbindung mit der 
Bonrgois oder Corpus, wie z. B. die Erklärungen dlenes 
Werke« ans ihr gesetzt sind. Bonrgois oder Bnr- 
gis (die Bürgerliche) ist eine der beliebtesten Schrift- 
gattungen, die am häufigsten unter allen, besonders zu 
Volksbüchern, woher sie auch ihren Namen hat, an- 
gewendet wird. Corpus, in Süddeutschland auch 
Garmond genannt, wird in der Fractur haaptsachlich 
zu Werken benutzt, welche in Medianformat erscheinen 
und in der Antit^ua zu grossem mit Noten versehenen 
Antorenaucgaben. Ihren Namen hat die Schrift daher, 
dass mit ihr zuerst das Corpus juris gedruckt wurde. 
Cicero findet in der Fractur vorzugsweise zu Er- 
bauungs-. Gebet- und Gesangbüchern und in der An- 
tiqua SU Werken grösaem Formats und Prachtau.igaben 
Vfrwendung. Mit ihr sind im Jahre U67 Cicero's 
Briefe an seine Freunde zuerst gedruckt worden. — 
IHe nun folgenden Schriftkegcl werden ihrer Grösse 
wegen nur ausnahmsweise zum Drucke ganzer Bücher 
benutzt und dienen daher mehr specietlen Zwecken, wie 
zu Vorreden, Dedicationen, Titeln, Etiquetten, Pla- 
caten etc. Die Mittel erhielt diesen Namen, weil sie 
von sieben vorhandenen Schriftgraden: Petit, Corpus, 
Cicero, Mittel, Tertia, Text und Canon die mitteUte 
war. Die Tertia bildete von oben lierab die dritt« 
Schriftgrösse. Paragon oder Doppel - Bourgois 
ist ein bei Mu.siknoten gebräuchlicher Schriftkegel. Die 
Text, als die zweite Schriftgrösse von oben herab, wird 
auch S e c u n d a genannt ; mit ihr wnrdo die Bibel gedruckt. 

Jeder Kegel, von 60 Viertelpetit oder <20 tjrpogra- 
phlschoD Punkten an, wird mit der allgemeinen Be- 
nennung Sanspareille bezeichnet. Die grossen 
Schriftkegel aber werden selten in Metall gegossen, 
sondern meist in Holz geschnitten und dann durch die 
Stereotypie vervielfältigt (clichirt). 

Einige Worte müssen wir noch über die 
Brnchziffern sagen, d. h. über diejenigen Ty- 
pen, darch welche die Brüche bezeichnet wer- 
den. Man hat deren zweierlei. Die erste Art sind 
solche, bei denen der sogenannte Bruchstrich 
mit der Ziffer verbunden ist. Hier besteht jeder 
Bruch au» zwei Zahlenreihen : der Zähler wird 
aus Zifferntypen zusammengesetzt, welche auf 
einem Kegel stehen, der halb so hoch ist, als 
der der zugehörigen Schrift, z. B. * der Nen- 
ner dagegen besteht aus Typen, die über der 
Zahl den Divisionsstrich haben, z. B. 7-^, so- 
dass mithin der ganze Bruch i~ einen vollen 
Kegel bildet. Die zweite Art Bruchziffern sind 
die mit schrägem Striche. Hier enthielt jeder ein- 
fache Bruch drei Typen, M-elche äuf dem rollen 



Kegel der Schrift stehen, mithin neben und nicht 
über einander, so besteht der Bruch '/^ aus der 
dem oben und unten unterachnittenen Divi- 
sionsstrich / and der Type 4. Diese Art Brucb- 
ziffern ist die gebräuchlichste. Obgleich die 
durchstrichenen Ziffern höchst selten vorkom- 
men, so mögen sie doch hier eine kurze Er- 
wähnung finden. Sie sehen so aas: t, 2, 5 etc. 
und werden in der Arithmetik bei der Division 
angewendet, um darzustellen, welche Zahlen di- 
ridirt wurden nnd nicht mehr zu dem Folgenden 
gehören. 

Nächst den Tj'pen zur Darstellung der Schrift 
mit ihren Zeichen und Interpunktionen giebt es 
noch andere Zeichen, die eigentlich keine in- 
tellectuelle Bedeutung haben. Dahin gehören zu- 
erst die Klammern. Man hat deren zwei Arten. 
Die ganzen Klammern ' "■ ■ sind auf 

einer einzigen Type befindlich, während die 
Stückklammern allemal aus drei oder fünf 

Stücken -■^ bestehen. Letztere 

gewähren den Vortheil, dass man mit einem ge- 
ringen Sortiment die Klaniraern von jeder belie- 
bigen Länge setzen kann; sie sehen aber weniger 
gut aas, weil man ihnen nicht in der Mitte die 
Anschwellung geben kann und die einzelnen Ty- 
pen an den Ecken bald abgestossen werden, so- 
dass sie dann nicht mehr schliessen. Die ganzen 
Klammern erfordern aber wegen der verschie- 
denen Länge ein grosses Sortiment 

Unter der allgemeinen Benennung Linien 
sind Theile des Satzes von verschiedener Ver- 
wcndungsart begriffen, welche theUs beim Ta- 
bellensatze, tbeils als Einfassungen , theils zam 
Absondern einzelner Abtheilungen etc. benutzt 
werden. 

Für den ersten Zweck und auch zu den Einfossnn- 
gen lüsst man die Linien in .Stücken von i — 2'/, Fuss 
Länge gicssen und dann mittelst besonderer Hobel auf 
dem Auge bearbeiten. Es giebt hiervon die verschie- 
densten MuAter, von denen die azu ri rten Linien die 
bcmerkenswerthesten sind. Die einfachen nnd doppel- 
ten Linien werden jetzt meist aiu gewalztem Messing 
verfertigt und haben den VortheU grosser Dauerhaftig- 
keit für sich. Endlich hat man auch Stücklinien nach 
dem Kegelverhältni«» gegossen , um »ie in jeder belie- 
bigen Länge setzen zu können nnd so das mühsame 
und kostspielige Zuschneiden zn ersparen, aber diese 
Linien bc.itosAen »ich leicht an den Ecken nnd schliessen 
daim nicht. Die Schlusslinie hatte man ftrüher unter 
dem Namen englische Linia in so tahlreicben und 
künstlichen Mustern, das« sie eigentlich in die Cla««e 
der V^erzicrungen gehörten. Jetzt ist man indessen da- 
von fast ganz zurückgekommen nnd setzt gewöhnlich 
am Schlüsse der Capitel oder Abschnitte nur einfache 
feine Linien. 

Unter den typographischen Verzierungen 
erwähnen wir die Einfassungen. Wo diesel- 
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l>en nicht aus einfachen oder doppelt«n oder ver- 
zierten Linien zuaanmiengesetzt werden, in wel- 
chem Falle sie in die vorige Clasae gehören, 
bestehen sie aus Eckatücken, zu denen zu- 
weilen auch Mittelstücke compoairt sind, 
während der übrige Theil der KilifMftnng aus 
einzelnen, mehr oder weniger langen und breiten | 
sich wiederholenden Verzierungstypea besteht 
Eine besondere Art solcher Kinfweungen aind 
die Kai ei d o sknp -Verzier u ngen und gegen- 
wärtig die Kenuissance-Oruameute, die aus 
•ehr kleinen, naek eiaem gewiaaen Syaten ge- 
goasenen Tj'pen bi-stclien und von denen jede 
ein Büschen, einen geraden oder gebogenen 
StarMi oder aonat ein winzig klelaeaOniaiiiMilBn- 
theilchen cnthTilt. Ana dirsrn zalilreichen kleinen 
üüementen kann ein mit i:*haii taste und Ge- 
lehmack begabter Setzer die mannichfichaten und 
reizeudBteu Verzierungen and EUnfassungen za- 
aammenstellen. Grössere Versieraiigen, Vignet- 
ten «. dergl., werden tiiefla in Hok geadiätten, 
theila polytypirt. 

Da, wie bereite «rwihnt, alle Eänine einer 
Dmddbrm anagefSllt aein mSaaen, ao enthält 
der Satz ausser den genannten Bcstandtheilen, 
welche bei dem Drucke auf dem Papiere erschei- 
nen, noeh eine Menge anderer, die daan dienen, 
alle Stellen der Form, welche aof dem Papiere 
weise bleiben sollen, auszufallen. Dieae Tbeile 
bestehen aoa MetaHatnokehen, welche niedriger 
sind als die Lettern und daher nicht im Abdrucke 
erscheinen. Man unteracheidet ihrer Bestimmung 
naeh swri Arten; die Anaaehliesanngen, mit 
welchen der in den Zeil« n b . r bleibende Raum 
ausgefällt wird, und den Durchschnsa, durch 
dan man das learai Baun swiaoliaa dan Zm- 
lan iMnoftoiDgiL 

Die Ausschliessungen dit'non (iaMi, einzelne 
Worte, zuwcili>n auch die einzelnen Buchstaben eines 
Woritiii von einander zu trenim. Da der Kegel der 
AuMchlieswuigsa mit den du. sogewaDdatsa Sohilft 
gans geoae ÜMTsfaislliBaMn mtu«,' >o gebfiren natBiUch 
anch lu jedem Schriftkcgel b«aondere AnsschlieMungen. 
Die Breite d«r Aussehliessangen ist nach eiaem be- 
stinioiten Systeme ),'<->>riJii< t. Dio (Trundlage bildet 
da« Gevierte, welchcM buna da» Viereck dea Kegela 
iat, SU welcher Schrift er aiu-h gehöret) mag; da« Ge- 
Tiwt« der Ausschliessungen zu dem Pelitkegel (■) 
wird also eine Stärke von 4 Viert«lpetit haben ; uie 
aidulfblgnide Classe siiul die Ualbgaviarte (|) 
<g«aaa dfoHilfle der vorigen), auf die daan die Spa- 
ll en (|) folgen, welche dänner als Halbffsriwte sind. 
Von den ßpatien hat man gewöhnUch drei Sorten, 
»olche, deren .1, l, uder 6 ein G»n7.)jeviertes biUlen, und 
dann die H u ii r s [i a( i e n. Die Spatien werden ange- 
wendet, um ein< r Zeile, wenn keine Silbe mehr hinein- 
zubringen iat, durch Aoafillen der ZwiMbenräuBe die er- 



Worte, die ficb vom gewöhnHcbeo Sats« aosialebnsn 
sallsB,n sperren. Znr Aerfilliui» grosisr Ma— be» 
dtealBaa lieh der Quadrate, wmSe eine ■yttemati- 
•ebeSlartehtong von 3 und l Cieerogerierte haben mid 

hieniarh hulbe, drviTliTtel nnd ganze Cuncordanzen ge- 
nannt werden. Mii dies.en Cuncurdanzen wird auch die 
Breite eine» jeden Forniiiu s bestimmt. l)a> Auüfüllen der 
leeren Räume, welche im Drucke leer er.>Ltn'inen sollen, 
nennt mau in der Kunstsprache auss o h 1 i essen. 

Der Durcbicbttst dagegen wird angewendet, iim 
«wischen den ejaislnsn Zeilen «inen g r 5 ss«r n wsIm sm 
Kaum bervoraebringea, als der, welcher der bleese 
Kegel (das Weist* dar LeUeni) leer erseheinen lassen 
würde. Um dies auch ohne Aiiwrniliing des Dunli- 
Schosses zu erreichen, lässt mau liLinlij,' eine kleinere 
Schrift auf einen grössern K. gcl Ki.'sst-n, z. ü. Non- 
pareille auf Petit (siebe weiter unten die Fruhi-), Uour- 
guiK auf Corpus-, Corpus auf Cicerokegel. 

Mun bedient sich zu dem Durchschösse der Be> 
gletten und der Concordanzen. Die Regietten oder 
DnrcbscheMlinicn sind Streifen tob Schriftgut, welche 
aadi der Lange des jedesmaligen Satzes zugeschnitten 
und zwischen je zwei gesetzter Zeilen einj^es-Lhoben 
werden. Da aber dii- Regietten immer ein kuüt.Hpieliger 
Dorch.'-ehu.s.s sind, so hat man fast all^:> niein das Sjgteni 
der Concordan/en adDptirt, welches sich leicht jedem 
Kegel und jeder Zeilenlänge anpasst. Die Concor- 
danzen sind eigentlich kurze Kegletten, deren Länge 
nach afaiem bestimm t en Systeme geordnet Ist «od fp» 
«öhniidi naeh tjpographisehen Puaktea oder, ine 
M den Quadraten, nara Cieerokegel berechnet wird 
(V fic.ri>gevlcrt<' = | CoDoordanz). 

Je nachdem mun nun die Zeilen mehr oder weniger 
▼on einander entfernen will, werden zwischen dieselben 
ein oder mehre Lagen solchen Durch.tchusses eingelegt. 

Um das Gesagt« noch anschaulicher zu madies, 
lassen wir eine Probe des versdüedenen DarcbschiiiScs 
fblgeat 

Petit (compreas). 
Der Zweck des Börsenvereins ist; durch gemein- 
same Verhandlung und Bctreibimg der allgemeinen An- 
gelegenheiten des Bach- und Kunsthandels, einschlicss- 

Nonpareille auf Petltkegei (compress). 

Der Zweck des BSracnvareins ist: durch fr'mrinsntne Ver- 

handliiD); u■^d !t'';i '>iinjr Jrr hII^cek i:i.'n Aiu'''li'ni'nhpil<'n ili-s 
Back- und KooslIuiadeU , cioicblicsiljcb des Mumkeliea- aod 

Petit (Duehfobnas ten | Vieitelpetit). 

Der Zwedt des B6naBT«ralns fsti deidi gstMia» 

same Vi r!iLLudlun^' und Detreibung der allgemeinen An- 
gelegeuheiteu de.-< Buch- und Kunsthandels, einsehUess- 

Potit (Durchschnss von 2 Viertelpetit). 
Der Zweck des Börsenvereins ist: durch gcmeiu- 
kamu Verbandlang und Betreibung der aUgemeinen Aa- 
gelegcBhaHan des Boeh« nnd K a ast b a a dda , eiasiAllsss- 

OrSisere leere Bionie auf den Colonittcn werden 

früher mit Holzstücken uus;,'efüllt , jetzt bcditnt man 
sich dazu fast allgemein der Höhlst oge, wcK nai Ii 
dem Synteme der Concordanzen yi j;ii»sin sind; pie bil- 
den viereckige Bahnten Ton der Höbe der Ausscblieesun- 
gMaadetvalFelitWaaditiHke, dven iaaenr laast 
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mit einer ebenfalls ^ Petit starlcen , zu gf6wMH Er- 
leichterung noch dnrclilöcherten Mittelplatte gafEUt ist. 
Smw Hohlatoge mad «igantlich di« FortNinaf dar 
ConflOMhHHqwdnl«; mtm Int dtt tob 4 Ma 5 Coneor- 
daaaeo Uugt and meiat nicht a^rker da 4 Cicero. Die 
gröaatm gabri mr l iUcli ataa Hb M atage iMben 60 Cicero 
LiBg» lad 10 Cloero BnÜt», 

%) Das SetseD. 

Die Typen, welche wir in der Torigen Ab- 
handlang kennen gelernt haben, werden noiiTOll 
dem Setzer je nach dem Bedürfniase zu Wörtern, 
Sätien, Zeilen nnd Seiten Terbanden, sodass 
endlich die sogenannte Form entsteht, welche in 
der Presse abgedruckt werden soll. Die vor- 
rätbigen Typen befinden sich in einem hölzernen 
3 Fuss langen, 2 Fuss breit^'n nnd 2V2 tie- 
fen Kasten, dem sogenannten Schriftkasten, 
der durch Sebeidewinde in die erforderliebe 
Anzahl Fächer abgetheilt ist. Der Schriftkasten 
wird schräg auf eine Art Polt (Regal) gestellt, 
welehee eine aolebe Hobe bat, d«M der Setaer 
davor stehend arbeiten kann nnd das untertmll) 
mehre Fächer enthält, um andere Schriftkästen, 
Setibreter etc. aofzabewahren. In dem Sebrift» 
kaaten ist fiir jeden Buchstaben und ührrhanpt 
für jedes ^ographische Zeichen, auch für die 
AnssehlieeraogeD, ein verbiltniaMnassig grosses 
Fach; denti wir müssen hier erwähnen, dasein 
einem bestimmten Gewicht, z, B. einem Centner, 
Sebrift nidit alle Typen in i^deber Annbl, aon- 
dern nach einem durch Krfahruiiir festgestellten 
Verhältnisse, von den seltener gebraochten Let- 
tern weniger nnd den oft Torkoniinenden mebr 
enthalten sind, dieselben also uuch verschiedene 
grosse Fächer erfordern. Das Verhältnias, in 
weleben die dnadnen Typen, nnd swar in den 
verschiedenen Sprachen, verschieden zu einander 
Stehen, ist in besondem Veneichnissen zusam- 
mengestellt, weldie man Giessaettel nennt 
Diese Gicsszettel weisen nicht nur nach, wie viel 
Typen jeder Schriftgattung ein Ceatner Schrift 
enÄalten mnsse, sondern bestimmen aaeb alle 
andern RurhstalM-n , Ligaturen, Ziffern und an- 
dere Zeichen, nebst Spatien, Gevierten und Ualb- 
gevierten. Da die Antabl der Badistaben in Ter- 
scliiedenen Sprachen verschieden ist, so leuchtet 
ein, dass dieses auch die ScbrüUcästen sein 
mnssen. Man bat rie desbalb sn beslinnirttn Ar> 
ten der Sprachen und auch des Satzes einge- 
richtet, so dass es grieehiscbe, hebräische, ara- 
bisdi«, Kasten ffir Sebrribsehrifiten, Kalender- 
kästen etc. giebt. In dem Schriftkasten liegen, 
was in dem ersten Augenblicke aaffallend er- 
SS Ü l ri at^ die Lettern nicht nach der alphabetischen 
Follge, M>ndeni diese flndet mir rintpinnasssrn 



! bei den grossen Buchstaben statt; die kleinen 
Buchstaben, die Interpnnctionszeichen und die 
Ausschliessungen aber sind so vcrtheilt, dass die- 
jenigen Typen, welche am häufigsten gcibraucht 
werden, also z. B. in der Fractur a, Spatien, e, 
b, m, i, n etc^ dem Setser am nächstian snr Hsad. 
liegen, damit die am öftersten vorkomniendenr 
Griffe stets die kürzeste Zeit erfordern. Der 
vordere Band des Schriftkastens ist um % Zoll 
Mgen den übrigen Theil höher, um die nuf dem 
Kasten liegenden Gegenstände, Schiffe etc., vor 
dem Herabfidkin von dem schrägstehenden Kasten 
zu schützen, vorzngsweise aber auch, um Kästen 
über einander setzen zu können. Jeder Kasten 
enthält amsserdem einige leere Filcher, tbeils 
für etwa augenblicklich vorkommende beSUIMliUfB 
Typen, theils für Keservelettern. > 
Um das Maaoscript stets gee ig net vw A.ngen 
' zu haben, ohne dass dadurch die Fächer des 
i Schriltkastens verdeckt werden, legt der Setaer 
I dasselbe auf ein eigenesInstrament,£wTenakel 

' oder den Ulafthalter, ein schmales dünnes Brct- 

ichen, welches unten eine scharfe Spitze hat, mit- 
telst welcher es auf die Rinder des SebrilttcasteBS 
pesteckt wird. Die Ikfestitjung des Manascripts 
I geschieht dnrcheine quer über das Tenakel au^e- 
sehobene höLEeme Klammer (das Diviaorinm), 
! die zugleich als Zcilenwciser dient und jedcs- 
j mal dicht unter die Zeile gestellt wird, welche 
I eben absnsetaen Isl 

' Soll nun wirklich zum Setzen geschritten 

I werden, so stellt sich der Setzer mitten vor den 
Seliriftkasten nnd ateekt das Mannseript dem 
r Lichte entgegen, gevöhnlieh etwas links seit- 
wärts, vermittelst des Tenakels auf den Schrift- 
kasten fest Um naeb Bdlnden 8 bis 40 Zeilen 
setzen zu können, welche alle durchaus gleieba 
Länge haben, d. h. richtig ausgeschlossen sein 
mnssen, bedient er rieb des Winkelbakens. 

Der Winkclliaken Ist ein länglich rierecicigi s Instni- 
meat, gbia 40 Zoll lang, | >/, bia iZoU brdt, welchaa eine 
Art hoMaa, rechtwinkelig viacNlÜgesPlMia bOdet, von 
dem maa swei Seitanfläehan aad die eine Orandlläche 
weggenOBnaen hat, sodaaa noch zwei rechtwinkelig an 
einander gtOFscmle Wruide, nebst <Ietn diese boidiMi ver- 
bindende Kndstüiken ui>rigjind. Auf dem Boden i«t ein 
verschiebbares Winlcilslüclc (Frosch (,'»'"ii'mt) ange- 
bracht, dessen aufrechter Tbeil mit dem Kndctücke 
parallel iteht. Der Abstand twisrben beiden beatinnifc 
di« Maga dar doreb ZaasauBaiaataang dar Lettam ge- 
bUdetta Zdlea; dleae Baa lli s mea g bleibt )ed«aaul IBr 
das gaace Werk fest, waldiat gaaetst werden aoU, da- 
mit alle Zeilen dwehaaa glaicb Isag werden. Man 
hat metallene and bilsane WiakelhaJten, doch «iad 
erstere besser. 

Wir müssen hier noch der Sctclinie er- 
nfluieii, welebe ein an einer Tabelknliaie oder 
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aas Measingblocb nach Hot Zcilenlänge zuge- 
flchiiittenes Piättchen ist. Diese Setzlinie wird 
Tor eine Jede Zeile gelegt, um den wa atHaenäm 
Lettern eine sichere Stellang zn geben. 

Der Setxer nimmt nun den Winlcelhaken mit 
der gesdilMaeiieo langen Sdle gfigm tUk ge- 
wendet in die linke Hand nnd crpn ift mit dem 
Damueu and dem Zeigefinger der rechten Hand, 
naebdem er mehre Worte dee Ifannscripts ge- 
lesen und sich gemerkt hat, eine Letter nach der 
andern und stellt sie aof die Setzlinie so in den 
Vinkelhnken, deae die Signatar jedeamal naeb 
oben geriebtet iat 

Das SetMB eilbidert alatv aasaer der ThitisksH dss 
KSrpers, *uA ü» das CMitei. Eta tnehtiger Setstr 

soll nicht rein mechnnisrh den Inhalt dos Maun«criptä 
gleichsam lojiiren, soiulcru (Iliii ZusamnuMihanKf de« 
(ic^;enstatule- ti>l;^in und f^'iinzo Sät7e tiuf einmal in srin 
Gedächtniss aufnehmen, wodurch er die Arbeit fördert 
und noch ansscrdem den Vorthtil gfwlant, die Inter- 
pancdonen richtig aosawendeo. Jklit diwer gaisUgen 
Thätigkcit noM er aber auch dU Ovwaiidluait ver- 
etoigsB, aiit wslehar dl« Baad dem Ange folgen soll, 
an den Boalutabflo gleich rIetitiK zu ergreifen und, 
abaeihn erst in der Fland tim/.iidrehen, so in den Win- 
kelhaken hineinzui<et7.en , das« er die gehörige Stellung 
erhält. Nur durch unablässige Gewohnheit und Uebung 
i«i eine Geichwindigkeit im Setzen zn erlangen, wie 
diese UMWca Dawaa&mag «fregt, 

Um den nötbigen Zwischenraum zu bilden, 
den wir bei dem Sebreiben cwiacben den ein» 
seinen Wörtern lassen, setzt der Setaer gewöhn» 

lieh ein Halbgeviertee , bei compressem Satz 
ein Yiertelgeviertes zwischen jedes Wort; nnd 
wenn er so viele Wörter in die Zeile gesetzt bat, 
dass kein folgendes ganz mehr hineingeht, so 
Tersucbt er, ob nicht von dem folgenden Worte 
eine oder mehre Silben hineinzubringen sind. 
Kann dies geschelH n , 8o thcilt er das Wort ab 
und setzt am Ende der Zeile an die Silbe 
des abgebrochenen Wortes ein Theilangszeichen 
(Divis). Ist aber die Zeile noch nicht genau aus- 
gefüllt und kann er keine folgende Silbe mehr hin- 
einl)ringcii, .so setzt er noch so viele Spatien in die 
Zwischcnräuine der Wörter, bis die Zeile genau 
die bestimmte Breite im Winkelhaken erhalten 
hat. Man nennt dies die Z e i 1 e n ausschliesseu. 

Ist eine Zeile auf solche Weise ansgescblos- 
8cn, soda8.s sie weder zu fest noch zu loeker 
im Winkelhaken stellt, so wird die Setzlinie über 
dieselbe gelegt und eine neue Zeile begonnen 
und damit .^o lange fortgefahren, bis der Winkel- 
haken keine neue Zeile mehr aufnehmen kann. 
Dann werden die Zeilen vemitlcto der Setriinie 
in das Schiff gestellt oder, wie man zu sagen 
pflegt, ausgehoben and der Winkelhaken von 
Neaan Tollgesetat. 



Das Schiff besteht ans einem Tiercckigen 
firete, welohee auf drei Seiten eine Einfassung 
von vnterwirta aaagefidslen Leisten besilat In 
' diesen Falz wird ein anderes mit einem Hand- 
griff versebenes Bret, die Zunge, eingeschoben. 

IXe ans dem Winkelbaken mkHSlfe der Setc- 
linie genommenen Zeilen werden in einer Ecke 
des Schiffes nach einander aa%aatdh, bis die 
erfbrderildie Lange der Oohnnne ernlebt ist 

An die freie Seite des Satzes wird eine hölzerne 
Leiste gelegt, an der die gehörige Länge der 
Colnmne dngeadudtten ist, weshalb sie aaeb 
da.^ Columnenmaass heisst, und die auf*ser- 
dem dazu dient, das Umfallen der Lettern zu 
verhindern. 

Ist die zn einer Cnlurnne erforderliehe An- 
zahl von Zeilen au^esteUt, so setst man an d«i 
obem nnd nntem Thdl eine Beihe von Qua- 
draten, drn D ar Überschlag und den Darun- 
terschlag. In den erstem kommt die Seiten- 
zahl (Colnmnensifirer) und der Colmnnentilal, 
wenn ein solcher vorhanden ist» nnd m den latl» 
tem die Signatur und die Nom. 

memadi ist ^ Cotomne als fSert^ zn be- 
trachten; um sie gegen das Auseinanderfallen zu 
i sichern, wird sie mittelst eines starken mehrüsch 
I nmsdilungcnen Bindftdens, der Colnmnen- 
schnur, zu einem Ganzen vereinigt, oder, wie 
die Bochdrucker sagen, ansgebnnden. Man 
aiebt nun die Zimge mit der fertigen Colnmne 
aus dem Schiffe heraus und übertragt letatere 
auf das Setzbret, um die Columnen dann ans» 
snsehiessen, d. h. su ganzen Druckbogen 
zu ordnen. Bei kleinem Formaten nimmt der 
Setzer die Columnen gewöhnlich blos mit den 
Händen aus dem Schiffe und bringt sie auf das 
I Setzbret. 

Wenn mehre Setzer zugleich an einem Ma- 
nuscript arbeiten, so können die Columnen nicht 
fortlaufend in aidl abgeschlossen werden, weil 
es sich nicht genau berechnen lässt, wie viel 
ZeUen des Maiiuscripts im Satze gerade eine 
Columne füllen. In diesem Falle erhält jedor 
Setzer einen Theil des Munuscripts, den er ohne 
alle Unterbrechung — in Fahnen — absetzt. 
Die Bildung der Columnen wird dann gewöhn» 
lieh einem besondem Arbeiter, der Metteur en 
pages heisst, übertragen, welcher von dem 
fertigen Satze in Fahnen so viel Zeilen nimmt, 
als zu einer Colnmne gehören, denselben die Co- 
lumnenxiffer, Signatur etc. hinzufügt und dann die 
zn einer Form gehörigen Colnmnen auaaeUeait. 

Der Titel, die Vorrede etc. werden gewöhn- 
lich zurückgelassen, bis der Satz des ganzen 
Taztea Tollcndat ist, da Unatinde eintreten 
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koniien. welch<> eine darauf becügliche Aen- 
dtvang herbeifulireii, oder da« Werk so mb- 
Itnüm kum» dan aie figBdi mit auf d«B letsten 

Bogen za bringen sind. Uebcr deren techni- 
sch« Auafuhrong Iwbea wir S. 1 08 dM Wesent- 
Hdiale gesagt. 

Soll voll dem furtigen Satz«: uiius Bogoas etwas 
wegfallen, so wird der durch das Wi/^'liriiij^tn , Aus- 
bringen, der Würter entstehende leere Raum dadurch 
gefüllt, dass di« rorhergebenden oder folgenden Wörter 
oder Zeil« etwas mehr aoa eliiaiider geeetet werden, 
«u «ft, na diM grSaeani ZwiadNamM aUt an 
dohtbar tu oiaehaB, taf jpaie Bttm iaagadeimt wer- 
den maM, je nadidem die OröaM der antfuffiUenden 
lafirktTi ln'deutond ist oder nicht. 

Das ticgiiuthcil \un Ausbringen ist Einbringen. 
EU kommt obenso häufig vor, dass in dem bereits b r- 
tigen Satxe etwaige Au£la«&ungen eingeschalten werden 
mÜMen, was zur Folge hat, dass der Satz enger ge- 
balteo and der Baum für die hiawikommenden Wörter 
aad Zellen «ingabrasht wwdwB mal. 

AU« DnahailMltMl, die nicht gana« WMw Mldan 
und mehr rom KdM abhängen, begreift naa oatar dem 
Kamen Accidentlen; sie bestehen hauptsächlich au^i 
kleinern Anzeigen, Fu< turcn , Verlangzetteln, Circula- 
ren, Pr-Mscuiirant^ utc Dir Satz ilLrartigor Arbeiten ist 
weit schwieriger und erfori.ii. rt iino sorgfaltige und ge- 
BchmacItTnlle Anaführung, weshalb man auch bierxn 
die goflchickteaten Setzer verwendet. Da die Accidentien 
in der Begei den Raum eines gaasen Bogens nicht aus- 
füllen, so wird der Sata deradbea bei gcöMam Auf- 
lagen häufig zwei and Bielire mal amgefilfart, am durch 
den gleichzeitigen Druck mchror Exemplare die Voll- 
endung zn beschleunigen, oder um dadurch aa Druck- 
kos ten zu ersparen. Einan awatawi ancifilirtan fiata 
neuni man Doppelsatz. 

Eine besondere Erwähnung verdient noch das äusserst 
mühsame Setzen der Tabellen, das sind Schriftstücke, 
weldl« au aiaadaeii durch Liatea ron einander ge- 
aditedanan GoIobimb bartahaa, dl^a^daam Kopfe 

Die Ausführung des Tabellensatzes erfordert aasser- 
ordentliche SorgMt und Genauigkeit. Die Felder zwi- 
»cheu den Colonnen sind entweder mit Text ver.^ehen 
odpr werden, wenn sie leer bleiben sollen, mit Qua- 
draten ausgefüllt. Zur Bildung der Colouncn wen- 
det man Stücklinien, öfter aber Doch Tabellenlinien 
an, aua denen die erforderliche Lkafa angeschnitten 
wild. Wo die EBdenaokfaarUaiaaaaler rächten Win- 
keln anaamaanitOMan, rnHa een ala anf die GUining 
angerichtet und, um TOllkonunen zu schliessen, der 
ganzen Höhe nach nnterschnitten werden. Die stiirkern 
oder schwachem Linien sind in ein« r Tabelle Das, was 
in fortianfendem Text« die l'unriutii itien sind. Grosse 
.Sätze in der Tabelle, welche ^b i. b^am ein Ganzes bil- 
den , werden stets durch dicke oder doppelte Linien 
▼on einander unterschieden , Abtheilangen dieses Gan- 
aen wieder dareb lialbdicke oder dünne Linien. IMe 
CalonnaaköpCe BMMaa in gegenseitigem Bapport mit 
«Inander itefaen, ihre Boh« wird ducfa den gröaeteo 



bestinunt und ihr Text unterscheidet sich, wie InI den 
Titeln , nach den Abschnitten , wobei immer daa Wieb» 
tigste Wort herausgehoben wird, den die andarn dann 
untergeordnet sind. 

Wenn der Abdruck eine» SchriftJiatzes vollendet ist, 
SO werden die einzelnen Lettern desselben, um dieN 
später aar Zammmenstellung eines neuen Salaat la TOV 
wenden, ans ihrer aogeoblioklicfaeo Oidnang gaaiwaa 
und in die ihnen sugehörigen Faaber des Sohriftkastens 
gelegt, oder, wie man sich In der KnaatapnWiM aas- 
drückt, die Schrift wird abgelegt. 

3) Die Schriftproben. 

Die Ansprache, welche daa Publicum an die 
äussere Erscbeinnng der Erzeugniss« der Buch- 
druckerpresse macht, haben eich in Folge der 
ausserordentlicben Fortschritte nnsers Jahrhun- 
derts immer mehr gesteigert, und es ist dadurch 
für den Verleger gewissermiuiäscu zur Noth- 
wendigkeit geworden, diesen .tinfordenuigen der 
Zeit bei Herstellung aeiner Veril^||IW«lM Rech- 
nung zu tragen. 

Um die BefiOügong hiersa sich ansoeignen, 
genügt es nicht, dase er nur mit dem technischen 
Verfahren der Typographie vertraat ist, er musa 
vielmdur aneh den Sdionheitssinn ffir die Lei- 
stungen derscibon sich anzueignen Bochen und 
das Ao^e üben, die Mängel and Unebenheiten 
aa&asporen, welche der HaraKmie des Qmaaen 
und der sorgfikltigen Ansfuhrung (}i\m Kinzelneii 
hinderlich sein koantes. Hierzu ist es aber an- 
bedingt eiforderlkii, daae er sidi mit den «er^ 
schiedenen Schriftgattungen, ihren Grösscnver- 
hältnissen and der Anwendung derselben genau 
bekamut aadit, daaa er seinen Qesehmaiek in 
deren Anordnung und Vi rbindung mit iindern 
Schriftarten nach gaten Mastern anssabilden and 
seinen Bfidt sn aeharfMi auebe, mn das Un- 
schöne und Fehleiliafte im Sirta und Dmek 

herauszufinden. 

Obgleich es nun bei dnn uus hier gebotenen 
beschriinkt^-n Räume nicht gut möglich ist, eine 
vollständige U<'l)er.Hicht der vorhandenen zahl- 
reichen Schriftarten zu geben, so liegt es doch 
in der uns gestellten Aufgabe, wenigstens einige 
Probi n der gcbräuchlich.sten folgen ZU lassen, 
theils um durch eigene Anschauung einen rich- 
tigen Begriff ihrer Grossenverhältnisse beixn- 
bringen, theils um an das darüber bereits Ge- 
sagte noch einige Erläaterangen za knüpfen, diu 
an einer andern Stelle aiehft geeignete Erwih- 
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flBiffntfi(a|i(ii mit gtofrm Qlfte 

Oarpiu. 

Ijflegtc, au« »eitler 9Kaniter 
derDorgingen, bie ^eute no(^ 



SUnunt. Diunjint- 
IUI IBM Hfcll (tan llu«4ktUA4M gakual. Kamnlm kM mum mmtk BtUt^wuM g$**nnt. Ammü «r 



VanpkrelU*. 

der Daeti4lnicki*rkunat die Abichrciber 
■Oflfiih den 



atö ®Ianjilernc leuchten, 

MittoL 

bereite 5ieinli(f)e ßrmcU 
terung geiDonnen. 



trieben, oleht in der ausgeprägten 
OeatallOQg, wie er jetst «ncbeiiiti 

iMtt. 

ursprUoglicb auftreteo, so weiss 
msD doch, dase sein AnagaDg 

BooTfoU. 

zunächst schon bei den allen 
Ofiecben lo saolien ist Bei 

Onpos. 

den Griechen aber, einer 
iNalion, welche die Wissen- 



ITonptLrcill«. 
BxtchdTvcknkuMt die Abtchrtüm dir 
" ■ " denHaivUli 



scfaaAen mit grosMoi Eifer 
), aus wekdier Hinner 



KitUl. 

henor^ini'er». die heute 
noch als Glanzsteriie 



te dir ausgeprügltm 0#- 
ttätkmg, wie tr Jtist mtektint, 

uriprUnglich außrtten, $o weiMt 
OMN» dort, dau »tim Auifmtig 

Bourfsii, 

zunächst schon 6et den aittn 
Oritckm xu mtehm ist Bei dm 

Griechen nfnr, einer Nation, 
welche (Ue ^V^senschaflet^ mä 



gros9m Bifisr pfitgt», au» 



KltUl. 

die heule noch alsGlanz- 
steme Uuchlen, halle der 



SPRACHEN. 



jiflaXf aviißtwtijf TuSi ftaeiXiuf BaßvX&voq. 
KvA if¥ itdtakovB^Xf S Mflom al BaflvXumtor 



n "Ofg^ Dnt*tt3 ny-is^ ^ crog 
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'n» ^m ^ B^|5rr k^t«^ ^ 
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Upedcwie uMeuyemh poÖMUKS tpoMoebuie 
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WU dto mm» Sdtfifk d« sMiitaa aoten V&lkw 

w«r die d«r Gothen ebenftll* eine BQder- «der Oentilde- 

schrift, die sii'h aher S' hmi früli/. iii^- /tir Hin listiihen- 
schrift aiisbiljele. Das er>tü un> 1ji k:i;uili' IJin li. weli he.M 
in (lii>'ifrS]>rache gesrhrieben •wnir't«-, i^t <lie Ui hersetziing 
derllibel TonBi»cbof Wulfila odor l itilaü (umdaa J. 360). 
Von dieser altgothiachttn Schrift ctammt auch unsere 
jetzige Fractur ab, welche ans geraden Stricben oder 
Linien , UalbkreiMn und Wellenlinien xoMinoiengeMtit 
ict nnd oacb nodmidi tu den heutigen Formen ungeBtaltal 
wurde. DielatelaltebeSebrlft, welche Ton nnsem deut- 
tdMa Bnch'lrackern Antiqua (^eriamit wird, verdanken 
wir den Römern; si» i^t ><>n den Italiouerii und allen 
Völkern anKenummen , deren S|ira<he aus der latei- 
nischen abstammt. Der Antiqua gebührt wol unter allen 
Schriften ihrer «<-hönen anf madMliMiaehen B^ln ba- 
•irtea Fonnen lialber der Vomg, nad ee war nahe 
dwaa, d« Mtah lEr die deitoehe Spraeb« tM* der 
FuMtor aasaiMkiMii. wepo nieht der berühmte Breiu 
köpf letztere dadurch,' daae er ihr ein gelTilligercs An- 
•elien trat', für «lie später« Zeit erhalten hä'te. 

Eine Abart der Antiqaa ist diu von dem Römer 
Altns Manntius au Venetii;; in dem letsten Jahrzebnd 
dea 45> Jabrhnadorts eingeführte Onrair, weiche nr- 
sprfiagUdi nr Anaieichnung aoldwr Tlielle einca Bn- 
cam Mgewandat wwde, die ttreng geBonnen niebt 
n dem Inhalte dea Werkea gehSren aollten , B. Vor- 
reden, EluIeitnnRen , Anmerkungen etc. Gegenwäriifj 
brauebt man sie in dici^om Uuifauffe seltener und !<ueht 
den l'iitersehie<l mehr durch verKehiedene Schriftgrade 
liervurzubringen: am häutigsten findet man »ie nueh in 
Wörterbüehern und Sprachlehren eur Hervorhebung der 
verschiedenen Sprache- und Bedetheile, aowie über- 
haupt ah AmizeiehaaBgi- and Titefatobrtffe i3r eiuelne 
Wörter oder Sätse. 

Von diesen drei Schriflgattungen , die wirbligsten 
und gebräuchlirh teil . hiil)en wir oben lii - ;t itStei- 
gunden («rössenverhältnii-se ihrer Kegel von Diuniant 
bis Mittel zur An:<ohauung gebracht; die übrig<"u Ke^'el 
von Tertia bi« Imperial, welche nur selten vorkommen, 
nr l^i^araag des 



Aaiier AeaMP ctafiMsheo Plonn, deren Sdinitt nbri- 

vielfachen Veränderungen unterworfen i.«f, liat 
diu gebräuchlichsten Schriften noch in mehrem 
abweichenden Firmen, 7.. 13. schnalai halbfett«« 
fetto, musirte, verzierte etc. 

Alle Schriften, die tu dem Drucke ganzer Bücher 
angewendet werden, nennen die Buchdrucker Brot- 
•ehrlf (en, und die übrigen, welche meist nur rar Aae> 
MUhanng voa Wfirtem, Sätaeo, su Titeln, Btiqaettn ate. 
ddenen, helaaen Anaieiohnungs-, Titel- oder Zter- 
achriftpn. Je nach ihrer Vorwondung hält man die 
letzirrii in mehrern Schriftgraden vorrälhig. Um den 
Wesentlichen Cliurakter ihrer I"<irni zu zeigen, haben 
wir eini{,'e Proben davon aufgenommen, die sich aber 
eben nur auf dl« MMiak voiluMBaaaiMlaa SehfillaitaB ha> 
schränken. 

Dia Gruadlag« der ZieraehrUlen in der Praetur 
bildet die aftgoäiische Schrift, deren ver<>ehiedene For- 
men wilUrfiriich benannt werden, z. B. Kireliengo- 
thisch, Neugothisch , Pariser (ii'tliis.h, Mi. 
dolline etc.; auch dieCanzIci, die gewöhnlich mit 
Zügen versehen wird , ist eine verzierte Fractur. Eine 
besondere Abart der Fractnr iat die nach ihrem Sebrift- 
Sehwabaeher Sdulft« weldie 



früher sehr beliebt war, dann eine Zeit lang durah «Ba 

nodemen Schnitte &st gans verdrängt wurde und erat 

nenerilini;s wieder in Aufnahme zu kmiunen srlieint. 

Die meisten und schönsten Zierncliritten besitzt die 
Antic)aa, deren scharfe, r. i li-winkeüL'e Knniien aller- 
dings sehr geeignet sind, einen unerschöpl^irhen Keicb- 
thum von Ausschmückungen in sich aufzunehmen. Eiaa 
der beliebtesten ist die von Tborowgood erfündeaa 
Egjptian oder Egyptienne, deren dftmie Striche 
wemgataua halb ao atark ala di« dkkea «laeheinen. Die 
Lapidar sucht dleliei BHdhanerarbcit vorkommende 
Schrift iia. h/.uahnicn nnd in der G ro t e s () n e .^ind alle 
Striche ijleich dick ; die tu ski s ch o Schrift (Tu'-r:iiii) iiat 
das Kigenihümliehe, dai>8 bei ihr dh> M.n^t ili k. :i Stm-lie 
dünn und die dünnen Striclie dick ünd; die niusirten 
Schriften sind nicht roll schwarz gedruckt. Die ver- 
zierten SchrUtea gehen in dieser Vervieilaltigaag in daa 
Unendliche. Die gedrückten Schriftan laofba nie- 
driger, die angelegten dnd nach der linken anstatt 
nach der raditen Seite geneigt; die Blnmenschrif- 
ten aind aoa Uaaieoähnlicheo Verziemngen zusammen- 
gesetzt, bei den Scbuppenschrif ten sind die Buch- 
staben gi-M hiipul. Andere Schriften sin'l i:j;i • ineni .Netz 
bedi-ckt oder erscheinen weiss oder s< iiwarz auf einer 
verzierten Unterlage von Blättern, Strichen etc. 

Alle diese Zierschriften werden aber nur aa baaon- 
dem Zwecken verwendet, wie s. B. an Titeln, Btl» 
quetta, Fiaeatea, Featgediehten etc. 

Eine beaondere Brwihnnng verdienen noch die 
Schroibschriften, welche ihre Entstihuiiir rier Nach- 
ahmung der Schönschreibekaiii-t verdanken und dem zu 
Fcdge in den venichieilenen Sjirachen die denselben 
figentbüniliclien Formen darstellen. Die wichtigsten 
Schreibschriften sind für uns die deut.sche nad dia 
lateinische oder Anglaise. In Folge der 
ordentlichen Fortschritte dar Typograplüa wefdl 
durch die Budidraekefpnaaa sehr volikoaiiBan ondadidtt 
wiedergegeben. 

4) Die Formatbildnng. 

Zu einem Bogen, der auf beiden Seiten be- 
druckt wird, gehören zwei Formen, deren jede 
bei Foüoforinat i , und bei den übrigen Forma» 
ten ao viele Columnen enthält, al> dir in dem 
Namen des Formats ausgedrückte Zuiii anzeigt. 
Eine Form zum Octav besteht dam m Folge aus 
8 , ziun Duodez aas < 2 , zum Sedez aus 1 6 Co- 
lumnen etc. Die erste Seite des Bogens, welche 
mit der Signatur versehen ist, wird zuerst ge- 
(Inu kt und hei.NSt der Sc hü nd ruck; der darauf 
folgt iide Druck di r andern Seite führt den Na- 
men Widerdruck. 

W. tm wir die Seiten*cines in ein beliebiges 
Furuiut zusammengelegten Bogens mit fortlau- 
fenden Ziffam Tersehen and den Bogen dann 
au.ihreiten, so werden wir die Seiten in mehren 
Reihen über einander erblicken, aber nicht meiir 
in derselben Ordntmg, wie vorher, sondern ein« 
jede nimmt denjenigen Plati ein, den sie haben 
muss, um, wenn der Bogen wieder suaanunenge- 
brochcn wirdf dafordaaftiidniGAiiMtiii faiMm 
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nnd gelesen werden zn können. In dieser Ordnung 
nun mössen auch die gesetzten Colomnen einer 
Dmckfoim •iiQ{etlellt oder, wie die Boch- 
dmcker sagen, ausgescbossen werden. Wir 
wollen die« durch ein Beispiel noch anschaolicher 
machen und darstellen, wie die 16 Coloninen im 
Octayformat ticb ftof (ÜA beiden DtmUbraien 
vertheilen : 



Schöndruck. 

□ □□□ 



1 Kl 



ZI y 
n 



□□□□ 



Wlderdmck. 

□ □□□ 



ul 

U IS 



□□□□ 

A* 



In der ersten Form für den Sehondroek er- 
Uieken wir also die Colnmnen In folgender Ord- 
miBg aufgestellt: 1, 46, 13, i und über diesen 
5, 49, 9, 8; in der «weiten Form für den Wi- 
derdroek dagigpn: 3, H, 45, S nnd in der Reih« 
darüber 7, 1 0, n , 6. 

Im Abdruck kehrt sieh die Sldlong um, and 
witd dwMWih naf dem Bifiere folgende: 

WIdevdnek. 



Schfieditiek. 



□□□□ 

« SI 6 8 
« 13 16 1 

□ □□□ 



□ □□□ 



Ol II 
15 14 



□ □□□ 



Wenn wir nun den Bogen nach dem Ab- 
drucke in dae ihm ngehorige OctaTformat fal- 
•en, eo werden wir die Colomnen, welche in der 
Form nach der oben angegebenen Ordnung auf- 
gestellt sind, auf dem Papierbogen in der rich- 
tigen Folge, also 1, 2, 3 et«, abgedruckt lindc^^ 
wie sie eben in dem gebundenen Buche erschei- 
nen müssen, am richtig aof einiader m folgen 
■nd gelesen werden zu können. 

Diese Stellung der Columneu iji der Druck- 
form ist aber für al^ Formate nicht dieselbe, 
sondern sie ändert 8icn\ je nachdem der Bogen 
in mehr oder weniger Blätter gebrochen wird, 
und das Formatsochen oder Aasschiessen 
der Columnen ist daher eine besondere Wiaeen- 
schaft, welche Formatlehre heiset. 

Es kann nicht unsere Absicht sein, die Lehre 
▼on der Pormatbildung hier ausführlich abza- 
liandein, da diese in ifairem ganzen Umiange nur 



von wesentlichem Nuticn ist and über diesen 
Gegenstand zur Belehrung besondere Format- 
büoher ezistiren. Das WesentUehete davon 
muss aber jeder Bachhändler wissen und wir 
werden daher, nachdem wir S. 4 H schon die 
gebranehliehfltäi Formate eiUbt haben, liier in 
einigen Formularen danteUen, Wie diese nae^ 
geschossen werden. 

Die gegeib«NB Pomnilare sind nnr fSr den 
ersten Bogen des betreffenden Formats bestimmt. 
Die Seiten der folgenden Bogen «ind leicht zu 
beredmeo, wenn omn die SigiMtBr des Bogens 
mit der letzten Seitenzahl des ersten Bngens 
moltiplicirt. Aasserdem hat man sogenannte Fri- 
mentsfelat wdldie für Jeden Bogen der neist 
vorkommenden Fomuile die Prime (enleSdten- 
sahl) angeben. 

Die Stellang der Seiten in den angefügten 
Formularen ist diejenige, HVeMie die ColniUMa 
auf der Druckform haben. 



Folio. 



fiflhöndmck. 
1 



Oü I QU 

Folio-Duern. 
Erster Bogen. Zweiter Boffcn. 

SehOadrack. Wiil-TtlnuV. Schaodrack. Widerdruck. 
1 P 7 2 3 6 S 4 



Da die Foliobogen sich einzeln zu einem 
Buche nicht gut binden lassen, so legt man ge- 
wöhnlich zwei, drei und mehr Bogen in einan- 
der, wo dann aber beim Aussehiessen auf die 
richtige Folge der Columnen Rücksicht genom- 
men werden mnss, wie wir dies beispidsweise 
mit zwM Binsteekbogen (Folio-Dnera) gmig^ 
haben. 



Qnnrt 



Schündnick. 



Widerdrack. 



]- o 



]< 



Oda V. 



Wir haben schon oben gezeigt, wie der erMt; 
Bogen in Oelnv n nsges ch si i en trird, nnd gdm 
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daher hier beispielaweisc ein andere« Formular 
für einen Octavbogen mit 8 Columnen Vorrede 
nd 8 Cktlamnen Text. Unter Vorrede verBtehcn 
wir den atuioscbiMModen Ütcl-, Vomde- und 



□□ 


□□ 

IIU 1 


II IIA 




□ □ 


III VI 



Diiod«Si 



Seböadraek. 



Widerdruck. 



..V 



□ □□□ 

□ □□□ 



LI 

I ?4 



21 



□ □□□ 



□ □□□ 

Ol VI fl II 

□□□□ 



fll 



Hl 



□ □□□ 



Die Druckform für Duodez hat drei über 
dunder stehende Columnenreihen, von denen 
die oberste durch eine SchnittliBie getrennt i«t. 
Vor dem Falzen des Bogena zerschneidet der 
Buchbinder denselben an der Stelle dieser Linie, 
bist den grasMm HwD itk Oeter nnd «teekt 
den kleiiMn» in deMen lütte. 



Zuweilca schiesst man den Duodezbogen 
in nwfli Hefte aus, jedes mit besonderer 
Signatar, wonach die 16 raten Cohoamen wie 
ein Octavbogen von Seite 1 bis < 6 , die 8 obern 
aber, oder das sweite Ueft, Sttte 47 IritSi p»> 
ginirt werden, •odae» äleo dar Abaehnltt etatt 
in der lütte Unten ai^il^ wird. 

Das Octav- und Duodezformat bilden 
die Grundlage au den meisten übrigen Formaten, 
die lieh ganz oder tiidlweiae auf diese beiden 
«arückfiiliren lasseu. Wir halten es daher un- 
•erm Zwecke auch nicht aoigemessenj die darauf 
folgenden UrfnemFunnato aüa danoitellsn, nnd 
nas auf das nidiste Beispiel, wdl- 



cbes das wichtigste 
format, enthält. 



unter ilmen, das Sedes- 



Sedes. 
Ganser Boges. 



□ □□□ 



6b 



51 \1 



□ □□□ 

□ □□□ 



«I U 

1 J2 



□ □□□ 



.V 



□ □□□ 



11 22 



UC 

19 14 



□ □□□ 

□ □□□ 

Ol B 81 n 

7 y. V t 

□ □□□ 



Sedes oder Sechzehnerformat entliSlt 
gerade sotlel Columnen, wie zwei Formen Octav. 
Da man also zwei Octavbogen , als Sedez ausge- 
schossen, auf einmal drucken kann, so ist es das 
Tortheilhaftcstu Format and wird daher aoch 
sehr häufig angewendet. 

Wenn man das Sedezformat in der hier ge- 
zeigten Weise als ganzen Bogen ausschiesst, 
so erhält man 46 Blätter oder 8 in einander 
stedcende doppdte. Da aber dadaroh derBndcen» 
falz sehr dick auHfallt, so theilt man den Bogen 
gewöhnlich in zwei gleiche Theile und schiesst 
jede WSUt» wie einen ganaen Bogen in Oeläv- 
format aus. Der erste Bogen erhält die Signatur 
A und der sweite die Si^pator B. Der Bnchbin- 
der schneidet den gedrackten Bogen nach dar 
Quer- 0(!( r Schnittlinie dordl» &m lieide HS^ 
ten uud legt B hinter A. 

Auf diese Weise verfahrt man auch bei den übri- 
gen kleinem Formaten: 24r, 3ir, 48r, 64r, 96r, 
1?8r etc., sodass dann der Bogen nach Befinden 
3, 4, ö, 8 etc. Signaturen erhalt. Da nun aber zu 
diesen Forsaslent welche eine grosse Anzahl von 
Columnen enthalten, viel Schrift erforderlich ist, 
80 wendet man in der Regel das sinnreiche Ver- 
fahren an, sie in halben Bogen auszuacbiessen 
and den Schön- und Widerdruck: glaioh in 
eine Form aofzonehmen. 

Das nachstehende Fomnlar wird 
denüidier oumImii: 

36» 
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IL 
Abdruck« 



□ □□□ 

□ □□□ 



□ □□□ 

2 7 fi 1 

□ □□□ 



Wenn wir uns vorstellen, dass I. (die Ponn) 
auf ttnem Papierbogen abgedruckt worden ist 
und wir diesen davon abnehmen and onuchlagon, 
sodass der Druck vor uns liegt, so erhaltin \s ir 
das Bild II. (den Abdruck). Bringen wir ibu, so 
wie er jetzt liegt, wieder auf die Form lum Wi- 
derdruck, so wird sich unter die Columne 1 nun 
die Columne 3 , unter 8 die Columne 7 und so 
fort abdrucken, sodass der Bogen, auf beiden 
Seiten bedruckt, die Columnen in der richtigen 
Folge enthalten wird , wie diese im gebundenen 
Buche fürtluui'en müssen. Hiernach wird also 
Jeder Bttgeu zwei Bzcnitlare geben. 

Bei einigen Formaten, wie bei den 3Cr, i8r, 
C4r muss der Bogen, um auf der zweiten Flüche 
bedmdct lO werden, nicht nur umgewendet, son- 
dern Kodi um Mine Mitte gedreht oder nnutolpt 
werden. 

Octodez oder AchtzehnererhSltdreiSigna- 
turen, A, B, C, und wird in sechs Thoilc ge- 
schnitten , von welchen immer ein grösserer mit 
■eht, und taa Ueinerer mit vier Seiten in einen« 
der i;esteckt werden und ein Heft ndt gpmein' 
achattlicher Signatur ausmnclien. 

Tlernndcwansiger inrd fewShnlicli so 
nugeschnsflen, dans aus einem Bogen zwei Hcftei 
nril A und B signirt, jedes einem Dnodczbogen 
in Rndcfllebt der SdtennU and Folge gleich, 

entstehen. 

Bei Zweiunddrcissiger-Format werden 
die Golnmnen ao raageeoboeeefi , wie bei cwei 
Octavbdgen. Sechsnnddreissigpr wn'rd wie 
ein ganser Bogen in Acfatzebner, Acbtnnd- 
▼iereiger wie ein Bogen in Vi er u n d e wantiger 
betrachtet. Eine Form zu V i er u nd^io c h«iger 
wird wie vier OctAvbogen mit vier SignatareO} 
Seehsnndnenntiger wie eeehs mit eeehe 

Signaturen, Hundcrtitch 1 un dz wanziger wie 
acht mit ebenso viel Signaturen behandelt. 

Ji) Das Sch Hessen der Form. 

Nachdem alle Columnen , die zu einem Bo- 
gen in dem ihm gegebenen Formate gehöreni anf 
die beiden Setibreter aom Schon« and 'Wider* 



druck richtig aoegeachoeaen aind, wird die Fonn 
gebildet 

Betrachten wir einen gedruckten Bogen, so 
sehen wir, dass die Schriftxeilen der Columnen 
nicht tna an das änaaere Ende laofin, aondem 
nach allen vier Seiten von einem weissen Rand 
umgeben sind. Dieser weisse Band wird dorch 
die Stege hervorgebracht, welche um die Schrift- 
columnen gelegt werden. Die Stege aind höl- 
zerne oder metallene, winkelrechtgearbeiteteLeip 
sten von Teraehiedener Lange und Breite, aber 
stets um den Cicerokegel niedriger als die Schrift, 
damit der Baom, den aie einnehmen, bei dem 
Drucke auf dem Papiere weiaa bleibt. Man nn- 
tcrschcidet die Stege nach der Stellung, die sie 
zu den Schriftcolumnen haben, und nennt die- 
jenigen, welche die äussern Seiten umgeben, die 
Anlege- oder Capitalstege. Der weisse 
Raum in der Mitte des Druckbogens wird durch 
den Mittclsteg hervorgebracht, welcher die 
Form also in zwei gleiche Hälften dwUt; der 
Kreuzsteg bildet den leeren Kaum, wo die 
Columnen Kopf gegen Kopf stehen, und der 
Bundsteg bringt denjenigen hen'or, der sieh 
an dem Kücken eines Buches befindet, wo der 
Bogen von dem Buchbinder geheftet wird. 

Es ist hieraas leicht erklärlich , dass sich die 
Anzahl fler anzuwendenden Stege nach den» For- 
mate dt-a Bogens richten muss; raun wird daher 
mehr Stege nütbig haben , je kleiner das Forant 
ist, Weil vH dann eine grössere Anzahl Columnen 
enthalt, dagegen werden sich mit der Grösse des 
Formata auch die Stege vermindern. 

Ist die Form in allen cinzt lnen Theilen nach 
den richtigen Verhältnissen zusammengestellt 
und geordnet, eo kann aie geaebloasen und tu 
einem Ganzen vereinigt werden, sodass die Be- 
stondthcile derselben blos durch Aneinander- 
preasen fuit raaammenbahen trad gldebaam als 
eine einzige Masse zu lietr.ncliten und zu gebrau- 
chen sind. Zu dem Schliessen der Form bedient 
man sich eiaerner Rahmen, wddie ebenfalls 
niedriger sind als der Sali, damit dieser, als das 
Höchste auf der Fona« eing^chwärzt und ab- 
gedradct werden fauDOU Harn bat nweierlei.Bab- 
man: Edbahman nnd Schranbanrahmen. 

Der Keil rahmen bildet oln 1änKl><'hp.H Viereck, 
dessen Innere Seiten genau wiakelrci-ht §ein müaaen. 
Zwei tum Herausnehmen eingerichtete eiM'rno Stäbu 
durchvrhnciden den U&hmen der Länge iiml der Qflere 
nach; die Enden dieser Stäbe sind schvmlbenschwaas- 
artig «Mit, and oat.dlese Rah man f&z alle Fonaal» gs> 
braaenea^en kömMB, helBden ddh in dandlMB nehra 
zum Verändern dST Zilge der Stäbe für diese Enden 
^Ms^^e^to^tMytee eingcfciit. Der Raum swisohen 



Digitized by Google 



J. DU SOCHAAUCOaKÜNST. 



287 



tedl htena liib ■MgrfBlf od«, ute Baaipriibt, 

•iBgekeitt. 

Dm Wirbtif^stc hierbei ist, dua die Keile weder zu 
fett eiagetriebL'u werden, noch daa« sie zu lucker stehen; 
denn in erstem Falle springt die Form leicht an« , im 
letttera aber umschlichst der Rahawo nielit fcat genug 
die Form und dio BuchstabeB, ja gUMCohuUM fidlen 
beim Aafheben der Form iMiaM. 

Die BohrnnbenrsfaineB nntarecbelden eidi tod 
den eben bodcbriebencn Keilrahmen dadurch , da^s die 
Form vermittelst ^Schrauben anstatt der Keile lu dem 
eisernen Rahmen festgehalten wird. Die Sebraubcn ge- 
hen in den Rahmen durch runde Löcher und können 
vermittelat eines am Kopfe einzusteckenden Schliess- 
nagels umgedreht werden. Die Enden der Schrauben 
drücken nicht unmittelbar gegen die Anlegestege, aon- 
deni nnf swd g^gen die lUMe dar Form bewe^idw ei- 
■enie Leisten, weldMRabBeBolseu gvnaonwdea 
iin l rbiri'h AapreMen der Schrauben den SefariflMU 
festhalten. 

Ist dne Form geschlossei] , ao rind alle ein- 
zelnen Theiie derselben mit einer solchen Festig- 
, keit vereinigt, dass dieselbe gleichsam als eine 
einzige Metallmasse zu betrachten and zu ge- 
brauchen ist, sodass eine geschlossene Form 
ohoe alle Unterlage aufgehoben und gehandliabt 
verdea kann, ohoe dass sie aus einander fallt. 

6) Die Oorr^etnr. 

Je mdir in Folfe der stets Torwarts schrei- 
tenden Schul- und intellectaeUen Bildung Kennt- 
nisse jeder Art eine allgemeinere Verbreitung 
finden, desto grrissere Anforderungen werden 
Midi aa dB« fehlerfreie Hentellliag der Druck- 
erzeugnisse gemacht, aud es mus» daher eine 
ganz besondere Aufgabe des Verlegers sein, da- 
hin zu streben, dass die von ihm loemanirenden 
Werke nicht nur durch schönen , sondern viel- 
mehr auch durch corrocten Druck sich aus- 
zeichnen. Zur Erreichung dieses Zweckes ist es 
aber durchaii'? nöthig, dass er sich diejenigen 
Kenntnisse und Kigenscbaften nnzueigueu suche, 
walehe erforderlich sind, um eine gute Correc- 
tur zu lesen, damit er befähigt wird, bei Herstel- ' 
lung seiner Unternelimungen die darauf beziig- 
Ucheil Anordnungen selbst zu treiTcn, die Aus- 
fiihruiig diT.selben richtig beortheileB wid Un* 
richtigkcitcn zu verbessern. 

Za einen guten Corrector gehurt ztivörderst die ge- 
BBMKanBbiisi seiner Muttcrsprui Uo. Kr mmg die Ki- 
' genthnmiicbkciten derselben, ihren Geist, ihre Mund- j 
arten und die treffende Anwendung jener MunnichCaltig- I 
keit des Ausdruckes innehaben , in weichem die Gedan- 
ken wiedergegeben sind. Obachon es, streng genommen, 
aasicr dem Bereiche des Gorreetors liegt, UnToUkom- 
■sahtfMB aad Abwaielmagea im Ansdnek i« berieh- 
tlgea, so ist «• immerhin als ein Vorzug zu betrachten, 
wenn «r in Staads ist, IfacblMsigkeuen im 6tjl und j 



Uiigcnauigkeiten in der Orthographie zu entdeeksa nnd 
dun h einsichtsvolle Nachhülfe zur Vollkommenheit des 
Werkes beiiutr:HK> ri . un ■l. ni Sinne aber , den Meinun- 
gen und Eigenthümlii'hkeiten des Verfassers zu ändern, 
kommt keinem Corrector su. 

Ausser einer ToUkommenen Kenntoiss der deutschen 
Sprache soU er aber aaeh einigermaassen mit soieben 
BmAm fcflfcMin^ sein, welche öfter vorkonuaen, wie 
da lateiniteba, firaufisische, englische, itniiaiiselie, 
gritvbis. hl', hebritlaebe. 

Mit (iiejien nSthigen KenntiiK-»en mng.s der Corrector 
vor Allem gute Augen und ein gcwiyv. s Aüf.-.}iürtalent 
besitzen, ohne welches jene Kigen.scliaften ganz werthlus 
sind. Dieses Au&pürtalent giebt sich dadurch kund, dass 
jeder, auch dar gariagste Fehler eiaeo nnangenehmen 
B ladw e k anf daa Qerieh» das Conractors macht, ihn 
gieiehsam Im Wdlariasw atfot nnd zur sofbrtigan Var- 
bessernng heran^tofdert Die Thätigkeit des Correctors 
»<.l! >ii li iibk-r ruicti in ti'rhnijrber B>.'/ii'liiing in hüherm 
Grade geltiu'l uiii lii'u, uml gerade na. Ii dieser Seite 
hin ist es tu wiui>' h. n, duss sich der Bu< liliandli r mit 
den Eigetithünilirhkeiten der Typographie, der Technik 
des S( hriü»atze!i und allen den Uüifsmitteln , welche bei 
Herstellung der Druckwerke wesentlich mitwirken, wohl 
vertraut macba. 

Es ist stets von gy sM em Nataan ffir dea Verleger, 
wenn die erst« Correctnr von einem gelernten Corrector 
gelesen wird. In den meisten Offirinen wählt man hierzu 
die tüchtigsten Setzer, welchi' ilun Ii die praktische Be- 
kannt-Hfluitt mit 'ieiii tei lmi hfii l lu'ili' ihres Geschäfts 
befähigt sind , manche Mängel auf/.ulinfli'ii und ihnen ab- 
zuhelfen, die, wenn sie übersehen werden, dem Werke ein 
Ansehen von Nachliaaigkeit nnd Unachtaamkeit geben. 

Wir haben schon 8. 41t im AUgeaMinen den Gang 
erklärt, 'Ion jeiler Dnn kbogan dar» die Correctur zu 
niatluii Imt , lirviir er für die Presse reif ist, halten es 
aber bei dir Wirlitigkeit diese« Gegeni*tani!r^ fiir mige- 
meaaen , noch einige ausführlicbere Erläuterungen hin- 

Jeder Satz, weicher mit Farbe versehen nnd ab- 
gedruckt werden soll, mnss geschlossen sein, obgleich 

zum Hehufe drr Correrturab/fit;!' die Form noch uiclit 
&n gi-iiau zugerii-httt wird, als /.um wirklichen Druck 
frlnriiirlich ist. Einzelne Columiien «i.ler kleinere 
Satze lassen sich auch, wo es nuthig ist, auf dem Schiffe 
mittelst kleiner Stege oder Keile so weit zusammenpres- 
sen, dass der Correctorabdrnck gemacht werden kann- 
Daa Absieben der Correetnrbogen geschiabt aateradar 
vermittelst der Presse oder der Abziebbürste. Daa lala- 
tere Verfahren ist fa.Ht allgemein geworden, wiewol es 
/.u wünüthen wäre, das,'« alle Correoturbogen auf der 
Presse abgexogeti würden, da dio Bürstenabzüge nie 
rein und scharf erscheinen und ein guter Abdruck doch 
ein wesentliches Erfordernis« ist, um die Fehler and 
TJaebaabaitaa lalebt nad riebar aniknlodaa. 

Die Bürstenabzüge werden anf folgende Weise »b- 
pennmmen. Die Form steht in dem Schiffe oder anf 
lii/ni Srhlii'.i.'-steini' und wird, nnclideni die eiugesrhwiirzt 
i«t, mit einem angefeuchteten SchroibimpierboiTcn belegt; 
ilieseii bedeckt man mit einem oder zwei Bogen Maeu- 
latur oder Druckpapier und klopft alle Stellea das 
Sataes aach und nach mit einer kurzhaarigen, aber aidkt 
gar aa staUui Bnxrta, wodurch das P^ier gaswaagMi 
wird, fleh fibarall ao die Lettara aanlagaa nad die 
Farbe von ihnen anzunehmen. Auf diesen nach dem 
Trocknen regeliuätsig gefalzten Bogen werden von dem 
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Corrector die Fehler angezeigt, wetohe In dem Satxe 
vorbanden sind. 

Dem «igtaUifib«! CorrtetvlaMn moM efaM kldm 
BfloogaoMimig dw TimtM vomugebem, dgatt omb 

Worte folgen kann. 

Der Corri'f^tor hat cuTÖrderst nachiiutfhen , oh die 
L'olumneaziffurii richtig sind, ob sie mit denen des vor- 
hergehenden Bogena fortlaufen und ob sich an diesen 
der fortlaafende Text richtig anachliesst; abdann unter- 
tn^t ^ Colnmnen in dem Bogen selbst richtig 
autgeschoMen «nd, ob die S ifaat a n a, die MotB» die 
Capitel , Puagrspheo , CoHuniUBtHal ete. ia Ofdägniff 
sieben, und schreitet, wenn er Alles gut gefunden oder 
berichtigt hat , zum Lesen der Correctnr selbst. 

LNe Pflicht jedes Correctors ist, die Correctnr ge- 
nau nach dem Mftnnseripte, aoweit dies obae 
grobe Verstösse gegen den 8^1» dh WftbrbettOla. g»- 
aofaeben kann , zu lesen. 

Gewöhnlich tässt sich der Corrector das Manuscript 
lAOt vorlesen; dies darf aber nii-lit zu (ichnell geschehen, 
damit das Ange des Correctors mit den Worten des 
Vorleser« ^^loichcn Schritt halten kann. Nachdem der 
Bogen so iluri-h^elerion und die im Satze vorkommen- 
dw Fehler mit Hülfe gewisser Zeichen, die wir weiter 
naten anafulirlicb erklären werden, an dem Rande des 
Corroetufboftn b«ciehti|^ worden slod, «lapfiagt der 
Setzer djjjg g p ic t Mr mrack «od Int dl» dida aBg*- 
gebenea fWÜw'ln der DraekftiRB sn oorrig^vra« Zan 
Heraosnehmen der nnricbtigen Trpcn bedient er sich 
mfi"! eines spitzen Werkzeuges, der Ahle, mit welcher 
«i die einzelnen Buchstaben uiisMi ht. Die Hauptsache 
dabei ist, dass der Satz recht locker gemacht wird, da- 
mit der Bnehstabe bei dem leisesten Drucke heraus- 
gohobta «wdOB kaaa. Da dioat ab« leicbt verletit 
wtrdHt» maa dte AU« akkt itlir Mliarf itt oder aaa- 
^•iM, ao hat man aneh, nameatUdi Ia Praaknieh, 
Corrtgirzangon, ähnlich den stihlemea Pinoatten 
der Uhrmacher. Sind Colnmnen Tersetzt, so IMM dar 
Setzer den Kähmen völlig atifschliessen , die StM* her» 
ausnehmen und dann von Neuem ausüehiejiäon, d>k>j(dO 
Colnmne aof ihren gehörigen Stand stellen. 

IM dkM Cometu im Metall oartiglrt, M ivird ebi 
swelter Abng gaiaaiht aad aobct dem enMa Oonaeluw 
bogen an den (^rreetar tarSckgegeben , dewaa aidutw 
Ge:*chäft es ist, beide mit einander zn vergleichen, um 
zu sehen , oh Blle angezeichneten Fehler verbessert 
sind. Hai der Setzer aus Versehen einige gar nicht 
oder nicht richtig verbessert, so muss er sie ihm noch- 
BMIs richtig aat^MIt Setzer im Corrigiren 

n aacbliieig g w n — a, aodan vlelo lobon angezeigten 
FeUer in der iwdtaa Corrector aoeh aaTerbeasert da- 
ileiiMi, ao Tarlaagt «r ao«k «lae Betifioa. HlMaofUMt 
er dum den ttralten Corrsetnibogm aodmnlt tob 
Wort zu Wort lan)j;sani durch und zeigt die Fehler an, 
die er noch findet, oder ilie in diT ersten Correctur an- 
zugeben ühefselien wurden. Bei schwierigen oiIit 
«cUeobten Correcturen wird häuüg auch noch eine dritte 

Nachdem ein Probe b og i M diB gtwöhniMihen 

Gange durch die Corrector n n to flego a , wird aoeh «In 

neuer Abzug deüsnlhen nebst dem dazu gehörigen Manu- 
gcripte dem Autor oder demjenigen Literaten übcrsen- 
<let, wi kliem (Jie Revision de.-i Werk' - uh. r;riit;i n ii<t. 
Hat nun ein Correcturbogen auf diese Weise seineu Uei- 
■Hpimmang voUbcMbt, lo kaaa er für ao feUeifrei aa« 



gesebaa werdee, ab ee dioNatnr diese« Glegeneteadet 
erlaubt, und «tu Wort • dmckfertig ■ anf die eoli 
Seite gaMkriekea, eifclirt lln firnif m Onek. 

AmlMamg fmH OonP60tQri6MIL 

Bevor wir uns lait der prakliscben Auflfuh- 
roog der Correctur selbst bescbäftigeil, WoUflO 
wir einige allgemeine Bemerkungen ▼oraoa- 
scbickeo, worauf in Bezichuog auf die tech- 
nisehe Aosfüliniiig dce Sdunftaatiet beModen 
Kn achten ist 

4) Die Schrift mos« richtig Linie halten, d. h. die 
Bochstabea so Zellen geaetst, mfiasen eine gerade 

Uale MM— wtttA mm Amml In IThlffllltaiWI SalM 

kein Badiflibe hSker oder oleviger eleliaR ata der 

andere. 

5) Der Bann iwischen den Wörtern muss möglichst 
gleiaiuBieäg Twrtheflt aein. 

3) Im Onsse verdorbene oder durch den fJcbraueh 
hchudhal't »-ewordene Lettern luiiiisen am liuade 
des Correcturilogenti angezeigt werden, um den 
Setzer darauf hinzuführen, dmus er dafür fehlerfreie 
einsetzt. 

i) Bnebatebea aad aadare Sohfiftaelehea, weieha 
alebt deiieWieu SehilA , aas der geeelit arffd« aa* 

gehören , sind ebenfalls anzumerken and der NmII'* 
weis am liande doppelt zu unterstreichen. 

Dieses Aufspüren falscher Schriftzuichen muss 
sich bis auf die Punkte erstrecken, die in der An- 
tiqua rund (••>•)« in der Fnetar dagegv eddg 
(....) aind. 

0 In der Wehl der SdirlftgatlBuga a ta TTeberaelirir- 

ten (Rubriken) ist das richtige VerhältnUs zu he- 
obachtcn und in jedem Werke gleichmässig durcb- 
zufilhren, was besonders dann, werui mehre Ob* 
terabtheilnngen vorkommen, wesentlich ist. 

6) Die erate Zeile elnea Jedea Aafuge aauN ja ntäk 
der GrSaaa dar Sehiift adar des Formate am aia, 
awlwtheBi oder awal Garl«te eingezogen werden. 

1) Av^gingaaailea eiaee fiate a a , die nur aus eineaa 
Warte oder gar nur ane liaar Silbe daaaelbea ba> 
atelwa, riad idebt sa daldaa aad mäaeaa von den 

Setzer eingebracht werden: ebeoao darf dio Aus- 
gangszeile eines Satzes nicht auf eine neue Seite 
übergehen. Wenn der Aus/ung eines Abschnittes 
auf eine neue Seit« kommen iiiusü oder eine Hubrik, 
ein Abtheilungsstrich folgt, so sind auch zwei Zei- 
len nicht hinlänglich , dann muss er es einaurich- 
lan aaehea, dass wenigstens drei Zailea aof ^ 
ae e e Sai t e k e — e a . KbeeaovenaeidetaiMeaate» 
Uehat, deae die Anftagnalle «iaaa AbeatM alebt 
an das Ende der Colnmne so stehen kommt. 

n Tbeilnag der Wörter bei Aaigeag der Zeilea eaabt 
■saaiSgUehBtaiTaabfaMlam, tadaa mm dia Sella 

aparrt oder blaweilen lieber etwae enger aaaht; 

Sind sie aber nicht ganz tn Teraieiden, so dMÜe 

man diu Wör-tcr durch .Sil-bcn titid nach ih-rer 
Kty - rno - hi^ii' gleieli ■ lautend und zwiir so, (ias.i 
der ah -gebrochene Theil auf rier andern Zeile sich 
na-türlich zeigt, und von dem Iieser leicht er- 
laOaa wer«daa kan. 
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bk Bang mT «tt* TWInf dar Witm MdM MB 

tUk BOoli Folgend«« : 

B) In der Regel ist die Theilunf? kleiner, aiu nnr 
twei Buchstaben beliebender Endsilben oder klei- 
ner Wörter, z. B. e-knd, o-der, die-se, An-gM^ 
Hiebt M dahUn} to wanig vi« die XluUaag tob 
Wfcten, Ib waldutt dl« «nto Silb» nlt «iBen 
SeUMÜMte ichlieut und die folgende mit einem 
■olchen anfingt, z. B. lao-em. Wenn es nicht ra 
vermeiden ist, so kann man bei den Zeitwörtern 
die Silben be - und - abtbeilea , s. B. Iie -gläcican, 
ge-lc«cn. Unzulässig dBd Bliar ThaUangan «la: 

schrei -en , thou - er etc. 

b) ZusammenRcsetzte Wörter müssen stets so getheilt 
werden, diks» die einzelnen Begriffe, ans deneti sie 
bestehen, zusammenbleiben, besonders aber dann, 
wenn dieae Wörter ans kurzen Silben bestehen, 
s. B. See-bade-anstalt, Maaaa-ragel, nicht: 
Seabadean-stalt, Maasare-^ ete. Ebaoao Itt anf 
dia richtige TbaUaag dar WSrter ans fremden 
Spraahaii nad daraB Blganaiaian au aahen, wie 
Mon-areliiat PUl-adalphia. 

0) Mahrfaali «oiMHmamgaaatita Wörtar ilBd daa kkb- 
tarn PatoMiaicaa wagaa tob ataandar «• ttranBao 
lad fldk aiaara Dirls zu versehen: Oberlandes- 
gari«Ata-Actaar; ebenso aucli, wenn das erste Wort 

mit einem Selbstlauter endigt und >la.i ful^'i adc mit 
einem solchen anfängt, was meist liri unslundiscben 
und in deren Zujtammensetzung mit d. iiisctRii Wör- 
tern vorkommt, wie Armee-Etat, Polizti-Inspector. 

d) £s ist darauf zu sehen , da«s nicht zuHaumengegos- 
scne ß und Ü (in der Frnctiir auch U) da gebraucht 
werden, wo diese Buchstaben in zusammengesetz- 
ten Wörtern getrennt »tehL'n müssen, wie in Auf- 
forderung (nicht Aufforderoag), Anflodani (okht 
AadedatB), «bcffnrte (aidi* OMIcvtt) «i«. 

a) Bei abbrevirten Wörtern, wlmiu sio niilit besonders 
lang nnd vielailbig sind, i«t die Xbailang gana i« 



Nachdem wir diese aJlgemeinen Bemerkun- 
gen vurausgeachickt haben, woUco wir zu der 
praktiBclMa Ausfiiliraqg dar ComelBr MÜwt 
übergehen. 

Um nkbt die in dem Satxe vorkommenden 
FeUcr dordi Worte erklären so müaaen, liat 
man für jeden einzelnen wiederkehrenden Fall ge- 
wiaae beaondere Zeichen (Correcturzeichen) 
«ifnoden, welche an dem Rande vermerkt wer- 
den und mit Antnahme einiger onbedeutender 
Abweichnngcn in ganz Deutschland üblich sind. 

Die Corrector einer Colomne oder Spalte 
darf atete nur anf «oa«r 8dte des Salaea vor- 

genommcn werden, weil sonst bei dcmCorri|^ren 
in der Form vom Setzer leicht MandMB Bber- 
aelMD werden konnte. 

Am liebsten wählt man den breitesten Rand 
dan, welcher bei ungerader ColumnenzifTer auf 
der Toohten Seile iat Bei geapaltenen Columnen | 



corrigirt man die linke Spalte auf der linken 
nnd die rechte bjpalte auf der rechten Seite des 
Satees. Am natnriichsten ist es, wenn mdne 
Fehler in einer Zeile vorkommen, diese stets 
nach der Reihe wie aie folgen, also immer 
inoiehst der Sdirift angefiuigen , am Sande an- 
inDcrkcn. Man verfährt hierin indessen will- 
kfiilich and giebt s. B. auf der geraden Pafflna- 
sdte die CorreelnrBddksn ebenfiüus Ton der Lin- 
kca rar Beehten an. 

Bei jedem vorkommenden Fehler wird ein 
Correctorstrich ( | ) gemacht und dieser am 
Bande wiederiioh, ba manchen Zeichen, wie 

z. B. |/ etc. igt es aber ofter.s über- 
floAsig, den Correcturatrich in vriederholen, weil 
dnrch so viele Siriehe die Conreetar mdst nor 

schwieriger gemacht wird. Kommen aber mehre 
Fehler in einer Zeile vor, ao ist steta ein An- 
zeigungsstridi nöthig und dieser mnsa bei jedem 

Fehler verändert werden, %. B. der erste | , 
der zweite (" , der dritte ^, dann ^ , J etc. 

Alle Anzcichnungcn sind möglichst deutlich 
mit Tinte und nicht mit Bleistift vorcnnehmen, 
damit sich diese nicht verwiHclien ; ferner müs- 
sen sie auf gleicher Linie mit den Zeilen, zu wel- 
chen hie geboren, gemacht werden. Man be- 
streue den Correcturbogen nicht mit Sand, weil 
der Setzer beim Corrigircn denselben auf die 
Form legt, in die sich dann der Sand feateCtlWI 
nnd so den Lattem achaden wurde. 

Die gewöhnlichsten Correcturzeichen , die man in 
den verschiedenen Fällen anwendet, sind folgende: 

4) nBte aiah tat afaiam Worta ein ftdadMr BMhataba, 

c. B. ein e statt c, so durchstreicht man denselben 
und bemerkt am Uande don richtigen iiuchstaben. 
Sind in einem Wort« lucLre Buciuttaben falsch, so- 
dass dadurch ein ganz anderes Wort entstanden 
ist, z. B. Uoffnnng anstatt Schonung, so streicht 
man nicht da« ganaa Wart aea, aoodern baaakhnet 
nur die unamgäaglkfcaB VaiiaaaMaiigiia, in diesem 
FaUa dorehatraiabt MB also NT H off nad aeluaibt 
amBaadaSahoUa. 

2) Hat der SatHT aiaaa Baohttaben ans einer andern 
Schrift faaaaiaMa, ao «bd datNlba a«f gkiclM 
Waise bariA«igt. 

3) Fehlt in einem Worte ein Bachstabe, so streicht 
nan gawöbalich daa Torhargahenden oder nachfol- 
gaadaB dmab nad aaidmat btädt am Bande ; indes- 
aan madit mm hiaJig auch ain Häkahan uad.gialtt 
nnr den faUendaa Bnebatabao an. Fahlaada uler- 
pnnctionen werden nur auf letztere Weise bemaikt. 

4) Ist aIn Bachatabe oder aadaras Schriftsaiehaa äbar> 
iiaalg, odar sind ganze SOban, Wöftar ata. dop. 
palfe geaetM, was der Bncbdmckar «Hoehseit» 
nennt , so streicht man daa UabcrfAaaiga aaa and 
beJiunt sich am Baada daa ZaUaaa A (dalaatnr 
man tilge es). 
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8) lat au Veneha» beim 8«itua ain BndMtabe aa- 
gakekurt, ■odMs er uatatt uf dam Fun« Mir dar 

Bildfläche stellt and daher beim Abdrndc der Fuss 
desfielben al« ein schwarzer Flock erscheint ("), 

was man Pini>n Fliegenkofif i od-T hluckirten Bii"^- 
.stuliiMi neiiiit, so wird (lL*r Buchstabe aui Hände an- 
jje/fiiliiu't. Häufig bedient Hieb der Setzi'r bldckir- 
tt-r Hiiohstaben, wenn er Wörter nicht lesen lunn 
oder wenn ihm aagaBbUeUidi gawlaaa BaehatabaB 

fehlen. 

6} Wenn ein Wort oder melu-.- Wörior ausgelassen 
dnd, was in der BnchdrHckerHiiraohc eine aLeii he» 
baisat, so wird an der Stelle, wo »ie eingeschalten 
werden müssen, ein Zeichen gemacht, dasselbe am 
Banda wiadeibolt and daa Fahlanda daneben ga- 
aebriabaa. 

7) Sind gaoaa Zeilen im Satze aasgelassen, so rer- 
waiat aun dao Satter dnreb die Benerkung: 
8. Mapt (Slaha Maaaaeript) auf daa Ifaaaaeript. 

8) Stehen Wörter in nnricbtiger Reihenfolge, so un- 
terstreicht man sie, schreibt über jedes die Ziffern, 
wie sie aufeinander folgen sollen, und bemerkt am 
Bande ao viel Ziffern, ata Wäilar mit aoloben be- 
seiehnat sind. Auf gleicba Waiaa naebt oiaii den 
SetziT durch Nummern aufmerksam, wenn awel 
oder mehre Zeilen beim Umbrochen verwechselt 
wurden. Kloine Wörter - und Dnriisiabonversetmui- 
gen, welche das Beziffern nicht nütbig machen, 
kamt Bian auch darah baiMitigaitda Böbingen - 
striche ciirrigiren. 

Hl Im ( III .siijjonanntor Spioss stehen Reblleben, der 
ladur.-h gebildet wird, das» dii- Spalion und Qua- 
draten, welche die tläume zwifiiluu den Wör- 
tern bilden, nicht gebörig niodur^' drru kt sind, 
sondern mit den Lettern gleich hoch stehen nnd 
daabalb mit abgedruckt erscheinen, ao dordutreicht 
miflaaealhea and daatat die Boltenuig darcb 
Udlaiiiii Zeichen ^ an. 

Ifl^fritlln Bachsuben, weictu; entweder wirklich lädirt 
fllllBdac ÜBT ToU Schmna aitaan« adar aaa iigend 
alBHi Onnda aldi niobt ordanUldi aaagadrackt 
baban, «arden darall elneo fitri^ darunter bezeich- 
net, den man am Bande wiederholt, damit der 
St'tzcr die otdliga Verbessi-riin^ treffe. Ganze 
Wörter, die gaaaiuniert erscheinen lud ausgeputzt 

ü werden atiaaen* |^abl iMUi aüt flalgaadan Zfiuiien 
X 

41) Bui hstiiiit ti, .'^ilben oder gaaaa Wörter, die Ter- 
kehrt stohm, ^ind durch eis / (VOTtatar, ai warde 
umgekehrt) anzugeben. 

Ii) Steben Buchstaben, Silben oder Worter zu weit 
▼an einandiT ab, so wird durch ein diiruntcr rc- 
aeicbnetes liegendes iläkcben w angedeutet, dma 
daa m weit CMnoBla nibar an abMndaa gariekt 
wardea aoU. 



43} Findet aber daa Gegenthell atatt, daaa StVM m 
nahe an einander geseut ist, «aa nalur gainaat 
erscheinen buub, ^ aiaht aun aa dneh 2 

einander. 

1 i) Steben einzelne Bacbataban oder Wörter in ainar 
Zella niebt in garadar Unia, aondara ibar oder 
nolar deraelben, ao riebt man xwei panUal laa» 
fsada Striche, den einen darunter oaddanaDdani 
dartbar und wiederholt diese am Baad«. 

15) SoU aidb ein Wort anaadebnan nnd daabalb dnrdi- 
schössen werden, ao an tac ate alch» aoan daa Wort 
und bemerkt am Rande ao viel Stri^» ala Spalian 

eingelegt werden sollen. 

48) lat dagegen ein Wort dnrdiaehoaaeat waa aieb niebt 
anneicbnea aoU, ao aelebaet man atatt der Stricbe 

Urikfbrii iiTitcr die durchschossenen ßuclistaben 
und au dem iUmde, damit diese zusammengerückt 

47) Wenn aber das Wort dnreb dna andara Schrift- 
l^attung ausgezeichnet werden aolt', ao wird das- 
selbe unterstrichen und die d^r b o atlMi a flfihrlft- 
art am Rande angegeben. 

18) Ist efaia Zeile welter abigaridt« ab aa sich gehört, 
sodass sie mit der aadwn nicht aaalffecht in ge- 
rader Linie steht, oder bei einem Absätze vom 

einen zu großen ^vei^^en liaiiin lässt, so wird diea 
dem Setzer durch folgendes Zeichen j aogageben. 

19) Im andern FaUa aber, wann die Zeile wattar aaa- 

gerückt ist, als es sich gehört, hat man aidl daa 
umgekehrten Zeichens [ zu bedienen. 

20) Wenn ein nariebtigar Auagang oder Abaata ga- 
maebt wnrde, wo der Text noch hinter einander 
fortlaufen soll, bezeichnet man diea durch eine 
Klammer, die das Ende des Auagaagi and dan An« 
frag der neuen Zeile verbindet. 

i\) Bei einem dardiaeboaaenea flataa kommt ea vor, 

'l:i''S d. r Diin bsehuss zwischen den Zeilen fehlt, 
«oda:J» dieselben zu nahe an einander stehen. Auf 
dieses Versehen macht man durch einen Strich 
aufmerksam, der zwischen beiden Zeilen durchgebt 
und am Sablaaaa daiaaiben In taral Bndan anawartt 

läuft. 

ii) Auch hier kommt der entgegengesetzte Fall vor, 
dass nämlich zwischen beiden Zeilen su riel Raum 
iat od dieaa alao mehr an einander garäckt werden 
niaaen. IMaa gkM ama dweh ebi atabandea Häk- 
chen ) an, weldiea die beiden Zeilen verbindet. 

23) Wem dar Correetor apiter dndet, daaa er Btaraa 
aar Aenderuag Torgeaaerkt hat, «aa deah raeht 
war, s>i (hircbMraiebt er daa Conaetunaiahen und 
macht Punkte anter die conigiita BtaUtf welche 
aadavtan, daaa der Schriftaatt gilt. 

i • 
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.XllflUllllH* MtlM' dulllTffllll' 

<VMI HIIIIHI' VIHM- ymrim > % |m « 




BENENNUNG DER FEHLER. 


OORBIGIRTEU TEXT. 


CORRECTüilZElCBfiN. 


TtlMütn BuciuUb« und 
fUaclies Wort. 


Die einfache Bachhaltong |«rbrale| sich auf das 


• |~| besduriokt 




yeMeiehjwn ond Bsnehnen ^er ^erhiltnisse» in 


Ii Ii \i 


MUnlt iHhrtiAtB and 


«elchj n unser Bssüs sn ijieni Personen steh^ 


!• r» 1. 



TTcbarflOatiCM Wart imd i ^ ...... 1 'I I 

(irnnliMii) f^^*^ iiQ<l beruht nicht wie^ die doppelte Bach* J j Ä 1 ^ 



(n,tnk»ft), I haltong saf festen )^geln, die ■ 



ein 



I« 



AngtiaMMo» Wörter (UuiM). ^ S^'atem bilden, »ondernj Ansinhmag gsas will- ^ ist in der An ihn- 



kirlieh. Da Zweck noir Je £aa liat, die 



t. S. 3. i. 



Rechnongsverhältnisse ^niit JGescIiäft.MfrriiiuIi'ii jf |^ 



I damsteljen, so koi^me^ i^ derselben nur Per- 



Tvkahit tüttai» SuclutabtD 



sofien-Con|eD Tor im|> es |uMa| *ieb bei dem 



VAfear Mt «ini4ir sa riakak 


Abschlüsse zwar die Rojsaltate einer Oeschöfts- 


1^ 




fBhnmg^ejV ermehrmifl|odei|V enaoiidermi{||eines 


■( / i /. / 


U imd« Xiai» m Masm* 


- — — — ' , , 

Vermögens i"^ Ailgemeiaen ermitteln, aber für 




Wort durch &nd«r* BcMft 
uusaaticJuMD. 


die Richtigkeit derselben keine Beweise anf- 


fett 


ataüKftifaMi. 


f&hren. Q^ie doppelte Bachhaltung dagegen 
iraist bis in die efaiselnen Yerblltnisse naeb, 






aus wi.lclien (iegcrvständen unse^ 




/Vermögen besteht, an weieben Unterneh- 


r ^ 




mungen gswnmnn od«r verloren worden, 


IIIIM! Miim 


■ 


welcher BesitnstMd sn- oder abgenommen 






hat. Nur allein durch diese, klare Einsicht igt 
es diim Gescbäftsmanne möglich, seine üntcr- 




1 


nthmungi'u in ihren Resultaten genau zu ver- 
folgen, seinen Vermögensbestand immer richtig 




ITh TiHi ■■■■iSifcij, 

1 


1 SU benrtheilen und manches Unglück noch 

-==^ _4 


1 1 
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Nachdem wir ons mit den Charakteren , die 

SU dem Schriftsätze verwendet werden, femer 
mit den Verrichtangai des Setaeus bis mm 
Schliessen der Form nnd der Correctar bekannt 
gemacht haben, gehen wir nun zu denjenigen 
Arbfiton über, welche den xweiten Hauptgegen- 
BUind unserer Abhandlang ausmachen, das 
Drucken gdlMt oder die VervidfältigQllig des 
SchriftsatsM mitldat der BoohdrockerpfeaM. 

4) Dia Bvehdraekfwbe vnd der Sehwiri- 

Die Farbe, deren man sich allgemein be- 
dient, um dio Iji^tforn .«i< litbar und lesbar auf 
dem Papier abzudruckrn . i>t oiiK- Oclfarbe; nur 
dass dersdben statt d< » roincn Oeles der durch 
das Sieden erzeugte Firuiss als Bindemittel zu- 

fesctzt wird. Hierdurch erhält die Farbe die 
'ähigkeit, sich in unmerklich diimcn Seliichten 
auf dii' fi'insten Striche der Lettern zu legen und 
von diesen, ohne zu schmieren oder sieb auszu- 
breiten , in voller SehizÜB beim Abdruck auf das 
Papier überzugeben. 

Zar tcfawarxen Fsrbe bedient man sich des besten 
Klearassss, der dem FinÜM, wenn er ooch halb warm 
ist« liigseslil «nd miter nach Art der OsUlurben ab- 
gerieben wild. Der vomg einer guten BndidmekiBrbe 

iit ein ticff.s, blcibondea Sciiwarz, wrlrhcs dureh Cal- 
ci n Iren <les Kusse« und durch Boinii.si-hiinK >'i>n etwas 
Pariser-Blau hcrrorgcbrncht wird. Ebftuo orhöht t-iii 
massiger Zusatz von Seife die Out« der Farbe und 
•chüut iie vor SchiamteL 

Zorn Bnntdmck verwendet man die gewöhnlichen, 
ober aaf das Feinste geriebenen Farben, a. B. Zinnober, 
Chioiagalb, BevUaer-Blaai Krmlaek« etc. Alle bel- 
len Farben werden mit Copidva-Balsan oad Seife, alle 
dunkoln mit Fimiss angorieben. 

Man unterscheidet übriKcng starke, mittlere und 
schwache Furbe,je nachdem sie von ^cr"^'^e^er oder 
geringerer Coniiisten« i»t; die etärkere wird im Som- 
mer, die ttchwächere dagegen im Winter gebraucht. 
Zum Druck auf Schnellpressen wendet mao aber blo« 
■cbwacha (dnnnfiÖMige) Farbe an. 

Za dasi Anftiaffin dar Farbe aaf den Sehit Asata be> 
dleiAa aaa sich fnher aatsehHesslIdi der logenaanten 

Drnekballen. Die.«!«? Ballon bestehen au« den tetli r 
fSfIttig easgedrehten Ballenhülzern , die in der Mitte mit 
einem Griffe versehen sind und die V:ii' rIjiKC eines 
eloitischeo Polsters aus Rosshaaren bilden, welches mit 
gegerbtem und in Fischthran gewalklsia Knds«» Sdiaf- 
oder Kaibsleder übersogeo ist. 

Der Arbeiter, welt^ber In Jeder Hand slnea dieser 
Droekballea batte, ioeble nnn die Sdiwine dnreh An- 
etaaBderreiben gfetebBÖssfg enf diese tn Tertbeilen, 
um sie Hann auf die Form 7ti ribi'rtrni.'>T, 

Die Stelle dieser Druckballen hubeu aber Jetzt 
ttberall die weit aweckoianigwB Aaftragewalsea 



eiogcooauiien , welche la aiaem oiu Hob gedrehten, mit 
elasUfeher Msaw IbsriOMflMn Cjliadcr bestehen» dar 

zum Yerreibea trad Aimragen der Farbe aaf <Ue Penn 

benutzt wird. Die Masse, welche über den Holtcylindcr 
gegessen wird und eipentlirh den Namen der Walze 
tritKt, is-i cm Ueinisch iw> ^■•vrap und Leim. Der Cy- 
lindcr ist der Lauge nach duri hbuhrt und steckt leicht 
beweglich auf einer runden eisernen, im Gestell des 
Apparats beCastigten Aze mit Griff, vermittelst welcher 
die Wahn fiber die Dmckform gerollt wird. Dnrch 
die AaflNiewaliM wM die Fasbe aaf de» Farbe. 
Hüte ent gWnbniMSlf verrieben und daaa aaf die 
Walas eslbat ganz gleichmässig aufgetragen. 

Der Parbetiiich besteht in einer von drei Seiten 
mit Winden nmgeln'iii n , n.u Ii vum ;iher offenen Platte 
von Holz, Stein oder Metuli utnl beüu'let f-irh bei den 
llulzpressen andern hintern Theile der^ell>en, bei das 
eisernen Fressen aber bildet er etwas für sich Bestehen- 
des. Vor den Farbetisck Ist eia be wa darer Farbe- 
bebälter, der Farbekasten, la waUkaa akb ein 
Vorratb von der Farbe befindet, von dem mlttdst etnee 

Spatels immer vi. I Karlie auf d*'n Farbetisch ge- 
strichen wird, al» zum KiiiMliwärzen einer Form er- 
forderliili i>c. Jetzt bedient man sich aber allgemein 
eines bcNondern Wulzenapjiarates , welcher in ciactu 
Farbet-ylinder besteht und dicht vor dem Farbekasten 
liegt. Durch Umdrehen des Cylinders kommt derselbe 
mit dem Farbeapparat in Berührung und wird mit neuer 
Farbe versoheo. £ia aai Cjllader angebrachtes Uneal 
streicht ifie eberfl&ssige Farbe r^lmissig ab. Von 
dem Farbecylinder nimmt man nun durch Aaftapfea 
mit der Auftragcwalie da» erforderliche Qaantnn Farbe 
nnd verarbeitet es auf dem Farbetische durch Aufrollen 
der Walze gleichmässig auf diese, damit die Form nach 
allen Seiten hin auch gleichmä-<.sig eingeschwärzt wer- 
den kann. Um einen gleichförmigen Druck za erzielen, 
darf man immer nur sehr wenig Farbe auf einmal neh- 
men nad laasi daher das Farbeaetuaea bei je twoi bis 
drei Bogen wiederfaolea. 

2) Das Fenehten das Papiers. 

Das Papier dgnet sich in seinem natürlichen 
Zustande nicht zur Ilcrvorbringung eines schö- 
nen Druckes, sondern es muss xavor gefeacb' 
tet wsrdsa. Dies gesdiidit baaptsidiBdi des- 
halb, damit das Papier %vcicher nnd nncbgiebiger 
wird, sich daher besser an die Lettern anlegt 
und die Flarbe vollständiger aafiunirat; dann aber 
!vM( h, damit die Farbe sieb nicbt , bevor sie 
trocknet, in das Papier ziehen kann, weil des- 
sen Peodiligkeit das Fett abstöest 

Man tbeilt das Papier zum Feuchten buchweise oder 
in Lagen von gerbiger Bogenzahl ab , legt eine trookeae 
Lage anf eia glSttSS «siass Brct, das Feaejitbret, 
und aaf dtow «£m Basse, darcb rsiaos Wesssr fesogeae 
Lage, Ueraaf wieder eine troekeae md so abwech- 
selnd fort, bis das ganze Papier gefeuchtet ist. Anf die 
leute Lage , welche wieder eine trockene sein mvua, 
Faaehtbiat gsUgt aad das Gaase mit 
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einem Gewicht belastot. Nacli zwölf Stanrlt n liat sich 
die Feochtißkeit durch den Ranieu Rtoas sli^iclimassiK 
vertheilt. UclirigiTis vi-rlangt niiht nUf» Fapifr gUirh- 
viel Nässe: je dünn«r desto weniger, je stärker desto 
mehr. Schreibpapier bedarf mehr Feuchtigkeit; gefärb- 
t«fl Papier, wenn ea nicht uMmfubig iat, .wird gu 
nicht gefenchtet , sondern aw kais Tor dMD B«draoken 
mMkm gefanchtrt— Ftifkt C«Uigt 

3) Die Buchdruckerpresse. 

Um TOD dem Schriftsatze Abdrücke zu ge- 
iviniMiit bedient man sich einer Maschine, welche 
Pretae oder Bucbdrnckerpresae geiuumt 
wird. 

Seit der Erfindung der Buchdruckerkunst bis 
zum Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts hat 
die BurlKlnickcqircssi- in di r ursprüiijjliehen ein- 
lacheuForm, wclciie ihr uufuuglich dos Bedürfniss 
•Ol^aeh bei ihrer ersten Anwendung gab, fort- 
bestanden und die bessern Leistungen derselben 
fluiden hauptsächlich in der genauem und suli- 
dem Anfertigung der einzelnen Theile ihreo 
Grund. Seit diesem Zeitpunkte aber hat man 
der Construction der Buchdruckerpresse eine 
TOfSÜglichere Aufmerkäumkeit zugewendet, und 
namentlich fiahcn die liiiglfuHlcr und Dt utschcn 
eine nicht uubedeul^-iide Aiizabl im l^riucipe von 
einander abweichender Constructionen geliefert, 
welche ent\viMl4 r einen scharfem Druck bei ge- 
ringerer Krul'laustrengung des Arbeiturs, oder 
einen gl«iiebniä»sigern Druck selbst hta groseera 
Formaten tind überhaupt auch eine Beschleu- 
nigung der Arbeit an und für sich bezwecken. 

Et wurde eine rergebKehe Mnbetein, woUten 
wir Temdien , den Bau der verschiedenen Con- 
strudiooen der Buchdruckerpress« genau zu be- 
•ehreibeo, d» wir AbUldangen, ohne wddie 
auch die aasfnhrUchstc Erklärung unverständlich 
bleibt, nicht beigeben können. Wir halten es 
aber aoeb aaaaeroem niebt für annmgänglich nü- 
thig, dass der Buchhändler von iliemni r< iu 
mechanischen Theile der Buchdrackerkonst ge- 
nau nnlerriehtet ad, md Terweieen ibn, wenn ein 
besonderes Interesse oder seine Berufsstellung 
ihm eine genauere Kenntniss davon doch wün- 
acbenawertb maefat, auf die eigene Anaebaanng 

und auf das Studium guter Rüeher, welche spe- 
cicU den mechanischen Bau der Pressen zum 
Oegenilaode haben, nm aieb an« diesen Unter- 
richt mid Belehrung zu verschaffen. Zum bes- 
sern V erstand niss I>e^eoigen, was wir im AU- 
gcmeinen iber die Anafvbrong des Druckes sn« 
gen werden, erscheint es uns aber doch tin um- 
gänglich nüthig, eine, wenn auch nur kurze 
Bo s e hreihuug der Bndidrockerpresse lu geben. 



und wir wählen ca diesem Behufe die alte Presse, 
weil diese die GtmidlaM so allen neuem Con- 
structionen bfldek nnd selbst ilure Haopttheile imd 
deren Benennongen noch immer dieselben sind. 

Ausserdem werden wir aber eine allgemeine 
Ut'bcrsicht der wichtigsten Erfindungen und 
Fortschritte der neoem JmA auf dem Gebiete der 
Buchdruckerpressen bciiieben nnd wenn auch 
die Constructionen derselben nicht speciell be- 
sehreiben, dodi dte Prfneipien kon entwiekefai, 

wodurch sich diene von einander nntersrlir iiL n. 
Die Buchdruckerpressen lassen sich hiuttichtlicb 
ihres Baues und ihrer Anwendung wesentHoh 
in zwei Hauptgattungen eintheUen, nämlich in 
solche, welche durch Mensdienhinde bewegt 
werden, Handpressen, nnd im Qegensali sn 
diesen in Drutkn. aschinen oder Schnell- 
pressen, bei denen mechanische Kräfte die 
Verrlditangen des Druckes aoaf&hren. 

ft) Bauä ft m upt , 

Die gesannnten Bmsbdnckerpressen, wdebe 

durch die Hand bewegt werden, theilen sich ihrer 
verschiedenen Construction nach in: Schraaben- 
prcssen, Pressen mit gebogenem KeO, Knie- 
hebelpreasen, einfache Hebelpres.sfn , Keilpres- 
sen , Pressen mit direct einwirkenden Gewichten 
und hydroslatisdie Pressen. Wir beschrinken 
uns auf die wichtigsten dieser Constructionen, 
welche die ersten drei Arten sind, und geben in 
NaehstdiendMa eine kons üdmrsidit dnvoo. 

lO Sehraabaapressen. 

Unter den SchraubenpresssB ist die Hols- 

presse die eitifachste. 

Die Hol^reiia bosteht aas zw« Haaptatäckso , die 
wiedsr ihre uB t e i g eurdnstea Tbetle odw Glieder iialMB. 

Das erste Hauptstück wird der Körper genannt ond ist 
ein starkes Gestell , welches die Kraft enthält , um den 
Druck auf dem Papiere hervorzubringen; da« aniltro ist 
der Theil, worauf die Form zum Drucken gelegt wird, 
nnd welcher mittelst eines Apparats nach Beliclicu in 
das Gestell« liinein- uod heraaslaufea kann , um den 
Bogen m dreAea oder den sdioa gedreektea Bogea ab- 
zunehmen. 

Der Körper der Presse besteht ani einem starken 
höI/iTiien (Ji_-stflli' , wovi.a ein TIimü die Kü>»c büilcii, 
in welche zwei starki^ [i>T[jt n(ii> ultiro l'fosten , die bfi- 
den Preaswände, einK*'/a|jft ^ind , dU- von t-inetn leich- 
len Gestelle an der liiutem Seit« jeder Presswaad ao- 
laiilntit werden. Ausserdem werden die Pleno lade 
▼on noch vier borisoataien QnefbaUkan laHMBaagdMl» 
tent der olMette ist die Kreae oder Deeke, dar 
nächste heiast der Oberbalken oder Ziehbalken, 
der dritte ist die Brücke und der vierte der Uatsr- 

87» 
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balken. Di« bddtnPr onwiade rtod vaUn in dl« Fügse 
eingelmsMD uaä obolulb ailt derKroa« b«fe>tigt; die 

beidi'n Füsse werden noch dnrch Querhölzer verbun- 
den, in welche der Unterbalken so ein^elaMen ist, dass 
er auf ihnen fest anfliegt und beim Pressen einen un- 
wandelbaren Widerstand nach Unten leistet. Den Rlei- 
i licn WidiTi-fund nach Oheu bictc-l der Zii'li- oder Ober- 
btlken, der in den obern Theil der Presswände ein- 
gimibohm iit. In der Mitte des Ziehbalkena befindet 
•kdi MaAiMht in daer Mater die Selir»a be, ra deren 
«oMni Theii die Spindel beüMtigt irt. Di« Spindel 
irird gewöbnlicb &m Eisen gefertigt und mit dner dret- 
oder Tiergängigen flachen Sehraube von einer solchen 
Steigerung versehen, dass der Tipgei durch eine Viertel- 
ia«iabewegung des BengeK« um die erforderhche Höhe 
heranterrückt. Durch das untere Ende der Spindel 
geben viereckige Oeffnangen, in deren einer der Bengol 
■teckt. Der Zapfen, welcher ach unten in der eiser- 
nen Spindel befindet^ nass mit «einer verstählten Spitze 
genan in da« mf der lOtte de« Tiegels liegende und in 
denselben eingesenkte Pfännchen passen oder anf- 
treffen. Der Tiegel, oder die Fläche, welche auf den 
DooiiLi'l wirkt, wurde früher aus Holz, später «um Mes- 
siuff, jetzt meist aus Gusseisen mit abg^-hcihelter unterer 
Fläche hergestellt und iKt gewöhnlich nur sk gross, daes 
er die halbe Form bedeckt und der Abdruck der ganzen 
Form also ein doppeltes Anziehen des Beugels bedingt, 
«Obel der Wagen «inawl tuUb» da« ander« mal ganz 
aiagafiilureo grCwer« Tiegel «hm vl«l brei- 

tem Uataitalkaa TOiaaMeüaa, ao mgam Um» ISa 
Holspressen nielit, die immer mehr in rieh lelbel naeli- 
geben als eiserne. Eine drehende Bewegung der Spindel 
soll nur eine auf- und niedersteigende Bewegung dei 
Tiff,''!'^ zur Fnige haben. Es niu?s daher eine ent- 
sprechende Verbindung zwischen Tiegel und Spindel 
angebracht werden, durch welche der Tiegel einmal di r 
Tartiealen Bewegung der Spindel folgen kann und dann 
▼erhindert wird, lidi sn draien. Den anteo Zweck er- 
ffUt da« 8«liIeB« «Heia» den aaden daaeeOke In Ver- 
bindung Btit der Brücke. Die Schraube und mit ihr 
lücsc gaiiz<> eben beschriebene Vorrichtung wird nun 
mittelst de» Pr es sb on g e I s, einem vierkantigen Ei- 
senstabe, an welch. m vnrn die hülzcme Hcngel. 
scheide, die etwas konisch zuläuft, angebracht ist, anf- 
and abwärts gedreht nnd beim Absteigen mit grosser 
Qewalt auf die Form gepreeet. An der von dem Stand- 
orte da* Drucken abgewendeten Preuwand aind cwei 
KlaaMMm batotigt, dardi wdche die Schnall« bia- 
dnrchgeschoben nnd dnreli Torgescblagene Kelle der 
Bengel in seinen Ruhelagen erhalten wird. Vor der 
Preise befindet sich der Rost, gewöhnlich Ksirren 
genannt, ein horizontaUii't;ciides hrdzernes (Jcst» 11 . des- 
sen Vorderer Theil auf einer besondem Stütze und der 
hintere auf dem Unterbalken der Presse ruht. Der Kar- 
ren oder die Vorrichtung, durch welche die auf ihr lie- 
gende Form au- und eingefahren wird, besteht ans 
dam liaafbret«, dm Kiana« and dam Fundamente. 
Daa Lanfbrat tot «faN üuAiaFfMle, ««lebe imterhalb 
auf jeder Seite mit vi«r Odat finf Klammem versehen 
ist, um beim Aus- und lÜnfabren de? Wagens anf den 

beiden EiM'nr-chipncn leichter hiii/tl^Tleiten. Ant dem 

Laufbrete und mit ihm fest verliun.lin ruht der Kranz, 
ein ans Tier starken Pfostenstin ken / isammengesetitcr 
Blindrahmen , in dessen innerm Kaum Futterhölzer an- 
gebracht sind , auf die «leb das Fundament aufsetzt. 
Daa latater« la( dann bMlimH, der Cnteifläehe der Ty- 



eine ToUkonunen el>ene Fliehe. Um den Karren oder 
Wagen an«« and einMuvn in kömien, bafladat Mk «■• 

ter dem Boste die Kurbelwelle, an wdeher richSMl 

Riemen, die Kurbelbänder, auf- nnd abwinden und 
mit ihren Enden in entgegengesetzter Richtung so an 
der Walze befestigt sind, dass sich, wenn die Walze 
gedreht wird, bestandig ein Riemen auf- n:id der andere 
abwindet; die entgcgenpcetzten Enden der Kurbelbäo- 
der bind über ein Paar Kullcn zu den beiden Enden di« 
Laufbrete geführt, «Odas« dasselbe auf den L a nf e ch i e nen 
den Kamaa hin- «ad bergeiogto werden kamt. Der 
Paflerbogen , weldier bedrudtt werden soll , wird durch 
den Deckel und das Rähmchen festgehalten. Der 
Deckel verdient ;ils ein vorzüglicher und wichtiger 
Theil der Buchdruckerpresse alle Aufmerksamkeit; er 
ist dazu bestimmt, den Bul:.-!! festzutuilten , ant ilie 
Form zu führen und die Vermittclung zwischen dem Bo- 
gen und Tiegel zu bilden. Die neuem Deckel bestehen 
an« swei in einander eingelegt« Babmen, dem eigent- 
Hohca Deekd und dem ■ogenumten Eünlegedeckel, and 
bilden ein längUdiea Viereck, entweder gana an« t»- 
sammengesetzten Blaenatäben oder e« sind bei denedben 
drei Seiten au« Holz nnd nur die vierte Seite, welche 
unter dem Tiegel weggefiihrt wird, besteht aus einer 
Eigenschiene. Der Ein 1 e g edec k e I , welcher die Ein- 
lage festhält, wenn der Deckel aufgeschlagen wird, ist 
ein Rahmen von Eisenblochstreifen nnd etwas kleiner 
als der gross« Deckel, aodaa« er genan in diesen passt. 
Beide Daakel werden all einem straff angespannten 
Uebenng« Ton Pergaaneait, oder diebter feeter Leittp 
wand, oder wollenem oder Seiden senge Teradien und 
nahmen zwischen sich den Filz auf, welcher den Dmek 
da« Tiegel» auf den Bogen überträgt. Um den einmal 
b«dmckten Bogen in verwendeter I.<age wieder so auf 
den Deckel legen zu können , dass der Widerdruck 
genau den Sehöndruck bedeckt, sind an dem Deckel 
noch zwei Stahlstifte, die Pnncturen oder i'anctur- 
spitzen, angebracht. Endlich iat aum Festbalten dea 
auf dem Deckel liegenden Bog«M noch «in «iaemes 
R ihm eben Torbaaden, welebe« mit ebicm U«bennge 
von starkem Papier versehen wird. Alle Stellen, an 
welchen der zu druckende Bogen mit der geschwärzten 
Form in Benihrnng kommen soll, \ver<lcn darin aus- 
geschnitten , sodass der noch übrighleibende Theil des 
Uebcrzug.i <len Bogen an denjenigen Stellen bedeckt, 
wo er nicht bedruckt werden soll und wo sich in der 
Form Stege, leere Räume etc. befinden, welche dadurch 
vor dem Beschnmsen geschätzt aind. Dieee AusschDitte 
in don ü«b«Rng« ind«ni aicb natfirUah adt J«dem For- 
mate, häufig aber audi mit j«dam BogOBt ja—did— 
es die Stellung des Satz«« «f fo rd«tt. r^i 
Auf den Gebraacb der Praeee koa»iil«B wir apilar 

wieder zurück. 

Ein Rückblick auf die Uokpresae drängt uoa 
die üeberceagiiog auf, daao, wie flinnrdeh ihre 

Construction auch an sich f^ciiannt wordrn kann, 
ihre praktische Anwendung aber noch viel Man- 
gelhirflee darbot. Der bMehrinkte Effiset der 
Pressspindel lenkte zuirst Blicke auf .sich. 
Beim Abdruck einer Form muss nothwendig die 
pressende Fliehe ohne Zdtverlaat mit den Le^ 
tern und zwar gleicbinSs.sig in Berührung kom- 
men, der Druck moss sich allmählig verstärken 
und, sobald er die höchste Kraft errekht hat» 
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dum noch einig« Zeit anhalten, damit der Ab- 
druck dadurch genau und auf der ganzen Flüche 
hervorgebracht werde. Um diesen Hauptzweck 
zu erreichen, hat ABB bd den 060011 Pressen, 

welche wir nnn kurz angeben werden, zuTorderst 
alle Theile von Metall, nieist aus Gusseisen ver- 
fertigt, dann hat man den gleichmässigen Druck 
der Schraube durch abgeänderte Einiiehtungen 
erhöht oder die Schraube selbst durch andere 
meehanische Mittel, wie Hebel, Bolzen etc., er- 
setzt und fast allgemein dem Tic^rl die voll«^ 
JBogengrösse gegeben , sodass zum Abdruck der 
ganzen Form nur ein Zug nöthig itL 

D>Ti li'tzttTn ^'<)rt}ll•il crri-iclito zuerst die von 
Frankreich au» vi rbrcitcte Ap o 1 1 u presse, bei 
welcher der Tiegel von Eisen war und die ganze 
Form brdeckte. Statt dass die Schraube oder 
die Spindel mittelst des Bengels, wie gewöhn- 
lich , gedreht wurde , war sie bei dieser Presse 
mittelst V<'r1iiiulun|jsstiil»rhcn mit einem langen 
Hebel verbunden, den der Arbeiter mit beiden 
Händen zog und dio.selbe Bflwegong wie mH 
einem Pumpen}iel)el hervnrbrarlite. 

Die Unvollkommeuheiten der Holzpresae, 
venn<^^ wdeher sie for einen Abdruck der 

Form zwei Bengelzüge verhingt, beruhen tbeils 
in der mindern Featigkeit and dem Nachgeben 
des HotzgesteHes, tbeüa aneb in der doreh die 
einfädle Sdiriuilje bervnrgebrachtm i:lei(.liniris>*i- 
gen und keiner Steigerang fähigen Kraft. Bei- 
den UnvolUcomnienheiten wurde in aoleber YoU- 
endung durch die im Jahre !800 von dem Lord 
Stanhope erfundene Presse abgeholfen, dass 
diaaelbe noch gegenwärtig nebra den neuern 
Pressen vortlieilhafte Anwendung findet und 
überhaapt als der Ansgangsponkt einer ToUende- 
tem Meebanlk im PMtMnban >■ httrmikim ist 

Bei der Stanhop^presie ibid dte PreMwinde, 

die Decke und der Unterbalken der alten Presse ganz 
weggeblieben, die Stelle de» Oberbalkms ist dnrrh ein 
anderes Siü' k , uurl die alte l'onstrurtion i1<t S]iiii<li'l 
und des Beoget» durch eine neue CoiiMtruction crüci/t 
worden. Der Tiegel ist an der Hüi lise bi festi^jt oder 
an dem Apparat, worin die Schraube geht. An die 
Stelle des Laofbrctes, Karrena lud FondanenU 
iat ein gntseitenws L«nfbret oder ein Tlaefa ge- 
tr^n, deuMl Obsittdl« ganz glatt ist, wie #i aater« 
Flache des Tiegeb and waldie ▼oUkosuata hofiioatal 
gelegt wird. 

Das Unterscheidende dor Stjinhi pipr i ^i' besteht 
hauptsächlich darin, das« die Hand des Druckers die 
I'resRrsrhranbe nicht unmittelbar, Rondem durch eine 
UebeUerbindimg bewegt. Der PreMbengal ist nämlich 
an einer seakrecbtea WcUe beflut^t, welche nor die 
AxMdrebnag erüabft vad aa ihrem obern Ende einen 
wagereeht TOrttdHiMt Hebel Iiat, dessen Endpnnkt 
h.i d.r Drehung der Welle finen kleinen Bogen um 
deren Axe beschreibt. An der Prcssspindel befindet sich 



1 am obern Ende ein etwas kürzerer wn^^i ri i hier IKSi l, 
dem erstem fast pararallel; die Endpunkt«; beider Hebel 
sind durch eine V'erbindungsstange bewcgUch verban- 
den. Wenn nun der Pressbeogel angezogen wird, so 
dreht er die Welle und mit ihr den cAern Hebel, wel- 
cher vermittals» dw VetrUadnapsiaMft den Hebel der 
Preiisspindd ndt eiflb fcftddit, to&H ridi diese in 

ihrer Mutter ab - oder aufwärts bowi^iron muss, je nach- 
dem <l«-r l'rosübengel vor- oder rtn kwurt.n bewegt wird. 
Dil-. Wii liti!,>te bei dieser Art der UeweRiinK ist aber 
die ver^chiL■de^e Geschwindigkeit , mit welcher dieselbe 
während des Zuge« am Pre»abengel erfolgt. Im An- 
frage wirkt der erste längere Hebel mit seiner vollen 
LÄoge anf den künem, die Schraabe bewegt sieh 
daher jetn, wo sie noch keiaea Druck aoasnäben bat, 
•cbaelkri als wenn der Bengel an Ihr seHnt fett wäre. 
Spitar aber, wer.n er nich fa»t gera'lc stellt, nimmt diese 
Geschwindigkeit uli, da;,'egen aber wucbst durch das 
VerbäitnisH drr lli liclurnie die Kraft und dies um »o 
mehr, da der Dnicker jetzt fast seukrccht auf die Hebel 
wirken kann. Hierdiucb erreicht man aUu den Vor- 
theil der grossem Geschwindigkeit im Anlange luid d«e 
znaduMuden Druckes gegen das Ende d«e Zages, ohne 
daes Mdi darDiadter AbenaAsiig anzustrengen biaaebL 
Ansserden bat die Prisas efai Gegengewicht, welebss 
den Tiegel nach geschebeaam SSage wieder in die fr&bate 

Lage zurückbringt. 

Die ursprüngliche Constrnction der Stanhope- 
presse hat metvitache Abänderungen und Ver- 
besserungen erlitten, unter denen die von Peter 
Keir und W. l^Iope die bedeatendsten sind. 

' p) Pressen ntt gebogeaeni Keil. 

Wird in der gewöhnlichen SpindelpreMe 
statt der Schraube ein Stück Sohranbengang 
etwa am Tiegel festgemacht, an welchem Zahne 
an einer drebbaren Scheibe auf- und absteigen, 
so erhält man ebenfolls die erforderliche Be- 
wegung nnd erreicht ausserdem noch den Vor- 
theil, dass man die schiefe Ebene anfänglich 
stärker als zuletzt ansteigen lässt, wodurch be- 
wirkt wird, dass der Tiegel beim Anfange des 
Bengelzugs sobnell, mtelit aber laagaamer nie- 
dersteigt und dabei einen immer wadisenden 
Druck auszuüben vermag. 

Naeb diesem System wurden mebre Piressen 
gebaut, von denen der H auptryra sentant die 
Cogger'aehe Presse iat, wteldie in Deutscb- 
land meiatin ihrer doreh GL HoSDaiin in Leipzig 
bewirkten ünandening angewendet wird. 

Die Vorzüge derselben lip-tehen in ihrem niedern 
und leichten Bau, wodurch >ie wenig Licht ranbt und 
auch in höher gelegenen Bäumlii likcitm uufgcstcllt wer- 
den kann; dagegen wird ihr häufig ein mehr harter und 
« toes e nder Zog, dessen Beschaffenheit ▼orsöglich von 
der Foim dar scfalafea Flädie abhäagit nua Vinwoif 
gemacht IMesea Uebdstind Imt C. A. Klindwortb la 
Hannover durch eine neue ronstriictiini , indmi er einSB 
I zweiten Hebel hinzufügt«, zu beseitigeu getucht. 



Digidzca by Cjcjo^Ic 



DU BtlCBDRUCKSKKOXST UND DIE DAMIT TXBWAlfOnil GBSCBiPTSZWUGE. 



Y) KBl«h«b«lpr«M«ik 

Wenn der Hauptsache nach bei den baden 

vorhergehenden Bewegungssyatemen immer nnr 
die Sc^brnnbe entweder ab ffLoaa Schnuiben^ 
Spindel oder mit ein paar bemmdert hergestell- 
ten Gangstücken angewendet wurde, so ist bei 
den folgenden Pressen die Schraube gänzlich 
enlfemt und durch xusammenge setzte Hebelrer- 
bindungen ersetzt worden. 

Die erste nach diesem System gebaute FMsse 
ist die von George Clymer aus I^adelphia er- 
fundene und im Jahre 1818 naoli London ge- 
brachte Columbiapresse. 

Der Druck wird durch eine sehr sinnreiche Zusam- 
mensetznng eines grouen Hebels zwi«ohun zwei Flächen, 
dem Tiidh und dem Tiagtl, eneugt, und dorob ^en 
Beagal, dar an dar PraHwaad anfabnwbfe lat und mit 
dasaHabatwertoiaVetUadaasslab», in Bswsgsng n- 
aetat. An der ColnnUapreMe wf rd b«aoBd«n Ihr kw- 
tiger Merhaiiismug, dir (Ic-i hwirnlirrteit und Loii-htig- 
Iteit der 15t!wc({un^ , die (iltK hmassiiikeit und Sehünbeit ! 
des Drui'ki's, dir (iewisslu-it , die«e Erfolge selbst durch 
weniger geiilito Arbfitcr zu erreichen, diu Leichtigkeit, ' 
sehr grosse Fornuit« zu drurktin, die luichte Arbeit j 
Überhaupt und endlich Solidität und Dauer in einer 
TOD fcaiioar der frfiher «lBB«fiUiiten Preasengarflhnrt. 

Die Hagarpressc wurde in ihrer ur- 
sprünplicluMi Coiistruclinn 1 H H( von Wells zu 
Hartlurt in Nordamt'rika t'rfuriden. Später be- 
zog der Pressenfabrikant Christian Dingler in 
Zweibrücken ein Exemplar derselben nach der 
veränderten ConstrucUon von Smith in New- 
York durch den Bnchdrookereibesitaer Hagar 
und nannte di*- von ihm nachgebaatcn Pressen 
dann irrthümlicb Ilagarpresscn, welchen Namen 
•ie nneh beibdmlten haben. 

Der Druck wird durch zwei schräg auf einaniier sto- 
beode Bolzen erzeugt , die an jedem Knde oral sind und 
darch einen sehr sinnreich sasammeagasststea Bebel in 
gerade Stellong gebracht werden. 

IMe Bagarpreaae lat wol die aliervoin^iclute eiaeme 
Piaaaa und nimmt anter den a eas m -Brihidmigein den 
erateo Rang ein , well aie alle Sigensdiaften Tereinlgt, 
welche eine gute un'l solide Presse habi-u rmiso'. Sie 
zeichnet sich durch ihr geringes Gfwirht und leichte 
Zusammenstellung, sowie durch lei<lit>' Maniptdadon 
des Druckeng bei starker Krufi vurtln illiatt aus. 

Im AUgemeinen nach denselben Principien, ! 
aber mit dgeatbumliehen Abänderungen rind I 
folgende Pressen gebaut : die Dinglerprcssen ' 
aus dem Etablissement von Chr. Diugler in Zwei- : 
brn^enjferner die AlbionpresseTonJonatfum I 
und .Tercniiah Barrett in London, die Presse ■ 
von J. Cope und Sherwio in London, unter dem 
Namen Imperialpresse bekaant, die sehot- I 
tische oder Tafel presse von John Ruthven [ 
sn Edinburgh, die l^nichebelpresse von Fr. | 



Koeh in Minehen, di« Fiwsse von Daaid 

Treadwell in Nordamerika und die Strebo- 
pressen, von denen eine Uawkins und eine an» 
dere Benjamin Roteh in London erfanden hat 



b) Drackmasehinen oder Schnellpressen. 

Ww bedeutend auch die Verbesserungen Wft> 
ren, welche die Buchdruckerpresse seit dem 
Ende des 18. Jahrhunderts durch neue Erfin- 
dungen der Engländer, Franzosen, Amerikaner 
und Deutsche erfahren hatte, so trat mit der 
grösseru Ausbreitung der Literatur und der da- 
durch berbeigefilhrten Vermehrung, der Pro- 
duction das Verlangen nach einer beschleonigten 
Uersteiinng der Druckerzeugnisse immer drin- 
gender hanror und biess auf neue Mittel sinnen« 
um Alles zu übertreffen , was bisher mit den 
am schnellsten fiirdcrnden Handpressen erreicht 
worden ^v:u-. Dieses Bestreben führte ztmi 
Triumph aller Fortschritte der Typographie, 
zur Erfindung der Druckmaschinen oder 
Sehnellpressen. 

Wir verdanken diese Erfindung einem Deut- 
schen, Friedrich König aus Eislebeu, der seit 
4804 seine geniale Idee nnermSdlieh Terfolgte. 
Als König sein eigenes Vernin^en erschöpft und 
in Deutschland von aller liüife sich eutblüsst 
sah, begab er sidi in die Heimat d«t Masddnen- 
wesena, nach England, wo es ihm in Verein mit 
seinem Landsmanne Andr. Friedr. Bauer aus 
Stuttgart gelang, sein Weile lu Tollenden. Am 
29. März ISlü erhielt er auf eine Flmhdruck- 
presse das erste Patent. Bald daraal' erünnd er 
die einfiMhe Cylinderdmdcntasehine (patentirt 
3ii. Oetober IHII), der die doppelte Cylinder- 
druckmascbine (1814) sowie der Fortschritt zum 
Draek auf beiden Seiten folgte. Die Maschinen- 
baufabrik von König & Bauer wurde 1KI7 naoh 
Kloster Obenell bei Wörzbntg verl^, wo im 
Latife der Zeit eme grosse Annhl medianiseber 
Pressen aus ihr hervorgegangen ist. 

Druckmascliinen oder Schnellpressen sind 
im Glegensatz von Handpressen solche mecha- 
nische Vorriehtoogen, welche mittelst Cylinder 
drucken und entweder durch Menschenhände, 
meist aber durch eine grössere Kraft, z. B. eine 
I>sinpftna8fthinff in Bewegung gesetst werden. 
Ihr Hauptzweck ist Erspnrniss an Zeit und Hand- 
arbeit. Die einfache Schnellpresse übt, einmal 
logsric fc te t , onter Bedienung von awei Burschen 
alle Arbeiten von zwei geijbten Druckern mit 
mehr als fünffacher Schnelligkeit aus. 
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Die leitande Idee dieser Drnckmaschine ist folgende ■■ 
Die Ponn, welche gedruckt werden soll, liegt auf einem 
FoadMiiaile, das doreh dm Meduniani» dw Mucbta« 
dm TagelaMMlg w ag »rec l rt hin- and htiy t eo d » Be- 
wegung erhält. Di« Dmckfom l»t die gewölnüiche 
Einrichtung, jedoch Iteinen Deckel nnd kein RihmcbLU, 
über derselben beßmli t sirli auf ili r Mitte dvs Wi'gt's, 
den sie zn durchlaiif<Mi hat, die Dnu kwaize , ein Cylin- 
dcr odLT eine fjrosse TrunjniL-l, wulclu' mit Filz über- 
zogen 7.nm Autlegeo de« l'apier« und zum Abdrucken 
dc^^eltiiii bestimmt ist. Die Druckwalze dreht lieh am 
ihre Ax«, Jedoch »baeuweiwi aodMe Zeit bleibt, die 
Pftpierbogeo nt dleielbe m legen «nd aadi dem Ab« 
drucke wieder abmnehmen. Ueber der Welse ond ei- 
nigen hölzernen Ncbenwalzen gehen Leliblnder , welche 
dazu bestimmt siml, den zu tiiMinirkcndi'n Hogcn n'if die 
Walze, um dieM.llic hin unii liann wii-der abzuführen. 
Vor dicMT Wiilzf bffiinii t ^il h der Seil wärautpparat. 
Am höchsten Theile deK!>elbKn ii^ ein Gefaes, welches 
die Farbe enthält; durch eine lanife Spalte mm Boden 
de« GefiMes flieeet die Farbe iangnm aaa nad Belangt 
bei jedem Spiele der MaatMiie «nf aelue V«itiieU«iige> 
walten. Dorch die «ndielieade Bewegung, welche mit 
einer schwachen hin- nüd hergehenden Bewegung rer- 
bundfu ist, wird die Farbo, da alle Walzen uiit. r si. h 
und mit (1fr Hauptwalze in Bi-rübrun^r sind, nmli und 
nach ganz Kh'iohm."i;-?if; vertheilt, bis endlich auf der 
Hauptwalze, welche die Form eiuscbwürzt, al« eine ganz 
gleichmLsüige Schicht verbreitet ist. 

Verfolgeo wir nun den Gang der Maachlne in ihrer 
Tbitigkeit. Die Form liegt am Aolaiige ihrer Bahn. 
Jetrt bc|buit die Maeehinc ihren Qmib, die Droekwalae 
atelit feet und dn Kmbe legt an berammten IDamnem 

Öneo Bogen Papier fiber der Wnlze an, die Masrhine 
ergreift denselben und führt ihn auf die Wal/e. Unter- 
dessen iit die Form unter dem Schwärtajiparat dun li- 
gegangen, hat dort von der Schwärz walze die nüthige 
Farbe gleich mässig vertheilt empfangen nnd langt nun 
unter der Druckwalze zugleich mit dem zn druckenden 
• Bogen an, welcher nun den Abdruck empfängt , durch 
die Leitbäoder aber inner ooeb aa der Walw feet- 
gehaltaB wird. Die Form geht mn weiter ond die Ldt- 
bänder fähren den bedruckten Bnjjen zu einer Tafel, 
wo ihn ein zweiter Bursche abnininit und auf den Stoss 
le^'t. Jetzt beL'imr die Fnrm ihren liückgang, geht un- 
ter der Druck walze, welche durch die Hinrichtung des 
Mechanimnus sammt ihren Lagern in die Höhe gehoben 
wird, ohne sie zn berühren, durch und gelangt wieder 
an den Ausgangspunkt , um daetelbe Spiel zn wieder- 
holen. Eine einfache Dradunaacbine, Wie die eben be- 
■ehriebene, dmckt den Bogen nnr aaf einer Seite vnd 
liefert in einer Stunde 1000 — iiOO Abdrücke. 

Sehr bald kam man aber auf den Gedanken, den bis 
jetzt todten Rückgang der l'nrni zu beinilz' ii u:id iieljeii 
die erste Dmckwalze eine zweite uiit umgekehrter Be- 
wegung, zwischen beide aber den Farbeapparat zu le- 
gen, Ton dem die Form einmal wenn sie Torwarts, nnd 
dann wen da rückwärts geht, cingcschwärzt wird. 
Man koHfaMM Tan einer Form in detidben Zeit die 
doppella Aiarikl Xzemplare gedruckt erbaltaii, Mdasa 
dne eoldie doppelte Miutehine, welche von Tier Kna- 
ben bedient wird, ÜOO Abdrücke in der Stunde liefert. 
Aber ii»eli weiter ging man und baute sogenannte 
Compietmaschinen, welche den Bogen umschlun- 
gen, auf beiden Seiten bedrucken und in einer Stunde 
»OQ^ b i iiOOO ^iaf b<^^ Bogen ^rfg n. 



erwarten konnte, in Gebrauch gekommen, theils weil 
die Schönheit des Abdruckt; durch dasi unvermeidliche 
Abfcbwänen bd dem Widerdruck Iddet, theile aber 

gesetzt ist und vld Reparator arfbfdw t 

Das Ansserordentlichate aber errelditeliitde, wdeher 

eine Presse baute, die mit acht Walzen bei jedem Hin- und 
Hergange der Form 14 Ahdrürke liefert und niehl viel 
mehr Kaum eiuni[iimt,;il:' eine t;rn!'>e Poiipelijress'e. Kr er- 
reichte diesen Zweck dadurch, dass die sechs mittlem 
Cjrlinder doppelt wirkend sind, d. h. dass sie sowoi 
bein Hingaoge ale beim Bäckgange drucken, während 
die bdden Bekeyllnder dafiMh wirkend dnd, aodaai 
der erste nur beim HlngaafB, der letzte aber MV bds 
Rückgange druckt NatSrüdi ilnd dann aueh ehenso 
Tiele Farbenwerke nötblj^, aU Druckrylinder da sind. 
Die Hauptichwierigkeit, welche bei dieser Krfindung 
aber zu überwinden war, bestand darin, dass nicht al- 
lein jeder Walze der Papierbugen zur rei hten Zeit ge- 
liefert werden naaele« ■öadern dass sie denselben au< h 
f&r den Hingang ron der rechten Seite, für den Rück- 
gang dagegen, wo alle Bewegungen nagekehrt sind, 
von der Uiiken Seite her empfangen und anch so wieder 
abführen mnsste. Little gelangte durch eine eigentbüm- 
Iii he .Anwendung von I'apierspeise - und verschiebbaren 
j Verthoihinsswalzen zum Ziele , nnd seine I'res.'se liefert 
in einer Stunde auf eim r Seite bedruckte Bogen. 

Auch auf das System der Compietmaschinen hat Little 
seine Erfindung angewendet, sodass der Bogen auch 
gleieb auf bdden Seiten bedruckt wird. In der neuem 
Zd« tat da« TOD Applcgalb oooMnIn« Sdnellpraaee^ 
ebenCalla mit adit Dfnek^Unden, aar Anwendnng ge- 
kommen , wobei der Tjrpensatz nicht auf einem ebenen 

Fundamente, sondern auf der l'mfläcbe eines rertienlen 
("ylinders *i< h befindet und dieDruckwalzen iiebÄt ihren 
I Fiirbewalzen riu^?! um diese cylindrische Form aufge- 
stellt «ind. Letztere empfängt eine stetige Drehung um 
ihre Axe und bietet so die abzudruckende Fläche al- 
len acht Dmckwalsen der Bdhe naoh dar, wonach mit- 
bin an adrt PMpivbogMi gkidMMg gadnekt «tad. 

I) G«bravch der Handprasaen. 

Za einer yollen oder ganzen Presse gehören 
zwei Arbeiter; der eine ist der Pressmcister nnd 
der andere der Ballen- oder Walzenmeister. Der 
Pressmeister sticht den weissen Bllgen Mf 
die Pnncturstifte, legt das Rähincben nm, be- 
festigt es mit der Deckelschnalle nnd sehliesst 
den Deckel. Indem er mit der linken Hand die 
Kurbel dreht und so den Karren fnhrt, ergreift 
er mit der rechten den Pressbengel und zieht ihn 
mit Gewalt gegen eich, wodurch der Abdruck 
der Form bewirkt ist. Durrh Kückwärtsdrehen 
der Kurbel bewegt er den Karren zarück, schlägt 
den Deckel und das Bihntehen auf, nimiDt dOk 
gedruckten Bogon hcrnns nnd steckt einen nenen 
weissen Bogen auf die Puncturstifte. Während 
dem hat der Walseomeister das Einschwärzen 
der Form wieder besorgt and der Abdruck wird 
nun von dem Pressmeister anJb Neue ausgeführt, 
sodaM Beide unaterbrodien beechilUgt glnd. 
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ArbciUH blos ein einziger Drucker an einer Presse, 
der dann alle erwähnten Geschäfte allein be- 
sorgen mass, 80 sagt man, diu Presse geht halb. 

Wie schon erwähnt, sind zu jedem Bogen, 
der auf beiden Seiten bedruckt werden soll, zwei 
ForoMll nöthig, die eine zum Schöndruck, die 
andere zum Widerdruck. Zuerst wird die Form 
zum Schund ruck iu die Presse gubrucht und 
der Bogen auf der einen Seite bedruckt, dann 
folgt die zum Widerdruck, welche deo Abdrock 
der Rückseite bewirkt 

Damit nun derOraek auf den Pikiere in der 
Milte des Bogens erscheine, sodass der weisse 
Kand, den die Stege bilden, nach ollen Seiten 
hin gidiehweit absteht, ist es zavor nöthig, die 
Form zuzurichten, d.h. sie so auf daa Funda- 
ment der Press« zu legen, zu rücken, zu ätellen 
und sn befestigea, bis sie die richtige Lage ein- 
genommen hat, um beim Abdruck die eben er- 
wähnten Bedingungen xa erfulleo. Zu diesem 
Behnfe wird von dem snr g»assn Auflage be- 
stimmten Papier ein Bogen genommen, den man 
iu der Mitte falzt, ausbreitet uud im Buge auf 
diePmetarspitsen steckt. Auf diesen Bogen wird 
die Form blind, d. h. ohne Farbe, aufgedruckt, 
um za prüfen, ob der Abdruck richtig auf dem 
Bögen steht and ob, wenn er abermals zusam- 
mengelegt wird, die Columnen richtig auf « inaii- 
der treffen. Dieser Bogen, welcher der Ein- 
eteehbogeii genannt wird, ist der Riehtdiogen 
und bleibt wahrend des Druckes der ganzen Auf- 
lage in dem Deckel, am nach demselben alle 
nlwigen Bogen so nvf cßo Poncturspitzen zu 

ttecken . dass «ii* <^rn Einstcrhhogen überall be- 
decken und ihre Ränder mit diesem gcnaa zu- 

Nadk Vollendung des Schöndmcks folgt der 
Widerdruck. Das Papier wird hienu nicht 
noelmisls geüsnelttet, da es dnreb*das AnfUnan- 
derlegeu di r Bogen feucht genug bleibt. Das 
Wichtigste bei dem Widerdruck ist das Re- 
gieterhalten, wdebes darin besteht« dass die 
Golnmncn der Schündruckform genau auf die 
derWiderdrnckform passen müssen, sodass jede 
Zefle des Widerdmeks mit der dee Sehondröcks 
egal läuR. Um dies zu erreichen, wird ein Bo- 
gen, mit dem Schündruck gegen denDeckelüber- 
mg gekehrt, mit seinen Lochern aof die Punctur- 
spitzcn gesteckt und nun die Form zum Wider- 
druck zugerichtet, bis sie genau die Lsge ein- 
nimmt, dMt ab bei dem PiDbeabdmdc auf die 
weissen Biamc und Columnen des schon TOT- 
handenca Scböndrodcs aaf das Genaueste psest 
Der Abdmdc erfblgf dann ganz in dertdben 
Weise, nur dast die Bogen mit ihren Poaclar» 



löchern sorgfältig auf die Puncturspitzen gesteckt 
werden müssen, damit die Abdrücke Register 
halten. 

Sobald ( ine Form ausgedruckt ist, muss sie, 
damit die Farbe nicht antrocknet, gewaschen 
werden. Das Waaehen der Form getdiieht mit 

einer Lauge, welche die Fähigkeit besitzt, den 
Fimiss der Druckerfarbe aufzolusen. Mao be*' 
dient sidi hienn entweder reiner, guter Pot> 
fische oder bereitet die Lauge ans Buchenasche, 
die aber durchgeseiht und ganz klar sein muss 
nnd in warmem Zoatande angewendet wird. 
Die rein gewaschene Form wird dann dem 
I Setzer übergeben, welcher sie aufscliiieast, die 
Stege abnimmt und den Satz ablegt 

5) Beaondere Arten des Drnekea. 

Wir wollen ntm noch einige besondereArten 
des Druckes kurz erwähnen , auf welche spcciel- 
1er einzugehen nna jedoch der beschränkte Baum 
nicht gestattet 

fl) Farben druck, Buntdruck. 

Bs kooiflit häufig vor, dam auf «bisni oad densel- 
ben Bogen zwei Farben, z. B. roth nnd schwarz zn- 
ßleich , Bedruckt sind, wie dir« bei Kalendern, Tabel- 
len (s. S. iiti), Plai'iitcn i't.'. lU-rFall i>t, und t'f ent.'^toht 
nun die Frage, in welcher Weise ein solcher Druck 
ansgefübrt wird. 

Die gewöhnlichste Vccfidutoiigswsim bi«cii«iiil|iw«i 
Formen heniutenen,TOD denen die efne den rortien und 

die andere den schwarzen Satz enthält. All, St . Hen auf 
beiden Formen, weh'be der zweitoii Farbe angehüren 
[.iillen, werden mit Quadraten, (ievi. rten etc. ausgefüllt, 
jedoch Bo, dass die rothen und »ehwarzen Wörter, snwiu 
es der Text verlangt, rollkommen swuchen einander 
pasMO. Dieses Verfahren ist aber nnr dann mit Vortheil 
anzuwenden, wenn auf einem Bogen roth nnd schwars 
In ziemlich glflidfaeni VerbiltaiH TOrkonuaen. Im aa- 
dem Falle, wenn wm einer Farbe onr tdir wenig TaT* 
hau Jen ist, zieht man ein anderes Verfahren vor, wcl- 
ehes durin besteht, da»« man z. B. diejenigen WCirtor, 
welrhe roth erscheinen sollen, aus d. in Srliril;.-..Ht/.e ber- 
' ausninmit, in die dadurch entstehenden Oeffnungen 
Streifchen von l'appe oder Holz legt und dieselben Würt«r 
wieder darauf setzt , sodass diese Lettern höher stehen, 
als der übrige Schriftsatz. Nun druckt man die Auflage 
roth ab, aiauat dann die rotbea Wörter ans der Fonn, 
füllt dJe Oeffnnngen mit Qaadnrten ete. aoi and draekt 
darauf den seliwiir/en Siitz ab. 

Hei dem doppelten Drucke ist das sorgfaltigste Re- 
Kisterhalten luumgänglich nothweodig, weil sonst Li uie 
Farben unmöglich richtig zofammentreflTen können. Da 
dies aber bei aller Vorsiebt doch nicht gans zu errei- 
chen ist, weil die Bogao in der Zeit, wo beide Dreeke 
aufgeführt werden, n troeltaen anfbogen nad ihren 
Fläcbcnraum Terindem, so ist man dureh Versuelie da 
hin gelaugt , das« der Bugen gar nicht aus den Punctu- 
ren geaesuBsa wiid, sonden hn Deckel nnd nater dam 



Digltlzed by Google 



I. OIB BCCBOBUCKIIKD^ST. 



299 



RilmiBlMiii •olaaga bleibt, bU derDmck mit beiden Far- 
ben Tollendet ist. Hierbei wird folf^endes Verfahren an- 
gewendet. Man belegt den i^u'/. mit l'iTRanient, druckt 
ihn auf demsielben blind ab und »chiu'iÜL't nun jfiit> Stol- 
li-n au> , w .■]( Iid Bi liwurz <TS<'lu-iuon sollen. Dann wird 
das r<-rgan)ent wieder auf dvn Satz gelegt und mit 
der schwarzen Farbe übergangen, welche natürlich nur 
jene Stelleo berährt, dl« donb dM Aaitduieiden de« 
Pergnianti entblSeat riad. H«n ttiaait luu dna Ptoga- 
BenC wieder weg und drackt den Bogen schwan. Auf 
dieselbe Art rerfährt nuin bei dem Dmcke der rothen 
Fnrlii', iiifii in miin ein andiTi'.i l'or^aroent hat, in wol- 
cheoi nur du- mtliLii St<.-Ileu aii«i;t'sL'bmtten aiud, aodasB 
nur diese die Kurbt< unni'hnieu und dSB Bo§M btlB 
Abdruclt die rothe .Schrift ertheilen. 

Wenn in gedrucliten Tabtileo, 1.8. bei Rechnungen, 
Hnndfllafaächern etc., Linien tob mettren Farben ror- 
kaoaMD, w» «M fir Jede denelbM «iM beeondece 
Tom angefertigt, die man dann brida anf einem und 
demselben Bogen abdnickt. Aber aneh bei Tabellen mit 
hl.is . iiitarhiK«'"! Driirkc wt•r<^•:l Lv wöhnlich xwei For- 
uii-n jüii^i'Wfiidot , wenn darin ■.iiikri'chte und waage- 
rechte I.iniiMi vorkommen. 

Da es auch bei dt>r ^n>^!<t4-n Sorgfalt de* Setzera 
nicht in erreidMO iat, da.'-s di.- einander danÄkrensen- 
dan Liaian, wenn da aiu Stäckünien zaiammengeaetzt 
wwdaa, ganan acMie e aea, m» ichneidet man diese aui 
TalwIienliBiea baNadara nn, od«r waiidat OMHinfaDe 
Ualan an, die n dleaem Behnfa la ▼enehledenen 
Ofiiaen vorräthifj gehalten werden, sodass uls'i ji'lo 
Linie ans eiu>'ui Ganaen besteht. Dergleichen Tabellen 
druckt luun 'IuIkt mit Querwatz, d. h. man sctxt f.»- 
wut für die senkrechten als waagerechten Linien eine 
besondere Form ana ganzen Linien und druckt beide, 
nnter sorgliitigeBi &egi«terbaitea, anf denuelben Bo- 
gen ab. 

h) Oottgravadmek. 

Unter den VacfiüinoBnraiaaB, mit melnani Farben 
in drucken, nimmt die Brllndong von William Con- 
greve eine wichtige Stelle ein. Da« Wcsentlichate der 

ini fian/e:i i'iufu' hen Idee liej,'t in di-r He-'-i halTenlieit 
der von all' ii aiiderii unterscliiedenen Drui ktorni. Au» 
einer Metall[)l!itte .srhneiiiet man diejenigen Stellen au», 
welche der einen von beiden Farben angehören, tiodu«s 
die Platte mit DurchbradinigeB odar (Mbnngen er- 
•ebaiat} m diäten Oeffinücaa werden nan genan hinein- 
paaaanda Tliafta amgear ba ita t , deren Winde Jedoch in 
der Dicke der Platte echräg togeben und sich nach Un- 
ten erweitem , sodass sie auf der Rückseite vorspringen. 
Wi nn i\nn auf 'ier hintern Fläche dieser Platte bia lur 
gewühnlichen Schrilthiihc Metall aufgegossen wird , so 
wird man nach deia Krkalten sämmtli>'he Kinsatutücke 
als ein durch das Schriftmetall verbundenes Ganzes aus 
der durchbrochenen Platte herausnehmen tind nach Be- 
lieben beidaTbelia wieder Tereinigan iLonaen. Man setxt 
nna beidaThaile anMuamea, aefaleift diaObarffieha glatt 
ab vnd gravlrt die bestimmte Zeichnimg erhaben darauf. 

Vor dem Abdruck werden beide Theile der Platte 
aus einander genommen, jeder mit der ihm sngehörigen 
Farbe versehen , dann beide wieder vereinigt und wie 
p^ wülmli' h iiui i iiinial abr;,'rlrnrkt. Zur Erli-irhterung 
des Farbespeiäens hat man eine eigenthümliche Einrich- 
tung an der Presse erfunden , welche darin besteht, dass 
lieh awiachen jedem Abdrucke die Einmt^latte ao weit 
lianlMaal«» daia ibar baida Tbrila aina baanadeca Vafw 



benwaixe gehen kann und dann wieder emporsteigt. 
Durch die Vervielfältigung der Platten in Schicfermetall 
iat das Verfahren weit wohlfeiler und zuf^ängiger ge- 
worden. Auch der Druck mit mehr als zwei Farben 
madit jatat wanlgar Sehvlari^eft. 

<) Gold- and Stlbardraek. 

Der Druck mit (Jold (nkr .'^ilber kommt nur bcl- 
ten, bei Prachtwerken und meist nur bei einzelnen Zeilen 
oder Buchstaben vor. Das Verfahren dabei ist sehr ein- 
fach. Der Satz wird zuerst mit gewöhnlichem guten 
FimisB, bei Golddruck am besten mit röthlich-bravaer 
Färb« anf Pnier abgadruckt , dann belegt maa dia ga« 
dmckten Stalfcn mit Blattgold und dmdct den Sata, 
aber ohne Parbai anf dieses nochnuiI>< nh, tun rl^s Gold 
an die Lettern feit aiiaapressen. Damit das Gold an daa 
Lettern nicht hiagen blaibaa kaaa, legt ataa aaf diaaea 
dünnes Papier. 

d) Tjrpometrie. 

Unter Tjpomatrie Tentaht man die Knut, tot* 

zngsweiiic Landkarten , Situationszeichnungen und Plane, 
dann aber auch mathematische Figuren aller Art, Ornnd- 
risüe, Durchschnitte, natmtu tMrische Zeichnungen, wio 
Thiere, Blumen etc., endlii b aii. h Zeichenschriften, wie 
die hiero^ilvphischc und chinesiscln' Schrift, mit beweg- 
lichen Typen zu setzen und /u drucken. Der Erfinder die- 
ser Kunst ist Franz llaffelsperger in Wien. Obgleldl 
■obon längst rorher TieUacbe, mehr odar wanlgar ge- 
lungene Vannelie gemacht worden waren , onter denen 
besonders dia von Breitkopf in Leipzig rühmliehe Er- 
wähnung verdienen, so bracht« Raflelsperger dnrch 
selbständige Erfindungen diese Kunst erst zu der Voll- 
kommenheit, die sie jetzt hat. Die Typen, vermit- 
telst deren man Landkarten, seihst mit mehreru Farben, 
drucken kann, bestehen in geographischen Zeichen, 
Tjrpan' für Berge und dergleichen , und Liden an We- 
gen, PIftssen etc., weiche ans weicher Masse gegniaan 
and sorgfältig in die gehörige Form gebogen werdaa. 
Neben inehrem andern Vortheilen bietet der Landkartai^ 
sats den bedeutenden Vorzug dar , dass man ganz ein- 
fach mit einem und demselben geographischen Satze 
durch Auswechselung dea Schriftsatzes Landkarten in 
jeder beliebigen Schriftgattung und Sprache dmcken 
kauu. Als vorzüglich bewährt sich die Typometrie auch 
bei dem Drucke xhinesiseher Werke, da die ungeheuere 
Menge der chinesischen Schriftcharaktere dem Schnitt 
and Gass von Tjrpan bdaaba unflberateigUdia Binder- 
niwa aatgag— *allt 

c) Hochdraefc. 

Hochdrnek wird die Koaat gaaanal, mittaltt 
der BndidmokerpraHa Bohriften nad Ofaaaiaata anf 

dem Papier erhaben darzustellen. Ztur Ansflbnng daa 

Hochdrucks ist eine harte zähe Masse crforderllah, 
in welche der (Jegenstand, der wri^-^ iinfl erhaben her- 
vortreten soll, gruvirt wird. In De\Uf.chland waren es 
die Ocbr. Bauerkeller r.n Karlsruhe, welche diesen 
Kunstzweig zuerst in besondmr Voilkommanbdt ana- 
übten. Nach demselben Verfahren werden aadi fiub%a 
Uoohdmdia hanrorgebradit. 

f) Notendruck. 

Der Dmck der Mnsiknoten adttelst der Bncb- 
dcaakatprataa iat ao alt «la dlaBackdraekaikaBit aelbati 

3S 



Digidzca by Cjcjo^I' 



800 



■B •ucuimuiioiMT im vn Mnr fmuitmii atcaifisiwiMB. 



ud die PortMhritte, welche ou« in aeneater Zeit darin 
geautelit bat, liiid liM^tdMlüieh in der Venchönenuig 
der Cha w l nw wnA i» 6m tm wn PwakwrirtiwD b»- 
grSndet. Der ruttoe düMge Brelttopr war der Ente, 

welcher ein vollständiffes , xnm Drucke jeder Gattung 
von Musik geeignetes System aufstellt«, das alk-nNuch- 
folßem mehr oder weniger nur üasis (i^diont hat. Wir 
liönnen hier nur kurz erwähnen, <iass jede Linie, jeder 
Notenkopf, Tectstrich, kurs jcdfn Zeichen, je nach sei- 
ner SteUoQgt auf, swiiolMn, über oder^oatcr der Linie, 



bedeotend iM nad den Moteniati ä m awa t aofawieiig 
aadit. (Siehe dl» Sebrif^mbeB, 6. MI.) Eine V«. 
•infikchnäy imhta Mii te u mm m Ml ditfudi m er> 
zielen , dian na» avf der einen CohuuM den Noten- 
satz ohne Linien und aaf der andern die Linien ohne 
Notensatz herstellte, sodass, nachdem der erste Drnck 
geschehen, d«T Uogen nmdreht wird und die NViten der 
einen Seite auf die Linien und die Linien der andern 
Seit« auf die Noten zu stehen kommen; iadeeaen hat 
lieh dieeee Verfiriuen nieht bewährt, da 



IL DIE SCHBIFTCHESSEBKUHST. 



INeBrSndllOg derBuchdrnckerknnatSchloss, 

streng gononimon, die dea Schriftgiosscn» 
in eich ein; donn sobald man dahin gelangt war, 
die in Holz geschnittenen Schrifttafeln in ein- 
zelne Buchstaben zu zerfallen und diese als be- 
wegliche Typen zum Satze zu verwenden, so 
mnsste man auch darauf bedacht sein, sehr viele 
und gleichmässige Typen herzustt'Uen. Anfäng- 
lich wurden die einzeluoa Buchstaben aas Holz 
gefertigt, jedes Stäbchen mit einem Loche ver- 
sehen und durch Bindfaden , den man durch die 
Lücher zog, zu Zeilen susammcngebalten. Aber 
•dion Peter Sehoffer erikaiinte^MangeUuite 
dieses Verfahrens, verwarf die Ilolzbuchstaben 
und wendete (1 452) aas Metall gegossene an. 
SoköffBrist alao der »tader des Be hilftgtoM eos, 
und mit wenigen Abweichungen und Verbesse- 
rungen ist das heutige Verfahren noch dasselbe. 

I) Die Stempel oder Patriien. 

Wie bereits froher erwähnt, bildet Jede Let- 
ter oder Type einen vierseitig prismatischen 
Körper von ISchrütmetall, aof dessen oberm Ende 
daa Sc h rM to e i eiten erhaben und Terkefart dargc- 
stt llt ist. Um diese Type hervorzubringen, muss 
man suvörderst ein Original des gegOMenea 
Bndietabens (Stempel) haben, weläiet das 
Schriftzeichen ebenfalls erhaben und verkehrt 
enthält. Dieser Stempel wird als Vater der 
Schrift, der Vsterbaehslsbe oder die Pntrise 
genannt. Die Herstellong der Stempel bildet 
meist einen eigenen Konstzweig, den man unter 
dem allgemeinen Namen der S t e m p e 1 s eh n e i d e • 
knnst begreift, obgleich jeder geschickte 
Sdmftgiesser darin soweit geäbt sein sollte , um 
einen Defectstempel schneiden zu können, worun- 
ter man die Stempel einzolner Buchstaben ver- 
steht, welche unbrauchbar geworden sind. 

Za den Sclirifletempeln bedient man ^ch de« betten 
•ngUsehea StsUs, da« in 8iasi|sa voa 



Dicki- Ijezoßcn wird. Man trennt von einer soleheD 
Stange 2 bi« 3 2oll lange Stückchen und glüht diese, 
da die Härte des Stahls für die weitere Bearbeitung 
SchwierigkeiteB darbielan ward». Die Scheitel- oder 
Bildflidie des SlahlstldEchsBs muse am gman abge- 
riehtet and febi geediliffeB werden, damit diese mit den 
Axen vollkommen eben nnd rechtwinkelig geformt 
sei, was T.ur Ansfrihnin(^ des darzustellenden Si hriftzei- 
chens ein Haiij.terl'orrii rniss ist. Das Abrichten wird 
aas freier Hmel miitelst yersehiedeiior Feilen ausge- 
führt , worauf da» Schleifen auf einem feinen üelsteine 
folgt, wozu man «ich bei schwachen Stempeln eines bv- 
sondern Inatmments (aiaar Art stälilenMn Sduanb- 
iwlaBS) bedient» Ma c M sm das fBr den Stempel b^ 
stimmte Stödk Stahl mm SHSiIctoet ist, inrd die 
Zeichnung auf dessen oberer Fladie adt der Badinaadal 
entworfen und diese durch besonders dazu geeigMie 
Instrumente (Stichel und Keilen) und unter Anwettdotg 
von Hulfjfstempi'ln, derPonzen, in dem Stahl erhaben 
ausgeführt. Bevor die im Schnitte ToUendeten Stempel 
abgeprägt Wlldan können , müssen de wieder gdiärtet 
wertton» was an vortheilhafterten in Lederaadie gs- 
sehlshi. Das Bktsa TsHasgt eine ganz besondere Ver^ 
lieht, da bei za grosser HltiMi ^ Masn SebrafSrnngeo, 
aach wol gar die Stempel selbst lelebt verglühen. 
Mach dem Härten i.sl noi-ti ein Entlassen der Stempel 
erforderlich, damit sie bi'im Abschla;,'en oder Kinprä^m 
durch 7.U grosse Härte niiht alispringen. Wenn <ii?r 
Stempel von der Biidfläche herab eine hafergelbe Farbe 
r.eigt, eo ist er gas md wird daaa im Wasser abgeUSedtt. 

Die Stempel bilden einen weaendielien HmU 

des Reichthuins einer Schriftgiesserei, und von 
der Schönheit und dem Ebenmaasse der darge- 
Btelltett Formen, sowie von dem i^iehmisslgen 
Ductus bei Durchführung einer Schriftf^artiitur, 
worunter man die Scbriftgrössen von dem klein- 
sten Us nun gröesten Kegel ein nnd desselben 
Schrtftdoctns versteht, hangt es haui>tsjublich 
ab, ob die Schriften BeiDall und häufige Ver- 
wendung 



2) Die Mntrisen. 

Da nnn aber aum Glessen der Lettern eine 
Pom «dbrdeilidi ist» wddie dis anf d«B 8teai> 
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pel erhaben geschnittene Schriftzeichen vertieft 
enthält, damit die darin abgütornU«n Lettern wie- 
der erhaben erscheineQ , 8o werden die stähler- 
nen Schriftfitempel in ein Moichercs Mi tuU und 
swar gewöhnlich in Kupfer eingeschlagen. Diese 
Abachläge nennt man , tum Unterschied von den 
Patrixen, Matter tmchitabeii oder Matrisen 
(Matern). 

Ifan het SBT Herforbrlognog der Metrisen 

rwei Verfahrungsw eisen, wovon die eine, die 
ältere', wie eben erwähnt, darin besteht, die 
StaUetempel in Kupferetidw eiiwBgchlagen, die 

neuere dagegen, dieaelbeOMlf gMlMdMÜMmWege 

hervorzubringen. 

Nach der altern Art werden von einer Stange rei- 
nen geschmiedeten Kupfer» Stückchen von 2 bis i '/, Zoll 
Länge abgesägt und etwa eine Stunde lang in Kohlen- 
feur noi Aasglühen gebracht, woraaf man sie in kal- 
tn Waaiar wieder ablöeobt. Hiwaiif wird di« Fläche, 
walebe das SehrUlniebeo enlbaltea soll, rein abgefeilt 
und polirt und in dieae dann der Stahhteoipel einge- 
schlagen. Das Einschlagen geschieht in der Regel au 
freier Hand mit einem m'vvi'hnlii-hen Hammer, während 
das Kupfer auf linem Aradun udi-r Schlagstook ruht. 
Bei grössern Stempeln hodient man sich eines iH sondem 
Fallwerks (Prägma^cbinu), um die nüthige Kraft her- 
Tonnbriagso ; auch wird zuweilen bei grossen FliobsB 
mit fielen feiiwn 8chral&niii|sa das Kopier mvor er- 
wicwt and dadareb OTwalebt. 

In dar neuem Zeit bietet aber die Galvano- 
plnslik ein vortreffliches Mittel dar, Knpfenxtatrisen 
aa ertaltan und zwar ohne Stempel , sondern blos als 
Cepie gewöhnlicher gegossener oder durch Abklatschen 
harrofgebrachter Typen aller Art. Ja, es ist sogar müg- 
Uch, von Hohtachnitten «ad Origiaalen ans fast jedem 
Iblerlal, wenn de abisr «igsBon Yenkblnng «ntsr- 
logen worden sind , galvanische Hatrisen sa erlangen, 
wodurch für die Typographie grosse and vorher unge- 
ahnte Vortheilo erreicht werden. Das Verfahren besteht 
im Allgemeinen darin, dass durch die Wirkung der 
Klektricität, oder, wie man si'h ansriidrüi-ken pÜegt, 
duzeh den elektrischen Strom aus einer Auflösung von 
Kmdwitriul da« Metall ausgesohiedaa nad auf den ab- 
wdou mm dm deatnstaad als ein lasaawwbiaigeBder 
and eompaetar üelMnag abgelagert wird. Die nähern 
Bedingtmgen des Gelingens dieser Operation, welche 
einen eigenen Apparat, eine besondere Beschaffenheit 
oder Zubereitung des zu copircnden (>ri|^'inals, Reinlich- 
keit der Behandlung und manche Handgriffe und Vor- 
sicht verlangt, näher zu erläutern, würde uns zu weit 
führen. Die Galvanoplastik liefert unter allen bisher 
belouiBten Methoden die getreuestsn« ssbäiftlun und bis 
In da« Idaiesia Dstail voUkoaaMaslaB Oopioi, welche 
Wied» aaf dsssselbsn Wege, ee eft eis nötfaig, als Ori- 
ginal zur HsntsUang neaer » grtranabt wsidsn 
können. 



3) Dm Jiittlren der Hfttrisen. 

Die Matrim, lie seien nnn nach der ge- 
wnhnBohiin illein Weise oder anf gdvaniieiMai 



Wege verfertigt, bedürfen noch einer letzten Be- 
arbeitung oder Vollendung, damit sie genau in 
das Giessinstrnment passen und das dargestellte 
Scbriftzeicben in rechtwinkeliger Stellung auf den 
Typenkörper zo stehen kommt. Diese letzte Be- 
«rbritnng, welche das Justiren der Matrize ge- 
nannt wird, ist zwar sehr mühsam und erfordert 
grosse Sorgfalt und Geschicklichkeit, über sie 
ist ebenso nothwendig als unentbehrlich, da 
ohne solche ein Mcomter Oase nielit so erlsn* 
gen wäre. 

JJi9 dnrdi das Jastlrea aa «rsMeadan Bssaltats sind 

im Wesentlichen etwa folgende: Alle zu einer Schrift 
gehörigen Matern müssen genau auf gleiche Ilöhejustirt 
sein, d. h. die Tiefe des eingeschlagenen Scbriftzeichens 
muss bei allen dieselbe sein; alle Flächen der Matrize 
müssen genau unter rechten Winkeln an einander Stessen ; 
alle Buehstaben und Zeichen einer und derselben Schrift 
müssen Linie halten f d. h. wo» die Matrize in das 
GieisinMntaisat «ianssetat wird, derB^ naehiiehtig 
gegen den höhten Cneramum atehen, was Ton dar EnW 
fernung des Bil:I( s vimi Kupfe der Matrize oder deren 
vordem Endkantt n abhängt; nicht nur die beiden lan- 
gen Seitenwände müssen mit einander vullkommen pa- 
rallel sein , sunderu auch der Abstand des Bildes von 
den beiden Kanten muxs gleichviel betragen; die Stel- 
lang der Buchstaben unter sich mus« symmetrisch übcr- 
flinstlMBenf und endlich muss die Bildfläche denselben 
genau eben sein, daadt ein gleinhmsuiger Abdnwk 
müglisli wird. 

4) Dns Verffthren des OiessenSi 

Des Verfahren des Giessens selbst theilt eieh 
neuerdings in zwei Arten, nämlich: in dM Gles- 
sen aus freier Hand und in dss Gi e s s e n Tennit- 

telst Gieasmaschiocn. 

n) 9u ttsaan ms Mar Bt&d. 

Das Giessen der Lettern aus freier Hand 
wird Tenmttelst besonderer Formen, den so- 
genannten Qiessinstrnmenten, aasgefohrC, 
welche die Binrichtang haben, dass man sie für 
die Terschiedenen Lettern einer nnd derselben 
Schriftart ei^^er nnd wdter, je nach der Brdl» 
derselben, stellen und nach den eigentlichen 
Schriftformen, den Matrizen, verändern kann. 

Das Giessinstrument, welches nach Maassgabo 
des Sohriftkegels von verschiedener Grösse und Umfang 
ist, besteht aus zwei gleich grossen Hälften von Messing 
oder Oa«»elsen,deai Vorder- und dem Hi nterthei le, 
die an dnan Chunsn gnen In «taeedar sehUssen. Die 
clnaeiam BssleadtlnOe dndi die Boden st&eke, die 
Kerne, Wände und der Einguss, welche aufge- 
schraubt und leicht verstellt werden können, um das 
Instrument nach der verschiedenen Breite der Typen 
zum Gosse susoriehten. Das Uintertheil unterscheidet 
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dfti genannccn Bo^tandthoilon, -welche auch das Vordcr- 
theil hat, noch d.T Suttcl und die Feder befindlich 
ist. Der Sattel dient dazu, der Matrize einen Stützpunkt 
XU geben, und die Feder, um dieselbe an das Initnunent 
fest angedrückt zu halten. Das Vordorthcil hingegen 
hat noch einen Vorschlag, welcher den Zweck hat, 
d«r am FatterholM dmch «n ladaiaM Bindchen be- 
fest^tea llmtrin mir %hn b«aieHa« Bewegung zu 
gMtatten. Wenn beide Hälften des Instruments ver- 
einigt sind, so bilden diese Theile einen pyramidalen 
Raum. Der Gusskörper der Form hat eine Bekleidung 
von Holz (Futter), welche dem Insrument zur benoem 
Handhabung mehrMosse giebt und dem Arbeiter, da das 
HoU ein schlechter Wärmeleiter iit, Schate gegen die 
HtiM Uetet. Ausserdem sind «neb noeb aif dam Vor- 
der- nnd Hintertheile det iMtfMMali fibomgende 
Pappttöeke angenagelt, um dieffinde gegen du Ver- 
brennen zu schütxcil. 

Der Giessofen ist von Barksteinen aufgemauert 
oder ganz aaa Eisen gearbeitet; in dem Fcuerun;:;»- 
ranme hängt ein gruteiiemer Kessel, dessen oberer Rand 
in den Ausschnitt einer cUeriMii Platte passt, welche den 
0£m bfldeekt Zur AbfilbnuH(dM Bancbae dient eine 
bledierae, mit einer b^ebig TeneblieMbnren Klappe 
versehene Röhre. Ueber dem Kessel ist ein Hut von 
l'appe oder Eisenblech angebracht, in der Form eines 
Keijels, aus dessen oberer Spitze ein Hohr die ans tlcm 
Kessel auf!stei(;>'nd4'P. unti r «Uiii Hut sich häufenden Me- 
talldünsto ablcii '. i ' Kciier iiirü-pült durch Züge den 
Kessel, soda.SM die dann befindliche Masse gleichmäs^ig 
erbitzt wird. Hings nm den Ofen befindet sich ein Tisi-h 
l^ balbmondföiaiigeo ltinff^lnitt^fl^ u dem die GHesser 
iDM Afbeit Tvridileii; gewSkolieb «rbaitea deren drei, 
Tier bi0 Mdie an einem Ofen, WOM^ ale Drei-, Vier- 
•panner etc. genannt werden. Ehe das Glessen beginnt, 
wird eine jicwiKsc Quantität Metall in den Kessel ge- 
legt und geschmolzen. Das Metall (Scb r i f t ni e ta II , 
Zeug) besteht aus einer Legirung von Blei init(' , bis '/,) 
Antimoaiom B«gnliu, wosu auch noch etwas Kupfer, 
Zhm «ad Wtaanth gedaa wird. 

Der Schriflgiesser ist mit einem Löffel, dem Oleea- 
16 f fei, versehen, mittelst dessen er eine hinreichende 
Menge flüssigen Metalls ans i) cm Kessel nehmen kann; 
der Löffel selbst ist balbkugelförmig, mit scbneppen- 
•itfgam AnagMa «ad böhamam Stiel. 

Die Manipulation des Giessens ist nnn fol- 
gende: Der Gieaaer steht an dem inmitten des 
Ofens eingesetzten Kessel, hält in seiner linken 
Hand das geschlossene Instnunmt und in der 

reefaten den Löffel, mit welchem er den Zeug 
fasst and in das Instrumont giesst. Sobald dies 
vor sich gfht, macht er mit dem Instrument eine 
rüttt'Iridc Bewegung (Wendung), wodurch der 
Schrit'tzeug durch den Eingufts und den iniu-ru 
freien Raum hindurch in die unten anliegende 
Matrize fliesst. Diese II.Tndhewef^tini^f'n. wclclic 
je nach der Grösse der liuchalabon vcrochiedeii 
und von dem Fallen der Schriftmasse bedingt 
sind, tragen wesentlich zum Gelingen des Gusses 
bei. Der Guss der sogenannten BrotscLrifteu 
geht ziemlich 'rasch von statten, dagegen erfor- 
dern Schriften von grösseni K^eln, sowie Zier- 



imd Titelschrifken, mehr Zeit Bevor nach dem 
Ghuwe das Instrament gefiffiiek irad die Type 

herau8gen»mrneri werden knnn, mtis.s derGiesser 
die Feder von dem Aufsatz der Matrize, wodurch 
diele festgebalten wird, abndunen, auf den Sattel 
des niiitcrtljcüs absetzen und die Matrize von 
dem Buchstaben abdrücken. Dieser fällt alsdann 
ans der Form, oder man Ulft mit einem der bei- 
den Tloken nadi« «dehe am Giesrinatrmnenl be> 
festigt sind. 

Znm GtiM von Quadraten nnd Dnrehaehan, 
sowie auch zu Regictten nnd ganzen Linien^ hat 
man ebenfalls besondere Instrumente. 

Ein geschickter und fleissiger Schriftgiesser 
kann 4 — 5000 Bnolurtaben in einem Tage 
giesaen. 

b) Das Glessen vermittelst der Oiessmaschinen. 

Da das Giessen der einzelnen Lettern immer 
noch sehr zeitraubend war, kam man auf den 
Gedanken, Maschinen zu bauen, welche diese 
Arbeit schneller und in derselben Güte herstellen 
sollten. Applegath in London u. A. construirten 
die ersten Maschinen, die aber sämmtlich ihrem 
Zwecke nicht entsprachen. Endlich wurde in 
Amerika eine solche Maschine gebaut, von wel- 
cher ein Modell in der WerlOtatt von F. 
Brockhaus in Leipzii» iiuf^enomincn und so we- 
sentlich umgewandelt und verbessert wurde, dass 
die jetzt vielfach eingefShfte ganz neae S e h r i f t - 
giessninsehine daraus entstand, mit welcher 
ein gewöhnlicher Handarbeiter in einer Stande 
IS — 4800 gnna feUertrde BnehMaben i^amen 
kann. 

Die Maschine besteht zonicbst in einem klei- 
nen Kessel, Aer über dnem Ofen stellt nnd in 

welchem sich eine sehr einfach constrnirte kräf- 
tige Drackpimipe befindet, die dnrch eine Kurbel 
an der Biaschbie dergestalt in Betrieb gesetzt 
wird , dass sie in gewissen Zeiträtmaen einen 
Strahl des in dem Kessel befindlichen geschmol- 
zenen Metalls ausspritzt In dem Augenblicke 
des Ausspritzens fShrt die Maschine durch Um- 
drehtmg derselben Kurbel das an einem Hebel 
befindliche Giessinstrument vor die Ausgussüff- 
nung und druckt «• dort fest Die Zeit zwischen 
zwei Ausspritzungen wendet die Ma^schine dazu 
au, das Instrument von dem Kessel zu entfernen, 
zu öiTnen, den fertigen Buchstaben anttnwsiftn, 
das Instrument wieder zu schlieasen und gegen 
deu Kessel anzudrücken. Alle diese Arbeiten 
werden durch die Bewegung einer einzigen Kur- 
bel von einem einitigen Arbeiter vemehtet, der 
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nichts weiter zu thnn hat, als darauf zn sehen, 
das« die AoeguMÜffnaog und die Form stets 
rein sind. 

Das InstrnmcRt mnss übrigens gleich wie 
da» Uandinatrument iur jeden Bachstaben be- 
■ondert Torgeriehtet werden. 

5) Das Abklatschen. 

Die Schriften grossem Kegels, von Canon 
aufwart«, sowie Zierschriften ond grössere Ein' 
fiusttogen, werden gewobnBdi nieht In dem In- 
strumente gegossen; man klatscht dieselben ent- 
weder ab und giesst auf das dadurch gewonnene 
Auge der Tyfe den daca aoeh fehlenden Körper 
im ftiessinstrumente darauf, odrr man bedient ' 
sich dazu der Giesspumpe. Das Abklatschen < 
der Mattisen gesefaieht in folgender Weise: Man j 
giesst so viel 7-< up. auf einen Lithographirstein ' 
oder eisernen Klotz mit gerader Fläche auf einen 
Fleck , als sor Henroriningnng des Abklatsebes 
erforderlieb ist, und scbliit;t, t bc derselbe er- 
kaltet, mit der Matrize kräftig hinein, sodass 
sich der 2^ug einpresst Damit die Luft ent- 
weielien kann, wird die Matrize nicht ^dehMltig | 
auf die ganze Flüche aufgeschlagen. 

Nachdem der dadnreh gewonnene Abklatsch 
von dem überflüssigen Grat befreit ist, wird er 
in das Instrament hineingepasst und der noch ^ 
fehlende Korper aafgegossen. * 

Von diesem Verfahren ist man jedoch seit 
Erfindung der Giesspumpe, welche dasselbe ent- i 
behrlieb macht, ciemlich abgekommen. 

Die Giesspumpe gründet sich auf das Prln- { 
cip der gewöhnlichen Wasserpampe, ond liat, wie 
diese, Hd)el mid Kolben. Bin eiiHkeher H^rnck 
auf den Hebel reicht hin, um durch eine vom 
angebrachte Röhre einen Strahl SchrüUnasse in 
das daran geliaftene GKearinstmment iii (nbren 
ond so einen scharfen Abgoss von der Matrize 
wa gewinnen. Sehr grosse SohriAen, welche viel 
Masse erfordern, werden mit Hohlfassen ge- 
gossen, woza man sieh neuerdings der von 
f&iorr in Darmstadt eifluidenen Ciiehma- 
achine bedient. 

6) Das Abbrechen, Abschleifen and 
Aufsetzen der Typen. 

Nachdem der Buchstabe gegossen ist, hat 
er zwar schon die Form, in der er später zum 
Druck verwendet wird, aber er beäit2t noch an 
der der Bildfläche entgegengesetzten Seite einen 
pyramidalen iinbang, welcher sich im Einguss 
des lostnmentee bildet nnd f^ so Ing ist als 



der Buchstabe selbst. Dieser Anhang, den man 
Goss, Giesszapfcji oder Abbrach nennt, 
wird abgebrochen ond später wieder einge- 

scliiiiolzen. Der von dem Giessznpfen befreite 
Buchstabe gelangt nun zum Abschleifen, wo- 
dwdi der Ont ▼OB den beiden Seiteaflieben 
mtfernt wird, damit die Buchstaben im ge^chlos- 
seaen Satze dicht neben einander zu stehen kom- 
men. Der Sehldfer (Abeddeifer) nimmt den 
Buchstaben mit den zwei ersten Fingern der 
rechten Hand, die er mit Leder verbunden bat, 
nnd sebldfk die bdden breiten SdtenHicben anf 
einem Sandsteine glatt, indem er ihn mit raschem 
Zage dem Steine entlang führt, am Ende dessel- 
ben angekommen, mit HfiHe des Danmens wen» 
det und von dort zuriick/ii lit, um durch dieselbe 
Bewegung die andere Seite zu »chleifen. 

Es ist nothwendig, dass die Buchstaben an 
den breiten Seitra genau rechtwinkelig geschliffen 
sind , damit sie , zu SSeilen an einander gereiht, 
gerade stehen und fest schliessen. Um sich hier- 
von ca i^MlMagea, stellt man die Lettern in einem 
sehr genau gearbeiteten verkürsten Winkelhaken 
(Justorium) auf, und prüft , ob ihre Seiten- 
flächen genau mit diesem übereinstimmen. Die 
iji seliliffent'n Buchstaben werden hierauf in einem 
laii^;v II hölzernen Winkelhaken neben einander 
aufgesi tzt nnd zwar so, dasi« ihr Fuss auf die 
Leiste und ihr Kopf, die Bildflsche, dagegCB 
nach Oben zu stehen kommt. 

7) Das Fertigmachen der Schrift. 

Zur Vollendung der gegossenen Schrift müs- 
sen die Typen noch einer letzten Arbeit unter- 
worfen werden, weldw dss Fertigmachen ge- 
nannt wird. 

Man wählt zu den Fertigmachern die besten 
Arbeiter, welche die SehuK der früher erwähn- 

ten Besebfiftigungen und Handgriffe durchge- 
macht haben und mit einer grossen Aufmerksam- 
keit auch Geschick und Genauigkeit verbinden. 

Das F'ertigmacben gi scbii ht in einem eigenen 
Instrumente, dem Best o s > z e uge , welches aus 
Bwd Haupttheilen , dem ei<;ent]ichen Bestoss- 
zeuge (Fundament) und tiem Fertigmacherwinkel- 
baken besteht. Beide Tiieile sind aus Holz oder 
Eisen gefertigt und müssen auf das sorgfältigste 
rechtwinkelig gearbeitet und abgerichtet sein, 
damit sie genau in einander passen. 

Das eigentliche Bestotszeng bcstaht aoa «teer 

Fuml.'imciuplatte und einer zweithoilißi-n Deckplatte, 
Villi wi l. hör dor eine Tte il nuf <lcni Fundamente 
feht angeschraubt, der aii'K r ' I hi il daK'r<;> ii vi'rmit- 
Ulit einer an dem Fundamentu betindiichen ticbraube 
rftdc- ond verwirti bewegt ward« kann. In dem 
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Zwiacheoraume , dea diese beiden Xheilo der Deek- 
l^aitta bildeo, erhält der Winkelh aken , der aas zwei 
||enfta in einander passenden Hälften besteht und etwas 
langer als das Bestossimg tat, idneo Platt. Die eine 
HiUta» w«ldie dm mmAofiieu«!! der Schrill diaalidiM 
hSlsmen WialtdhakMt gleicht, afauBt di« mm Fertig» 
machen bestimmten Lettern auf; die andere Hälfte da- 
gefien dient dazu, die aufgenetzten Typen an der andern 
St'iu- eiii/.QSchliessen und festzuhalten. IJeide Hälften 
sind am obem and antem Ende mit einem rechtwin- 
keligen Plättchen rerseben, welches die neben einander 
an^eataUtaaLatteni aa ihren breiten Seiten einschlieest; 
datsb da* Sebranbe, der sogenannten Leier, die sich 
an BMloMMOg b«lodet, kaan ihnen eine nodi fettere 
Stennog gegeben «erden. Mia eehrmbt nvn den Wla» 
kelhaken, in welchem die Bachstaben der Art aufge- 
stellt sind, dass die BUdf äche nach Unten, der Fusa aber 
nach Oben gerichtet iat, in da.s BeJitosttzeug fest ein und 
■tdsst mittelst eines besondem Hobels, des Fussho- 
bels, das überflüssige Metall an dem Fusse der Lettern, 
da, wo der Giesszapfen abgebrochen wurde, ans, sodass 
ilch eine rinnenartige Anshöhlnng, der sogenannte Au s- 
■ohnltt, bUdet. Dies let daihaU» nötUg, dnaii» von 
Abbmeh niohti atehea Ueibk aad Jede ua^ekhheit In 
der Hübe der Bachstaben entfernt wird. Es kommt auch 
zuweilen vor, dass Schriften, namentUoh Titel- und Zier- 
schriften, in einer niedem Höhe gewünscht werden , als 
diejenige ist, für welche die Instrumente eingerichtet 
■lad. In diesem Falle müssen die Sohriftcn, nachdem 
■ia gegoeaen sind» dwda einen eigenen Hobel, dem stell* 
baren Höbehobel, aaeh der fewfiBKliteB HSh« niga* 
hobelt werden. 

Mnohdeia der Fat» der Letten aaigesUHwen iit, wfad 
der Kopf derselben noeh ein« beeoadm Behaadlnng 
unterworfen, was jedoch nor bei eolehen Bodiataben 
nöthig ist, die entweder gar nicht oder nur theilwt ise 
überhängen, 7, B. bei dem m, a, c, t, b, b, i^, I etc. Diese 
Bucb«tubt'ii Wi'rJcu niioiimali in das Bestuss-^oj^ ge- 
braoht und zwar so , das* nun der Kopf nach Oben ge- 
richtet iat, worauf man aiH dem Eckhobel, der 
■ieh aar dnreb aeia BiaeB voa deaa Fnaahobei anter» 



scheidet, die Ecken derealben abnimmt und zwar bei 
denen, welche gar nicht überhängen, beide Kanten, die 
obere und untere der BUdfläche; dagegen bei den halb- 
langen nur diejenige Kante, wo der Bochatab« nicht 
iberbängt. Die Ecken der fUHdaagea Bnahetaben, wi« 
f, f, H etc., werden gar niebt beateaeen. 

Dieses Eckebrechen geschieht deshalb, dass die 
langen und halblangen Buchstaben, wenn diese im com- 
presden Satze über einander zu stehen kommen, sich 
nicht stossen, und dann auch, dass die Ecken bei schar» 
fem Einsau dir Praeee loi Draeke akht ereehdaea oder 
schmierea. 

Hieranf aliunt der Fertigmacher die Lettern aus dem 
B aetoi a mne wieder auf dea höliemen Winkelhakea 
«ad eehabt den aaf der K^;elteite betndllehea Cbet 

einem zweischneidigen Schabemesser (Schaber) ab, ao- 
dass die ganze Typenreihe auch hier als eine glatte 
Ebene erscheint. 

Um zu prüfen , ob alle Bachstaben genau die erfor- 
derlichf ICegelstärke haben , bedient man sich eines bc- 
sondern Instruments, welches das System genannt wird. 
Das System ist ein Justorium von Messing oder 
BisenUedi, weldiee itelUtar ist und also für eiae bett^ 
bige Aaiahl tob Bnehatabeo jedes Kegels geriehMt wer- 
den kann. In dieses System , welches nach typogn^hi^ 
sehen Punkten eingetheilt ist , wird nun die dafür be- 
Atimmtc Anzahl Lettern eingespannt, und zwar so, dass 
ein Buchstabe auf den andern mit tieiner Kegelneite za 
liegt'u kinumt. Füllen die eingespannten Lettern daa 
System genau aus, so ist dies «in Beweis von der Kich- 
tigkeit ihrer Kegelstärke; im andern WtUiB müssen &ie 
aber wieder aaf den Winkelhaken geaonuiien werden, 
am ifchtfäf^leh noeh lovlal T«a fliiar Segelaeite ab- 
toachaben, bia al» fM» b im BjtUm paaaea. Di« 
so fertig gemaehte Scbrift wird nnn noohairia aorg» 
fältig geprüft, die darunter befindlichen untauglichen, 
sogenannten bösen Buchstaben werden entfernt und die 
guten in ein Schiff, wie es der .Setzer braucht, auf- 
gestellt, mit einem Bindfaden darin ungebunden und 
in I'ackete ^mptäkt tam Gabcaaeh ia ^ Dmakeiel 
geliefert. 



Mit der Scliriftgieaserei in genauer Verbin- 
dung steht die Stereotypie, worunter man 
dasjenige Verfahren versteht, Tennittelst dessen 
der pjnnze Schriftsatz einer Columne nicht wie 
gewühuiich aas einzelnen Lettern, Ausschliessun- 
gen etc. besteht, Mudem in «imr ebdgen Platte 

dargestellt wird. 

Die ersten Versuche der Buchdruckerfcunst 
beatandan bekanntlich in dem Abdrodce gantar 
Platten, auf welchen der Text erhaben Reschnit- 
ten war, und auf dieses Grundprinci^ ist somit 
daa Ver&hiaii dar fltaretftjrpfe awnd^gafBhrL 
Mit der Anwendung beweglicher Lettern bagaim 
die zweite Epoche der Buchdruckerkonst; mm 
aetzte, zeiiecle aadi dam Abdruck dan Sati, um 
•oft Stm duttt m mimh uikd dann wiadar ab- 



zulegen. Da nun aber der wiederholte Abdruck 
. von Werken, von denen in kurzer Zeit neue 
I Anfingen nüthig wurden, aoch jadaanal euieB 
neuen Schriftsatz orforderte, so Hess man den 
äats derselben häufig stehen, um nach Bedürf- 
aiaa neue Abdrücke davon nehmen in können. 
So waren r. B. die Bibeln (irr Canstein'schen 
BibeJanstalt in Halle in dem sogenannten ste- 
henden Satze oder etehenden Lettern vor- 
handen. Welche Schwierigkeiten und Nachtheile 
dieses Verfahren mit sich führte, ist leicht zu 
«rmeaaan, ivetm man bedankt, daaa aas dem 
Schriftisrifze einzelne Typen leicht herausfallen 
köimen, ferner das« eine grosse Anzahl Colom- 
nan, dia niebt lakitt in i»««i^i>«iif aind, viel 
Banm aar Anlbairaliniflg beaupnidit und dia 
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dazu benntxte Schrift so lange einer woilcm Vcr- 
weDdong entiogen bleibt, als sie nicht aas ihrer 
MgenbliddielMo Ordnang gamnmen werden 
kann. Diese und noch andere Uebelstände führ- 
ten bald darauf hin, die sa einem Schrif^satie 
«nMmoMiDgefagten Letton in dm ÜMte CokiDne 
(Platte) zu vrroinigen und später dttdl den Ab- 
gnss SU vervieliaitigen. 

Alt «nier Vmach iat dM VerfUmn m belnebtea, 

wdcbM ela Prediger der refonnirten dentieheii Ge- 
meinde SU Leyden, Namens Johannes M i i 1 1 o r , ge- 
gen Ende de« 17. Jahrhuudi ri« anwendutu. Es bi'srtaiid 
darin, den Satz ziuT.it mit beweglichen Lettern herzu- 
stellen , die fartigeo Colomnen, nach Tollendeter Cor- 
teolar, em FkNende mit einem AagMi tu veracbm^iea 
■■d diiee se ai eber festeo Foim sa vereinigen. 

Btn Den techer, F. J. Hoffmenn ana Schlettstadt 
im EImm ((792), ging einen Schritt weiter, indem er 
mehre Buchstaben, welche anisammen eiueu Thctl eines 
Worte» oder ein ganzes Wort bilden, im Gu.-isc vrr- 
eioigte and ana dieaen Logomen den Satz anfertigte, 
den er io einer knpferneii geMl% mgeriehteten Form 
■titelet eiaer Selnnwbe in der peseaaden Lege eriiielt 
«ad hiannf die Badea der Logertypen direfa Elnglenea 
Ton Metall vereinigte, wodurch er ein eladges aae dea 
enräbnteo Lettern and dem angegosaenen Würfel be- 
atehcndes Rtüi'k erhielt. Dieses Verfahren war aber 
immer noch sehr kostspielig, weil daza so viel fertige 
Sehrift nüthig war, als der Satx beanapmcht«. 

Mach dieeen and andere Veranchen, die gröaaten- 
llMtIa deiaaf bjaeaaliehn, die g ee e tete Schrift bintra zu- 
aammen sa löttiea, gelaagle f IraiaDidot sa FMis 
(4790 daa Vernarea dee Abfonaene; er Hees den 
Schriftsatz ans bewegliehrn IjPttem herstellen, welche 
ans einer härtern Mischung hI^ das gewöhnliehu Schrift- 
gut gegossen war, brachte die dudurcb gebildet^'n Cu- 
lamnen in einen Kähmen, in welchem sie mit Schrauben 
festgehalten wurden, und füllte den Behmen mit einer 
Platte TOB reinem weiehea Blei so, in die er Teraiittelit 
dar ^Pniltnag einer atarkea Sebimbeapteise deaSchrilfc- 

Abdn^ diente de Uetriee rar Heratetlnng der Ste- 
reotyptafel, die natürlich ans einem Metall Terfcrtigt 
werden musste, welches bedeutend ieichtHü.s.siger war, 
als d;i-s Blei. Vun diii ge^^'o.sjenen Platten konnte man 
aber gewöhnlich nur den fünften Theil brauchen, und 
die Schrift besaca anaaerdem keineswegs die crforder» 
Uefae Schärfe, am einen guten Abdruck su liefem. 

Ein aaderee ▼erMneo war dae von Lnd wig Ste- 
phan Herhan in Paria (1797) ani^ewendete , welches 
daria bestand, kupferne bewegliche Lettern 7,ii b<Miut7.en, 
die, an Form uii<i (;rö>.se den gewühulK hen Typen 
gleich, sich von diesen nur dadurch unterscheiden, dass 
sie die lüldfläche des Buchstabens vertieft und rechts, 
also nicht Terkehrt, enthalten. Mit diesen Lettera, wel- 
che der Krilid» bewagUehe Matritea nannte, am er 
den Bcb ri ilwtB von dwBeoiitin eorUnkMi kenHUta 
«ad in desMetnll, wevaas dieSohilMMEB ewtetigk wegb 
den sollte, abgiessen, sodass alaO Uenoit die Steraotjp- 
tafeln sogleich fertig waren. 

Endlich Im Jahre 1804 hatte aber das Genie tiud die 
Mt^AsdendlMonriMeS^ieg^ ▼orhandenea 



I Smmb dar eaglleebaB MeOoda alltaaMia baKiwiai 
I Verbbran bat sieb tob aUea iiidani an aelataa ver* 

I breilat. 

4) Das Verfahren des Stereotypirene. 

Um von dem Schriftsätze ganzer Seiten Plat- 
ten SB gewinnen, welche einen einaigen Körper 
bilden, iat «• cirvordent nöddg, da« deradbe 
auf die gewohnliche Weise aus beweglichen Ty- 
pen beigiBStellt wird. Man verwendet biersa 
meist neue Letten, Jadoeh ndt beBondam dasa 
gegossenen höhern Ansschliessungen und höberm 
Dorcbsebuss. Um die ans Typen gesetite, sorg- 
fältig corrigirt« and geflchloaeene CtAma» legt 
man eini nFormenrahnicn, der den Schriftsatz 80 
weit nberragt, als die Matrize stark werden soll, 
I bestrudit d«B Bat« ndt «iBam Od« (Knoebanä) 
und bringt dann eine dünne Schicht mit Wasser 
eingemachten Oypses darauf^ welche oiittelsteinea 
steifen PibmIb gebürig in alle Vertiefangen der 
Colnrone eingeführt wird, damit keine Lücken 
oder Loftblaaen entateheu, worauf man dann den 
Formenrahn>en nalbat mit Oypetmi inllt nnd mit 
einem Lineale abgleicht. Dieser Gypsabguss ver- 
härtet sehr schnell, sodass er schon nach einer 
Viertebtnnde dne Alle IfaBte triUet, die dnan 
von der Columne abgenommen wird und die 
Buchstaben dea Sataee vertieft, die Zvrischen- 
riiune swiMhen ihnen aber erhaben wiedergiebt 

Höhere Ansachtiessnngen nnd höherer Dnrchschuhs 
mü.sseii deshalb angewendet werden, weil bei dem Satze 
mit gewöhnlichen niedem Ausschliessungen und nie- 
derm Dnrchachus.s der Gyps in den grüssem Vertie- 
fnngen lüuigea bleibt, wodurch die in der Matrise ab- 
gefomtea Bnehstabea bescbedigt werdea. Da* ElnSlea 
ies Satsas ist aber aoynrendig, weil aoast der Gyps aa 
dmaebea lüatklebeB und die Matrisa beiai Abheben 
serbtedien wtoda. 

Von diesen abgeformten Matrizen werden 
nim die überflüssigen Gypsanbänge entfernt und 
die erhabenen Ränder ausgezackt. Hierauf ge- 
langen die Matrizen in den Trockenofen, der wie 
eine Bratröhre gebaut und mit verschiedenen 
Schiebern von Eisenblech versehen ist. Zuerst 
bringt man dieselben senkreeht in den obersten 
Schieber, wo die Wirme am massigsten ist, dann 
in den zweiten und so fort, bis sie vollkommen 
ausgetrocknet sind. Das stufenweise Aassetsen 
der Wärme geschieht deshalb, weil die geringste 
darin zurückbleibende Feuchtigkeit bei dem Gosae 
adbat eine gdahrlicbe Explosion oder minde- 
ateus das Springen der Matrize herbeiführen 
kann. Von diesen Matrizen werden nun die Ste^ 
reo^rplnfofai aaf svreiexlai Azt gewoanso , wovon 
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die eine das englische und die andere das 
französische Verfuhrcu genannt wird. 

Nacb dem englischen Verfahren wird 
die aasgctrockuete Matrize, die Schrift nach Oben 
gekehrt, in eine eiserne Pfunne gelegt und mit 
einer Platte (dem Schwimmer) bedeckt, das 
Ganze aber durch die Deckplatte (Deckel), de- 
ren vier Ecken abgestampft sind und die Eiogiisse 
bOden, mittelst eines Bvgela ndtSduMbe in «m- 
ncr Lage festgehalten. 

Das Giesseu selbst geschieht auf einem 
«geoen Oieuberde, in welchem ein Schmels- 
kesscl eingemauert ist. In diesen Kessel wird 
eine solche Menge Scbriftzeug gethan, als erfor- 
deiKdi iat, um, wenn derselbe geschmolzen, die 
darin versenkte Pfanne zu überfluten. Die Me- 
talllegiruug xu Stereotypplatten kommt in ver- 
aehiedeoen YerhiltdaMn vor, gew^nKdi be- 
steht sie aus "■> bis S Tlieilen Blei, einem Theil 
Antimomom Bcgulus und Vis ^° der Nähe 
dw B(erde8 bsflndst nöh cm Stindsr (Galgen, 
Kr ahn), der sich senkrecht am seine Axo dreht 
nod an welchem etwa 6'/j| bis 7 Foss ober dem 
ÄiiiNfdMft da- iMrisoBtelw Balken angebraeht 

ist; an dem vordem Ende desselben ist eine ver- 
tkale eiserne, ausgehöhlte, viereckige Stange, in 
wdeber ein Liafer anf> nnd niedeigebt, so b^ 
festigt, dass sie sich mit dem Ständer gleich- 
zeitig dreht. Die Pfanne, in weicher die Matrize 
eidi befindet, wfard nun mH dner vierfBaeigen 

KlamniLT an di tii Läufer Ix'festigf und über die 
geschmolzene Masse gedreht. Der Läufer, der 
in der Stange mittelst einer Kette nnd einer 
Rolle an dem Balkeu des Kolbens und ciui r 
Kurbel zum Drehen auf- und niedergelassen 
werden kann, wird nnn berabgelaeeen und £e 
Pfbnne in die geschmolzene Masse versenkt. In 
diiMr SteUoQg biilt eine Schraube den Läufer 
to lange fest, bis du flieseende MetaD dnrdi 

die kleinen EeküfTnungen des Pfatiiii'iiderkels, 
durch die Zwischenräume der Matrize und dem 
Schwiauner ete. eingedrungen nnd dUe Ranme 
Tollatindig ausgefüllt hat. Nach 1 5 bis 30 .Mi- 
nnlea sidit man die Pfanne wieder in die Höbe 
nnd laset sie vermittelst des Kolbens langsam 
auf einen mit feuchtem Sand gefüllten Kasten 
(deaKüblkasten) nieder, wo dieselbe langßam 
«ckaltet Ist dies gesehdien, so wird die Pfitane 
gpöffiiet, der Guss heraosgenommen , die Ein- 
güsse abgescblagen und die gegossene Stereo^rp- 
plaMe von der Matrize getrennt. 

Nach französischer Art gicsst man die 
Stereotypplatten in einem in der Nähe desGiess- 
kessels auf einer Baak senkrecht ai^ebrachten 
eisernen Qiessiastrnmente, welebesaasswei 



I Theileu besteht und sich mittelst eines Charniere 
j öffnen und schlieesen lassl; in diesem wird die 
I Matrize sammt dem sie nrntichliessenden liahmen 
I auf die hohe Kante gestellt und der Scbriftzeug 
mit einem Giesslöfifel durch den oben am vor- 
dem Theile befindliebea sefarigea Elngiiss in das 
Giessinstmment gegossen. 

Die auf beide Arten drs Glessens gewonne- 
nen Stereotypplatten gelangen nun, nachdem sie 
mit Waaser nnd einer sdiarfea Barste von den 
noch zurückgebliebenen Gypsthcilen gereinigt 
sind, in die Uände besonderer Arbeiter, welche 
die sieb in den Platten etwa Torfindenden, dareh 
Ltiftbluschen in der Matrize entstandenen Uneben- 
heiten (Pusteln) zwischen und in den Bacbstaben 
entfbmen. Um den Platten die i^eidie Dieke an 
geben, werden sie auf einer eigenen Ilnbel- 
mnscbine gleichmässig abgehobelt. Sind die 
Stereotypplatten Ton etwaigen Feblstellen befreit 
und abgehobelt, so handelt es sich nur noch 
dämm, sie für den Abdruck in der Presse zuzu- 
richten, d. h. ümen dnreb eine meebanisebe Vor- 
richtung die Schrifthöhe zu geben, ^fan bedient 
sich biena metallener oder hüUerner Klötze, auf 
wdebe die Platte mit messingenen Leisten be- 
festigt wird. Neuerdings verwendet man aber 
hierzu mit grossem Vortheil Bleiblöcke, die zur 
Vmninderung des Oewiebtes mit hohlem Fnss 
gegossen und mit Faizstriifen versehen sind, in 
welche die Platte eingeschoben wird und nun wie 
j eine gcwöhnHcbe Form ans beweglichen Lettern 
zum Abdruck gelangt. 

Man vervicllultigt übrigens durch diu Stcreo- 
i t\ pie nicht alldn Lettern, sondern erlangt auch 
I mittelst derselben Clicbes von Holzstöckcn und 
j ähnlichen für den Buchdruck bestimmten Gra- 
vuren. 

2) Vortheile der Stereotypie. 

Die Erfindung der Stereotypie bietet dem Ver- 
leger bei Hcntellnng von Draekwerken, weldlie 
einer grossen Verbreitung fähig sind , wesent- 
liche Yortheile dar. Diese bestehen hauptsächlich 
darin, dass nicht, wie es in der Regel geschieht, 
die ganze Auflage eines Werkes mit einemmal 
abgedruckt werden muss, sondern dass man nur 
dnen Theil davon, wie er eben dem aagenblick- 
lichcn Bedürfnisse entspricht, abdrucken und den 
wiederholten Abdruck in belielnger Anzahl von 
Exemplaren so oft emenera kann, als es der 
Brfolg nöthig macht Hieraus geht schon hervor, 
dass man auch nur immer so viel Papier braucht, 
als der jedesmalige Droek verlangt; femer dasa 
bei wiederiioltea Aaflagen dieHersteHnngskostsa 



^ kj d by Googl 



IV. DU KÜPFERSTECBKDIISI UNO DS& STiULSTICH. 



307 



für Satz und Corrcctur erspart werden. Ausser- ' 
dem hat mau bei jeder Colamne i^eidisam neue 
Beluifl, die aieh ^k&iiucAuäg «bontit, wu bei 
umfänglichen Werken, aus beweglichen Lettern 
geaetct, nicht der Fall sein kaim, weil ein und 
dieidbe Schrift^ oadidem rie Abdröcke geliefert, 
immer wieder zu fernerm Satze verwendet und 
aufs Nene abgedruckt wird, sodaas oft "das An- 
■ehen der letiten Bogen «nee Biwbes , tofolge 
angleicber Abnutzung, dem Anfange desselben 
Hiebt mehr gleicht. Bei aehr groeeen Auflagen 
können nadi Belieben nneb mebre Exemplare 
von Stcreo^platten nnipfertigt werden, um, 
wenn das eine ESxemplar abgenutzt ist, noch 
an andere« gutes zu besitzen , oder um den Ab- 
druck auf mehrorn Pn-ssen gleichzeitig aos- 
snfuhren and dadurch zu beschleunigen. Von 
grosser Wichtigkeit ist aber, dass man auf die 
Tollkoomeoste Gorreetnr den Textes rechnen 



1 kann; denn wenn derselbe einmal gesetzt, genau 
corrigirt und stereoQrpirt ist, so darf .man der 
mifembaren Gleiebbeh aller Abdrucke gewiM 
sein , was bei dem gewöhnlichen Drucke der Fall 
nicht ist, wo bei dem Schwärzen der Form die 
beweglichen Lcttem nor in leicht berau»gi- rissen 
oder in Unorduang gebracht werden können. 

Diesen V(tt(iie&eii ateht andemtheila aber 
entgegen, dass das Stereotypiren nndi eben 
grossem Kostenaufwand verursacht, welcher 
eben in der Herstellung der Stereotypenplatten 
selbst liegt, und der Ven^r bat in vielen Fällen 
wohl zu überlegen, ob er davon Gebrauch ma- 
chen soll, wenn nicht voranssicbtlicb ein sehr 
grosser Absatz in Aussicht steht Selbstverständ- 
lich kann die Stereotypie nur bei solchen Wer- 
ken in Anwendung kommen, welche einer bal- 
digen Veränderung und Verbesserung des In- 
hätm nicht nnterworfen »ind. 



IV. DIE KUFFEBSTECHKUHST UND DEB STAHLSTICH. 



Dm kiiastliche Verfahren, auf einer Ifetnü- 
platte ein vertieftes Bild liorvorzubringen, um 
dasselbe durch den Druck zu vervielfältigen, 
irird Steehkunst genannt Als vorzüglich 
sähe, geschmeidige und genügend harte Metalle ; 
eignen sich hierzu das Kupfer und der Stahl, 
und mau unterächeidct hicrnaeh: die Kn^br^ 
Steehkunst und den fttahbtiehi 

4) Die Kvpfersteebknnit 

Die ülteäte von beiden Kijnsteu ist die Ku- 
pferstechkunst, welche als solche aber erst 
durch die Erfindung, den Stich durch den Druck 
zu vervielfältigen, ihre wahre Bedeutung gewon- 
nen hat Der uns hier gebotene Raum gestattet 
nicht, eine ausführliche Geschichte der Entwickc- I 
lang und Fortbildung dieser Kunst zu liefern, 
weäalb vrür mie nnr auf die Angabe der bedeu- 
tendsten Mdmcntc und vorzüglichsten, nament- 
lich deutschen Meister beschränken müssen. 

Der erete bekannt« Abdmde einea Knpfer- 
sticlis ist von einem italienischen Goldschmied, 
Is'amens Maao Fiuiguerra, aus dem Jahre 1 45:2, 
welelMr aber nebr als Probe einer luellirten 
Arbeit zu betrachten ist. Dagctrcn giebt es von 
einem Deutschen , der sich mit den Buchstaben 
B. S. seiebnete. Kupferstiebe von 4465, deren 
Tortrefilichkeit beweisen , dass sie zur allgemei- 
mn Verbreitung bestimmt waren. Diesem deut- 
•eken UeiiMr reOwn iiob eine Menge vottieff« 



licher Ejipferstecher an, welche meist «ngleick 
Maler waren und unter denen Mart. Scbongaaer 
obenan steht. Ihm folgten Albrecht Dürer und 
die sogenannten kleinen Meister, unter denen 
G. Plcnz, B. und II. S. Beham, Aldegrever, 
J. Bink, Albr. Altdorfcr die bedeutendsten sind. 

Auch in Italien waren es Maler, welche die 
Kupferstechkunst weiter ausbildeten, die nament- 
lich durch Marc Antonio Raimondi zu eiuer bis 
dahin unbekannten Vollkommenheit erhoben 
WTirde. In den Niederlanden sind Lucas van 
Leyden, Dirk von Staren, die Gebr. Wierae und 
später H. Goltzius, Paul Rembrandt u. A. als die 
fruchtbarsten Künstler daninligcr Zeit bekannt. 
Mit Kubens begann viim neue Glanzepoche der 
Kupferetedütnost; seine Schöpfungen haben die 
Vorstermnnn, die Bolswert, l'atil Pontius, Peter 
Soutman u. A. durch den Grabstichel ver\'ielfäl- 
tigt In Dentechland sind als die vorzüglichsten 
Meister, besonders in der Rndirknnst, namliiifl 
SU machen: Matth. Meriau Vater und Sohn, Lukas 
KSisn, TTonnliMin Hollar, Jonas Umbach, 
Joh. Heinr. Roes, Jakob Frei, Job. Gotthard 
von Müller, Jak. Sclunuzer, Joh. Gottlieb Frestel, 
Ferd. nnd Wilh. v. Kobell, Karl Knni, Otto 
Christian Stahler, Chr. Bernhard Rode, Wilh. 
Ernst Dietrich, Daniel Cbodowiecky, Frans 
Bdm. Weirotter, Saiomon Geesner, SdiMtiMi 
Ign&z Klauber, Christoph Hess. .T. A. Klein, 
L. Richter u. A, m. In neuester Zeit haben auch 
mdm der ■Mgptdebneisten Dnaeeldorftr KiiMt- 

89 



Digitized by Google 



308 



DB locmocEHonjinT mm m itAiiir mwimnK encBiPfsswiMSB. 



ler sich mit Eifer, besonders der Radirung zu- 
gewendet, worunter die schönen Kadirangen zu 
Reiiddc*» Lieder und die Soaderland'Mhen Blfifr« 

ter ansserordenüichen Ruf erlangten. 

Die Kapferatiche werden auf verschiedene 
Weise verfertigt: diese durch ihre mechanischen 
Hilliiimttd ridi iiiiteneh«id«nden Ycrfcrtigungs- 
wdten nennt man Stecharten oder Stech- 
nanieren und die daraus hervorgehenden Ku- 
pferstiche Sticbgattongen. Es giebt H ver- 
schiedene Stechmanicren : 1) die Grabstichel- 
oder Linienmanier; i) die Stech weise mit der 
trockenen and kaIt«nN*del; 3) dieRadir- 
manier oder Aetzkunst; i) die Radirma- 
nier mit Grabstichel und kalter Nadel; 
5) die Stecbart mit der Goldf ehmiedspanze; 
G) die Geschabte Manier; 7) die Le Blon'- 
8che Manier; 8) die Cray onmanier; 9) die 
Panetirmanier; 40) die Aqnatinta- oder 
Bistermanier; H) die Farbentusch- oder 
Aquarellmanier. Da Ton den angegebenen 
Bteehmanieren einige haoptaSchlicfa in der Ver- 
einigung mehrcr Arten bestehen, so beschränken 
wir uns hier nur auf die wichtigsten derselben. 

Die Grabstichel- oder LinicnmaniAr. Dm 
Verfahren mit dem Grabiticbel besteht darin, dsM man 
anf die glattgaMblifliNW nad poUrt« KnitCaipiatle die 
UmrisH dM m ■toehenden Bildes mit «iaer itählemea 

Nadel erst leicht andeutet titxl dann durch kunatreich 
angebrachte Lagen von f^nraden und krummen Strichen 
(SchraffirunRen), wel> he man mit dem Grabstifhi'l in 
da« blanke Kupfer grübt, dem Bilde Schatten und Licht 
mittheilt. Diu Grabstichel sind kleine gehärtete 
Stablstäbchen Ton Tetachicdener Gestalt, welche an 
dtn schneidenden Ende ao sagesehlUTen sind, da«s sie 
antwader «ia« Schneide oder «iae SplW ntt danalie- 
gsodea SdneidaB Uldoa. Zorn Gclnaaelie irsfdaa de 
in kurze bölscne Hefte eingesetzt, die man in der 
hohlen Hand liilt. Für Gcgemtündo, welche durch pa- 
rallel laufende, überall gleichbrcitc Linien au«K<'!^'^hnit- 
ten (schrafRrt) werden können und platte Tinten ge- 
nami' w.'r<l> n, liat man besondere Maschinen erfanden. 
— Früher mossteo die Linien, z. B. des mbigen Maeresi 
der Laft «lo.| aash Parallellinealen torglältig gaiogSB 
vtrdsn, was an so mehr Setawiec||^Mt daibotf mna 
die Llalea «tafenwvb breiter oder enger worden; dieser 
Uautand machte es wünschonsworth , denselben Rrfuig 
auf mechanischem Wege tu erreichen, und der Engländer 
Edmund Turell erfand eine Kupferstechuiasch ine, 
die auf dem System de« Dreiecks basirt i»t, weichet, an 
einem Lineale verschiebbar, genaue Parallelen giebt. 
C«nte in Paris vervollkommnete dieselben, und die jetzt 
Torhandencn sind meist Modificationen der Contv'schen 
Maschine. Wir baaiMfcM aoch im AUgemeinea, daia 
der Kapfierstoeher sieb «iaes Spiegels bedient, in wel- 
oben er das Bild verkehrt erblickt, um r)i<> 7,c\r}\. 
nnng In demselben Sinne wie <\»s Origiiuil auf liio 
Phitle übcrtrBKi'n /u können. Von einer mit li ilinm 
Grabstichel gearbeiteten Platte können 1500 vollkum- 
■eae AbdrSeke ginaebt ward»; die frigwdM IMO 



• verlierea allaiiblig aa Haltoag nad dai vierte Xaaatad 
wird graa «ad sdiwaeb. 

Die Radirmanier. Diese Manier ist neuer als die 
mit dem GrabttiGbel , and da sie voa jeden Küastler, 
der im Zeichnen erfahren ist, aasfiUtt vardaa kana, 
so haben die aicbten Maler, doMB «a aM^r am die 

Zeichnung ihrer Brfindnng, als um die kfinsdlcbe Ans- 

i führiing /.u tbun war, ^i^•h derselben zur VertiruitiuiR 
I ihrer Wirrke bi'dient. Als Krlindi-r ist unstreitig Albrci lit 
Dürer anzusehen, obscbun die Itiiliciier dem Ma/.zula, 
genannt Parmeggiaoo , die Ehre dieser KrÜndung bei- 
\tgto. 

Die Radirmanier besteht darin, dass di« glattpoUrte 
Platte zuerst mit einem Aetzgrunde überzogen wird, 
welcher aus einem Firni^s von Wuchs, Mastixküracm 
und Asphalt, be.xti'ht uml den man vom Kauche einiger 
Warhskcrzen anlaufen lä»»t. Auf dies« gegründete 
Platte wird nun der Uniriss des zu radireoden Bilde« 
anf Ibigende Weise übertragen: Man zeichnet den Um- 
riss aof Oeipapier, üaAA dieses anf der Bnckseite mi* 
geschabteas BodMetoe nad haftet es adt dar folli» 
geiirbtea Seite auf die Platte. Die vorgeseicbnetea 
Umrisse werden nun mit der Radlmadel behnteaai 
I über^janKon , sudass diese, wenn ila-. I':»;iier weg- 
; gcnoninieu wird, auf der gegründeten i'latto roth 
erKcheincu. Hieriiul' lie^innt diu» Hadireii, indem man 
mit der Kadirnadel die Zeichrmiif^ in den Kirnisa 
einreibst oder radirt, sodas.s J h die Striche das 
Kupfer durchgläazt. Früher bediente man sich zu den 
Kadimadeln der besten englischen lAhnadeln, denen 
man durch das ScUcifien die fetaate 8|dtze benahm, jetst 
wendet naa alver sa Aeeen Sweeke Ae besten eng- 
lischen Reibahlen an, welche wie die Bleistifte in Holz 
eingeleimt und zugescbUfTen a'md. Ist auf diese Weise 
die Zeichnung (Uadinm^') viilli'iiiirt , .sd wird die Flatto 
mit einem Rande von Wachs umgeben und mit dem 
Aetzmittel (Scheidewasser) Übergossen , welches dann 
in die vom Aetzgruode entblös«ten Stellea eindringt 
und die Radirung in das Kupfer eingräbt. Bd der aebr- 
mals notbwendigsa Wiedarbolong der Aetanag vrerdea 
die Stellen; welebe niebt welter vom Aetsadttei aage» 
1,'riffen werden sollen, mit einem siv^'i nannten Deck- 
firnijs überzogen. Nachdem man da:> Srln idewasser ab- 
geK".'-i^>'n , wird die Platte mit Wiisser ub^espült, der 
Aetzgnmd mit Oel beetricheu und wieder über dem 
Kohlcnfeuer erweicht, sodass er sich mit einem leinenen 
Läppchen leicht wegwischen lässt. Die Badiroag er- 
scheint Bon auf der blanken Knpfetplatle sebwart luid 
kann »otrlcieh abgednickt werden. 

Der i;i'iit/tc Kupferstich niitersrheiilet h vou dem 
durch (Jra'iMirhel dadurch , da.ss die Striehe nie die Be- 
stimmtheit und Reinheit der letztern haben, weshalb 
man denselben auch häufig mittelst de« Grabstichels die 
gehörige Volionduag giebt. Die Anzahl der Abdrücke 
berakt anf der Rafinng, eb diese aaekdrieklich oder 
schwach war. Eine scliarfere Arbeit vrird tiefer geätat 
und giebt 500 got« und ebenso viel schwache Blätter. 

Die Pnnetirmanior. Das Bild, welches bei der 
Gtabsdehal- aad Badimaniar dnrcb Liaisa harvor- 
gebraAtwtad, bestsfat Ueraas Pnakten, die gewöhn- 

lieh anfänglich durch eigens dazu gefertigte Rädchen, 
iiiiwie durch Punzen und Nadeln auf die K''uründete 
Platte fiebnii ilt mii] eiiit^eätzt werden. Auch hiiTliei 
wird der Grabstichel zur Vollendung de« Ganzen ange> 



Digiiizca by CjO 



IV. ui lurmsiMamtr m ni aiiiuiiaL 



809 



gleicht. Die *uf didse Art gearbeiteten Platten geben 
500 gute und ebenso viel schwächere Abdrücke. 

Die PonotirlniiMC wurde io dar fIrfiheitaB wie in der 
lyiniM Zeit Mhr gettt «ad von dm hatkmr F. Cm. 
fffpMt nd apiter dorch J. Lntm» is AnaltvdM as 
groaaer VoUkommenheit anagebUdet. 

Die Geschabte Manier (Sch warzkanst). 
Diese Manier (bei den Italienern mezzo lintn), welche 
anch englische Kunst genannt wird, weil sie in l^ti^laml 
•ehr beliebt and dort auf ihren Gipfelpunkt gebracht 
wurde, beateht darin, daaa man die Platte nitteiat des 
Gra^iratahla, daraneh die Vfltg» genannt wird, ftber^ 
arbeitet nnd dann die Lichter aoi der schwant gewor^ 
dfiu'ii Piaitc hcrausichabi. Der Gravir stahl ist ein 
Wi-rk/eii({ VDti der Form eines Sti-nmu-isons , das auf 
di.T scharfon Kante dicht mit Zähin ii l).-s. ;/t )M und mit 
welchem der Künstler die Platte nach allen Seiten bin 
übergebt. Während nun bei dem Kupferstich aahwwrte 
etriaha oder PunkU in eta« UaakpoUrte Phrtto g». 
alodMB oda* gaitrt wwdan, aehabt dar Knpfaraebaber 
bei dieeer Maator Ib alae aebwaisa Knpferplatte die 
Lichter hinein, aodaas das Oame der »chönsten mit 
Tii<(.!ii- o<ii-T LirtifiT ftu>;;eführten itciehnong ^'iL'i.hi. 
Das Cliaraktoristisilie eine» geschabten Kupferhtu hs be- 
steht in den Krü-iüern Lichtmassen, wo mau die S|iuri'n 
des nach den verschiedenen Richtungen gefuhrteu Gra- 
nitstahls in kleinen Punkten und Kreuzehen gewahr 
Wird. Eine gaadiabia Platte pflegt 400 Ua 450 Ab- 



Dar Eiflnder der Schwarrkunat bt der hesaiBche 
OberatUeotenant L. Ton Siegen (I6i9): Prini Ruprecht 

von der I'fal/. , dem it sriri (.ii-heimniss mittbcilto, ver- 
pflanzte sie nach Enijlaiid und übte sie hier in höchster 
VoUkommenheit aus. 

Die La Blon'aehe Manier. Der Maler L« Blon 



daa 47. Jahrbnnderta. Sie besteht dsoin: durch 
Knpfttrplatten , von denen jede mit einer besondem 

Farbe ^;edrllckt wir<l, ein seliüncs Gemälde 7.11 liefern. 
Die Teehnik in iler B. -handlang der Vlatten kouiiut mit 
der Schabmanier ülierein, nur mit dem Unterarhiede, 
daaa nehre Platten daxu erforderlich sind. Die bunten 
FlarbaDt mit welchen die ersten drei Platten abgedruckt 
wwdaBt aiad blau, eaiainroth and gelb, welche so. 
gleich dnreh daa Uaherefaiandefdmeken nMiat der Tier* 
ten alle FarbentSne eines Oemäldes berrorbringen. Die 
vierte Farbe, die xnletst abgedruckt wird, ist die 
aefarwarze und giebt dem Gemälde den Sehatten und ei- 
nige leichte Umrisse. Die grossen Vortheile die>er Ma- 
nier bestehen darin, dass durch sie die Werke tienilmi- 
ter Meister in allen ihren Tbeilen, selbst in dem Reize 
der verschiedenen Farhao« der nicht selten einen grossen 
TheU der Schönheit «aaBaebt, 



Die Crayonmanior. Diese Manier, die man 
auch den französischen K r e i il e z e i c h n u n g s s t i c h 
nennt, ist wabrscheinUeli einr KrTui iung des Franzosen 
J. C. Pranpots um ITöti, dem aber N. Magny und G. E. 
Daawrteau diese Ehre streitig aaadlen. Sic eignet sich 

I, aalnh—i pn in Aothateln «ad 



kaum etwas VoDkaiininaraa denken, als die Arbeiten 
des grossen holliadiaehen Mdsters Cornelius Ploos Tan 
Amstel SU Antsterdam (l~58). Das technische Verfah- 
ren ist folgendes : Nadidem wie bei der Badinuaotet die 

Platt* gahn^ 



wurden, wird die Zeielinung in Strichlagen (Schraf. 
firungen) verntittelsc kli iner stählerner Rädchen auf- 
gatn^an» die am Jtande feilenartig b 
aif dit gagiiadaH Plane gedriufcl, «toa vo 
gnada entblSaata Spur tnrftrtrlaaaan, welehe, wenn die> 
aea Verfahren mehremale wiederholt wird, einem Roth- 
Stcin.strielie gtei. bt. Auf diene Weise wirri die Zeich- 
nung auf dem Aet/gruiide vollendet und uisdunii geätzt. 
Nach dem Aetzen wird die Hatte nuehuial!« mit dem 
Grabstichel oder den Puoaen überarbeitet. Die in die* 
ser Wala« g aa t oehanaa Ptattaa gabaa S Ua «00 Ab* 
drücke. 

Die Aquatinta- oder Bistermanier. Diaaa 
Manier, walcbe anch Tuschmanier genannt wird, 
ahmt Zaidmoagan in Taaeha, fiiatw odar Sepia beaon- 
ders giueUieh oaeh «adimrda wahiadniiilieb von dam 
als Kunatkenaar bekanataB AbM St. Non erfunden; 
doch giebt man auch J. P. lePrlnce, um 4768, als den 
Erfinder an. Die Ausführung geschieht auf verschie- 
dene Wei^e. Na<li der einen .Vrt wird dii' Platte, nach- 
dem vorher ilie Umrisse auf dersi ll . n ladirt und cin- 
geii'./t sind, mit feinem gepulverten Mastix oder Kolo- 
jjtiMuium übersieht und dann über Kohlen gewärmt, da- 
mit der Mastix aaf der Platte Ja Folge 
dieses entstehen swi sehen jedem Maattxkömchen un- 
merkliche Zwischenräume, auf welche aacbher daa 
Scheidewasser wirken muss. Bei der Arbeit selbst wird 
wie bei <|t r Seh\varzkiHi-.t verfahren, nur dass man bei 
dieser den Schaber , hei jener den Pinsel braucht, und 
mit einem sehwarzgefnrbten Decktiriiiss, den dasSeheide- 
w asser nicht angreift, alle Lichtpartien deckt. Das 
höchste Licht wird suerst gedeckt und dann diu Flatte 
geätat, ao lange es für d«n aehwäcbataa Ton der Schat- 
tenpartten aSfblg iat Aladana wird 4mih alla las Ori- 
ginal bedndlicbe AbatuAingen so lang* fartgefabren, Ua 
am Ende nichts auf der ganzen Platte übrigbleibt, ala 
die .stärksten Schatten, weh he man zuletzt ätzt. Diese 
Manier ist die beste für hisf<irisehe und architektonische 
Gegenständ'' ; h''i T.auiischafteu hingegen, wo der Baum- 
Bchlag mehr Freiheit des Pinsels erfordert, ist eine an- 
dere Art vortbeilhafter anzuwenden. Es wird nämlich 
die Platte, wie beim Radiren, mit einem guten Aeta- 
gmad äbanogea; dann aibaHai nia adtldiat daa Pin. 
aala adt Spiak- oilar Taap«ntinöl, dem etwaa Lampen* 
mss lugesetzt idrd, aaf die gmndirte Platt« wie auf 
Papier. Das Oe! erweh ht ril'ii Aefzgrnnd , welcher si' h 
mit einer feinen Leinwand abwischen läjst, w>ir:iiii alle 
mit dem Pinsel gemachten Striche im Kupi'iT zum Wn- 
schein kommen. Hierauf wird die Platte, wie bei der 
ersten .Vrt, mit einem feinen Mastix übersiebt, aaga« 
scbmoUeo iwd dann geilst. Dieses Verfahren kaaa« 
je nachdem ha Original mehr oder weniger Tinten sind, 
mehrmals wiederholt werden. Dinh oia* gMokHelM 
Vereinigung beider Arten lässt sidl Ae Harmonie In 
dieser Manier bis zu einem hohen Grade steigern und 
vorzüglich bei der Luft, wo oft grosse Flachen von der- 
selben Tinte vorkommen, ist die erste neben <ler zwei- 
ten von der besten Wirkung. In Frankreich und in der 
Schweis bedient man sich hierzu der Roulette, eines 
stäUaman, aaf aaiaer Ofaa rd äcba nwihaa B ä d ci iaB a odar 
WMaabaöa ■dtiahrara BtbMwMgaa, w a la l iea, wmm m 
auf der Platte hin - und hergeroUt wird, die Vertieftm- 
gen darin henrorbringt. Man hat solche Ronlettes von 
allen Graden der Grösse und Feinheit oder Stärke in 
Hinsicht der Erhöhungen, um bald tiefer, bald flacher 
iadlaPlaMandridta^ VoaXaiti 

89* 



810 



Ml BOCmMC lW U lW T UM» MI tUttt VttWAlllTIM ÜUCliPTSXiniGI. 



mit einem Schaber das heransRegrabcne Korn hinweg. 
Anders wiTdcti iÜl- onglischen Aiiuatintublutti r L'i arhoi- 
teU Hier wird dio l'lattf , wie bei ckr Schwurjütunst, 
Über und über rauh gemacht , die höchsten Lichter mit 
dMi Sfiii«b«r md Grabstabl her»iugehob«a imd die 
Platte mit 8elieid«wBMer g«äut, velebM man mit «inan 
Glupiiuel aaftrigt. Offenbar ei^et sieb die geätzte 
Manier besser zu den ticf«ton Schatten und den ^OMen 
Maj'>L'n, ilii! Roulette hiiif;<i,'iMi t)(•^s.■r zu (Km Halb- und 
Icleinen Schatten und den Schraflirungen. Erst in neueror 
Zeit ist die Aquatintamauior iu England und Douisch- 
laod »afgekonunea. Voo «iner ia diwer Mani«r aoa» 
ftl&hrteD Platta aiiid kaam atehr ab 100 gate AbdrtdM 

Um ZeichnnngCTi in grossem Maassstabe anf einen 
kleinem mit Genauigkeit zu reduriren, bedient man sich 
eines Instruim-iits , wt'lcln;. Puntograph inlurS t orch- 
schnabol x^'H!'""' wirtl und dcsM-n Erlinder der Jesuit 
Christoph .Srlircincr («est. Iti.'jO) war. Der Pantograph 
beniht auf dem einfachen Satze der Aehntichkeit der 
Dreiecke, nach welchem Figuren ähnlich sindi lobsld 
ihre UmfiMgsUnien panllel lanfea. In seiner varvoll- 
komnuieteni Geatalt besteht er ans einem ans Unealen 
«nsamroengesetztcn Parallelogramm, das in seinen Ecken 
beweglich ist , sodass durch Verschiebung der Lineale 
in diesen Kc-k<Mi jode« beliebige Parallelogramm gebildet 
werden kann. I)er eine Endpunkt dcsseltien steht fest 
anfeiner Unterlage, in dem nndiTii i>t citi Stitt be- 
festigt, welchen man über die Contouren der zu redu- 
cirenden Zeichnung füliren luum. Parallel mit zwei Sei- 
ten des loatnuBonts liegen swei kleinere Lineale, deren 
Endpunkte eiaefMite am Drehpunkte an dem grossen 
Patallelogiaaune beweglldi, andererseits mit einander 
Terbnnden sind. In ihrem Vereinignngspnnkte wird ein 
Zeichenstift dergestalt befe&ti)^, dass er nrh y iinu in 
der Rieh tun K der Diagonale bettn<let, welche rlur h 'len 
Fi.Tpnnkt und den Führunt^sstifl c,i-\\t und si' b <i<-m 
SU Folge auch stets mit dem letztem parallel bewegen 
mass. Je nachdem die Reduction der Zeichnung kleiner 
oder grösser werden soll, mässen die zwei kleinen Li- 
Boal« Terkurst oder verlingert, dem Fia^nakta also 
aibar oder femer gehiaeht Verden. 



2) Der Stuhlstich. 

Dio Vcrviplfiiltigiin^ von liilderwcrkcn mit- 
telst gcächniitcncr älahltarcln ist eine vod Charl. 
Heath in England 1820 gemachte Erfiodnng. 
Schon fast hundert Jalire frtilicr l)nuH'lif(' man 
*war statt derKupfertafeluEisi-n- oder Stahltafcln 
SU gleichem Zwecke, doch Heath erfand eine 
npuf Behandlung, durch welche Stahlblöcko oder 
Platten dccarboniflirt, d. h. des KohlenstofTcs be- 
raubt, also erweicht werden, sodass sie sich 
beim Stich weit be.i.^er behandeln hisnen, als das 
feinste Kupfer. Die Behandlung des Stahl- 
stichs (Siderograpbi«) ist gsai dissdbe 
wie die des Kupferptichs , nur dass man sich we- 
gen der grössem Härte des Metalls härterer In- 
ttmimiile dam bedieoi, sodsss selbst dar INsp 
mut raweikn aafewendet wird. 



Die Vorzüge des Stahlstichs bestehen haapt- 
siehlkh dsrio, dsss man Ton dner StaUplatt» 

vier- bis fünfmal mehr gute Abdiüiki- gewinnen 
kann, als von einer Kopferplatte, weshalb mau 
sich derselben sneh beionders sv Miehen KmisU 
werken bedient, von denen ein starker Absatz 
zu erwarten ist. Für Kunstwerke höherer Gat- 
tung wird abn- der Kopferstidi, wdcher grosser« 
Kraft, Sieherbeit und Weichheit in der Linien- 
führung gestattet, nodi lange in seinem Eechte 
bkibsD, besonders da die Oalyaooplastik eine 
Verviclfültigung der Platten verspricht, wodurch 
die oben erwähnten Vorzüge des Stahls auf- 
gewogen werden dSrfken. 

Obschon eine geatocheue Slalilplattc bis 5000 
gute Abdrücke liefert, so hat man doch Ver- 
suche gemacht, die Stahlplatte nadi dem Stiebe 
zu vervielfältigen, welche neuerdings sls ToUig 
gelangen betrachtet werden können. Nseh Yoflp 
endong des Stichs whd nimlieb die Phitte dnrdi 
ein chemisches Verfahren wieder gehärtet. Hier- 
aof wird ein jdjUchfiiUs decarbonisirter Cylinder 
Ton Stahl in m'ITebertragungspresse eingescho- 
ben und damit über die eingeschnittenen Figuren 
der Stahlplatten hingegangen, wodurch «ich der 
Einsehnilt der Platte dem C^der eibaben auf- 
drückt, indem der Presse in der Peripherie des 
Cylinders eine schwingende Bewegung gegeben 
und es dadurch möglich wird, dass sich immer 
eine neue Oberfläche zur Aufnahme des ganzen 
Stahlscbnitts darbietet, ist non dieser Cjrlinder 
ebenso wie vorher die Platte wieder gehartet, 
so drückt man damit auf neue ebenso zuberei- 
tete Stahlplatten oder Blocke das nrsprüngiich« 
Bild der Originalplatte auf and druckt diese irfe 
gewöhnlich ab. Da diese Originalplatte stets 
bleibt, so können nach einander noch mehre Cy- 
linder alä Matrizen darauf abgedruckt, und so- 
nach das Bild ins Unendliche vervielfältigt wer- 
den , sodass der zchntausundste Abdruck nicht 
den geringsten Unterschied vom ersten zeigt 

3) Der Drnek. 

Der Abdmek äDer oben erwihnten Kvpfer^ 

und Stahlplatten geschieht auf einer und dersel- 
ben Presse. Er unterscheidet sich aber von dem 
Bnehdmdc liauptsichlieb dadoreh, dass er nicht 
durch seokredlten Dmck von oben nach unten 
vermittelst einer Schraube bewirkt, sondern dass 
die Platte swisdien swei Sbercoosader Hegenden 
Walsen gewsltssm hindurch geschoben wird. 

DiePresiS, gepWwüieb gaas tob Wcbwibels gefcr» 
tigt, besteht an* swei sduMlaa modea, walshs genaa 
so nottsas ebsadsr stebsB, sls die Wslasa brait sind. 
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Die Walian, ««lolMwtwedar wu nrai hslMmw edtr 
«inar eimiMii md «iMr höbaniMi, ocUrim sirel cImt- 
nen Walun bestehen, Hcgeo lo dem Qettell in der Art 

über einander, «las« die obere, die Lsn^ralze, von der 
nntern, der (Iiuinlwal/r, niitti-lsi riiie« Schraubeiuippa- 
r»ts bihr |i:irnlK:l piitfi-nit unii fe«t((PSCellt werden 

kiiiHi. Z\vi~, h, 11 lii i'l.Mi Wiil/<-n bofiudet «ich ein starke« 
Bret, der DriiL'ktisch, auf welches die Unterlage, dann 
die Platte, auf diese das zum Abdruck bestiminte Pa- 
jj^er aad dannf eine Ueberlege aod eb woUeaai 
THh, du Dr«ek«a«h, aa Kegen k«iDiiMn. 

Mde WalMD «iiid eo tob elonder geitcllt, dua aie 
auf dieee Gegenstiiide einen «ehr bedeutenden Druck 
ausüben. Wird nun der l in.n Walze eine Ireheiule He- 
vreKting mitj^etheilt, ko nininit mieli die anilere Walze 
diHsellii' an und diireh die Ui'ilmng wird der DrucktLseh 
mit den daraof befindlichen Gegenständen zwischen den 
Wahn darehgeaogen und der Abdruck ToUendet. Das 
Papier «iid vor dem Abdiadi Ton Faeeni md Knöt- 
oben, welelMiiidit «DatB den Abdraek, eondiern anch 
Aa FläUe Terderben würden, gereinigt and dann in rei- 
BOa Wa«$er, dem man etwas Alaun zusetzt, ge- 
fa m btot. Wenn die Platte ganz Tollendet und rein polirt 
Ist, wird sie ciugcschwärzt, wa« bei jedem Drucke, nach- 
dem sie vorher rein abgewis<-bt werden, wiederholt wer- 
den muss. Von der Geüchirklirhkeit und Aceuratessc 
des Druckers im Wischen hängt ein grosser Tlieil der 
Schdoiieit des Abdnekea ab. Man aatencheidet äbri> 
) kaltan nad watBaii Dmki liteHur trfid bat 



nnd beaiabt darta, 
daae die Platte über einein BtobleuCnar warm erbaltcB 
wild« Mdaai eich die Farbe flüssiger erhält nnd dem 
Papier besser mittheilt. Kalt gt^lrnckte Kupferstiche 
werden lum Trocknen auf den Boden ansgebreitet oder 
auf Schnure {{chängt ; warm (jedruekte timwien dagegen 
zwischen Pappen gelegt werden , bis sieh die Feuchtig- 
keit aus dem l'apier in die Pappen gezogen hat , da sie 
sonst beim Trocknen Aufwürfe erlialteo. Bei dem 
Drucke mit mehrem Farben bleibt daa Yerfithren daa- 
selb«, nur eriiih Jede Farbaptatta aaeh ihre angdiöriga 
Farbe und der Druck gesclüabt Delft trocken , da daa 
Papier, wenn es gefeuchtet ist, sieh beim Trocknen n- 
sammenzieht utid die verx ined«Mn Platten naohhar 
nicht in einander passen würden. 

Die ersten Abdrücke Ton jeder Platte fallen 
raob ans; die besten Abdrücke finden sich tinter 
den etalen HnndartBn. Gewobnlkii läs^t nmn 

diese, nm sie Ton den spätem zn unterscheiden, 
ohne Unterschrift drucken, weshalb man sie 
auch Abdrücke avani la lettre nennt. Abdrücke 
avant taute lettre sind solche, bei welchen selbst 
die Adresse des Künstlers und des Verlegers 
noch nicht bemerkt ist, waa bei den Abdrücken 
mfont la ietlre der Fall i«t 



mzuTi 

Lithographio oder Steindruck ist die ' 
von Alojrs Seuefelder gegen Ende des vori- ^ 
gen Jahrfaonderta «rfcnduw Kaaat,* «af Kalk- i 
stein .sowol Umripsc als völlig vollendete Zeich- 
nongen in jeder beliebigen Manier bervorzu- 
bringen vad dieee dordi den Druck n Terrid- 
faltigen. 

Das technische Verfahren der Lithographie 
beruht hanptsächlkh anf chemischen Grund- 
sätzen, die im Allgemeinen folgende sind: Diu 
Steinplatten, deren man sich som Steindruck be- 
dient, bestehen aas Kalk, Thon und Kieselerde 
und werden in Baiem gefanden; die gelblichen 
sind gröber und weieber, die von einer perl- 
granen imd ganz gleichen Farbe sind die taug- 
lichsten. Sie besitzen die Eigenschaft, dass sie 
jede Feuchtigkeit und Fettigkeit leicht einsangen 
nnd selbst, mit sehr durch Wasser verdünntem 
Scheidewasser benetzt, anflmutten. In dem 
Bruche findet ninn die Steine zwar gleich in Ta- ! 
fein von verschiedtner Stärke, Jedoch kann man 
A anf diese Art zur Litbügrapliie nicht anwen- I 
den, sondern die eine ihrer Ubcrtlächen mu88 
erst ganz abgeschiiH'ea und mit weichem Bim- | 
ileiannd WaMsrpdbtniKdai. | 



Die Vonichtung der Oberfläche der Platte 
richtet sich noch der Manier , die man beim Li- 
thographiren anwenden will. For BMldeniib» 
nung erhält sie durch Rtnlninc; mit Silbi rsand 
das Ansehen einer mattgeschliffenen Glastafcl. 
Bios glattgeschUffeae ScsSm werden m Schrift, 
Musikalien, Landkarten and aUsB Arien Ton Fe- 
derzeichnnngen angewendet. 

TU« Farbe (ehenüsdM Ttosehe), deren man 
sieb zum Zeichnen und ßdireiben iiuf den Stein 
bedient, hat die entgegengjBSetite Eigenschaft des 
Steins, sie widersteht nindleh dem Sefaeidewas* 
ser wie jeder wässerigen Flüssigkeit und ist nur 
für Fett und liarsarten empfanglich. Sie besteht 
ans swei Tlwflen weissen Wachses, swei Thdlen 
Schellack, einem Theile Seife, einem halben 
Theile Unsehlitt und einem Theile Liampenruas. 
Die chemitdM BMde besteht aas drei Theflen 
weissen Wsdiaelt einem Theile Schellack, zwei 
Theilen Sdfe, dMm halben Theile Mastix, einem 
Theile Unsehlitt und anderthalb Theilen Lam- 
penruss. 

Die Kndirmanier mit der Nadel, auch 
vertiefte Manier genaimt, erfordert folgende Be- 
haadlung: 
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Nachdem der Stein gaius glatt geschlUfen und 
polirt ist, übergiesst man ihn mit einer Mischung 
von zwei Theilen Scheidewaascr auf < 00 Theile 
Brunnenwasser, spült ihn gehörig ab und streicht 
mittelst eines Pinsels eine dünne Auflüsung von 
Arabischem Onmmi und Wasser darüber, lässt 
diese eine kurze 2^it darauf und wischt dann den 
Stein rein ab. Ist er wieder getrocknet, so be- 
streicht man die Platte mit einem schwarzen 
Grunde aus 21 Theilen Wasser, zwei Theilen 
Arabischem Gummi und vier Theilen Russ. Auf 
diesem schwarzen Grunde wird nun die Durch- 
zeichuung des Gegenstandes ausgeführt und die 
Zeichnung durch stählerne Radiniadeln, wie bei 
Kupferplattcn in den Aetzgruud, vollendet. Hier- 
auf reibt man mittelst eines Scbwiiromchens ei- 
nen Theil Druckfarbe, nüt einem Viertheil Un- 
Bchlitt vermischt, sorgfältig in alle Striche, bis 
man keinen weissen Strich der Radirung mehr 
sieht und liUst die aufgetragene Druckfarbe 
trocknen. AUdauu legt man den St«iu in Was- 
ser, welche» dt-n schwarzen Grund auflöst, so- 
dass die Platte weiss, die Zeichnung aber schwarz 
erscheint. Nun wird zum Abdruck geschritten, 
die Furbü jedesmal mittelst eines kleinen Lein- 
wandballens eingerieben, die Platte gereinigt 
und abgedruckt. 

Bei der Cr ayon- oder Kreidemanier, auch 
erhabene Manier genannt, wird erst durch das 
Reiben zweier Steinplatten gegen einander, zwi- 
schen welche feiner weisser Sand gestreut ist, ein 
Korn hert'orgebracht, worauf mit der chemischen 
Kreide oder Tusche wie auf Papier gezeichnet 
wird. Die Rauhheit des Korns bewirkt, dass die 
CrayontheiU'hen daran haften bleiben und dem 
Steine ihre Fettigkeit mittheilen. Ehe der Druck 
begonnen werden kann, trägt man eine .Mischung 
von Säure, Wasser und Gummi gleichförmig auf 
die Zeichnung und lässt sie trocken werden. 
Nach ii Stunden wird diese Mischung mit Was- 
ser wieder heruntergenommen und die Zeichnung 
selbst mit einer mit Flanell und Kalbleder über- 
zogenen hölzernen Walze, auf der sich die 
Druckerschwärze befindet, nach ollen Richtun- 
gen übergangen. Die Zeichnung, die vor jedem 
Abdruck mit einem feuchten Schwamm über- 
fahren wird, nimmt die Schwärze auf, ohne dass 



diese den übrigen Stein beschmnzt, wafl durch 

das Anfeuchten verhindert wird. Ist auf diese 
Weise die Zeichnung völlig cingcschwärzt , so 
>vird das Papier schwach befeuchtet, daraufgc- 
le^, das Ganze mit einem in Rahmen ausge- 
spannten Leder bedeckt and so durch die Presse 
gezogen. 

Ausser den erwähnten beiden hauptsächli- 
chen Arten der Lithographie giebt es noch mehre 
andere, von denen hier nur folgende kurz Er- 
wähnung finden können. ■ 

Eine andere Art der Crayonmanier ist die mit 
Tonplatten, bei welcher die Lichter mittelst 
einer sehr verdünnten Säure in einer zweiten 
Platte vertieft in den Stein geätzt werden, sodass 
sie bei dem Abdruck derselben keine Farbe an- 
nehmen und auf dem Papiere wie erhaben er- 
scheinen. 

Der lithograpbirte Buntdruck oder 
die Chromolithographie bringt farbige Dar- 
stellungen hervor, die durchaus den Eindruck 
von Acjuarellen geben. Für jede Farbe ist eine 
besondere Platte mit Zeichnung nöthig, die nach 
einander auf einem and demseiben Blatte abge- 
druckt werden. 

Die Ilochdrucklithographie oder Ty- 
polithographie, worunter man das Drucken 
mit lithographischen Steinen versteht, die so ge- 
ätzt sind, dass die wiederzugebende Zeichnung in 
Relief darauf erscheint, dem zu Folge gleich 
Holzschnitt oder gegossene Typen zum Ab- 
drucken in der Buchdruckerpresse geeignet ist 

Die grossen Vortheile der Lithographie, 
welche hauptsächlich in einer leichtem und bil- 
ligem Herstellung von Kunstblättern besteben, 
haben sie schnell bis in die entferntesten Länder 
verbreitet, und auch der Buchhandel bedient sich 
ihrer häufig, um geringere Arbeiten, wie solche 
bei mathematischen, technologischen und natur- 
-wisäenschaftlichen Werken vorkommen, ausfuh- 
ren zu lassen. 

.'Vis Kunst hat die Lithographie in der neuern 
Zeit aber solche Fortschritte gemacht, düss jetzt 
Paris, Dresden und München Blätter liefern, 
welche an Reinheit und Kraft mit den besten 
Kupferstichen wetteifern. 



VL DIE HOLZSCHNEIDEKUNST. 



Unter Holzschneidekunst oder Xylo- 
graphie versteht mau die Kunst, Umrisse, 
Schraffirungen und Züge eines Bildes oder einer 
Schrift nuf eine Holzplatte zu schneiden, um 



davon einen fiu-bigen Abdruck auf Papier zn 
machen. 

In Europa finden sich die ältesten Spuren 
dieser Kunst in Deutschland und in den Nieder- 
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landen, wo «ich der Holzschnitt wahrscheinlich 
aas AnlaM des wachseaden PrürfniiTM nach 
B^fllfcartHi und H«fl|g«BbildeRi «ntwklcelle, dki 

bis dabin von Malern der antersten Classe ent- 
weder mit Patronen oder an* freier Hand gefer- 
tigt worden. Als erstes Prodnet der Holzschneide- 
kunst gilt allgemein daigenige Blatte welches 
den heiligen Christoph Torstcllt, wie er das 
Jesnskindlein auf den Schaltern durch das Was- 
ser trägt, und mit dtr Jahrzahl \ 423 versehen ist 
Bald folgten ganze Bücher mit Holztafeln ge- 
druckt, wobei Text und Bilder in eine und die- 
selbe Holzplatte geschnitten waren, was zugleich 
als erster Schritt sor Bnehdnekwkniiit an be- 
trachten ist. 

Auch nach Erfindung der bew^lichen Let- 
tern blieb der Holzschnitt der gatraiw Begleiter 
der Bucbdruckerkunst, weil nur er es ist, der 
mit dem Letternsatz zugleich abgedruckt werden 
kann, während die Knpfeiplatte einen besondem 
Abdruck verlangt. 

Bis zar Hälftt? des 15. Jahrhüntirrts prhielt 
sich die Holzschneidekunst in deiu etwas rohen, 
weniger künstlerischen Zustande, und erst von 
dieser Zeit begann sie, sich zu finera hohem 
Grade vonVolikummenbeit aufzuschwingen. Die 
Kunst tbeilte sich nun in zwei Beschäftigangen, 
in die eine , dass gute Künstler die Zeichnungen 
zu den Holzschnitten fertigten und diese auf die 
Platten übertrugen, und andererseits in das eigent- 
liche Schneiden der Vorzeichnnngen. Einer der 
Centraipunkte war die fränkische Malerscbule, 
in welcher snerat Mich. Wohlgjandi, dann dessen 
Schüler Albr. Dürer, Hans Burgkmair, Hans 
Scheuffelin o. A. g^ze grosse Beihenfolgen von 
Blittem unter ihrer An&icht schneiden Hessen. 
An die Arbeiten dieser Meister reihen sich die von 
Lukas Cranacb, von denen einige Blätter mit 
swei Platten gedraekt simL Zb den sebSnsten 

Leistungen der HoIzschiuMdekurist gehören noch 
diejenigen Blätter , welche dem Hans Uolbein zu- 
geeignet weiden, aller WahtsebeinBdikeit naeh 
aber von dem berühmten Hans Lüfzelburger, ge- 
nannt Frank, nach Hoibein's Zeichnungen ge- 
fertigt sind. Besonders ceidiBet swh derTodten- 
tanz (:]:] Blatt in 12 ) als vorzüglich iws. Die 
Zeit der grüssten Verbreitung des Holzschnittes 
war das «6. Jafarhnodert Bibel und Gbsslker, 
Chroniken and Romane, Reisebeschreibungin 
and Gebetbücher, besonders auch Alks, was für 
das Volk bestimmt war, fliegende Blätter, Be- 
richte wichtiger En ignisse, Kalender und Cari- 
catnrcn, waren mit mehr oder minder vollkom- 
mensB Holnehidnea vmiert, die bis in das 



17. Jahrhundert fast die einzige bildfiebe Aw- 
stattung der Dmekwerke aosmacbtsn. 
' In^riseheii hatts aber da» KiqpAntisli eine 
Ausbreitung und eine Gunst gowomien , die dem 
Holzschnitte rasch gefährlich werdab sollte. Das 
Zeitalter wendete sich ihm wie mit einem Beblage 
zu, und schnell sank der Holzschnitt von seiner 
Höhe herab. Von den Bachem gingen zuerst die 
Titel an Am Kupferstich über, dann auch die 
grüssern inneni Bilder und nur die unbedeutend 
den Verzierungen blieben dem Holzschnitt, der 
auch in seinen Leistungen bald herunterkam, da 
sich alle baasarn Kri^ dem Knpfiwatieh nn 
wendeten. 

Der in der ersten Hälfte des 17. Jahrhun- 
derts geführte Dreissigjährige Krieg vernichtete 
vollt iutH die schon im Abnehmen sich befindende 
Hulischtu idfkunst, die eich nun wieder auf Das 
beschränkte, womit sie iOO Jahre früher begon- 
nen, auf Fibeln, Spielkarten, Kalender und 
Buchdruckerverzierongen. Man würde den Holz- 
schnitt vielleicht ganz aufgegeben haben, wenn 
ihn nicht zwei Umstände für manche Zwecke un- 
entbehrlich gemacht hätten, nämlich seiue Fähig- 
keit, sich in den gewohnKehcn Lettemsata an 
schmiegen und eine sehr grosse Anzahl von Ab- 
drücken zu liefern. 

Erst gegen End« des vorigen Jahrhunderts 
beginnt wieder eine neue Periode für die Holz- 
schneidekunst. Der praktische Sinn der Englän- 
der, dem die grossen YortheOe des Bilderdmcks 
neben und zwischen dem Text zuerst wieder ein- 
leuchteten und ihre Liebhaberei für das Skizzen- 
hafte «nd für die Qrpographisehen Alterlhimer, 
die Incunabeln, welche grossentheils so reich an 
Holzschnitten sind, weckte die Xylographie za 
nenem Leben, mid schnell verbreitete ideb die 
Mode der Illustrationen aus England nach Frank- 
reich und von da nach Dentschiand, wo sie überall 
eine soleheVoriiebe i6r den BiMeidmck geweckt 
hat, dass die Menge illustrirter Werke niemals 
grösser gewesen ist, als eben in gegenwärtiger 
Zeit, wo diese eine eigene und sehr nmfaagreicbe 
Abt heil ung in der neuesten Literatur bilden. 
I Kinder- und Volksschrifilen, poetische Werke 
I und Bomane, sogar Gebet- und Aadaditsböeher, 
Uebersetzungen der Bibi l und der alten Classi- 

Iker sind mit Vignetten and grössern Holzschnit- 
ten geschmückt, sodass die Kupfer- md Blahl» 
stiebe dadnrek iuter wutkt ferdrinigt woide» 
sind. 

Die Xylographie, welche snlhngs bescheiden 

als Gesellschafterin nebenher ging, hat sich in 
Folge der Geschmacksrichtung and der daraus 
hervorgehenden Specolation der Terieger nach 
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und nach aber ßo gewaltsam hcn'orgedrängt, ä&ss i 
die Literatur in eine untt-rgeordnete Stellung gera- 
then ist und die Schriftatcller Läufig nicht mehr < 
den Text , sondern nur noch den Coininentar für ' 
die Arbeit des Zeichners und Holzschneiders lie- 
fern. So entstanden in ungemeiner Anzahl zu- 
nächst die illustrirten Reise- und Sittenbilder, 
Skizzen und Charakteristiken, Prachtwerke der 
gewöhnlichsten Art und von buntestem Inhalt; 
sodann die Städte - und Läiidcrbesehreibungen, 
die malerischen Reisen und Spaziergänge, die 
Natur- und Weltgeschichten, die Grund- und 
Abrisse mit Holzschnitten , fast meist flache, un- 
kritische Arbeiten und Bilderbücher, und end- 
lich die zahlreichen illustrirten Zeitschriften, 
welche in der periodischen Literatur einen rei- 
chen Nebenzweig hervorgerufen haben. Wenn 
nun auch die gfsammtc Bilderliteralnr auf 
einen höhern Werth keinen Anspruch machen 
kann, so hat sie doch einen nicht unbedeutenden 
Einfiuss auf die allgemeine Bildung dadurch aus- 
geübt, dass durch ihre anziehende äussere Aus- 
stattung in manchen Kreisen, die früher der 
Literatur nicht zugängig waren, geographische, 
historische und sonstige Kenntnisse aller Art 
verbreitet worden sind. 

Als Vater der neuern Holzschneidekunst in 
England gilt Thom. Bewick, geb. 1753, auf wel- 
chen zunächst die Geschwister Byficld folgten. 
Deutschland, lauge Zeit von den englischen und 
französischen Holzschneidern abhängig, hat sich 
neuerdings durchaus emancipirl. Schon im vori- 
gen Jahrhundert hatten Ungcr, Vater & Sohn, 
in Berlin, die Bahn gebrochen; ihnen waren Gu- 
bitz und Unzelmann daselbst mit den \'orzüglich- 
sten Leistungen nachgefolgt. In Wien übt Bla- 
sius Höfel die Holzsehneidekunst, in Leipzig 
Eduard KreLzschmar, in Dresden Hugo Bürkncr, 
mit grosser Küustlerschaft aus; auch München, 
Göttingen und andere Städte haben tüchtige 
Künstler in diesem Fache aufzuweisen. 

Nach diesem kurzen geschichtlichen Ueber- 
bück gehen wir nun zu dem technischen Theil 
der Holzschneidekunst über, welche sieh Idn- 
sichtlich ihres Princips und ihrer Ausfuhrung 
von der Kupfer- und Stahlstcchcrkunst dadurch 
wesentlich unterscheidet, dass die den Abdruck 
bildenden Linien hervorragend gelassen wer- 
den , während man die anliegenden Theile weg- 
schneidet, bei der Kupfer - und Stahlstecherkunst 
dagegen die Linien entweder mit dem Grabstichel 
in die Platte eingeschnitten oder aber ver- 
mittelst einer corrosiven Flüssigkeit eingeätzt 
werden, während die anliegende Fläche unbe- 



I rührt bleibt. Bei dem Holzschnitt werden die 
Lichter ausgeschnitten, bei dem Kupfer- 
' stich bleiben sie stoben. Der Holzschneider 
' erhält seine dunkeln Linien dadurch, dass er 
diejenigen Stellen des Blockes, welche in dem 
Abdrucke erscheinen sollen, unberührt lässt, 
während der Kupferstecher seine schwarzen Li- 
nien in die Platte einschneiden mnss. 

Zu den Holzstöcken wird Bnchsbaumholz ver- 
wendet, das ein dichteres und gleichförmigeres 
Gcfngc hat, als irgend eine andere Holzart. Die 
Fläche, welche den Holzschnitt aufnimmt, ist 
nicht nach der Längenfaser, sondern nach dem 
Quer-, Stirn- oder Ilimholz geschnitten. Diese 
Verbesserung ist wichtig und erlaubt nicht nur 
ein gleichförmigeres und mehr sicheres Ein- 
schneiden nach allen Richtungen, sondern auch 
die Anwendung von Grabsticheln statt des bei 
der Längenfaser dienlichem Messers. Die Holz- 
tafeln müssen mit dem Satze der Lettern gleiche 
Höhe haben, um mit diesen zugleich abgedruckt 
werden zu können. 

Das Technische der Holzschneidekunst um- 
fasst folgende Hauptmomente: 4) die Zeichnung, 
welche auf die Holzplatte gebracht wird; i) das 
Geschäft des Formschneiders, welcher den auf 
die Platte gezeichneten Gegenstand mit allen Li- 
nien nachschneidet, mid 3) denAbdruck der Holz- 
platte selbst. 

1) Die Zeichnung. 

Die obere Fläche der Holztafel , auf welcher 
der Schnitt ausgeführt werden soll, muss ganz 
gleich und glatt sein, weshalb man sie, nachdem 
sie eben gehobelt ist, auch noch mit Schachtel- 
halm (dünnem getrockneten Schilfgrase) glatt 
schleift oder mit feinem pulverisirten Sandrack 
abreibt. Hierauf wird die ebene Fläche mit einem 
ganz dünnen Ueberzugc von Kremnitzer- oder 
Blei weiss, mit etwas (tnmmi Arabicum versetzt, 
übergangen. Ist dieser Grund gehörig getrock- 
net, so wird der Uuiriss der Zieichnung darauf 
colquirt oder aufgepaust, wie wir die.s bei dem 
Kupferstich bereits* erklärt haben, worauf die 
Zeichnung in ihrer gänzlichen Vollendung durch 
die Feder mit chinesischer Tusche oder mit 
Blei.Mtift völlig ausgeführt wird. 

Es ist für die sichere und leichte Ausführung 
des Holzschuiltfs wesentlich, dass die Zeichnung 
genau so ausgeführt werde, wie sie in dem Holze, 
erhaben dargestellt werden soll, sodass jeder 
Strich seine bestimniti' Form und Bedeutung hat, 
keine unnöthige und überflüssige Schraftirung 
beigefugt ist, und der Künstler daher während 
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der Ausfuhrung in Holz genau nach den vorge- 
zeichnctcn Linien ohne irgend eine Abweichung 
irbeiten kuu. 

9) Daa Oesch&ft des Formsebneidera. 

Die Werkzeuge, welche hierzu angewendet 
werden, sind kleine Mci^scrdu n , die man aus 
Stückchen einer Ta^ehenuhrfeder zurechUiclileil't 
und in ein gespaltene« Heft einsetzt Am häufig- 
steil bedient man sich des rautenförmigen Grnb- 
Stiehels; für noch schärfere Spitzen, mit denen 
tiefere Einscbnitte bewirkt werden, finden Stiebet 
aus njr'<serfnrmi;,'ein Stahl Anwendung. Ausser 
den uüihigeui^'lachnieisseln und ilobleisen dienen 
noeb Ueine Rnndeisen «os Stabidnibt, dann 
pfriemenartige Spitzen etc. Wahl und Gebrauch 
der Werkzeuge hängt von der Geschicklichkeit 
nnd €kwobnbeit des Künstlers ab. Das Hols« 
stüek ruht wahrend der Arlieit auf t "mein mit 
Sand gefuUtca Polster, wodurch es eine fest« 
Lage erbalt, obne in der nötbigen Wendung ge- 
hindert zu sein. Man lM p;iiiiit lici der Aufarbei- 
tung der Figuren gewöhnlich von innen nach 
aussen, indem man alle liebten oder weissen Stel- 
len der Zeichnung herausbebt und die Umrisse 
bis zuletzt aufspurt. Die Scbattirung wird ge- 
wobnlicb dursb parallele I^niso von der erfor^ 
derlichcn Biegung und Stärke bewirkt, worin die 
eigentliche Holzschnittmanier besteht Funktirte 
Linien werden durch das Zerschneiden einfscber 
Liuien berrorgebracht. Nahe und parallel an ein- 
ander Hegende feine Linien, wie zur Darstellung 
des Himmels etc., stellt man, wie bdm Kupfer- 
stich, mittelst der Linirroascbine und eines feinen 
QratMtichels bar. Um die verachiedenra Tone in 
der Zeiebnnng (Uebt und Schatten) berronu- 
bringeii, werden £ejenigen Stellen, welche die 
acUwächem Töne einnehmen, etwas ausgehöhlt 
oder Tertieft, damit die hincingegrabenen Striche 
bei dem AbdrudE in Tennindittter Stiike gegen 
die andern erscheinen. 

Ist der Scbnitt der Form vollendet, so über- 
gebt man die Atbdt adt ebMn Poltreiaen, nm 



{ die rauben Stellen, welche durch das Eingraben 
i am Rande der Holztläche entstehen, wegzuneh- 
men, wodurch das Ganze an den Schärfen der 
Stricbe eine gewisse Feialieit und Glitte erhält. 

3) Der Abdruck der Holsplatte. 

Der Abdruck der Ilfilzplattcn oder Hols- 
stücke geschieht vermittelst der Buchdmckai^ 
presse, ganz in dersdben Weise, wie der des 
gewöhnlichen Seliriftsützes. nur das» man sieb 
bei bessern Druckarbeilen einer feinern Schwaige 
ans Lampsams« bedient Am Torsiqi^baten 
bleibt noch immer die englische Druckfarbe, 
welche sich besonders dadurch vortheühaft ans- 
seiebnet, dass der AbdnMdc cineB gaas eigeo- 
thnmlichen Glanz erhält, der dem Bfldo Laben 
und Schönheit verleiht 



Die Ilauptverbessenmgen , welche die IIolz- 
sdineidekunst in neuerer Zeit erfahren, sind tecb- 
niseber Art und beeteben baoptriieblieb in toU- 
kommenern Werkzouiri n (neVien dem Messer ist 
der Stichel zur Geltung gekommen) und in der 
Bffridnng, zu gröaaem Platten mehre Stocke cii- 
sammenzusetzen , wodurch eine völlige Gleich- 
heit in der Textur des Uolz^ erzwungen werden 
kann. ZnrTendelfiltigung der Holsstöeke bedient 
man sich der Stereotypie, vermittobt welcher 
man metallene Druckplatten (Cliches oder Ab- 
Uatsebe) erbilt, welche jenen in allen Tbeilen 
ganz gleich sind. Der VortheU, welcher dadurch 
erreicht wird, liegt hauptsächlich darin, dass man 
die CHeb^, welebe in jeder beliebigen Ansahl 
I angefertigt werden können, an andere Verleger 
I verkaufen nnd dadurch einen Xheil der kostspiw- 
I gen Heratdlun^kosten der Holsstocke wieder 
! herausnehmen kann; femer, dass man, um die 
Holzstöcke KU schonen, nicht von diesen, sondern 
von den Abklatschen die Abdrücke machen lasst, 
und dann bei Ssparatdruck derselben in sehr 
grossen Auflagen, um gleichzeitig mehrfache Ab- 
drucke su gewinnen, nicht allein die Holastöcke, 
sondern amh die Qieh^ nun Druck Terweodet. 



VU. DIE ILLÜinmAKUNSI. 



Der Verleger kommt häufig in den Fall , sei- 
nen YerUgawerken Abtnldungen beizugeben, 
welche illominirt, d. h. mit bauten Wasserfarben 
fibeno^en sind, tbeils um die einzelnen Tbeüe 
der Zwdinnng besser berrorsobeben und su im- 
teraeheiden, wie dise baLandkartan, Baorisseu 



etc. nötbig wird, tbeils um die Natürlichkeit der 
bildUdien Darstellung zu Teransebaiilieb«!, waa 
besonders bei natnrwissenschafUichen Werken, 
bei Jugendschriften etc. von wesentlichem Ein- 
floaa m dk BraneiibaKkdt seb kann. Ba ateUt 
dcb dadvdi nun die Notbwendti^Bdfc baraiiB, 
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duä er mit dem Yerfabreo des Illaminirens 
oder Colorirena bekMUt mu umM, um die 
Arbeit st'lbst bcardMilfla und coweUen «ndi lei- 
ten XU köaneQ. 

Wenn mch dsa Yerfahren M dem Dlnmiiii- 
fen sebur einfach ist, so kann es sieb duch zur 
Kaut erheben, jemehr es dorch Yollkommen- 
bMt der Malern niher kommt mii alle Fwmen 
and Gestalten nach ihren Charakteren dem Aug» 
doreh Farben g^naa darstellt. 

Yfir können diesem Gegenstand« in Bernek- 
sichtigang seiner praktischen Bedeotung für den 
Bockhändler aber nor einen kleinen Banin wid- 
BMn nnd müssen mm daher nor auf das Nötbigste 
beschranken, am im Allgemeinen einen Begriff 
Ton dem Wesen und der praktiaehen Ansnbung 
dieser Kunst beizabringen. 

4} Die Farben. 

Das Wichtigste zur Ilenrorbringnng eines 
schönen Colohts sind die Farben. 

Die Farben, deren sieb der lUaminirer in 
feinster Substanz, in Verbindung einer mit Gummi 
oder Leim gemischten Flössi^Leit bedient, be- 
ateben in Laefc&rben nnd in Lasor- oder Soft- 
larben. 

Die Lackfarben ■ind Prodnct« der Verbindung 
venchiedanir Pigmente mit der nioen Thoaerde oder 
aadk adt eiaitm aadsin Beden, maielist anch mit 
einem Beiiatm von ZiBiiosyd. 

Die Lasur- oder Saft fa rb o n licstctii'n in Pigmen- 
ten, mit arabischem Gnnimi verbuiuii'n; nh' Nind daher 
von kloberi),'er Beschaffenheit und bedürfen b1«o keines 
weit«rn Bindemittels, lösen <ii<>h auch vollkommen im 
WsMer auf, weshalb sie Üüssij;e Farben genannt wer- 
den, wid lind dam beitimmt, die Oberfliebe der Gegeo- 
•tiade, mlehe damit bedeckt wird, dnrofaeobeiaefi ra 

Die XUeniinlter utenabiUea dteFSrbfln In efnbshe 
oder Hanptfarbea and in — g * ^ * ^ oderKeben- 

farben. 

Die Haupt färben, welrho in nat&riidien oder 
urtprünglicheu Farben bestehen und lich daher durch 
keine Mischung hervorbringen lassen, sind: Weiaa, 
Roth, Blau, Gelb und Schwan; sa den Nebenfarben 
gehören alle übrigen, die aoi der VeniaigDiig tweier 
oder aiehzer Haaptfiuben aaf natärllchem oder kfiasu 
Heben Wege eotvi^en. 

So bildet ninn ans Gelb nnd Blau: Grün; ans Roth 
ond Schwarz : Braun; aus Roth, durch BcLmi»chunj; von 
Weiss, mehre Arf^n von Roth; aus Gelb, durch Bei- 
mischung von Weiss , mehre Arten von Gelb; ans 
Braun , durch Beimischung anderer Farben in verschie- 
denen Qnaatititea, vtel^tehe Arten von Braan ete. 
Die neimM VSibi^ wsiui ee Uoe darauf ankommt, den 
Loealtonsaveilndini, könaen doieh Weim oder Gelb 
erhellt nd dnreh Sdiwart oder Braun verdunkelt 
■werden; einige, t. B. Brünn und Roth, lassen sieh auch 
durch dunklere Arten derselben Uattungsfarben ver- 
lisfaa. IMe weisse Farbe» wsMm wnüf^Uk daaa dianii 



eine andere, die man damit vcrmbcht, heller zu machen, 
giebt in der Vereinigung mit Schwarz die graue Farbe, 
welche sich in mancherlei Abstufungen darstellen lk»st. 
So entlieht durch Weiss und Schwärs , nach Maa&ggabo 
der Teräadorten Verbiitnlme, SUbergraa, ferl^ran. 
Aschgrau ete. Die rothen Faibea bieten uneadllebe 
Veränderungen, gowol unter sich selbet, ala anch in der 
Zusammcnsetsung mit andern, dar, nnd in der Regel ge- 
ben die rothen Lai kfiirben eine sehr dunkelrothc Farbe, 
die *ioh durch Zu^m; vnn etwas Schwarz noch mehr 
vt'rui'ti'ii , 'luruli \\'cj>H mliT (iclU erhellen lassen. Die 
gelben Farben unterliegen nicht minder sehr zahl- 
reichen V^eränderungen , und man kann sie durch Weiss 
lichter, durch Brenn und Both dnnkter machen. Die 
b1 auen Farben veidefim eidi dnieh donklere denetben 
Gattung, tud werden durch Weiss lichter. Die grünen 
Farben werden dureh etwas Blau tiefer, durch Gelb 
nnd Weiss heller. Dii' l>raunen Farben gehen ans der 
Vermischung vonHoili undSebwarz hervor und werden 
nach Verschiedenheit des Verhältnishes dereinen OdCT 
der andern in ihren Abstufungen erzeugt. 

Es antcrliegt keinem Zweifel, dass man durch 
zweckmässige Mischung der Haaptfarben: Weiss« 
Roth, Gelb, Blau lud Schwarz, 'die meisten der er- 
forderlichen Nuancen hervorzubringen im Standu 
ist ; dennoch zieht man es vor, die zusammengesetz- 
ten Farben schon in fertig gebildetem Zustande 
anzuwenden, wenn die Natur oder Kunst sie 
darbietet. Der Hluminirer gebraucht aber weni- 
ger Körperfarben, als vielmehr solche flüssige 
Farben, deren farbige Theilcben nur wenig 
decken lud die Flfu lic, worauf sie in Anwen* 
dung kommen, mehr oder weniger nach dem 
Grade ihrer Consistenz durchscheinen lassen. 
Dit'sc sogenamiteo flnadgen Farben werden dar- 
gestellt, wenn grwnssc vegetahiiisflie oder thie- 
rische Substanzen, die ein lüsbares I'igrnent in 
sieh enthalten, mit Wasser ausgekocht, mit 
Alaun imd Gummi verj'etTt und filtrirt werden. 

Auf die einzelnen Farbestoffe, welche zu dem 
lUaminiren verwendet werden, näher einzugchen, 
halten wir aus dem oben angegebenen Grande 
nicht fiir zweckentsprechend. 

2) Die Oeritbschnften, Inttrnmente 
nnd Werksenge. 

Der Illuminirer braucht zur Ausübung seiaw 
einfarlu n Kunst nur wenige Gerüthschaftcn . 
Instrumente und Werkzeuge, von deoeu 
die Tomelunsten folgende sind; 

a) Ein plalti r Reibst ein nebst Lüufer, 
zum Reiben der Körperfarben. Die besten Reib- 
steine sind ans Marmor, Granit oder Porphyr; 
man bedient S^ hierzu aber auch starker, dicker 
Glastafeln, ivdebe in Holz eingelassen und mit 
einer ^reichen Unterlage amii^fnttert werden. 
Der Lmfer ist gpwoiinlidi ans donelben Ifaterie. 
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b) Mehre Spatel, welche zum ZaMmmen- 
«trdeben und Aufnehmen der Farbe auf den 
Baibtein imeotbehrllch sind. Sie bestehen aoe 
Holndiieaen in Geetalt 



c) Mehre kleine Näpfchen, Töpfchen etc. 
von Potmellan, GJae etc. sam Einrühren der ge- 



d) Eine Palette, die ans dneni dSmien, 

o\aIrn Brctchin von hartem Holze, mit einem 
Uandgri£fe, besteht, worauf die Mischung der 
Fturben sn geeeheben pflegt Bei nnr wenigen 
Furben bedient man sich häufig auch nur einer 
ein£>chen Glastafel oder eines Täfelchens von 
ElftnbeuL 

e) IXe Pinael, womit die Farben aufgetra- 
gen und verzo<»en werden. Die Pinsel sind die 
vornchiusleu uud uuentbelirlicbsten Werkzeuge 
dnee lUimdidrets, von deren Güte das Gelingen 
der Arbeit wesentlich abhängig ist. Die Haarpin- 
sel werden von den Haaren der Eicbhomchcn, 
Marder, Dachse, Biber nnd Ziegen gemacht und 
Jenaeh ihrer Stärke in Schwanen-, Gänse- oder 
Babenspulen gefosst. Nach Beschaffenheit der 
Arbeit ist ee notfaig, «in Sortnnent von Pinseln 
verschiedener Grösse zu haben. Um die Pinsel 
SU den verschiedenen Farben Terwenden zu 
koinpen, miüen de naeh Jedeanuüigem 6e- 
brauche soigfiUtig «aigewaadien und gereinigt 
werden. 

Awaer diesen widitigaten GeriOiseliaftea, 

Instrumenten und Werkzeugen hat der Illnmini- 
rer noch verscliiedene andere nöthig, von denen 
wir nur nodi den Arbeits» oder Werittieob 
erwähnen, auf dem das Illuniiniren vorgenom- 
men wird; ein Lineal von Eisen zum Beschnei- 
den des Papiers; einen Olittkolben, tun da- 
mit das Papier nach dem Eluminiren zu glätten, 
und eine gewöhnliche Bnchbinderpresse, 
dem ilfamunirteo «nd geglätteten Pipiera seine 
horisonlalA Biditaiig in gaben. 

8) Dns Oaaebift dea Illnininirana. 

Es lassen steh im Allgemeinen ffir das Hln- 

miuiren keine Regeln aufstellen, da die Behand- 
lung von der BesdiaffiBobeit des Gi^enstaades 
belogt ist und dabei nidit allein der Stoff oder 



das Material, sondern aucb 
sdbst in Betivcbt kommL 

Damit sich die Farben besser nnd gleichför- 
miger in das Papier einziehen und auflegen, wird 
das Papier in derselben Weise angefeuchtet , wie 
dies bei dem Buchdruck geschieht, nur dass man 
dazu reines helles Leimwasscr anwendet, beson« 
ders wenn das Papier wenig oder Ininen Leim 
in sich enthält. 

Es kommt beim Illnminiren viel danmf an, 
die Farben gehörig zu treffen, weder zu stark 
noch zu schwach aufzutragen, weder zu viel noch 
zu wenig Bindestoff beizumischen. Das Auftr** 
gen der Farben darf nicht ängstlich und langsam, 
sondern muss mit dreisten, langen nnd raschen, 
dicht neben einander geführten Pinselstrichen in 
gerader Richtung geschehen, damit der Anstrich 
überall gleich und einförmig wird. Während des 
Illuminirens moss der Pinsel immtt ganz unver» 
merkt herumgedreht werden, damit die Haare 
eine spitze Form behalten. Wenn auch beim 
Illuminiren von keinem eigentlidien Liebte md 
Srhatten die Rede sein kann, wodurch es sich 
eben von der Malerei unterscheidet, so mnss den- 
noch daraof Rfieksidit genommen werden, das* 
die lichten Stellen der Zeichnung durchaus nicht 
zu dunkel erscheinen, um die Wirkung des Gän- 
sen nicht so seliwidien. Das Glatte nrass andere 
wie das Rauhe, das Glänzende anders wie das 
Matte behandelt sein, und jede besondere Gattung 
der Gegenstande: Himmd, Luft, Wasser, Erde, 
Bäume, Thiei^estalten , überhaupt Alles erfor- 
dert eine ihr besonders angemessene Manier, da- 
mit das Charaktaristbdie der Zudmong in sei* 
ner ganzen Wahrheit erscheine. Es müssen folg- 
lich die Tinten, nach MaaMgabe der Zeichnung, 
bald vwstirkt, bald gesdivridit werden, wobd 
«neb die Fsnpeetive zu berSdiriehtjgMi ist. 

Audi dieEvnst desIDamidreDS hat in neuerer 

Zeit bedeutende Fortschritte gemacht und es be- 
stehen jetzt mehre Anstalten, welche sich lediglich 
mit Ansnbnng dersdben besduM^gen and ^>r- 
züglirhi s liefern. Der Verleger möge daher bei 
Herstellung der in dieses Fach einschlag^den 
Arbeiten besonders dsranf bedadit sein, dass sie 
von tüchtigen und zuverlässigen Coloribten ans- 

Sefohrt nnd den von guten Malern gefertigten 
[nsterbUttem treu nndMcebÜdet werdou- 
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ZWEITER AßSCHNHI. 

DIE P A P 1 E R F A B U I K A f I 0 N. 



EINLEITUNG. 



Unter Papier versteht man ein in Blättern dar- | 
ytaü t ea Froduct, welclMB aas kleinen Termit- 
tdit der Adhiafon msaiimieohingendeB FSser» 
oben besteht. 

Die älteste bekaoate Art Pu>ier ist daa ägyp- 
tiaehePapicr, welches aas der FapTmsstaade be- 
•ondera zu Alexandrien bereitet wurde. Durch 
•tvken Gebrauch wurde es jedoeh seit dem 
5> Jabrbandert imnier theacrsr uid un 1 
8« JabrhuinL rt an durch Baomwollenpapiere 
verdriiigt zu werden. Die Araber lemtea 704 
das BaaoiwoUenpapier in der Bncharei kennen, 
bereiteten es nachher selbst und brachten diese 
Kunst im i I. Jahrhundert naoh SfMuien. Hier, 
wo man die WassermShlen kannte, entstanden 
auch die ersten Papiermühlen , die um i:iUO noch 
Italien, Frankreich und Deutachland Terp&anzt 
wurden und schon anfingen, bauBwoHene Lum- 
pen zu verarbeiten. 

In Dentsehland wurde die erste Fapiermähle 
1398 Ton Ulm an Stromer bei Nürnberg 
erbaut. Die Erfindung der Buchdruckerkunst 
muaste auch auf die Papierfabrikation den mäch- 
tigsten Einfluss ausüben und die Werke, welche 
im \ 5. Jahrhundert aus den Druckereien von 
Job. Fust und Peter Sehüffer in Mainz, Konr. 
Kachelofen in Leipzig, AnL Koburger in Nürn- 
berg etc. hervorgingen, beweisen sammtlich, dass 
man an allen diesen Orten ein kerniges weisses, 
durchgüngig gut geleimtes Papier zur Benutzung 
vorfand. Auch noch die Druckereien des16.Jahr- 
hutidert.M bedienten sich guter fester Papiere, wie 
die Leistungen der Officinen von Adam 1\ tri in 
Baad, Joseph Klug und Hans Luft in Witten- 
berg, Johann Sehönsperixer in Augsburg, Sen- 
senscbmidt und Fricsncr in Nürnberg beweisen. 
Von dieser Zeit an datirt aidi aber der allmalige 



Verfall der deutschen Papierfabrikation, welcher 
mit dem Ende des 18. Jahrhunderts seinen Cul- 
minationspankt erreidite, wo fiist ganz Devlseb- 
land von Holland mit Brief- und Schreibpapier, 
von England mit Zeichenpapier und von der 
Schweis und Franlcrdch mit Kapferstieh- und 
feinem ungelcimtcn Druckpapier versorgt wurde. 
Zur Ehre Deutschlands hat sich dies aber bedeu- 
tend geändert und unsere ^pierfabriken liefern 
in neuerer Zeit Fabrikate, welche jede Concur- 
rena aushalten können. Uiersn trug hauptsäch- 
Beb der fireiere Limipenbandel bei, femer die 
Kunst, mit Hülfe des Chlors auf ganz unschäd- 
liche Art die höchste Weisse im Papier darsu- 
stellen nnd die Erfindung von Maaehinen, end- 
loses Papier in tadelloser Güte zu verfertigen. 
Der schwedische Chemiker Scheele bereicherte 
die Wissenschaft mit der Keontniss der Bleicb- 
kraft des Chlors und schon in den ersten Dcceo- 
nien dieses Jahrhunderts fand man viele Papier- 
mühlen damit beschäftigt, ihren Fabrikaten durch 
Anwendnqg des Chlors eine vollkommenere 
Weisse an geben. Die Bleichversuche gelangen 
jedoch nicht sogleich; denn da man die Kunst 
noch nicht gehörig verstand, denBleiehstoff wie- 
der ans dem Papier zu entfernen , so wirkte der- 
selbe sehr schädlich auf die Haltbarkeit em und 
bewirkte auch, dass die der freien Loft aus- 
gesetzten Bogen in kurzer Zeit grau wurden. 
Diese und noch andere Uebelstände und Nach- 
theile sind jedoch gänzlich beseitigt, da man ge- 
<,'en\värtifj mit den Mitteln vertraut ist, deren 
1 man »ich zur Entfernung des Chlors zu bedienen 
hat, nnd in Folge erhöhter Concurreiiz auch viel 
mehr bemüht ist, von Bleichstoff freie Waare tu 
liefern. Man kann sich übrigens hiervon sehr 
leidit nberMqgsn, wenn man ein StreifelMaLadc- 
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mnspapier auf - ein befenebtetes amgebc^Des 

Blatt Ii ut. "i lfhcs durch sein Rothwerden äu- 
gen biickücb anzeigt, ob schädliche Saun; ixu Pa- 
pier entliaiten ist. 

Den niilcliti^sten Einfluss auf die Papiorfabri- 
katioo hat aber onätrcitig die Erfindung des 
fVansosea Robert im Jahn 1799 gelwbt, welch« 
die Nfensclu nlinnd bei Anfertigang der P:t|ii<'r- 
bogen entbehrlich tuachto nild deo ersten (iruud 
rar Bereitnng des M aseUaeopttpiers legte. Ro- 
bert arbeitete zu Essonne bei Didot als Werk- 
meister und überiiess, da er selbst unbemittelt 
war, diese Brfindang seinem Principal, der, 
dnrdi poütisehe UnacJiai veranlaast, naeh Eog- 



I land ging und dort mit Hülfe des Flspieiftlifljkaii- 

ten Foiirdrinier und des Mechanikers Bryan 
JDonkin die von Robert erfundene Maschine ver- 
vollkommnete. Im Jahre 4819 kam di« «nte 

I derartige Papiermaschine in Deutschland in Ge- 
brauch. Die Ungeheuern Fortschritte im Maschi- 
nenwesen, dorob welche sieh naser Jahrbondert 
so vorthcilhaft au.Hzeicbnet, haben seitdem fort- 
wahrend neue Verbesserungen an den Papier- 
maschinen he r vo i iy rufe n, sodass die Fabrikate, 
welche gegenwärtig mittelst derselben hergestellt 
werden, die firöbem Büttenpapiere fast ganz ver- 
drängt haben. 



DIE BEBEITUHG 

i) Die Stoffe. 

Obgleich man neb twr Papierbbrikation der 

versdiiedenartigsten StolKs bedient, so erwrist 
sich stets der Faserstoff oder die Holzfaser der 
Pftamen als das Tonrägliehste Matoial; der 

schwerer zu zermnltnentle . andererseits aber der 
Fäulnis» und sonstigen Yerdcrbniss mehr ausge- 
teilte thierisehe Paaentoff der Wolle nnd Seide 
gestattet ntir Anwendung auf grobe Papiere von 
nindeix^r Festigkeit An sich ist die Holzfaser in 
Jeder Form ivr Papierfabrikation tangBdi, nnd 
es giebt jetzt in der Thut fast keine Art von 
Stroh, Gräsern, Ilolz, Rinden etc., aus der man 
nidit schon versachswelse Papier gemacht bitte. 
Den am leieliti .sfen zu weissem Papier zu verar- 
beitenden Stoff gewähren aber die F^asem von 
Flachs, Hanf nnd Banm wolle, und swar nach- 
dem sie bereits alle Verarlieitungen des Spinnens, 
Wd>ens etc. erlitten und durch den Gebrauch 
ehe gewisse Mürbheit erlangt haben. Daher ist 
unser Papier vorzugsweise Lumpenpapier. 
Ganz besonders eignen sich aber die leiqenen ! 
Lumpen dain, welche das feinste, glätteste nnd | 
festestePapier liefern und daher auch am gesuch- 
testen sind. Die wollenen Lumpen kommen nur 
SU Löschpapier, schlechtem Padcpapier ond gro- 
ber Pappe in Benutzung. Durch den erhöhten 
Verbrauch der BanmwoUenzenge, sowie durch 
den gesteigerten Bedarf an Papier ist in neuester 
Zeit ein fühlbarer Mangel an leinenen Lumpen 
eingetreten, der nicht wenig aaf diePreiserhöbitng i 
der bessern Papiere eingevmkt bat. . . I 



DES PAFIEBa 

2) Bereitung der Stoffe an Zeuch, 
ft) 9u SortinB Aar Lmtpok 

Da die Lumpen nach Stoff, Farbe, Grad der 
Feinheit, der Abgetragenheil etc. IdlT Wchio- 
den sind, die Qualität des daraus gewonnenen 
Papiers aber hauptaächlich von diesen Bestand- 
theilen bedingt ist, so moasen die Lnmpenvor- 
räthe zuvörderst sorgfältig sortirt, die feinsten, 
feinen ond groben Hadern herausgesucht und auf 
verschiedene Haufen gelegt, die wollenen, baum- 
wollenen und seidenen aber abgesondert werd«-ii. 
Je abgetragener der Stoff ist, dcbto leichter die 
Verarbeitung und desto feiner das Papier. In den 
meisten Fabriken werden die Lumpen in weisse, 
d. h. gebleichte, und in schwarze, d. h. unge- 
bleichte, und alle gefärbten Lumpen und jede 
dieser Sorten wieder in ganz feine, feine, niittel- 
feine, ordinäre und Nähte, Säume ile. burlirt. 
Von den schwancB Lnmpen trennt man dann 
noch die, welche entweder sieli ftnr niefit blei- 
chen lassen, oder zu uatürlich gelarbleni I'upier 
tauglich sind. Da namcnffich durch metallene 
Rückstände das Papier unausbleiblich Rostflecke 
erhalten würde, so müssen alle fremdartigen 
QcgMNtinde, als Kn^fe, Hikeben ete. ansga- 
sdäiden werden. 

b) Das Seinigen der Liunpen. 

Die sortirten Lumpen werden hierauf von 
Staub und andern ilnreiiügkeite& befreit Da« 
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Reinigen der Lumpeu geschieht durch eine 
Siebmaschine, einen Drehiling» der mit einem 
Drabtgitter amso^ und um eine festliegende 
liomontale Welle mit einer Kurbel gedreht wird; 
biegsame hölseme Stäbchen, an der Welle be- 
festigt, spannen sich bei der Umdrehung an her- 
vorstehenden Hülzern des Drelilings und schnel- 
len dann mit Gewalt in die Hadem, wodurch der 
Unrath von demselben abgeldopß wird und durch 
dw DnliigMter heiMafillt. 

Um die Haderä aber noeh von aolebem 

Schmuzc zu reinigen, der ihnen zd fest anhängt, 
gelangen sie nun zum Waschen. Das Waschen 
.TeRiehtet eine meehaniadie Yorridttmig, wddbe 
mit der Siebmaschine grosse Äehnlichkcit hat, 
geschieht aber auch vermittelst alkalischer Lauge, 
mit Anwendimg des Waseerdampfes, dem mFolge 
das Blciclii'ii (ier Lumpen bedeutend erieieliteit 
und häufig ganz erseUt wird. 

«0 ftiwlMnidMi te Ivap«. 

Die so gereinigten Lumpen werden nun in 
ein' bis cwcizollige Stuckchen zerschnitten. Das 
Zeraehneiden dw Hadern wird entweder ana 
freier Hand ausgeführt, indem man sie über eine 
senkrecht angestellte Klinge wegzieht, oder mit- 
telat des Lnmpensebneidera, aber meiet 
nach dem Prinripc der Häcksel- und Tabaks- i 
laden constmirten Maschine. Hi e rao f lassen nun 
mandie Fabriken daa Bleiehan mit GUor folgen, 

was bei den meisten jedoch eftt ndt dam HÜlb- 
leuch vorgenommen wird. 

e) Daa ÜMarixaii (Fwdm). 

Bevor die gewaschenen Lumpen zur Um- 
wandelung in Halbzench gelangen, geht noch ein 
Process voraus, welcher das Maceriren (Fan- 
len) hcisst, der in einer faulen Gährung besteht, 
die man durch Einweichen der Lumpen in Was- 
aer hervnrmft und durch welche die Faser der- 
selben weicher, mürber und zerthcilbarer wirtl. 
Da aber durch da« Faulen der Lumpen die lialt- 
Iwricait ludet, so wird ea neuerdings ganz weg- 

gela.ssen nnd statt dessen werden die Lompett 
mit ützcndein Alkali oder Kalk gekocht 

0 Anfertigung und Behandlung der Lnmpen- 
nuuse als Halb- und GhmzzeacL 

ffieraaf folgt nun die medmniaehe ZerfiM- 

rung, welche in zwei Stadien zerfällt; man macht 
nämlich soerst Üalbseach« worunter man die 
grob aermafanien Lnn^ien Teratefat, «nd ans dio> 



sem dann das Ganzzeuch, welches eine dünne, 
breiartige Masse bildet. Für das erste Stadium 
wurde früher ausschliesseud das Stamphrork 
(Hammermühle oder Geedürr) angewendet, wel- 
ches aus mehrem hölzernen oder steinernen Tro> 
gen besteht, in denen die Lumpen unter stetem 
Zuflusa Ton Waner durch die Stampfen oder 
Hämmer grob zermalmt werden. Statt des 
Stampfwerkes wird jetzt fast in allen grüssem 
Fabriken ohne Ausnahme der Holländer ange- 
wendet, und man hat gewöhnlich deren rwei, den 
eineu für das lialbzeuch, Halbzeuch-lloiländer, 
und den andern für das Gauzzeucb, Ganzaeaeil» 
Holländer; letzterer unter.Hcheidet sich von cr- 
sterm nur durch eine dichter gestellte und 
grössere Anfahl von Schärfen oder Schneiden 
und durch eine schnellere Umdrehung derselben. 

Der Hollinder ist ein 40 bis «SFotslsager uad 
5 Pus b rdtw Trog von OuMoisen, Biehenholi oder 

Stein , mit abgerundeten Ecken und einor in der Mitte 
befindlichen Scheidewand. Eine der beiden Abtheilun- 
geii ist !i i>r, in dt>r nndeni beÜndtit sich eine m liwcre 
eiclifiie Wiil^o . deren Umfang der Länge nach mit nies- 
»erartigen S<!iii-iii]i In-sctzt ist; vnni limlen des Troges 
bis zur Walze reicht ein gleichfalls mit Messcr.srhienen 
▼snalmsr Block (did'latte). Hrin^ man nun dieLnm- 
p«n mit Wasser la den Holländer and aetxt die Walze 
in sofaaslle drehende Bewegung, so wird allsv bhalt 
Zwilchen der Walze und den Schienen am Boden in ste- 
tem Kreislauf durchben-egt und die Lumpen werden da> 
bei zermalmt. Uni iLvh II rau>~pr!tzen der Masse zu ver- 
iiütcn, ist die Abthciluug , wo sich die Walze befindet, 
! mit einem hölzernen VorscblaK, der Haube, überdeckt, 
welche daa Zeuch auffängt , sodass ea von ei^er gegen 
die Platte gerichteten geneigten Ebene aufgenommen 
imd wieder nnter die Waise geRbxt wird, wodurch eia» 
itslsBtrBiwiiig enlsMrt. Da dss Zeneb gleidueltig eiaer 
noebaiaUgen Wwche unterliagt, so fliesst fortwährend 
reines Wasser in den Trog, welches seinen Abflnss durch 
die mit einem Sieb versehene OefTnung findet, an dio 
»ich eine Rinne ansdiliesst , durch welche das unreine 
Wssser fortgefBhrt vlid. 

g) Das Bleichen. 

Man lasst nun das Wasser ab nnd bringt den 
fenehten Brei in beaondere Kisten, nra iui der 

. Cblorblciche, d. h. der Behandlung mit Chlor- 
kalkbädem, Chlorwasser oder Chlorgas so unter- 
werfen. Be lEommt dab«d I6r die spatere Halt- 
barkeit des Papiers Alles darauf an, den Chlor- 
und Salzsänregehalt völlig wieder herauszuwa- 
aehen; dies ist' in neuerer Zirit durch Anwendung 
des sogenannten Antichlors gelungen, d. h. eines 
OemengMla von tmterschwefelsauren Salzen nnd 
SehwefelTerbindnngen , wdclie Chlor und Sala- 
sänre zerstören und ncutralisiren. Unvollständig 
entchlorte Papiere serüdlen später von eelbflt nnd 
sentöten die Tinte. 
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Das gebleichte and gewaschene Halbzeuch 
yfbei vm in den Qannendi-HoUändcr gebraefat 
und hier ma Gantaerch fertig gemahlen. 

8} Umwandelang dee Gnnuenehe in 

Bogen. 

Das GunKzcncb gleicht einer völlig |^eieh- 
fönnigcn Milch. Man bringt is in eine grosse 
Bütte und bildet daraus die Jt'apierbogen. 

Hier selieidet sieh nvn die ältere Methode 
von der neuern; das nach erstercr Art bereitete 
Papier ijt-iäat liiittenpapier zum L'uterscliied 
▼on dem auf der Mawthine geferl^glen oder M*- 
eehineapnpier. 

0 Banitmig dee Bttttenpnpkw. 

Dil- lU'rt'itungsart des BiitlsBpapisil ist in ihmB 
weitorii Vt-rliiulV tollende: 

Wriiii «Ins (tuii/./i ii' Ii vcrurlit'iti't werden soll, lo 
wird eii erst in einem halb mit Wasser gefüllten Be- 
hälter durch eine Rührstange (R c c b c n) aufgelot tcert und 
in dt« Butte geleitet ; in der Bütte ist «ine Impfem« 
Blase <^ls(oI«t), wjtteh« gehafatt wird, aagabrMhtydtueh 
die das ZmA «rwirnt und Mnnit seine girichmäuige 
Verthethuig im Wasser befördert wird. Aus dieser brei- 
artif,'cn Mass«; schöpft nun der Büttgeselle (Schöpfer) 
jeiien einzelnen Bogen mittelst einer aus Mc.«singdraht 
geflochtenen Form, wobei die Dicke des Papiers durch 
die Hübe dct die Form begrenzenden Kähmens bestimmt 
wird , läsRt da« Wasser ablaufen und bewirkt durch ein 
leicbtea Bütteln der Form die gleichmässigo Vertbei» 
hmg das Breies; hiArsof abnmt der Schöpfer den Bah- 
asa weg aad soliisbt siaea Oehnlfen, dem Kaut- 
•eber, auf eiaaai sArigen Brete (Stege) die Form 

7.U. welcher die SCkliaBUiiif^e l'upirr.'irhic'tit srhnell aber 
Torciditig auf ein ansgebreitetes Filz-^tuck überträgt und 
die leere Form anf einem andern Brete dem Schöpfer 
wieder Eurückgiebt. Diese Arbeit wird »o lange fort- 
gesetzt, bis ein Stoss Ton 18i Filzen fortig ist, welcher 
fliit den daswisehen Uegeoden 481 Bogen ein Pauscbt 
«dar Bosch« genaaat wird. Drei PauMbte oder SO Bo» 
gen geben ein Bi aa; das Ries aber hat, da man 43 Bogen 
Anssehnss redinot, fär ungeleimte Papiere 600« für ge- 
leimte dagegen, da beim I.i iinrii verloren geht, nur 
480 Bogen, in je<ieai Falle alu r lim-h. Zehn Ries 
bilden einen Ballen. Aus ilfu rnuMiitcn wird Midann 
dorefa Pressen das Walser entfernt und dem Bogen dik 
durch mehr Haltbarkeit gegeben; hieraaf WSfdsil TOB 
Lsgsr die Begen Ton den Filsen abfanaeagHU, ganan 
aaf «iaandar gelegt und noettaab tmter die P rasse ge- 
btasht, dann auf den Troekenboden gescliaft und anf 
blrenen Stricken oder besser anf Robrstäben cum Trock- 
nen nufi^cliängt. Alle ungelcinitcn l'ajiiere .sind diinn 
bi« auf das Zahlen, Ausscbie^sen und Zusammenlegen 
in Buchen fer^. 

Dia seganannlaB Wasserseieban werden dadurch 
herw w gab i acbt, dass man auf die Dmbtfbnaea das ans 

dünnem Bleeb oder feinem Draht gebildete Zeichen auf- 
heftet und dadurch an dieser Stelle eine Verdünnung 
des Bogens bewirkt. 
, Bei Anfertigung der Schreibpapiere und auch vieler 
Peck- and Diie^plava fMgt aber noch dM Lelascn; 



dieses geschieht durch Eintaueben mehrer Bogen in 
warmes mit AUon versetztes Leimwasser, welehes in 
einer kupfernen Schüssel, dem Netsständer, sich 
beindet; diese mit vieler Mühe und Zeitrarlnat verbnn* 
dene Mathoda wird geganwirtig aber aar wenig aoeb 
angewendet; Ibst alle Masdiinenpapier« und aneb Tiefe 
Büttenpapiere wenien jetzt gleich in der Ma^se, noch 
ehe der Bogen geformt ist, geleimt, w<i/.u dann aber 
kein thieri^' her Li nn , Mindern eine Autlösuiig Von 
Wachs oder Harz in Alkalien, welcher ein '/.nsmt/. von 
Alaun folgt, angewendet wird. Das so geleimte Papier 
wird nun abermals getrocknet, die sniaaunenklcbenden 
Bogen getrennt, die aobadhaften abgaaaadart (ausge- 
' schält), Jadnr Begau bi zwei Hälften gslsgl {gatelsQ, in 
Lagen Ton U oder SR Bogen abgezählt und soletet ödt- 
telst einer grossen breiten Stampfe oder dem Glitt- 
Walzwerke geglättet, in Ries und liallen abgethcilt und 
zum Verkaufe gepackt. 

Diese Bereitungsart des geschöpften oder Bütten- 
pseierSi welche offenbar langsam fördert, denn ein 
ScMpfer und ein Kautscher l^nnen ti^licli höchstens 
seba Biel schöpfen, liat den Vortbeil, eine weit un- 
mittelbarere Einwirktmg anf disBttdaag Jadas eiaaalnai 
Bogens zu gestatten; dnreh die Art der Tiefe des Bin- 
tanchens und tifc Bewegung der Form hat der Schöpfer 
die Qualitüt «ehr in »einer Gewalt, und der Kantscher 
kann durch sorgfältiges Vermeiilcn vnn Lul'lil;i,-en etc. 
viel zur Herstellung eines fehlerfreien Papiers bei- 
tiagaa. 

b) BmitOBg dai IbMbinenpapien. 

Nach der neuern Methode wird das Papier, sobald 
das Ganssaneb fertig ist, mittaiat atnaa imnntarbrocba- 
nen OMeiiaatsehett Praeessea, und swar dordi aiaa ein- 
zige Maschine, geschöpft, geformt, gepresst, getrocknet 

und geglättet. Das auf diese Welse fabricirte Papier 
heisst Masohi n cn papi er oder Pap i er oh n e K n <i e, 
weil es in beliebiger Länge hergestellt und erj^t später 
in Bogen nutli tji liebigen Furmaten geschnitten wird. 

£s kann nicht nnsere Absicht sein, die abweichen- 
den Einrichtungen der verschiedenen zur Anfertigung 
des Papiers oiua Snde in ikaweaduag kommenden Ha- 
soUnsB in ihren abisataian Thailen and Priaeipleo tu 
beschreiben, imsere Aufgabe ist nnr, ein anSBbieWchas 
Bild dieser neuen Productionsweise gegenüber der iltem 
zu entwerfen. Man unterscheidet /runächst fünf bis si-vh» 
Apparate, welche zur »neresf-iveu Anfertigung des l'a- 
piers erforderlicli sind. Iier ers-ie dieser Api araie vcr- 
theilt die flüssige Masse (Ganzzeuch) i-o, dasf .mc gleich- 
massig nnd gleichförmig zur Form gelangt; der /weite 
besteht ans «iitam andlosan in sieb selbst zurückkehren- 
danOawiiba aasMasdngdtah*ffliebfofmj,wdchas sieh 
stets h) efater Sichtung nrtbawsft mad aai das sich der 
Papierstoff, während das Wasser darehfllesst, naeb und 
nach zu citn r feuchten Haut bildet; der dritte besteht 
aus Walzenwerki n nnd dient znr Verdichtung und Glät- 
tnng des N'liessfs: der vierte enthsilt durch Dampf er- 
wärmte Cvlinder und ist zum Trocknen der Masse be- 
stiflunt; der fünfte ist ein zum AnfroUen des Papier- 
bogsBs oder Bandes dianandar Haspel and bänflg ist 
noch afai sadisier Apparat, die Paplarsehneide» 
maicbine, angebraott. 

Die Bildung des Maachinenpapiers geht nun In fol- 
gender Wei.se vor sieh : Man lä.sst das Ganzzeuch durch 
eine Reihe von Vorrichtungen , welche tbeils alle Kno- 
«sn sts. entbinsn, (hails die TÖlBg gjdrhmlislge Ver^ 
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theilong des Zenehs bewirken, in einem fortdanemdeD, 
nach Breite und Dicke be«cimiiit regolirten Strome auf 
da« l>raliun-tz uustn>t«'ii, wi-lrlies in »irli he!l)>t zurück- 
kehrt und ciuti ouutinuirliilie iSi'Wc(;iini; hu; DieaM 
N«u geht frei über Walaen hia upd b«tiudet «ich , am 
k«tiie gleiehföcnige Rtoiilwag der Fatem nach -dem 
Strome n geetsMea, eeari» «m das Afeteafm daa Waa* 
•er« tu befSrdem , nt- alller rittarndar Bawegong. Am 
?;ndi' läuft dii^ nr;ititni"tz über einen Inftdirlit rii-li Ii es sen- 
den Cvlindi-r, uns dem die Luft ausixepiuiipt wird, nnd 
der Driu k <i<-r Luft wirkt »o aU erste »anfte 
Dadurch wird dii' l'npierlnKe fe5t genug, um nun vom 
thahtnetze vs<-^' dur<'h eine Reihe von Walzenpaaren 
geführt «a irerden, deren ertten die togeitanntea Kalt- 
premea, aaaaiMitvea Biaenwalsen, die letzten, die ao- 
gunannteB BelMpregsen, aaa heUna, aiit Dampf ge* 
beuten Walten bestehen ; anf dteaem ganten Wepc fut 

wird d;i> l'ajiiiT von «'ndliiM ii FiI/tili tnTii L'''ti :\_'i ti nnd 
hegU'itct. Aus liiT Ict/Irii llois^'|jr>'.->e f;i-liin^t d.i-i I'a- 
[lier aut rl.'ii Happel, d>'r e?. aufwindet. Nnchdem sieh 
etwa tiU Bogen aufgewickelt haben, wird da> Papier- 
band doroluchnitten, der erste Haspel dureli t-ine Vur- 
riebtaag taaeb «otfiratjBad eba anderer an deesen Stelle 
gaeetal Daa SaMdaiMMitidea endloaea Papiers ge- 
schieht entweder, iadcm aiaa das aaf Häepel aa^e- 
wickelte Papier in einer mit der Axe damelbea laofen- 
dcn Lini<' dur>-h:<i hneidet nnd biafaaeb die noch klei- 
nere Theilunt; auf einem Tiaoha VgoataUBl^ Oder es ge- 
üohieht durch die an der4p[||l)fiirjMMM|tkaladMehe 
Papiersehnei'leniasrhine. 

^ Die Pappeu, mit deren Anfertigung sich die 
^pierftMkadonAneh beaeltiAigt, werden änf dn i 
ver.scbicdena Avten horgcHtellt : entweder diirt h 
unmittelbarea Schöpfen so dicker Bogen, welche 
gleieb die erforderiieke Starke kaben (geformte 
oder gesehöpfte Pappe); oder durck Anf- 
einaoderlegea mebrer frisch geschöpfter Papier- 
bogen nnd Vereinigung derselben dorch Ftesaen 
(gekautschto rappi); «ultr abir durch Auf- 
einanderkleben zweier oder luehrer Papierbogen 
mittelst Kleister oder Leim (geleimte Pappe). 

4) Das Glätten. 

Das Papier erhält zwar dureb die Trocken- 
presse schon einen erforderlichen Grad von 
Glätte, bei bessern Papiersorten lääst man aber 
nock eine andere Bearbeitung cur Hervorbringang 
einer besonders glatten Oberfläche folgen, die 
man mit dem Atudmcke Satiniren zu bezeich- 
nen pflegt, weil daraus ein sanfter, mit dem des 
Atlassea (soft'n) Terglichcncr Glanz hervorgeht 
Das Satiidren geschieht entweder vermittelst der 
Glättpressc, indem man die Papierbogen einzeln 
zwischen sehr glatte und harte Pappen (Prcss- 
späne) legt und einen so snsammengesetzten 
Stoss scharf und aiiliiillfiid ('inpre9>it; oder mittelst 
einesWalzenwerkca, di r S a t i n i rni as c h i ne, wel- 
ckea aus drei gussciserncn, glatt abgedrehten uad 
geaekmirgaUen CyUadem besteht. Die mittlere 



Walze wird von Wab^cr- oder Dampfkraft um- 
gedrdlt, die beiden niui< rn gehen vermöge der 
Reibung von selbst mit. Durch diese lässt nmn 
nun einen Sto»8 Pressspäne, in denen die Pa- 
pierbogen ausgebreitet liegen, durchgehen. IMe 
Wirkung des Walzwerkes geht viel rasclirr von 
statten als jene der Presse und ist aubserdem 
nock ToUkonmener, weil dorck die Walzen ein 
ausserordentlich starker Druck hervorgebracht 
werden kann, der in jedem Augenblicke nur eine 
•dur kleine Fladie trifft und dso auf dies« mit 
aehwr ganaen Macht -sich eonceotrirt 

5) Eigenschaften der Papiere. 

Ein guter Bogeni gleichTiel ob Bülten - oder 
Masehincnpapicr, moss in allen seinen Tkeilen 

eine gleichmässige Stärke ludu ii. wenifjstcnsi (dine 
anffaUendc dünnere oder dickere iStelleu sein; er 
darf daher, gegen daa Licht gehalten, keine Wol- 
ken oder Wasserflecke zeigen, keine Löcher, 
Risse, Knoten oder Fäden* überhaupt keine 
fremdartigen Bestandtheile en|fcaltcn} seine Ran- 
i der diirfV-n nicht rauh oder grob imd iinri i,'el- 
mässig ausgezackt, nicht eingeriasen oder aunst 
beschädigt, und die Farbe mnss rein nnd gleich- 
massig sein; auch muss er den möglichst grösa- 
' ten Grad von Festigkeit beritzen und darf beim 
scharfen ZusammenfoUen nicht brechen. 

•Wie bereits erklärt, unterscheid« t man in Bi-- 
sag anf die Fabrikation daa Büttenpapier und daa 
Maachinenpapier; jede dieaer beiden Arten hat 
ihre besondern Eigenthnmlicbkeiten. Das Büt- 
tenpapier iat, wenn ea, wie gewöhnlich, un- 
bcschnitten in den Handelkommt, an den ranken 
fisserigen Kanten der im Bogen weniger gleich- 
mäsaig vertheilten Masse ketmtlich und bataoaserr 
dem, da es nicht über Velinformen gearbeitet 
wird, Längen- und Querstreifen, sowie auch 
meist ein imvertilgbarcs Wosscrzeirben. Daa 
Maschinonpapicr dagegen ist stets Velin- 
papier, d. k. ohne sichtbare Drabt-tr< it'< n, oder 
hat, wenn es in seltenen Fällen mit diesen ge- 
I arbeitet ist, doch nur Längen- aber keine Qucr- 
j streifen ; ebenso kann das Wasserzeichen , wenn 
CS ein solches trägt, durch Befeuchten des Blattes 
leicht vernichtet werden. Maschinenpapier ist 
, glatt, mei.it auf der einen Seite mehr ala auf dCT 
! andern, wiewol ni;m ■•s diirrii Vervollkommnung 
der Presse jct/t am li duliin gebracht hat, daas 
beide Seiten, namentlich bei bessern Sorten, 
gleich glatt sind. .\n d< n Seiten ist ns nicht fa- 
serig und in den gewöhnlichen Formaten wenig- 
stens an drei, meist aber an allen vier Seiten be- 
acknitten. Daa Masehincnpapicr reiaat in keiner * 
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Riehtang beM«r und tet daher im Allgemeinen 1 

haltbarer. Wenn es oft noch chlorhaltig, oft 
schlecht geleimt oder durch xu starke Ueicoog 
der Wabe ipröd« iit, eo sind das nieht Feh- 
ler der Metbode an sich , ßondern lediglich der 
ichlechten Anwendung, wiu sich diese.bei groMer 
ftbrikmiMiger Erzeugung billiger PTodnete 10 
leicht einstellt. Für gewisse mit ganz specicller 
Sorg&lt xa arbeitende Papiere, namentlich Zei- 
chenpapicret wird die Jfediode dea Bchöpfene 
immeir noeh den Yonog bdiallen. 

Dem Handel werden die Papiere in Buche, 
Biese und Bailea gesiUilt übergeben. Das Bies 
enthih W Bodi, daa Baeh 21 «ad bei den 
ungeleimten Druckpapiersorten 25 Bogen) dar 
Ballen hat 10 Bies, demnach beim Dradopapier 
5000, beim geleimtoi Papier nur 4800 Bogen. 
UeblicK ist ferner, dass beim geleimten Papier 
10 bis iO pCt. Ansschnas nigetbeilt und in jedem 
Riea ala obere nnd nnlera Lag^ ala Bneh mit 
eingebunden wird. 

6) Sorten and Formate der Papiere. 

Man untiTSclu'idet die Papiere theils nach 
Sorten, theils nach Formaten, deren Benennnn- 
oen nnd Geldwerdi dnreh Feinheit, Oröaae, 
Farbe und Oewieht beadmmt wird. 

A. Sorten der Papiere. 

Die gebriochliehaten Sorten sind folgende: 
L Loaeh«, Sehrena- nnd Pnekpapiere. 

4) Löschpapier, auch Fliesspapier genannt. 
Stets angeleimt, wenig gepresst, daher 
adtwanu^ nnd atarit wnaaerelnsaugend. 
a) Granes, aus wollenen Lumpen, rauh 
nnd grob, b) Botbea, ees rothen leinenen 
Lumpen, viel glatte nnd laaAer ab daa 
vorige; ofL mit Telinfonnan geaeliopft. 

5) Sdirenzpapicr. Dünnes in kleinen For» 
malen gefertigtes Packpapier, aus vaigft- 
bbieihlen leinenen, snm Thefl banmwolle» 
nen Lnmpen ; ungcleirat oder halbgt leimt. 
Die besten Sorten desselben werden auch 
m gana geringen Bndidmekaibeiten ge- 
braadit 

3) Packpapier. Meist in grossen Formaten 
und siemlich dick; stets geleimt. Aus un- 
gaUeiehtem leinenen, halbbaamwollenen 
oder halbwollenen Zeuge ; in seltenen Fil* 
len aof Yelinformen verfertigu 



IL Drnekpapiere (angelainrta odar halb- 
gdainla weiaae Papiere). 

4) Eigentliches Druckpapier zn Büchern. 

a) Concept-Drack. Die schlechteste Sorte. 

b) Kanaid-Dniek. Mitteborte. e) Post- 

Druck. Feinere Druckpapiere, d) Velin- 
Druckpapier. In verschiedenen Abstofan» 
gen dar Fainhait 

5) Notendmeltpapier. Dick nnd Valin. 

3) Kapferdmckpapier. Velinpapier, diak, 
weich nnd aehwanuaig; jederadt ange- 
leimt 

i) Seiden- oder CkildseUagerpapier. Daa 
allerdünnstc Velinpapier, welches jedoch 
nie aas Seide, sondern immer ans reinem 
Hanf- oder Fiaebsaloifa berntet nnd anm 
Einlegen twiacben Knpfetaticiia benntnt 
wird. 

III. Schreib* nnd Zeichenpapiere (ge- 
leimte waiiia Papiere). 

t) Sdvcibpapiar. Thdb ndt ger^tplen, thefla 

mit Velinfonncn gefertigt, a) Concept- 
papier. Die geringste Gattung; halbweiss. 

b) Kandeipi^iier. Mitlelfeines nnd feinea. 

c) Postpapier. Feines nnd allerfeinstes. 
Die dünnen Sorten der mittlem und klei- 
nen Formate werden Tonngaweiae ab 
Briefpapiere gebraucht, d) Velin-Schreib- 
papier. Alle aus feiner Masse bestehenden 
Sorten führen den gemcinaclMfUidieii Na- 
men Post- Velin oder Yelin-Postpa^er. 

S) Notenpapier. Diek nnd in beaondam For- 
maten. 

3) Zeichenpapier. Durchaus Velin. 

4) Tapetenpapier. Geleimtes Velinpapier aus 
mittclfeiner Maaaa in siamlich groaaam 
Fonaate. 

Ausser diesen ver^eliiedriicn Papiersorten un- 
terscheidet man noch farbige Papiere und Bunt- 
papiere. 

Die farbigen Papiere nnd entw«der na- 

tiirfiirbige oder in der MaHse gefärbte 
Papiere. Erstere, die nur blau, roth und braun 
eodatiren, werden ana hMgm oder nngeWaaebe- 
nen Hadem bereitet; let2tere erhalten als weisses 
oder halbweisses Ganzxeoch im Holländer oder 
in der Schöpfbatte einen Zasats von Ftebaitoft 

Die Buntpapiere sind nur aaf der Ober- 
fläche (bald ganz, bald theilweise, bald einfarbig, 
l>ald mehrfarbig) gefärbt and die Fabrikation der- 
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selben bildet daen ebenen Zweig der Industrie 

für sich. 

Mao unterscheidet: 

a) Gellible Paplen. 

I) Schlichteeinfarbige Papiere: a)$and- 
papicr; b) geglätü-tes Papier (Tafftpapier) ; 
c) Blnnicnpapier; d) satinirtcs Papier, 
Satinö- oder Atla«papier; e) Titelpapicr; 
f) Gold- and Silberpspier; g) velootirtes 
Papier. 

t) Irispapier«. 

3) Marmorpapiere: a) Ocaprenkelles Pa- 
pier; b) getupfter Marmor; c) Schildpat- 
papier; d) Maaer- oder PlsderiM^ier ; 

e) Hermhuter Papier (Klcistcrmarmor) ; 

f) türkiacbea Papier (bunter Marmor). 

b) Bcdnukte Papiere. 

1) Kattanpapier; S) gedrucktes Iris- 
papier; 3) bedrucktes Gold- und 
Silberpapier; 4) gemastertes Oold» 

und Silberpapier; !j) vcloutirter 
Druck; 6) Kupferstichpapier (mit- 
telst gmidrter Knpferplatten gedroekt). 

c) Gepressle Piiiiierc. 

1} Maroquinpapier; i) gepresstes Sa- 
tinepapier; 3) die gepreSttM Yi- 
sitenkarten; 4) Damastpapier; 5)ge- 
presste Papierborden. 

Als be«nidsN Artaa tod Papier arwihoMi wir 
noeli: I) Das Coplrpspier, auch Calqairnapier 
gesauii, «aldMs snm DurchzeiclinMi ans«wsBa«t wird 
und in der Abhandlung . Knpfertteehkanst* «t«. Sflerg 

erwähnt wurilo. Es i.-t m'lblirhffrau, dünn, diirchscht>i- 
ni üil imii von Natur zifmlii'h stoif und dii lit, wie halb- 
pcli>imt , jiodanH nnrli die mit Tiisi lic ilaniuf i^'i /ngenrn 
Liuiea wenig aus einander fliesten; i) iillfuubuin- 

iapier; 3) daa künstliche Pergament; t) die 
«attliohen »dar «laatiaohen Schreib* und 
Reehentafeln; 8) Waehatvehpapler, SOB Tüü- 
paclcen gleich dSTbocirten Leinwand; t) 8ehBBtr(eI> 
papier (Polir* oder Rostpapier). 

B» lonuto dar Pftpiara. 

Jede der oben genannten Sorten wird auch 
in verschiedenen Formaten angel'ertigt, für 
weldie gewisse Benenraogen allgeiiiein einge- 
fSiirt sind. Di« in Deutschland gebräuchlichen 
Fonnate, deren Grüssenverhäituisse bis auf kleine 
Schwaolcangen ibereinstimmeod beobaditet wer- 
den, sind haoptsieWieb fb^^de: 



Gross -Elephant. 
Klein -ElephanL 
Colombier. 
Imperial. 

Gross -Regnl (Gross-Rcqnd). 

Super -Heg&l. 
Mittel-Regal. 

Klein -Regal (Rcrral, Royal). 
Lexikon -Format (Emoisin). 
6rMS-lf«ffiaa. 

Mittel -Mrdinn. 
Schmal - Median. 
Klcin-Median (Begial«r> 
Schmal -Rii^ister. 
Mittel -Register. 
Propatria (OicaBl«ial> 
Klein -FonnaL 
Pandekten. 

7) Werthbestimmung nach dem Gewicht. 

Die Papierpreise werden gewöhnlich, aller- 
dings mit Rücksicht auf Format nad Feinheit der 
Masse, nach dt-m (Gewicht, nämlich für lOU Pfund 
bestimmt. Das Gewicht giebt die Dicke des 
' Papiers in Zahlen an, und es läset sieb diese liier» 
, nach annähernd rerglsiclien, was man gewohn- 
lieh von einem Ries anzugeben pflegt. Uro 
nach einem einzelnen Bogen leicht und schnell 
das Gewicht des ganzen Rieses sa finden, bedient 
man sich einer P m p i i- rw a a ge, für welche zwei 
Einrichtungen gebräucklicli sind. Entweder ist 
es eine gewobnUcbe kleine, gleicharmige Scblan- 
genwangc, zu welcher verjüntite Gewichtsstücke 
gehören, oder eine Zeigerwaiige oline Gewicht*- 
atückc. Beim Gebrauch der erstem wird in eine 
Schale ein Papierbogen gelegt, auf die andere 
Schale bringt man so viel Gewichtstückc, als zur 
I Herstellung des Gleichgewichts erforderlich sind. 
' Diese Gewichte sind so bezeichnet, d;iss ihre 
; Summe ohne Weiteres die Pfundzalil dvn Kieses 
ausdrückt: für Riese von 480 Bogen ist dem za 
Folge das verjüngte Pfund ' 4,,|, do.s wirklichen 
Pfundes (Vm I>oth oder 4 6 Grau); für Riese von 
SOOBogen aber ist es— Vseo^^ (^^/loooLoth 
oder 15,36 Gran). Dio Zeigerwaage ist nach Art 
der Garnsortirwaagcn eingerichtet, auf dem Grad- 
bogen aber naeb Pfunden des Riesgewichtes ge- 
theilt, und zwar mit zwei Scalen, von welchen 
< die eine für 480, die andere aber für 3ÜÜ Bogen 
im Ries gilt. Zn bemerken ist indessen, dass die 
Aliwä£x:ing eines Bogens nicht ganz genau auf 
das Gewicht achliessen liisst, weil die zusammen-' 
liegenden Bcgsn stets kleine Abwddrangen ibres 
Einnlgewiditea seigett. 
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Der jetet Torhemciieiide Gebnmdi, die BidMr 

nicht mehr, wie früher allgemein geschah, roh, 
gouderii in broschirter oder gebundener Forta in 
den Handel sa luringen, hat natorlieh aaeh Ifir 
den Buchhändler die Ntithwcndigkcit herbeige- 
führt, aich mit der praktiechcu Ausübung der 
Bvchbinderknnet mehr Tertrant no machen, 
um auch nach dieser Seite hin die Ilen-itellung 
ettner Haadelaobjecte ihrer Bestiauuuug nach 
leiten and deren Anefiihnmg rtehtig betulhdlen 
SB können. 

In den alten Zeiten worden die Bücher, wei- 
che auf biegsame oder ftwte Maeee geeehrieben 

waren, wiit Fächer oder spanische Wände ge- 
faltet, 80 aasgebreitet und wieder zuaammcnge- 
1^; oder man nahm die ^ereddgen Tafeln Ton 
Erz, Holz, Elfenbein etc., an denen hinten Ringe 
angebracht waren und steckte ein kleines Stäbchen 
dnreh, um die Bacher sneammen cn halten. Später 
Bchritb man auf Streifen von Bast, Leinwund, 
Papier, Pergament und befestigte anderen schma- 
len Seite eben Stab, über wdchen man den Streifen 
iiafrolltc, weshalb die Bücher auch Rollen genannt 
worden. Das ägyptische Papier aas Schilfblättcm 
wurde aber nkht immer «if Rollen gewickelt, 
aondem OMUI fugte auch die Blätter uu den 
Biekea mit Draht oder Blech in Bücher zasam- 
men and legte sie in Futterale von Leder, 
gament, Holz, Elfenbein etc. An die Stelle dieser 
Decken, welche mit Verzierungen Ton kostbaren 
Steinen und Metallen Tenehen wurden, kamen 
im Mittelalter dicke Breter, die nmu mit Schnü- 
ren zuband. Man fand diesen Band aber bald zu 
sehwer and machte daher den Ueberzug blos von 
Pergament ohne Steifung. Die Erfindung und 
Verbreitung der ßuchdruckerkunat mosste natür- 
lich auch auf die Einbände der Bücher von we- 
sentlichem Einfluss sein, und je grüsser allmälig 
die Zahl der Bücher wurde, desto mehr war 
man bemüht, sie auch äusserlicb je nach ihrem 
grüssern oto geringem Werlhe aof veneUe- 
dene Weise auszustatten. 

Die Bogen der Bücher wurden nun ordent- 
lich geheftet und aici>»t mit Holsdeckeo Tenehen, 
• die mit Leder oder Peigament ubenogen waren, 



die Beken hatten Metallbeschläge und daa Bodi 

wurde mit Schh"ssern zugehalten. Mit metallenen 
Stempein drückte man auf die Bücherdeckeii 
allerlei Figuren ein. Besonders zeichneten aieli 
in dieser Beziehung die Baseler Binbändc in der 
Mitte des 16. «Jahrhunderts ans. Bndlich erschie- 
nen im 47. JTdirhandert die sogenannten engU- 
schcn und französischen Bande« deren Decken 
von steifer Pappe mit Lieder oder gefärbtem 
Papier ubenogen waren. ZSeriieher, sehooer 

und geschinackvcdler wurden die Büchrrcinbändr 
in der letzten liäUie des 18. Jahrhunderts, und 
in neueeter Zeit ist die Buehlnnderfcunst so einer 

noch grös.siTii V(dIkommenbeit und Kli'ganz ge- 
diehen, sodass man sie mit Recht eine Kunst 
nettnen daif. 

1) Das Planiren und Falzen. 

Die erste Arbeit, welche der Buchbinder mit 
einem rohen Bttehs TotnddMB maw, besieht 
darin, dass er dasselbe collationirt, um zu 
ermitteln, ob es complet ist. Bücher, welche 
auf Drackpapier von sddeehler und lockerer 
Besch afTenbeit gedruckt sind, werden plsBirt, 
worunter man das Leimen oder Steifen Ttiiiielii, 
wodnrdi das Fiqpier fester «nd dantthafler und 
dem Schreibp^iier ähnlich wird. 

Du Planirm besteht daiia, daas sMn die tlnsilnsn 

Bogen, gewöhnlich 3 Us B aäf elBBal , dmhcnrtöl^ 

tca, (lüunca, mit Alaun Tersctztes LcinmSSSir dasdh« 
tieht, (iaiiii /wiüchen Breter oder Macnlslnrbog«!! bi 
ciue Presse brin^'t, um das überflüajiige Leiniw«s>iT aus- 
7.upresiea umJ endlich auf ausgeopannte Schnüre smu 
Trocknen atiOiängt. Da da« Papier durch des Lehn 
ab«r dunkkr und onauMbnlicber wird, so werdea hi 
neuer Zeit OMiit aar aoeb sokfae Bücher geleiait, waleha 
auf schwaches und leidit dawhsfihlatwfas Fapiar fe- 
dmekt sind, oder SefealbiMier, deasn man dadoieb me 
groMcre Dauerhaftigkeit verleiht. 

Hierauf werdea die einzelnen Bogen nach 
ihrer Ordnung und Grösse gefalzt, d. h. der- 
gestalt zusammengebrochen, dass jeder Bogen 
mit seinen Columnen, Stegen und Seitenzahlen 
genau und richtig auf einander liegt imd passt. 

Man bthigt u dlaMm Behafe den gaaiia Sloss, der 
geÜat «sfdan soll, aof dsn Arbsittiiseh nnd slnieht 
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mit einem Falzbeine quer über den Bogen , sodass Bich 
diese etwas verschieben und m zu sei^lmi U'raMen- oder 
treppcnwi-ise zu liegen kummen; dieser Handgriff dient 
cam geschwindem Fal/un der Dogen. Man fasst nun 
den Bogen an den beiden Ecken der änsoeraten langen 
Seite und legt ihn auf die gegenüberstehenden Ecken; 
damit nun die Seitenzahlen einander genau decken, so 
liält man die beiden Flächen etwas aus einander, um 
zwischen sie hineinsehen zu künnen, und rückt jene so 
lange, bis die beiden Seitenzahlen genau über einander 
zu stehen kommen. Wir haben schon bei den Formaten 
erwähnt, dass ein Bogen, je kleiner das Format ist, ein 
oder mehrmals zusammengelegt werden muse^. 

Bücher in Folio werden einmal zusammenge- 
brochen. Qnartbogen bestehen aus 4 Blättern oder 
8 godrnckten Seiten und werden zweimal zusammen- 
gelegt oder gefaht. Octav bogen, welche 8 Blätter 
oder 46 gedruckte Seiten haben, werden dreimal ge- 
brochen. Dnodczbogen best«hen aus 24 Seiten, 
welche in drei Reihen über einander stehen und durch 
zwei leere Räume oder Stege unterschieden sind; man 
sehneidet die oberste Colnmnenreihe ab, falzt sie beson- 
ders nnd legt sie in die Mitte des als Octav gefalzk>n 
Bogons. Sudczbogen werden viermal gebrochen; sind 
sie aber als zwei Octavbogen gedruckt, so schneidet man 
dieselben in zwei gleiche Theile und ein jeder Tlieil 
macht für sich einen Bogen aus, der wie Octav in seinen 
Culumnen folgt und auch so gefalzt wird. 

Von dem richtigen und genauen Falzen der 
Bogen hängt vornehmlich die innere Schönheit 
eines Buches ab, daher muss auf dieses Geschäft 
die grösste Sorgfalt verwendet werden. Sind die 
Bogen eines Buches gefalzt, so müssen sie noch- 
mals genau collationirt werden, damit alle Bogen 
richtig gefalzt und in ihrer gehörigen Reihen- 
folge auf einander liegen. 

2) Das Schlagen oder Walzen. 

Früher worden die Bogen vor dem Falzen 
geschlagen, was durch einen schweren Hammer 
auf einer harten Unterlage, dem Scblagsteine, 
geschah, wodurch dem Papier ein Theil seiner 
Steifheit benommen wurde; dieses Schlagen wie- 
derholte man nach dem Falzen, damit die ein- 
zelnen Blätter später im Buche genau und fest 
auf einander liegen bleiben. Jetzt bedient man 
sich hierzu fast allgemein gusseisemer Walzen, 
wodurch die Verdichtung und das Glätten des 
Papiers weit schneller und vollkommener er- 
reicht wird. 

3) Das Heften. 

Nachdem die Bogen eines Buches gefalzt und 
geschlagen oder gewalzt sind, untersucht man 
nochmals die Signaturen, Seitenzahlen etc., ob 
Alles noch regelmässig auf einander folgt, und 
giebt ilinen am .\nfang und Ende einen Vor- 
satz, welcher dazu dient, nicht allein die Scha- 
len des Buches, mit Eiuschluss des Bandes, 
daran zu befestigen, sondern auch die innem 



Schalen damit zu bekleiden. Ist das Buch mit 
dem Vorsatze versehen, so folgt das Heften 
der Bogen , wozu man sich einer besondem Vor- 
richtung bedient, welche Heftlade genannt wird. 

Die Ueftlade besteht aus einem surken Brete, 
welches auf vier niedem Füssen oder Leisten rubt, um 
unterhalb einen hohlen Raum zu bilden. Auf den vor- 
dem Ecken des Breies befinden sich zwei senkrecht 
stehende hölzerne Schrauben , die durch Löcher in dem 
obern Querstücke frei hindurch gehen, welches mittelst 
Schraubenmuttern in jede beliebige Höhe gebracht wer- 
den kann, nm dadiu-cb je nach dem Bedürfnisse längere 
oder kürzere Schnüre , an welche die Bogen zu einem 
zusammenhängenden Ganzen geheftet werden , einspan- 
nen zu können, deren untere Enden an «iseraen Stiften 
befestigt sind. 

Die Anzahl der Schnüre oder Pergamentstreifen, 
richtet sich sowol nach der Grösse und Stärke 
des Baches, als auch nach der Manier zu heften. 

Man unterscheidet nämlich Einbände, welche 
einen glatten Rücken erhalten, und dann sol- 
che, deren Rücken mit erhabenen sichtbaren 
Bünden versehen sind. Bei den erstem, mit 
glatten Rücken, werden die Schnüre versenkt, 
d. h. man macht mit einer Säge so viel Ein- 
schnitte in den Rücken, als das Buch Bünde er* 
halten soll, und sticht von aussen mit der Nadel 
in den Einschnitt des untern Bundes, lässt den 
Faden in der Mitte des mit der Hand offen ge- 
haltenen Bogens bis zur ersten Schnur fortlaufen, 
stich dicht an dieser hinaus, zieht den Zwirn- 
faden um die Schnur, sticht wieder in den näch- 
sten Einschnitt und fahrt 80 fort, bis er an dein 
obern Bunde herauskommt. Bücher, welche er- 
habene oder sichtbare Bünde erhalten sollen, 
werden nicht eingesägt, sondern man durchsticht 
den Rückenfalz des Bogens vor und hint«r jedem 
Bunde und umschlingt diesen Jedesmal, so- 
dass nicht nur alle einzelnen Blätter, sondern 
auch alle Bogen mit den Schnüren und durch 
Umschlingung an den Bünden auch wieder unter 
sich verbunden werden. 

4) Das Beschneiden. 

Vor dem Beschneiden eines Buches geht 
noch eine Behandlung des Rückens voraus, welche 
darin besteht, dass derselbe mit einem kleinen 
Hammer rund geklopft und sodann mit Leim 
bestrichen wird, damit die einzelnen Bogen fest 
vereinigt werden. Eingesägte Bücher, welche 
einen glatten Rücken bekommen sollen, wer- 
den aber nach dem Heften nicht sogleich um- 
geklopft und gerundet, sondern d«'r Rücken wird 
in gerader Form schwach geleimt. Bei jenen, 
welche rund geklopft sind, wird der Rücken, 
wenn der Leim trocken geworden ist , vor dem 
Beschneiden wieder gerade gerückt. Man zeich- * 
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net nun die Linien, wo daa Buch beschnitten 
werden soll, mittelst eines Winkelhakens vor 
und markirt diese darch zwei Punkte. Hicranf 
wird das Buch zwischen Breter gelegt und in die 
BeschneidepretM eingespunt, welche sich 
von den Handpressen nur durch ihre bedeutendere 
Grösse unterscheidet. Bei dem Beschneiden setzt 
HUUB die Presse mit dem nntem Theile gegen 
einen festen Punkt und mit dem obern Theile in 
sckrager Richtung gegen den Unterleib und führt 
den Besclmeidehobel unter tagenm Hendgriffen, 
fest an die Leiste der Presse gedrückt, der Länge 
nach gleichmässig auf und ab. Das Buch wird 
raent oImii, dann urten ud atdetal aa der Seite 
beschnitten. Nach dem Beschneiden wird der 
Röcken des Baches omgeklopft und gerundet^ 
wodnrdi die rianenaHiga Asibohlang der vor- 
dem Schnittseite entsteht , welche der Wölbong 
der Rückenseite entspricht. 

5) Die Yersierang der Sebnitte. 

Der Schnitt eines Buches wird selten weiss 
gelassen, sondern auf irgend eine Art verziert, 
wodurch dasselbe ausser des bessern Anssehens 
auch eine grössere Dauer bekommt, und sich bei 
dem Gebrauche leichter and geschwinder behan- 
deln lisst; denn onTerrierte iMbnitte greifen sieh 
nach und nach wollig, nehmen leicht Schmnz 
an und die Blätter lassen sich schwer trennen. 

Die Verdemng der Schnitte geschieht «itwe* 
der mit Farbe (eiiif:irhig, mit zwei und mehrern 
Farben gesprenkelt, marmorartig and getupft), 
oder mit Metall (vergoldet). Znr Verriemng 
de3 Schnittes gehört noch das sogenannte Ca- 
pitalen, worunter man die obere und untere 
Einfiusung oder Bddeidnng mittelst eines Strei- 
fens urn liiiidfadcn zus;ininii ngcrollter Leinwand 
zunüchst hinten am Schnitte versteht, um dap 
durch einen genaaen Sddnss in bewMcen nnd 
dem Buche eine grössere Dauer za verleihen. 
Gute Bände erhalten auch noch ein Zeichen- 
oder Capitalbandchen, wdches vor dem 
Capitalen etwa in der Mitte des Buches an der 
obem Seite des Rückens befestigt wird. 

6) -Die Bncberdecken nnd ihr Uebersng. 

Die Decken der Büther werden aus Pappe 
mit dem Messer nach einem eisernen Lineale zu- 
geschnitten oder abgeformt, sudatis sie an den 
vier schmalen SeilStt f^etdi wsit, an den zwei 
langen Seiten dagegen etwas mehr nber den 
Schnitt des Buches vorstehen. 

Bis hierher gehören alle besehriebenen Arbei- 
tan ohne Ansnahme jeder Art ^loaBhibindeB an. 



Sobald aber ein Buch geheftet, beschuiiteu , auf 
dem Schnitte verziert und bis auf das Ansetzen 
der Decken und den Ueberzug beendigt worden 
ist, richtet sich die fernere Arbeit nach der Ait 
des Einbandes, worauf wir spccicller einzugehen 
nicht für zweckentsprechend halten. Im All- 
gemeinen bemerken wir hierüber, dass das Ueber- 
sieben der Decken mit Kleister oder Leim ge- 
schieht und die dazu verwendeten Stoffe aus Pa- 
pier, Kattun, Taffet (Buchbindcrleinen), Leder, 
Pergament, Atlas, Sammet etc. bestehen. Der 
Zweck des Ueberziehens ist, dem Buche nicht 
nor ein besseres Aussehen, sondern auch eine 
grössere Daoer nnd Festigkeit en ftlien. Der 
Stoff wird zuerst am Rücken festp klebt , dann 
mit dem Falzbein in die Rückenfalze eingedrückt, 
SberaD e u sgei lrl che n wd einge p resst; snietet 
wird das dem Innern der Decken unmillelhar zu- 
gekehrte Blatt Vorsatzpapier an diese fest an- 
geleimt nnd dae Boeh nwitohen awei Bretem is 
die Jftene gsbndit» 

7) Die Yereiernng der Bieherrieken. 

Den Rücken eines Buches pflegt man ge» 
wohnlich mit dem Titel desselben und einigen 
Verzierungen zu versehen. Zur Herstellung der 
Titel bedient man sich der Buchdruckerlcttern, 
am besten aus Messing, weil diese härter sind 
und stärker erhitzt werden kimnen. Aus den 
Lettern wird der Titel zeilenweise znsammen- 
gesetzt und mittelst einer Sehraube in ein kleines 
inetalieues Kaätchen, den Schriftkasten, einge- 
schraubt, mit welchem dn^t^i- erhitit ni^ dann 
abgedruckt werden. Die Verzierungen be- 
stehen in Fileten, Stempeln etc. aus Metsiqgi 
welche theils ein Ganzes bilden , theile sinielne 
Figuren darstellen, durch deren Zusammenstel- 
lung die verschiedenartigsten Ornamente hervor- 
gebracht werden. 

Mnn theilt den Röcken eines Buches in mehre Fel- 
der, Rewühnlich sechg, ron welchen das zweite das Tl- 
telfi'ld, tlas vierte oder fünfte das Tomusfeld heisst, 
weil in dieses die 2^hl des Bandes bemerkt wird. Die 
Felder unter sich werden durch mehr oder weniger ver- 
zierte Streifea getrennt, welche durch Fileten dargeetellt 
werden. Dse VergoMen edfaet gsi«dtieht gewöhnlich 'mit- 
uiat BlaMgold, wsMms adft dan «Umu lasttemesMa 
snfisepresi« wird. Man tragt toerst den fogmaBBleB 
Goldgrund auf, welcher ans Eiweiss, etv.»s Salz nnd 
Waaser benteht, legt auf diesen die auf dem (iijldpnl.stcr 
mit finem tiesondem Ml•^.se^ zu^;^■^^•llIult(■ln■Il Gnliililutter 
nnd drückt die erhitsten metallenen lustrumcnte dArauH 
Verträgt der ra vergoldende Stoff, wie z. B. Seid«i> 
zencb^etc, keine Näsae, so beitebt der Goldgrund aas 
getrocknetem Eiweii« mitlCaatiz und Zueker, der doreb 
ein faineB Sieb aa%siiebt wüd. Nsch feMhaheaer Ver- 
goldung wild das ttnMsslfs Gold mit sbism TMi» 
lappan abgidsb«. Hau entasdisidiS ihriftns die 
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GlMsrergoldung und die Mat tvergolduog; or- 
tüM wird dadnnh hacvocfebnobt, dua du Mi^gati»- 

Ki Gold polirt wird; lititm «oMafak, waan dia Po. 
w«gfiJlt und dar XaldlibMntg nieht wvitor be> 
ubdtat wild. 

Die lelite Arbeft iat dM Olitten des Ein- 

bandoH, welches mit dem Glatt knlben, einem 
Stahlatück, dessen vordere, unten abgemndete 
Kante fe&i poUrt ist, aasgef&lnt wird. 

8) Die Einbände der Bücher. 

Man uuterBcbeidet die vencbiedeuartigeo 
Einbinde der Bndier gewSbi^di ndi den 

nun Ueberiuge angewendeten Stoffen, wonach 
•ie auch ihre besondern Benennungen erhalten 
baben, welche 8. 443 bereits erklärt wurden. 

Die Sitte der Franxosen und Engländer, die 
Bücher in broschirter oder gebundener Form in 
den Handel zu bringen, bat sich audi in Deutsch- 
land so allgfm«-in verbreitet, dass nur selten 
noch robc>. Bücher versendet werden. Der grösste 
Theil derselben wird broscbirt ausgegeben; 
die einaalnen Bogen werden leicht geheftet und 
mit einem bedruckten Umschlag von Papier ver- 
aeben, die Seiten derselben aber nicht beschnit- 
ten. Aasser dieser einfachen Broschor unter- 
scheidet man noch das Stei fbroschiren und 
das Halbsteifbroschiren; bei ersterm wird 
der Umscblag mit Schrenz und ausserdem noch 
mit Vorsatzpapier gefuttert; letztere» besteht da- 
gegen nur aus dem Umschlagbogen und dem 
Vorsatzpapier. Den Uebcrgang zu dem wirklichen 
Einbande'bildet der Cartonbnnd, welcher sich 
von dem Puppbaude nur dadurch unterscheidet, 
dass die Seiten desselben nicht beschnitten , son- 
dern blos an der vordem und untern Seite be- 
lauft und die Pappdecken gewübnlieh mit einem 
bedruckten Umschlage überzogen läiud. 

Die gewöhnlichste und wohlfeilste Art von 
Büchereiubäudeu sind die sogenannten Papp- 
bande, im Gegensatze der Ledcrbüude. Sic 
baben den Namen daher, weil die ganze Beklei- 
dung, sowoi der Rücken als auch der Decken, 
tfidla Ton starkem Papier, theils von Pappe 
gemacht imd nicht mit Leder, sondern gewöhn- 
lich mit farbigem Papier überzogen sind, obwol 
man im wa l lw n Sinne «ndi solche Einbände da- 
bin zu rechnen pflegt , welche mit Kattun, Seide, 
Atlas, Sammet oder ähnlichen Stoffen bekleidet 
aind. Alle Pappbinde haben jetst gewöbnUeh 
eingesägte, also glatte Rücken ohne siebtbare 
Bünde. Nach der Sitte der Engländer werden 
nenmdinis diemaisten degantenBodieinmqgiaben, 
atatt in Paider, in fqpceeaten Kalten (Bnäildn- 



derleinen) gebonden, ein Verfiüuren, welehea aloli 

«■ben5.u durch Dauerhaftigkeit als durch ein ge- 
schmackvolles Aeussere ansxeichnet. Die Stoffe 
werden beKebig gefärbt nnd dann dmdi «ine 
Walzenpresse gefuhrt, welche die darzustellende 
Zeichnung ea re/ie/'aof dem Stablcylinder enthält. 

Der Lederband tiidlt sieb in den gansen 
imd den halben Lederband ein; ersterer wird 
von Aussen gaus mit Leder eingeböllt, bei lela- 
term wird nnr der BBdcen mit einem TlMÜe du 
Schalen und die vier Ecken des Buches mit Le- 
der belegt, der übrige Baom dagegen mit &rbi- 
gern Papier fil»ersogen. Man vnterseheidet drei 
Arten Lederbände: den ordinären L«derband, 
den Franzband nnd den englischen Band. Bleibt 
das braane Leder in derjenigen lohgaren rohen 
Beschaffenheit, wie es ans der Wt-rkstätte den 
Rothgetbera kommt, so heisst ein damit ohne 
weitere Verzierung überzogenes Buch ein or- 
dinärer Lederband; gewöhnlieh erhalten 
Schulbndber, Conto- und Rechnungsbücher etc. 
einen solchen Einband« Wenn das Leder aber 
durch kunstlieha Balflindinng eine farbige Beize 
erhält; oder wenn es marmorirt, gesprenkelt oder 
getupft, geglättet und vergoldet wird, so nennt 
man ein aokhea Bncb einen Franz band. Wird 
hingegen das braune Leder von allen rohen und 
lohgaren Bestandtheilen gereinigt und der natür- 
lichen Farbe so nahe als mo^ch gebracht und 
gleichsam gebleicht, so versteht man darunter 
einen englischen Band (Englischband). 

Anaaer diesen unterscheidet man noehCor- 
duan- und Saffianbände, Pergament- 
bände, J uftculederbünde, Schweius- 
lederbände, Uornbäude; ferner deutsche, 
holländische und andere Bände, mit Srhloss. 
Buckeln , Clausuren oder Rinnen in Spänen und 
Bretern etc. 

In England ist von Ilancnrk die Erfindun::j 
gemacht worden, durch .-Vnweudung von Kaut- 
schuk eine sehr biegsame und elaatiache Verbin- 
dung der Blätter ohne Heften zu erzielen. Zu 
diesem Behufu wird das Buch auch am Rücken 
beschnitten, sodass es aus lauter Blättern be- 
steht, und der Rücken mit einer Kautschukauf- 
lüsung eingerieben, welche die Blätter sehr dauer- 
haft zoaammenhilt. Decourdemaoehe in Flaria 
erfand bewegliche Büchereinbände, hei denen 
der Rücken von den Decken und den Blättern 
dergestalt nnabhangig ist, dass die letztem tbeil> 
weise herruisfxenonunen, durch andere er.setzt und 
auch beliebig vermehrt oder vermindert werden 
können; eine f&r handaekrifUiche Kataloge, JU> 
gialar «to. adir a ww c ikmM a i ge Binriditani.tA^ . 
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Wem sdion im AOgenidneB dne vbeniebtUelie j 

Darstellung des Gesaninitgebiets des mensch- 
Kehen Wisaen« &i einen jeden Gebildeten von | 
luSebiteDi Nninn lein nran und daher «och tod 
Allen, die sich einer M-issenschaftlicben Thätig- 
keit widmen, sa onaerer Zeit encyklopidische 
KenntniMe tnit Bedit Terlangt werden, «o wird 
dies in einem noch weit höhern Grade der Fall 
•ein müaMn bei dem Bacbbändler, für wekben 
HHMensdinlMtande «nd Bibliographie ^e Tor- 
iSglichsten Stützen seiner gesammten ausgebrei- 
teten Thitigheit sind. Während sieh der Stndi- 
rende nnd Geleinte msiehst nur docsn eimel- 
nen Fache, einer eiiuelnen Wissenschaft zuwen- 
det nnd der £nojrklop«die als eines allgemeinen 
BfldnngBdemente nur bedarf, um Minen beaon- 
dem Standpunkt im Verhältniss zum Ganzen 
würdigeni sowie sich vor Einseitigkeit und Be- 
tehrfidäSieit wahren so können, muss der Bnch- 
handler, wenn er sa Gunsten seines Geschäfts 
wie der Literator fordernd eingreifSen will, stets 
das Gesammtgebiet der Wissenschaft and Litera- 
tor Tor Augen haben, da die Bücher, deren Ver- 
trieb nnd Verbreitung er an besorgen den Beruf 
hat, allen Fächern des Wissens angehören und 
er sich schwerlich aaf die Erscheinungen einzel- 
ner Fächer beschränken darf. Meist auch wird 
dieses von den Verlagsantemehmnngen gelten, 
wenn auch hier Viele nur bestimmten Literatar- 
kreisen, denen sie selbst aus Neigung oder durch 
Stadium niUier getreten sind , ihre Aufmerksam- I 
keit m mw a n den pflegen. Die Kenntniss von | 
dem Zusammenhange wie von Inhalt und Um- '■ 
&ng der einzelnen DiscipUnen wird dem Buch- 
händler nicht nur oft hinreichende Anhaltepunkte 
gewähren , um sich über die Bedeutsamkeit oder 
Bedentangslosigkeit einer literarischen Erscbei- 
snng oder ühnr dun TfirsMiiahtlfahfin Erfolg ei- 
ns« Üatemd m wMi, wann aadi av sanichat ISr 



den Dnehhandd, ein IMieil in bilden; sondern 

sie wird ihm auch ein willkommenes Facbwerk 
bieten , mit dessen Hälfe er sieh auf dem hamer 
höher ansdiwellenden Ooean der Ulerator an 
Orientiren vermag. Es ist Ja eine hinreichend 
bestätigte Tbatsache, dass sich Etwas dem Ge- 
dädttalss« nm so ftater einprägt, je mehr man 
schon Ankoupfangspunktc vorfindet. Wie nöthig 
aber ein solcher Anhalt für die Sichemiw biblio» 
graphiseber Keuitnlss wird, kennt Jemr, der 
häufig mit Biichern in Berührung kommt, zur 
(}enä^ aas der Erfahrung. Wie der Gelehrte 
die Bndier sefaiea Fachs kennen nnd andi wa 
beurtheilen verstehen muss, so stellt man an 
einen tüchtigen Bnchhändler, namentlich wenn 
er sieh dem Softinentfl- nnd Antiqoargeschift 
widmet, nicht mit Unrecht die Anforderung, daaa 
er in der Bücherknnde sammtlicher Wissensehaf- 
ten an Hanse sei; dne Anferdemng, der eben 
nnr dann einigennaassen genügt werden kann, 
wenn an den ansgebreitetsten bibliographischen 
Kenntnissen ordnend nnd sichtend encyklopi» 
dische Kenntniss der Wissenschaften selbst hin- 
zutritt. Abgesehen von mehrem andern Punk- 
ten , die sich noch cor Empfehlang der Wissen- 
schaftskonde f&r den Buchhändler anfuhren 
Hessen, heben wir nur noch hervor, dass der- 
selbe zur Beartheilong und Anfertigung von Ka- 
talogen aller Art dnes wissenschaftlichen Sche- 
mas and bibliographischen Systems bedarf, am 
die zu verzeichnenden Bücher gehörig nnd über- 
sichtlich einzuordnen. Wie in dem folgenden 
Abschnitte gezeigt werden wird, hat man an 
diesem Behafe swar bibliographische Systeme 
aufgestellt; allein aar in seltenen Fällen wird 
sich ein solches, namentlich wenn die zu kata- 
logisirenden Bücher bei grosser Anzahl einem 
bestinunten Wissenskreise angehören, nnmittd« 
bar zur Anwendung bringen lassen. In solchen 
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FiU<n nun wird Jeder , der nur eiuigermaaMen 
mit der Wiflsenaebaftskiinde Tertnat iat, Ideht 
im Stande sein, cntwidrr un einem gegebenen 
Schema die nüthigen Abänderungen sa treffen, 
oder ein ganz neaea , for leinen nMsIwten Zweek 
geeignetes za entwerfen. Im AllgemeineQ aber 
iat feeteohalten, daes alle bibUogr|iphi«die Keootp 
niM ohne eine fibersiehdiohe Kunde vom Qe- 
sammtgebiet der WisBenflcbaften ein blos njecha- 
niiehea Wiaaen bleibt, das nieauda in der prak- 
tiMlien Thitigkeit dei Bndikaadda Mina ge- 
hörige YarwerdMing finden Icaiui. 



Mit Wiesen bezeichnet man die Uebersea- 
gung von der Wahrheit eines Gedachten. Grün- 
det sich nun fieaeibe auf Sinnesanschauung und 
ErfiJimng, so entsteht das historische oder 
empirische Wissen, oder anf Zasammeiifas- 
sang von Grösse , Gestalt nnd Zahl, so entsteht 
das mathematische Wissen, oder gründet 
es ifeh endlich auf die Begriffe des VerataAdes 
and ihrer Abhängigkeit von einander, so entsteht 
das philosophische Wissen; meist jedoch 
besteht das Wissen in dem Ergebniss aller die- 
ser drei Erkenntnissweisen sosammengenommcn. 
Da sieh diese Ueberseogung immer auf die end- 
lichen, besehriokteD, bedingten Verhältnisse der 
Welt besieht, so werden die Grenzen alles Wis- 
sens auch immer mit den Grenzen der Erfahrung 
snsammenfallen. Neben dieser allgemeinem Be- 
deutung besteht noch eine besondere, indem man 
Wissen im strengsten Sinne diejenige Ueberzeu- 
gung nennt, welche durch den Zwang einer logi- 
schen Beweisführung gesiflhert wird. Ein sol- 
ches Wissen beruht immer auf sureichonden 
Gründen, d. h. auf Gründen, zu deren Anerken- 
nang sich ein jeder mit YeHtnnd mxd gesunden 
Sinnen Bogabte innerlich gezwungen fühlt, und 
ist eben dadurch von dem Glauben unterschie- 
den, in sofern das letzter ein einer solchen Ueber- 
zeugung besteht, welche einestheil« auf nur sub- 
jectiven Granden beruht, andemthcils durch eine 
streng logisehe Beweisführung nicht vollständig 
■nterstülEt werden kann. Während z. B. die 
Richtigkeit eines geometrischen Satzes durch eine 
streng lo^sche Beweisführung sar Nothwendig» 
kfit erhoben wird, somit auch gewusst werden 
kann, so fallt andererseits z. B. Alles, was in 
das Gebiet der Religion gehört, weil die Ueber- 
zengnng von der Wahrlieit desselben nicht durch 
die Erfahrung bestätigt werden kann (und also 
auch IrrthiflMT mSg^ek änS)t Ib dna^Miel d« 



Gebildet von Wissen ist das Wort Wissea- 
sehaft, welches saniehat da« Wissen sdbtt, ab 

Zustand des Wissenden (wenn man z. B. sagt: 
er hat Wissenschaft von einer Sache, Mitwisseo- 
sdiaft Ton Etwas), dann den LibegriiF Dessen, 
was man weiss (wenn man z. B. sagt. Jemand 
besitzt eine grosse Wissenschaft, d. i. ein grosses, 
ausgebieitetes Wissen), beteieluMt. In diesen bei^ 
den Bedeutungen ist das Wort jedoch weniger 
gebrinchlich. Gewöhnlich versteht man unter 
Wiasenadiaft den ToUstSndigen Inbegriff (^eieb- 
artiger, nach gewissen darchgreifenden Haupt- 
gedanken geordneter nnd anter sieh verluiipfter 
Erkenntnisse. Mit der Erweiterung des meoseh- 
lichen Erkenntniss- und Gedankenkreises wor- 
den gewisse Sammelpunkte für die verschiedenen 
Gebiete dewelben nöthig; die aof ein soldes 
Gebiet bezüglichen Erkenntnisse bilden den Stoff, 
die Materie einer bestimmten Wissenschaft Das 
blos gedächtnissmäasige Wissen dieses StofRad 
ist Gelehrsamkeit im untergeordneten Sinne 
des Worts. Ein blossen Aggregat rein durch die 
Br&hrung gewonnene^ BrkemllniMe, ohne in- 
nere Ordnung und Verbindung, ist noch keine 
Wissenschaft (obgleich viele Wissenschaften noch 
vor wenigen Jalu-zehnden erst blosse Aggregate 
waren und den Namen einer Wissenschaft noch 
nicht verdienten); erst wenn die einseinen Er- 
kenntnisse in der angedeuteten Weise Anord« 
nung oder Verknüpfung eifthren haben , d. h. zu 
einem System vereinigt worden sind, e ntsteht 
eine Wissenschaft Systematik ist die nothweo- 
dige Bedingung einer jeden Wissensdiiili> Diese 
Systematik selbst aber kann wiederum eine ver- 
schiedene sein. Der niedrigste Fall derselben ist 
die Classification, welche sich lediglich nach 
den Verhältnissen logischer üeber- und Unter- 
ordnung richtet; doch bekommt schon hierdurch 
ein blosses Aggregat roin empirischer Erkennt- 
nisse, wie z. B. Heraldik, (»enealogie, Phyto- 
graphie, Zoographie , Anatomie u. s. w., einen 
wissenschaftlichen Charakter. r3er durchgrei- 
fende Hauptgedanke, das Princip des Sy- 
stems (Classensystems) genannt, giebt dabei 
den Eintheilungsgnind ab, z. B. für die Pflan- 
zen, Thiere, Körpertheile u. s. w. Der Zusam- 
menhang des Mannicbfaltigen erscheint bei die- 
sem nfstematiscbea Verfrhren mehr als ein 
äusserer. Die Systematik nimmt aber einen ganz 
andern Charakter an, sobald man den innero 
Beaiehnngen des in seiner llanniehfaltagkeit ge- 
gebenen Stnlfes nachgeht, also namentlich die 
Verbältnisse swischeo Grund und Folge darsn- 
thun suehty «ibb Erkünnig des QegdSmimfP 
Mlbai rfgfiMiwdiwm öen Wmmt «nMtt 
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dann tvird die Systematik zur Form der Begrün* 
dui^, Sur Fonn der Ableitung- de« Mannichfal- 
tbn au PrindpNo, wilvand di» ^ntwntdiaft 
•übet sich xar Speculation erhebt oder we- 
irigittrt einen •peoalativen oder philoeophisdieQ 
Charakter amdmiat Im htotern Falle sind die 
Principicn nicht mehr blos die Hülfsmittel der 
äassern Anordnung, sondern solche Sätze und 
Begriffe, wdohe tSAt aUein «n sich gewis», son- 
deru auch fähig sind, andere Sätze und Bt grifTe 
gewiss an madien. Keine Wissenscbafi ist sy- 
BtwwliiBh» meht Vtm Iiebrsilae ans Fria> 
cipien a M s i l e t oder auf sie zurückfuhrt; Jede 
irshte WisüMehaft mosa sich ans PiindiMien 
•ntwkkila, vid «war idebt nach snbjectiter VID- 
kür, sondern mit innerer Nothwendigkeii. Die 
koekaten Anfordemngen in dieser Beaieknng 
maehen dBe PUlosophie (die speonlstiTea Wis- 
senschaften) und die Mathematik (die ezacten 
Wissenschaften). Je nach der Tersehiedenen 
Natar nnd Erkenntnissqnelle der einzelnen Wis> 
Mosdiaften wird sieh die Systematik derselben 
•ehr Tersohieden gestalten können ; ja, innerhalb 
«iner jeden einseinen Wissenschaft werden im 
Gange ihrer Entwickelung, je nach den verschie- 
denen Ansgangsponkten, die man für Ableitong 
and Begründung ihres Stoffes benntit, grosse 
Yerscbiedenheiten ihres aystematiacben Banes 
eintreten müssen. Die durch Principien begrün- 
dete und in ihren Mannichfaldgkeiten rollstän- 
dige Dariegung einer Wissenschaft nennt mun 
ein Lehrgebäude, auch wol ein System. 
In dem Tollständigen Wissen alles Manniebfal- 
tigen, verbunden mit der Ea-kenntniss von dessen 
Zosaramenhaug, beruht die Qelekrsamkeifc im 
höhern Sinne des Wortes. 

Elti» WiHenschsft, in sofern ste gelehrt odet gelernt 
wird, naaatman anoh P 1 1 n i j H n (latilntsfili ditt^Haa), 
oder Doctr in (Isteiaiiob decfrAM, d. 1. UaMrwetoag, 
Lehre). Das lateiaiiehe sc<Mtfa bedsoM «InDtUch nur 
WlsiMMcbsH in iatijeetlven Shme (das Wissen, die 
Wissenschaft von Etwas), wird aber fälschlich für Wi»- 
■aasduift im formalen Sinne gebraucht. Daraus entsUnd 
das ftaaaMsohe gdence und das eagüsciie gdence. 

Wahrend die Wissenschaft in der Aus- 
bildung des Wissens besteht und auf die theorc- 
tisdie Thitigkeit des Geistes gegründet ist, hat 
es die Kunst mit Etwas zn thun, das weder 
selbst ein Wissen ist, noch blos durch das Wis- 
sen ohno iasaere Fertigkeit herrorgehracht wer- 
den kann. Die Kunst ist eine Nachbildung und 
Veredelung , die Wissenschaft aber eine Erkennt- 
niss der Natur und des ZusarnnMuhaoges der 
Dinge. Darum ist es ein Irrtbam , wenn man ei- 
nige schöne Künste, wie s. B. die Poesie, weil 
«ia dla. i<i i^ l ii | it ad wi« dia 



Schaft, der Sprache zu ihrem Darstellnngsmittcl 
bedient, schöne Wissenschaften (fraasösisch 
beOeg leUrn) Bennt Dennodi stehen Knast «d 

Wissenschuft in einer gewissen Verbindung, in 
sofern einestheils bei aller Konstöbang eine Art 
der Britennlnisa ToraasKsaeiBt wird, anderadidla 
die Wissenschaft in ihren ün.ssern Darstellungen 
Knnst sein kann. Wiederum wird auch die 
Kunst durch äi» Wissemcbaft erkannt imd in 
ihren Leistungen beurtheilt, worauf die Philo- 
sophie and Theorie der Kunst (die KonstwisaeO' 
a ch a ft^ bcmhan. 

Die Wissenschaft wuchs mit der Menschheit 
selbst empor. Ala dar Maiwdi in Schöpfung 
eintrat, war er noch der Herrschaft der objec^ 
tiven Welt, der Matnr, unterworfen. Er sah das 
Walten der Nalar am sich, er staunte es aber 
nur an und begriff es nicht Mit Hülfe der ihm 
▼erliehenen Phantasie suchte er sich das religiöse 
Anstaunen der anbegriffenen Wahrnehmungen 
in Mythen zu Tersinnbildliohen. Die Mythe ist 
das erste Erceugniss der wissenschaftlichen Oei- 
stestbätigkeit des Menschen. In der Mythe sucht 
sich der Mensch zuerst die unklare Totalität der 
Welt in ihren Einzelheiten , deren Besonderhei- 
ten, Bewegung und Leben zum Bewusstsein cn 
bringen. Dies geschieht auf der ersten Stafa 
menschlicher Oeistesentwickelnogj auf der swei> 
iea beginnt er bei jenem historischen Wahr- 
nsihneB der Welterscheinangen, die Phantasie 
immer mehr zu beschränken ; er fingt an Wahres 
vom Falschen zu unterscheiden, Recht und Un- 
recht zu bestimmen; er reflectirt also bereits sub- 
jcctiv über das Objective und versucht seine 
durch Denken gewonnene Ansichten über Das, 
was er in dar Nalnr and im L^n wahrgsnooH 
men hat, ansznsprcchen. Dies sind die ersten 
Keime zur Wissenschaft. Weiter nun entwickelt 
sich eintradfti das Streben , das menschliche La- 
ben, dessen politische und sittliche Erregung 
unterdessen immer grösser geworden ist, nach 
erfahruogsmässigen Grundsätzen zu ordnen ; an- 
dererseits bemüht er sich, die in den Wundern 
der Natur herrschenden Gesetze zu erkennen 
und zu daa Gründen der Ordnung vorzudringen. 
Es verkünden sich in diesen Bestrebungen die 
Anfaiige der Philosophie und Naturwissenschaft; 
(i^eiehaeitig beginnt das Interesse an der Ueber- 
licfcning der Thaten und Begebenheiten der Ge- 
genwart an das zukünftige Geschlecht oder die 
Geschichte. Etwa auf dieser Stufe der Geistes- 
cultur standen z. B. die Griechen zur Zeit der 
sogenannten Sieben Weisen. Endlieh ist der 
UvmklmüHA^ahmibim Bpeaalatiop dia 



Google 



334 



DU WlSSIHSCBAnSKUHDI. 



ewigen geudgen Nonnen ca finden , denen alles 

geistige und ijinnlichc Leben überall und in aller 
Zeit untorlhan ist; er erreicht dies in der Philo- 
sophie im hühern Sinne des Wortes. Die ersten 
Schritte auf dieser Entwickelungsbobn sind ganz 
ollgemeio, sie werden von der (icsammtheit eines 
ganzen Volkes gethun; erst allinählig, je tiefer 
sich das Anschauea der Ersehcinangen and Yor- 
giiiige zum Wissen van demselben begründet, 
zieht sich letzteres auf die Begabtem im Volke 
zurürk und wird zuletzt das fast ausschliessliche 
Eigenthum Einzelner, von welchen nun die we- 
(ientiichsten Forlschritte in der Erkenntniss aus- 
gehen. £s bleibt somit die eigentliche Volksbil- 
dung immer mehr zurück, und es entwickelt sich 
ihr gegenüber eine Wissenschaft der Gelehrten, 
die sich in schulmässiger Methode und Sprache 
fortpflanzt und endlich zu einem System von 
Wissenschaften schematisirt. Ist die Wissen- 
schaft eines Volkes auf dieser Stufe angelangt, 
so hat sich in der Regel auch schon eine Schrift- 
sprache im Gegensatz zu den Mundarten des 
Volkes ausgebildet und eine Literatur entwickelt, 
in der die fortschreitende Erkenntniss direct zum 
Ausdruck kommt. Mit der Geschichte und Phi- 
losophie, denen auch die Natur anheim fallt, 
steht die Ausbildung anderer Wissenschaften 
in mehr oder weniger klarer Verbindung; ein- 
zelne derselben finden ihren Ursprung in einzel- 
nen Seiten des Lebens. So schloss sich wol die 
Mcdicin (z. B. bei den Griechen) zunächst an die 
Pflege der Kranken in Tempeln und an die Gym- 
nastik an, die Naturgeschichte an die Beschäfti- 
gung mit Ackerbau, Viehzucht und Jagd. 

Diesen Weg hat die Wissenschaft bei allen 
eigentlichen Culturvölkem zurückgelegt, bei den 
Chinesen, den Indem, bei den Hebräern, bei den 
(»riechen. Unsere beutige abendländische Wis- 
senschaft lehnt sich zum Theil unmittelbar an die 
der Griechen an. Bei Letztern hat die Cultur- 
geschichte der frühern Zeit mit Plato ihren Gi- 
pfel und Abschluss erreicht, mit Aristoteles geht 
sie bereits in die Sonderung von Wissenschaft 
und Leben über. Je bedeutungsloser das poli- 
tische Leben der Griechen wurde, desto mehr 
war ihre wLsscnscbaftliche und literarische Thä- 
tigkeit in Wachsthum begriffen. Die unniittel- 
barateu Schüler und Erben der Griechen wurden 
die Römer, welche sich allmählig die griechische 
Cultur aneigneten. Jede Wissenschaft und jede 
Literaturgattung empfingen die Römer von Aussen, 
ohne vorhergehende vorbereitende Ent Wicke- 
lung; iu mehren Fällen lässt sieb selbst die Zeit, 
in welcher, und die Personen, durch welche die 



Einfahmng in Rom geschah , bestimmen. Durch 

die Römer, bei denen das übertragene Material 
allmählig an Ausdehnung gewann, verbreitete sich 
die Wissenschaft über alle von ihnen unterjoch- 
ten Länder, wie Afrika, Spanien, Gallien, Eng- 
land, Germanien; and durch Vermittclung ihrer 
Herrschaft wurde auch im Orient die griechische 
Bildung, die daselbst schon seit Alexander dem 
Grossen und unter dessen Nachfolgern Wurzel 
geschlagen hatte, noch weiter getragen und al- 
lenthalben, in Thrazien, am Poutus, in ganx 
Kleinasicn, bis Armenien, Mesopotamien, Ba- 
bylonien, Syrien, Palästina und Aegypten, weiter 
befestigt. Ja, gegen Ende der Römerherrschaft 
hin zeigte sich in den Pro>nnzen , namentlich des 
Abendlandes, das wissenschaftliche Leben reger 
als in Rom selbst. Das Christenthum nahm den 
Bestand der damaligen Wissenschaft in sich auf 
und pflegte ihn; während im Orient in der Haupt- 
sache durch den Einfluss des Christenthums eine 
syrische, armenische, koptische, äthiopische Li- 
teratur hervorgerufen wurden, gelangte im Abend- 
lande die griechisch-römische Wissenschaft, ver- 
bunden mit der chrLstlicben Lehre und gestützt 
auf das fortbestehende römische Recht, zuerst in 
den gemeinsamen Besitz der aus dem alten rö- 
mischen Volksstammc und aus den geistig unter- 
worfenen germanischen Eroberern hervorgehen- 
den romanischen Völker (Italiener, Spanier, 
Franzosen), fand dann aber auch bei den ihre 
Volksthümlichkcit bewahrenden Deutschen eine 
Stätte durch die römische Kirche, deren Einflusa 
durch die Erneuerung des römischen Kaiser- 
thums und die allmählige Einführung des römi- 
schen Rechts nur noch verstärkt wurde. Frei- 
lich zog sich im Mittelalter die wissenschaftliche 
Bildung, die bei dem eigenthümlichen ritterlich- 
kirchlich-scholastischen Geiste desselben noch 
dazu manche Trübung erlitt , hinter die dumpfen 
Mauern der Klöster zurück, wo sie eben nur ve- 
getirte, nicht aber zu selbständigem Leben sich 
entfalten konnte. Die Philosophie z. B. schloss 
sich an Aristoteles ; in der Geographie und Astro- 
nomie kam man nicht über Ptolomäus, in der 
Medicin wenig über Galen hinaus. Auch die 
moslemische (arabische) Wissenschaft des Mit- 
telalters erweiterte sich nur in wenigen Richtungen 
hin überden Horizont der von ihr aufgenommenen 
griechischen Wissenschaft der spätem Römerzeil. 
Uebrigcns ging dem Mittelalter, abgesehen davon, 
dass es die griechische Wissenscluifl überhaupt 
nur auf indirectcm Wege durch die Römer em- 
pfangen hatte, \-ielfach das lebendige Verständ- 
niss dos Erkenntnissstoffes verloren, da es das- 
selbe fast nur aus Compcndlen, nicht aus den 
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Quellen selbst schöpfte , dabei Vieles , was nicht 
das kirchliche Interesse berührte oder nicht des 
Unterrichts halber betrieben wurde, der zeloti- 
schen Verdammung anheim fiel. Eine ganz neue 
Epoche in der Geschichte der geistigen Cultur 
masste daher um die Mitte des 1 5. Jalirhunderts 
beginnen, als in Folge des Wiederauflebens der 
classischen Studien die Wissenschaft unmittel- 
bar aus den griechischen Quellen selbst schöpfen 
konnte. Die Eröffnung des Alterthunis durch die 
classische Philologie, die Entfesselung der freien 
Furschung durch die Reformation, die Erweite- 
rung des gesammten Horizontes durch die Ent- 
deckung Amerikas und des Seeweges nach Ost- 
indien bildeten die drei machtigsten Hebel zur 
Entfaltung der modernen Wissenschaft. Die we- 
nigen Wissenschaften, die bisher zur Ausbildung 
gelangt waren, wurden theils durch zahlreiche 
neue vermehrt, theils spalteten sie sich immer 
weiter zu besondern Disciplincn. Namentlich ist 
es das Gebiet der Naturwissenschaften, was 
ganz der neuem Zeit angehört Erst bildeten sich 
hier Astronomie und Mechanik, dann die Natur- 
geschichte, hierauf die dynamische Physik, zu- 
letzt die Chemie zu eigenen grossen, umfassenden 
Wissenschaften aus, deren Anwendung für die 
materiellen Interessen des Lebens, Industrie, 
Handel, Schifffahrt, Krieg u. s. w. wieder eine 
ganze Reihe anderer Discipline hervorrief. Auch 
die Erforschung des classischen Alterthums selbst 
schloss sich wissenschaftlich in der Wissenschaft 
der Philologie zusammen, nach deren Vorgang 
sich das unermcssliche Gebiet der Sprachwissen- 
schaft zu entwickeln begann. Die Zahl der Wis- 
senschaften, die den Gegenstand des mensch- 
lichen Studiums bilden, i»t längst schon so gross 
geworden, dass es von einem Einzelnen gar nicht 
mehr überblickt werden kann. Unsere Wissen- 
schaft gleicht einem in schönster Entfaltung be- 
griffenen Baume, der vor Jahrtausenden aus 
einem in Griechenland gelegten Samenkorn her- 
vorkeimte, dann, anfangs vom Lichte des Orients 
(Phunizien, Aegypten) beschienen, unter sorg- 
samer Pflege der Hellenen sich entwickelte, 
Aeste und Zweige trieb, nachher von den Rö- 
mern übernommen, zwar noch fortgrünte und 
sich kräftigte, ohne dass jedoch seine Krone 
sich an Umfang bedeutend mehrte, nachher aber 
fast ein Jahrtausend hindurch am Genuas des 
Lichts durch die hohen Mauern der Klöster ver- 
hindert, in der dumpfen Luft der letztem viel- 
fach verkümmerte und nur vegotirend ein sieches 
Leben fristete, bis er endlich nach dem Wieder- 
aufleben der classischen Studien, iramermehr be- 
leuchtet vom Sonnenlicht der freien Forschung, 



mit neuem Safte trieb, sich neu begrünte und von 
Jahr zu Jahr neue Aeste, Zweige und Sprossen 
ansetzte, sodass gegenwärtig sich alsbald, sowie 
nch nur ein Zweig entwickelt hat, auch schon 
wieder der Keim zu einem oder mehrera neuen 
zeigt 

Alle Wissenschaften stammen aus einer und 
derselben Quelle und sind die Erzeugnisse eines 
und desselben Geistes. Wie sehr daher auch die 
Discipline in Ansehung ihres Gegenstandes aus 
einander zu liegen scheinen, so stehen sie doch 
in genauem Zusammenhange mit einander. Keine 
Wissenschaft steht vereinzelt da, jede wird von 
andem erläutert, ergänzt und durchdrungen, wie 
sie wieder andere ergänzt und erläutert und in 
dieselben eingreift. Eine Wissenschaft trugt in sich 
so viel Werth als die andere; es ist daher un- 
recht, wenn man diejenigen Disciplinen, welche 
in einer nähern Beziehung auf das äussere Leben 
und dessen mannichfache Geschäfte stehen, die 
sogenannten praktischen Wissenschaften, 
mehr zum Studium empfiehlt, als die theoreti- 
schen oder speculativen, die mehr der Ideen- 
welt zugewendet sind und das Leben des Geistes 
in Betrachtung ziehen. Nur scheinbar ist der 
Unterschied zwischen Hauptwissenschaften 
und II ülfs Wissenschaften, mit dem man bis 
in neuere Zeit herab sehr freigebig war , indem 
man alle Wissenschaften zu Hnlfswissenschaften 
herabsetzte, welche zum bessern Vergtändniss, 
vor Allem der Fachwissenschaften (Jurispru- 
denz, Theologie, Medicin), gereichen konnten. 
Allein jede Wissenschaft ist an und für sich selb- 
ständig, eine der andem ebenbürtig; eine jede 
Wissenschaft ist immer die Ergänzung der an- 
dern und wird dadorch gleichsam zu ihrer Hülfs- 
Wissenschaft. 

Viele Wissenschaften haben sich unter Ein- 
wirkung bestimmter Zwecke des Lebens ent- 
wickelt und gestaltet , wie die sogenannten Fa- 
cultätswissenschaften (Medicin, Jurisprudenz, 
Theologie), die Staats-, Berg-, Handels-, Kriegs- 
wissenschaften u. 8. w. Eine jede dieser Erkennt- 
nisssphären hat sich mm einen eigenen Mittel- 
punkt herum zu einem selbständigen Ganzen 
ausgebildet , jede trägt in sich ihr eigenes Leben, 
gruppirt sich nach eigenen Principien. Es würde 
die Gesammtheit des Wissens in eine Vielheit 
von einzelnen Wissenschaften aus einander fallen, 
wenn sich nicht die Unterschiede unter itnmer 
höher und allgemeiner genommenen Gesichts- 
punkten vermitteln und ausgleichen, die einzel- 
nen Wissenschaften erst zu kleinern, diese wie- 
der zu grösscm Gruppen, endlich in eine syste- 
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Einheit zusammenfassen Hessen. Diese 
MMmidifaltigkeit der einzelnea firkenntoisse zu 
wner Etolieit uri gwIal t WH —d xwit'ein System 
diT Wissenschaften aufzustellen, ist der Zweck 
der Wissenscbftftskande oder Ji^ucjrkio- 
padie. Diesdb« hat dielHnauolMlIn ftm 
Geßauimtln it darzulegen und ZU zeigen, wie sie 
gleich den Gliedern eines organischen Leibes, in 
leb«iidiger Beiidiu|{ .nad Verwaadtsobaft theÜB 
unter einander, thcils f1| einem gemeinschaftli- 
chen Ganzen, dem aUe durchdringenden, be- 
labeikdea und vermnenden B^pifl^, iifäien. 

hdnm ist es mit grosMO Sobwtori^eiteii 

verknüpft, ein Princip für die systematische An- 
ordnung der Wissenachal'len und Wissenskreise, 
wfo lie aasgelrildet vorliegen, an gewinnen. Man 
hat verschiedene Versuche zu einer Einthcilung 
derselben gemacht, weiche aber aämmtlich mehr 
oder minder mangelhaft ersdieinen. Verwerflich 
ist die Eintheilung in rationale und empi- 
rische Wissenschaften, von denen crstere die 
Fllflosophie und Mathematik, letstere alle nbri> 
gen Wissenschaften umfassen. Dasselbe gilt von 
der Kintheiiung ia Nominal Wissenschaften, 
M Ikh Uoa uM <üi spraAHalMo AnMlmolc 
unserer Vorstellungen und Erkenntnisse heschäf- 
tigenf nud Keai Wissenschaften, welche die 
Darsteliongen wild Mreiiiitiilssa des Geistes in 
ihrer IViichung auf gewisse Gegenstände behan- 
deln. 8ehr Viel Anklang land früher die Einthei- 
hmf'^H^a) ftt'fM^ (irttdimw 4. mit empi- 
r;s< lu ni, i. mit rationalem und 3. mit empirisch- 
rationalem Grundstoffe), in gebundene ^osi- 
tlt^ttwölogiiiBfcs».' posiliv ■> joristiselie ) «nd 
gemischte (thw)reti8<A^-4«ie und praktisch 
gebundene; cameralistiicfce Bnd medicinisebe ) 
WISMOsehaften. Bei der imF<rfgenden gegebenen 
Uebcrsicht ist dieBintbeilung nach den GcgeiTstiin- 
den in Grunde gelegt, dabei läwr, ans dernothwen- 
digen'^cksicht auf den pMEKfeehen Zweck dieses 
Werks, das angenommene System nicht in aller 
Strenge bis auf dias Einxelne durchgeführt worden. 



Das ganze menschliche Wissen zerfallt zu- 
nächst in eine allgemeine Wissenschaft, die 
FUloMpUe, weldie die WiMenediaft der Wis- 
senschaften ist, «ad in besondere Wissen- 
schaften. Naoh den veneliiedflBcn Oegenstinden 
der MSüselittchsii BriEemtaiss tiMlea tUh Ubh 
tere nun in drei Hauptgruppen: 1) in Mathematik, 
die Wissenschaft von den lUam- und Zeit- 
groasen, S) in NstarwissansdnAan, 8) in aatfno- 
pologische Wissenschaften. Wir gewinnen also 
zwei Hanpttlieile mit folgenden Unterabthei- 
langen: 

A. Allgemeine WisseoMbaft: TbOosopUe. 

B. Besondere Wissenschaft i-n 1 

L MatheniatUcbe Wüs«uscbiift«n. 

EL >^aturwüMnscifaaftsB. 
4) Physik, 
fl) ChMris. 

3) PhyifelOi^e. 

4) Astronomie. 

5) Geologie (Erdkunde). 

a) Astronomische Geographie.^ 

b) Physik il, r Efde. 

c) Geographie. 

6) Natarge«chkbte. 

a) Mineralogie. 

b) BoUnik. 
<ft Zoologie. 

7) Anlluropologie. 

m. Anthropologische WiiMascbafken. 

1} Aatbropologisebe Wissease h eftea (im < 

a) . 

b) Spraehenkmde. 

i) Historische Wlsseuschaften. 

a) GcschichtswisMnscbaft. 

b) AlterthumswiSiWSBkeftt 

c) Sutiitik. 
3) Calturwiti4^n!u:baften. 

a) Indiutriewi«!<i.'nscha(t. 

b) VeifcehrKwis^enschuft. 

c) StaatmriaNnsebaft. 

d) RectaliwlNsiisdisft 

e) Erziehnngfwistenfichaft. 

f) Kanstwisscnsrhaft 

g) Religion.<Nvi.s-ii.'iiäcbaft. 

h) WiiienacbafUkunde. 



A. ALLGSMEIVE WISSEVSCHAfT. 

PHOiOSOrHIB. 



Der Begriff derPhiIosophie(eigen«liehLiebe 
zur Weisheit, Streben nach wahrer Erkenntniss) 
ist von den verschiedenen philosophischen Syste- 
men auf vereohiedene Weise bestimmt worden. 



nieht aaf einen b es tim mten Gegenstand oder eine 

bestimmte Bricenntniss, sondern Philosophie ist 
vielmehr die dwehs Denlcen ermittelte und ia 
sich begründete BAeaataiss der Diage. Sie ist 
illpBisiBii aaifeasUs mnsaaehaft« welsiie sieh 



iber all« 0«biete, über Baom und Zeit, Btm und 
Ordnang de« Wellalls, das Wesen des nenseh- 

llchen Geistes, Gott, Recht, Staat, Familie u.a. m. 
verbreitet. Keiae KrfabraogswisMiuGbaft, welche 
ibeilunipt mehesein will als ein Moses Aggregat 
von Erfahrungen und Beobachtungen, kann sieh 
der Philosophie entziehen: sie sucht ihren Stoff 
bis ins Einzelne za dordidringea nnd sa beleben, 
gleichwie daa Blut in den Adern den Körper er- 
nährt und erfnscbt; sie betrachtet aber alles £in- 
selne in B«ciehnng anf ein kttle« Priadp, als 
bedingtes Glied in der Reihe des Wissens. Eben- 
so wie sieb nao keine Wissenscbaft gans dem 
Bittias«« der PhilosopMe «obdshen kami, Tiel- 
melir alle an ihr hinatreben, so siebt auch umge- 
kdirt die Philosopbi« ihren Nahmngstoff aus 
allen Gebiefen des Wktem. Trat« dieses nahen 
Verhältnisses zu allen WisBfnsflhaftfn hat sich 
doch die Philosophie auch an einer besoodcrn 
Wissenschaft ausgesondert. Sie beschäftigt sich 
dann als solche mit der Untefsuchnng sol- 
cher Begriffe, welche sich bei der Betrachtung 
der gesammten Erscheinungswclt unwillkSrlich 
aattiingen und von dsa fibrigen Wissenschaften 
(wie von den Naturwissenschaften die Begriffe 
des Seins und Werdens, des Dinges, der Bewe- 
gung, der Kraft, der Materie, der Ursache und 
^yirkung; von der Mathematik die Begriffe von 
Raum und Zahl) als vorausgesetzt und gegeben 
betrachtet werden. Die Philosophie bietet dann 
die obersten Gründe der Entscheidung, die höch- 
sten Beziehungepunktc, die letzten Grundlagen 
dar und wird demnach zur Wissenschaft der 
Principien. Als solche steht sie acbeinbar iiber 
den übrigen Wissenschaften. 

Als eine besondere Wissenschaft nun zerlegt 
sich die Philosophie in eine Mehrheit spccieller 
Untersuchungen nnd sucht sich in eine Mehrheit 
philoat^pUaeher Wissenschaftan an gliedern, deren 
Grenzen und Verhältnisse zu einander jedoch 
nach der Verschiedenheit der Systeme auf eine 
sehr verschiedene Wei.se bestimmt worden sind. 

Am einfachsten int die Eintheilong in Meta- 
physik, Ethik und AesthetilL. 

DieMBTAPRYSIK, bsi donAllMi Ph7«ik 

genannt, ist die Wissenschaft TOn den Realprin- 1 
cipien der Erscheinungen; sie hat es mit den Be- 
grilbn an mm, die, gleichaam da« Knochen- 
gerüst aller theoretischen Erkenntniss bildend, 
von allen übrigen theoretischen Wissenschaften 
▼oraas ^ jes ettt werden, namHeh ndt den Btqpffim 
des Seins und des Wardens , der Kraik nnd der 
Materie, d«« ^Mpwi und der Zeit. 

Frfibte piiMMsulfaupbTsik MMsr ihiwa gs- 
t|mntÜ9mhm^f|g^tmmM alt dsa Hnsa Oato- 



logie (Lehre vom Seieaden) bezeichnet«, auch noch 
di« Kosmologie, die rationale Psychologie und 
die natür liehe Theologie zu zählen, von denen die 
entere jetzt als Naturphilosophie, die zweite ab 
■ peeulative Psychologie, die dritts als Beli- 
gionzpbilotophle aafMtt. 

•) Die N'ATrspiiii.osoiniK unifas>t Jio l'ntiTsucbun- 
Ren über die Sphäre der durch die äussern Sinne erkenn- 
baren Dinge, 8OW0I in ihren Innern allgemeinen Z«- 
Muinteuhängen als auch in ihrem Verhältnis« cn dem 
durch das Bewusstsein unmittelbar erkennbaren gei- 
stigen Dasein. Die NatorpUlosof Ue itebt eiaendta 
ndt den ehieehwa Kat ai w l iie us ehsften, andereneiteiait 
der Psychologie und Religionsphilosophie in naher Ver- 
bindung. Das Gebiet derjenigen naturpbilosophischen 
Fiirn liiiiigi ii , WL'lohc zur Befestigung und Stützung dej 
rcligiühcn Bewusstsein« dienen , bezeichnet man mit dem 
Namen Pbjslkotheologie . 

b) Srseoi.a'mn PsTCBOLoea heiiit die Wiasensvbaft, 
weleo« SM den dnieh die esniiisdw Psychologie ge- 
wonnenen Erj^bnisaen ein ElahsUipiindp des gesamm- 
ten geiiitigt;ii Lebens anfsustellSB lliwfihl ist und ouer 
geistiges Sein, nn»er Denken ond wer WoUm gSM- 
tivch zu entwickeln sucht. 

c) ReLiOiOHSPBiLosoPHiK ht die wissenschaftliche, 
also denkende Untersiichung der Religion, ihrer Bedeu- 
tung nnd ihres bhsllas (die Ideen der OonhsH, Tagend 
nnd UnsterUiebkslQ. XMcBsUtfonsphlloeophic bataUt 
der Dogmatik einer poghiren Religion , wie z. 6. der 
christlichen, nichts zu (h\ni, obgleich in der Sctulliti^'*- 
schen und Hegel'schen Schule die R^igionaphilosophie 
XU einer Aailegsafricaait posMfsr Do^imb vsnraadslt 

worden ist. 

3) ETHIK, aneh Sitienlehr« and Moral 
im weitern Sinne, ist di« WiSMoaehaft TOn dflOI 
Guten und Böaen. 

ladest rfttltehe Gebote saeh Ton den poddren Bali- 

gioncn überliefert und dann als unmittelbare Gebote 
Gottes dargestellt werden, so tritt neben der philo- 
sophischen Ethik auch nuch einr roligiutit' (ujir 
theologische Ethik auf. Ks kann so viel rcligiüs« 
Ethiken geben als es Religioiisformen giebt; uns am 
näehsteajedodi sieht die ohristlieheBthik, welche 
eise beicadece IKsoiplin der Tbsolo^ bOdet 

3) ÄSTHETIK ist die Wissenschaft von dem 
Schönen, vorxü^ich von der Kunst, als der voll- 
endetsten Ersehdnnng des Schonen. 

4) Diesen Untersuchungen, bei denen das 
philosophische Denken von Begriffen zu Begriffen 
fortschreitet und die Ergebnisse ebenfalls in Begrif- 
fen niedergelegt und ausgesprochen werden, vonilS 

I gehl noch eine Reihe anderer fundamentaler Un- 
ter80chungcn,.wclcbe die LOGIK enthält. Letztere-, 
die Wissenschaft Tom Denken, die Denk lehre, 
ist der Theil der Wissenschaft vom menschlichen 
Erkennen, der sich mit den Formen des Den* 
kena besehift^, abgeaohen vom Inhalt Deüa«) 
was durch die Formen erkannt wird. Sie ent- 
scheidet über die Gesetze des Verfahrens mit 
B«0rite «ad «lebt die Kritari« an 48* BMd, 
vm m haarlhiiifcjB, ia winnü «Im itttate- 
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reibe aof Wahrheit Anspruch machen könne oder 
nicht tMe Logik wird daher «oeh eine fonaale 

Wiääenschaft geoannt. 

Bei dm Altoo Ums die WiMMuehafk Dialektik; 
Ud j^iaohgekiaaeh der Mevem irt Dialektik aalhr die 



KuMt de* geistigen Angriff« nnd derVertheidigung, wie lie 
Derjenige auszaüben vermag, der bei Gewandtheit in 
Handhabung der Denkformen, iheiU die Schwächende* an 
widerlegenden Raisonnements eine« Andern leiebMr Wt- 
deekeo^UieiUMhärfBrfaMaa und aoedrfiekeakaaB,«»irta 



B. B£S0NO£ES WISS£NSCHArT£N. 



L ICATHBMATISGHB WIS8BN8CRAFTEM. 



MATHEMATIK (vom griechischen [iärr^ixa, 
d. i. Wiasfn) ist die Wissenschaft von den ver- 
schiedt-nen Forrnoii diT Grössen, und wird des- 
halb am passeudstüu durch Grüssenlelire erklärt. 
^ lehrt die Bestimmung, Berechnung und Aus- 
messung der Grössen, ilire W-rglfieliung, ihr 
Verbültniss, ihre Schätzung uud die Aufündung 
unbekannttT und bekannter Grössen. Betrachtet 
nun dii> Mathematik die OrÖ8S<'n an und für sich, 
so heiast sie reine Mathematik, wenn aber 
mit andern Gegenständen vwbnndMt Ange- 
wandte Matiu- matik. 

A. Die reine Mathenuitik betrachtet ent- 
weder Zahlgrösseo oderBaomgröasan; im erstem 
Falle bt-isst «ie Arithmetik, im letatem 0«o- 
metrie. 

1) Die AaiTBHETiK (d. L ZaUenlehre) ter- 
fSUt wiederum in dieAiitlmMtik im eogem Sinne 

nnd in die Annlysis. 

a) Die Arithmetik im engern Sinne beschäf- 
tigt rieh tnnachst mit den unstetigen OroMen 
der Znhlon , insb«ondw« mit ihren Fomea nnd 

Verbindungen. 

Man theilt sie aa) ia gemeine Arithmetik, 
welche die vier Sp««iea der Rechenkunst in gaaien mid 

C'rooheDen Zahlen, die Lehre von den Proportionen, 
Aanishsn der Qudrat- «ad Kuhlkwanudn, sowie 
dssBednen mhl^garMniea lehrt; «od bb) in hShere 
Arithmetik, welche die Eigenschaften der Zahlen 
ohne llücksicht anf ein be^tin>nltes Zalilpnsrstem (all- 
geiuoine Zahleulehre), die ZerfällunK der Rtuuen 
Zahlen in Factoren, die KotteiibrÜL'he etc. behaudeli. 

Naoh einer andern Seite hin unterscheidet man die 
tbeoretilche Arithmetik, welche die Lehrsätze 
▼on dea Verbindungen und Eigenschaften der Zahlen 
begritaMlst, and die prakiUehe oder teehaiscbe 
Arithmetik, welohe dl« Regeln nad VortbeUe der 
Kiust, sicher nnd möglichst schnell tn rechnen, mit- 
theilt. Die praktisehe Arithmetik wird daher auch ge- 
wöhnlich K i'chc II k u n s t k'iiiiiiiiit. I)ie Rechnung mit 
bestimmten, durch Ziffern ausgedrückten Zahlen lehrt 
die numerische Arithmetik (hei dsnalCsnOfisehen 
Logistik genannt). 

b) Die Analysis behandelt alle Grössen als 
unbekannte Zahlen und rechnet mit Buchstaben 
nla nUgsmeincn Zahlifliciicn. Sie nnirnnt daher 



die Buchstabenrechnung im weitesten Sinne 
des Worts. Sie cerfallt in zwei Thefle, die Al- 
gebra und die eigentliche Analysis. 

aa) Algebra (ein arabisches Wort) ist die Lchro 
Ton den Gleichungen, die Methode, Aufgaben durch 
Gleichungen aufzulösen. Zuweilen, wenn auch minder 
passend, wird Algebra für Analysis gebraucht Die AI» 

Cbra theill sieh 1} hu die Leihre von den GWehaafen, 
denen die anfinändenden aabdcaantea CMnea be> 
stimmte Werthe haben; und i) in die Lehre von den 
Gleichungen, durch welche die Werthe der unbekannten 
CrÜRsen ^ollJ^I iii< ht genau bestimmt werden, sondern 
zum Theil willkürliduT Annahme überlassen bleiben. 
Lot/i-rer Theil der Alicchru winl anrh unbestimmte 
Analytik oder Diophantische Analysis (vom 
griechischen Mathematiker Diophantus) genannt. 

bb) Die eigentliche Analysis serfillt wiederum 
I) ia die Analysis der endlieken Ofdssen and 
t) ia die Analysis der nnendliehen Grössen. 
Jene, anch Theorie der Vaaetlonea genannt, ist 
die Wissenschaft von den Formen der Grössen und um- 
fasBt die Lehren von den Reihen, Combinationcn, Loga- 
rithmen, die Anaivsi.s di r kruimuHn Linirii i'tc ; diese 
besteht aus drei Haupttheilen: der Differential-, der 
lategral* nad dar Variattonweefanng. 

2) Die Geometrie (d. i. Erdroessung) ist 
derjenige Theil der Mathematik, welcher von 
den Rmimgrössen handelt Analog der Aritli> 
metik zcrfüllt sie in eine niedere Gnomctiin nad 
eine höhere Geometrie. 

a) Die niedere Geometrie anftsst Ae Lshien 
Ton der geraden Linie oadlhiea VerMndangen, vondsa 
geradlinigen Fignrea tmd den Körpern, die von Ebenen 
eingeschlossen werden, vom Kreise, von der Kugel, vom 
("ylinder und Kogel. Die notliwendigsten Sätze der nie- 
dern (icouictrie fa^st man in der Kl em en t a rge om e - 
trie zusammen nnd theilt letztere dann i) in Lon- 
gimetrie oder die Sitae Ton der geraden Linie an sich; 
i) in Planimetrie, auch ebene Geometrie ga> 
nannt, die Lehre Ton den in einer Ebene Hegenden Lt> 
BlaBveabladnBffia aad Figarsat i] fai Slereoaetrie, 
aneh kSrperllcbe Geometrie genannt, oder die 
Lehre vdn den Verbindungen VOn Linien nnd Flächen 
im Ranme, iushesundere von den Körpern. Eine eigene 
Wissenschaft bildet dieT ri g on o m e t r i e (d i. Droiccks- 
me8sung), welche den Fiächenraum der Figuren uud des 
körperlichen InhaltH der Körper aus gegebenen aur Be- 
stimmung hinreichenden Stücken deraelbea, benehaea 
lehrt. Sie «erfüllt in die ebene Trigonometrie i 
die sphärische Trigonometrie. 
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b) Di« )iöb«r« Oeom«tri« beachiftigt steh mit 
dn lunuiBieBLIiiiM(TOB ilnK«8dfdiiiltteii Bugchend), 
d«n Ton Midien eingcschlOMenen Fläolun; ffnior mit 
den krummen Flächen und den von sulchvn «■ingesühlus- 
scnon KürpiTii i'ti'. Man boJicnt »icli liii-rzu der Algebra 
und Analvsis, wi sliulb auch dieser Theil der Geometrie 
analytische I J c ometri e genannt wird. Auch spricht 
mau noch von rechnender oder logistitcher Geo- 
metrie, weiche in der Auwcudung der Arithmetik auf 
di» Geometria b«at«bt, und tob beaohrelbender 
od«rd«terlptiT*rQ«oai«trl«(fnHii8flich gtamalfi$ 
rt<'xrriptive)t «alebe Gcfcuciad» dtdcr DfamniiaaMi 
(KGrper), DonbMfanllto inmntr Fttdun «*& «f daar 
Ebene richtig dwn u talho l«hrt> 

B. Dio angewandte Mathematik be- 
greift (iicjfuigeu Wissenschal^n , die «war auf 
utidcrm Boden fusfiea, aber von den Grand- 
sStzen diT Mathematik ihre Sicherheit und T^e- 
stinimuug erlangen. Dahin gehören ausser der 
Pddmestlciuut ftoeb die niediaaiteh«!!, optiMhen 
und astronomisflicn Wisseii.schaften. Lotztero 
drei Gruppen werden auch unter dem Isameu 
der pbysisehen «ngewandteo Mathema- 
tik zusaniinctigcfrisst. Docli grliören diese DLsci- 
plinen ihrem ätoüe mich immer den Katurwisaeu- 
■duften an. 

Nodi aalWScheirlct man Vi. II iliT angcwaiidti-n Mii- 
Ihematik die technU< tiu Mattii-niutik, welche die 
Lehrender Mathemitiik für Zwecki' lirs )> faktischen Le- 
ben« benntst. GewübuUch nimmt man aiebenZweijie 
denelbanaai 



I 4) DI« praktliehe Arlibaetlk oder die p r a k ■ 
* tiich« Reehsoknavt, wohin ant«er a) der kauf- 
aiäniiisrh.-ii ArtUlOtetik uuch h) ili.> j tiristische 
uiul (■) die p M 1 i ti 8Phe Ar! t !i ni e t i k (Berechnung der 
I^otterii'u, <ler H' :it. n-, \'LTsurL''i:iL'.- und Versichemngs- 
anstaiten, der SterbliclikoitaverhälimMe, der waluMdMin • 
licbea luid mIttlaiaLcbflBsdMMr a. d«i^) gahSfl 

S) Die Feldnatskiinit oder praktische Gr-o- 
metrie, welche In eine niedere und höhere /.erfüllt, 
a) Die niedere Feidraiviskun.'^t oder die Feldinesskunst 
in der Spraclie des K*'"'<'dmli< heu Li-bcns befusst .tich 
nur mit der Verme,>iMiiij; klciinTer Landstrecken, mit 
Einschlnss des Nivellireun und Visirens. Besondere An- 
Wendungen derselben »iud die Forstgeometrie nnd 
die Markscheidekunst b«im Bergbau. Bwweckt 
) man aber b) die Ermittelnng dw FladNBiaaBlS oad dar 
Gestalt gröMarar Läodargebiete nad BidiioBM (darah 
Bogenaanta Ttiaagelattonen) , so nennt oaa die Peld- 
nicsskunst aialal Georläsic Zu dm i^eodäti.-chen 
Operationen geboren die Gradiiii>>sini:,'in. Die 

Messung vi.n HTdien (15. r,;! !! etc.) mit iiiillV v i-i Mrs.s- 
instriuucntcu oder Barometern wird von der Hypso- 
metrie (Höbanmeaskunst) gelehrt. 

3) Dia praktiscba Meehaalk «dar dl« Ma- 
■ chlnanlahr«. 

V) Di>^ bürgsrllah« Baakaaai «dar OItII* 

baukunst. 

5) IM« Waaterbaakaait «dar H^droma- 

cha nlk. 

6) Dia Krlagtwtaaanaehaften, darunter b«. 

sonders die Artillerie und BefeHtiKiniLtfiknnst. 

7) Dia Nanlik, darunter vonüglicb die SchlA« 
baakaastt dl« SdiiftldtBag, dl« Staaaraiaaaakaaat 



IL NATDBWIS8EN8CHAFTEN. 



Unter Natnr Terateht man den nnenacsa- 
liflhen Baum oder das Wi ltnll snnirat allen in 
ihm vereinigten Stoffen und Kräften, Oeaetsen 
und Verittdemngen, oder die Gesammtbeit alles 
Deaauii vns durch die Simu' Avuhrgcnommen 
trardett kann. Die dnrdi £rfahmng (auf empi- 
riBchem Wege) gewonnene Kenntmss der Natur, 
soweit dieselbe dem Menschen und seinem For- 
schen überhaupt aogaoglich ist, bilden den Qe- 
genatandderNatnrwiasenschaften. Wahrend 
die Naturphilosophie bemuht ist, nicht nur die 
Idee der Natur in ihrer Ganiheit aaaxnbilden 
und üit Resdtata der eintclnett Natnrwiaaen- 
schaften xu grösaem Zusammenhängen zu ver- 
Icnüpfen, den Plan and Umrias dea Weltganaen 
iD entwerfen, sondern beaondera andi bestrebt 
latf die Erfahrungen der einzelnen Naturwissen- 
aohaftea mit den allgemeinem innem Thataadien 
deaBewnMtedna in Einklang zu setzen « so wer- 
den im Gegensatz die Naturwissenscbaiien, un- 
berührt von specalatiTen Standpunkten, nie den 
ftaten Boden der Brfidirang (Empirie} verhissen, 
▼on der Uoaeen Beidirdbnng der nnennei^ 



licbenPaUe vonThatsaeben, wdebe die Natur den 

Sinnen des Menschen vor Augr n legt, werden die- 
selben durch Classification zur Aufstellung eines 
Natarajatemsfortsehreiten and sich endlich dvrch 
Auffindung und Nachweisung der waltenden Na- 
turgesetze zur Wissenschaft erheben. Als Mittel 
zur Losung dieser Aufgabe dienen das Experiment 
und die Anwendiuig der Mathematik; während 
der Forscher durch jenes die Natur zwingt, auf 
die ihr vorgelegten Fragen zn antworten , sucht 
er mit Hülfe dieser den Gesetzen, die ein ge- 
wiWM Gtebiet der Erscheinungen beherrschen, 
einen madkematiseh fmtnnmten Ansdradc zu ge- 
ben. Diejenigen naturwissenschaftlichen Disci- 
plinen, welche ein solches Verfahren gestatten, 
beissm däber vorzugsweise ezncte Wisaen- 
schnften. 

Dasieh dteNatw tbdlsin Gegenatimden, theils 
in Erscheinungen uns vor Augen stellt, so zerfallt 
auch die Gesammtwissenscbaft der Natur in swei 
Haupttheile;in^fRaaenscbaften TondenNatnr- 
gegaostaoden and in die Wiaseoschaften von den 
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Naturerscheimingon. Wie nnn alle Naturerschei- 
nungen eich in drei Hauptgruppen ordnen lassen, 
in Erscheinungen, bei denen der betbciligtc Ge- 
genstand keine Veränderung erleidet (physika- 
lische Erächcinungcn), in solche, bei denen 
der betreffende Gegenstand wesentlich verändert 
wird (chemische), und in die Lebenscrscheinun- 
geu, so zerfallt auch die Wissenschaft von den 
Naturerscheinungen in drei Gebiete: 1) die Phy- 
sik, 2) die Chemie und 3) die Physiologie. 
Aehnlich gliedert sich die Wissenschaft von den 
Gegenständen in der Natur. Der Forscher un- 
terwirft hier seiner Betrachtung entweder das 
Weltgiiuze (Kosmos), oder den Erdball, oder 
die an seine Oberfläche gebundene unorganische 
und organische Körperwclt, oder den Men- 
schen. Es lässt sich demnach die Wissenschaft i 
der Naturgegenständc fuglich in v i e r Haapttheilc { 
zerlegen: 1) die kosmischen oder astronomi- 
schen Wissenschaften, 2) die tellurlschen Wis- 
senschaften oder Erdkunde (im allgemeinsten 
Sinne), 3) die Naturgeschichte und 4) die Natur- 
geschichte des Menschen (Anthropologie). Diese 
sieben Gruppen von Naturwissenschaften hegten- 
/en sich nun wiederum im Einzelnen folgender- 
maassen: 

1) Physikalische Wissenschaften. 

Die physikalischen Wissenschaften, 
auch schlechthin unter dem Namen Puysik oder 
N.iTt'RLEiiKC zusammengefasst, beschäftigen sich 
mit den Erscheinungen , welche den Gegenstund, 
an dem sie vorgehen, ohne Veränderung lassen, j 
Sic umfassen daher die Erkenntiiiss der Materie, i 
ihre Kräfte und Processe im Allgemeinen, also die { 
Lehre von der Natur der Schwere, des Widerslan- 
des, der Cohäsion, des Schalles, des Lichts, der 
Wärme, der Elektricität,desMagiietismusetc Man 
spricht von einer Experimentalphysik, wenn 
die Wissenschaft bei der blossen Beschreibung 
jener Phänomene, wie sich dieselben erfahrungs- 
mässig durcb das Experiment ergeben, stehen 
bleibt; sucht sie aber durch Anwendung der Ma- 
thematik den Gesetzen, welche die physikalischen 
Erscheinungen beherrschen, einen bestimmten 
Ausdruck zu geben und diese Phänomene theo- 
retisch zu conslruiren, so nennt man sie ma- 
thematische Physik. 

Die Lehren von den einzelnen plivfikalisclit-u Kr- 
■cheinungeo, di« man t) in Kr»choinangeD der An- 
liehung (Coliigion, Schwere oder Gravitation), ä) der 
Schwingung (Schall, Licht, Wünnc) und 3) der Strö- 
mung (Elektricität , MagnotLsnui») zu prnppiren pflegt, 
bilden den Inhalt vcr*chie*|fner DijK-iplinen. Mit Um- 
geltuug der Lelinj vun den (ieavtzeu der CobiuioiMer- 



scheinungen, die Einige Morphologie genannt haben 
und zu welcher auch die Krystallograpbie (8.S.344) 
gehört, unterscheidet man: 

1) Die KKCBAMiHcnEx W18SK118CBAFTE1« als die L«lirc 
von den Er.scheinungcn, welche die Körper im Zustande 
defl Gleichgewicht« und der Uewegting bieten. UieLehre 
vom Gleichgewicht ruhender Körper enthält 

a) die Statik, die wieder t) in Statik der festen Kör- 
per oder Statik im engern Sinne, i) in Statik der 
flüssigen Körper oder Hydrostatik, und 3) in Statik 
der luftförroigen Körper oder Aerostati k zerfallt. Die 
Lehren von der Bewegung der Körper uinfa«»t 

b) die DjriLamik, bei welcher man, wie bei der Statik, 
<) Dynamik der festen Körper wlcr Dynamik im en- 
gern Sinne, i) Dynamik der flüssigen Körper oder 
Hydrodynamik oder Hydraulik, und 3) Dynamik 
der laflförmigen Körper oder Aerodynamik oder 
Pneumatik unterscheidet. Ans der praktischen An- 
wendung der mechanischen Lebren geht die Ma- 
schi nenbaukanst oder Maschinenlehre hervor. 

i) Die Aklütik, die Lehre von den Schallwellen 
und deren Schwingungsverhältnissen. 

3) Die WIkmeleiire. 

4) Die 0PTI6CIIEN WissKüscnArrsn , die Lehre von 
der Natur des Lichtes, zu welcher wiedi-rum a) die 
eigentliche Optik, als Lehre vom Licht an und für 
sich und dessen Fortpilanzung , b) ilio Katoptrik als 
Lehre von der Zurück werfung, und i-) die Dioptrik 
als Lehre von der Brechung der Lichtstrahlen gehören. 
An die optischen Wissenschaften schliessen sich auch 
a) die Farbenlehre, b) die Perspective und c) die 
Schattenlehr c an. 

5) Die sogenannte dykamisciie PnviUK, wcKhe die 
Lehren a) von der Elektricität und b) vom Magne- 
tismus nmfasst. 

2) Chemie. 

Die Chemie handelt von den verschiedenen 
Arten der Materie, den Ursachen, Gesetzen und 
Erfolgen ihrer Verbindung unter einander zu 
gleichartigen Körpern, den Eigenschaften dieser 
Verbindungen und den Mitteln, dieselben zu be- 
wirken und in ihre Beutandtbeilc wieder zu zer- 
legen. Sic unterscheidet sich von der Physik 
dadurch, dass sie es nicht, wie diese, mit der 
Materie und ihren Eigenschaften überhaupt und 
durch allgemeine Kräfte bewirkten Erscheintm- 
gen zu lliun hat, sondern nur die Verschieden- 
heit der Arten der Materie, wie sich dieselbe in 
ihrer Wechselwirkung oder ihrer Verwandtschaft 
kundgiebt, ins Auge fasst. Während die Geselle 
der Physik ihre Herrschaft über den ganzen Welt- 
raum erstrecken, bleibt die Chemie auf ilie Er- 
forschung des Irdischen (Tellurischen) beschränkt. 
Auch hat biä jetzt die Mathematik noch keinen 
herrschenden Einfluss auf die Chemie gewinnen 
können, obgleich sie in der Stüchiometrie 
(d. i. der Lehre von den quantitativen Mi^chungs- 
verhäluiissen der Stoffe) mathematischen Be- 
»tiiuiuuugeu Kauju gegeben hat. 
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sind am die Arbeiten des Chemikers blos darauf 

gerichtet, die Wissi-nsuhaft ;ui und für sich durch neue 
Entdeckungen und HcätinimmiK'-'" wuiter zu fülireu, so 
spricht man vt>ii einer keinem oder tiikoketisciiks 
CriEMiE; ihr gogcnübcr aber von einer i-BiUCTiaciiKa 
Chemie , wenn sie, nach Art einer Kunst, die Tersehie- 
ileMm Meihodtn aod Hdwdyrifle Jcennea lehrt, T«aiiit- 
tt^ wtUbtt alM Vcrbinaug «naogt oder «Im Zer- 
aebimg fotgmmmm werdan kann. Da die Chemiker 
fr&ber fast aHein mr letzteres im Auge hatten, »o 
pflegt«' man die Chemie auch Sclieidekunst zu nen- 
nen. Beschränkt sieh nun di« praktische Chemie lilos 
darauf, die Darstellung t-uUher Gcgenstäudu zu lehren, 
weiche für das Leben von buüonderer Wichtigkeit sind, 
so spricht man auch Ton einer akoewanuteü Chbuik. 
Bahaodelt die ■ngewaodta Chenii« bcaondar« Classea 
Janer Oaganitinde, ao tritt nlar Tcnehladaimi Na- 
aaa mL So giabt es 

S) ebne technisch e Chemie, welche die Guwerbe 
and Künste unterstützt; i 

b) «ine pbarmaceutiscbe Chemie , welche die 
Baraitnng der Anneiiiiittd lehrt; 

($) eine polizeiliehe Chemie, welche dla Be- 
■chfeffenheit der Lebensmittel Ins Auge fissst ; 

d) eine gerichtliche Chemie, die sich mit der 
Untersuchung von der Gesundheit nacbtheiligen und 
durch absichtliche Verfälschungen oder Vergiftungen 
entataadenea ohemischen Einwirkongen auf Menschen, 
TUere «ad Pflunteo b eae h il U gt. 

Die priiktisclie Chemie helsst analytisch, wenn 
sie zusamuiengetieLzte Ivörper in ihre Hi'standtheile tren- j 
nen lehrt; synthetisch, wenn sie die dun h Analyse 
gewonnenen Elemente wieder susammenseut und ver- 
bindet. Unterabtfaallitagaa dar praktiadten Chemie ahid 
tmter Anderrn: 

a) Die Halargie, dl« Lehre ▼on der Oewinnang 
des Salzes, und 

b) die Metallurgie, die Lehre ron der Gewinnung 
der Metalle im Grossen ; 

c) die Zymochemie oder Gährungschemie, 
die Lehre von der Glihrunt; und den durch diesen Pro- 
cess gewonnenen Stoffen (Bier, Wein, Branntwein etc.); 

d) dieProblrkunst oder Doeimasie, welche von 
der CaMrsacbwig der £ra« nid der metalliaflhwi Stoffe 
übflilieiipt hradeH. 

Die theoretische Chemie zerfällt in zwei Haupt- 
theile: I) in die Lehre von den einfachem Verbin- 
dungen (vrie den Metallen, Sauerstoff, Waüserstoff, Stick- 
stoff, Chlor etc.) und i) in die Lehre von den zu.sammeu- 
geaetsten Verblndongen. Da die letztem Verbindungen 
adt w<anigeD Ananaluiiea aolelie aiad, die entweder in 
Pflnuen und Tbleren ■agetioff'eii, oder aiia Stoffen, die 
denselben entnommen sind, dargestellt werden, so wird 
der zweite Theil der Cheinie auch häufig mit dem Na- 
men der organischen Chemie bezeichnet, die 
dann wieder in F f I an z en ch e ni i u (Ph) lochemie) und 
Thierchemie (Zoochemie) uiiter''ehi( .len wini. Im 
Qegenaats dazu führt der erste Uaupttheil der Chemie 
den Namen unorganische Chemie, von welcher 
die mineraiogiaohe Cbemie eine Uoterabtheilaag 
Mldet 

Alchemie oder Alchymie hat man die Kun^t 
genannt, mittelst geheimnitavoUer chemischer Arbeiten 
unedle oder geringere Mehille im «dl««, b eacada«i Is 
Uold, EU verwandeln. | 



3) Physiologie. 

Physiologie heidst die L«bre voo dea Le> 
benaflneheinaiigen. 

Obgleich nach der Meinung Einiger die Physiologie 
alle Phänonene der Mator, die ela ebi ewig Werdeadee 
nd aleb Batwldcefaidee aneh ala ein Lebend gea be- 
trachtet werden kann , nmfiaaaen and demnach sich mit 
den Erscheinungen im Weltsysteme nnd den Himmels- 
körpeni ebenso sehr befassen soll, \vi<> mit denen an ilen 
organischen und unorganisdien Körpern auf der Erde, 
so beschränkt man doch gewöhnlich die Wissenschaft 
auf die Leben.serseheinungen , welche «ich an den orga- 
nischen Körpern der Natur der Pflanze, deniTliicre und 
dem Menschen kandgebeo. In ihrer Beachriokang auf 
Um eimelBea oigaiiiaeban Beiohe der Pteaian and der 
Thiero wird sie rar Pflansenpbysiologie and der Thiers 
Physiologie, an welche sich die Physiologie des Men- 
.sehen nn.-ichliesirt. Im Allgemeinen gleichbedeutend 
mit Physiologie wird auch der Ausdruck Biologie 
gahnwehti, 

Physiologie bedeatek im Allgemeinen Naturleh rc ; 
früher verstand man damator Doa, was wir Physik oder 
allgemeine pliilo->opliische Naturlehro nennen. Die ge- 
genwärtige Bedeutung wird etwa aeit dem 46« Jahr- 
hnadart mit dam Worte verbaadan. 

4) AitroBomie. 

AatroQomie nennt man die Lehre voa den 
Gestirnen (Wdt- oder ffinmehkSifpeni) und 
ihrer Bewegung. Man nennt dieselbe KOSMO- 
UUAPUIE oder Weltbeachreibung, wenn sie den 
WeUbM int OroMen, db SooMotjrteme «od 
Rzitenignippeni besebreilit« 

Die eigcntliebe AamMUMriA imfhast Mhre oiBiaine 

Diseiplinen. 

1) Die RpnXaiacnB A.strosomik bp.seliäftigt sich mit 
den Erscheinungen des Himmels, wie sie sich unseri^^ 
Sinnen darbieten , indem wir die Gestirne gleichsam ai9 
der iimera Fliehe einer Kogel (Sphäre) erblicken. £b 
gehörefdahin dl« Lehre vom Att' oad üatergange der 
Gestinfe, Ton ihren Li^ra gegen Horizont, Aeqaator 
nnd Kkliptik, die Lehre Ton der wahren, mitHem «ad 
Stemzeit, die allgeiueinen Erscheinungen der Präcossion, 
Nutation, Aberration, Parallaxe, Rcfraction etc. Aus 
diesen Ereehehntagen gewlmt onn 

2) die tllMHnmiOIB ASTBOaoHiB die wahren Bewe- 
gungen, wehsbe denselben ga Grande liegen. So ban- 
delt dieselbe ron der Bewegong der Erde tun ihre 
eigene Axe und tmi die Sonne, von der elliptiadieil Bewe- 
gung der Planeten und Kometen, von der Berechnung 
der Finsterniise, Sternbedecknngcn, von der Bestimmung 
der Planeten- und Kometenbahnen etc. 

3) DierBYSiscBB Abtboiiomib lehrt endlich, wie diese 
Bewegaagea Ihre Ursache ia dem Oesetxe der allge- 
rndnen Sehvare Andea; aio eatwiokelt letstarea in allen 
seinen Tbeflea nnd wendet es anf die ▼ersehledeiMaBr> 
.se.heinungen (leK Himmel.-t an. Dieser Theil der Aatro- 
nomie ist eigi iit!i! !i nur ein Theil der angewandten Me- 
chanik und wird i!L->lidll) aiuU s^'o] Mechanik das 
Himmels (frans, michantque celetle) genannt. 
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Dieser Tbeile der Bstronomischen Wisieoschaft, 
wvifih« Tomgnr^M oator AsttoDOoii« ««ntMideD wer- 
den, hat ridi die IfatbemMlk ToUitSadig benichtigt, 

weshalb sie aus dem Gebiet der Naturbcschrc-ibunK t^auz 
in daa der allgemeinen Physilf übergetreten ist un<l 
dorchau« den Ilun^; einer cxarton Wissenschaft i>e- 
bauptet. Nur in geringem) Grade ist dies der Fall 

4) mit der sogenannten STELLARAaTBoüOMiE , welche 
sieb nii'ht mit dem Organisma» de« AU», londem mit 
den GeKtinien als einzelnoii Natiirkörpem oder koemi- 
«cben Individaea beKsbüfUgt. Abi AatTOgaoai* 9m- 
fiuM ii« die Keimtniw ier Stenbilder vnd der ein- 
leinen dazugehörigen Sterne; ala Siderograpbi e 
(Sternknndo) behandelt «ie, itaweit es möglich ist, die 
Verschiedenen Clausen di r Wiltkörper (Fixsterne, Ko- 
meten, Planeten, Satollisoii) uaili ihrer körpi'rlichen 
Natnr, ihren walirnolmiljaren Eigenschufton (Form, 
Licht etc.). Einzelne Theile der Siderographie bilden 
die Heliographie oder Bcschreibnng der Sonne, 
nod die Selenogr»phie oder die Beschreibung des 
Hondei. 

Di^ianlgan «itt WM Matoehea Lebna* wdeh« ikb «nf 
die Erde lüa PlBiieteii tmd Glied det SoiuMoiTiMaia 

beziehen, pfle^'t man unter dt^ni Namen der aatrOBO- 
ntischen Geographie ^nf^ammonznfas.oen. 

ß) Eine eigene AhtlieiluriK di-r Astroinimiii IiiMot 
die sogenannte praktiscjib Ahtkonouii;, wi li Ik- wicdiT 
in dif liL'oltaihtende und berechnende '/crfallt. l>ii; 
beobachtende Astronomie umfaßt die Lehre von 
dfn Instrumenten, deren sich der Astronom bedient, 
TOB ihrer Einricbtang, B ec t iflotion und tbren Ge- 
biweh«; die rochneiideAttronoBl« Idirtdie Art 
«m1 WfliMt wie aun itta Zdti die geographische Länge 
nndBrrite, Ae Scblefe der Üliptik, die Parallaxe der 
Himmelskörper, die Zeit der Rotutiun der Sonne und 
de» Mondes ans Beobachtungen ln-stimmt und diese be- 
rechnet. Zanüchi^t auf let^toro grrin<lcn sii h zwei beson- 
dere DiscipUncn, die G n o m o n i k und die C h r o n o 1 o g i o. 

4) Di« Gromonik (von Gnomen, Sonnennhr) lehrt 
DMb MtroDomiieben and geonetrischen GnmdMtMn 
auf horixontalen , rerticnlen und ecbietso Blmeit, wie 
a«ch nnf KngaUttelMB, Sonanmlirea an TatnklnMD. 

f) Die äiBoxoLoata ist die Wimaidisft roa den 
^heilen der Zeit und deren gegenseitigen Verhältni-isoa 
in Beziehung auf ihre Dauer und ihre Folge. Als ma- 
t b e ni a t i s c h e C h r o n o I ri i ,■ ziA^t tiic , wic^Jic Leh- 
ren der A.-itronomie von den Ileweguiigen der iKmmel»- 
Icörper auf die Bestimmung^nd Vergleichung tler Zeit- 
einheiten anzuwenden sind; dip t echn i s liT* Chro- 
nologie hingegen lehrt, wie bei den \ ers liiedenen 
Völkern die Zeit fir daa bürgerliche Leben eiagetbeilt 
«ar «ad win danmadi die B^beahaitea dieser Völker 
in tSn richtiges Zeitverbäitniss zn einander zu stellen 
sind. Letztere wird gewöhnlich za den sogenannten 
blltorlschcn Hülf»wissenschaft<!n gerechnet. 

Nicht» mit der Astronomie zn schaffen hat die 
Astrologie oder Sterndeutekunst. Sie lehrt die 
trügerische Kamt, »os der Stellnog der GertUne künf- 
tige Dinge, beiandwt dai Sdiidual der ICsatdien, vor- 
h&nmtgn, 

i) XrdknaAs oder Ototogi«, 

Der zweite Ilauptgcgcnstnnd, welchen die 
Naturwisaenachaften in da-H I5eri i( Ii der Bctrach- 
toog ziehen, ist die Erde. Ea littst sich dieselbe 



TOD drei Gealefatiiraokten am betraehtan: als dii 

Thtil des Sonnensystems, als selbständiger Na- 
turkörper luit eigenthämUcben (teUorischen) For- 
tnen, Zaitinden imd ESgeoadialteD, «ndlich ab 
den (iriind und Boden alles irdischen Lebens. 
Eine gemeinschaftliche Beseichoong far die Wis- 
senadiaft dieser sammdicbeii tdlinisefaen Yer- 
baltnlBSe ist nicht vorhanden; ebenso fehlt es 
noch an allgemein angenommenen and fest» 
stehenden Namen f5r die drd grossen Hanpt- 
' nbthcilungi n , in welche die Wissenschaft \ nn 
i der Erde nach jenen drei Betrachtungspunkten 
zerfallt 

a) A 8t r o n o ni is ch<' Geographie. 

Die astronomische Geograplüe fasst den £rd- 
bflll als einen Th^ der Welt oder des Kosmos« 

und zwar als ein Glied des Sonnensystems, als 
eiuea Planeten aut Sie belehrt uns über die 
gteOonif der Erde im Weltenranine, über die 
Art und die Gesetze ihrer Bewegung, die Son- 

I nen- und Mondtinsternisse, über den Wechsel 

I der Tages- und Jshressdien n. s. w. 

Gewöhnlii'b werden die der n.strononnsihen Gi-o- 
graphie nngehörigen Lehren zugleich mit denen der n>a- 
tti>'iiiati<chen (ieugraphio behandelt und daher anch 
beide Bezcichuung6wciscu gleichbedeutend gebraucht. 

h) Physik der Erde. 

Die Physik der Erd e. aut h Geologie (d.i. 
Lehre von der Erde > im allgemeinsten Siime des 
Wortes) oder physikalische (pbjrsisehe) Oeo- 
graphic; genannt, betrachtet die Erde als einen 
2<aturkurper , als ein aus verschiedenen Bestand- 
thdlen snssmmengesetztes Ganse für sieh, Üiefls 
nach dem Quantitativen seiner Hsssei tiaeÜS nach 
, der Qualität der Materie. 

i Sie tlieilt (.ich in zwei Abtheilungen: 
! 1) Die PinsiK nr.n Eiide, die (JKopnTsiK , welche 
! das Erdganze nneli seiner fietitalt und Grösse, seiner 
Schwere und Dichtigkeit, überhaupt nach seinen allge- 
meinen phy.iikalischen ICigenschafien (Wämie, Magne- 
tismus der Erde n. i. v.) kennen lehrt ; 

%\ die QBOtAOiB, welche di« Lehren über die B«- 
stanatheiie de* BrdkSrpers, sowie über den Bau, nnd 
(als Geogonie) die Entstehung nnd allmähligc Bildung 
desselben nmfnsst. Ihr untergeordnet sind nach den 
drei lluuiitbestandtbeOea des Srdgaoten dni besoadere 

Wissensi halten : 

a) Die Geologie im ongorn Sinne (in diesem Fallu 
häufig auch Geugnosie genannt und dann gewöhnlich 
als .System der Geognosie abgehandelt;, welche den 
Bau und die 8tractar der festen Beslaadtheüe der ürde 
bdiandelt; 

b) die Hydrologie, welche die tnqtfbar-flössigeo 
Bestandtheile des Erdballs, oder das Wasser nach sei- 
nen nligeaMiBeB phjrsisohM Sigeatdiaftea «rfaneht; . 

endlich 
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c) die Meteorologie oder Atmosj !i iiroioRic, 
welche «ich mit dorn ilrastisch-flüssiKOn Tin i).' dis Krd- 
ganzea, der uneern PJaneteu ui&liülieDdeu Luft oder 
AtnMMpliin bewhiftigt 

c) Die Geographie. 

Geographie, d. h. wortlich Erdbescbrei- 
BüNO, ist ursprünglich , w 'u- sclinn di r Naiiii' er- 
gicbt, die blosse Beschreibung dir iürdo, vor- 
sogsweise der Oberfläche der Erde, dann aber 
diejenige Wissenschaft , welche die Erde als ei- 
nen individuelien , mil eitier eigenthümlicben Or- 
ganiaatioii aiugeataUeten , und diueli dieselbe 
iDtbesonderc zum Wohnsitz and grnsgen Er- 
siehnngshaosu des Menschengeschlechts bestimm» 
ten Wdtkürpcr auflasst. Hanfig inrd dann die 
Wissenschaft in diesem Sinne, wenn sie die Erde 
in ihren Beziehungen zur Natur uud Geschichte, 
als den Gruud und Boden alles Lebens und den 
Schauplatz für die Eiitwickclung des Menschen- 
geschlechts, darstellt, mit dem Namen Erd- 
kunde belegt. Da es jedoch nur die Oberfläche 
der Erde , die rigide sowol wie die flüssige , ist, 
wo sich alles Leben entwickelt, so wird sich die 
Oeogiiijthie oder Erdkunde zunächst auch ntir 
mit der Erkeiintiiw» der Erdoberfläche in den 
beiden angedeuteten Beziehungen zu beschäftigen 
haben. 

Man untcr»chei(ict in der Geoffraphie gewöhnlich 
drei Uaupttheile, die matheatatiecb«, phyiikaliiche nnd 
poUtiache Oeogispht«. 

4) Sf« MATimiAnicnK GmwBArare, welche In eoger 
Bwiuunuignit der MtrononiiKben Geographie (s. S.34S) 
atebt, bäeltrt über die Geitalt und Grösse der 
Erde, die Einthennng mittelst der Parallolkreise und 
der Meridiane, die Vcr7.i'i< liiiiiii;; siuf (4Iobcn und Land- 
karten u. ». w. ; sie betraditct überhaupt die Erde nnr 
als Grö.^so, als mcssbaren Raum. 

2) Die PBTaiKALrBciiB GaooRAPniK hing«>gcn bc- 
■dhnibt die Erdoberfläche als den Gmnd nnd Boden 
towol d«r unorganischen wie orgaalMhca nnd belebten, 
nnfrelen wie Men Nntnr, der eich anter einander be- 
dingenden Naturerscheinungen , Natnrkräfte und Natur- 
gesetze mit ihren Einflüssen anf Dasein, Leben und V'er- 
breituuj; der Pflanzen-, Thier- und Menschenwelt. Sie 
steht daher in innigster, oft sehr schwer abzuj^renzen- 
der I3eziehnng lu den verschiedenen Naturwissenseliaf- 
ten; dasselbe gilt auch von den einzelnen Disciplinen, 
welche sie uiafasst. Die letztem sind : 

a) die Geiatik oder Epirographie, d. i. die B»> 
sebreibang der taten Landmanen der Brdoberllielw 
überlunp«, inabesondere nach ihrer räumlichen Ver- 

. theilong nnd Gliedenmg als Continente, Ualbroseln, 
Inseln u. s. w. ; während 

b) die Oe euno e r u p Iii e "das Meer in derselben 
Weise behandelt ; 

c) die Orographie, welche sich mit den Furun'n 
nnd der Vertheilnng des -Tieflandes, den Gebirgen und 
TbUem, Tiefländern nad Uocheböieni den dnrch die 



I Vnlcanität hervorgebrachten Erscheinungen u. s. w. bc- 
sclukftigt ; ihr zur Seite gebt: 

d) die Hjdrogrnphi«, welche die FlÜMe, Ströme, 
QndieD, Seen n. ■. w. benelneibt; 

e) '1' Klimatographie, welche über die dnidl 
das Ziii.iuiiiK-nwirken der Motcori- (Lufterseheinnngen) 
und iIiT 'I riiipi raturverhältni.s^t' l'i-riiiii,ei' klini;iti.-.( he 
Eigenthüuilicbkeit der verschiedenen Erdstriche belehrt; 

f) die Productengeographie, welche einestheils 
im AUgemeinea din Terectriedeaen EfieagnlMe dar drei 
Natorrndie AOBerallen, Pflaosen nnd TMer») nach 
ihren Verbratongsbexirken zum Gegenstand hat, sieh 
aber dann beeonders mit denjenigen Produclen beschäf- 
tigt, welche in den verschii-denen Gegenden der Erd- 
oberfläche den Bedürfnissen des Menschen genügen und 
deshalb auch dtr iMOfelüleha Thiti|^eit enheiBitB»- 
fallen sind; 

g) die Anthropogeogrephl« betrtditet die Erd^ 
obeniebe als den Grund nnd Boden, den Wobnplati 

dee Menteben, auf dem er die zu seinem physiacben 

Leben erfurdiTlii )u'n IJedingiiMi^cn findet. 

Wie gewöhnlich die mathetnatische Geügrapliie in 
Verbindung mit der astronomischen Geographie behan- 
delt sa werdea pflegt, an aach dl« eiaselnen Diaeipliaen 
der phyaiaeheo GeofrepU« adl venddadsneo mhe t«c^ 
wamätm SwrfgM dar Naturwissenaehaften. So wwden 
unter Änderm In der Hydrographie mgleleh aneh viel« 
Lehren der Hydrologie (s. oben S I Vi), in der Klimato- 
graphie Vieles aus der Mi^teoridoj^io , in der Prediicten- 
gcographie die Kcsiultuto der Ptlanz-cn - und Tliiergeo- 
Rraphie niitbebuudelt. Die Anthrcipuf^eo'^ruphie ist 
kaum er^t begründet; das derselben Zugehörige füllt 
gewühulich der Ethnographie und Ethnologie nnlieim. 

,1) Die i'OLiTisrnE GkooraVhik endüih beschreibt 
dii- ICrde in Hinsicht der bürgerlichen oder »taatlichen 
VerliLiliuisse ihrer Oberfläche. In derselben erscheint 
di< i^y ii UerClächo als das Feld, welches dem Menschen 
fiir »eine Thätigkeit und Erkenntniss angewiesen ist, 
als der Schauplatz für die sittliche Entwickelung de« 
ManaohengesaUeehti (aller menscUiehen TbitigMtf 
Arbeit nnd Cnltnrentwiekelung), d. L der Oeaehidite 
nnd der dorch ihren Verlauf auf der Erdoberfläche 
selbst , sowie im Leben und den Zuständen der Völker 
und .'^tauten hervor^cbraclilen Veränder\ingi.n, Die po- 
litische Geographie tritt dadurch zwar in nahe Berüh- 
rung mit dir Ethnographie und der Statistik, unter- 
schi-idet sich aber von diesen beiden we;*entlicb histo- 
risclu'ii Disciplinen dadiuch, dass sie eben das tJeogra- 
phiacbet den Grund und Boden der Erde, alt die real« 
Baala der E a lrt a na der einaelnea beatinunten Völker 
und Staaten hctrorhebt. 

Da die von der politischen Geographie bpsprochi-- 
ncn Verhältnisjic der Erdoberfläche der Wandelbarkcit 
und durch den Gang der Völker- und Staatcngesehichto 
einem steten Wecbael unterworfen sind, so spricht man 
in Besag anf dieaen geachiehtlicben Charakter der poli- 
tiaehen Geographie aoA tod einer blitoritehen 
Geographie und unterscheidet alte, mittlere imd 
neuere Geographie. Man versteht gemeiniglich 
darunter die Besehreibnng der Erdoberfläche nach den 
verschiedenen Zuständen, in denen sie sieh nach den 
drei grossen Hauptabschnitten der Mcnschcngc.-chi' lite 
(Alterthom , Mittelalter and neuere Zeit) befunden hat. 
Anf einen andern Oailelitlpnnkt stellt man sich , wenn 
MO TOD einer Geogrephie der Griechen and 
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Börner, ein<>r Geographie der Araber a. s. w., 
J» selbüt von einer Geographie des Herodot, des Ho- 
nar, der Vedaa n. i. w. eprieht vad dwunter die D»t- 
legang dt* VwiKigß der gtofiif UidMB KemutniM vw 
atabt, «eldiM dto ChtaelMB woA Bto«r, die Anber, 
Chinesen «ad andere CoItarrSIker beeawen, eowie ein- 
zelne Männer und die Verfasser einzelner Werke bö- 
kundcD. Dahin gehört auch die t-o^etiannte )jibii%che 
Geographie, wclchu die von den Vtrfa.'^sern der bi- 
bliicben Bücher Alten and Neuen Te.-<taiiients au den 
Tag gdegten geographischen Kenntnisse umfas.st. Ge- 
na genommen gehören jedoch Arbeiten der letztem 
Art nicht sowol der historischen Geographie, als viol- 
SMlir der CnltarfeioUcbte (oder der Alterthoainriuea- 
eehafk) an. 

Keine eigene Wissenschaft, »ondem nnr eine nenere 
wissenschaftliehcre Methode in der Geographie ist die 
»on Karl Kitter begründete Allgemeine verglei- 
ch ende Erdkunde, welche die Krde im Verhältniss 
zur Natar und Geschichte als einen Organismus erkennt, 
die BeziehunKen der Natur zum Geiste, ihren Zusam- 
menhang mit düa\ Leben und der Entwickelung des 
Meneehen durch Vergleichiiiig aller Zetteo Miaer Qe- 
aeUohte aaehmniieo atrebt. 

Nach einer aadeia BiiilliellaB|MrelBe, mlehe den 
TTmfang, naeh weliihera Ihr Stoff bebanddt wird, be- 
rücksiclitiRt , untcrschei'ipt man zwischen Allgemei- 
ner Erdkunde und Lündorknnde oder Geo- 
^' r;i ]i U i e. .Timu' betrachtet die ganze Erde in allen ihren 
räumlichen, phpikalLschen und politischen Beziehungen 
alt ein organisches Ganr.e, während diese si<A blos aaf 
die geographischen Verhältnisse einzelner Linderräume 
botehmdct (Chorograpbie), und, wenn sie noch 
flMhr iae Klnielnie fahti aodaaa ale riA wit der Be- 
■eliMib«« eiBHlaer Oertiiehkaitto (t. B. Städte) be 
tert, aar Topograplila oder Ortaheathwiiwag wird. 

4) VttnsMobIditot 

Naturgeschichte im weitern Sinne ist so 
viel alsBctrarbtuiig, Erforschung und Erkenntnis^ 
der Schöpfung uuü wird dann gleichbedeutend mit 
Natur^KisseaadiAft; in engerer und. fast aus- 
schliesslich angewendeter Bedeutung versteht man 
jedoch unter Naturgeschichte die Beschreibung der 
anorganischen wie organischen leblosen und be- 
lebten Naturkörper. Nacii den drei Reichen, in 
welche man die letztem zusommenfasst, zerfallt 
ü» in Mineralogie, Botanik und Zoologie. 

a) Mineralogie. 

Mineralogie ist die Lehre von den in ihrer 
Masse pl' iclirirtitjcii (regenständen der Erde oder 
den Mineralien, den unorganischen Körpern. Da 
die Minernlicn in zwei Haaptgnqtpettf die eigent- 
lichen oder einfachen und die gcnientrten Minera- 
lien, Oesteine oder Felsarten, sich ordnen, so 
zerfallt auch die Mineralogie in zwei verschiedene 
Wissenschaften: in die eigentliche Mineralogie 
oder Oryktognosie und die Geognoaie. 

L Die MmsaALOoiK im engem Slnaa odw die 
Onnoomm ist die Lehre tob dea «ageawoglea 



(äiuserlich oder mechanisch einfachen , für unter Auge 
ehemiscfa oder homogen erscheinenden, wenn auch ia 
den meisten Fällen chemisoh niaaiaMageietalen) Miae- 
raUen. Sie zerfallt in drei UntanbtMlnagen; 

Dm« Terailaolof I«, ivekh« die Terschiedenen 
Keonmieben aufttetlt, naeb denen «He Mineralien als 
solche erkannt, unterschieden und gennlnet vin i. Sie 
betrachtet die Mineralien naeh ihren Eigenschaften und 
nur als Triij,'er vim solchen. Da dieselben nun theils in 
l'^igcHM huftuu der Gestalt, theils phjsikalischer, tbeiis 
ehemi.-icher Art sind, 10 nmlbset Ae Tenalaologle 
wiederom 

aj die Morphologie oder Lehre von den Fom> 
TerbaitnlMeBt Toa welcher die KrystaliographiOi 
die sieh mit der Beecfartibong, Anoidnong ood gegen- 
seitigen Beziehung der Krystalle beeelliMgt| afaraa b«. 

sonders ausgebildeten Theil bildet; 

Ii) die Oryktophysik oder die Lehre TOtt dM 
phy.<iikalischen Verhälmissen der Mineralien; 

c) die Oryktocbemie oder die Lehm TOB den 
cheutischen Verhältnissen der Mineralien. 

2) Die Systematik beschäftigt sich mit den Mino» 
ralien als mit Qegeastäoden, deren gtössei« oder go- 
rtageco aatnAtstoriidM Verwandtiehaft aaftancbaa IM. 

3) Die Oryktophysiologie, aaeli Orjktegra« 
p h i e , beschäftigt «ich mit der Beschrdbeog dar atueU 
nen Minerale narh den Ti fifiilodflBon Glnaaen« Ordnna- 

gen, Gru]iiien und Arten. 
; II. Die Gkoonohik ist die Lehre von den K>?tnengtett 
Mineralien, aus denen die fest« Erdrinde gebildet ist. 
Sie zerfällt in folgende Theile: 

4) Die Qesteinslehre oder Fetrograpbio, 
welche die Baaehvaibong der «lasalaaa QaMdiM and 
Feldarten «attiilti 

2) die Formoni obre» «dche aieb mitdaaiaaam 
und äussern Formea, aater denen die Geataiae aateo- 
ten, beschäftigt; 

3) die L anernngslehre. welche die gegenseitige 
Lagerung und Verbindungsweise von Schichten, MaMOB 
und Gängen oder dieser unter sich selbst beschrdbC nad 

I so die Architektur der festen Erdknute darstellt. 

4) die Petrefactenkunde oder Paläonto- 
logie, anch Petrefactologie genannt, die Lehre 
Ton den als Ver atet n em ngen ^etrdbcten) In den Ge- 
steinen pingescblossenen organLschen Resten. 

Li den meisteo Fällen wird mit der Geognosie in 
dem soeben angedeuteten Umfang anch noch ein so- 
genanntes System der Geognosie verbunden. Letzteren 
jedoch ist genau genommen Gegenstand der Geologia 
(«. S. 34S)i nicht der Googooeie im dgaBtUdtoo 
Sinne dea Wortaa. Etymologiaoh bat daa Wort 6eo« 
gnosie, d. i. Kaad« dar Xrde» elao viel ««itara Be. 
deutuug. 

b) Botanik. 

Die Lehre von den Pflaiuen (Vegetabilien) 
mn&aat die Botanik oder Pflansenknnde. 

Dieselbe /ertnllt in zwei Hanptthcile, die allge- 
meine und die besondere P f I a ii / c ii k u n d e. 

A. Die ALLOKMEiriK Hotanik , auch wol rationelle 
Botanik genannt, ist die Wi.ssenschaft von den Stof- 
fen, der Zusammensetzung, Entwickelung, Gestaltung 
und dem Leben daa vegttobiliscban Otgaiiiamaa, and 
gliedert akh daher «ladanB la Cilgaade VaiaiabilNl- 
Inngani 
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1) Hylologie der PfIftDten, oder TtgatabUbeba 
Stofllehre, die onorgMÜMben nnd orgaaliehMk fltoflb 
beiehreibeadf la «elohe akh die PWwww Mrimen 

lassen; 

1) Histologie der Pflanzen otier vegetabilische 
Gewebeli'hre , die l'tlaii/cnzellt' in ihriT niu[inii;l>fach- 
Sten Bezii-'hung hetrai htend ; 

3) Morphologie oder Gestaltungslehrc der Pflan- 
teo, die Stellung der blattartigcD ThcUe (Phyllo- 
t»xis) und dereo Umwaadeluiigea in «ioMder oder 
MetkmoiphMla plorpliologle im cngm Sfaiiie) 
lehrend; 

4) Physiologie derPflsnseii (Pflanzenphy- 

s i nl ogi e) oder dii^ l-clirc vom Leben der Pflanze. He- 
hamlelt dieselbe a) das Leben der Pflanze im normalen 
Zustande, so heisst die VVi.'^senscbaft Pflnnzenphy- 
siologic im engern Sinne (auch Phytophysio- 
logie, Biologi e der Pflanzen, Phytologl'e im 
engern Sinne, Phytonomie); sie bespricht das 
Leben der Zelle , die Physiologie des Organismas nach 
■einen all^geneiiMa md betondero Lebenamcbeiaangen. 
Ihr gegenaber Mebt b) ab iwdtar TImU der Plamen- 
Physiologie die Lehre toob Leben der Pflanze im abnor- 
men Zustande, welche wiedenun in xwei Abschnitte 
/••rfallt, von dinu'ti der i'r.stcrf , dio Pathologie der 
P f 1 a n 7. c n odi-r Phytopathologie, die Krankheiten 
der PÜaiizcn; der zwcitr, ilie P h y t o 1 1' ra t n 1 o gi c , 
die BUdangsabweichongen und die eigentlichen Missbil- 
dng» der Oewiidwe betntdilel. 

Die Hylologie winl vuii Andern auch Pflanzen* 
Chemie und Pby tochumie, die Histologie auch 
Pflanzenanatomie (Phytotomle, Orgenogra* 

ph i pinia:uil. 

15. Dio sTRCiiaut BoTAKiK, auch historische Bo- 
tanik t;<'iiimiit , beschäftigt sich mit fi«T IJoschrciliung 

des Gewü>-hKr<'irhü in seiner Gesammtheit wie nach sei- 
nen einzchK-ii IinliTidaen nnd mit den Verhältnissen der 
Pflanzen zu einander, zur Erde nnd zum Menschen. 
Ken nnteracheldet folgende Disdplinen : 

1} Pbytograpbie oder Pflensenbeiohrei- 
bnng, wekher de eiaealne Theile ratergeordnet 
werden : 

8) Die Terminologie ofier Nomenclatnr (bei 
den Franzosen G lottol o i,' i o 1, a . I Im' eine Erklärnng 
der in der Botanik gebräuchlichen Kuiustautidrücke giebt; 

b) die Taxinomie oder die Lehre von der Anord- 
nung nnd Eintheilnng des Pflamenreiclis, welche in die 
ClassifieatloneUbre nd die Syetemkande 
serftUt; 

c) die Pbytograpble ia eagera Sinne, «elehe 

sich mit der Beschreilrang thcils sämmtlichor, theils nur 
einzelner Classen, Feinilien, Gattungen und Artm 
befasst. 

Werlte, welche sämmtliche Pflanzengattangcn ver- 
Zeiehnen , führen gewöhnlich den Titel Genera plan- 
toram; di^enlgent wekbe alle Gattangea vad Arten 
ngMeb nnmhafk naebeai riad nater den TItdn Ton 

Speeles plantanm. Sifriema plantarvm oder Synop- 
sis plnntarum erscnlenen. Systematisch geordnete Be- 
Bchreibungcn sämmtlirhcr in einem Lande, einer Gegend 
oder in der Uingebong eines Ortes wildwachsender 
Pfleaiaa iidnea Florea. 

2) Pflanaengeographie oder Phytogeogra- 
phie, die Lehre von der Yertheilung der Pflanzen über 
die Bidobertadie aad Ihn Qtmimu, aawle tob dea 



ioMem BedingnageB dieiae Viifkn— me Uaoiilleibsr 
den» echlieHta iieh 

Vi dla Pflanaeaetatiitik, welche die nome- 
lisebe VertheOong der Pflansen tbeils nach den ver» 

schic Jenen Zoiu-n und Regionen, thcils nach dem Ver- 
häItni^.sc, in wi l< liein die eine oder ajulere Pflanzen- 
gruppe durch ilirc Arion/ahl zur alli^'enieiiieii Zahl der 
bekannten Ptlanzenmasse oder zur Zahl der Arten an- 
derer Gmppen steht, ecfencht; 

i) die Pfianzeageechichte, welche die Ent« 
stehang, Wanderang nnd ollmäblige Verbreitnag der 
Gewiebae lam Gegenstand bat; aad 

5) Pflsnsenphyslognomik oder Phytophy- 
siognomik, die Lehre von den veri^ehiedenen Pflan- 
zenformen und dem Eiudruck , den »ie dem Beschauer 

(dem Menschen im AUgemefaMB, dem Diekter, KiaMler 

u. 8. w.) gewähren. 

Ifan Icann euch die Pflanzen blo« aas den 6e* 

sichtspunktc der Nützlichkeit betrai hten imd nricht 
dann von einer angewandten Botanilc. Dahin 
gehört a) die medicini^ehc Botanik (die Lehre von 
den Arzneigewächsen (jder officinclU-n I'lianzcn); b) die 
Forstbotanik; c) die ükunomi«che oder landwirihschaft- 
liehe Botanik; d) die technologiscbe oder iadoitrielle 
Botaaik and e) die GittaerbotaBik ^ehre tOB den 
thiile aoai Natan, theUe nur Zlaide ia Gärtea geioige- 
neaPlaaMB). 

c) Zoologie. 

Die wisseDScbofUicbe Keoiitiiiea der Tbiere 
uacb ihrem äussern und innem Baa , ihren Le- 
bcnsverrichtungcn, ihrer Entwicki-lung , Verbrei- 
tung nnd ihrer Geschiebte heisst Zoologie oder 
Thierkonde. 

Dieselbe zerftllt, ähnlich der Botanik, in swd 
ITaupttbeile, ia die Allgemeiae Zoologie aad die 
Speeielle Zoologie. 

A. Die ALLOEMBrxB Zoologie ist die Wi-'.pnschnft 
von den Stoffen, der Zusammensetzung, der Entwicke- 
Inng, Gestoltang und dem Leben des thierischen |Orga- 
niuBoa nberbaupt, und zerfällt demnach in folgende Un- 
terabtbettniigeai 

1) die TklerekealOt irdehe tob den Siofim, 
wdcbe die Bestsadfbdie des Uderliebea KSrpen Mtden, 
handelt -, 

2) die Zootomio oder die Lehre von dem innern 
Baa der 'i'hierc; 

3) die Morphologie oder die Lehre von der 
äussern Gestaltung des thicrischen Körpers; 

4) die Physiologie oder die Lehre von dem I«- 
boa nnd dea Lebeaer ei r kk t n a gi des Uder». 

B. Die SPKCIELLK Zoni.noiE beschäMgt lieb mit der 
Benennung, Kinthoilung und Beschreibung der Tbiere 
nach ihren innern nnd äussern Merkmalen. Wie bei der 
Botanik unterscheidet man fünf Uuterabthciluugen, 
nämlich : 

4) Zoogrephie oder Beschreibung des Thierreichj, 
wclcheiaue Terminologie, die Taxinomle aad 
die Zoographie im engeraSinne zerfiilt; 

5) Zoogeographie oder Thiergeograpbie; 

3) Thierstatistik: 

4) Thiergescbichte aad 

B) PhyslogBoaik dar Tbiere. 
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Die B«Mhr«ibnog aUor in «lota^ LMtdo oder «ln«r 
Gegend mritomineoden Thlere Beant nn« P»«n». 

Nach den einzelnen Classen des Thierreichs zerfallt 
die Zoologie in 4 1 besondorö Disciplinen, nämlich: 

1) ficacbreibang der SäageCUm» UamUm aocb 
Qssdropedologie geiuuMiM 

t) Beachreibnng der YSgA oder Ornithologie; 

3) Bcflchr«{bung der Lurche oder Amphibien, A m • 
phibiologie oder Herpetologie genannt; 

4) Beschreibung der FiMiln- ikKt 1 i Ii t h y o 1 o gi e ; 
ft) Beschreibung der Kru^tunthieru (CrusUcuuu) ; 

(i) H.-.-.chreibung der Kerbtlüere oder lueeoMD, oder 
K n t o Dl u 1 o g i e ; 

7) Beechreibung der Spinnen (Arachniden) , auch 
Arnniologle (bei den Fraosctien) geneant; 

8) BeeeimUmag der WSnier oder Helmintlio- 
loglei 

V) Bce«hrdboiig der WefchtUere od« Uonuken, 

Conchy linlogie odir Mnlalcnzoologlo; 
4 0) Beschreibung der 8 trahltbiere; 
4 1) BeMhieUHmg der Stofeweidewänur odar £n- 

tozoen; 

4S) BoBchreiboDg der Quallen oder Alialophen; 
43) Baeehreibeag der Pdanienlhiere oder Poljpen; 
4 4) Beeehrelbnng der Anl^aNlIdere odar Kafluorien. 

Jede dieser 44 Diaciplinen umfasst dieselben TTn- 
tiTahtlieilunRpn, welche oben bei der Zoologie nber- 
luiKjit iiuniliLift gemacht worden sind. Es gicbt eine all- 

femelue und eine specicllo Umitbologie, eine Anatomie, 
bjali^oglet Geographie ete. der ete. 

7) Anthropologie. 

DieAnt b ropologie, genauer auch somati- 
■ehe Anthropologie otlerKntnrgenohichte 

dos MiMisclicn genannt, schlitsst sich enganilie 
Zoologie au und gliedert sich üUuUcli derselben. 
Sie besehreibt denlfenechen luteh feiner korper- 
Uohm Natur, als organisches, bclcbtos und be- 
seeltas Naturwcsen, und schildert denselben uach 
Stoff, Oeetalt, Ben nnd LebeMverriehinngen in 
Bezug nnf L.-ib und Si-elc, sowie naoh teiner 
Verbreitung über den Erdball. 

8i« lerfillt in die allgenelne nnd besondere 
Natnrgeeeblehte das Menschen. 

a) Die allgeneiue Naturgeeeltiebte des 

Mens 0 h c n 

gruppirt ihre Lehren, da die Chemie des Men&chcn 
(An t h r o j) och e m i e) ganz mit der Thiercbemie oder 
Zoocbemie nuammenfillt« is vier WiMenichaftea. 
l. Die MonraoLOon oder die Wiaaensehafk von 

der menschlichen Gestalt, theil« von den Verhältnissen 
des Körpers an und für sich, wie seiner Theile; tlicils 
v<iiii Körper, als Wohnhaus der So. 1. unii Werk/i'ug de» 
Geistes. In lutiterer Beziehung schlicüiieu sieb hier ge- 
«Isaemaucn zwei Diiciplinan an: 

a) Die Phyaiogttonik oder die Koast, ans der 
Geaiehtabildang nnd den B e wegnngen derOesiditatfige, 

vde überhaupt dem ganzen Complex di-r äussern Kr- 
Bcheinung des Menachen, einen Scbluu auf dit: Gemütbs- 
art nnd den Cha r ak ter in awahen; nnd 



b) die Phrenologie (d. i. eigentUeh Geistealehre» 
Oehunlalire) Tergleiefat (Ue gaiatigen Kräfte der Tbiere» 
be send s r s des Itaschen , mit deren flchndeifo f en, In- 
den sie das Gehirn als Organ dea Geistes awdniwl. Die 

WiMenschaft wird auch S !i ;\ J ,1 lehre, Kranlo- 
skopic und Kraniologic gcuaunt. 

II. Akatowb beisst die Lehre von der Foim nnd 
dem Bau des organUcheo Körpers nod seiner einsalnen 
Thetle. GewöhsAieh gebraodit nuui den Anadraeik Ann- 
tomio nur in BMag nf den menrchlichen Körper, also 
gleichbedenteod mit Anthropotomie, während man 
die Zcr^lieJeninK der Tbiere Zootomie, die der IMlan/en 
rhytotoniie /u nennen pflegt. Sie theilt eich in allge- 
meine Anatomie and spedello Anatomie. 

a) Die allgemeine Anatomie beschäftigt sich 
mit den einfjachen organischsn FonnhastandtheUen nnd 
den dnrch sie gebildeten Geereben, aas deasB dIsSjttsnie 
nnd Organe des thlerbehen Körpers beateben, md wird 
In tiicsem Falle Iiis toi n^ie cider O e w.h e 1 h r o ge- 
nannt. In sofern . Hie jecloi li auch auf die (ie-et/e Itück- 
sichl nimmt, nach welchen die Gewebe uml ihre 'l'heile 
entSieben, sich unter einander verbinden und unter Um- 
ständen (a. B. in den verschiedenen Lehensaitern) ge- 
wisse Veränderungen erleiden, haben sie einige Anato- 
men, besonders unter den Annsosen, aneb philoso- 
phische Anatomie genannt. 

b) Die specielle Anatomie, von den Franzosen 
auch häufig descrijjti vn Anatomie genannt, he- 
schreibt die einzelnen Theile und (Jrgane des mensch- 
lichen Körpers nach ihrer Form , ihrem Bau und llirem 
inncrn Zusammenhang. Meist befolgt man bei der Dar- 
stellnng selbst eine Ordnung, wtdche diejenigen Tbeile 
dea Körpera, die Im Körper aelbst ein Sjatem bilden, 
neben einander strill^ nnd seifilit dann die Anntomln In 
aecha DisdpUncn: 

4) Die Osteologie oder Lehre Ton den Knochen, 
nebst der Chondrologl« oder Lshr* von den Gelenk- 
knorpeln; 

i) die S y H d v a ni o I o g i e oder Bündorlehre, welche 
die bandartigen Organe beschreibt, durch welche die 
Knochen , namentUeh in den Gelehkan, sosaninisngsheli 
ten werden; *.- 

3) Myo lo gle oderllnsksllehin, weMie sichsit d«n 
System der fleischigen Organe beCsssS; 

.V) An gi Plegie oder O el i ss lal ire,ffleBeSehrsibnnt 
ih r Blut- nnd Lynphgslis e s eowie des Bansns «nt» 

haltend; 

5) Neurologie oder Nervenlebre, dio ftnstiiml 
bung des Nervensystems umfassend; 

6) Splancbnologie oder Eingeweidelehre , welche 
die meiatenstheiU in den Uötüen des Köipera befind- 
lichen Organe (Sinnesoigaan, Sprach-, Stinun-, Ba- 
spirationsorgane, Yerdamuvsoignno, Hamorgana, Gn> 
aehlechuorgane) beachreibt 

Befulgt man bei der Beschreibung des BISrpecs nicht 
<lie Ordnung nach Systemen, sondern nach grossem oder 
kleinem Abtheilungen oder GogeiiJeii (llegionen) , so 
entsteht die Anatomie der Gegenden oder topogra- 
phische Anatomie, welche, weil ihr« Kenntuiss 
Tonüglich für den operirenden Chirurgen von Wichtig- 
kMt ist, auch chirurgischoAnatomie geiunnt wird. 

Eine gioaae Wlchtiglteit, besonders für die e^gent- 
|{eheMedlcfai,bcaltBt die pathologische Anatoasle 
oder die Lehre von den dnroh Krankheit in Form imd 
Üatt des menschlichen Körpers nnd seiner Tbeile her- 
Toigebrasfaisa Verinidarangan. ZarTorglaiehendea 
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Anatomie wirrl die Wissenschaft, wenn die anatomi- 
schen Lehren mit steter Vergleicbung der vertchiedenea 
organischen Körper, meist jedoch SOr dM iMw Iwlhw 
mit dem menschlichen, stattfindet. 

Neben diesen theoretischen Formen der Anatomie 
bMtflbt auch noch eine sogenannt« praktiaeb« 
••■tlo oder die Anweianxig lur Uatamdmg 
i—uhMdiiD Köfpm MlbM aaeh Fom und Bra (aar 
ZerftHedflnrngakniut), beionden warn Sedren nnd Prä- 
parircn. 

III. PnvsioLociK bezcichiRt i igontlich die Lehre 
von (Irr Kut.-.tt-huiig, dem Wfsi'n, diT Beschaffenheit und 
den Verrichtungen der organischen Körper überhaupt, 
■lao der Pflanaen, der Thiere und dos Menschen, 
wird aber meist nnr sie Lebre vom Leben dee Jdeo- 
Mh«i Teraunden. Sie sooht die Statt« der ViumUomb 
in awaechiicheii Koiper, ihren Werth und ihre Be- 
dentoag ta erkennen imd den körperliehen Organismus 
ala ein Ganzes zu begreifen. In sofern ihr dii' Chemie 
wesentliche Dienste leistet, «pricht man auch von einer 
physiologischen ChoiniL-. 

IV. PaYCHOLouiB oder Seelen lehre, die Wis- 
senschaft Ton der Seele, sds dem Träger des geistigen 
liebena des Menacben. Sie hat die Znatände und Thidg- 
kelten nun Qegenalaadei trddM die innere BrfiAnng 
nnd Beifaetbaobaehtnng am in nuaemi eigenen Innern 
ittta Kaat, onsere Gedaaken, OefShIe, Ueberlegnngen, 
Plane, Ent^rhlüsise. Die PsTchfilo;^!,. j[, diesem Sinne, 
all Maturgeschichte der mcnschiii hi n S>^rle, wird ge- 
Vfilinlich ala empirische Psycholu^ie von der 
apaenlatlTen Paychologie, einer Disciplin der 
fhiloenptiai natarMbiedan» 

Unmitti"l!)ar auf diesen vier Wissenschaften 
baut sich wie auf Grundpfeilers das umfawendo 
Gebiet der 

Hedieinisehen Wistentebaflnn 

mf. DieMEDicm oder Heilknnde, auch An- 
ne! k nnd e oder Arznei Wissenschaft genannt, 
begreift die Lehre von der Gesundheit und ihrer 
Erhaltung, sowe von den Krankheit»>n und deren 
Heilung. Weil nun aber die Medicin nur eine 
praktische Verwerlhuug der allgemeiiKn Natur- 
geschichte des Menschen bildet, so pflegt man 
die Anatomie und Physiologie, häufig auch die 
l'sychologic , zu den mediciiiischen Wissenschat- 
ten zn rechnen und das medicinische Studium 
mit denselben zu beginnen. Es zerfallt aber die 
gesammte Medicin vermöge ihres Begriffs in drei 
Hanpttbeile: 1) in die Lehre von der Gkaond- 
hcit, 2) die Lehre von der Krankheit nnd 3) die 
Lehre von der Znräckfohrung des kranken Zo- 
•iMid«« mr Getondhflit 

GESUN'DIIEITSLEHRE (franiosisch Ily- 
f vom griechischen vrflma, d. L Gesood- 
. GesondheitBgSttb abgeleitet), aadi O»- 
suudheitsknnde oder Gesundheitspflege» 
heisst die Lehre tob der Gesundheit und der 
BriudtVDg dmaUMn. Sie hat sn nntersncben. 



was diu Gesundheit sei, wie CÜB nonnalen Ver- 
richtungen beachaffen sein müssen, welche Ein- 
wirkungen und äussern Einflüsse der Gesundheit 
nntslich oder schädlich werden können; was 
femer die Zeichen der Gesundheit seien , welche 
Daner dieselbe haben und welche Störungen sie 
am wsbrsobeinUohstaa etleiden werde. 

Als untergeordnete Doctrinen verhalten sich : 

a) die phjaiologiaehe Semiotik «der dieLehr« 
Ton den Zeichen der Oenmdhdt; 

h) (lic Di ät et ik , anch wol Diasost i k (<!. i. Kr- 
haltun^'^kimdL' > penannt , die Lehre Ton den ursai hli- 
rtun Uc-(lji)|;u[irrrn der (ii-sundheit und die Kunst, die- 
.teltic zu erhalten. Nahe verwandt »ind die Orthobio- 
tilc oder Snbiotilt, die Kunst, den phjiiologiscben 
Natargee et ie n nsmiiitn leben, und die Mafcroblotik^ 
die Knnit Inge tn läbeo. 

c) Die Prnphjlaktik , die Kunst, den Oewndwi 
vor beaondern Krankheiten zu schätzen. 

2) PATU0L00I15 oder Krank heitsiehre 
heilet die Lehre Ton dm das Betoden nid die 

geregelte Entwickelung lebender Wesen, beson» 
ders aber des Menschen, störenden Abnormitif 
ten im Be«, der llisdraag oder der Verriehtong 

der Organe. 

Sie UKÜtk swai HaapttbeUe, die allgsneine 
Patfiologle imd die ■peelelfe Fittologle. 

A. Die allgemeine Pathologie i»t die Lehre 
von dem Wesen und der Form der Krankheit im Allge- 
meinen; sie »ucht den Begriff der Krankheit festzustel- 
len und die Krankheitaanlagen zu beleuchten. Br«chäf- 
tigt sie lieh mit der Atilanchnng der entferntem and 
afiiem Kiaaklieitanmeb«, so wird sie a) aar Patho» 
genie, die als Lehre tob dee elnsdnen «naehUclieB 
lloaienten nach Aetiologie genannt wird. Ana der 
techniachen Anwendung der letztem gehtdie Anarane- 
Btik hervor, oder die Kunst, ans Dem, was der Krank- 
heit vorangegangen, auf die Beschaffenheit des eben 
obwaltenden krankhaften Zustandet zu schliessen. Eine 
swdte Unterabtheiinng der allgemeinen Pathologie ist 
b) die Symptomatologie oder pathologische Phä- 
nomenologie, die Lahre von den Ersebeinangen der 
Kraaklieit oder den Kraakhaitaneidien. In genaaer Ver- 
bindung damit steht : a) dieScmlotik oder die Lehre 
von der Kunst, aus einzelnen besondern Erscheinungen 
oder Zeichen auf den Sitz und die IJenchaffenhcit der 
Krankheiten zu schliessen; S) die Diagnostik oder 
die Lehre von der Konst, Krankheiten, welche ähn- 
liche Zeichen haben, von einander zu untt-r^cheiden ; 
Y) die Prognoatik oder die Kunst, aus dem Verlaofi 
der KiaalÜMit nd aaden Umständen aaf den AnagMf 
derselben sa eohlleaaen. Sonst saUlesst sieh an die all» 
gemeine Pathologie noch die Toxicologie oder Gift- 
lehre an, welche diejenigen Krankheitsursachen be- 
handelt, welche, in gewisser Menge in den OrgHni.'-miJs 
gebracht, mit Notbwendigkeit gcfiihrliche Krankheiten 
veranlassen. 

B. Die spseielle Pathologie oder Nosologie 
handelt von den -'■■ihrti Ftonasn das Kranhülns oder 
den KrankheitasrtsB, Wdshs von den Asrrtes naMt- 

•ciüeden werden. 

A4 
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3) THERAPIE oder Therapeutik ist die 
Lehie von der m«(UcuuMh«n B^handlnng, Var- 
katang imd Uiuhnng der KnuiklMlbnif odw 
von dem antlichen Verfisihren übertiaapt. Des- 
halb wird sie auch Ifttrie oder lalrik (d. i. 
Awstolmiw t) geaannL 

SieMrfilHlniwtl Baoptthdle, «ioen allgemelaeD 

oad einen besondern. 

Die allgemeine Therapie stellt die Regela 
auf, wi'lrhe uuf alle oder viele Kraakhciten auwontlbar 
•ind, überhaupt jed«D äntUcbeo Verfahren su Grande 
UagM. 

Die specielle Therapie lehrt das Ton dem 
Ar7.tu bei deu einzelnen KrankhuitJiformen Torsuachla- 
gornif VcrfiiliriMi und geht sodann in der Klinik »u 
zu d<!r Behandlang der einzelnen Kraukhcit«ialle über. 
Die apecieile Therapie trennt man jetzt gewöhnlich in 
Tier Zweige: 4} die Chirurgie, 2) diaOebartt- 
lifilfelebre,3) Aepejehlechelledicin nnd 4) die 
Tonn gs weise sogenannte s p o o i e 1 1 r T h <• r a p i e. 

a) Diu SPBCISLLB TnERAi'iK im en^;erii Simie be- 
bchäfligt Hich mit gololien KraiiklH;it>r jrnu n , wi lcho in 
innem Organen ihren Sit» haben, iu Veranilcrungcu vuu 
Functionen und organischen Flüasigktütcn begründet 
sind, und bei deren Heilang ehemitch-dynamiich wir* 
keode mi- und AniMliidtMl Ihre ABwendng Indaa. 

b) CniKDaotE 'in^'lisch Suryenj) heiist die Lehre 
von dum Wesen und dt'r Behandluiijj derjenigen Bil- 
dungsfehler des ürRarnsnuis , die dnrch meohaniisch wir- 
kende, äa&8ere, atit der Hand beizubringende Mittel 
gehoben werden können. Da (Olche äoisere Schäden 
gewöboliefa Wanden lindt nennt nu» die Chirurgie 
aoA Wnndnrineiknnst Da« Gebiet der Chtrnrgie 
ist ichwer n begrenzen. Gewöhnlich behandelt man 
sie in swei Theilen , eis theoretische und als prak- 
tisebe Chirurgie. 

O. Die theoretische Chirurgie nmiaut die 
Lebren von den dem Chirurgen gewShalieh saiallendea 
insserit Scheden und KraakheltM (ehirvrgisehe 
Pathologie); ihr gegenüber iteht 

ß. die praktischuChirurgie, auch wol chirur- 
gische Therapie genannt, welche die Lehre von der 
Heilung und Wiederherslelinng der abnormen Formen 
enthidt. Tbeile derselben sind: 4) die Operations- 
lehre, von der man die Akinrgie, alt Lehre Ton den 
Unligeii Opentiaaea, aoaeheidflt, aebst der dazu gehö- 
ilfMi laitrnmentenlehre oder Akoiogie; die 
Verband lehre mit der dazu gehörigen DandHK<>n 
lehre oder üesmologte. An die Operatiünjlehre 
schliesst sich die Anaplastik oder plastische 
Chirurgie, welche lehrt, wie Missgestaltungen des 
menschlichen Körpers, besonders wenn sie dnrch Man- 
gel natürlicher Theile begründet «ind, mittelst Verpfiao- 
snng organischer Substanz an dieee Stellen wieder ber- 

Eetellt weiden konnaik Namentlich gehört dahin die 
hlnoolastlk eder die Kunst, vorstfanmehe Vaeen 
Wied« battutellen. 

e) OmmeBCLFB heis^t die \Vi<isenKchaft, welche 
dieMHtdi nngibt, durch die der n-gi-lniässige Verlauf 
der phyiioiegieohea and patbologiechen Vorginge hn 
weiblielien Körper tm der Emplangniee an bu an Bude 
der nnmiuelbaren Fnigsa Sa Mnttw—dKlid beflMert, 
dsB ünretjei tnäseigkeiti im dsMsibaa atar aaf aage- 



mess^one Weise begegnet wird. Bi«wcilon wird die Oe- 
burtshülfc auch ata ein Thoil der (i y n äk ü 1 u g i e bo- 
irachtet, o4or der Wissenschaft, welclie alle anatomi- 
schen, phj>iüiogi.4i hon, pathologischen, psychologischen, 
diätetischen und therapentiscben Lehren zusammenstellt, 
die dem weiblichen Organismn* betreffen. In dta 6a- 
bonsUUb elngeschlonen ist dlaBathiadaagekaaat 
(Okstetrik)) od« dieKnnit, dia bei den verschiede, 
nen Oebortmllen nfithlge Hülfe n leisten. Man nennt 
sie niedere Geliurtübülfc oder II eb arem enk u ns t , 
wenn man durch dieAnwendung blos diätetischer Mittel 
diesen Zwc k crrLiiht; höhere oder medicini«che 
(xebnrtshülfe, wenn dynamische Mittel; mecha- 
nische, ohirnrgieehe oder operative Oeburt«. 
hülfe, weaa gewtow laechaaltehe Mittel oad Vonioh- 
tnngen nr Aawendong gebraekt wefdea «fiseen. 

i\) Di.' Sr,Ei.i;yni,iLKi>'iiE, psy chischcHeilkundc, 
auch P.sy !■ luatric gi nunnt, lehrt, wie die Geiiite."- 
krankheitcn /n betrachten, wie sie zu heilen und, wenn 
dic..< iiiciit möglich ist, wie die Geisteskranken selbst and 
Andere für die tehädUehea Folgaa iluea Uebeii la 
schützen sind. 

I An die allgemeine Therapie scbliessen sich die T har > 
makologie und riiarniacie an. 

4) Die PHARMAKOLOGIE oder Arsoeimittel- 
lehre, früher Materia medica genannt, umfasat ia 
einem allgeamaera Sinne die Keantaisi der BnerheffaB 
beit, der ICerkmaia nad ehegaisdea Bestanddkeila der 

Heilmittel (Pharmakognosie), sowie die Lehre voei 
den Wirkimgen dieeer Mittel oder die Pharmako- 
dynamik; im engern Sinne versteht man jedoch <larun- 
ter ausser der Lehre von den Wirkungen der Arznei- 
mittel, auch die von den Formen und Gaben, in welchen 
dieselben zur Anwenduug kommen, sowie die Anfüh- 
rung der & a a k hdteB, gegea weldia de ilek wbkMa 
zeigen. 

2) Die PHARMACIE oder Apothekerkunst 
lehrt die Kuiihi, Arzneikörper zu sammeln, aufzubewah- 
ren, die Arzneimittel zu bereiten und nach ärztlicher 
Voiechrift ausautbeilen (diepeasiren). Sie serfillt: 

lA laPkaraiakofaasiat wakhaaUe Anadwaik 
r«a te BatMMatoliseher Ordanag kasehreibt, dl« fw- 

«chiedeaaaKnMa and Kennzeichen» soiito IkraBsukh 

nung aof dea Beeepten angibt; 

b) die phar maceutiseka Ckemle, die Lehre 
von den chemischen Opeiatloaca, Tenntttdit welcher 
der Apotheker Ae ikn ad||elmgeaen Amaiea hwaa 

stellen hat; 

c) die Pharmacio im engsten Sinne, auch Phar- 
ma centik oder p bar ma c e u t is ch e Mechanik 

I genannt, ist die Lehre von den Uandgri£fen und Fertig- 
keiten, welche zur Herstellung der Arzneimischungen 

! (Pulver, £ztracte,PiU«n, Pflaster, Salben ete.}eiford«r- 
lieh sind. 

Dae Bach, weldiis dia gMMdlehen Vomkrlfkea lir 
die Apotheker enthalt, ktlsit Dlspensatoriun ed«r 

Fbarmakopüe. 

d) Die Receptirknnit ist der Inbegriff darBa» 
geln , welche von dam Ant» bd AbteMif d« Bsesgn 
so beliilgea dad. 

Ia aofBfS diaKnakbdtea gawisMr Organe, wie das 
C^^^^JbHumm ikiUs'*'"ildfdi^^ 



^ kj d by Googl 




•ind, tbaib m ihtn Catanocbnng nnd Behandlung, 
wemÄK» aber n dra biar lo häufig nöthign OpcniimMn, 

M rtid Awe KruklMlteii ndi dcrQegtMtud gHM Im* 

8ondercr Bearbritiiii;^ niifl i-iKenrr medicinischer Disci- 
pHnrn gewordea, wie uamentlicb die Augenbcil- 

kundo, die Obreahcilknad« imd di* Sttlmsri • 

neikuDSt. ^ 

I) Die AU6KNHEILKD1ITO! oder Opblbal- 
■l«trik,eiiMMbon hBAlterthometdbttiiidigaoagebil- 
d«le I>ucipUii, welche stuier der Lehre ron der Heilung 

der AagenkrankliLitori (Oplit lialmotherapie), auch 
die anstomiscbo und pbjsiolugische Kenntnis« des Au- 
ges (Ophtbalmologie), sowie die KcnntiiisK von der 
Katar, den Unacboi etc. der Krankheiten dewelben 
(Opbtbalaiop»tbol«f U) «ggfluatw 

f) In ahoUeber Weise gliedert sich die OHREN- 
HEILKUNDE oder (weniger gewöhnlich) Otiatrik 
genannt. 

3) Die ZAHNARZNEIKUNUK beschäftigt sich mit 
den Bm und derEotwickolung der 2^hnc, mit der Pflege 
«■dKrballa«gd«rg«midMZäbDe (Zabndiätetik), 
dar Hflf IvDg dar Bunkraakbaitai «nd dam Bmta d«r 

verloren gegangenen Zähne (Zahnmochanik). Man 
theilt sie gewöhnlich in einen mediciniücben nnd einen 
cllinirgisd^en oder operativen Theil (Zahnchirnrgie). 

Ämter diesen auf «Inaaliie Organe beiugUchenmedl« 
dnijehen Disciplinen baben eich In der Präzis ansabn- 

lirlii-n (rründen die Lehre von den Kinderkrankheiten 
(die TiKliatrlk) und die von den Frauenkrank- 
heit uu ( ine iK'Sonilere l'npge nnd Ausbildung erfahren. 
Die anaiömischen und physiologischen Lehren von der 
Katar und den fii^i'Tithümlii'hcu Krankheiten des Wei- 
bee hat man auch als besondere Dixciplia unter dem 
Kamen der Oynikologie xuMammengefasst. 

Dia «iaaanMbaftliche Kenntolai andBabaadlmf dar 
▼«fBMtaltangm, Vtritrüppelungw vnd y«kitaara»> 

ndea Deoachliohen Körp«rt (nleht bloa des kind- 
aa) ist Gegenstand der Orthopädie (von Einzel- 
nen aödl Ortbomorphie genannt). 

Zn unterscheiden von diesen bcsondem medlcini- 
achen Disciplinen sind die rerschiedenen Systeme (Heil- 
■Mtbodan), «iadiaHomöopathi« (die Knast «A«ha> 
liebes dnmi Aebniiebes in bellen»); me Hydrotbera- 

pic oder Hydriatrik (fälschlich auch Hydropathie 
genannt), die Kunst, Krankheiten durch vielseitige An- 
wendung des kalten WasNM nnd anderer natMleber 
Ueilmittol tu heilen. 

* 

Als eine bosondere und weit ausgebildete 
Wiaaenachali scblieaat sich an die eigentlich, me^ 
diobuehen IfH— eM diaftm dte BTAATSASnni- 
KUNDE (lateinisch medicina publica odrr mcdicina 
poütico-foretuis) an. Sie besteht in der Anwen- 
du» <l«r Medidn and ihrer ffilfirwiaMOMlMfteD 
■w finrticliong von Staatnwacken. 

Da ea im SiaataotgaalnBaa naaentUcb die Bechts- 
pflege «od die Vensnltang sind , welche die Bdh&lfe 

der Medtcin bedürfen, so terfällt die gc.<!ammte Staats- 
arzneiknnde In «wei Haupttheile, die Kerichtliche 
lledicin nnd die medicini.schc Polizei. 

4) Die gerichtliche Medioin oder medicina 
foranala wtat lü Milium K t nOt i tH wa dw m- 



sohiedeoen medtcin ischen Doctrinen, wetebe anr Snt- 
sdiefdoBg adar wenigstens Anlhellong inilftilbaftei 

Sechtsiälle angewendet werden können. 

2) Die mcdiciniscbe Polizei {polUia medica) 
oder Sanitätspolizet sorgt Hir Erhaltung und Wie- 
derhersttllnag des allgemtinen Gesundheiuzustandes. 
SiattcUtaieb a) in eine öffentliche Gesandheita» 
pflege nnd b) eine Affaatliebe Krankenpflege, 
an welche deh c) nodi dlePolliel der Medktn, das Me> 
dicinalwesen oder Sanitätswesen anschliesst. 
Lelstercs enthält die Gesetse für die Medicinalpeiaoaen 
und Medialiialainlali— I 

T h i e r B r t: n »> i k u n I i e. 

Die Thier arxneil&unde ist im Allgemeinen 
dieLehre von der OCT UB d a rh altang derThierewid 
der Heilung ihrer Krankhoiton, wird aber im Be- 
sondem nur auf die dem Menschen nätslichen 
Haiudutfe beaclviiikt In letstenn Bianie hdaat 
sie aucli Vi- tcri närkundi' oder Vctcrinär- 
wissenschaft (vom lateinischen vetertmim, 
Lact- md Zagthier). Sie gliedert ridi in der 
Hauptsache in dieselben Disciplinen, wie die 
Mediän, nämlich in 1) Anatomie ^otomie) 
vndPlijtfologie derTUm. Letsterer unter» 
geordnet ist die Zoophysiognomie, welche 
dieBeartbeilaog der landwirtbachaftlichen Thiere 
nach ihrer iuBern KSrperhesdmffenheiC und 
Brauchbarkeit lehrt. Daran schlit sstn sich die 
Diätetik oder die Lehre von den Nahrungs- 
mitteln, FStterong, StaUang, StaUordnong imd 
Pflege der Thiere, und die Biotik, welche die 
Grondaätae nnd die Lehre Ton der Auswahl der 
Zachtddere enflialt; 2) die Pftthologie, ein- 
•chlieBslich der Seuchenlehre, nnd 3) die 
Therapie mit ihren Doctrinen. Hierzu kommen ~ 
4) die Yeterinarpolixei, S) die gericht- 
lieka Thierarzneiknnde, trdche beide sn- 
sammen die Staatsthieraraneikunde bflden. 
Bei der hesondern Wichtigkeit des Pferdes, als des 
edelsten und wicLügstenHausthieres, hat sich die 
Hippiatrik oder Ro^sarzneikunde als ein 
besonders behandelter Zweig der Thierarsnei- ') 
knnde mugebildelt. 

b) Speeielle Naturgeschichte des 
Menschen. 

Die speeielle Naturgeschichte des 
Mensehen bceehäftigt sich mit der Menschhtit 

als einer ans verschiedenen natürlichen Gmppen 
bestehenden Uesammtheit beseelter organischer 
Wesen. 

Sie nnfasst wiedcmm 

4) Die AMTnaoPooSAraiK oder die naturhistorische 
BeMUdbmg das IfanselMa aacb aehMB Artw (Bnsea) 
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nad Uoterarten, io Bmag wat Um pbyiiMlMo (Farbe, 
Sdiidelban, PhjiiogBOBl« «Io.) aad ftjMaAm Ter- 
■duMloiib«tt«a ; 



der Racea und deren Unterabtheilungen, üisb««>iider« 
über die Erdoberfläche. Beide Disciplinen , die bis jetzt 
In der Bebftadliing kMm getdiiedm worden aind, pfl»- 
gm di« KngliiMtor m» daa Vamm BthnologU 
wwmiaMmllMiWi 



m. ANTHROPOLOGISCHE, WISSENSCHAFTEN. 



Die SDthropologischen Wissenschaf- 
ten haben su ihrem G^ensUuide die Menscben- 
natar in ifamn wigmitliBfnlichen Wesen and nach 
allen daraus entspringenden Verhaltnissen. Sie 
serfallen in drei Hauptgrappen: 1) die Anthro- 
pologie im engem Sin III', die sich mit der geisti- 
gen Natur des Menschen selbst beschäftigt; 2) die 
Geschichte, welche zeigt, wie eich der mensch- 
liche Oeist im Fortgange der Zeiten verwirklicht 
hat; 3) die Culturwissenschafteri, welclu' 
das menschliche Sein and Thon au und für sich 
warn G«geiMtMide haben. 

1) AaÜMWf togitriM WiiMMOhdAM. 

War im Bisherigen der Mensch nar als be- 
lebtes und beaeeltes Natorwesen Gegenstand der 
wissenschafUichen Erkenntniss, so betrachtet ihn 

a) die Anthropologie 

im hohem Sinne nach seiner geistigen Natur, 
uld ein zur freien sittlichen Entwickclung be- 
stimmtes Wesen. Während hier der Korper als 
Wohnhaus und Werkzeug des Geistes ganz in den 
Hintergrund tritt, erscheint der Mensch als Mensch 
im höhern und vollen Sinne des Worts, als ein 
mit Denkkraft und Veniunft begabtes Wesen, 
befähigt und bestimmt, einerseits die Natur sei- 
ner Herrschaft unterwürfig za madlMl , anderer- 
seits nach freier Selbstbestimmung sein Thun 
and Lassen einzurichten. Die Anthropologie in 
diesem Sinne ist die Iiehre vom Wesen oder der 
Natur des Menschengeistes, in sofern dieMralt 
Urheber der Geschichte sich bethätigt. 

b) Spr»ebenkando oder Lingaistilc 

Alles geistige Leben, soweit es in der Form 
des Denkens erscheint, bedarf ta seinem Aus- 
itptk»t n stineni w i r Mid ien Inakbentretenf der 
Sprache, sowie der Geist überhaupt des Leibet, 
E^e Sprache ist eine wesentliche Eigenschaft der 
nunidilklien Nator; iribrend ihre BesohaflSsn- 
heit ganz ausserhalb der Willensbestimmong des 
Menschen lie«^, ist ihm ihre Anwendung fur 
kinitfeiisdi« Zwaeke (für Poe^ und Flroaa) frei- 
gegeben. Im erstem Falle ist die Sprache Ge- 



genstand der Lehre von der menschlichen Natur, 
im letztem Falle fallt sie dem Gebiet der histo- 
rischen Forschong anheim. 

Sprachenkunde oder Linguistik nun 
nennt man die Kenntoiss vorhandener lebender 
odar todtar %raoben. Im üntersdded von der 

Philologie ist ihr dif Sprache selbst als Zweck 
gesetzt: der Linguist erforscht, auf welche man- 
äehfiidie Weisen der menaddiehe Geist adne 
Gedanken und Vorstellungen in der Sprache aus- 
gedrückt hat; zugleich soll er die verschiedenen 
AnadmAsformen, wia sie in den ▼ersdnedenen 
Sprachen vorliegen, ihrem Wesen und ihrer Be- 
deutung nach erkennen. Die Linguistik hat di- 
reet ndt dem gesebiehtliehen Leben der Sprachen 
nichts zu schaffen; ihre Methode ist die natur- 
wissenschaftliche. Während der Philolog nur 
s<riehe Spraeben m sein Berddi riebt, in wel- 
chen eine Literatur vorhanden ist, gelten dem 
Linguisten alle Sprachen gleich werth und wür- 
dig , wenn in denadben aacb niebt ein einzlgea 
Blatt geschrieben worden ist. VerfTihrt nun die 
Linguistik bei der Sanunlnng, Sichtung und Ord- 
nung der Ansdradcaformen aller Spradien ter- 
I gleichend, so entsteht die vergleichende 
Sprachwissenschaft, ans welcher dann wie- 
derum die allgameina oder pbiloaopbisehe 
Sprachwissenschaft sich antwiekelt Je 
nachdem nun der Linguist sein Bestraben ent- 
weder anf Darlegung der Gesetae der Spraebe 
oder auf die Darlegung der durch dieselbe zam 
Ausdruck kommenden B^^riffe (Worte) richtet, 
aetfiOt alle liQgoistisdie Foraehung in i) Gram- 
matik und S) Lexikographie. 

1) Grammatik oder Sprachlehre nennt 
mau überhaupt die wissenschaftliche Darstellung 
dar Geaelaa der Bpndke. 
Si« ist 

a) allgemeine Grammatik, wenn sie die wis- 
ssBse h s ft l i che Brfondnag ds* WaMos «ad dar nott,- 
weadigsn Bcdtagaagen aad Ow etss dsr8pnwlietb«r> 
hsaptbetwedct; 

b) philosophische Grammatik, wenn sie die 
Ergebnisse ihrer Foischoogen ladnem begriffHUMiton 
Syatem von Kikenirtnissen ordast. Die Onadlsge «f^ 

selben bildet 

c) die vergleichende Grammetik, welche die 
venehMiasn wiikliah vaihaadsMa Spaohea, soweit 
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l, in das Bereich 
der UatemMbaif rieht nad vuA thnm gi?g«n»eitigen 
Verhältniss zn pinamJer erfnrsnht. 

d) Die historische Grftmmatik entsteht, wena 
a» Sprscben nach ihren fortaehreitenden Verändemn- 
gan in Ihran OifMilaau wXgdtmn und dargwtellt 



DtaMB aOfemflinen Gaataltnigen der GramiBatLk 

tritt die benmdere Grammatik gegenüber, welche thella 

t Ii e o r f t i s L'h Ist, wenn sie die wiasenschaftHch« Er- 
ki unuu.-s (liT (icsetze einer Sprache nach ihrer Begrün- 
diiii^'. ilirr Ui Zu'^amraenhange und ihrem Verhältnisse 
zur ftprachidcu überhaupt anstrebt, theils prai( tisch 
genannt wird , wenn sie die Gesetze einer Sprache und 
die Eigenheiten dea Spfacl^^bmllolw In fie^la gefaast 
hinstellt, mit den Zwacke^ efaie *"t***™g s«ai richtigen 
Ventehao» Schrdheo ud Sfndm «tnar SpraelM ra 
gewähren. 

ihrrm stotttoMli wifillt dtefifMomMikiadrei 

Uaopttheile : 

Dto^Lstttlekre, welche die Uatemclhang der 
~Mrte oder Bnchsiahcn nach ihren Yerschie- 
denen Beaiehnngen , sowie die Lehre vom Accent oder 
der Betonung enthält An dieselbe schlieset sich diol'ro- 
sodie als die Lehre von der Quantität (dcmZeitwurthe, 
dem musikalischen Werthe) der Silben. Häufig wird in 
den Lehrbüchern neuerer Sprachen dieser Theil der 6ram- 
■•tik Etymologie genannt. Orthoepie heiast die 
|>hM von der Anssprache der einzelnen Bachitrte« nad 
Boehatnbengruppen , Orthographie, dleLehre von 
der richti^jen Schreibung der Worte. 

ß) Die Wort- oder Formenlehre, welche zu- 
nächst von den Wortarten , dann von der Wortbildung 
(Utymologie}, nnd der Wortbiegnag (Flejtion) hudelt. 

^ Die Syntax oder Satilehre, w^elie wie- 

In die Lehre von der Wortfügung oder Rection, 
' Wortfolge oder Constmction, und von der Satz- 



LEXiEOGRAriiiE nennt man die Darlegong 
aämmtlicher in dem WürteractuUie einer SprÜLche 
fam Ansdniek gdconuneiMa Begriffe. 

Gewöhnlich erfolgt dieselbe in mehr oder minder 
strenger alphabetischer Form in einem Lexikon oder 
Wörterbuch (franz. IHclionnaire ; engl. Dictionary). 
Wird jedoch bei der Anordnung des Würterschatzee ein 
streng etymologisches Princip beobachtet, sodass alle 
akialeiteteB Worte oatar ihrer Wonel, der de allnlhlig 
eotsproett rtad, aar Asfllmiag koanaen, eo eatrtelil ein 
Wnriel Wörterbuch. Blosse Wortrerzeichnisse, die 
sich nicht über den gesammten Sprachschatz er.otrerkpn, 
sind dieVoeabularo und Glossare. Als besoiuli rer 
Zweig der Lexikographie ist die Synonymik »der die 
Lehre von den sinnverwandten Wörtern zu betrachten; 
auch hat man in ähnlicher Weise die Homonymen, 
d. h. Werte gklehen Lautes, aber Terschiedenor Bedeu- 

anaemmengeatelh. Idiotikoa bebet eio Wörter, 
od« WoffreneiehaiM, daa tioii Aber die eigen- 
tkamlichea Ausdrucke nnd Wendvagan (Idiotismen) 
dner einseinen Mundart einer Sprache (s. B. der deut- 
schen) frHtrcrkt. Die Kenntnis» <ler MiiiKiarten einer 
Sprache überhaupt ist Gegenstand der Dialekto logie. 
Onomatologie oder Namenkunde ist die Kennt- 
Too der fiildang nad Bedeatoag dar BigennaiBeii 



Ala Hnlfiniittel der Spradiatadien ist unter . 
der Chrestomathie oder Anthologie (d. I. Bln. 

menlese) in gedenkrn , welche eine passende Auswahl 
poetischer und prosaischer Stücke in einer Sprache 
bieten. I' u 1 y g 1 o 1 1 e netwt man ein Buch , welches ein 
SohriftstädL (z. B. die Bibel) zu gleicher Zeit in mehrern 



Die bietoriachen Wiseenaebaften aei- 

gen, wie eich der menschliche Geist im Laufe dtt 
Zeit verwirklicht hat. Daa Gebiet derselben mn- 
fa88t nun s) dio Geschichte im eigentlichen 
Sinne; b) die Philologie oder Alterthmnt» 
wisaen.schaft ; e) die Statistik oder die Wiaieil» 
Schafe von den gegenwärtigen Zuständen. 

a) Die Geschichtswissenschaft. 

Da.s Wort Ocschichti; bezeichnet si iner Ab- 
stuiiiinung nach eigentlich Alles, was geschehen 
ist, den Inbegriff, die Summe des GeeeheheneD, 
sowie dann auch die Darstellung dieses Ge- 
schehenen. Es kann sich diese Darstellung auf 
Thatsaeben jeder Art besiehen, wie es denn 
ebenso gut eine CSeschichtc des Alls, der Erde, 
der Natur, des Menschen giebt. Im Besondern 
jedoch ist es Daa, was durch den Ifemeban ge- 
schehen, von ihm gethan worden ist, was man 
mit dem Ausdrucke a Geschichte» bezeichnet. Cte- 
scbiclite ist dann die GesanunChMt der That- 
Sachen , welche unmittelbar das Menschenleben 
betreffen, insofern sie entweder durch den Men- 
soben lierbeigefBlurt worden sind oder doek anf 
dessen "Willensbcstimmungcn einen merkbaren 
Eiinfloas ausgeübt haben. Doch nennt man im 
gewöhnüdieD Spraebgebrandie aiebt die Tliau 
Sachen selbst Geschichte, sondern nur die Dar- 
atellong derselben mittelst der Rede, des Wortes. 
Die CHeeeUehte ae^, wie die menaehKehen Yer- 
hältni.s.se in der Zeit sich entwickelt haben, wie 
sie geworden sind, ihr Gegenstand iat nicht der 
Menscb, als ein den Natnrgeaetaen natHnroiCnaa, 
sondern als ein freies, sich .nelbstUl MiOMlBlIld^ 
limgen bestimmendes Wesen. 

Der Ausdruck uGeschichte.i ist nur iler deutschen 
Sprache eigctitlmnilich ; die übrigen germanischen, so- 
wie die ruiuanischen und »lawiscbeu Sprachen bedienen 
aidl die aus dem Griechischen in das Lateinische über» 
geganfeasn Wortes JKsiorto; bis n Anütng dieeae 
Jahrhnadflrts be««rte mtA sieh nah in IHntiJJaad 
bätiflg dea Ausdrucke Historie IB 



Es lässt sich nnn die Gesammthcit der histo- 
rischen Forschung in drei Stufen aerl^en. Be- 
swecktdieaelbe 1) dieDaiatellnog derfortlaoftak- 



n 
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den Beihe von Thaten and H wri j gni i —n , dorcb 
welche die BotwiAeloiig der Menaelilieit oder 

einer Zeit, einea Volkes, einer eiiiselnen Persön- 
lichkeit vor sich g^giuigen iet, so ist die« die G e- 
sehiehte in dem gewohnlicliern, engern 
Sinne. Es müssen hierbei zwar die Gründe der 
Begebenheiten and ihrer Verbindung aufgefanden 
werden, ^ in den jedeamaligen Zustanden nnd 
VerhiltniMen liegen; doch bleiben letitere nntnr- 
geordnetood werden nnr sobsidiarisch zugezogen, 
nm die Bedeutung und das Ziel der dramatischen 
Bewegung des Lebens zu erläutern. Wenn aber 
umgekehrt 2) die Erforschung der Zustünde des 
Innern nnd anssem Lebens, des Sinnes und 
Geistes einer ganzen Zeit, wie sich derselbe in 
ihnen ansdrückf, zar Aufgabe der historischen 
Darstellung gemacht wird, die Begebenheiten 
nber, durch welche die Zustände herbeigeführt 
oder zerstört wurden, nur subsidiarische Berück- 
sichtigung finden, bu wird die Geschichte zur 
Statistik, wenn man dieses Wort in allge- 
meinster Bedeutung fasst, als ^nssenschaftliche 
Erkenntniss der Zustände und Verhältnisse des 
innern und äussern Lebens, wie solche zu irgend 
einer Zeit (nicht blos in der Gegi»nwart) ent- 
wickelt vorliegen. Auf einer dritten Stufe end- 
lich entsteht 3) die Philosophie der Ge- 
schichte, wenn man dm Ot ist, wie er sich 
in den Zuständen einer jeden Zeit ausprägt, als 
eine Stufe in dem Fortschreiten alles gesdueht- 
lichen Lebens zum Endziel der Menschheit be- 
trachtet wird. Es wird nach diesem die histo- 
riadw Wwsensebaft, in BoCam de dM gesammte, 
zu und mit freiem Sclbstbewusstsein sich all- 
seitig entwickelnde Leben des Menschen omfasst, 
in drei, wenn «ndi nahe «arwindte, doch ver- 
schiedene Gebiete zerfallen: in die eigentlicLe ( 
Geschichte, die Kenntniss der Zustände 
nnd die Philosophie der Oeachiehte. 

Die Behandlung des historischen Stoffes, be- 
hnfii der Erlangung wiseeatoluffficiher Ergeb- 
nisse , erfolgt nach den Lehren der Kritik und 
Uermenentik, den beiden formalen Unlfawis- 
eenschaften sammtlioher historischer Forschung. 

Karmc !»t die Wbsenschaft, welche die Regeln 
für die prüfeirli' und bi-urtlipücnde Untersuchung irgend 
eines Gegenstandes darlegt. Man unterscheidet eine 
lldlOM^itcbe Kritik und eine bistoriache Kritik. Die 
phttosephliehs Kritik prSfk «nd nat^rsaidit, ob 
etwas im logiieben and Id«aI«B Stune wabr sd oder 
wie es Tom edüieheo oder ästhetischen Standpunkte aas 
benrtheilt werden müsse. Sic zeriallt daher in eine 
\vi^s^■ll^. haftlirh« Kritik, rinc sittlirhe Kfltilc und oiiio 
ästhetische Kritik. Die historische Kritik hingegen 
batsebeortheUeo, ob etwas BnUlles eatwedar «bar- 



haupt geschehen, oder ob es tn der Weise geschehen 
ist, wie es berichtet wird. Ein Theil der historischen 
Kritik ist die philologische Kritik, welche sidi auf 
die ans dem Alterthume uns hinterlascenen Schrift- and 
Kaastwvfce bedebt, aad die Echtheit, das Aller und 
die Urbeber derselben erforBebt Zugleich aber wafasst 
sie noi-h als hpsnnder«^ Aufgabe die Ermittelung der 
Rithtigkk^it dc8 Textes (oder Kunstwerke«) sowol im 
Kiiui'luon als im Gan^i'ü , ä>iwic die KrlcemMulSi dss 
VerrJorbten und Gefälschtou in demselben. 

2) Hermf.nki TiK hcisst im Allgemeinen die Theorie 
der Wnrtaiisleguiigskunsf , d. i. die wisgenschaflliche 
Zusammenstellung und Begründung der die Auffin- 
dung und Darstellung des Wortsinnes vermittelnden 
Grundsätse. Die Hsnaeoentik Ist also ein TbeU dar 
angewandten LogBc Sie serfiUlt in die Lebrea a) von 
Wortsinn, b) von der Wortauslegang nnd c) von der 
Wortsuwlegungükunst. Unteriage und Gegenstand jeder 
Auslegung (Interpretation) sind niünrilirh oder schrift- 
lich gegebene Worte; doch spricht man aurh von einer 
Hermeneutik der Kunstwerke, Denkmäler u. s. w., und 
versteht dann damw^r die Kunst, die in einem Bau- 
werke, einer Sea^lar» elaeB Gemälde znm Ausdruck 

jJrai^— Iii— » ■»■iMilii umA A^Ml^jpi- Di« HST* 

I— Msük ibwr A n w—daag aaf die Atuiegoag dar 
heiligen Scbzlflea des Alten «ad Hemn Testaments bat 

als biblisebe Herrn enentik, und !n ihrer Anwen- 
dung auf die Aualegting gesetzlicher He.itinimunKen , als 
juristische Ucrmeneuiik, niehrfuch besondere Be- 
arbeittmg erfahren. Die Hegeln der Hermeneutik finden 
ihre praktische Anwendung in der Exegese, weiche 
in der Ermittelung der Vorstellungen nnd Gedanken be« 
steht, die ein Scbriftsteiler nitteiat der von ihm ge- 
braaehlea Wette bat ansdrncken wollen. Uioflg be> 
sehriakt man das Wort -Exegese auf die Auslegung 
Ublisebar Schriften. Das Vei&hren bei der Auslegung 
settNt Mut die Bsegetik. 

Wie nvn das frde, bewasste Handeln des 

Menschen sich nach verschiedenen Richtungen 
hin bekundet, so wird auch die Geschichte, in- 
dem de diese manniehfkehe Thitigkdt des Men- 
t sehen in ihrer Entwickoluiifj darzustellen sudlt, 
in Terschiedene Fächer zerfallen. Die Ilauptge» 
biete aber, anf welchen sich der Mensch in ettoem 
"Wirken und Streben offenbart, sind theils das 
mechanische oder industrielle, theils das sociale, 
thefls das asdietisehe, Üidls das intellectnelle, 
theils endlich das sittlich -religiuse. Dem mecha- 
nischen Gebiete fallt Alles so, was der Mensch 
dw Befriedigung seiner BedtnAdsse, thefls des 
Erwerbes, theils seiner F'xisttnz halber unter- 
nimmt (Ackerbau, Viehzucht, Bei]gbaa, Jagd, 
Handel, SchiffTabrt, Krieg); dem sodden der 
Staat, das Recht, die Sitte; dem ilstbetischen 
die Künste, dem intellectaeUen die Wissenschaft, 
dem religiösen endHeh Refigion mid Kirche; 
demnach wird es auch eine Geschichte des Acker- 
baues, des Kri^es, der Staaten, des Rechts, der 
Kunst, der Wissenschaft, der Religion o. f. w. 
' ^ben« 
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In der Regel fSuit man jedoch den Begriff 
der Geschichte «ii0Br nad b^preift danuiter so- 

nächst die 

Pelitiiahe Oesebleht«. 

Dieselbe besteht in der Darstellnng der fort- 
laofeaden Reihe von Thaten and £reigniiMD, 
Audi wdehe die Bntwiekehing der mentdH 
liehen Dinge innerhalb der staatlichcD und gc- 
Bellschaftlichen Grensen yor «ich gegiuigen ist. 
Gegenstand der Oeaddehte iot alsdiuin das frde 
menschliche Handeln im gesellschafUichen Za- 
staode, in soweit dasselbe merkwürdige Yer- 
äaderaogen herbeigeführt hat vnd in irgend 
einer Weise der Erreichung der Zwecke des 
menschlichen Daseins hinderlich oder forder- 
lich gewesen ist. In dieser Umgrenzong ihres 
Stoffes fahrt die Geschichte vorzüglich die Ent- 
wickelong der in da« Staatsleben einschlagenden 
Verhaltnisse vor; sie zieht jedodi auch solche 
Tliatsachen aus andern Gebieten des freien 
menschlichen Wirkens und Schaffens wenigstens 
ihren Haoptmooieuten nach in ihr Bereich, welche 
auf die Geschicke der Staati<gi'äeildchafkaii «inaa 
bedeutenden Einflnss geäussert haben. * 

Die SfKCULUKHl HK IITK Stellt üiuo ülllZi-lue ge- 

»chichtÜLhi! Erscheinung ihrer Ursachen, üirira Ver- 
laufe, ihrer ätelluog zu andern oder zu einer (ie«aaunt- 
bsU solcher und Ihrer Bedeutung noch dar. Dabin 
würden s. B. geboren : die Goachichte der Perserkriege, 
äe Oüeldehte des CatUinariachen Aulstandea, die Ge- 
mhifl^'H darKreunig«, die Gasehkhte ihrBefonnation, 
der fraasSrifCheB ReTOlotton. Sehildeit die Specialgo- 
schichte irgcn'l ein merkwürdiges inJiTiduelles Leben 
nach beiaor Etitwickelun(?, seinem Schaffen und Wirken 
und seiner WechüclboziL-huni; zur Zeit, so enteteht die 
Biographie oder Leben sh esch r ei bung. 

Der PABTiciLAKUEScuicaTE anheim fällt die zu- 
aaatiDenbäogeade Kitähluug ron Begebenh^ten und 
Thatsaehen, welche für einen eugera oder weitnn Le- 
besdcnls, eto QeiobMit CDniasd^, «ine OiwUscbsft, 
«fawo Ort, ein Land, ein voOc oder aven Staat wlditlg 

ader folRcnreifh gcwor'len sind. Es würden demnach 
SD den Particularj,;c!.chic;hten zu rechne« «ein: eine Ge- 
schichte des llauBeH Habsburg, tifs Ilansabunde*, Ton 
•Hamburg, von Italien, eine Geschichte der Spanier, 
Deutschen, Türken, eine Oeachlchte der Vereinigten 
Staaten, Saehsans, Oestemiebs, des Aoglo-indiMfaen 
Bsiohs. 

Die üw»BSsai<snscMMis oder Weltgesablobte 
onbsst die DafSteUaag der wiebtf gaten In den Zostia- 

den der Menschen seit den frühenou Zeiti ii bii< auf die 
Gegenwart hervorgebrachton Veräudorunj^i-n. Sie soll 
uns (li'j ZiHlände di's ^''^f niun so blichen Ge- 

schlechts, wie sie sich im Laufe der Zeiten gestaltet 
haben, nach ihren wiebtigrtw Beaiebungen und bedeu- 
tungsvollsten Erwheiaaafpii Torfibren, ai« toU den 
Mittelpunkt bUdan, bi diB io gtalehHHB alle fitnUen 
geicbiahlUchar Dawlallang snsammeoflieasen. 

Als sogenannte Hül&wissenschaften der Ge- 
Miiiohta oder historische Hülfswissen- 



schaften sind in erster Bdha die Chronologie 
und die Geographie zu nennen. Gemeiniglich 
fasst man unter dem Namen der historischen Uülfs- 
wissenschaften mehre Discipliucn zusammen, die 
theiLs daa gescliichtliche .Material an den Tag 
fördern, iheils die bei Beurlhcüung und Sich- 
tnng deasettMO la beobaehtendeii Begdn dar* 
bieten. 

Da nun die Quellen des Geschichtsschreibers efates« 
theils in schrifllicben Aufzeichnimgen (wie eigantUdien 
hiate ri scbea Schriften, Urkunden), anderatheila in Denk- 
nilsni aUar Art (Wappen, Monaen, KnaaldankiBäler) 
beateliett, so zerfallt die historische Qaellenkaade 
in folgende einzelne Disciplinen : 

1) Diu ScHRirrsTBLUiBKOirDa, auch Torzngsweise 
Quellenkunde genannt, welche sich mit der Nachwai» 
sung, Beschreibung und Würdigung der eigentUobvi 
historischen Schriften (CbioalkaB, AnaaUa» IfaBOtoen 
u. s. w.) beschäftigt , ans danan der CtaaeiddrtBfcraeher 
wie der GeschichtsFchrelber den StoflF zu seiner I>ar- 
stelluHK entnimmt. Mcistentheils sind dieselben bereits 
für die einzelnen Völller und Staaten iu grusbo Sanmi- 
iuugen vereinigt und gedruckt wurden, wie z. B. tou 
Maratori über Italien, Tor Allem aber die «Monniaaafa 
QeiauMiae bistorieaa im Pvta. Diaae ftamminiuBi 
fSbrea naist daa TItal «MownMata» oder «Fontas» 
(d. i. Quellen). 

S) Die Epioraphik oder I nach ri ft en k u n de, die 
Lehr« von der Lcsiuig, Erklärung, Beurtheilung und 
Benutzung der Inschriften (lateinisch in»cHptione$; 
griechitoh eptgrapha), welche in der Absiaht, eine That 
oder Begebenheit der Nachwelt aufitubawaluraD, aaf 
Tafeln, meinen, Säulen und Gebäuden angabcaabt sind. 
AllaVUker, waiabe die SebtaihkaBBt kaantao, wetdan 
aadi üiadnlfkeB hintertaaaae balMB, daabalb wM es 
ebenso Tiele Epigra^ihiken geben, als es Culturvölker 
giebt. Bisher ist jeduoh nur die grie ch i sehe und die 
römisch e KpiKraphik zu einem hötiern Grade Ton 
Ausbildung gelangt. Näebstdem giebt es eine phöni- 
siscbe, ägyptische, indische, arabische (kuflsche, him- 
Jaritiadia) Insdiriftenknnde; besonders wichtig ist die 
aMiHdscIw odar die altperafwihe Splgri^, die deh 
orit der Balillwait and BrUiraof dar vaneUedanaa 
AftaB KaiHaia hri fte B , aowfe dar ta PcMwl ttir ZeH der 
Saaaanideo abgefa^sten Inschriften beschäftigt. 

3) Die DiPiX)H*TiK ist diejenige Wi$8en8cbafl, welche 
die auf dem Geschäftswege entstandenen Schriftstücke 
(IMptoflM odgr^AiWidaB^aad^Ac^^^ baer- 

▼ollaa ündbage alle jene Kenntnisse und Fer^kaHaa, 
welche für wiaseuchiitUchee Verständnis« nnd Behand- 
lung der Archivalien (Urkunden nnd Acten) erforder- 
lich sind. Sie begreift daher als Untorabtheilnngen 
ausser der Paläographio oder Lehre von der Ans- 
bildung und Lesung der altern Schriftartea : a) die 
Lehre tou dem Aenaserlichen und Pormellen der Ur- 
kunden (VerhättalHe der Sebraiber, QrigfaMle nnd Co* 
pim, die dipiOMadaehe ^raeUaade, Cbreoologle and 
Geographie, die Phraaeologie oder eigentliche Formel- 
kunde, Kanntniss der Chrismen, Monogramme und 
anderer Zeichen), welcher anch die Siegolkunde oder 
Sphraf]C>*t>k als besondere Disciplin angehört; b) die 
diplomatii^che (Geschäftskunde, welche alles Das ver- 
einigt, was san Veratändnis« das labaltea der Arohiv»* 
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lien nüthig ist. Unmittelbar an die Diplomatik schlieut 
sich die Archivkundf oder die Lehre von der zweck- 
mässigen Aufbewahrung', Aii. ininuiiK und Verzeichnung 
aller in ihr Bereich fallendeu Schriftstücke an. 

Die Sammlungen ron Urkunden fuhren meijt den 
Titel «OiploniatMitiin» oder «Codex d^loai»tieiUB. 

4) Dlennuu.DtK (rem dentschen Worte «Herold«) oder 
Wappenkunde ist liic Wi-s^'irirhaft von den Regeln, 
Rechten, EiRenschafti n lunl Hi.Mii'atiin^en der Wappen. 
Sie scheidet sich in ciuL-ti thoitrotischen Theil, <ior iJir 
Regeln, Recht«, Bedeutungen und I£igen«chaflen nach 
den anthenÜ8ehen Qnellen, und einen pnklbchen Theil, 
dir die Anweodnag Jener Befeln ■. •. w. Mf die cin- 
Mben Wqipen wWMili L < it ere ABweadug beetelit 
ini Blaflonniren (d. i. ein Wnppen oiit den KonsUna- 
drucken und in der Torschriltmüsigcn Form und Reihen- 
folg.' li.'ssrhr.'iViini) , Hiütorisiren (ein Wappen geschicht- 
lich erläutern), Kritisiren (ein W^appon nai h heraldischen 
Regeln bcurthellen) und Aufreis.<^i-Li {du: Kuiih! wut- 
Wehnen OMb den henUdiacben Regeln zu entwerfen and 
fH MeohMB)« 

niMeNnMiaMATncoderMttniknnde hdietdieWia- 
BWWOhlft, welche tieh mit den Hänjten lowol in tech- 
■iicher oder artistischer, al» in ^eschiebtliclier Be- 
ziehung bcschäftii^. Im erstem Kallu handelt sie vom 
Stoff der Münzen und seinen Mischungen, vom mechR- 
niachen Verfahren des Münzeng, vom Gepräge u. ». w., 
im leUtai'U vom Datum der einzelnen Stucke, den 
MiadieReo und der Oeatoag der £mhleme, Lebenden 
and Anftelirlften. Unter den venebtodenen Bindieiinngen 
empfiehlt sich am meiiten die in ») antike (grieeiii<che 
und rümiiiche) Münzkunde, die gesanunten Hnnsen des 
clauischen Alti rthunis Iiis herab auf die Zerstörung des 
weströmischen Heii hs unifaj-send ; b) die Münzkunde des 
Mittelalters, alle Mun/iu l inersui;.-; di AWndlande», 
andererseits des b) /.antinischun Reichs umfasüend; r) in 
nenere Mniukunde , welcbe die eeit 1600 in den Staaten 
■dt euoiiiiacher CirlliMtion feMicten Münxen nm- 
fiuit. Hienn «ehBeMl rieh noeh d) ^ Knnde der bar- 
barischen Hünsen , d. h. der}enigen Ufinaen, welcbe im 
Alterthume von nichtgriochisdien oder aichtrömiscben 
Völkern (Iberern, Lyciern u. ». w.) geprägt wurden; und 
e) die orientalische Münzkunde, welche alle Münzen 
des Orient», sowol der vorniohaiunuMlaniflien (Tliüni- 
aier« Hebräer, Parther n. s. w.) al« mohammcdaniürhen 
Völiceri wie auch der Inder« Chinesen und Japaner 
imnfiMBt. ,ikle ein besonderer Zweig wird biaweilea die 
Kednillenknnde betrachtet, wdche Jedoeh dann 
mehr als ein Zweig der Kunstgeschichte erscheint. 

6) Die AacHÄOLOoiK, auch Denkmälerkunde oder 
Alterthumakunde genannt, beschäftigt sich mit der 
Beschreibung der Kunstwerke, Geräthschafton und son- 
■tigeu handgreiflichen Ueberrestcn, welcbe aus dem Al- 
tertboB der TeneUedeaen Völker übrig aind. £s wird 
daher eine griediiadie od löniaeiie Anliioloigie (anch 
vorzugsweise Archäologie genannt), eine ägyptische, 
phönizische, arabisohc, peralsche, indische, chinesische, 
slawische, deutsche, skandinavische, coltische, iberische, 
amerikanische n. s. w. Archäologie geben. Die in den 
verschiedenen Sammlungen oder Museen wirklich vor- 
handenen Denkmäler dieser Art beschreibt und verzeich- 
net die Museographie. Die Numismatik ist eigentlich 
nnr ein Theil der Ocnluiälerknnde. Letitere gebort äber- 
havpt nnr in aoten m den bletariedien HiHk«fieeaaebaf- 
ten, als die Denkmäler für den Geschichtsforscher einen 
Anhalt gewähren. In sofern aber die DeuJunälcr zugleich 



die Erzcugnisüc der kün.<tIerisohen Thätigkeit eines Vol- 
kes sind, so fällt die Archäologie einerseits der Kunst- 
gesehiehte, andererseits der Alterthumswissenüchaft oder 
rhiiologie anheim. Zu den biatoriaobea Hölfswiaaen» 
admllan leelnet aan g«w6bnlieh «neb 

7) die Gk^ralogik oder Gnaeklecbterknnde, 
d. i. die wisseuscbaftliche Behandlung der Verhält- 
nisse der Familien und (letichlecbter in Hlusii lit auf 
Ursprung, Fortdauer um! Verbreitung. Kigentlich ist 
daher die Genealogie, welcbe nur ein besonders aus- 
gebildeter Theil der Specialgeschichte ist, unbegreaat; 
doch beachränfct aicb die wlssenacbnftlicbe DanSellong 
nw wf dl« beiihalett, durch Gebort (Föiatan» Adel) 
oder VenBenste ihrer Mitglieder {%. B. Paaltt« Bonn- 
parte, LutherV n. s. w.) au.-ge/cirhnet. r Familien» Die 
Krgebnisso der ^lenealrigischen Untersuctiungen werden 
meist in geneal o gi sc h en Tafeln niedergelegt, die 
nach Verachiedenheit ihrea Zweckes Saoceaaionatafein, 
UaloriMha Tbftln, AhnantnlUn eein können. 

Zieht nun die Geschichte (s. S. 352) auch 
die andern Sphären der freien meoMiUkben 
Thäti'gkcit in dns Bereich ihrer DanteUmg, no 

enUt&bt die 

Allgemeine C u 1 1 ii r g c s c h i e h t c. 

Von ihr tmterachiedea ist die GfscuicBTK 
9KB IfBmcnBBiT, irdche den BntwidMlnngs- 

gang des Men.schcn nis solchen zam G^genotMld 
baL Eine allgemeine Culturgeschichte des Men- 
sehen ist nodi mchc geidirieben werden. 

Als eimelae enltarUstOflaeba DiedpUnen sind tn 

betrachten : 

t) Die GESCHicnTB der mmfkikllkn CruTun, auch 

wol C U 1 1 ur gCS e Ii i e h t e überliuupl (,'i iiHllDt , d. i. di'- 

schichte der technischen oder mechanischen Leistungen 
des Menschen. Es gehören dahin die Geschichte der 
Erfindungen, femer die Geacbiebte der 6e< 
werbe im Allgemeinen wie fan Beeondem (Gesehielilo 
der Lnndwfrtbaebaft u. s. w^i & Cleecblchte des 
Hnndete und der Sehlfffsbrt; die Kriegsge- 
schichte. 

t) Die Gkschichtb des Sittb (Sittengeschichte), 
welche unter Anderm anch die Geschichte def 
weiblichen Geaebleobts, die Oeecbichte der 
Brsfehangt dieOeeehieht« des CoetAme, der^a^ 

M o de tt. S> W. nmfasst. 

3) Die GaacnicnTK dkr Wisncnscuatt, theils im 
Allgemeinen, theils der einzi luen Wissenschaften, ihrem 
Inhalte, nicht aber ilirer Form nach. Letitere berück- 
ilehligt 

4) die LiTERATrRGEscnictiTi. Wenn man unter Li- 
teratur die Ge^ammiheit aller in Sprache und Schrift 
enthaltenen Denkmale versteht, in Jenen die ifei^ti^;!- 
Bildung und Entwickelung des Menschengeschlechts 
niedergelegt ist, so umfasst die Literaturgeschichte 
die Darstellung des Ursprungs, der allmäligen Ent- 
wickelang und Gestaltung der gesanunten Cnttor, wie 
•ich dieae in den achiiftUebcn CWateswaAsn nnegapiigt 
bnt. Frtter rieh fbit aDein daranf betebrinkend, die 
Schriftalelte and ihre Werke in chronologischer Folge 
anfmaäMsn, verlangt man jetst Ton der Literatur- 
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gMcUflhl«, dan ai* da« DMvtellnag 4m gdUHmimt»- 
bnu In MioMt Foftwiuritt« gab«, watete ikh die 

Aufzählung Ton SchrifUteIl«m OOd 8dirl|l«n SW wio 
weitere Belege aiuchliesst. 

Man nnterscbeiJut l ine ulli^owciiiä und eine spccielle 
litersturgescbichte. Die allgemeine Literatur- 
geichichte zeichnet dea Gang, welchen di« geistige 
Thätigkeit de« Meuchen , in soweit lia sich in Schrift- 
««rfMB darstellt, durch alle Zeitalter hindurch, für alle 
Vfilker aad ia aUen Theilea de« muuMhUohea Wissens 
geooiBiiiMn hat Die •pectelieLiteratnrgeeehtebte 
berichtet über Das, was in einzelnen Zeitaltem, bei ein- 
leinen Nationen and auf einzelnen Gebieten dta Wissens 
dank flobiifhraik« gel«!«!«« «MdM iat 

Dm Wort Literatur, welchei Ia bst allen neuem 
Sprachen Anfhahme gefunden hat, ist lateinischen Ur- 
sprungs. Abgeleitet von litrra, welches meist nur in 
der Fluralform iilerae (fran7.i).^isi h Ictlre) gebräuchlich 
ist und 4) Buchstaben, Buch:«tabenschrift überhaupt, 
dann i) ein Schrifistüclc , eine Schrift, wie s. B. einen 
Brief, endlich 3) die Literatur oder die Gelehrsamkeit, 
di« Stadien, die Wissenschaften überhannt (AnuMÖeiach 
Im Mfrff«) bedeutet, beeeiehneten die BAsar Hh- 
nUnra «oniebat daa Sehtetbea dar B a t tni a b a n , die 
Badistabensdirift, dann das Schrift- nnd Bnebstaben- 
waaen überhaupt, am gcwühulichston aber den Spruch- 
nnterricht im Lesen u. a. w., welcher der Jujjend er- 
theilt, sowie dus .'^[>rin iistudium , wie es in den Sehulen 
der Grammatiker betrieben wurde, tbeils zur Erlernung 
des grammatischen Baues der Sprache, theils zur bü- 
han Aosbildung für den Geist und die Schönheit der- 
aalbail dnrch Lesung nnd Erltlärung der dassischen 
Diflhtar. DiaKitbeUaag dieses Uatarridit« ia dar 6ran- 
Bwtfk, eowl« ^« Srklärang der Dichter für d!« Zwecke 
des höchst<>n Sprarhstudlums fiel dem Literator zu ; l.i- 
teratux hie«s ein Mann, welcher gründliche und ausge- 
breitete (leli'hrsamkeit, besonders auf denj firbiito des 
philologischen Wissens besass. Gegenwärtig wird ein 
Literator (französisch tilt^raleur) Der genannt, welcher 
sich mit Kenntniss des Bücherwesens l>aeebäftigt nnd 
•ich eine bedentende Summe solcher KeoolätNa «rwoT' 
beahat; «atarLitarat (feanafia l aBh komm » dt fJürw») 
hingegen Tenlaht man jadeo Gelehrten oder wlaaan- 
schaftlich gebildeten Mann überhaupt , im besondem 
aber einen Schriftsteller, der aus der Abfassung von 
Druckseliriften ein Gewerbe macht. Das deutsche Wort 
S u h r i 1 1 e n t h u m , welches man für das Fremdwort aLi- 
teratur >> vorgeschlagen bat, ist sn Tcnraite» 

Dar Zeit aach pflagtfltaa di« LhanluiaaBUcbtag«- 
«ShaHeh nalar ««I muptabtehnittsB m b^aad^: 

I) di« Ctaeohichte der alten Literatur , welche sich mit 
den Untergänge de« wejtröinisrln ii Reichs nnd der 
bald darauf erfdgti'n l' liii lit dt r Wissenschaft in die 
Klöster und /.ur (ieisiiivtiiii.'it {um "ii)0 nach Christi) 
schtiesst; i) die Gesiliidite der Literatur des Mittel- 
alters, welche mit der selbständigen und indiTiduellen 
Ansbildnng der einzelnen curopiladMB Tolkar hagfaint, 
während 3) die Qeaidiicbte der aaiMn LMaratar atit 
dam Wledmmflebea der elaaalsdien Stadlea, etwa aeh 
44AO n. Chr. ihren Anfang nimmt. Doch ist diese 
Eintheilung nur für die Geschichto der abendlän- 
dischen Literatur iinweniiliiir, Wir l ;iiich diesie stets in 
den Vordergrund treten, so darf dm h auch die geistige 
Kntwickelung des Orients bei ihren ebenso bedeut- 
samen (x. B»^CT^^ffrt^ra^irii> aiannichfaahen £iaflüs- 



Beschriakk ridi im Vfm K AUMkm danmf , den 
Gang der in dea Seh rift waAea rieh ollimbarenden gei- 
stigen Thätigkeit nur bei einem einzelnen Volke nach- 
zuweisen , SU können hierbei überhaupt nur solche Völ- 
ker in Betracht kommen, welche in ihrer Culturent- 
wickelung bis zur Erzeugung einer Literatur vor- 
geschritten sind. Als diejenigen Völker, welche eine 
bedeutende Literatur in selbständiger Weise (nicht 
erst natar dam weckenden Einflnss ebier andern hiheni 
Caltnr) «ntwiokelt haban, aind dl« ChiaaMa, lad«, 
Rebtier, Araber Im Osten, die Griechen und Romer, 
die Deutschen, die Engländer, Kran/oscn , Italiener 
und Spanier im Abendland zu nennen. Diu Liti raturen 
a'.lrr .•Indern Völker haben sich melir oder minder erst 
<liir( h den Einfluss einer oder einiger der genannten 
hi-rausgebildet. So gehören z. B. im Orient die Bir- 
manen, Siamescn, fast ganz dem indischen Culturkreise 
an ; in Kuropa lässt sich bei den slawischen Völkern, 
dea Magjaren, den flnaisehaa Viikara an den bal- 
ti«eheB HBrtea daatUoh dla dealidi« ffiawirfcvBg er- 
kennen. Beschäftigt ridl die Literaturgeschichte nur 
mit denjenigen literarischen Erzeugnissen eines Volkes, 
in welchen dessen Eigenthümliclikeit besonders deut- 
lieh hervortritt, also vorzüglich mit den Werken 
der Poesie, der Heredtsanikeit , Geschichte und Phi- 
losophie, so entsteht die Geschichte der Matio- 
aallitaratnr. 

Als UüifswistanMhaften dar LttaralargaiahUhia 

schliessen sich an: 

a) Die Bibliographie o<ler Ilücherknnde, auch 
wol Dibliognosie und weniger passend Biblio- 
logie genannt, welche sieh mit der Kenntniss der 
schriftstellerischen Erzongnisse aller Zeiten und Völker, 
beschäftigt. (Bin Abriu derselben ist ia den folgen- 
den Abschnitte dieses Werkes enihaltea.) 

b) Die Sehrifistellcrkundo oder Gelehrten- 
gescbichte, auch literarische Biographie ge- 
nannt , handelt Ton den Verfassern der Schtiftdenkmale, 
dem Lebaa danallMn, dea Umständen, natar walchaa «ia 
idiriebaa a. •. w. 

c) Die Geschichte der Einrichtungen nnd Anstalten, 
welche doroh die Uterarische Thätigkeit begünstigt oder 
badiagt wnrda. Dahin gehört 4) die Oaaebiehta dar 
UaiTerait&taa aad BchaUBt f) di« G«aehl8ht« 
der gelehrten Oeiallaehaftaa aad 3)di«Blblio- 
thckcnknnde oder Bibliotbekographie. Letz- 
t-ero beschäftigt sich mit der Geschichte und Beschrei- 
bung der lübliotheken älterer und neuerer Zeit. An 
dieselbe schliesst »ich die Bibliotbekwissen- 
schaft, d. i. der systematische Inbegriff aller auf die 
Einrichtung nnd Verwaltung dner Bibliothek bczüg. 
liAast tbeils theoretischen, theils ans der Erfahrung 
gewoonenen Qmädatee. Di« beiden Haopttbeilo der- 
selben «lad dia Blnriahtaagaknnda nnd dla Var- 
waltun gskasdab 

6) Die K naww i UM Ciia umfamr* dia Darstellong dea 
Ursprungs, dar BalwiekalaBg, da« Anbehwungs nnd 
des Verfalls dar aebSaea Knastformen. Im Spiraeh- 
gebranch bezieht sidi Indess jene Bexeicbnnng nur aaf 

die Baukunst, die Malerei und Sculptur, indem man die 
(Je.schirhte der Musik und die Geschichto der re- 
tlenden Küu.-ite Instiuders behandelt. Die Geschichte 
der leutem, oder der Poesie nnd Prosa, als der beiden 
HanpHaiaian kaiwlmimiiiir DiiUdhrnff darch dl« 
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8f nahe,' bildet diaa d«a OcfaMMid der Li terttttr • 

gesoblebte Im engera Sinne. 

6) REMOios»<i>!«rniciiTr. licisst dio Darstollnn;^ <lfr 
Entstehung, Entwickelnng nncl Vcrbn-iiuiii^ der religiö- 
sen Idoon unter den Menschen überhaupt und der ein- 
telnen Religionseystem« iiubesondere. Als einzelne 
Zweige der nllgemeinen BaUglofWMehlcbte beten sich 
vorxugsvreise die Dftnrtellang des BrttmiMiilBiOB> Bnd- 
dhi^muü, der Lelire des Confacins, femer der Religion 
der alten Aegypter, der l'hüni/i r. 'lor Pei«. r f'irs 7.0- 
roaster), der Griechen und UGiner, der C'eltcn, der 
GcrmaiuMi und Skumrma\ it-r, der Slawen und Finnen, 
sowie die Religionssjsteme des JudeuUiums, des Islams 
vnd des Ohttflentlnaie betfMktHu 

1) Die KKcnTBOKscntcnni f^MA die DantellvBg der 
historischen Kntwickelung der Iteebtsinstifnte bei den 
verschiedenen Völkern. Sie i>f entweder äiiüsere 
Rechtsgcwliiehte , wenn sie blos eine chronoloj^ischo 
Aufzählung der RechtsqaeUeO« der Gesetze und Itechtd- 
büciier, die Ge^ichichte ihrer Abfassung u. h. w. giebt, 
oder innere Rechttgcschichte, wenn sie da^ Recht eines 
oder aiehrer VöUter in seiner aUaiaUigen Ansbildnng 
von den ersten Anfingen ans in seinem notfawendigen 
Zusammenhange mit dem jedesmaligen Cnltnrzostaade 
darzustellen sucht. Die universelle Rechtsgcschichta 
beschäftigt sich mit der Entwieketung des Recht« aller 
Yöllcer und Zeiten, die speoielle beliandelt nur den 
BntwIck^hingWMg dea Secbte «iiiea eimlnan VoUcea. 

b) Philologie. 

Ifit dem Worte Philologie, du seber 

Grundbedeutung nach die Sprache als wesent- 
lichen BetUndtbeil eioacbliesst und bereits im 
Alterthnm sowol die Liebe m Sprachen und li- 
terator überhaupt, als auch die dadurch 'hervor- 
gerufene gelehrte Beschäfiignng mit diescu Ge- 
genständen auftdrückt, bezeidinet man gegen- 
wärtig im Allgemeinen das Studium einer frem- 
den oder fremdgewordenen Sprache, in sofern , 
man durch dasselbe nicht nnr eine Lfteratnr er- 
scblicssen, sondern aus letzterer wiederum « iiie) 
Kenntnias von der geistigen Eigenthürolichkeit 
and von der Entwickelon^eschiehte des Volkes, 
' das sie erzeugt hat, gewinnen will. Die Philo- 
logie betrachtet also die Sprache nnr als Mittel 
zum Zweck, während die Linguistik sich die 
Erforschung der Sprache selbst als Zweck setzt. 
Die Philologie ist eine rein historiselie Wissen- 
schaft; sie will aus der Sprache und Literatur, 
wie ans den übrigen Zotigen der geistigen Tha- 
tigkeit eines Volkes, die Zustände und die Stufe 
der geistigen Enlwickelung desselben in irgend 
einer Zeit ermitteln. Bexiehen sich nun solche 
h orschungen auf Sprachen und Zustände einer 
Irühern, in sich mehr oder tiiinder abgeschlos- 
senen Periode in der Enlwickclungsgeschichtc 
eines Volkes oder auf das Alterthum de^-^' ü-cn, 
SO pflegt man anstatt Philologie sich uucit des 
Antdriiek« AlterthumtwUienschnft od«r 



' Alterthumsk undc zu bedienen. Es liegt in 
1 der Natur der Saclie, dass von einer Philologie 
oder Alterthumswissenschaft ntu" bei Völkern die 
! Rede sein kann, diu überhaupt eine Literatur 
und eii^ höhere Culturthätigkeit erreicht haben. 
Wahrend bei den Völkern Australiens und Ame- 
rikas, sowie den meisten Afrikas von einer Phi- 
lologie gar nicht gesprochen werden darf, so ist 
dies in um so höherm Grade bei den Cultnr- 
völkern der Alten Welt der Fall. 

Während die Cultur- und Literalurzustände 
dflr meisten iltem und nenern Culturrölker kaum 
noch liiiireirheiul erforscht worden sind, haben 
diejenigen der alten Griechen und Kömer oder 
des dttsischen Altertbnma seit etwa vier Jahr- 
hunderten die Aufmerksamkeit und den Fleisa 
der ausgezeichnetsten Gelehrten in Ansprucli ge- 
Wenn daher Ton Pilologic oder 
Altcrthumswisscnschaft schlechthin die 
Bede ist, pflegt man darunter die Wissenschaft 
an Terstehen , wdehe sieh die Biforaelntng der 
Zustände der Völker des classischen Alterihnms, 
sowie des Geistes, der sich in Ictzterm offenbart, 
snr Aufgabe geseist hat. 

Faast nan die bis jetit daranf gsrlchteteo Stoßen 
nsammen, so grnppiren sich dieadben etwa natair fol- 
gende Untcrabthcilungen und Dtsdpllnen. 

An der Spitze derselben steht : 
I) die Alte Geographie oder die Dsrst«Uang 
der gsognpUadien und ranwtlanhrn VerhäitniMe des 
Scbaoplatses, auf wdeben sieh das Leben dar Völker 
des Alterthnms entwickelt bat. Hieran sehliesat sidi 

S) die Urgeschichte der Griechen und Kömer, 
oder die Keniiini>s <ler Urzustände derselben jenselt 
ihrer IVciiMi unil liewii-ssten Ent wiekeluiit;. l)iihiu 
hört vor Allem I) die Krforschung der Abstaninuing 
der genannten Volker , 2) der ihnen durch die Natur 
deaLandM au{genütliigtenLebea8formen,und 3) der 
gasaniBleii aoeh unfreien, tob d«a Qefibl der Ab- 
biagigkeit durchdrungenen WeUaasduMnag, oder der 
Mythologie und des Cnltns. Zunäebst getaSrt dabin 
iiherliau]it ili,^ Gegchichtc dcrGrioehen undRö- 
lucr, wclcho <le» Gang der Gesammtentwiekehmt^ (nii ht 
blos der politischen) mit i'hronologischer Be>timmuiij{ 
darzulegen hat. Die Geschichte der Griechen und ilö- 
mer ist nicht identisch mit der «ogcnimnten Alten Ge- 
schichte, als einem Iheiie der Wellgescliicht«. 

3) Die Alterthnmsknnde las engern Sinne, 
oder die Darlegung der Zustände, wdcbe die Grlecliea 
und Börner eelbsuhätig cntwiekelt haben, nach den drd 
Sphären der Sittlichkeit, derICunst und der WitiMni^chaft. 

A. Das Gebiet der Sittlichkeit, welche das fT»k- 
tisobe Leben gestaltet und seine Formen dnreh Gesetze 
und Sitte beadamt, ist Gegeastaad der sogenannten 
Altertbümer oder Antiquitäten (latelnlach mM- 
quilaleg). Sic zerlallen 

4) in Staatsalterthümer {nntiquilalea put^Ott«) 
oder die Schilderung des öiT' iitli. !ien Lebens der Alten, 
an welche sich die Chronologie der Griechen und 
BSner als HäUMisetpUn anreiben lisat, und 
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f)lllFrlvaialt.!riliümcr [antiquitates privatae). I 
DieM lehilderD das Privatleben theUÄ «U »UMerci* , in | 
Landwinhschaft, Handel und Gewerb«, Se«lebea und 
HattswirtbscIuA, tbeilt »l» lunene» tri« •idi ia Er- 
siiluiiif , Ehe, FunlUanweiea a. i. w. offmlMut Zur 
KenatniM des iussern PrlTatlebens tritt all Uülfsdisci- 
plia die Metrologie oder die Lehre Ton den Münzen, 
MaMsen und Gewichten «kr Alton. ' 

n.Das Gebiet der Kuuät hat die antike Aeathetik i 
darzustellen. 8iu zerfallt im wdteileD SiSM du Wor- 
t«« in drei Tlieile; nimlich in: 

4) Die KenntiüM dar redaadaB Kaact der Al- 
(«B. DieM bettehfe 

s)ia der OrsnaiBtik, welche die geadJcbtliche 
Entwidcelnng der Gesetze zeigt, nadl weldMB die an- 
tiken Sprachen überhaupt Form der; GeAHikan gawor- 
(K'u >ii>' Hus.Ni'n-, .'^inniichc, moaikaliaoba SflUa der- 

brlbiii bcJrai'htft die l'rooodie; 

b) in iIlI" L i t c ru t II r i,' oscli i rhte (iiu on^jeni Sinne) 
als dur Goschiolitc der redenden Künste (derl'oe«io nach 
*lcn drei Gattungen des Kpo«, der Lyrik und des Drama, 
and der l^roM nach den dni GatUingen de« geadücfat- 
Ikfaen, phiioiopUiehflo nnd rhetorliehen Styl«). 

t) Die Kenntnias der nachahmenden Kunst um- 
fuit die drei Gattungen der Gvnnmstik, Mti.sik und Mimik. 

3) Die Kenntnis« d.-r bilde nil <■ u K ii ii sl nneli den drei 
Ciattungeti diT Ar' lütektonik , l'bl^tik und Malerei. Die 
Darstidliuii; di-r Kulwiekelunif <1( r l>i!d' tiden Kno-it bei 
den Griechen und iiümera bildet den Uegeustand der 
cla^tiischen Archäologie, welche auell Torntgs- 
weis« Archäologie genannt wird. 

C. Dm OAlet der Wliaenaetaaft i«t Gegeoatand 
der antiken Cnltargaaehiehte. Sie zeigt, wie »ich die 
einzelnen Wissenschaften allmählig entwickelt und er- 
weitert haben und bis zu web liern l':iifiiii|^c \Vi>-.'ii 
der Alton auf den MTsrUiedmi'n Gi'biiiou f^i ilu hun war. 
Ks gehürt dabin die ( i. -., )iii'}ito der ritt, u Tbibisopliie, 
femer die der Naturwissenschaften und Mathematik, 
e»ilidi dl« der etUaehen ^saensdiaflen. 

B« der Terhiltoissmassig geringen Ausbil- 

iluni^;. welche die .^VltertliurnskuiiJvn der übrigen 
Culturvülkur bis Jetzt erluiirea habeu, lassen eich 
dieselben bn Einselnen nidit iagleidier VoUatan- 
digkeit gliedern. 

Die meiste BearlwitBng wurde bis jettt der Alter- 
thnnewlHeiwehaft oder Fbilologiu folgender Völker *a 

Thcil: 

1) Die ORIENTALISCHE PHILOLOGIE. Sie hat 
sich in neuerer Zeit wiedemB Ia Tcnddcdana adlutiu- 
dige Zweige gespalten: 

a) IMe iRBmXncm Poiloiaoik , gewöhnlieh ab ein 

Theil der christlichen Theologie betrachtet, aber ehenso 
gut eine selbständi){e Behandlung Tcrdienend, als die 
ander'T l i nilugsreiehor (.'ulturvölkcr. Da sich die Reste 
der hi.-bräi.st hen Geiste.-.tbiiti^'k<Mt fast nur auf die bibli- 
schenBürber zunächst ilr< A It.-n Testaments Ijesehrüiiken, 
wird die hebräische Altcrthumswiasenscbaft gewühnlich 
bibliBchePhilologie (jMIlriOgia tacra) oder bibli- 
8oh« AUarthnmtkandagaaaiuil. AlaeincebieZweige 
daraelbea sind m Beaaea: 4) die Geographie tob PaW' 
stina, t) die Chronologie der Hebräer, 3) die Geschichte 
des hebräischen Volkes, l) die üflentliehen und privaten 
Altcrthümer nobst der Metrologie der Hebräer (bibli- 
sche Altertbumskunde oder hibliscbe Archäo- 



logie), 6) die hebräische Gramiaatikt 6) die h^räbeba 
Literaturgeüchichle (gewöhnlich als Einleitung Ia 
das Alte Testament behandelt), 7) die Oeactiebta 
der hebräischen Knnst nebet KeanäiiM dar aocb voc» 
haadenen Komtdealmiale (w&rda hebralaeh« Ar> 
chäologieza nennen sein), 8) Geschichte der hebräi- 
schen Uelif^on (fällt mit der biblischen Theologie des 
A Iten re5tuun !it> /.■.i-aiumen;, <•) Ciesrliii hte der Wissen- 
schaft bei den iiebriiern (<laliin die b i b I i .sc he Watnr- 
ges> tiiclite, die bibli^cbe Geographie, dl« bi- 
blische Medicin, Psychologie o. s. w.). 

Da^e'bebräbebe Phllologi« die Aufgabe hat, die 
Elgenthümlichkeit und Entwickelungü);e$chi hi ' des 
Geistes de« hebräischen Volkes überiiaupt dur/ub ;,'.-n, 
so unifiu-iKt sie juLsser den in chaldäisrher Spr.i< br wt- 
fassten literari.schon ErzeuKu'*^*-''! derselben aueh die in 
griei'liLsLber .Spruohc, theüs zu Alexandrien, theils in 
Palä«tiua von Juden hcrrührendeu Schriften, ja seibit 
das Neue Testament als zum grOMaa Theila an« dem 
Schoos dee Judentbnau herrorgagangen. An dteaea 
Haupttheil der hebrabeheB Philologie, weieher das 
Geistesleben der Hebräer bis zum Siege des Chri.<iten- 
tbums umfasat und am passendsten als hebräische 
Alterthnnaswissenschaft untorschieilen wiirrle, 
schlie-sst sich als« zweiter Haupttheil die neu- 
hebruisehe i'bilulonic :»n , wekho sieh mit der 
chaldäischeo (Targuma) , talmodischen und sogenanaten 
rabbiabeben eptmob« aad Ulecator beÜHat. 

b) Dil! rnS.siziscnK AtTKUTnrMSwissuNscii^FT, nur 
auf wenige schriftliche Denknjäler (Int-chriftcn und 
Münzen), sowie einige ReMc der Kunst fusscnd, daher 
in der Hauptsache in den Zweigen der Geschichte, My> 
thologie, Sprachknndo, EpIgrapUk, AltartbibBer und 
.\ri liäologie anf;,'i'hend. 

<■) Die .iiivriiSLHE Alteetulmswissensi II APT oder 
A eg y p t i (j 1 u ^ i e , mit web. bcr gewübnhi'li <U'' Kennt- 
niss der koptischen Sprailie und Literatur verbunden 
wird. Sie lässt sich im Altf^emeinen ebenso gUadeta 
wie die classUche Alterthumswiaienachaft. 

d) Die iBAinscm oder pbbsisohr AiTBBTamniwis. 

8E!«8rii.\FT beschäftigt sieh mit dijii Zuständen iler ira- 
nischen Völker (Ostiranier, Meder, l'arther, l'erser) 
bis herab auf die Unterjochung durch die. Mohammedauer 
(G32 nach Christi), und behandelt ausser (Jeographie, 
Clironologie und Geschichte den Staat, das l'rivntleben 
und die religiösen Verhältnisee (Zendreligion , Feuere 
dienst), die Sprachen (Zand, Altpersisch, PeUvi oder 
Husvarcsch) und Ut e r rtarep (^Eaadbäeber aad ftbat' 
haupt die heiligen ScIurlfteB der Pereei) In denelban, 

ein.schliesslich der Epigraphik (Keilinschriften), ferner 
die altper.si.Hche Kua.st (persische Arcbüulugie) nebst der 
Nitmisntatik (rehlwimünzen), endlich die iriilianiflhlft 
liebe Coltur der altpersischen Völlier. 

(Ue Kenntniss der Zuatända dar aaidtiadbaB Vfilkar 

Vorderasiens (mit Ausnahme der HebrSef) Tor threm 

völligen Untertänige oilcr ihrem Uebertriit zum Judcu- 
thum, Christciiibiiiii ( tbr Islam. Ks würden dahin, 
ausser dem scbun üben uuter b) namhaft gemachten 
phönizi.schen Alt. rthum, das der Pbilistäer, Sjrrer, Ba- 
bylonier (Cbai i.ier), Assyrer und Araber (vor dam Aaf- 
traten Mohammeds) zu rechnen eein. 

f) Die nn>i8cnB ALranraimswiBamcnArT , die Zu- 
stände der Intler bi.s zum Einfall der Muhiiinmedaner 
(etwa bis iOOO nach Chrbti) daratellend und die in- 
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dische Literatur amfassoiid , «owcit dirsolbd In der 
Sanskritsprache, dem l'rakrit und dem Foti (die Litera- 
tur der Buddhisten) abgefaast ist. Die Wissenschaft 
hat im AUgeoeinen diüelben UnterabtbeUaosen wie 
dte elflMlaehe Phüologie. 

d«rCU]ieMii am daren Sprache, Llterator, Geeeblehte 

und Institutionen erscbliessen. Von den Sinologen wird 
mit dum Studium derselben vielfach auch das des Japa- 
nischen, sowie das des Mand^dui , MonKoUschen , Kal- 
mückischen und Tibetanisi-lHTi vorhanden. Wenigstens 
hat Biel) die Erkeimtnis^s der Kcnannten Literaturen 
noch nicht ▼ollatindig tu Mlbitäadigen DiiöpUncn er- 
heben. 

h) Die oRiBnTALiBCBB PniMLOOii oder Orienta- 
listikimcngern (und bis Mitt« vorigen Jahrhonderti 
allein iibliclu'n) Sinne, welche sich mit den Sprachen 
und Literaturen der Araber, der Perser und Oünianen, 
als der drei wichtigsten moslemischen Vülker, beschäftigt. 
Gewöhnlich vereinigen die Orientalisten die Kenntnis» 
dieser drei Sprachen , obgleich die wissenschaftliche 
Eifbnchong jeder eimelaen Literatur als besondere phi- 
lologiMdieTIVIeMiMdHft aalhe&Mek weiden maä 4) neben 
der arabischen Philologie aoch S) eine pertiacihe, eine 
oanunische oder türkische sellirandig bestehen kann. 
Auch vorbinden einzelne Orientalisten nach Maassgnbe 
ihres Wirkungskreises mit dem Stadium der Renannten 
Literaturi n i'iiuThciff nufh das der Literaturen anderer 
moslemischen Völker, wie des Hindustani (in England), 
des Malayischcn (in Holland), des Tatarischen (Uiguri- 
eehen, Dscliagataischen , Kiptschakiscben , besonders in 
Rnesleod), andererseits das mehrer Völker dee christ- 
Ueben Oriente» wie das dee Syriecben, Anneniscbea, 
Aeddopischen. Aneh das Stndinn einer Jeden der ge- 
nannten Sprachen und Literaturen, kann, wie auch noch 

s. B. da« des Koptischen, des Georgischen, Gegenstand 

. . 
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Die SLAWISCHE PHILOLOGIE besehäfügt 
Ü der wiseenscbaftUebea Erkenntniss der Bioen- 
flränllAbelt und des Entwiekelungsganges des Ödstes 

der slawischen Völker, also zunächst derRusscii, Polpn, 
Ciechen , Serben , Bulgaren , Wenden. Man Isann die 
slawische Philologie auch als slawische AI terthnms- 
Wissenschaft auffassen, wenn sie ausser Sprache 
und Literatur auch die Stammetgeschicht« , die Staate-, 
Familien- und Rechtsverhältnisse, die Religion (sla- 
irleohe Mythologie), die Sitte, die Kunst und das Wis- 
esn der slawiselien Völker Ter ihrer Bekebmng snm 
OhrisMnthnm ins Ange fiuet 

.3) Die DEUTSCHE PHILOLOGIE ist das Studium 
des geistigen Lebens dos deutschen Volkes, in soweit es 
sich in Sprache und Literatuf offenbart.. Zu derselben 
tritt in ahnlicher Weise wie bei den Slawen die 
denteehe Altertbnmswissenschaft, welche die 
gWBimrwn Zoetinde dee deatsohen Volkse vnd eeteer 
Stinnne In Torgeeddebdldier -wie geeddeihfUelier Zelt 
bis herab zur Einführung des Christsn ttum s (nder 
selbst bis auf die Reformationszeit) in sein Bereich zieht. 
Beeondere wissensrtiuftlicbe Ausbildung haben bis jetzt 
•nsser Sprachkunde und Literaturgeschichte gefunden : 
die deaUche Mythologie, die deutschen Rechtsalterthü- 
mer, die deutsche Archäologie (Beschreibung der Reste 
künstleriscbcr nnd technischer Thätigkeit der alten 
Deutschen oder anderer in Dentsehhud sesshaft 

'{i 



und hriubliches Leben'. Eine systematische Gliederung 
der deutschen Philologie lä->bt sich jedoch noch nicht 
aufstellen. Dasselbe gilt aui-h 

4) Ton der SILANDLNAVISCHEN ALTER- 
THUMS WISSENSCHAFT , welche sich in der d&nU 
sehen and sehwedischen Philologie fortsetrt. 

6) INe ROMAinSCHB PHHiOLOOIB erfsfacht 
das Geislesleben der romanischen Völker, in soweit es 
sich in deren Sprachen und Literaturen offenbart. Als 
besondere Zweige d. rt.elben lassen sich die französische, 
provenzalische, italienische, spanische und portugie- 
sische (nur in gsrlngen Grade die wateeUedM) Philo- 
logie betrachten. 

6) Die ENGLISCHE anch ANGELSÄCHSISCHS 
PHILOLOOm bat die KrkenntniBS der en^iechen 
Spraehe nnd Ltleratnr , soweit eldi In Ihnen die eigene 
thümliche Geistesentwickelnng des englischen Volkas 
ausprägt, zum Zweck. Als englische Alterthnns- 
wissen Schaft pflegt man die Erkenntniss der Zu- 
stände Grossbritanniens und seiner Bewohner unter den 
cellischen Urbewohncm, der rümisehcn, angelsäch^ 
«lachen and normanniichen Herrschaft xo Terstebea. 

e) StAtiatik. 

Die statistischen Wistenschaftrn be- 
scliäftigen sich mit den gegenwärtigen ZiLstäudeu 
entweder der gesammten Menschheit oder eines 
Theiles derselben. Besonders aasgebildet unter 
denselben sind die Staaten künde, die VÖN 
kerkunde und die Culturkunde. 

n) Die Staatenkukde oder Statistik im 
engem Sinne des Wortes ist die Beschreibung 
der dnrch engere geistige und materielle Bande 
gebOdeten mensehUelMn Ocsellscbaften oder der 
Staaten nach ihren gegenwärtigen Vcrhältnisaen. ^ 

b) Die Völkerkunde oder £tbaographie ' 
schildert die doreh die mtiiliehflB dttliehen 
Bande gleicher Abstammung, Individualität und 
Sprache gebildeten menechUchen Gesellschaften 
oder der Volker. Die Eümognpliie in dieaoni 
Sinne ist ein Ergebniss einerseits der Philologie 
und Linffiiistikf andererseits der Qesehiehte (im 
weitem Siime de* Worten). 

c) Die Cvluirkunde schildert den gegen- 
wärtigen Zustand der gameen Menschheit sowol 
ivie der ebselnen Tolker in mnteiidler, geiatfger 
und sittlicher Beziehung. Dahin gehört unter 
Anderm auch die sogeononte Sittenkunde« 
tvnklie gewoluilieh in Terbindnng oder ab ein 
Thea der Bdmofpef hie behanddft wird. 

8) Ctatorwissenschaften. 

Mit diesem nicht gfuix genügenden Namen, 
ffir irddien mna vidleieht nneh canthropolo» 

gische Wissenschaften im engem Sinnen sagen 
könnte, bexeiohnen wir alle dic||enigeii Wissen- 
I, welche die TBWflhiedentwThitlg^mftn 
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and Bestrebungen des Menschen, die mechani- 
schen 8OW0I wie socialen , ethischen, ästhetischen 
und religiösen mm Gegenstande haben. Sie bil- 
den die TheMM ni der Praxis und umfassen zu- 

glf'irh die scigonannton Faclnvissunschaftcn (mit 
Ausnahme dir Mediciti, die zum Theil auch in 
diesen Bereich gehört). Jeder Zweig der mensch- 
lichen Thalif^keit ist Gegenstand einer beson- 
dera Wissenschaft. Es gehören dahin: a) die 
Indostriewissenschaft ; b) die Wissenschaft des 
Verkehrs, des friedlichen (Flandcl und Scbiff- 
fiüirt) wie des feiadüchen (Krieg) ; c) die Staats- 
wissensebaft; d) die Recbtswissenschafl; e) die 
Erziehungswissenschaft ; f) die Kunstwissen- 
schaft; g) die Rcligionswidsenscbaft} h) die Wis- 
■enaolM&tamde. 

a) Indattrievitaenscbaft. 

Die Indastriewissenschaft umHsMl die 
Lebren von der Benutzung der Natniprodaete 
Bahafb der Befriedigung der menschlicben Be- 
dufbisse. Diese Producte sind entweder Roh- 
prodocte, welche unmittelbar den drei Reichen 
der Natur abgewonnen werden, oder es sind 
Kmw^rodactef irelobe erat durch weitere Ver- 
arbeitnng der letztem gewonnen werden. Mit der 
Braengnng der Naturprodncte bescliäftigt sich 
die Oewerbknnde, mit denen der Konstpro- 
ducte die Technologie. Wird die Industrie- 
wissenscbaft Tom staatswissenschaftlichen Oe- 
aidttspnnktiB Ans behandelt, so heisst sie auch 
Caroeralwissenschaft and bildet als solche 
eine akademische Doctrin. 

A. GewerbkttDd«. 

Dem Menschen sind zur Befriedigung seiner 
Bedörfiiisse die Producte aller drei Reiche der 
Natur cor Verfügung gestellt. "Die Ftodaete des 
Tbierreicbs gewinnt er theils durch Jagd und 
Fiaoherei, theils dorcb die Viebcncbt; die des 
FBanmireiehe Termittelst des Aekerbene« nebst 
der GertaereiNund Forstcultur; endlich die 
des llineralreich?tidurcb den Berj^tL Diese 
diei Hauptgrundlag^. aller mensehliebeii In- 
dutrie sind im Laufe der Zeit zu Gegenstanden 
dreier liöehet umfassender wissenschaftlicher Ge- 
biete geworden, indem de die Anabflditng t ) der 
Bergwissenschaften , 2) der Land- und Forstwis- 
senscbaft, 3) der Lehre von der Viebcncht and 
der Jagdwisaensehaft Teranlaseten. In sofern 
Jedoch in der Wirklichkeit, wenigstens in den 
Ländern höherer Civilisation , die Landwirth- 
achaft and die Viehsacht kaum als von einander 



getrennte Gewerbe betrieben werden können, so 
fasst man beide auch als Land w irthschaft 
zusammen. Weniger häufig wird der Land- 
wirth zugleich auch Forstmann sein, während 
hinwiederum der Letztere gewöhnlich auch das 
Jagdgewerbe übt; de&halb hat »ich auch die 
Forstwissenseliaft neben der Landwirthschaft im 
weitem Sinne sowol , wie auch neben dem 
Ackerbau (oder der Landwirthschaft im eigent- 
I liehen, engem Sinne) in selbständiger Weise 
I entwickelt, und findet eich häufig mit der Jagd- 
wLssenschaft gleichzeitig behandelt. Die Gärt- 
nerei, obgleich in vielen Fällen als ein beson« 
deres Gewerbe betrieben, hat viel Verwandti H 
mit dem Ackerbau, sodass die Gartcuwissen- 
schafl ndirfteh ola «ine ünterabtheOong der 
Landwirthschaftslehre betrachtet wordt n ist. Hei 
der weitern Charakteristik unterscheiden wir 
o) Laadwirdwehalt («inaebliesslich der ^h- 
zucht), ß) Gartenbau, -y) Forstwissenschaft, 
h) Jagdwissenscbaft (mit^ischerei) und i) Berg- 
wisaoiediaflen. Wie jedoeh die Frodnele, be- 
sonders des Pflanzen - und Thierreichs , die sieb 
der Mensch nutzbar macht, bei den verschiede- 
nen Völkern und in den verschiedenen Länder* 
gebieten nicht dieselben sind, so umfassen auch 
diese Wissenschaften, s. B. die Landwirthschafts- 
lehre, bei den versdiiedenen Völkern im 
zclnen verschiedene Gegenstände. So kann z. B. 
vom Plantagebau in Europa kanm die Bede sein ; 
die Sddenraciit, den Odlma wird man in nwf 
dischon Ländern nicht finden, während in den 
arktischen Gebieten die Rennthiercucht hei- 
nuMhist. 

a) Landwirthschaft. 

Die Landwirthschaftslehre oder Oeko- 
nomie mn&sat die Regeln ondGrandailie, nadi 
denen die dem Menschen nützlichen Naturpro- 
dncte, namentlich des Pflanzen- und Thierreicha 
erzeugt werden mfissen , um den möglichet nach- 
haltigen Gewinn daraus zu sieben. Die Wissen- 
schaft xerfällt in einen allgemeinen nnd einen he- 
sondern Theil: die WirthaehnftalehM «nd 
die Prodnctiontlelire. 

A. Die WlRTHBCHAFTSLEHRE , die eigentliche 

Oekonomie oder landwirthschaf tliche 
Hnnahaltvngalcnnde, stellt die allgiemdnen 
Regeln auf, durch welche sich der Zweck der 
Landwirthschaft (Ersielung des nachhaltigsten 
Qelderln^ dnroh Eneogang vonFflmiMii* nnd 
Tbierproducten) verwirklichen liasl. 

B. Die Pboocctioitslebre amfasst die Lelm 
von der Brwagang der Natnrprodaete adttMrt. 
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Da die»e tbeils dorn PflMuenreicfae, tbelli dem 
Thierreiche angchürea, so lerfillt dieselbe in swci 
Iluuptthoile, dl« Lebt« vom Aek«rbM und der Vieh- 

sucbt. 

I. /I ck er 1)11 u. 

Dor Ai korbau oder die Agricultur beschäftigt 
t'idi mit der Prodiu-tion der Nahrung«-, Futter- und 
Haodclgptianzcn , sobald dieselben auf künstlirben 
(AMkcrn) und natürlichen Feldern (Wiesen) erzielt wer- 
den. E» zerfallt daher der FBanannhan in die liebr« 
▼om Peldban irad Tom Wieienbaa. 

A. Per FKi.i>BAr oder Ar kerb an ( A i cti 1 1 tir) 
im i'iif,nTn Sinne, lehrt die Ansnutzunf; des Bodoiis dun.h 
den Anbau niit/.licbor (ii;\vü< lise. Die Lehren von dcni- 
»elbcu gruppir.-n .-ii li in zwei grosse Theile, die Agru- 
noniio und d. n Pi'lanzenbuu. 

s) Unter Agkoxomib veri^teht man die Lehre tun 
den Bedingungen des erfolgreiebcn WaebidraiM der 
Nutipiaoaea. 81« «endet die Lehrsätze der Physik, 
Haebai^ und Cbemlo auf die Caltor de« Bodeu an 
«ad tuBÜRart daher: 

1)I>ie Anatomie und Physiologie der Pflan- 
zen, In sofern sie auf dn^ rein Landwirilixdinftliehe Be- 
zug haben (Wissenschnft- \ on d'^nt Hau der Pllanxen 
im Allgemeinen , ihren or),'uui»clicii imd uiKirgani.si-hen 
Bejitan<ltb<-ik-n , ihrer Zu^^ammeusctzuug und vur Allem 
ihrer Ernähruuf,'). 

t) Die Lehre TOR denMatorkräften, welcheauf 
das Pflansenwaebtdran von EinfloMi sind, also einerseits 
al< Lehre von Wärme nnd Licht oder der Lage eines 
SU bebauenden LaudAtüclu , andererseits als Lehre vom 
Boden ( n o d e n k u n d c). 

3) I>ie A I' k erbest el 1 un gsk n II d i> (Atjri. ultiir im 
eiigsii'ii Siiiiifj oder Lehre von d>T I!i:\rlM itiiiijT den Ho- 
dens , sowol der mechanischen (Trockenlegung, IJowä«- 
sening, Erdmbchnng , Bearbeitung durch die Acker- 
geräthe) als der cbemiscfaeo (Dängang). Die Dünger- 
lebre ist in nenerer 2dt ein« am iriehtig« landvricth» 
schaftliche Disriplin geworden. 

■V) DicLehre von der Urbarmachnng des Bo- 
den.«. 

b) Die I'ri.AszKNi i i.Tt it oilrr die Lehre vom Anbau 
der \^T> 'liii'fli'iii ii N'iii'pil .ti/' 11 (auf AeckiTn) zcrlallt in 
den allgemeinen und den .■ipeciellcn i'tlanzenban. 

Der allgemeine Pflanzeuban behandelt die 
verscliiedenen Operationen zur Eraiclung lohnender 
Pflanzenerträge, wie besonders 4) die Saat, S) die 
Pflege der Pdanaen (Sehatz nnd Bearbeitung teaelban 
wihrend ihrer Tegetatiensperiode), und 3) die Bmte 
oder da.s Kiii'^;iiiinieln der l'ro'luctc Der specielle 
Pflanzenbau Ih-m. hüfti^t t-ich mit dor Cultur d>'r 
ciiizidncn 0< \vai lix , wi l< he auf KeIcK'ni HnL;i-1iaiit 
werden. Einzelne Zweige desiielben werden durch 
die einzelnen Cla^isen dieser Pflanzen gebildet, in 
Mfani man Nahrongspflaaaen, Fotterpflaazen, Han- 
delqiflanien (Farbe-, Oel-, Oewonpflanzen) n. s. w. 
onters^eldei. In Aaierik» nnd den Snden gehört auch 
avsser der Cnltnr des Bels nnd Mais «I« der Mandioeca 
(Ynka), Batate und Yiim noch die dar anf Plantagen 
(inittclüt Plantagebau) erzeugten Prodnete, vie des 
Zuckerrohrs, Kttffeas, Theei, der BwubwoU«, aam 
Ptian/.(Mibau. 

B. D.T WiKMKKBAV oder die Lehre von der Anlage 
nnd Pflege der Wiesen and Weiden Bebofii der gtössi- 



II. Viehzucht. 

Die Viehsncbt tunfasst die Lehren von der Pa»- 
mng, Aufsacht, Pflege und Wartung deijeiügen nnts* 
bawn Thiere, die aldi der Mensch nach nnd nadi m 

Hansthieren gebildet hat. IMe Viehracht cerf&Ut in ein* 

allgemeine und eint üp eri «d I c. 

a) Die alushmeisk Vieiizi ' ht zt ii;t , wie Thiere 
von bestimmter Furm durch die l'uuniiif,' lu rvorgebracht 
werden können, wie ferner die V'iehraccn in ihrer Rein- 
heit, Fora nnd Eigenthümlichkeit zu erhalten und sa 
verbessern, wie die Thiere in den verschiedenen Perio- 
den ihre* Alters zu verpflegen und zu behandeln sind, 
sowie anf «eichen Grandsätzen ihre Maatnng barabt. 

b) Die spsciBU.« Vransvcnr giebt Anleitung nr 
Wartung, I'tb i;»', Behamlluii;,' und Benutzung der ver- 
schiedenen .\rtcu und Abarten der landwirthschaftlicben 
Haii».thiere. Als Hanptsweiga der Viehnelit aind an be- 

1 trachten : 

I) die Pferdezucht, wilrhe in Verbindung mit 
der I^aturgescbichte des Pferdes , der Lehre von der Be- 
onttBOg desselben zum Reiten und Pahren ik s. vr. noier 
dam Namen Hippologi« zu einer eifenen INad^in 

sich gestaltet hat; 

i>) dio U i iid V i r b 7.11 nht , nii welrho .«ich die Lohre 
Von dt-r M i 1 <.■ Ii w i r t Ii > f b u t'i (Butter- und Käseberci- 
tuiig) an.'^i lilio>>i ; 

3) die Schafzucht, und 

4) die S c b w e i n e z u c b t. 

Die Zucht der Küel, Maulesel und Ziegen, wie 
auch die der Hunde, lässi »ich aU besonderer Zweig 
der Viehcocht kaum betrachten. Dagegen acbUeasen 
sich an die genannten an: 

ü) die Feriorviebzucht (GioM, Enten, HiUu«r, 

Tauben, Fasani'ii u. s. w.); 

C) die Fischzucht oder Teichvlrtbaehaft; 

7) die Bienenzucht und 

8) die Seidenzucht. 

Nicht zur Landwirthscbaft im engem Sinne gehören 
die Cochenillezucht und die Bl utegeizneht. 
Dasselbe gilt auch von der Lehre, v«n der Zoeht nnd 
Pflege der Singvögel. 

(i) ti arten Ii au. 

Die WUs^-nschaft roiu Gartenbau oder der 
Horticultur klirt die Zucht uud Pflege von 
Nutz- und Ziirpfliinzcti auf kliliict n , iiirlit mit 
dein riiugc, soudcru dem ä|>atcn bearbeiteten 
Itandstreckcn. 

Wie die in (järten erbauten Gewächse theil» Gcmüse- 
und llandcUpHanzen (Kräuter, Apothekergewächäe 
etc.), tbeils blos.se Zierjillanzcn (Blumen), theil.i frucht- 
tragende Sträucher und Bäume sind, so zerfallt die 
Lehre vom Gartenbau auch in drei Unterabtheilungen, 
die Gemüsegärtnerei, die Blumengärtaerei (ein- 
schliesslich dar Emut- und Handaiai^rtaareQ imd die 
ObetgärtnereL 

1) Die OmOaMlnTinBnt, dem Feldbau nahe ver- 
wandt, lehrt vorzugsweise die Zucht der Gcmü.ie, d. i. 
der Pflanzen, welche zwar zur Nahrung bestimmt, aber 
nicht zur Brotbereitiing benutzbar »ijid. Man unter- 
scheidet Wurzel - , Blatt- und llülsengemüse. Zugleich 
beschäftigt sieb aber die Gemü.segärtuerei mit dem An« 
baa von Gewürspfiansen wie auch zun Theil andern 
VvtMfBaaMm (ßg Apoth««r n. §. w.). 
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t> Die BLOimoÄaTaBtti Itbxt dia Anpfanwiag aod 
Plege der Um cor Zierd« bflstfanaiten Gewäelue, iai* 

bexondero also der Blumen, we»halb dieser Zweig der 
Gurtiiorci auch lilumistik genannt wird. Dahiu ge- 
hurt aui'h di« I.oliri' von der Anl;i;;t' <I<t 'l'rc ibliäuMr, 
Uewäcbshäuser etc., sowie der botauisrheu Gärten. 

^ Die FsccHToÄBT.xBRxn, Obetgärtnerei oder 
Pomologie Icbrt die Fflentang und Pflege der nate- 
bere Früchte tregenden Strincher nnd Binme; wie der 
KirM'hiii, rtlminicn, Acjifil , Hirn -ii , Quitten, Nüsse, 
der .'^tai'bL'l -, Johanuis-, Krillii','r' . -1 i Diiiibcore, Apri- 
kose , l'tirsifhi- (.-li'. . \vo7ii für ili - L Ii irr Südeuropas 
nocli die ürangcfrüchte , cier Oi'lh.ium, die Kastanie etc. 
kommen würden. Ein selir wichtiger und besonders ge- 
pflegter Tbeil der Pomologie ist die Lehre von der An- 
plmumgi Pflege und Nutxbannechang des Weiutocks 
oder der WeinhAH. Lehrt deiadb« zugleich die Ge- 
irinoung ondBereitiaigdee WeliiMselhit, so pflegt man 
»nch der Wissemeliaft den NuMn Oenologie bd- 
cnlegeo- 

Oenmae^rtneret nnd Obstgärtnerei fasst man bis- 
weilen aoeb nnter den Namen Nutsgärtnerei an- 
MnaMnt im CSegeuatt n der Blumen- od« Zler- 
g&rtnerei. 

y) Die Poritwieaensehsft 

bi'greift diu Ketintnisä der qratematisch geordne- 
ten Lt'hr- und (rrundsätzc zu einer ilcn jotlcs- 
nuüigen Zwcckt ii der Menschen angemessensten 
Bebnndlang der Wälder. Sie lehrt, wie der Forst- 
mann in den Wäldern die grüsste und brauch- 
barste Ilolzmassc mit den geringsten Küsten er- 
liehen, dieselbe richtig benutzen and dabei zn- 
gleich aucb die I'rodiicte, die der Wald sonst 
noch liefert, auf dm vortheühAfte«te Weise ver- 
wenden könne. 

Die Haiiptm'rutullaneii der Wissenschaft «ind Mathc- 
matilt und Naturwissenschaften. Deshalb bat man g«3- 
wiMe Lehren derselben, welche zunäehat dem Forst- 
■BMui SU Qnte itom ine o , alt einsebie Zweige MMigaechie- 
den. 80 gfebt m Beerbeitangan 

a) der Forstmathematilc, 

b) der Forstbotanik, 

c) der Foretinaectenknnde. An dieae wUieMt 
rieh da« Foretreeht, nie der Inbegriff der Oetetse 
und Lehren dei Staate- nnd Civtlrecbt*, walehe eieh 

auf die Forsten beziehen. 

Die Forstwiuenichaft «elbet lerfalit in f finf Di«, 
eipltuen : 

\) Die Waldbaulehre, oder die Lelire vom An- 
bau, der Erziehung und der Erat« de« Uoixe«. 

f) DieForittehnlalelirelMliaadelt die Abweh- 
nng alles Desaen, vaa aosHr der Toncfarifimässigen 
Benntnng der Waldnngen dcnseHMn tarn Maebthcile 
(dureh Menaehen, Thlere» Oewidua, NatBreraignlue) 
gereicht. 

3)DieF<>rstbenutzung9lehrc umfasst die Grund- 
Mtxe zur zweckmässigen Zugutemachnng , Verwendung 
und Verwerthung der Hoizprodncte in ihrem ruben Zu- 
stande. An dieselbe achüesetsididi« Foratteebnoia- 
gie an, waldie die weitere Yerarbeitoag dar Wald- 



prcdncte auf chemischem (s. B. Kohlenbrennerei , Pech- 
siederei) nnd mechanischem Wege (c. B. Balken, Breter, 

Gcräthe, Gefä*?!' etc.) behandelt. 

4) Die Forstabschätzung* lehre lehrt die £r> 
mittdnng des Wertbaa einaa WaUes. 

5} Die Forsteinri eh tnngs lehre macht mit den 
wirihschaftlichen Einrichtungen nnd Vorschriften zur 
Herstellung und Erlnltang eiasa gMegeltm Fentbetrie- 
bea bekannt. 

Hieran sehliesst sich noch 

G) die StantsforstwirthBchaftsIchre. Sie be- 
trachtet <lie Verhältnisse und Gcgenntande , weU lie bei 
dem I"ur>tl)nu zur Krroii.tiiiaf^ der allgemeinen ^tsali 
zwecke boacbtc-t werden müssen , und gliedert sich 

a) in Porsipoltsellebre, 

b) in S t a El ( sf o r s t ve r fiiü .« u n gs I eh fp und 

c) in Staatsforst- und Jagd verwaltungs- 
lehre. 

g) Jagdwissenschaft. 

Die Jagdw-issenschafl lehrt die Kunet, einer- 
seits die nutzbaren wilden Säugethiere und Vögel 
zu sehiitzen , auf ihre Vcrmcbrnng einzuwirken, 
sie zu erlegen oder SU bogen, andMerseits die 
schädlichen Xhiere sn vermindaii oder anesn- 
rottcn. 

Sie mfiltt in drei Unterabtbdhmgen: 

4) Die jAfiDSATCROKScnirnTK beschreibt die .lagd- 
thiere nach ihrem innem und äussern Bau, nnd lubrt 
ihren Aufenthaltsort, ihre Nahrung, Fortpflaiutnag, 
etgenthüalicbe Lebensar«, Qeschiecbts- nnd AHers- 
versehiedanbdten, aewie ihn FlhrMn nnd Spuren ken- 
nen. Daran selüiesscB sich a) die Wildsncht, welch« 
sich mit Vennehrang des Wildes durch Fortpflanzung 
bcschtilti^t, und h) der Wildscbutz, wiliher die 
Abhaltung alles Dessen lehrt, was den Wil(t.stan<I be 
eintrüohtigt. 

i) Die JaoMtenn giebt die Begebt, nach denen die 
Jagd am zwedonissigsteB aaageAbi wird, ob daa H^ld 
so zu erlegen und sn ISuigett, daudt die Tovftdlhaftaate 

WildbenuUung stattfinde. 

3) Die Jaodtbcbkolo«!!!! umfasst die Kenntniss von 
den Jagdgewehren, dem Jagdzeuge (Hunde, Falken etc.), 
den Tüchern, Neüen, Iieppen ete., aowfe von den m- 
sebiedenen FaagiVpaiBien. 

Während dieLebre vomY ogelfang oder die 
Yogelatellerei ganz zum Gebiet der Jagd- 
wiiemiehnft gehört, echlient eieh ihr •!• ein 
verwandtee Geliiet die 

Fischerei 

an, welche die Regeln nngiebt, nach welcher am 
zweekniäs.sijisten die Fische und andere Wasser- 
tliiiTc [z.W. Krebee, Anstern, Perimnacheln ete.) 
erlegt oder gefangen werden können. 

Man theilt die Fischerei 4) in zahme Fischerei, 
welche nur auf gewisse Arten von essbaren Fischen 
(Karpfen etc.) in Tdcben betriel>ea wird nad deshalb 
andf ata Tetehwirtbaehaft aldttadtea alt daTliaO 
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der Landwirthscbaft (besonders der Viehzucht) aafge- 
gtellt wird, und i) in wilde Fischerei, welche der 
Jagd parallel geht und sich mit dem Fangen der Fische 
in den flieMenden Gewässern oder gröiiem Seen be- 
acb&ftigt. An dietelb« seUiewt aieb 3) die Seefisch«- 
r e i , Toa wdehar iriedAnim der Watttehfitiig, der He- 
ringgfang, Störfang, Austpmfang, Terlenfischerei etc. 
einzelne wichtige Unterabtheilungen bilden. Die Aagel- 
f i s i,: )i * r <- i ist vielfach, niiTiwUkti la BQg|lMMl( beeoo» 
ders behandelt worden. 

*) Bergwtasenschaften 

nennt man diejenigen Wissenschaften, welche 
cur Betreibang des Bergbaaes erforderlich siod. 

Man thellt sie gewöhnlich in Berg wcrkskande 

nnd Bergbau k u nHt. 

I. Diu Bkbgwerk8KC5dk oder Bcrgwissen- 
Bcbaften im engem Sinne nennt man den Inbegriff 
de^enigen Kenntnine, welche nr TflrtlieUhaftealea Be- 
te e ä wuig des Beigbniee vo raM geee Ut werden. Sie ter- 
üminfolgeDdeThcilc: 

4) der mineralogische Theil, die für den 
Bergmann nöthigen Lehren aus der Oryktognosie, Geo- 
gnosie, mineraliachen Geographie und ökonomiacbenMi. 
nenlogi« naflMeeodi 

1) der obeatfeh« Thell, nueantllehl ans der an- 
gewandten Chemie die Metallurgie, Halargie und Pro- 
birkunst enthaltend ; 

3) der nathematiache Theil, beeondere die 
HaikMheldaknnM, UedtMttk, WaaierbanlniMt nm- 
lueend; 

1) dieBofKtechnoIof^ie, welche die Behandlung 
dnr Maschinen , die lläuerarLu^it , dea GrabeolMnt dM 
Zutagefördem der Erze etc. beliandelt ; 

6) die Bergökononiie, beaonden diaLekferon 
der BewtrtedMftug der Grabnnad Bitten« von der 
lübrnng, derAnfrlehtnnd Admlnfetradon, vom Yeilcanf 

dei Gewonnenen, von «lor 'RiirhhaUnnf; >-tc ; 

6) das Bergrecht, die Lehre von den Befugnissen 
und Verbindlichkeiten, welche Gegenstände des Berg- 
baaee nnd auf dieaelben bezügliche Recbnungsrerhält- 
nim betreflStn. Man theilt es in Bergstaatsrecht, 
Bergprivatrecht, peinliehes Bergreeht and 
Bergproceae, woran dehdieBergpolisai teUlewt. 

AbwelleNDlMipliMB dar Beegwarkdmnde werden 
noch 

1) dJe Geeehlchta dea Bargbanee nnd 

Vi die Oeographia «ad Statistik des Barg- 

baoei aufgestellt. 

n. Die Bbbobackii5bt wendet den Inhalt der Berg- 
werkekande aaf dea wirklichen Beigbaa aa. Ilir all* 

Semeiner TheO tunfaett die nöthigen Säue au der 
'eognosle, von der Orientirung und dem Aagenmaass, 
Beobachtung und Beurtheilung einer Gegend fCr berg- 
männische Zweck«, die Lehre von den Arbeiten des 
Bergmanns und den bcrgmännlHchen Werkzeugen etc. 
Der besondere Theil zerfällt in die Lehre <) von der 
Aufsuchung nutzbarer Lagerstätten; 2) von 
den bergmännischen Versuchsarbeiten; 3) Ton 
der Oewinnang; 4) Tom Grabenban imd Ornben« 
abban; g) tob Ornbenaniban; 6) Ton der Orn> 
benwetternng (Wettedebre); 7) tob der Forde- 



rung; 8) von der W as s e r w i r th seh af t ; 9) von der 
Aufbereitung; 40) von dem Grubenbetrieb; 
41) von der Bergmaechiaenkunde; 42) tob der 
Aafnabne der Grnbenrleee. 

Hüuli)^' wird aucli <]]■' HfittiMikütidi' mit zu dm Herg- 
wisaenAcbaften gerechnet; doch fasst man dieselbe rieb- 
tlger als einen Tbeä der Tedmologie aaH 

B. Technologie 

(d. i. Lehre von den Künateo) heisst die Lehre 
von den Gewerben mid Konstferti^eiteD (HHid- 

werken), welche sirh mit der Bearbeitung und 
Yerarbeituag der durch die Naturgewerbe (Acker- 
bau, ForalbMi, '^ehnicikt nndjjTagd, Bergbau) 
gewoaiMMik Sohprodneta bea ehi ftig^ 

Sie zerfällt in elnan allgamainen nnd «inea spe- 

oiellen Theil. 

L DI« axMMun TaenwuMa leigt die Anwen* 
dnng der mechanischen nnd chendsehen Lehrsitze und 
Erfahrungen auf Verarbeitong der Materialien, nnd th^t 

sich daher 

4) in die chemische Teehnologie uud 
3) in die neebanlsehe Teehnologie. 

II. Die BPBCiKLU TlcnaoLOOiE beschreibt die ein- 
zelnen Gewerbe lellMt, in sofern dieaelben Combinatio- 
nea TsneUedenar Operationen und Materialim aar Mir» 

Totfl^üdneten Btn^^*'Maii'thcfl? ra^eion Behnlb die 

Gewerbe in gewisse Gruppen, nach den ITaaptmateria« 
licn, njit denen sie es zu thnn hoben (z. B. Metallarbei- 
ter; Baugewerke; die Ihierische und ptlati7liclio Fiiser 
verarbeitenden Gewerbe, wie Weberei, Spinnerei, Blei- 
cherei , Färberei nnd Druckerei etc. ; landwirthschaft- 
liche Gewerbe, wie Uüilcr, Bäcker, Brauerei, Bren- 
nerei , Essig-, Stirfce-, Liqueurfabrikation etc. ; typo- 
^aphische GewerlM, wie Buch-, Stein- nnd Kupfer- 
druckcrci, Schriflgiesserei, Papier- nnd Pappfabrikation, 
Buchbinder etc.). Von einem andern Gesichtspunkte ans 
theilt man die Technologie ei»t) in die Lehr« Ton den 
primitiven Oe werben, nnd 9) in die Ton den 
Kunstgewerben. 

A. Die Lehre von den primitiren Gewerben 
aalHit diejenigen Gewerbe, wekbe die rabian Katar« 
prodacte (Hohproducte) zugutenaelMo. SUk aanittel- 
har an die Matafgowcrbe anaefaliensnd nntsischeldet 

man dann 

1) land wi rth ach aftli che Technologie (Müh- 
lengewefbe} Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Bsaig- 
branerel, Metb-, Gider- vnd Wcinbarettaag, mUhwiitt. 

Schaft etc.). 

2) Forsttechnologie {». S. 364)- 

3) Hüttenkunde oder dio Lt hru von der Grewin- 
nong der liineraiprodoete aas den £iMugniaeen das 
Bergiwnee. TheOe deraelben sind 

a) die Metallurgie oder die Lehre von der Ge- 
winnung der Metalle (Zweige sind die Silborhütten- 
kun de, die Eisen hätten künde ete.); 

b) die Halnrgie oder 8alinenknnde,od«r die 
Lehre von dar Oowinanag dar fialas, besonders des 
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Die Höttenkuad«, waMie oft tadmB Mg w iM t n - ! 
Mhaften g«r«diaet wM, bt bi dar BnptMeha anr 

«ine Anwendung der Cheinie. • 

B. DieKunttge war bslehreioder Hand werk s- 
kiind« Iflbrt die weilen YiawMtang der Rohpro- 
dMM wd ■■fliMt wrtar Aadam di« Fabrik« wid 
II »maf Mtsrkvmd« , iri» wtäh cfe Taohilk das 



b) Verkehrswissenscbaft. 

Dift Verkehrswisacnschaft zorfallt nach 
den drei Arten des Verkehrs, dem Handel und 
der SchiffiüiTt ab frenndüchem, dem Kriege ab I 
feindlichem, in drei Ilauptlheile: die IIand(>1fl- 
wistensehaften, die Seewisaenscbaften 
«nd die KriegswietenaehAften. 

I. II a II li 1 s \v i j s n s ( Ii a f t c n 

heiaat die Gesammtheit derjenigen Kenntnisse, 
welche daa Weaeo und die OnmdBatae dea Han- 

Jcls uiul seiner Oegi'nstände, wie seiner Hälft* 
gewcrbu und Befürderungsanstaiten amfiwsen. 

Im weitem Sinne spricht man ancti von Handols- 
wisaanaabaftan nd «ataraabaidat dann 

1} HAxrauwiBaBaBOBAfT Im eagam Slaae, oder 

die Lehren 

a) vun duu Han>lrigol4aelaB(Waata,€Md,Wadual, 
Stastspapiere , A(-ticn); 

b) Ton den Arten und Operationan das Haadda; 
a) TOBdeailandelageadiäftaai 

^5 ram das F fl r d a i a aga a a ila itaB (MaMM, BuikaB. 
Han^tW'firr i « 

•) von den TTianeen oder fhiidela((awobiihaitan; 

f) TOn diT (irsi tuiit.-füiirung; 

g) von den I'rfi^.-n uinl 'It-r Speculatiou; 

h) Ton den Fulliiiiont.';): 

i) von den Handclü^orictittin; 

k) von der Beweiskraft der HaadabbAelMr) 
I) von den HaadeUbebördaai 
m) Ton dam haadalapolitlaebaB S j ii i e ai j 

n) Ton den Monopolen etc. 

' 2) Die Waarknki HOB oder der Inbegriff der Kennt- 

lÜM Ton dor Be«cliaffonheit aUar Waaren , welche gL- 
w5hnlich im Haadal vorkoauaaat ibrar Haiaiat nad 
Beriabuagawaiaa. 

a) Die OamoaanaaaiaoBaiT, wakke «almt 

a) dia kaabdaidaeba Badiaaknna*; 

b) die Bnchhaltong; 

c) die Cortpspondeni ; 

d) die Lehre von der Verfertigung aller Arten kanf> 
männischcr Anftätzo ; 

e) die Möns-, MasM- und Gewichtakunde. 
Hleraa aeM f aa a aa rieh nodi 

a) die Hutid<^lsß(>«rhirhtt> ; 

b) die iisndelsgeoRraphie; 

c) die Handelsstatistik ; 
^ die HaodelqioUak oad 

a) daa Haadalaradi» (f. 8. 3M)* 



Eine besondere Art desllandela ist der Buch- 
handel, welcher Gegenstand des gegenwärtigen 
oLchrbnehaa iat. 

H. Nantik 

oder SoHimrABBitKiniDK, aneh Seewtaaen- 
schaft oder Marine Wissenschaft genannt, 
lehrt die Kunat, Sdttffe aber das Meer mit der 
möglichst gröaaCflii flidinlidt ud in mogBdwt 
künaater Zeit anm bestimmten Ziele an fahren« 

Sie zerfällt in zwei Hanpttheile, in die Staaer- 
mannakundc und die Schiff erkunde. 

A. Die STscEatuiniaKvanB lArC dla Waita oad 
Uahtoag daa Wagas baaduaa, aoirol daa pnaaa, wte 
andi ader aetner almalBeB Tlialla la Jadem Augen- 

blicke. Sie ist )) gr ograph i sc h e Steuermanns- 
kundf, wean sie mit ihren Lehren, Werkreugen und 
Bi-i>li[;rhtungcn auf die Erde beschränkt bleibt; und 
i) astronomische Stenermannsknnde , wenn 
sie sich der Beobachtung tob HtanBiataUSipam bedient. 
Hierzu kommen oocb 

a) die Jonrnalfnhrnngaknnde, welche daa 
Tagebach des Schiffe» führen , und 

b) die Tabellenkunde, welche die Einrichtung 
nad daa Oaibnaeb der aantisebaa TaCala lahrt. 

B. Die ScBimaKOiTDR lehrt das Schiff durcb Sagcl, 
Ruder und Anker in jedem gegebenen Angenblicke so 

treiben, lenken, zügeln und sichern, . s cine^-dieils 
der bei«tiDinUe Cour» und die eigenthütnlicheliauart und 
Znrüstung des Schiffes, andemtbeils die jedesmaüga 
Baacbaffenbeit des Mecrea und Wetteia erfordern. 

tT n terabIfcei Inngen der BcbUhrfcniide sind! 

^) Di« Sc h i f fs g cbäude k u nde , wi K liesich mit 
den statischen und dynami.schen Eigenschaften eines 
Schiffskörpers nach den I>itnensionen und Proportio- 
nen seiner Beataodtheile and leiner Bauart tMschäftigt; 

i) die Znrnstangikande, oder Lahrtf tob dar 

Bestininiuni^ 'i<'r Dimensionen und Proportionen und 
der vortheilhal'te.Hti'n Anordnung de» Itundholzes , der 
Bemastnng und der Raaen , des Tau- und Takelw.'rka 
und der Segel nach den Eigenthümlichkeiten de« Schiffes; 

3) die IffanfiTrirkoBde, walehadanCklivaadidar 

Segel und Ruder für jed«m gegebenen Aogenbliek lehrt, 
um die zweckmässige Bewegung, Schnelligkeit and 
Wendnng des Schiffes zu erlangen ; 

4) die Ankerknnde zeigt, wie der vortheilbaf^ 
teste Ankerplata sn soeben, and alle die Qelegenheilan 
sa iadaa. adMaana aad baaataan aiad, walaba dem aa- 
kandan Sehiflb saina gnBaafanSglieha SIdierheit gaben. 

in. Kriegswissenschaften. 

Den Inbegriff der Regeln und Grundsätze, 
nadi danen die Kriege geführt «erden nibaen, 
UldatdenGegBiiataadderKriagavi«««iitoli«ft. 

Dieselbe zerfillt in iw ei Hanpttheile, die Lehre 
Ton den Kriegtmitteln nnd die Lehre von der 

Kriegführung. 

A. Dia Lohra von den Kriegsmittela theilt 
alflbint 

46 
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i) Die Waffenlehrk. v. ..Irhe ilic Kuirichiuojj , den 
Gebrauch und dir \\ irkuu^' rior NS'atlVn kennen lehrt. 
Einen Ilauptthoil derselben bildet die Aktillebiewissen- 
SCBArr oder die Kcnntniss von der Einrichtung, dem 
6«bnacb nnd dflr WirkuM der UMidfeaenraffen nnd 
d«r GtMhfilM. Im wdtorn Sfam« v«ntiBlit msii d»raiiter 
■neb dw 6uw der Wissenschaften, deren Kenntniss 
fir den Dienit der Artillerie erforderlich iüt, und thcilt 
lf0 dUB in die eip;ontIichc Artillerie und die 
Hülfswiasenschaf tun. Letztere sind die Mathema- 
tik, Physik und Chemie; ersterc /.erfällt wieder a) in 
die artillcriüti.'iehe Waffenlehro (oder die 
Kenntniss von der Bereitung, Wirkung, Prüfung, Anf- 
bewahrang and dein XnuupoitB dea Pulvert» der An- 
fertigung der Peaerwnfink ud deren BiBriehtnng, Ge- 
brauch und Wirkung; ferner des Gusses der Geschütz- 
rohre, der Kinthbilung der Geschützarten , der Kinrirh- 
tung, Wirkun;; und des Gebrauch» der Geschiltze, Ge- 
schogge, Ziiiidmittel, Brand-, Leucht- nnd SignalHtofTe), 
und b) in die Taktik der Artillerie, oder die Lehre 
vom Gebrauch der Feldartillerio im Znsammenwirken 
mit den übrigen Waffengattungen. Zu einer bcsondem 
Dieeiplio noifdtildet bat sich die BaiHstik oder die 
Lehre tob der Bewegung gefcboMener oder geworfener 
Körper , der Berechnung von deren Fingbahn etc. 

S) Die BBrunoowMLBUOi oder Fortifiention 
lehrt die AnInge and den Btm der Tencfaledenen Be- 

festignngawerke , aowol der Mmtnenten (Festangen, 
Forts etc.) , ala auch der Fddbefectigangen (Schanzen, 
befestigti* Lager ctr.). Zu letztem gebSft nach dieLehrr 
von der Anlage der Minen etc. 

Diu Befe$tigangsIellM fheila allein, thdb mit der 
Artüleriewiaienüscbaft fammmen bildet die eogeiiMUite 
lageDieBTwiaeenecliaftoderllillt&ringenieiir- 
Wiasenschaft. 

3) Die OReAaMAHomuBU beCaaat aich mit der 
Einrichtang, EindieilBBg, AnsroatoBg nnd Verpflegnng 

des Heeres. 

B. Die Lehre tob der Kriegfährang seriniit 
in Tnktik und Strntogie. 

4) Die Taktik oder Truppenlehre zeigt, wie die 
Truppen zum Siege verwendet werden muascn. .Icde 
Truppengattung hat ihre eigene Taktik, die lufimteri«-, 
Cttviili-rie, Artillerie. Man uuterseheidet daher eine 
Taktik der einzelnen Waffen oder Elemcntar- 
taktik und eine Taktik der verbandenen Waf- 
fen oder höhere Taktik. Lelstere khrt die Verwen- 
dnas der ans den einaelnen TfnpfeaflttMafM gebüito- 
tea Ttnppenkürper. Naoh einer nndem Sdte bin unter- 
scheidet man reine oder f o rm e 1 1 c Taktik, welche 
die allgemeinen Normen für Aufstellung, Bewegung und 
anch für das Gefecht keimen Irlirt, wie eine ange- 
wandte oder intclluctu eile Taktik, welehe zeigt, 
wie liie.-ie allgemeinen Regeln unter bestimmten Um.stän- 
den und Verhältnissen im Felde angewendet werden 
müsseu. In letztere gcbürt die Lettre von den Märschen, 
dem Sicherheits- und KnadeebafMIeast, der Lngemng, 
▼OB des Onartiem, den Eeeognoeeirangen , Gefechten 
in boondaca T<mai,8«iUnobtaB, «ndünh f«m kielnen 
ICriege. 

Während so die Taktik lehrt, «le die Tn^pea fOfli 

Siege verwendet werden müssen, zeigt 

5) die STRATBOn oder Stratogik,dieFeJdherrn- 
wltaenaehnf t, vi« dl« OpentioR vad SAlnchtn g»* 



I leitet werden müssen, damit eine Knt-<i'heidung des 
I Krieges erreicht werde. 

Die widttigsten Hülisdiedplioeo für die lUegiwia- 
■esachaften nnd 

4) die KBiEoeoBscmcHTR und 

n die TBBBAiBunB oder di« Wteaauehaft Ton 
dar Gaetalinng der BrdobatfidM. Mw mileneheidot 

eine reine nnd angewandte Terrainlehre; erstere 
lehrt die .Classification des Terrains, den Zusammen- 
hang und die gegeniseitiKe AMi.itii^i^keit der versi hicdc- 
nen Terrainformen, letztere beschäftigt sich mit derUn- 
tersuiliiMi^' des Terrain», der Darstellung desselben 
durch ILarten, I;*läna und Berichte, eowie mit der Ter- 
mfaibeiHitsnag. 



c) 8t»atswitaeiineh»ften. 

StantRwisiensehaften nennt man im 

Allgemeinen den Kreia derjenigen Wiaaensehaf- 
ten, welche sich auf doii Staat als ein Ganzes, 
in allen seinen Ednrichiuiigcu und Zweigen set- 
ner Tbätigkcit beziehen nnd auf die BUdnng det 
eigentlichen Staatsmannes and staatsminniscli 
wirkenden Bürgers berechnet sind. 

Deber den Begriff, den Umfang and Eintheiliwg 
derselben hut bisher viele« Schwanken geherrscht. Die 
Grundlagen der Suatswissenscbaften bieten (nach Stein) 
die Statistik nnd die Popalationietlk. 

4) Die St.\ti9TIk (gebildet vom lateinischen slatus, 
welches im spätem Mittelalter nach Analogie des fran- 
zösischen t'tat nnd italienüiehen italo dielledeutung von 
Staat erhielt) oder Staatskunde bat zur Aufgabe, den 
Zustand aller derjenigen Kiemente des Stautsorgunisnius 
darzustellen, durch deren lLraft,Thätigkeit, Ausbildung 
nnd Weduelwirkung der Staat an einem organlacbca 
Gaaaen wird and ala eolehee seinen Zweck sa erreiebett 
ftrebt. Gegenatand dieser Wiaaenseliaft der Znitinda iaC 
Alte^i, wa<i .<<trh inZahl,Maass oder auf andere Wslss 

i üu.'i.'ierlich bestimmbar, tbatsäcblicb als ein Zoataad 
/u erkennsD gisht, dar für das fliasialebeB van Bedan- 

, tuug ist. 

9) Die Fo*vt.ATtoiiiSTn: oder Bevölkaranga« 
1 e b r e iimfitaat dl« Ldii« Toa dan Oeastaan, naidi daoea 
lieb die Menaeben Tertbeüen nnd vemehren. 

Die eigentlichen Staatawtoaansebaflan b ea l a h aa aber 

ans folgenden Haapttheilen : 

1) VoLKSwiKTnscHAFTsiiKnRK oder Nationalöko- 
nomie, die Lehre von denjenigen organiwcben Be- 
ziehungen unter denMen«chen, vermöge deren die sach- 
fi/Am oster «rworben werdra; 

t) die GiSBLLsoBAimanB, diaLeiireToadsadardi 
die geistigen Guter, ihren Erwerb nnd ihre Vertfaeilnng 
entstehenden Ordnungen iinti^r di ri McnM-heii ; 

3) die VBBVAsaoMOSLBHRB entwickelt die Gesammt- 
heit (i<>r Geaetae, nach weleben akb die VaifiBaanagen 

bilden. 

Die Staatsvcrfassiingslehre wird nebst der folgenden 
Staatsverwaltungslehre auch unter 'iiiu Namen der 
Staatenlebre oder Staatiwtssenscbaft im eugera 
Sinns waaiBBiSBgefaaat^ 
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4) Dio VwKwu/nmatumnm (AdmlDlrtwtfon). Sie i 

begreift: 

o) die Fi n»nzwirth Schaft, welche zeigt, wie 
der Staat die materiellen Mittvi eieiuer Esi&teuz findet: 

b) die Lohre vom Uechtsscbutz, durch den der , 
SioMliie dorah di« StMtHpwmlt di« Siclwiig Miiwt 
P«n5ali«lik«it erhilt; «od 

c) die RegiernngswissenBcbaft oder Polizei- 
Wissenschaft, oder dioLehre von den Mitteln, durch 
Welche der Staat >.>'iiu; /.wi'rke zu vcrwirklirlieii hat. 

Der Begriff der i'olizei (zuuächüt wie da» fran- 
»ösische police cutatanden au« dem lateinischen polttia, 
wdofaM wiederum aus griediiscli itoÄtTc(a, die Lehre 
TOB dar bartaa Verwaltung einer SUdt oder eines Staa- 
tat, alM «twaPoUtik ia auenaSiiMia, enttduitia») wird 
in eefar Terschiedener Bedeutung gdwsneht. Im wei- 
testen Sinne versteht man unter roli/.ci dii- gcsammte 
Thätißkcit dl'» Staates , welche th<-ils auf j\'n wün- 

6chLTI,->'.VLT'll.'n Zlljtaild ÜLMtKT pllYhihCtll'U l\-rSi!'iUlil llk-'it, 

tln iL-, Ulli ili - hurniMnische AusbililuiiK der gci&ligcn 
8. it,' lii ^-1 II t u , Ititils endlich auf seine Verhältnisse 
zur Güterwelt gerichtet ist. Der erstem Richtung gehö- 
ren »l« Untcrabtheilungen an: die üevüllierungs- 
poliaei, die II edicinal* uBdS»nitäts-(GeBund- 
neiti-)poliB«i, dieArnenpollsel, Thenernngs- 
polizei etc.; der zweiten Richtung auf das gcistjj'i- [ 
Wohl der Staatsangehörigen : die S i 1 1 e n p o 1 i / e i , die j 
U II t e r r i c Ii t s p u 1 i 7 c i , P r !• > - p n I i / c i , T Ii i' a t o r - | 
polizei etc.; endlich der dritten Richtung: die (ie- | 
werb.spolizei,FQrstpolizci,Bergpolizci,IIan- ' 
delspoiixei etc. An alle diese einzelnen Zweige Icnijpft i 
■Ml «UM reicbo Literatur. : 
6) Xineo udem Hanpttbeil der StaatowitMiuehaf- > 
ten bildet die Lehre vom StaatiTerkehr, welche das 
Völicerrecht und die Diplomatie nmfasst. 

A. Das VöLKKRBBCHT (lateinisch jus gentium oder 
jus intem€UiOMle; französisch droit des gens; eng- 
lisch lato of ntUi<m$ oder snlmMüioiMil law£ lehrt die- 
jenigen GroadMtM dai Beeht«, weldw die Rechte Ter- ! 
Mhledener Staaten utar etandsrlMtieffBn. lIuniiMr- j 
aeheldet { 

a) ein phi loeophiachae oder aatärliehas i 

Völkerrecht; | 
Ii) ein p.mitives S t :i lk t <• n r e ch t (droit public | 
dr l'Eurnpc), die aus Vcrtriigen und sonstigen änssem j 
Rcchtstiielii unter einzelnen Staaten enIataiiMienwi Baehtt- 
Terbältnisae tunfauend; nad 

e) daa prakliaoba oder poaitiTo Völker- 
raebt, vtoaa iidi bei sllan Vötkem «wopiiaoher Cnl- ; 
tor aof Orraid der Sitten entwickelt hat Besonders aus- 
gebildete Thcik- desselben aind: 

a) Das (i esandtschaftareoht, welches in staats- 
rechtlicher licziehnng in der Befugnis« eines Staates be- 
atabt, O aea a d ten n achleken and Toa andern Staaten j 
aanaaebma, ta T6lkerreebtUeher aber dea labegrUF | 
dar durch den gesandtschaftlichen Verkehr entstehen- i 
dea nnd auf letztern bezüglichen Rechtaverhältnisse ' 
nmfasst. 

ß) Das Kriegsrecht, welches die Gesetze nnd Re- 
geln, die in Bezug auf die Person und Eigenthum 
der Kriegführenden an beobachten sind, umfa«5t. Ein 
besonderer Zwalgiftdas See Ic ri egsrocb t. 

B. Die DmaMAUB, oder die Witaanachaft Toa der 
üalerbaltaag dea iatataadOMlea Verkahn. 

Die Politik , wenn aach (nach Stein) in l>escbrink- 
tenn Umböge alt Staatarerfauangalehre anfgnfiMat, 



ILsitt i-li-h am besten durch Staatskunst äbattalaaa 
und vvirtl gewüLnIich alü die Lehre von den lOttehl, 
die Aufgabe dos SiaatM zu lösen , deünirt. Sie sucht, 
al.s eine wc^cutlicb nur unterscheidende (analytische) 
Wissenschaft, die Elemente und Bedingtmgcn dea 
Staate« die sich ia ihm bewagendea KriAei dea Cha- 
lakter dar bstitota nad der VerhiUalsae aalt Bemg 
anf Zweck und Leben des Staats und daraus die natur- 
gemässen Gesetze des politischen Wirkens zu erkennen. 
Man unterscheidet zwischen der Politik des Innern und 
des äussern 8taaUileben.>i. Kr.store zerfällt wiederum 
in Vcrfassungs- und VerwaltungspoHtik, von 
denen die Letztere wiederum in eine allgemeine Ver- 
waltongspolitik und eine solche der einzelnen Verwal- 
taaganraiga gegliedert wird. Dieao Politik dar aia* 
aalaea Verwaltaagaaweig« bat aldi mm Tbeil wieder 
zu eigenen Disciplinen erweitert; dalUn gehört die Po- 
litik der Justizpflege, die Culturpolitik, dio 
Handelspolitik, die W i r t h s c h a f t s p u 1 i t i k oder 
Voikawirtbscbaf tspflcge, die Finanzpolitik, 
die Politik darMllit&rTariraltaag ate. 

d) Reehtswitteiigehaft. 

Rechtswissenschaft , Rechtscelehrsam- 
kf.it oder .1 11 r i.sp ru (1 cnz ist diejenige Wissen- 
scliaft, die sich mit Erforschong, Bildung und An- 
wendung des Rechts beschäftigt Sie entwickelt 
die Kcnntniss dea Rechts ans ihren letzten Grün- 
den, nicht blos nach den poaitiTen Gesetzen eines 
Staat», sondern an und für sich nnd überhaupt. Als 
die drei Ilauptzweige dir Rcchtswisscnsi^aftilli 
nmfa8scnd.<iten Sinne des Worts nimmt man an : 

1) die rationale oder philosophische 
Rcchtslehre oder die Reellttphilosophie, 
welche einen Thcil der •ogeiiBniiteii praktischen 
Philosophie bildet; 

i) die Rechtsgeschichte, ein TbeO der 
allgemeinen Cultargeschichte, und 

3) die dogmatische Behandlung des 
Rechts od«r die Reehtowiaeeniebeft im engem 
Sinne. 

Die Dogmatik des Rechts liaiui iiior nur 
allein in Betracht gezogen werden. Sie hat den 
Zweck, die allgemeinen leitenden Grundsätze nnd 
die besoadern positiven Bestinunungen in der 
Aniveodanf «nf die Torkommenden VerhaHniMe 
zu nntwickeln. Vom Standpnnktf der deutschen 
Juristen aufgefasst zerfällt dieselbe in zwei 
Haapttheüe, die theoretiaehe nnd die pralcti- 
8 che Rechtswissenschaft. 

A. Die theoretische Rechtswissenschaft 
nmfasst eine Reihe von Disciplinen, die sich in 
zwei Hauptgruppen nach den Gegenständen dei 
Rechts, welche in ihnen behandelt werden, 
sammenordnen. 

Da« geaammtc Rechtalebeo entfisltet steh Ia drei 
grosaen Recht«k reisen : entw eder es betriflt die Verbält- 
niue der einzelnen Personen zu einander, oder theiU 

*5« 
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di« VaihiltniMB d« 8t«aUgewalt«n nntor lidi und m 
dar Oewi—tlwil dar Staatobnrger, theilf die Yolnlt. 
niMe der Stutao unter eioMider. Die erstem Verhält- 
niue eröitan dae PriVAtrecbt, die leut«ni da« 
SffeBtUeh« Reeht. . 

L Dm PriTfttreek« 

wird in doiiptlt.'r Beziehung, fiiuT historischen und 
einer ijitemativcben, eingetheilt. Hmch «einer ge- 
• ehiehtliehen BBfewkfcelog ontanelieidet um: 

4) Du bOhische Recht oder Civilrccht nmCust 
die noch heut su Ta{{u gültigen Lehren de» in Deutsch- 
land seit dem 14. und 15. Jahrhundert rocipirten tind 
durch einzelne ReirhKgesctze anerkannten römiacbea 
Rechts. £g zerfällt in PersoneOof SliOlUD-aid ObUf^ 
tionen- (Forderung«-) Recht. 

5) Das OEiTflCHK i'KivATRECBT ist entweder allgc- 
nteiaea oder beaoiiderea dentacbesFciTatncbt. 

•) Dm atl gern «Iii« oder faaaia» deBteche 
Privatrecht umfaut die GrandaitMi WwIcIm Ib ge- 
sammtcn Deutschland Gültigkeit haben. 

b) Das besondere deutsche Privatrecht um- 
(asst die Particularrechtc der einzelnen deutschen Staa- 
ten, sowol des Landreehta , welches, wie in Preussen, 
fär den guuen Staat Gültigkeit betitxt, als die ein- 
sdoM Vravfndal- nnd Stadtrechte. Dia QMUea des- 
■alben lind «otvadar MMdrnekUoha O eaalaa «ad Ver- 
Offdauogea derLaadeebebSrdeo, adaraneh hergebraehte 
Gewohnheiten. Werden diese mitden ansdem römi.<ichen 
und den aus dem gemeinen deutseben Rechte geschüpflea 
Vorschriften für alle üliri^'cn Fälle yerbundcn , so cnt- 
■teht daraus das einem Staate eigenthümliche , ToUstän- 
dige Gesetzbuch, die sogenannte Gesetzsamminng. 

3) Das KANoaiscNB Kbcbt (/im canORjewn) , eo be- 
nannt von den in der cfariatlichea KMia lidi alladUilig 
bildenden BeebteiMctimninngan (Gmonat)» iMtat der 
Inbegriff dieeer SeditBi&tie, wie dlöüriben in den nach 
und nach zur Geltung in der Kir-ho gelangten Rechts- 
sammlungen, aus denen das Curpus juris ranoniri ent- 
stand, enthalten sind. Obi;loicli e;- nur in wenig Punk- 
ten noch Gültigkeit hat , hü geliürt ci doch mit zu den 
Quellen des gemeinen Rechts in DeutMhland, wo es mit 
dem Cbristentham eingefolirt, und, wie daa röniicbe 
Reobt, nliBiUig redpfat wurde. 

Nu' b der systematischen Seite hin läeil liall dM 
Priratrecbt in (drei Uaupttheile zerlegen: 

Da* FnaannaBoiiT, wahhea rieh tbdlt aaf 
«örilelien (Qabnrt, Alter, Geschlecht etc.) oder 
bfirgerlidieB Terliiltnisje (bürgerliche Khre, Sundee- 

rechte, Reli^jioüsiinterschiede), thcils auf die Fiimilien- 
zustände (the, viiterlichc Gewalt, Verwandtschaft, 
Scbwägerschaft u. dergl.) bezieht. 

2) Das SAcnv5BBCHT begreift die Rechte von den 
Sachen oder die sogenannten dinglichen Rechte, welche 
zweierlei Art sind, entweder das Recht too den eigenen 
8adicn(Blgeiittttn) oder daa Becht von den ftanden Sa- 
chen (Serrituten, Pfaodndktan, BeaHaita a(e.). Daiaa 
■eldietft sieh das Erbreebt, all die Lebre aber eine 
bestimmte Art der Gemeinschaft von Sachen. 

3) Da« KoKDaaDHGeBEcni zerfallt in zwei Thcile, 
insofern das Recht afaMf tV r ii nm^- uns einem Vertrag 
(Kauf-, Mieth-, Pacht-, Uisellschuft^ vertrag, VoU- 
■aebta- , Darlebns-, Schenknngsvertrag etc.), oder ans 
einer nnerlaabtai Uaadlong (Deiict) eiaea Dritten, 
anlipfiagt. 
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Za dleaan dtai HaaptUwilea trataa ala baaoodaro 
Lehren noch blnm: 

1) Das Lkii.nreciit {jus (rndale, Feudalrecht) nm- 
fasst den Inbegriff derjenigen Roehisgrundsätze, welche 
in Rücksicht der Lehen Geltang haben. Es beschäftigt 
sich mit dem Weeen dea Lehnärerhiltnisses , dem Be- 
griff, der Einthdlang und den Eigenschaften der Lehen, 
der B^räadung^ AailSfnag aad ViklUehnu deaiieha»- 
Terbaadea, den Rechten aad Pffieliten der Lelmaberran 
und der Vasallen, und der Lehnsfolge. Da.s gemeine 
deutsche Lehn recht ist der Inbegriff der Rechte 
und Verbindlichkeiten, die in ganz Deutschland in Be- 
zug auf die Lehen als Regel gelten; das particulare 
Lehnrecht begreift die in einem einzelnen deutschen 
Lande oder bei ei neelne n Lehahöfen besonders gelten- 
den Iiebageielaa and Oewuludteflaa la aieb« 

2) llASDEUinErnT nennt man <lon Iiibi ijrifT der durch 
(Tcset/.e oder (lewiihnhi iten (U.--iineeu) über den Handel 
und alle mit ihm nothwendig oder herkömmlich verbun- 
denen Gesehiifto festgesetzton Reehtsgrundsätze. Man 
pdegt e,s nach seinen Hanptgegenständen einzuthcilen 
und unterscheidet dann anaser dem Handelsrecht im 
engem Sinne etwa folgende DiaeinUnen: 

a) Das Wecbielreebt, darbbegiiff dar^aWaeho 
ael 1>etreflendeQ Rechte, weiche aidi elneefbelle aaf die 
verschiedenen Wechselordnungen, andcrnfhcil« auf ge- 
wisse reohtsbestindigcrwcisc eingeführte liewohnheiten 
(auf die Usancen) gründen. 

b) Das Seerei ht, der Inbegriff der Rechte, die 
sich auf die Schififahrt und Seehandel bezieben and 
einealbeila die privatrocbtlichen Verhältnisse zwiscbta 
den Elgenthümem des Schiffes, dem Capitän und den 
Befrachtern^ dia Besehidignng dea Schiffiea und der La- 
dung (Haveile') , die Bodmerei and die Verriebemngen, 
nndemtheils anch die den Sechandel betroffenden Be- 
stimmungen di s Staats- und Völkerrechts umfassen. 

e) DiiS Assecuran/.rceht, der Inbegriff dar anf 
das gesammt4^ Versicherungswesen, und 

d) das Co neu rs recht, der Inbegriff der auf daa 
Falliten Wesen beaügliohen rechtlichen Bestimmnngen. 

Ala wehere Unteiabtheilangen des Uandelsrecbu 
sind ancb die L^wao von dar Spedition (Speditioaa* 
recht}, dem FraehAwaiaB (FiaebllUiranaehli)^ daa lOfc- 



n. Daa öffantlleha Bacht 

pflegt man in das iStaatsrecht, Völkerrecbl« 
Kircbenrecbt and Strafrecht zu zerlegen. 

4) Das StAATanaen {jus puhlinim) ist darlnbe« 
griff derjenigen Rechtsnomion, welche die Beziehungen 
der Staatsgewalten zu einander und zu der Gesammtheit 
der Staatsbürger feht>tellen. .^^un mnss unterscbi iden 
ein ideales Staatsrecht, welches anf philosophi- 
scher Anschauung der Staatsideen beruht, und ein po- 
sitives Staatsrecht, welches die Verbältniise der 
wlikHehaa heitahandaD SiMitaB nafluat. Dan lahilt 
des Staatsrechts bildet aaaiat: 

a) das Recht dea Staatsberraeban, das einerseits 
als fürstliches Recht oder Majestätirecht, anderer- 
seits als fürstliches Krbrecht auftritt. Jedoch ist 
dieser Theil des Siaatsrechts nur in Monarchien denk- 
bar; in den Despotien fällt es mit der Willkür, in Volks- 
herrschaften mit dem Verfassnngsrecht zusammen. 

b) Das Verfassuagsreoht enthalt die Geaammt- 
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etmaliwn StMMkötpw «n der Bildaof dM SlaatiwUhiM 
Tbail Behmen (V«rr»*sungr«cht Im eigentHeheB 

Sinne), unJ nai-h drnen sie zur V<>ll/ii-h\i!iL; rlinse« 
Becbts beitragen (das StaaCBdieiistreclit im wei- 
tMtaa Sinn«). 

o) Dm VsrwftltnBgsrceMnndHMdieOcMUDiiit- 
li«!» dwBMhtovwUUlaiiM, la wddi« dto AMAhnut 

Umm 8tMt«willeos m dan «inselnen Persönlichkeiten 
tmd Rechten , die anter d«ni Staate stehen und von ihm 

unifasst wiT<Ii'u, treten Icann. 

3) Dos V&LKKBREcnT, auch äusseres Staats- 
recht und international i'N Recht genannt, wirdgo- 
«öhnUch ni den 8«nt>wisaana<!faaftwi («Mhlt (•. 8.366)» 
wte dann iberiiaapt aneh das Staattndit tob llaiidieB 

■Ii «Ib Theil der sogenannten Staatslehre, einer 
ataht fest begrenzten Wissenscliaft, betrachtet wird. 

3) Das KiRCHBNRECHT (ju* eccIesiasUcum) i*t 4. r 
Inbegriff derjenigen Rechtsnormen, welche fiber da« 
▼erbältniss der kirchlichen Gesellschaften in Staat und 
daran MUgUadar gellan. GawölwUeli thdh wu «t In 
daa protestantiaeb« und daa katbollieh« Kir* 
ahenrecht, und bcliandelt darin die Hi/chte und Pflich- 
ten de« Kirchentdierliaupt;! , dor kii i hlichen Hirrarehie, 
dt-r Kirrlu-ndii'tier, dfs Ivirclii>iiv(>rnirii;cns und ili-r l iu- 
zelnen Mitglieder der Kirche. Man thcilt das Kirchen- 
recht daher auch a) in das Kirchenstaatsrecht, 
wekbea die ganze Kirche als eine im Staat bestehende 
Paaeiiaebaft betrachtet , und sich wiederum in ein 
iaaaaraa (ikbar die Varbindang, in dar dia Kirch« 
Ibaila tarn Staate, fbdls an andern daneben atebenden 
Kirchen sich hefindol) un<l «-in inneres {iJte p. hnft- 
lichf Verfassung der Kirclie selbst belraehteiidj tlieilt, ' 
und Ii) itl ila> K i r e (i i n |i r i v n t r e c h t , da» die Urrhte [ 
der einzelnen Kirchenmitglieder unter sich betrachtet. 

4) Dna STRAraacBT oder CriBinalraefat {Jut 
ertmäuU) lat dar labegrilT der aas der Strafaewalt des 
Staatea fli essenden, für Uebertretnngen des Gesetzes in 
Anwendung ktimtnenden .'^trafßesetze. Man nntersehoi- 
di"t einen allgenieineu un<i eintii besnndern Tlieil. Der 
allgemeine Thcil hat die N()th\veiiiiiL'keit der Strafe, 
ihren Zweck, ihre Natur, ihre Arten und Anwendungen 
sn erörtern , die allgemeinen Erfordernisse der Zurech- 
■SMafiblgkeit auf zustellen, eowie den Begriff des Ver- 
bramna, die aUgemeinan Bagahi Tom ThawastHid alaea 
aolebea, daa VariwItäbM mmnt Vacbraaban m einan- 
der festraaetsen. Der beaondere TbeD bandelt die 
ein7.«Inen Verbrechen nach j^ewisKon Kategorien ab. er- 
örtert deren Tbatbestaud und führt die betreöendeu 
SmflHiaa. 

B. IHe piunnoBa BmmTCWisBKiracBArT 

ht der InbogrifT der Regeln, wonach dio rorht- 
liehen Bestimmungen, welche die theoretischen 
BaehtowiaMnaehaften kennen lehren, in Anwen- 
dn^g getnaeht werden. 

DerHanptbaataodthdl deraalben in 
das Proeaasraekt 

oder der Inbegriff derjenigen Rechtsnonnen, welche 
über das gerichtliche Verfahren maassgebend sind. Je 
aacbdOBi das Verfahren peinliche oder bürgerliche Fälle 
beMII,nntai8chaidetaan Criminalproceaa nsd Ci- 
Tilprooeaa. 



a) Der Ciirtlproaass baachiftigt sich mit der Peet- 
ateilnng dar fir die Baahlavarfolgung in bürgerlichen 
Rechtsstrebigkaltaa aa baobadilandaa Bagala daa Var^ 

fahreni«. 

b) Der Crimlaalp rocess ist der Inbegriff der- 
jenigen üecbiaaonaaa, welche daa aar Unterancbung 
aad ▲bardMÜnag peiidlaber Vafgahan aSihtge Varfrii» 

ren regeln. 

An das Proceasreeht seblleaten aleb: 

i) die RBKKKiRKrKST, welche lehrt, wie auü den vur- 
bandenen Acten der wesentliche Inhalt und diejenigen 
Punkte vollständig und deutlich auszuziehen und schrift- 
lieh oder nSadlich rorxotrageo aiod, aaf dia aa bei 
aiaar 8aaka Toralgliah aakoanit; 

S) die DMaaimaoasY, welche lehrt, wie über einen 
in den Aeten Terhandelten Gegenstand ein bestimmte«, 
riehliges und begründetes Unheil al)/ufas!.en ist; 

3) die KRGi8TKATt:Rwii*ttK.Nsi UAi-T (iialie verwandt 
der Archiv Wissenschaft), web he zeigt, wie solche Acten, 
die schon geschlossen sind , sowie Urkunden jeder Art 
flfar ktaMgan Gcbiaadi sa ovdaaa aad aaflnbewali* 
ren sind; 

i) die STAAitPBAS» oder Kaaslaiprasia, oder 

der Inbegriff der Regeln, die aleb auf iwacfriniaalga 

Verhandlung innerer nnd änaserer Staataange1egeohd> 
ten beziehen (von den verschiedenen Arten der Vor- 
träge, dem Geschäftsgange, von den CuUegien und 
Beamten für einzelne Gaaehi ft wwilga aad dai«a Aaita- 
obliegenbeiten etc.). 

e) Pädagogik 

oder EuziEUUNOSKrNDE ist die Wisaenachaft von 
den Gesetseu and Regeln für die Tbatigkeit cur 
Erdehnng des M«itKlifln. Man fheilt diesdbe in 

drei Ilaupttheilc : die Pädagogik im engem 
Sinne, die Didaktik und die Methodik. 

1) Die Pädagogik im engem Sinne ist die 
Wlaseaiduift tod den Oeeetaen nnd Begeln fnr 
die nonUiehe Bnidiaa^ 

Man untcrpchcidet A. eine t h eo r e t i »che Päd a- 
gogtk oder K r / i e h u n gs w i s s e n sc h a ft , welche 
sich n)it Auffindung und Anordnung der (irundsätze 
und Kegeln für da« Erziehungsgeschäft hefasst, von 
Ii. rUr praktischen Pädagogik oder P^rzie- 
hangaknaat, welche die Anwendung der in der 
Tbeoria aaf^astaihaa Gnoidsltae and Ragdn lehrt. Nack 
einer andera Seite Ua sarfSlH dia Fidagagik ia «iaaa 
allgemeinen Tbetl, weleber die ErBtdnng dea Ifaa- 
schen «um Menschen b-lirt, und ein<-n besondem 
Theil, der die Zwecke und das Wirken im gemeinen 
Leben berücksichtigt. 

Dem Umfang nach' unterscheidet man: 

a) pädagogische Diätetik, welche von den Re- 
geln und Grundsätzen handelt, nach denen die Kräfte 
und Anlagen des /.üglings in einem gesunden Zugtando 
erhalten weiden künnen ; 

b) aädagoglaoha Caltarlehra« weMie leigt, 
wie die Kräfte nnd Anlagen natorgeBaae aa bildaa abd; 

c) pädagogische Heilkunde, welche lehrt, wie 
die Gebrechen und Fehler de« zu Brsiebenden a« be- 
saMgaa dad. 
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2) Die Didaktik oder Unterrichtslclirf, 
die Wisaexucbail tou deu Kegeln uod GeseUeu, 
Mcb denen der Untemdit erfolgt 

Sio zerfallt in eine thcorctischp T)i(.laktik oder 
Uaterrichtswiüttenscbaft und praktisch« Di- 
dekttk, VaterilohtakiiBit oder Lehtkentt. 

Ifit dendbea in genauer Verlmidmig steht 

3) die Mktiiodik, die Wissenschaft von den 
Regeln und Gesetzen für die verschiedenen Ge- 
gemtinde desUnteniehteand dieeinaelMiiLelir- 
pnge. 

Bio hefsst ftllgomeine Methodik, wenn ihre Re- 
geln für jeden Unt«rricht«iweiK Geltung haben, beiion- 
di-re Mi'thoilik almr, wenn sir Regeln nur für beson- 
dere Lehr;;(';;enstHnde mit Rücksicht auf die besondere 
Natur <I.-r.soihrii und di« lodlTidiHdllit des se Unter- 
richtenden »ufstelit. 

f) Knnstwieeenieliaft 

Knnstlieisst, wie nndi dM griechische r£xvt\ 

und das lateinische ars (wovon französisch und 
eogliscb arl) jede durch Uebang erworbene Fer- 
ti|^t and OeschickUchkeit. Msn spricht daher 
von einer Kochkunst, llehainmenkunst, Rcde- 
knast, Uhrmacherkunät, Bucbdruckerknnst eben- 
so gut wie Ton einer Diehtkmut Im engern 
(ästhetischen) Sinne jedocli versteht man unter 
Kunst die Fähigkeit, des geistig Angeschaate 
(Ideal) mit sehopferisoher Tbitigkeit, in ent> 
sprechender, vollendeter Form der Wirklichkeit, 
als ein ursprüngliches Oehilde darzostellcn. Ihre 
Selbständigkeit bemht eben in diesem scbüpiLri- 
sehen Bilden, das ein neues Dasein bezweckt und 
erwirkt. Sie fltcUt, ohne an irgend eine andere 
Bedingung gebunden sn sein, die Ideen um 
ihrer seltet willen dar; sie dient nicht fremden 
Zwecken, sondern trägt ihren Zweck in eich 
selbst. Ihr Wirken ist an keine nothwendigen 
Gesetze, wie die Natur, gebunden; sie waltet, 
eine höhere Welt darstellend, in voller Freiheit 
über den ihr gegebenen StoflT und gestaltet die 
Idee zur schönen Form. Obgleidk die Kunst 
ihrem Wesen nach nur Eine ist, 80 erscheint sie 
in Wirklichkeit nur in einer Vielheit: es giebt 
hier nor Künste, oder wie ;nan sie dann auch 
nennt, freie Künste oder schöne Künste. 
Ueber die Eintheilung derselhen herrschen Sehr 
verschiedene Ansichten. Gew cimlich legt man die 
Versinnlichnngsmittcl , die StufTe, zu Grunde, 
oder man theilt sie in räumliche und zeilliche 
Künste; noch Andere unterscheiden vorüber- 
gehende (darstellende, ausübende) und schaf- 
fende Künste. Die Wissenschaft von der scbü- 
oen Kunst und den besondem Gebieten dersel- 



ben, den schönen Künsten, nennt man Kunst- 
wissenschaft; sie wird zur Kuustphiloso- 
phie, einem Ilauptthcile der Aeethetik, wenn sie 
von der schönen Kunst und den Künsten üher- 
haupt ihrem Geiste nach oder in unmittelbarer 
Besiehnng auf die Idee der Sehönheit handelt. 
Jede einzelne Kunst kann Gegenstand wissen- 
SChafUicher Behandlung werden. Dieselben grup- 
plnn aidi eben für unsere Zwecke am iMSten 
folgendermaaasent 

A. Dartteltende oder susfibeBde Kintte. 

Diese Künste geben keine Kunstwerke, 
kein dnreh Auge oder Ohr wahrnehmbarer Denk« 

male künstlerisches SehiilTen, sondern nur vor- 
übergehende Kunstwirkungen; sie suchen 
rwar die Bewegung und Haltung des Körpers, 
die Darstellung der ganzen Persönlichkeit zum 
Träger einer Idee zu machen, aber sie lassen 
sieh von der Person des Antnbendoi iddrt lot- 

trennen; sie sind kein SCbaSSuide« Bilden, MMI- 

dern ein blosses Umbilden. 

Man rechnet dahin t 

1) Die GvmiASTtK, die SchCnhett, wie sie rieh im 

freien, gewandten Gelirauch der menschlii'hen Körper- 
kräfte darstellt. Au.nmt a) der (ivmna-'tik im etigcrn 
.Sinte:> miir dir Tiirnkunst ri.'<lini't man dahin auch 
' b) die Ueitkttn«t und c) die Fechtkanst, wol auch 
d) die 8ekwissaikansl. 

i) Die TANnrHST oder Orch es tik, deren Tbewie 
man wol auch durch Choregraphie beieichnet. 

3) Dia Mimik, uder die Kunst durch gprccheada Ge- 
berden Gefühle lor Daritelluug su bringen. 

4) Die DsOMVATioii, der kwurtgereehte nöndllehe 

Vortraf? vorgeschriebener Rede, durch wrlclii'u der 
Sinn liowul als die Einptindung derselben lebeiidi;; wie- 
dorgegelien wird, Die Li hri: s nu der Declanmtion uder 
der Kunst des mündlichen Vortrags nennt mau auch 
Deelaasatorik. 

ff) Di« SoBACsrnuinM, die Kunst, ein dran*- 
tiachee Gedieht korperHeh tu venbudieben. Omnd- 
lagen derseiht ii l <lie Mimik Oed Deolaoatioa. Die 
Theorie der .'^i liini^idolkunst ist Geji^nstsnd der Dra- 
maturgie, oUfjU-uli man mit die.«.rni Worte auch die 
Theorie der dramatischen Poesie beieichnet. Viele 
Schriften, die auf dem Titel aU dnuuaturgiseho be- 
sdchaet werden, betreffen daher bald mehr di« drsma- 
titehe Peesle, bald mehr die drsanUsAe DaiateUeng, 
oft aber beide Kiaste segleidi. 

B. Die gehaffandeB ESoste; * 

Nach den StofiFen, deren sie sich zur Ver- 
sinnliefanng der Kunstideen bedienen, unterschei- 
det man redende Künste (Poesie und Prosa), 
i tönende Künste (Musik) und bildende 
I K£n$te (BMkiuut, Plastik nnd Mnletei). 
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a) Die redenden KUnste. 

<) Die Poesie oder Dichlktinst ist die 
Kunst, welche das Schöne durch linr in tich 
geschlossene Reihe anschaulicher Gedunken (ein 
Gedicht) in der Sprache ideal dartitellt. Die 
Theorie der Poesie iat die PoETiK, welche wol 
zu unterscheiden ist von der Hotrik oder der 
Tbeorie der Yerskunst 

Iba «ntartcbeidti drei Haaptgattangen dar poeti- 
•diM Dmteninif , die ephch«, Irrischfl (nit der 

daktiMhen) nnd die dramatisclie Giittnng, dwao Jada 
wieder versoliiudotit! Uichtaricn umlusst. 

2) Die Kuoat der Prosa ist diejenige Form 
der Sprache, welcher man sich cor Danlellung 

des Oedachten bcilimt. Sio ist, im Gegensatz 
xur Poesie, die unbildiiche sowie die oogeboa- 
dene Bede. 

Jüan unteracheidet drei Gattangen dea prowi* 
sehaa Styla: den hiatoriaehea, phiioaopbl» 
sehen oder dldsktlaeheo, nnd den redneriachen 
oder rhetoritchen Styl. Die Theorie des pro- 
• sisohen Styls im Allgemeinen enthält die Stt- 
LISTIK, von welcher jedoch die Tlii-orio des ndiio- 
rigohen Styls gewöhnlich abgetrennt und in der Uhv- 
torik lichundult wird. Doch wird das \\'i)rt Kiiktuhik 
in oiaam weitem und einem engern Sinne gebraucht. 
iBi a w t aia fiBt ttr Inhalt fast mit dem der Styli«tik 
snwmian, ladas aie die •Uganeinan Semln daa pro» 
aaiaohea Stjla naeh den TaraeUedenao Zwecken der 
Darstellung rorträgt, ja selbst Ton den Bedingungen 
jeden zweckmäissigcn prosaischen Vortrags (wie i. B. 
auch der Bri«-fo odt-r di-s liricfstyls, der Aufsätze <I<'» 
täglichen LelH;n.s oder ilva tJeschäftsstyls etc.) handelt. 
Im engem Sinne jedoch versteht man nnter Rhetorik 
nur die Theorie der Reredtsamkeit oder Rede- 
kunst; sie vadhait die ürund^ütze, nach denen cigent- 
licfae Reden m veriiMaea sind. JBiaen Tbeil dersel- 
baa bildata, asawatfidi bei den Khetoren der Alten, 
die Topik oder die Lehre von der Auffindung und 
Wahl zwecicmüsiger Beweisgründe Die Ileredtsamkeit 
selbst, oder dicKunsi, in uiüudlKlier DurstiUiiii^; auf 
den Willen und die Ueberzcuguiig Anderer zu wirken 
und gewisüu Gedanken nnd Entschliessangen in ihnen 
an erwecken, zerfallt in zweiHauptgattungeo: die geist- 
liche Beredtsamkeit oder die Kanselberedt- 
aaakeK, welebe darcb die Predigt «a wirkae aoebt 
nnd deren .Tbeoiie in dner etgwen tbeelogiiebeo 
IMsciplin, der Homiletik, au!<gebildet worden it.t, 
und in die weltlieh o Heredtsanikeit, mit deren 
'l'lieurie sich die Rhetorik im engem Sinne, namentlich 
wie deren BegriflF im Alterthum gefas^t wurde, be- 
schäftigt. Als Unterarten der weltlichen Beredtsamkeit 
unterscheidet man die politische Beredtsamkeit (in 
Parlamenten, Stände- und Volksremammlangeo) , die 
iariatiaehe fiaeedt-^amkeit (vor Gcfiebtahfifei, An- 
nage- ondTerttieidigunK.'^reden.dieKttnatdaaPlaidirens) 

und die ak a (1 emi gehe Heredtsumkeit (Scliulredi ii, tJe- 
dächtnissred' n, Lobreden (nier Klugiii ..tc ). DieTheorie 
der historischen Darstellung, wenn .-ii- h 'liesc zur Kuust- 
hna erhebt, lehrt die Uiatorik oder die Geschicbti- 
sehrelbekaast 



b) Di» Musik. 

Die .Musik (worunter die Griechen die so- 
genannten Musenkünste, namentlich Tunkunst, 
Dichtkunst und Redekunst verstanden) oder die 
Kunst. (lurrh Töne dio Seele drs Menschen den 
Gesetzen der Schönheit gemäss au erregen, ist 
GegenstandderHuitKUBBBS oder Mosikwisten» 
Schaft- 

Dieselbe nmfaastt 

() Die Akustik oder die Lehre von der cigent- 
lirhen Krücugung nnd gesetxmäitKigen Bildung des Tone«, 
ferner von der Beschaffenheit der Werkzeuge, womit die 
Töne hervorgebracht werden, von der Daner, Zurück- 
werfting, Verbreitung, der Modification und der Syni» 
pathie der Töne etc. Sie entnimmt ihre LehlsitM saa 
grüsstcn Theile der pbyaikaHachen AknaÜk. 

1) Die Rhytbmlk oder die Lehre von dem bhhI- 
kalischen Rhythmus. 

3) Die Melodik oder die Lehre von der Bildung 
der Melodie. 

4) Die Harmonik oder die Lehre von der Har- 
monie oder den Kegeln, nach welchen die Tiae eiasaia 
oder zu.<iammen verbunden werden. 

Während die drei letztgenenatea DlicipUnen die 
' nach den Lebrea der Aknatik fewoaaanaa I^ae kfiast- 
i lerisch gebranehen lehren, atellt 

ü) die Compo8ttion8lehre, oder die Lehre vom 
doppelten Cuntrapnnkt, die Grundsätze auf für kunst- 
reichere Composition und Stiiiimcnvcrw. bung. Ks ge- 
hören dahin die Lehren von der Fnge, dem Canon, der 
Nachahmung etc. 

Nach den verschiedenen Mitteln, durch welche die 
Töne hervorgebracht werden können, wie nach Ort oad 
Zweck dar Aaafnbmng, inabeaondate aaeb daa aaa tala- 
tenn hervorgegangenen Charakter der CoapoaMon an« 
terscboidet man aU Hanptgattungcn der Musik : 

4) Die Vocalmusik, welche sich der mensch- 
lichen Siimnie bedient, 

t) Die Instrumentalmu.sik, die nach der Natur 
der Instrumente wiederum in Musik für Saiteninstru- 
mente, Bogeniaatnunente und Tasteninstrumente, für 
Blasinitrameata (einachlieMUch der Hommusik) nnd für 
ScbtagbuMiaaMnlo aeifiUt. Saab eiaeraadan Seite hin 
I kann die Inatmnentainnrik entweder für ein einziges, 
I oder für einige oder für den ganzen Verein derselben 
I (Orchcsterniusik) geschrieben (gesetzt) sein. Sonst un- 
terscheidet man noch die Instrumentalmu.sik 

a) in Kirchenmusik oder gei.itliche Musik 
und 

b) in weltliche Maiiki letztere umfasst wiederum 
die Theatennnsik (Operaaiafllk), die ConcertOMMlki 
KaaflMrBnaik, Taasnaitk aad luUtirainaik. 

I. Banknnit oder Architektnr 

nennt man im Allgemeinen die Kunst, Gebäude 
jeder Art zu errichten. So lange sie innerhalb 
des blos Nützlichen Terbarrt nnd nur anf die nn« 
mittelbare l^cfriedigong des Lebensbedürfnisses 
ausgeht, ist sie ein Handwerk; in dem Angen- 
bU^ aber, «Ig sie ein nicht blos nütiltebcg, «on- 
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dern auch schüoes Gebäude aufführt, heiMt sie 
nicht mehr Bauhandwerk, soodem Baukunst und 
tritt in die Reihe der schonen Künste ein. Im 
erstem Falle fallt ihre wissenschaftliche Behand- 
lung der Technologe, im letstem aber der Kunst- 
wiaaeoaelukft aiiheiiii. 

Die Baukunst untcrgcheidet sich von den übrii^ei) 
bildenden Künst<>n dadurch, dass sie die allgcun-iiioii 
Gesetze und Kraft« des Raums und den Oci^t, wclclier 
dlMelbeo belebt, zur geschlossenen, fasfbaren und wahr- 
Mfambaren Erscheinung bringt. Ks kommt bei ihr daher 
Mn&cihst auf die räumlichen Maasse und deren gegen- 
aaMgW VerbältoiM, auf die Tbcilung und die Glie- 
derung, «ndlieh auf die Entwickelang der Tbeil« ans 
einander vnd so einen gemeinsamen Ganzen ao. Daher 
gliedert .^i'ti 'Ii*' Lehre von tl. r Hiukunst <rili>r <lio Ar- 
chiteli Ciiiii k , 'icr die iinitlu iiiallbthr FarmeiilLlirt' zu 
Grunde liegt . 

1) in die Lehre von den Grundformen, deren man 
sich am «wBflrmiielgrtwi rar A«Minif gawlisar Ge> 
bände bedient; 

i) die I«ehre TOn den Terhältaissenoad 

3) AaLdiniwikdmGlledara. 

An dieselbe reiht iMi Bodk 

V) die Lehre von dso Vartlarvogao (OmuMntni) 

oder diu Ornamentik. 

Nimmt man Baukunst in der oben hingestellten all- 
geaaeinen Bedeatong, so fasst man sänuntUcbe auf die- 
■slb« liüScWohra uhreo nnter den Namea Bavwsim- 
iOBAyT »nswMBWi Als Hältowiinmelwllra darsdbea 
stehen dann Mathemstllt and Mechanik oben an, 81« 
zerfallt, wie die Baukunst selbst, narh ihren SSwtsfcni in 
verschiedene Untcruhtheilungen, die sich anter awei 
Hauptrubriken, die C i vilbankuilSt Ud di« KrlegB- 
baukunst, gruppireu. 

A. Die CiviLBMKrHST oder bürgerliche Bau- 
kunst befasst eii Ii mit ulIi u M(lrhi-n ItauanlLi;,'iMi , die 
zur Sicherung , Beijueiulichkeit und Verschönerung des 
Lebens, der Indu-strin und des Verkehrs «Clkhtstwwdea. 
Sie theUt sich daher wieder 

I) in^e eigentliche, bnrgerilehe Baaknnst, 
zu welcher a) die ("ikonomische oder landwirth- 
gchaftlichc Baukunst, welche die zweckmässige 
Anlage laiuhviritisrhaftlicher Bauten besorgt , und 
b) die Stadtbaukunst oder städtische Bau- 
kunst gehört. Letztere umfasst daher nicht blos den 
Baa von Wohnhäusern und Gebäuden für indutrielle 
SSweeke, sondern auch den Prachtbau der Paläste, Kir- 
chni, SshamsplelhaBser, Deoknäler ete., in welchem 
Falle sie anen moannentala Baaknnst genannt 
wird und sich ganz zur .«rhöncn Knast ethebt. 

i) Die S t r a (. -s e n b a u k u n s t , an welche sich a) die 
B r üc ke n b a u k II n s t , b) die Eisi'iibahnbaukun.'it, 
und »eit einigen Jahren auch c) der Telegraphenbau 
aaschliessen. 

3) Di« Mühienbaaknnst, welche sich mit dem 
Bau der dar^ Waaser, Wind oder andere Kräfte gc- 

len, HaanMnndBe, Fab r i k w e r k e etc.) begreift. 

4) Die Waaaarbauk unst, wekbc die »bauung 
der Wasserregniimngcn, Dämme, Scbleussen, Häfen etc. 

bef.t!^:-t. 

6} Die Berg bank uns t und 
Q die Sehlffsbaakaasb 



B. Die Khikgsbackckst lehn die Anlage von sol- 
chen Bauwerken, welche deoZweolMn desKitefss ^«MB 
(8. S. 364). Man tbeilt sie' 

1) ia Befestigungskaast, wekke die Anlage 

a) von Fcldbefestigangen oder dem Schantenhaa 
nnd b) iK n eigentlichen Festongsbaa umfasst; 

2) MinirkiiTist; 

3) Pioni vrkunst und 

4) Poatonlerknast. 

n. Di« Blldkaaerknast 

im wettern Sinne mid in diesem wol aneh Bild- 

noroi genannt, ist die Kunst, welche sich mit 
der räumlichen und körperhaften Darstellung von 
Gegenständen bebsst, deren Yorliflder in der 

Natur vorhiindon sinJ ndvr ilio don natorBdien 
Urgauismcn geiniiss t rfundea wordiii. 

Die Darstellung si lbst kann auf ver.m hiedeno Weise 
geschehen, indem diu ( iigrii^tändc theil.s rund, in voll- 
kommen freier, abgeürblo.s.sener Körperlichkeit er«ohei- 
nen, theils nur durch Hervorhebung aus der Fläche aa- 
gedeutct werden. In dem letztem Falle entsteht das Re- 
lief, welches wieder als Basrelief erscheint, wenn 
die HerrorbeboagebM geringere, aUHaatrelie^ w«BB 
ei« dne stärkere ist Nack dem Material , welches man 
sich zur Herstellung bildnerischer Werke bedient, sowie 
nach de<i.sen Behandlungsweise, theilt man die UilU- 
haaerkunst ein in : 

4) Plastie oder Bildformkunst, die Kunst Fi- 
garea fai weichen bildsamen Stoffen, wie Wachs, Tkoa, 
Gyps etc. sn formen (boesirea). Die Plastik wird nr 
Modellirkanst, wenn die gebildeten Figuren als 

Modelle für die Darstellung in härtero Stoffe durrh den 
Bildhauer, Toreuten oder Bildgifjüor an^ueführt wer- 
den üoll. Die Töpfurkanst wird /ait Pla-iiil<, sobald 
»ie mit dem Nützlichen auch das Sohünc verbindet (z. B. 
bei Porzellanwaaren etc.). 

i) BiLiKJiKSSEHEi, die Kunst, Figuren aus Metall dar- 
zustellen, das über Formen gegossen wird, die aos «el- 
cher Masse vorhar aMdelUrt wordan sind. Daadl ia 
Verbindung stebt die CnBunciier oder die Kunst, 
Metalle mit scharfen Instrumenten zu bearbeiten. 

3) Die ToKECTiK oder ilie Kunst, Figuren dunti 
den Hammer hohl aus Metall iii treitien. Ihr fiillt rlie 
Goldschmiedekunst im hühern Sinne des Wortes 
zum grösstcn Tbell anheim. 

4) Die BoDBAiiaannMiT oder Sculptnr im engera 
Sinne, weldM aar solche bildnerische Daretellongea 
schafft, die aas Stsia gehmea ed« gemsiselt wer&a. 
Die niedrigste Stnfe dersetbea Ist die Steinnetc- 
kunst. Zunächst an die Sculptnr in Stein lehnen sich 
die Holzschnitzkunst oder ilic Bildhauerei in Holz, 
die E Ii" e u )i e i II s r Ii n i t z i T e i oder die Darslelinng 
plastischer Itildwerko in KliVnbein, und die l'hello- 
plastik oder Korkschnitzkunst, Korkbild- 
ner ei, welche sich besonders nüt der Darstellang von 
Bauwerken ans Knrit b escfci fti gt. 

n Die SrannoBismanwsT oder LitkoglyptIk , 
die Knnst, Oegensliade anf edlem Stetasn entweder 
erhaben oder reliefartig damslallen oder dieselben ver- 
tieft in .'steine einzugraben. Solche Steine heifscn dann 
geschnittene Steine oder Gemmen. 

6) Die SnMrxucnmoBKtrHST oder Stempel- 
glyptlk, die Aust, adttelst eliUerBer XastmaMSte 
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Figuren, BuchffUben etc. in Metall einzuschneiden. 
Eine praktigche Anwendung dcrsolbi-n Ut die Schrift- 
8 c h n (! i d f k u n s t. Nalio verwandt i»t die Gravir- 
knnit, die Kun«t, mittelst des Gr»b«tich«if Figoren 
od«r BnchsUben in Metall, BddfMa«, KrjftMl «le. 
«insoachneideo oder einiostechen. 

7) Die MEDAiLLBi^KKCRaT, die Knnst, MedtilIeD (d. i. 
Denk-, Schau- tind Cretlüchtnigsmüazen) herzustellun, 
ist elgeotlicb nur eine besondere Anwendung der ätem- 

Ilftofig werden die \Vort*> Plastik und Sculptur, 
ja .«nlltst auch Toreutik, im weitern Sinne für BiJd- 
hauerkunst im Allgemeinen jjcbraucht. Die unter 5), 6) 
und 7) angeführten Künste fas«t man wol anch anter 
dem Namen 61 yptik nuammen. Uebnbwqpt bmiellt 
ia dw ▲nadlrttekao gtoum ScfawaakM. 

m. Zaiebneod« Kftntte 

hcissen alle Künfite, denen Zeichnungen von 
•ichtbaren Fonnen nun Qraiide liegen. Diesel- 
ben aind eiitwid«r Arten der Zeichenknnst 
oder der If ftlerei 

A. Zeichenkunst (nicht Zcichnenkunst) oder 
Graphik (b«i den Griechen CMay^n^x ge- 
nannt, bei den E^ansosen ort de dessiner, bei 
dort Enfrlnndem art of drawing) heiaet die Kunst, 
sichtbare Formen nnd Verhältnisse zu einander 
dorcli Liebt und Schalten «af FlidHbi dam- 
stellen. 

Hinslchtlicb das StoÜM, mit dem man zeichnet, an- 
twrcbetdeC man Padaraeiobann gen (einacbHesrilefa 
der Crayonselchnaagea ailt Bleiatift oder Silber- 
stift), Kreideseletinnngen nnd Tnschseichnun- 
gcn, zu denen auch rlii> Sepia- und Bisterseich- 
nungen gehören. Nach Art der Auiführung nnter- 
scheidet man 4) Entwürfe, Skizsan oder Croqnis, 
auch tockirte Zeichnungen (detf^na heurt^s) ge- 
nannt, Einfalle, die der Künstler auf das Papier bringt, 
am die emaa lobaa Gedsoken su einem eaiialühraa- 
dea Waika fettndialten; t) anigefnhrte Zeleh- 
nnngen, Zeichnungen, die sorgfältig vollendet nnd 
mit Andeutung aller Nebendinge und Kleinigkeiten aus- 
gearbeitet sind; 3) Studien, Zeichnungen von cin- 
aelnen Theilen oder Gegenständen (Köpfe, Glieder, 
Thlere, Blumen, Landschaftea etc.); 4) Acte, Figuren, 
aria sia in den Maierakademlea aadi dem lebenden 
Uoddl geseichnet werden: 5} Carte ai, Zelcbnvngen 
aaf fnmeai Fanlw» Ja da Gr Sm » des dsaaeh aosta. 
fBbrmdea Gaadudes. Haadsaiehnnngen nennt man 
alle mehr oder minder aasgeführten Zeichnungen , in 
denen die Künstler ihre Ideen zuerst auf dem Papiere 
aiLSKprechcn. Dicaelbcn haben, wenn »ie von bedeuten- 
den Malern herrühren, einen hohen Kunstwerth. 

B. Die Malerei oder Malerkanst bedient 
neh for Daratdlong aosMr liebt nnd Sdbatten 
mdi noch der Farben. 

Dan üalMV|aag Ton der Zeichenknnst cur Malerai 
UMen cBsMoaecbromen oder Gemälde in einer ein- 
zigen Farbe (wobei Licht und Schatten durch grössere 
oder geringere Beimiscbong von Weiss erraidit wird); 



z.B. H<)th in Roth, Orfiu in Grau. In letzterm Falle 
j nennt mau »ie Gnsuillen. Kine solche Darütellun^, 
I diu ohne Rücki-icht auf ihre natürliche Farbe in zwei 
oder drei Farben ausgeführt werden, heiast auch wol 
Chiaroscnro. Eine Abart der Ibaoabroaua sind die 
Silbnetten oder Schattenrisaa. 

Den Gegenatänden nach, welche rar Darstellung ge- 
bracht werden, unterscheidet man 

4) die historische Maleret, welche ihre Stoffe 
sowol der Weltgeschichta, «ia ancb der biblischen Ge- 
seUdito aad der Heiliga^sseUairta (Aadaeht^Uder) 
entniaimt 

i) Die Genremalerei, welche Scenen und Zu- 
stände des gewübniichcn Lebens darstellt. Eine beson- 
dere Gattung derselben ist die Portraitmalorei. 

3) Dia Iiaadsehaftsmalarei* «elcha aach die 
Seastäeke (Martaemalerai), die Aaaielilea 
(fransSalaeh tue) voa Städtea eto. aad Darstelltmgea 

des Innern Ton Bauwerken (Arehitektnrmalerei) 

umfa-sst. 

4) Die T hier malere i , welche nicht einzelne in- 
I dividuellu Thierc, sondern den Charakter der Thier- 

kraft gewisser Gattun^nTi entweder in Ruhe oder gleich- 
sam handelnd zu VLrMuu'i hcn sucht. 

6) Das Stillleben oder die Darstellung lebloaar 
Gegtnatiade. Pntarariaa slad die Thlerstfteke, die 
Blumen- und Fruehtstfteke etc. An diese Gat- 
tungen reihen aich noch 

6) die Arabeakep und Groteakea. 

Bine andere Kintheilung der Malerei gründet sich 
aaf das ioaaere Material und die Behandlungsart. Man 
aaleraalMidai daaa I) die aakaastiaahe Malerei, 
d« die haatigs WaOBsmalarai riemlidi aaba koaimt; 
S) dIaBnaliaialerel, 3) die Glaamalerei, 4) die 
Poriellanmaleret nnd 6) die Mosaik in ihren 
verschiedenen Arten. In Bezug auf das Farbematerial 
unterseheitlet man 1) Oelmalcrci, 2) Pastellma- 
lerei, .3) tlie Malerei mit Wasserfarben, wozu als Un- 
terarten die Aquarellmalerei, die Frescomalerei 
(nebatder Stereochromie), die Guacbemalerei 
(im engem Sinne) und die Miniaturmalerei gehören. 

Vorzugsweise werden jedoch zeichnende Künste auch 
folgende genannt: 

I) Die Ki'prBRSTKcnBRKt'MST, auch Chalkogra- 
p hl e genannt, die Knnst, auf einer Kupferplatte mittelst 
eingestoebener Linien oder Punkte ^^n rertieftes Bild 
berrorsabringen nnd dieaaa aüttalst des Druckes ta ver- 
Tiel faltigen. Man a a ts r sch^dst 11 Teraehiedene Stioh- 
gattungen: die Grabsttehel- oderLlnlenmanier; 
die Sterh weise mit der troe kcnen und kalten Na- 
del; die Radirmanicr oder Aetzkunst: die Ra- 
di r man i e r mit Grabstichel und kalter Nadel; 
die Stecbart mit der Goldschmiedspunse; dieGe- 
»cbabteManier; die LeBlon'ehe Manier; die 
Crayoaaiaaieri die Pusktirmaaler; dleAqaa» 
tinta- oder Btstermaaler; Ae Parbcataseh- 
oder Aqnarcllroanier. 

V) Die HoLisrnsKiDBKt ;i»T oder Xylographie 
»chnoidet die Urori.-i.ie, Schraftirungeii und Züge eines 
Bildea oder einer Schrift auf eine glatte Holzplatte mm 
Behaf daas flwUflsa Abdtadts aaf Fapiar ete. 

3) Die LiTnooRAPniK oder Steindruck ist die 
Kunst, Umrisse und ausgeführte Zeichnungen auf Stein 
XU bringen und diese vermifttdst desDnicke« zu verviel- 
fältigen. Geachieht die Uebertraguag auf den Steia 

♦7 
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dwABiiuitcM, iria keinKinlMtich, lo entoteht die 

Tartiefte Manier; «rlitilMne Zadmangen gewinnt msn 

mitti'lst (iiT Fedi^rmanier und der K r e i dcmanior. 
Farbige Darstelluiipon , die den Eiiulruck von Aqua- 
rellen machen, erzeugt die C h r o ui o 1 i i ho gr a p h ii- ; 
leUtere i>t xu unterscheiden von der Lithocbromie 
«d«r dar Knut, Bilder, die mit OeUkrbea auf Stein auf- 
^Mngen sind, dnrdi d«o Druck su vernelfUtigea. 

Werden die xa ▼enrielfaltigenden Zeichaangen, an- 
atatt auf Ku^iferp! litten oder Steine, auf Stahlplatten 
oder Zinltplatten aufgetragen, lo entetebt im oratem 
FsUe 

4) die STAMUTMnmux «dar Sldarogtftphia, im 
ItMon Falle 

5) die ZniKonEAPHn. 

In gawiaaar BaBahnag lasat aich dan aaMnundca 
ESatUm sadi wwb dia noToaBAnn aawftan, die 

Kunst, Lichtbilder anf Papier eu erzeugen, Im Unter» 
•cliied Ton der DAoniBRBOTTPiK , welche solelie anf 
Metall hervarbringt. 

Unter dieser Verwendung; <lrr Zeiehenkuiist für rein 
klnitlerisi'hc /wecke bestctit ain li norb eine solche fQr 
die Ge«ohäfte des Lebens, welche mau als technische 
Zotehcnknnst onterä; hcidüt. Arten derselben sind 
daa PiansaiehBan oder Sitaationasaiebaen, 
«aldiaa ^a Dnatdtaag «Inaa TanBlnttatlaa baawaekt, 
nnd das Landkartenzei rhnm, welcbea die Dar- 
stellung der ganzen Erde (l'lain^'lobien) oder «faiielner 
grösserer (Generalkarten) oder kleinerer Thcile der 
Krde (Länder, Prorinzcn u. a. w.) heabüirhtigt. 

g) Rcligionswiasenscbaft. 

Wio die allgemeine Religionggeschichte den 
Entwickelungsgaog des religiösen Lebens der 
Menschheit zum Ckgeutand htttte« 8o beschäf- 
tigt sich die Religionswissenschaft oder die 
Theologie mit der «'issenschaftlichen Erkcnnt- 
niu und Darlegong der theoretiachen nnd prak- 
tischen Lotir( n der BdicloB imd der eincelnen 
Beligionssjsteme. 

Ist die Theolope Mos dne Entwickelang der 
in der Vernunft begründeten religiösen Ideen, so 
heisst sie philosophische oder natärliche 
Theologie; ihr gegenüber steht «He potitive 
oder geo ff e n harte Theologie, welche die 
Lehren der einzelnen Religionen behandelt. Es 
wird daher ebenso viel positive Theologien ge- 
ben, als geoffenbarte Religionen tinter derMensch- 
heit bestehen, also eine chinesische (gestiftet von 
eine hnddUstisdie, dne brahmani- 
sdlOt eine jüdische, eine moslemische und eine 
chrirtlicbe Theologie. AU die bedeatsamste £r- 
sdiflurang unter den Relicpooeo, irdehe für ge- 
offenbart gi lt. II, tritt ntin aber das Cliristenthum 
anf, weshalb sich auch der Begriff der geoffen- 
bnrlen oder positiven Theologie ra d«n der 
chriBtlichen Theologie verengert. Lets- 
tere auch ist einerseits biblische Theologie, 
indsm ihre Lehren ma» dm Bibel geschöpft wer- 



den, andererseits kirchliche oder symbo- 
lische Theologie, indem sie ihren Inhalt den 
Lehren tmd den Bekenntmnen (SyndMlen), 
w elche in der Kirche die angenommenen und 
herrschenden sind oder doch ein geschichtliches 
Monenl haben, entnimmt. Da sidi mn die 
christliche Kirche mit der Zeit in mehre Parti- 
colarkirchen gespalten bat, so wird die kirch- 
liche Theolofpe stets dne particolaristisehe Wis> 
senschaft sein, die auf den verschiedenen Sym- 
bolen etc. der verschiedenen kirchlichen Parteien 
ruht Man nntenolMidet daher eine tömisdi- 
kathoUsche, eine griechisch - katliolisehe, eine 
protestantische Theologie, dann wieder eine In- 
dierisdie, eine reforttfirte, dne anglikanische etc. 
Dem Inhalte nach zerfallt die christliche Theo- 
logie (wie auch jede andere Theologie) 4) in 
theoretische Theologie oder Dogmatik, 
welche die Aufgabe hat, die Lehren und Olm* 
benssätze der christlichen Religion cu bestimmen 
und zu begründen, und 2) in die praktische 
Theologie oder Moral, welche die Vorschrif- 
ten der Religion hinstellt, die das Sittliche Yer» 
halten des Menschen betreffen. 

Als Faculiätswisacnschaft versteht man anter Theo- 
logie den Inbegriff aller wissenschaAlichenKenntnisse, 
welche zur wissenschaftlichen Entwickelnng, Darstel- 
long und Begründung dar ohristliohea Rtiliginaalahrt 
nothwaodigrfnd. Vaa fkaat da in den dr «1 EhnptdMlNl- 
Iun;;iMi der historischen, der syst matisehau 
und der praktischen Theologie tu^amiijon. 

I. Die historische Theologie 

zerfällt wiederum in zwei Unterabtheiinngen, di« aze- 
g et i sehe Theologie oaddlafclrehenhlstorlaehe 
Theologie. 

A. Die EXSflVnSCBB THB0L06IB bagnifk 

alle diejenigen Disciplinen , welehe auf das Studium der 
I Bibel oder die Erklärung der heiligen Schriften des 
Alten nnd Neuen Testamentii Berng haljpn. Die Exe- 
gese selbst glicht den wahren und ursprünglichen Siim 
der heiligen Schriften zu erforschen, wie ihn die Ver- 
fasser derselben darin niedergelegt haben. Sie schliesit 
, sDwoI die Schriftauslegnng als die Schrüterkläntng In 
j siob. Als HUfiwiaaansehaftao danalban wardan ge- 
I wSlinlleli fcigande aaganoBBeB: 
' 1) die niHLiscHB PniLOLonn: {Philologia Sacra) oder 
■ die KenntTiiss der Grundsprache der heiligen Schrift 
I (des Hebräischen mit Einschluss des Cliulduischcn , und 
des Uelienisch-Oriachiseban für die Apokryphen und 
das Nana Ta a t a m anQ ; 

t)die BiBuscBit Emuttimo oder Isagogik, dia 
historische Kenntniss von dar Entstabong «nd den 
Sl:hick^alen des Kanons und seiner Thcile; man theilt 
^ sie in Kinleitung in das Alte und in das Neue Testament ; 

i3) die BiBLiscBB Kainx {Critica sacra) oder die 
Kanatai«« der OrundBätse, naob wolohaa die Behlbeit 
doar gaasan Sohrifk (Anthaatia) odar ^ ü n va rde ibaa 
, b«it ^tegritii) daa Taxlea In elaaabNa fitaUaa so be- 
I wHiaUea ist; 
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4) die Banacm Hwmwictik , der Inbegriff der 
Grundsitw d«r ftiillUHBg mUk Btmg snf H» UbUtdicn 

Büober; 

B) die niitiaoBx ABOalowen, der Inbegriff alles 
Deesen, was au« der Gesrbichte, den Naturwi.s.scnschaf- 
ten , der tieographie u. g. w. zur Sacberklärang der 
Bibel dienen kann. 

Hieran MhUwMD neb nsmitteUNure £rgebni«M 
darBsagwet 

fi) fJie niBKLOKsciimiTK , welche cinfstheilg die alt- 
testamt.'utlu'he Geüchicbte mit Bezug auf da« Cbristeo- 
tliLim umfasst, anderntheilf dto LabMM|MaUaklV Jw* 
nnd der Apoatel «nählti 

tiHitmauatmBTmmuium oder ZmauMoMtl- 
1mg d«r nfigltea LaliMn, wie sie sich unmittelbar ans 
der Bibel ergeben. Hu unterscheidet die biblische 
Theologie deb Altrn Testaments nnd die biblisuln: Thco- 
logio des Neuen Tcätaments; noch specivllcr «cheidet 
man die Lehrbegriffo der einzelnen wichtigem bibli- 
•cben Bücher, s. B. de« Pentateucb, des Uiobt der Apo- 
faTphft, dar BjuafHkvt dM JohMmw , dM VwdoM. 

B. Die KIBCHENHISTORLSCUK THEOLOGIE 
nmbsst im AllgenaiDen dl« lUatoriaelM Entwickelnng 
der chriaUieben B«4gioaig«naiaaehift, tmeriwlb wel- 
olMr dM voD OIuMbi fMtfftatt EaM OoltM anfltdM 
mr Brwbelinnf jEflOMl, 81« ufiHit •!< daaolMBieii» 

tungen 

<) die eigentliche KttCBBiiOBSCHicnTB, nach Ana- 
logie der politischen GMChlcMe auch wol politische 
KircheDgeaobiehte gwmnt, oder die Darstellung 
dar Stdioag d«r Klrdie sowol iMdi Aniaen, wie naeb 
Ihmb Unt «Im dto OtnOMbt» der AMbraitnng und 
Baeebiiakng dM CMMeatbiuM , der Veifcssung und 
Hierarchie; 

2) die GascHiCBTB du ciiBisTUcn-BSUGiösBii La 
Bsm nach Lehre, Cultus und Sitte. 

Ale beModera DleeipliiMn dieMi TImUm dar UidMn- 
hlitoriielien Theologi« sind ra nennen* 

a) die D ogmen ges ch i cht 1' , ilic Darstellung der 
geschichtlichen Entwickelnng der christlichen Lehre 
nnd der über dieselbe aufgestellten Meinungen. Ein 
Bur Selbständigkeit erhobener Zweig der Dogmenge- 
schichte ist 

b) die 8 jabolilL oder die DartteUoqg dar Jdreb» 
Udiao BAaartiiinMbimin (Symbole, OoidbiiioiieD) 
hinsichtlich ihrer Varanluaug nnd Abbaang » aowla 
ihres Inhalte. 

Bbeolblle ein Zweig der I>ogaieiq(aieblehte lat 

e) die Pfttriatik od« Pmtrologl«, die Kentnla 

von den Leben, den Schriften nnd der Ijcbre der ao- 

genannton Kirchenräter (Patres) oder der kirchlichen 
Sohriftstellor der ersten 6 Jahrhundert« (bei den I'ro- 
t<-<!tat>tcn ; der afitaa la Jahrinnderte bei den Ka- 
tholiken) ; 

d) die kirchliche Archäologie umfasst Ge- 
schichte nnd Darateilong der ehiiatUchen CnitnaforOMn, 
oft auch der IdrebBebea Verfiannig, der IdidUMMD 
Sitte nad dar ahilaiBahaB Enat der allan Zailt 

e) diefteaeblebte der ohrlatlieben Sitte oder 
die Darstellung des kirchlichen Lebens in den verschie- 
denen Zeitaltern und seinen roannichfaclien Kr»chei- 
nungen. 

Ak besonderer Zweig der Kirchengeachicbte wird 



f) die Missionsgeschi ebte befaaodelt, oder dia 
Geschichte der Verbreitung dM ObfiltaatbaaM bei dta 

niohtchristlichen Völkern ; 

g) die kirchliche Statistik oder die Darstellung 

(icK g('^;cnw ärtigen ZuBtandes des Chrlstenthums und 
christlichen Leben:! iu den verschiedenen christlidion 
Ländern. 

Früher bestand als besonderer Zweig nocb 

h) die Ketcergeschichte, die Darstellung der rer- 
pchiedenen Sekten uiul l'artcit^n , die in Üpposition zur 
herrschenden Kirche stehen, tiegenwärlig wird die 
Ketsergeschlchte als intagihaadai Thail dar ' ' 
geacfaiobie behandelt. 



n. Die systematische Theologie 

umfastt diejenigen Disciplinen , welche die wibwciiscbaft- 
lichc Dar»tfUuii){ der christlichen Lehre, sowol noch 
dem Glauben als nach dem daransflieiienden sittlichen 
Leben tum Gegeustande haben. Die iwidan HaapttMlt 
sbd Dogmatik und Moral. 

1) DieDooMATiK, der eigentUehe Mittelpunkt der 
The<»logie, umfasst die Darstellung der christlichen 
Dngrnen oder Glaubcnssätxe in wissenschaftlichem Zu- 
saiumenhange. Sic hat die Aufgabe, die einz-elnen Glau- 
benslehren aus den biblischen Urkunden zu schöpfen, 
dieselben zu ordnen und aus dem religiösen H«% 
der Meneehen an begrnndaa, eowl« ihit« . 
PoffbOdnng las klrÄlieben Lebrbegriflb n 1 
Häufig wird ihr als erster Tbeil die bibliicbe Tbeolo^ 
vorausgeschickt. Als besondere Wissenschaften, oe 
jedoch eine selbständige wi^!'cns( haftliche StclloDgltanM 
beanspruchen, reihen sich der Dogmatik an 

a) die Apologetik oder die Darlegung der Grund- 
sätze, nach welchen da« Christen thnm, n m e ntli cb in Be- 
xng auf aelne Yiii miiillmiMlgtall und Moraliiät «la 
seine Vorzüge vor den nbrfgan BaHgioBea, g e g en Aa> 
griffe zu schützen ist ; 

b) die Polemik, die Darstellung der Grundt-ützo, 
nach denen alle abnormen fieetrebnngen , die inneritalb 
der Kireh« aaftMiehan , bekiafil «erden Biaeaa; 

c) die Irenik (vom griecb. tipi^w], Frieden) oder 
Hcnotik (d. i. Vereinigungskunst), die Darstellung der 
Grundsätze, mittelst welcher eine wahre Einigung der 
Terschiedenen Gegensätze innerhalb der Kirche erstrebt 

Wird. 

n Die MoaaL, ebrietlieb« BiUealehre oder 
ehrfatliebe Kthik, lat die Darstellnng derllieoii« 

des Fittlichen Lebens, wie es sich in einer durch den 
Glauben bewirkten Gesinnung offenbaren nnd als Wan- 
del betbätigen soll. 

Früher pflegte man neben der Moral noch einige 
Diadplinen unnehmen, die auB jededi in 
neuerer Zeit aufgegeben hat. Sic sind 

H) dit! Kasuistik, welche es mit einzelnen Fällen 
und Vnrknmnicnheitaiit doa aogenaantan ColUeionrfil- 
len, zu thun hat; 

b) die Aaeetlk , eine Theorie dar Andaehlaabaagaa ; 
e) die My at i k , eine Theorie der Aadaeht ala eiaM 
rein sittlich-religiösen Actes. 

Ein grosser Theil des Inhaltes dieser Zweige hat 
Aberiiaapt die Moral ala ein ongeanadM Eledtent «na- 
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III. Die praktiiche Theologie 

nm&stt die 'I'hroriü dor Wirksamkeit eines Geistlich«!. 
Sie zerfulU i:i in i Ilaupttheile : die Ekklesiaatik, 
diftLehre vom KircbenrQgiment aad die Lehre 
▼eai Klr«lieii4l«iiat. 

1) Untrr Ekklesiaiiik odw dv Ldu« voh dar 
Kirche UmI man 

•) dieklffehll«lieFiind»m«Btall*lir« «ad 

b) die Litvrgik zusammen. Letztere ist die Lehre 
Ton dl r Anordnnng dos christlicheo Colto«, deMen 
normgi'bendo (iostalt die Liturgie eMkükt Ud der 

Verwaltung dcssolben im Bcsondem. 

2) Die Lehr«; vom KiRciiENRsoiMEirr theilt sich in 

a) die Lehre von der Kirchensacht, die Anleitting 
mindat der ToriMndeiMa Kirebengewelt imd der tob ihr 
«MgAendenlfittal, dM klreUlebeLeb«! In eelBtr Ord- 

WUBg WH erhalten, tu schützen und zu fürdem, and 

b) die Pastoraltlieolnj^ie oderl:*a8toralklug- 
hfit, oder die Aiiwr-isung /ur Leitung de« christlichen 
Prirstlebens uder der sogenannten (pfamuntlichen nod 
IMen) Seeisorge. Ais Hülfswisäcn»chaftea, dtojedoeb 
MiMrtelb der theologiMhea Sphäre liegq^» gehören 
dahin diePidegogik, die Theorie dee AnMoweMne, die 
sogenannt« Pastoralmcdicin (medieina paitorati*, 
clericalit), welche in dur Huupt.oache in psychischer 
Medicin besteht, etc. An 'Vw ra^toralthcologio 8chlie««t 
sich die Pfarranuverwaltungskunde aa. 



3) Die Lehre vom Kibcbsiidimst umfasst 

a) di e H o m i 1 e t i k , oder die Theorie von der kirch- 
lichen I^redtsamkeit (KaoKelberedtsaiBkeit). Sie ban- 
delt TOB den Regeln und Gesetzen , oach welchen die 
MiwtliehenYoittigeiadarQeaieindeinenhwefBanad 
•henfaaltan efaid; 

b) die Katochi'tik giebt die Anweisung, wie der 
noch unmündige Theii der christlichen Gemeinde durch 
den Untettleht nr christiiefaeo MiMU||Edft benunbü- 

den sei ; 

0 die HalUntik lehrt, auf welche Weise Solche, 
di<^ nn h aosser der diristlichen Gemeinschaft stehen, 
für den Eintritt in dieselbe Toraubereiten «ind. Sie ge- 
hört nl.^o ins Gebiet der MissiOOMhiiti^kelt. Man hat 
sie auch Ker^ktilt genannt. 

b) Die WitsenteliaftakQnde 

umfasst die Theorie der scientifiBchen (wissen- 
scliaftlicht-n) Tbätigkcit dos Menschen. Ihr Be- 
griff wurile üben bereits entwickelt. Aosiesclilicsst 
aidi die Methodolooik , welche teigt, wie die 
Wissensrhaft im Allgemeinen oder eine einzelne 
Wissenschaft geielirt oder gelernt werden moM. 
Ein Theil denelbeii iat die HoDMBm oder 
die Anleitung nm ek>deiBi»clicn Stadinm and 
Leben. 
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ZWEITER ABSCHNITT. 

DIE BÜCHERKUNDE. 



EINLEITUNG. 



Unter Bücherkonde oder Bibliographie 
im weitem Sinne begreift man die' Lehre von 
der Kenntniss der Schriftdenkmäler der Völker 
ihrer äussern Erscheinung nach, wie sie sich 
ijnnlich dem Auge darbieten. Sie bildet die 
pnktische Anwendung und Ergänzung der Li- 
tarirgescbicbte , die jene Scbriftdenkmüler ihrem 
innern Wesen und Gehalte nach als Documente 
der geistigen Entwickelung der Menachlieit be- 
trachtet. 

Die Bucherknnde hat es also mit dem mate- 
riellen Theile der Bücher zu thun: mit der histo- 
riaehen Entwickelong der Veränderongen in ihrer 
ioMem Erscheinung und Einrichtung , mit ihrer 
Seltenheit und Gesucbthcit, ihrem mercantilen 
WeitfWf mit den Hülfsquellen, die die Erlan- 
gung einer nähern Kenntniss derselben vermit- 
teln, mit der Art und Weise ihrer Erhaltung und 
Aufbewahrung. Sie berücksichtigt den innern 
geistigen Gehalt nur in soweit er io dii6i6ll Bo- 
siehungen einen Einiluss ausübt. 

Die Hücberkunde im AügnMinen und die 
qpecielle Bücherl^enntniss können nur durch stete 
Beschäftigung mit Büchern, durch pruktlHche 
Maaqralation erworben werden. Sie setzt als 
nothwendige Bedingung ein genügendes Studium 
der Literärgeschichte , den Besitz möglichst aus- 
g^rdteter Sprachkenntnisse, Einsicht in die 
Lehre von den Wissenschaften und ihrem orga- 
nisohen y-«it»tnm»nh>ng« j ein scharfes Gedacht- 
niw Toiaos. 8fe iimlMiit' kelii genn beeeldUk- 
tes Gebiet, ihr Knb enraitei äch ligUdi, ja 
stündlich. 

Die dem BneUiiDdler snnmndiende Baeher> 

kenntniss ist beschränkter als die, die von dem 
eigenthchen Bücherfreunde und Bibliothekare, 
ja selbst tod dem Andqnare valaagt wird. Wie 
schon früher angegeben wurde, umfasst der Kreis 
der im Buchhandel gao^^Mwen Werke kaum die 



letzten zwanzig Jahre; dennoch aber ist ein ein- 
gehenderes Studium aa«h für den Buchhändler 
wnnschenswerth rmä ein üeberschreiten der 
enger gesteckten Grenzen der Literälgeadiichte 
anzurathen. Für das Studium der speciellen 
Bücherkunde sind daher im Anhange die erfor- 
derlichen haoptaächlichsten Hülfsmittel neben 
den zum praktischen geschäiUichen Gebrauch 
unentbehrlichen angegeben, wenn achon selbst 
die sorgaamate Baöntmqg und Durcharbeitung 
von ELatalogen nie gang die pwktiaehe Anr 
schauung ersetzen kann. 

Hier haben wir es nur mit den allgemeinan 
Grundlagen der Bücberkunde zu thun, und zwar 
werden wir dieaelbe nach folgenden drei Bich- 
tmig^ belradtteni 

L Die Bücher in Bexagaaf ihr Aensseres: Hi- 
atoriacher Ueberbliek des Bücherweaena im 

U. Die Bücher als meresalilM Ol^eett Prak- 
tische Bücherkunde. 

HL Die Hülfsmittel zur Bücberkeuntnisa: 
« tiadM BiUiogrepliie. 

Eine vierte Richtung; die Lehre von der Bin- 
rirhtunp und Verwaltung der Büchcrsammluagen 
(Bibliothekswissenschaft) liegt dem Buchhändler 
ftmer vnd würde auf dem hier gestatteten Baume 
zu ungenügend behandelt werden können. Wer 
daher das Bedürihiaa nach einer nähern Kennt- 
daa diesea Zwdgt» der Bäcberkunde f&hlt (nnd 
es wäre zu wünschen, dass recht viele Leser 
dieser Blätter dies Bedürfniss fühlen möchten), 
den Terwe h en wir anf die Speeialaehriften ibw 
diesen Gegenstand. Zum Beschlnss geben wir 
noch eine kurze Uebersicbt der Literatur dea 
Boehhandali vnd leinarBffiUbig^werhe, sowie der 
Bibliogn^pliie, letitere fai der tdum aagedeoto- 
ten Weiae. 
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L HISTOBISCHER ÜBERBLICK DES BÜCH£&W£S£NS. 



Die Crcschichtc des Bucherwesens theüt flieh 
durch die £tfiiidiiag der Bachdruckerkniut n»- 
targemiat in nrri grosse Perioden, in die der 
Handschriften md der gedmckten Bächer, beide 
in sich ihren eigenen Entwiftk»hingig»ing daitie- 



tend und nur in ihren Berahmigipaiiklen eine 
Annihermig anfvreisend. In der ersten Haupt* 
periode tiiedemm der Untergang der alten 
Welt wne grdle Chrenasobeide. 



1) DAS HAin>8CHRIFTBNWBSBN. 



a) Im Altcrtham. 

Die BnnoigUchnng der Fiximng des Qedan- 
keu durch die Sdnift bd den Tendiieilenen 

Völkern ist älter als die Entwickelang einer ei- 
gentlichen Literatar. Die ersten Yersnehe zn 
seber Versinnlichung, das Soeben mdi dem ge- 
eigneten Material im Mineral-, Pflanzen- and 
Thierreich haben daher nor eine geringe Bedeu- 
tung für die Geschichte des Bneherwesens. 
Erst Im! den vorgeschrittenem Onllorfölkem 
können wir die Anfange jener sacbein. Ein jedes 
derselben entwickelte 6ML nttaittch seine Ei- 
genthnmHehlBaiten md nlrarte^g idne «iproliieii 
Brfahrangcn aaf das andere. 

Bis aaf uns sind nor dürftige Ueberreste gc- 
Inagk, die eine Kenntniss des Biicherwesens der 
alten Völker ans Autopsie cminglichtcn , und 
überdies fast auHäcblit'Sülich uus der Zeit der Rö- 
mer. BiffrlSt wird unsere Kenntniss aber aas 
der Literatar dieses letzten der altc-n Culturvnl- 
ker, welches die Entwickelang des Bücherweseiia 
im Alterthum aaf SL'iiu r höchsten Stafo zeigt. 
Seine Verhältnisse müsseu daher auch hier als 
Maassstab dienen, obschon die genauem Daten 
erst aus der Zeit des Verfidls der Republik nnd 
der des Kaiserreichs Staramen. Sie vergegen- 
wärtigen aber auch rienüicb genau den Zustand 
de« Bneherwesens bei den Oiieeben und spüem 
gracisirten Aegyptem.. 

Das am weitesten verbreitete Schreibmaterial 
mv der igyptii«he Papjm» (Lannflea ans 
dm Stengel dieser Binsenart) und das Pergn- 
nent. Ersterer soll bereits im 48. Jahrhundert 
der TordiristUeben Zeitreehnung bei den Aegyp- 
ten im Gebrauch gewesen sein, das letztere, aus 
Thierhäuten (vom Kjdb| Schaf und Esel) gefer- 
tigt, eiMdt Mlwsn Kamen von der Veibesseiimg, 
die seint' Znltoreitung in Porgamus anter der Re- 
l^erung der Attaler erfuhr, als die Ptolemäer die 
AaiMir 4m Pkpjnms «os Aegypten v eM ai a ikn. 

Bei der Fabrikation dei Papjnu wurde der Stengel 
der Läofe nach gwpall« oad j«ie flilfle dann In nSg- 
liebst däuM «ad Mae LagaB (flWyra«) aartsB». !»• 



Lagen nadi der llltls des Stenfds sn Uldetea die fein- 
sten nnd breitesten, die nach der Epidennis zu die 
schlechtesten und schmälsten Sorten. Die feinste Sorte 
war die hieratische, auch augustische oder könig- 
liche genannt, von 4 3 i^H Breite; dann folgte die Ii» 
Tische (nach der Kaiserin so genannt) von deisfllbn 
Breite; die dritte Sorte, aaf die später die Beaeimang 
hieratlioher P^yros » « Ita gMt wuda, hatte nw 
4S Zoll Breite. Bleiaaf falgte der »mphltheatrische 
oder fannitehe Papyns (so genannt nach dem Fabri- 
ktitionsort in Alexanclrien und dem Fabrikanten Fan- 
niiis in Rom (von (u und y Zoll Breite) und oridlidi der 
in der L'iiif;c|,'cnd von Suis vi'rfi-rti^'tc. Dii.' andern noch 
geringem Sorten ben atzte man nicht zum Schreiben. 
IHe einsaben Lagen wurden aadi ihrer Abtrennung in 
NUnassv aasgelangt, eine twdte Lege senkieoiit anf 
die Fsicrriehtaag dariber gelegt, g^eot, In dar Sonne 
getrocknet nnd &nn in Bollen (Scapus) in den Bändel 
gebracht Der Scapnt enthielt zar Zeit das PUnlas 
20 Blätter, im 4. Jahrinudort naeb Chr. Jedodi nur 

noch 40 Blätter. 

Das Pergament wurde anch liäufig in gefärbtem Zn- 
■tanda verbraucht: papuDOthi blan and violet. Das 
iB Rsn gefertigte anlancUed eldiaadi inapiteniZri« 
ten noeh dordt seinen gelUlfllM Von. 

Zum Schreiben wurden hBuptsachlich Pinsel 
und Hohrfedern (fifäamus) benutzt, cur Tinte 
eine GompositioB von Bus, Ckunmi, Wasser 

und Weinessig. Doch bediente man sich auch 
farbiger Tinten nnd namentlich« der rothen {Mi^ 
nntm) aar A— liehwng einsefaier Stallan. 

Die cingdatl Papyrus - oder Pergamcntblä^ 
ter worden nun entweder der Längenricbtnng 
nach in Colonnen {Paginae) beschrieben und 
dann von links nach rechts seitlich an einander 
geklebt, oder der Breite nach (trontoersa Charta) 
beschrieben (stets aber nur auf einer Seite) and 
dann nach der senkreclitt'n Kicbtang an einander 
geklebt. An den Enden dieser langen Streifen, 
also resp. rechts tmd liuks , oder oben und un- 
ten, Wiarden Stabe (UmbUici) angebracht, ihn- 
lieh Mnc jetzt bei Wandkarten. Um den herum, 
der am Ende befestigt war, wurde das Werk 
Ml|[eroIlt md eine solche Büeheirolle Tola- 
mcn genannt Sollte dasselbe gelesen werden, 
80 rollte man es entweder von links nach rechts 
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▼eraa Charta beschrieben, den Umbüicas ror die 
Brase nnd lieea deo geleMnen Tlie& nach vom 
SbeHnllen. 

Die Unbilioi waran Witt «onBoltgitetlgt^ 8A«r 
aber iMh von Soodieii , Elfenbafai oder reieb Teniert, 
«ammiiBA die aas den Bollen herrorttehendeo Knöpfe. 

Der Schnitt {uho die Basen der Cylindcr) wurde eaaber 
abgeputzt, mit Blouitein glatt f^e^cblifTon und gefärbt 
oder auch wol reich verziert. Dax Volumen erhielt 
auMerdem einen Unuichlag von Papyrus oder Perganient, 
auf dem der Titel bemerkt war, oder selbit eine Hülle 
«DB koelbarai StoSm. Vftr Arne oemtniaVmMUmtw^ 
TMrfert, M» IStmmm mmh ibar dan obm Sebiill der 
Bolle ein am UoMeblag befeetigtet dreleekiget Stfiek 
Pergament fallen , du ebenCalls den Titel des Werkes 
cntliii lt Dil" Rolle »utb.st wurde dnrch Bänder {Lora) 
stuammengebalten , an denen man dieealbe auch tragen 

Ein Volumen enthielt meist nicht eia ganzes 
Werk, sondern nor Thcile desselben; die einzel- 
nen Yolominn wurden dther in eine grüsäorc 
Kapsel (^Scrinitnn) verschlossen und zwar stan- 
den sie senkrecht darin, sodass die Schnitte, auf 
denen die dreiecldgen litel befestigt waren, nach 
oben sahen. 

Aber auch die heutigen Tages gebräuchlichen 
viereckigen Bücher waren schon zur Zeit der 
Börner beluuint Sie wurden tpeeiett Codices 
genannt nnd bestanden entweder aus tnuzctncn 
susanunengehefteten Blättern (Tabeilaef t'oUa) 
oder , wie Jetat, aus Lagen. Die BaqpuMMKdikeit 
in der Benatzang derselben hebt besonders M ar- 
tial hervor und scheint es daher, daas sie mit 
dem tweiten Jahrhontet der BUaeiiwmdiaft 
das Uebergi ^vicht ober dioTohuniiM n eriaqgai 
begonnen hatten. 

Das Schreibergewerbe nnd die Bücherfabrikation 
war aar Zeit der Kaiser herrüchaft zur hüclistt-n Blüte 
•Btwicicelt. Niehl in einzelnen Exemplaren erfolgte die 
Herstellung der Mannscripte: nein, massenhaft. Die 
Schreiber (Lt6rarM) arbeiteten dictando und die An- 
w«Ddungder Tironitchen Notaa (d« Aafinge der 
Staaofcapble) «rMahtada äbeidtas das sihndle Für- 
dsnng. Dia Maehrichtan blerfiber , dfe H. CMrand sorg- 
fältig gwammelt hat, entwerfen oin intcrosfant* s Bild 
dieser Thätigkeit, welche die des Mittelalters weit an 
ftbsnagea sdNint. 

b) Im Mittelalter. 

Mit dem Untergange des römischen Keiches 
ging auch eine Umwäkang im Handschriften- 
wesen vor ddk Die raahan barbarischen Zeiten, 

die folgten , waren wenig geeignet für die Pflege 
der Wissenschaften; viele literarische Schätze 
gingen zu Grande, oor der geringere Theil wurde 
darch die Schreiberthätigkeit in den aufblühen- 
den Klöstern der Nachwelt gerettet, und was der 



VandaUsmas versdiont hatte, aerstSrte äieilweise 

die Ignoranz. 

So lange der Papjrms das vorherrschende 
Schreibmaterial blieb, dominirte auch die Rol- 
jenforni der Bücher. Aber schon mit dem 4. Jahr- 
hundert scheint die Fabrikation desselben in Ver- 
fall geratben zn sein; öfter trat Mangel ein, und 
als im 7. Jahrhundert Aegyptea durch ilie Araber 
unterjocht wurde, versiegte die Bezugsquelle. 
Denn dies Land war stets der Haaptfabrikatioiia- 
punkt pehlioben, obschon die Papyruspflanze 
auch in Sicilien wild wächst. Den Arabern lag 
an der Cultor derselben weniger, da sie aidi, 
gleich allen Orientalen , vorwiegend des Baum- 
wollenpapicrs bedienten, das sich aber nur wenig 
über den Ocddent TsrIndtete. Bfan findet daher 
nur selten Papymsmanoseiipte Jöagem Datnat, 
als vom 7. Jabrbnndert. 

Die Seltenheit des Sehreibmateriala (denn die 
Fabrikation des Pergaments konnte sich nicht 
schnell genug nach Bedarf beben, auch war das- 
selbe bedeutend tlieDerer) wurde vielen Ponpii- 
mcntmanuscripteii si it drm 9. Jahrhundert ver- 
derblich. Mau kratzte ihre Schrift aus, schabte 
sie weg, sddüF sie mit Btmsidn ab, «n daa Ma- 
terial von Neuem zom Schreiben benutzen zu 
können. Hauptsächlich waren es die missachte- 
ten SelnifteB d«r dasaisebcii SehrlfiMeiler, 
auf diese Weise hingeopfert wurden, um Heili- 
genl^^den und Homilien Platx xu machen. Der 
Bfissbraadi nahm aber ao tti»eriiaad, daas Oon- 
cilbestimmungi II durch den Bannfluch wenig- 
stens die £xemplare der faeiligen Schrift in 
Sobnta uelmien mvssten. Derarage erneut be- 
schriebene Codices nennt man Palimpseste 
(auch Codices rescripü, r-asi); unter Beih^e der 
QMBBie ist es gelungen, manehe dirwindigea 
Reste der alten Literatur in ihnen zu entziffern, 
xnmaJi die neue Schrift meist senkrecht dnrch die 
alte Unit Bis in daa 18. Jahrimadert hinab hielt 
dieser Vandalismus an, und namentlich sind die 
meisten Notariatsurkunden in Deutschland auf 
solchem abgeschabten Pergament geschrieben. 

Die Tierediigaa Godieea herrschten nun al- 
lein, während die Rollenform sich höchstens 
noch für Capitolarien erhielt. Die Pergament- 
bogen wurden nach unserer heutigen Weise ga- 
brochen, nicht aber einzeln im Bande an einan- 
der gereiht, sondern in Lagen von swei bis sechs 
Bogen ^nernen, Temen, Quatemen, Quintemen, 
Sexternen); die starkern Lagen waren nament- 
lich in früherer Zeit gebräuchlich, während man 
im 44. und {5. Jahrhundert vorwiegend Qua- 
temen formirte. Ebenso herrschte bis dahin &st 
ansschliesslich das Folioformat, und später erst 
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wurden die kleinern und bequemern Quart- und ' 
OctATforinate gebräuchlich. Das Pergameut selbst 1 
geigt trii ia dM f 4. JAAamdiert hin diie aniaer- 
ordentliche Weisse und Dünnheit; später ver- 
schlechterte es sich aber bei steigeadem Bedarf 
und nur f&r rasgeamlite Prachtmamifleripte wur- 
den dann diu feinern Sorten (von nngsboiNiiMli 
Lämmern und Kälbern^ verwandt. 

Hit der «weiten Hatfte des H. Jatu4nmderts I 
begann das im Anfang desselben erfundene Lin- 
nenpnpier*) (^Charta Untea ». Uiim) das Per- 
gMuent bd den gewohnlidiem Haadacliriften ku j 
verdrängen. Die altern Linnenpapiere (bis in 
das 46. Jahrhundert) xeichnen sich besonders 
durch ihren gelblidien oder bräonlichen Farben- 
ton, durch ihre Kernigkeit und Rauhheit ans 
(man erkennt noch sehr deutlich die Eindrnelte 
der Haare des Kautschfilzes). Sie unterscheiden 
sicli \on dem Ban m wol len papi e r (Charta 
bombycind) schon durch das blosse GefdhL Letz- 
teres ist fettig glänzend, glätter, weniger hart, 
aber sehr zum Brechen genieigt. Als Kriterien 
der Zeitund des Ilerstamninngsortcs können in vie- 
len Fällen die Wasserzeichen gute Dienste leisten. | 

Der Schriftductos entwickelte sich aus der | 
alten römischen Capitalschrift (Majuskel), 
die die Grundlage sowul unserer heutigen deut- 
tdien Fractur, aln der ihr wieder sehr genäher- 
ten Antiqua ist. Sie wurde ohne irgend welchen 
Zwisdienraum zwischen den Wörtern geschrie- 
ben und erhielt sich bis in das 6. Jahrhundert, 
ging aber dnnn in die Unzialschrift über, die 
sich von ihr dadurch unterscheidet, dass einzelne 
sonst senkrecht stehende Linien dier Bnebstaben 
hakenförmig gebogen erscheinen. Charakteri- 
stisch sind besonders die Buchstaben D, C,U, M. 

Die Uttdslaebrift erscheint mur bie lum 
fl. J:i!irli lindert rein, dann aber vielfältig mit 
Majuskel und namentlich mit der seit dem 9. Jalir- 
tandert aafkonunenden Ueinem Minnakel tbt- 
aaischt, und verliert sieh mit dem Anfang des 
4.4» Jalirhuuderts gänzlich. Die Minuskel ent- 
•prieht unserer heatigem Schreibireise: eie nahm 
von der Majuskel nur die grösscrn Anfantrsbuch- 
staben (Versalien) mit herüber, schloss sich aber 
anfänglich dem Charakter decaelben nahe an. 
Erst mit dem 40. Jahrhundert ging sie in die 
eckige, sog^naonte gothische Form über, wel- 
chen Ductus sie im Allgemeitien bia «am 4A. Jahr- 
hundert beibehielt und auf die Typographie über- 
trug. InDruckenwird sie liänfig Mönchs Schrift 



•) Der Streit über den Ort der Erfindang, ob in 
Pwlsehlsad oder in Italien, ist aoefa aieht difiaitft sor 
Xatschsiidnag gsteaehik 



genannt, während unsere hcolige Gottiieh den 
Lettres de foorme der franiSiiachan Schreiber 
«nd der Ifiaaal der «raten Bnchdm^er ent- 
spricht. 

Der Schrifiductu* variirtc natürlich , wenn auch der 
allgemeine Charakter sich gleichblieb , sowol nach land- 
scbaftUchsm als seitUcfa s Bi Geschsuek. In der ältsca 
Zeit tfaid <l«r longobardisehe, karoliugiseh« uod 
irische Dactiu die hervorstecbendsteo, gpäter der fran- 
zösische (Litora Pariaina) und der italienische (Li- 
ter a Unnnnina), da sich hier die Kalligraphie beson- 
dt-rs ausbildete. Bei den französischen und Tlämischeo 
Schreibern des 44. und 46- Jahrhunderts Iconmien b«- 
Bonders drei Abarten vor: die Lettres de fourme 
(echte Gothisch), die Lettres batardes (an unsere 
CaasM «rinnemd) und die Lettres de eoart (die ge- 
wöfanlielM mtnehsidnill), wihf—d anoh InDeeladdaad 
der ober- und nIsdsideatMhs Dactaa slalge VetseUe' 
denheiten zeigen. 

Im AUgemdnen findet man, daaa die HiMid- 

Schriften je älter, desto lesbarer und sorgfältiger 
geschrieben sind (natürlich nur die gewöhnliche 
Gattung im Auge belialten), daaa aieh mit jedem 

uns naher lierjenilcn Jabrliimdert die Schrift Ver- 
schlechtert; die geläufige Cursiv des Anfangs des 
46. Jahrhvnderta ist aogar Jcanm «n entaiflfem. 
Mit dem 9. Jahrhundert begann man die Worte 
abzntheilcn und die Interpunction (wenn auch 
nur sparsam) cininfShren, zugleich aber auch 
die Abkürzungen, wogegen die tironischon No- 
ten ausser Gebrauch kamen. Die Abbreviaturen 
nahmen 1>eaonder8 sdt dem 4 3. Jahrhundert iber- 
] band und zwar in sehr willkürlicher Gestalt, 
vornehmlich in den juridischen Handschriften. 
Sebiere Bigentti&mliddc^n aar Bestimmung 
I des Alters einer Handadtrifl sind die Furm des 
Trenmugszeicheua (vom 9. bia ü. Jahrhundert 
ein Ideiner Qnerttricfa, dmm ein schräg henb- 
I gezogener), die Form des n (vom 1p. bis 42. Jahr> 
I hundert als u geschrieben , dann mit einem klei- 
I nen Kreise darüber u), die Schreibweise des 
j Diphthonga ae («, e) und der Gebrauch anr 
\ bischer Ziffern (seit dem \ \. Jahrhundert). 

i Die häufig, namentlich in juritiisf licn HuiiJbchriften 

! (der Glossatoren), vorkonmienden Interlinear- und 

] Randglossen verdanken ihren Ursprang wol cigenilieh 
der Seltenheit de« Schreibmaterial»; bei der Vi rvielfäl- 

' tigong der Mantucripte wurden sie aber meist io ihrer 

I Form beibehalten, und ihre und sorgfiUtife An- 

! ordnnng gehörte mit i.nr Kunst des Schreibers. 

Zu dem schoo im Alterthum gebräuchlichen 
I Sdireibtnatrament; dem Sehreibrohr (CaloRMit), 

trat seit dem 3. Jahrhundert norh die Feder 
i (i^no), während mit dem Pinsel nur die luitia- 
I len geraalt worden. Nor in seltenen Fallen wer* 
' den aber die Seiten durchLnifend beschrieben, 
I meistens in zwei Columnen, getrennt durch einen 
I finlaiTlitii ZwifdMiinmn oder doroh eiulhaiie 
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oder doppelte Linien. Ebenso sog man zur Oc- | 
radludtiuig der Schriftxeilen Linien , zwi^cbeu, 
nidit anf denen die Sehrift tn tteben kam. Bi» 
zum 12. Jahrhundert eind dicso T^inicn nur mit 
einem Metallstift (Su6u/a) eingedruckt (blind), 
•pitar nilBM, Brnnstein oder fivlnger Tbte 
gezogen. Bei elcgantim Hnndschriftcn (na- 
mentlich italienischer Kalligraphen) wurden 
die BleObieii liSnflg wieder weggewischt, sodass 
also das Fehlen derselben nicht durchweg ein 
Kriterium des hohem Alters jener ist. Seit dem 
49. Jakrinuidert trifft man fibrigena aneh den 
ganzen Text mit Linien umzdgen , die über den 
ganxen Rand w^^ufen, sich also durchkreuzen. 

Dann und warn findet man anf den Lagen 
(Quaternen i-tc.) Signaturen, und mag dieser Ge- 
brauch wol häufiger gewesen sein, als es scheint, 
da siewol meist imter dem Bodriwiderliobd ver- 
schwunden sind. Dagegen ist das Vorkommen 
der Pagination seltener, dieselbe vielmehr meist 
erst in späterer Zeit Unzugefugt. 

Die Anfangsbuchstaben (Initialen) sowol 
der gansen Werke, als ancb der einaelnen Capi- 
tel, AlMdmitle ete., Vebenehriften, berrorsdie- 
bende Stellen , Register, Colamnentitel etc. wur- 
den dnrch farbige, meist rothe Schrift ansge- 
sddmet. In Betreff der Initialen wediselte man, 
namentlich seit dem 14. Jahrhundert, nmschich- 
tig mit rothen nnd blauen Buchstaben, und nur 
wenige Hsndaeliriften kommen vor, die dieses 
einfachen Schmuckes ermangeln. Selbst die im 
Text Torknmmenden einzelnen Versalien findet 
man häutig mit einem rothen Strich markirt. 
Diese einfachere Yersierungsart war die Arbeit 
der Rubricatoren (Roodere), wenn sie der 
Schreiber nicht schon selbst besorgte. Feinere 
md nttenera Schriftauszeichnungen waren es 
schon, wenn z. B. einzelne Stellen weiss auf 
rothem Grunde, mit Silber- oder gar mit Gold- 
schrift ausgeführt waren, und Codices ganz in 
Silber- oder Goldschrift (>ind auf farbigem Per- 
gament) findet man nur in den ältesten Zeiten des 
Mittelalters. 

Eine mehr kilnstlerische AusschmKckurirr der 
Initialen in mehrern Farben , mit kleinen Gemäl- 
den nnd Arabesken, die sich namentlich bei dem 
Anfangsbuchstaben des ganzen Werkes die ganze 
Seite hinunter- oder dieselbe amsogen, war die 
Aa%Bb« dar llinifttoren (Illnttifiirar, Bnhi« 
mineurs, Verlichtcrs). Eine derartige kostbarere 
Ausschmnckungsweise erstreckte sich auch auf 
adbaAidigB oder in den Text di^;eaehobeiie 
Gemälde, und war schon ein ans dem Alterthume 
überkommener Gebraoeh, der besonders von 
denwidiwBiidw ri ieMMherodeal4.wid45.Jali>> 



I hnnderts gepflegt wurde. Diese künstlerische 
Ausschmiickung ist übrigens häufig jungem Da» 
tums als die Handschrift selbst, da die dann er* 
forderlichen Räume von den Schreibern leer ge- 
lassen wurden, um nach Belieben und Vermögen 
dea "KSahn mugef&llt werden an kSinea. Ln 
15. Jahrhniidcrt waren es besonders die vlämi- 
schen und iloreatimschen Miniatoren, die sich 
aasaeielinelen nnd in wohlverdientem Rufe 
standen. 

Förmlich abgesetste Titelblätter waren bei 
Handseliriften nngebirancUidi; der Text bq;imit 
in der Regel auf dem zweiten Blatte der ersten 
Lage (das erste wurde zum Schutze leer gelas- 
sen) mit knner Vonaeaendmif des Inhaha nü- 
telfit der Formeln: "Incipit über . . ., Hia nach 
Tolget. . Hie hebt sich an das Buch genannt. . 
Cy commenee . . ohne in der Benennung dea 
Werkes eine feste Nomi einzuhalten, ohne selbst 
einmal immer den Verfasser zu nennen, der oft 
nuhaan am dem fiibalte oder am aadarn Stdloi 
(Vorrede, Dedication, Schluss) ormittdt werden 
mnas, oder gar falsch angegeben ist. War ain 
Werk in Bacher eingetheOt, ao addoeaen deh 
dieselben gewöhnlich durch die Formeln an einan> 
der: «Eixplioit Uber primns. Seqnitnr aecondns», 
nnd den Schlnsa des gansen Werkea machte in 
der Regel eine ausfuhrliche Schlussbemerkung, 
beginnend mit : «ExpUcit . . . , Uber . . . finit fe- 
liciter, Hie endet . . ., Cy flni . . .>, die auch sdt 
dem 9. Jahrhundert häufig das Datum der An- 
fertigung und den Namen des Schreibers enthält. 

Oeflers fügte Letzterer auch noch ein kurze« StOM- 

gebet oder einige sctutüo Verse mit an, z. B.: 

Finilo liliro «jt laus ot gtoria Cliriilo. 
IIic über rat »rripluf , qui scriptil lit b«nadiam. 

I'liplirit, cipliceal, tibitre scHplnr piU 
Scriptons dona linl bu9 ci pulchrn purtla. 

Die Vorsetrblätter und leeren Itänme der Handschriften 
wurden von den Besitzern häufig /u Notizun und Anf- 
leichnungen benutzt, die oft genug Interesse darbieten. 

Eine besondere EintheiluDgfweiie der Haadschriften 
war noch die aaoh Pecien (Pmss), die ihr Sntstahea 
dem auf ünlTcnltiten gebrinehliÄen YeiidlHii denel- 
bon zum Behufo des Abschreibens verdankte. Die Pcoie 
war die Norm für die Berechnung der Leihgebühr und 
bestand aus einer Duortu-, dif St ite zu i Colutnnen, 
von je 62 Zeilen zu .'Ii Buchstaben gerechnet. Diese £in- 
theilungsweise scheint jedodi nie in DflOtsdUattd gang- 
bar gewesen su sein. 

Die Bestimmung des Alters undatirter Hand- 
achrüken, nnd ne aind gerade die Hehmfal, er> 
fordert eine genaue Vertratitheit mit allen klei- 
nen Eigenthümlichkeiteu derselben, mit dem 
Chsraktar dea Sehriftdnetm in den veradiiede- 
nen Zeitaltern. Nur die Praxis kann letzt r - 
währen, denn selbst die soigfiUtigsten Facsimiie 
geben immer ein etwaa vemrrtea Büd. 
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8) DAS BÜG 

a) Die Ilolzta foldruckc {Xyloyrapha). 

Ein ebenso streitiges Gebiet, wie die Erfin- 
dung des Linnenpapiers , ilt die Brfiodnng der 
HolMchnfidL-kunst und de« Ilolztafeldrucks, der 
Matter der Typographie. Auch sie wird Deut«ch- 
Isnd Btrdtig ftt nadicD gesucht, doch weisen ; 
nach den sorgfältigen, noch nicht verüfientlich- 
ten Untersuchungen T. O. Weigeffl alle Anzei- 
chen anf Oberdentechland hin, wie denn auch ' 
hier die ersten urkundlich nachgewiesenen Prnff- 
tracker sich finden (1443 in Ulm, 4428 in 
Nördlingen). 

Ihr Ursprung ist ans der Kaiutgenogsenschaft der 
Briefmaler beraileiteo. Diese geringere ClaMe von 
Sehreibam b«Mbilttjj;toti«h fornehnlich mit darHentel- 
long der auf Jahisuktan and hamifend «Ktriabaoea^ 
meist mit rob ausgemalten FedemmrliseD illtutrirten 

Volluliteratnr: Kalender, Arznei-, Gebet- und gerin- 
gere Schulhüeher, Heilijjenbildcr und Spiidp. Urief 
hiesd jid.v-i h. ■Iiiständige , auf ein IJlntt beschränktes 
Sduiftdiea oder Bild, aUo fliwende Blätter. Und in 
diesem Charakter riad fiwt atte Hohrtafeldnusk«. 

Die anfanglich ohne irgend welchen Text 
hergestellten Heiligenbilder wurden bald mit kur- 
zen Schriftnotizen über Ablass u. dgl., mit auf 
Zetteln aus dem Munde der Heiligen ausgehen- 
den kurzen Sprüchen (Legenden) vi rsehen; dann 
gingen die Formschneider zur Darateliuiig gan- 
ser GleachiaiiteD in dner Reihe von vielen Blät- 
tern über: es entstanden Bilderbücher. Bald 
wurden die einzelnen Tafeln mit Text versehen, 
den eincelneo Bildern ganze in Holz geschnittene 
Textseiten gegenübergestellt und endlich kleinere 
Werke (wie der «Donat» und Gebetbücher) ganz 
in Holz geschnitten und abgedruckt. Ueberwie- 
^nd bleibt aber doch die bildliche Dar&tclliiiig. 

Fast sämmtlichc llolztafeldrucke sind nur ein- 
seitig: die Rückseite der Blatter ist frei und man 
findet daher hilufig die Rückseiten der anf einan- 
der folgenden Blätter an einander geklebt, um die 
gebriaeliUebeBuehfonnhenagldI«B. DarAbsog 
der vortvpographiachen Druckwerke erfolgte näm- 
lich nicht mit der JEVeaee, aondem mit dem Reiher | 
(wie bei BurateneorMetanlwSgen); bei dar Bc 
driu'kung der Rückseite konnte daher die idion 
bedruckte leicht verschmiert werden. 

Die herroitageadstaB HoLrtaWdmofce wMt Me Ar- 
■Mbibel {Biblia pauptrum). Die Apokalypse {HiMnria 
S.Joanms hvang.). Da« hoho Lied {Hisiorta Ii. V. Ha- 
riai ). Das Vaterunser {ETercitium sujier Patrr noster). 
Veraohicdetie Kalender. Der Todtentnnz. Die i. Zehn 
Butt für die ungelernte Leut ■. Die sieben Toilsündeti. 
Die acht Scbalkheiteo. Die Fabel vom kranken Löwen. 
Dar Batkrist (AMsfte AaUekrUai' Di« AuinbB Zsi. 



1EKWE8BN. 

eben des jüngsten Gerichte. Die Kunst zu memoriren 
{Ars memorantil)- Die Kunst zu sterben {Ars moriendi). 
DerHeilspiegel (SjMCu/iMnAtMnanod M/eolfonl«). Haru 
H«b% CUraataatla. Der BeUblspleRel (ConfenhuaU^. 

Alle Xylogr^pha gehören zu den grüssten 
Seltenheiten, namentlich vollständige Exemplare 
grösserer Sachen, da gerade die Volkslileratur 
zu allen Zeiten förmlich an^braooht wird. 

b) Nach Erfindung der Typographie. 

Die ersten Buchdrucker waren weit d.ivon 
entfernt, eine Revolution in dem äussern Ilabi- 
toa der Boeher an beabdditigra. Sie sclilosaen 
sich vielmehr eng und sklavisch in der äussern 
Form, in der Schrift, Abkürzungsweise etc. an 
den Gcbraneh bei den Handaebriften an: aie ahm« 
teil die.se vollst.Tndi^ nach. Erst allmnhlig wur- 
den tlieAbweichtmgen eingeführt, welche dieBe- 
qnemBeUceH der Leaer nnd Benatnr Terlangte. 

Die frühesten Drucke ermangeln daher der 
Titel, Initialen, Custoden, Signatoren, Seiten- 
zahlen , der Namen der Drucker nnd des Datiuna. 
Von allen diesen clmrakteristischen Beigaben 
sind es die beiden letzten, die nach Vorgang der 
Schreiber zuerst in Anwendung kommen: der 
Fust und Schüffer'sclie Psalter von 4457 i«t der 
erste datirtc Druck. Dies Beispiel fand aber 
nicht durchweg Nachahmung, vielmehr ist die 
Zahl der undatirten Drucke des 15. und aelbat 
des 16. Jahrhundert.s sehr liedeutcnd. Das ganze 
1 5. Jahrhundert hindurch üudet man diese An- 
gabe (das Explictt . Impressum . Kolophon ) am 
Schlüsse, zam Theil vor dem Inhaltsverzeich- 
nisse (i'a6/e), wenn dieses nämlich überhaupt 
hinter, nicht vor dem Werke ateht 

An das Impressum schloss sich in der Regel 
das Zeichen {Itu^e, S^Ut, Maraue^ des be- 
treffenden Bnebdniekera. Fast nnd geboffsr wa- 

reri die ersten, die ein solches anwandten, und 
zwar bei dem erwähnten l'salter. Diese Dmcker- 
lebhen beataaden aafiagUdi in dar Begd an« 
dem Privatwappen des Buchdruckers, dem Stadt- 
wappen, einer willkärliehen Handelsmarke, ei- 
nem Symbol odor aof eber figürlichen Daratel- 
lung seines Namens (Armes parianies), oft mit 
BeifugoDg der Anfaupbochataben desaelben and 
(namentlich seit den nenniiger Jalmn) einer 
Devise. 

Die übrigen Beigaben (Titel, Custoden, Signa- 
turen, beitfiuzahleu) wtirden sämmtlich in den 
JcIhw >I47S som «ffatennale ia Aäwan- 
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dnng gebracht*), errangen sich jedoch erst am 
Ende der siebziger Jahre eijie allgemeiuere An- 
erkennung, anfanglich besonders wol aas Räck- 
ßicht für den Buchl)indcr. Seiner Bequemlichkeit 
diente auch das Lagcnregister; dasselbe findet 
neh in d«r Regel (bis in ditt Ifitta des 46. Jshr» 
hunderts) am Sclilusse des Bandes und enthielt 
anfänglich die Aofangsworte der Bogen einer 
Jeden Lsg», spilsr, nseb SnAbrang der Signa- 
turen, einfach die Angabe, wdche ffignatoren 
Terneo, QoAternen etc. seien. 

Zn den Bignatnren worden sosseUiesaKeh 
Bachstaben verwandt; erst im 16. Jahrhundert, 
und selbst da nor vereinselt, kommen arabische 
Zahlen tot. Zn den SeHensahlm (oder riehnebr 
Blattzahlen, denn erst mit dem zweiten Drittel 
des 16. Jahrhonderts begann man beide Seiten 
der Blitler tn siUen) gebraaehte man die römi- 
Sfhrn Ziffern; die arabischen wurden zuerst 
durch Konrad Kachelofen in Leipzig 4 489 an- 
gewandt Doch pflegte man kleine Sehrifksn von 
wenigen Blättern si l!>8t noch das ganze 46« Jsbr^ 
hundert hindurch nicht zu paginiren. 

Den Uebergang ra den selbständigen Titel» 
blättern bildet der Brauch, das erste Blatt ganz 
weiss sn lassen, oder mit dem Text erst auf der 
Backseite (veno) sn beginnen , sodass der Tltd 
anf der Stirnseite (recto) handschriftlich ergänzt 
werden konnte. Sobald diesdben aber auf selb- 
ständigen BtaHera oder Betten erselieinen, sind 
sie ganz kurz, in wenige Worte gefasst und be- 
stehen anfanglich nur aas einer ZeHe. Die Mode 
in der Titelfaesung, die so viele Specnlom . . . , 
Somma . . . hervorrief, bot idersn adion die Hand. 
Später, als dieHtel länger gefasst, auch die Na- 
men der Autoren genannt wurden , ordnete man 
sie mit Vorliebe nach der Form eines auf der 
Spitze stehenden Dreiecks an, ohne dabei auf 
eine logische Zeilenabtbeilung und Sc^riftabstu- 
fong Rücksicht zu ni'bmen. Rothgedruckte Zei- 
len in den Titeln findet man schon frühzeitig; 
der Druck liturgischer Werke hatte die Bucb- 
divcker sehr bald darin vervolllconunnet. 

Der I^um für die Initialen wurde in den 
altern Drucken durchweg freigelassen; die in 

*} Castod«a(iMdafM«.Cafeh-ioMtis): iiacXacitaa» 
das WsndtHa von Speyer ia Yenedig 44M. Signa- 
inreatlnJoli.Nider'saPraeceptoriaiD divinae legis» des 
JohannKoelhof inKöIn 1473.— Seitenzahlen {Chif- 
fre») ■ ini'Df reTnciJiii utrinsque fortunao» des Arnold ter 
Hoernen in Kölu U71. — Lagenregister {Hegialrum 
chartarum, Her^isire)- IndenDrucken TonSchweynheym 
und i'iuinaru und Ulrich Hahn in Rom too 4469 (ud 
1470. — Titel: durch Ulrich Gering in Paria U70. 
Bs ist dies öbrigsos ein noeh stnitigM Qebiet, asnaDt. 
Uefa ia Folge der Tielw mdaHrtea Dhm^ «i 



Farbendruck ausgeführten des « Psalter . von < 4 57 
stehen ganz vereinzelt da. Die Iiutialun wurden 
von der Hand derRubricatoren eingetragen^ eben- 
so auch die Versalbuchstaben, Paragraphen- und 
Alineaseichen im Texte roth oder blau durch- 
strichen. Die grosse Hasse der Druck erzeognisse 
brachte es mit sich, dass sie meiste ntheils sehr 
einfach aosgeführt wurden; nur selten findet man 
noch icinstleriseh w ^g s ünHis t e . Bald o-letelrterte 
man den Rubricatoren ihre Arbeit durch den 
Eindruck einer Patrone, oder auch einer ganz 
kleinen, den BnefaslsiMn beneidniendeo lype. 
Der erste Buchdrucker, der auch die Initialen 
ausschliesslich durch die Presse darstellte, war 
wol Erhard RatdoH in Augsburg seit drea 4 489. 

Das Format der Drucke des 1?). Jahrhun- 
derts ist vorwiegend Folio; Quart ist seltener, 
Oetav sehr selten md kleinere Fonnate kommen 
kaum vor. Dem zu Folge ist auch der Satz meist 
in zwei Colomnen gespalten and, wenn der Text 
^ossirt (wie oft bei jniidisdien nnd tfieolog}- 
schen Werken), die Glosse künstlich um densel- 
ben herum, nicht unter demselben angeordnet. 
Die Marginalien Hoden erst seit dem 46. Jabi^ 
hundert Anwcndtmg, oder sind vielmehr «ia 
UeberUeibsel der allgsmeinen Giossinuig. 

DrnekfeUerTerseiehnisse riai eins 
frühzeitige Beigabe der Druckwerke; man findet 
sie seit dem Jahre 4 478, zum Tiieil in sehr be- 
deutender Ausdehnung, obschon die Dmcker md 
Verleger sich sehr bald der BeihQlfe gelekrter 
Männer als Correctoren (ursprünglieh |^deh- 
bedeutend mit Herausgeber) zu bedienen be- 
gannen. 

Ein charakteristischer Befitandtheil der neuem 
Originalwerkc des 45. Jahrhunderts (und bis in 
die zweite Hälfte des 1 6. hinein) sind die vor- 
und ungedruckten empfelJcndcn Briefe an den 
Verfasser, die oft endlosen lobpreisenden Ge- 
dichte un ihn, über sein Werk tmd seUMnDmcker. 
Dieselben dienten, in Ermangelung unserer jetzi- 
gen kritischen Blätter, als i^anlührung in das 
Fublicum. Ueberdies «noiiien fiut kein Weik 
ohne eine Dedication. 

Seit der zweiten llülfte der siebziger Jahre 
wurde die Ausstattung der Bücher, namendidl 
populärer, durch Holzschnitte ziemlich ge- 
bräuchlich, und häufig findet man dieselben, wenn 
aneh nnr rob, eokdit BigeoASnilich ist dabei 
die Naivetät, mit der ein und dasselbe Portrait, 
ein nnd dasselbe Büd für die Darstellung ver- 
sebiedener Personen, TerseUedener Bitnationen 
dienen muss. Die Ausstattung mit Kupferstichen 
kommt snerM in einem Florentiner Druck tob 
4477 «nd in sinsm Bnmisehen von 1478 vor. 
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Die Typen der altestea Druckwerke seigen < 
mekt eine g row e Unregelmisaigkeit, herrolirend 

von Mängeln des Schnitts und der Justirung. 
Der Schriftschnitt schloas sioh, wie schon 
gesagt , getreu dem Typus d«r Rtmdsdiiiften an, 
alle Abkürzungen und Ligaturen wurden anfing» 
Jich geiuui wiedergegeben i erst im 1 6. Jahrhun- 
dert i^nnden diesdben ftstdnrdiweg ausgemerzt. 
Die semigothische Müncbsscbrift ist daher auch 
die Grundlage unserer hentigen Brotschrifien; 
die echte eckige GotUsch bot dagegen das Tor- 
bild der MiHsalschriftcn und wurde nur selten 
zom Drack ganser Werke angewandt, vielmehr 
von vom berein fast mir als aaszeichnende, als 
2Ser8cbriflU Die einzelnen Srlir:f(grade nahmen 
snm Theil ihren Namen von denjenigen Werken 
her, die nierst mit ihnen gedruckt wurden, wie 
Cicero, Corpus, Missal (and bei den Franzosen 
petit Augustin). Die semigothische Schrift schliff 
rieh ailmüblig zu unserer heutigen Scbwa- 
bacher ab and wurde in diesem Typus bis zu 
den dreissiger Jahren dos 16. Jahrhunderts zum 
Druck ganzer Werke benutzt. Dann wurde sie 
in Deutschland und seinen Dependenm TOn der 
ms der Thcuor dank Schrift licrvorgepanpenen 
sogenannten Fractur verdrängt, in Frankreich 
von der Antiqua. 

Die Antiqua (^Romain) hatte sich in Italien 
dusch Wiederaofiaahme des antiken Typus gebil- 
det und wurde snerst von Wendelin too Speyer 
in Venedig 4468 und dann von Nikolaus Jenson 
angewandt. Nach Deutschland kam sie 4472 
durch GKuifher Ziftser in Augsburg und wtntle 
hier von Tom berein nur zum Druck lateinischer 
Werke benntst. Die englischen Buchdrucker nah- 
men sie erst seit 4550 an nnd benntsten bis dahin 
die semigothische (Bfacft/clter). Auch in den Nie- 
derlanden fand ri« nicht sobald unbedingte Gel- 
tung; vielmehr wurde so TÜmischen Drucken 
bis Ende des 46. Jahrhunderts, nnd in Katalogen 
für die Titel in vlämischer und hollandischer 
Sprache bis in das 48., die semigothische und 
selbst die cchtgothische Schrift gebraucht. Auch 
die Cursiv (//a/(V/!/c) verdankt ihr Entstehen 
noch dem 4 5. Jahrhundert: sie wurde von Aedus 
Pinn Ifanntint 1498 in Venedig eAnndoi. 

Die ergt«?n r ri c e Ii i s c h e n Typen kommoB 1468 SS 
einzelnen StelU-n im Cicero de officiis« (Fust nndSchöf- 
fer in Mainz) unduLactantia«» (Schweynheym nnd Pan- 
DSCts ia Subbiaco) vor. Die Versuche wurden aber lange 
idi^fiwlgeaeut, vielmehr vorkoiDinendenfalU Lücken 
sa handidiziAUcher Brgänwng galsiMn, oder die be- 
trsffenden 8tdlen ta Hofi gesranittm. Das «rate iranz 
grieeUsdl gedruckte Werk ist dieüfJranimafikij desCon- j 
staattn Lsseari« (Mailand 1476); aber erst durch Aldus I 
]lNMiliaswiiidessHl4M dargrisddsdMfldiriftBehnht | 



I zu einer gewis-iien Vollondung gebracht. Näcbsulem seich- 
ueu sich besonders die Drucke des I>or«ttSO ds Alopa 
tu Florenz in griechischen Versalien aus. 

Von orientalischen Typen erscheinen die hebräi- 
schen susrat in eiaem I>nick von Konrad Fyner in En« 
lingcn 441B und dun tmn DnA gsnser WeAe satt 
4476 SU Mantua und Sonclno. Die arabischen finden 
sich zoerst in einem Dmck des Gregorio Goorgi tn Fano 
4514. 

Die Druckwerke des 1 5. Jahrhunderts zeich- 
nen sich grössteotheils durch sorgfältigen Dmck 
nnd adiöne, glansende Sehwars«, derBotlidraek 
durch sein Liislrc aus. Das Papier ist durch- 
gehends stark, kernig und ranh, von gelblicher 
Färbung, in deniMhen Dmdcen meist aas adiwi- 
bischon und Inthringischen Papiermühlen. 

Das 4 6. Jahrhundert zeigt fast von An- 
fang an dnen andern diarakter, betonders seit 
der gesteigerten Üruckthätigkeit in Folge der Re- 
formation. Das Quartformat wird nun das domi« 
nirende, die Oetave nnd Ideinem Formate Ter> 
mehren sich, namentlich gegen Ende dieses Zeit- 
ranma. Die semigothische Type verschwand, 
wie sehen gesagt; die Sebwabaober nnd Fraetnr 
herrschten in Deutschland vor, doch verlor die 
letatere ihr schönes Vorbild gegen Ende des 
16. Jahrhunderts gans ans den Augen nnd Ter* 
fiel iu ungefällige Formen. Besser st^ind es mit 
den Drucken in Antiqua. Die Aldinischen Octav- 
ausgaben der Classiker braehten din ConiT in 
Aufnahme und verschafften ihr die Vorliebe des 
Fublicums. Sie und die verbesserten griechischen 
Typen fanden namentlich durch die Familie Pro- 
ben in Basel ihre Verbreitung in Deutschland, 
in den Niederlanden und in Frankreich. Selbst 
zu Foliodrucken wurde die Cursiv vielfach ver- 
ivandt, herrschte aber für die kleinern Formate 
unumschränkt und verlor ihr Terrain erst mit 
dem 17. Jahrhundert, um in ihre jetzige Bedeu- 
tung als Auszeichnungsschrift herabzubinken. 

Die Titel Avurdcn die erste Hälfte dieses Zeit- 
raums hindorcb, besonders bei den Qnartdrucken, 
fast durchgingig mit einer breiten, steifen Ilola- 
schnitteinfassung versehen, die dann (Iifil weise 
einer gel7üiig«-rn aus zusammengesetzten Filetcn 
und Leisten Fiats machte. Die Anordoong der 
Titel selbst näherte sich mehr und mehr unserer 
heutigen; die einzelnen 2«eilen derselben wurden 
dnrdi Ttneiiiedeno Sehriflgrncl^' einander 
ausgezeichnet, obschon «• lange währte, bis der 
Sinn dabei BerücksidiligangÜMid. Nur selten fin- 
d«t man noch bis cn den swansiger Jahren aolebe, 
dir mit der veralteten Formel: 'illoc in volumine 
continentur » beginnen. Gegen Ende des Jahr- 
I hnndert» nehmen sie einen immer gewaltigem 
I UmfimgansdasBcslreben der Autoren nndBadi- 
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drocker scheint za «ein, kein Fleckchen weissen 
Baomes danwf sa lassen, es wird nach lodcen- 
dan, sonderbaren und scurrilrn Titi In gehascht. 
Meist sind sie su dieser Zeit mit roth gedruckten 
Zeflen darchwo1>en, bei dentscben Dmeken die 
obersten aus Kanzleischrift. Die Firmen der 
Dracker, ihr losigne, das Datum (später auch die 
Adressen der Verleger) finden aeit 1510 — 1590 
ihren Platz auf dem Titelblatt. Die Insignicn 
selbst, die oft am Schlüsse des Werkes wieder- 
holt werden, verlieren ihre Einfachheit nnd gehen 
mehr und mehr in ollegorlschd DantaUnngeD 
mit Devisen and Sentenzen über. 

Die Initialen wurden nnn vom Bnehdruckcr 
gleich mit eingedruckt, aber selten nur in ein- 
facher Gestalt, sondern meist mannigfach figurirt 
nnd verziert. Die grüssern wurden in Holzschnitt 
ausgeführt, zum Theil von bedeutenden Meistern, 
wie Hans Holbcin. Bemerkenswerth ist, dass 
viele der ügurirten Buchstaben Kindergruppen, 
dann eqnivoque nnd selbst lascive Darstellungen 
enthalten. In französischen und italienischen 
Drucken wurde noch vielfach der niittelolterliche i 
Sebriftductns auf geschrotenem Grunde ange- j 
wandt, in deutschen meist der Kanzleitypus, der ; 
zum Theil au die Lettres batardes erinnert. 

Daneben wurden die Köpfe der Vorreden, 
Dcdicationen , Capitclanfänge, die Ausgänge etc. 
mit Leisten, sogenannten Buchdruckcrstocken 
und den verschiedenartigstMl ScboSrlcebi ver- 
ziert, dieselben zum Theil aus nnznsammenhfin- 
genden Stücken willkürlich zasammengesctzt. 
Erst in der zweiten Hälfte des 1 6. Jahrhonderts 
wurden die Filctcn etc. so eingerichtet, dass sie 
durchZusunmionsetzung ein harmonisches Ganzes 
bilden, durch Versetzstncke Tsiüqgeit werden 
konnten. Die Baseler Dmekanieii wanii aadi 
hierin meist tonangebend. 

INe 9oLndiiiittaas8iattaiig Uieb «oeh in die- 
ser Periode vorwiegend; besonders zeichnen sich 
die Städte Augsburg (durch Heinrich Steyner) 
nad FVankftirt m, l£ (dureh Bigisnrand Feytt- 
abend) hierin aus. BntgSgen Ende des ( fi. Jahr- 
hunderts beginnt mit dem Verfall der Uolz- 
sehtteidekanst der Knpferetidi die OlMrband an 
gewinnen, in Deutschland besonders durch den 
Vo^^ang der Familie de Bty in Oppenheim und 
Frankfbrt a. M. 

Die Schönheit des Drurkog litt im Lanfe des 
40. Jahriinnderts , namentlich in DeutacUaadi 
•ehr; Bdiwirte mid saubere Bebaadluig lassen 
viel zn wünschen übrig. Das Papier wird dün- 
ner, gröber nnd biaaner, besonders das ans 
den notddenlscben Fapiennohlai. Bs veriBert an 
Festq^ nnd vrird wanentfich leH eiren IMO 



in nn|(eleimtem Zustande verbraucht. Die fran- 
zösischen nnd itaBenisehen Papiere übertreffen 

die deutschen bedeutend , besonders letztere zei- 
gen zuweilen bei einer ausserordentlichen Dünne 
und Weisse grosse Festif^eSt. 

Das 17. Jahrhundert sah eine neue Re- 
duction in den Formaten eintreten; die Octave 
gewannen mehr nnd mehr die Oberliaad nnd tr»- 
ten in der zweiten Ilülfte sogar gegen die ganz 
kleinen Formate lü^ 46., 48., 24.) in den Hin- 
tergnuid, IMeHellMderirsren es, welche die Ton- 
an^be in Hinsicht des ^ographischen Ge- 
schmacks übernahmen und sie bis gegen Ende 
des 1 8. Jahrhunderts behielten, worauf sie ihnen 
von den Franzosen entrungen ward. Die zierli- 
chen kleinen Drucke, in denen besonders die 
Elseviere unübertroffen dastanden, sind gewis- 
sermaassen das ehanddeiistisohie Meritnud die- 
ser Zeit. 

Die Fortschritte, die der Stempelschiiilt und 
die Typographie überhaupt machten, fanden lei- 
der gerade in Deutschland wenij^ Hoaehtung; die 
deutschen Drucke des 17. Jahrhunderts zeichnen 
sich durch linunerliehe Ausführung und erbärm- 
liche Ausstattung aus: die Versuche, den Ge- 
schmack der Elseviere nachzuahmen, sind plump 
nnd unter aller Kritik. Alle feinen Papiersorten 
wurden ans Frankreich nnd Holland bezogen 
nnd wenige deutsche Officinen stechen vortheil- 
haft gegen die grosse Masse ab. 

Die herrschende Geschmacklosigkeit spricht 
sich auch in der Unbeholfenheit der Titel aus: 
sie schwellen zn förmlichen Abbandbiiigen an, 
die einfachen Druckerzeichen und Derisen ver- 
wandeln sich in förmliche Gemälde mit laiu^en 
Sentenzen. Eine eharakleriatisdie Bigentbnm- 
lichkeit des 17. Jahrhunderts ist es dabei, dass 
ein grosser Theil der Drucke (die Octave twd 
kleinem Fonnale last dnrehvreig) mit Doppel- 
titeln verschen sind: der eine inTypendruck, der 
andere (voranstehende) in Kupferstich nnd mit 
allegorisdien oder auf den Inbidt des Wericce be- 
züglichen Darstellungen verziert. Der typogra- 
phische Titel fehlt übrigens auch häufig. Diese 
Mode verdankt ihren Ursprung den Fkwwosen, 
wurde aber besonders seit circa 1640 TOtt dSB 
Holländern in Schwung gebracht. 

Die Initialen findet man nodi hSnfig in Hols 
geschnitten oder verziert, doch nicht mehr in den 
grossen Dimensionen des 46. Jahrhonderts, ob- 
seboo der allgemeins Charakter demBeh der- 
selbe blieb. Bochdmckerleisten und Stöcke wur- 
den ebenfalls noch häufig angewandt; sie sind 
•am Theil (wie die TIte de bo£B[e der Elzevire) 
ehsmkteiistisdk l&r gewisse OOdnsn. Die Hol»* 
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«okDeidekonat vetfiel mit dem Beginne des I 
47* Jahriranderti gSaslicii und wurde dnreli den | 

Kupferstich verdrängt. Die Illnstrirnng der Werke 
«folgte nur durch diesen. Anfänglich ündet man i 
die Kupfer dem Texte aieht settMitandig beigege- 
Ih n , sondern in denaelben eingedruckt, wie z. B. 
bei den grossen Unternehmungen des Matthäus 
Meriaa In IVukfiirt a. If . 

Das 1 8. Jahrhundert brachte eine ftUmrili- ! 
ligeBesserungf namentlich hob sich seit den fünf- i 
siger Jahren die AosetattangOTmse mid gegen 
Ende dieses Zeitraums zeigt sich der Aufschwung ; 
der T^ographie besonders in der Production 
TOD naditansgaben. Durch J. 6. L Breilkopf 
wurde der Schnitt der deutschen Fractur bedeu- 
tend verbessert, während für die Yerrolikomm- 
nmig der Antiqua und des GiieoUsdiett beson- 
ders die Familie Didot in Paris wirkte, die Eng- 
länder dagegen ihren eigentbümlichen Schrift- 
schnitt selbständig aus dem Holländischen ent- 
wickelten. 

Man strebte wieder nach grosserer Zierlich- 
keit; Kleinoctave (Leipziger Format) and bei den 
Franzosen Duodeze ynotita dominirend. Die 
unbebülflichen Drucker- und Verlegerzeichen 
schrumpften auf einfache Nameiischiffem xnsam- 

n. PRAKTISCHE 

Einen factischen, ihnen unbedingt verblei- 
benden, dem Stoffe anhaftenden Werth besitzen 
BSfllier dgadilieh nicht Es ist daher auch eine 
schwierige Angabe, sich auf dtm Felde der 
praktischen nucantilen Bücberkunde zu orien- 
tirsn md wsf BrCsbrnng und sorgfiUtigB Auf- 
merksamkeit auf den Gang der Literatur und die 
wechselnde Laune und Mode der Bücherlieb- 
haberei konnea als Leitfaden dienen, dieLeeture 
von Antiquar- und mit Preisen versehenen 
Auctionskatalogen die Grundlage bilden, liier 
lunn ea nur dsunmf ankonunan, einige allgemci- 
Berc Gesichtspunkte zu erörtern. 

Der mercanüle Werth der Bücher beruht 
Imoptsaeblidi aof der Stellung, die ilir wissen- 
ht haftlicher Gchah zu dem jeweiligen Standpunkt 
in der Eutwickelung unserer Kenntniss und Li- 
teratur einnimmt, oder auf sufilfigen Aeusser- 
lichkciten: auf der Nachfrage und der Richtung, 
die der Saniinlertrieb der Bücherliebhaber Jewei- 
lig einschlägt. Der Gelehrte sammdt Bfieber 
wegen ihrer wissenschaftlichen Brauchbarkeit, 
aus Bedürfiaiss: er schätzt sie; der Bibliophile 
huldigt melir der heiTSdbettdsn Qeschmacks- 
riebtong, er aanunelt ans Ne^nng, mmIi wol 



men und verschwanden endlich ganz. Titel, Ca- 
pitelanfSnge und Anagange «rurden ndt in Kupfer 
gestochenen Vignetten geziert, die Beigabe selb- 
ständiger Kupfer susehönwissenschaftlichen Wer- 
ken aUgemeitt. Der bcüebte Bolihdrudt auf den 
Titeln verlor sich seit der Mitte des Jahrhunderts 
fast gänzlich und gegen Ende desselben findet 
man die Tildblitter selir häufig in Zieneliriften 
iiusgeführt und in Kupfer gestochen, auch auf 
besserm Fapier abgedrndU, als der Text aeUiat. 

Das lanfinide 19. Jalirlnmdert iMliieh an- 
fanglich ganz den Charakter der Ausstattungs- 
weise des vorau%ehenden. Die VervoUkonun- 
nungen aber, die besonders seit den swamdger 
Jahren die Papisviabrilcation und der Buchdruck 
erfuhren, die Anwaidung der Lithographie und 
ihrer Tursebiedenen Yerfiibrongsarten, die er- 
neute Belebung der Holzschneidekunst ^Denteoll- 
land durch Unger in Berlin seit 4 790) brachten 
bald stärkere Veränderungen hervor, als früher 
bei weitem liugsiu Zeiträume. Es kann hier 
darüber hingegangen werden, da das vorliegende 
Lehrbuch in seinen einzelnen Abschnitten zu- 
gleich ein das gegenwärtigen Znstandea dn 
Böcherweeena TOT Augen fitut. 



BÜCHEBKUHDE. 

der Mode wegen: er liebt die Bücher, beschäf- 
tigt sich mit ihnen; der Bibliomaue dagegen 
beachtet nur die rein äusserliehen Verhältnisse 
der Bücher , ihre Seltcnbett: er wffl nur l>esitnen, 
er prunkt mit ihnen. 

Selbst oi^di grsnien sieh Aeee allgsmeinen 
Züge im Charakter des Bncherliebhabers ab. In 
Deutschland ist die erste Kategorie von Sammlern 
▼ofbenMiband diejenige, wwä» die B&h«r der 
wissenschaftlichenBenutzunghallii rsuclit. Dio Bi- 
bUophilie findet hier aus guten Gründen nur wenige 
Partisanen, wahrend aie in Bngland und Frank- 
reich dominirl. Für den deutschen Büchersamm- 
1er ist mehr der innere Werth bestimmend, für 
den ftunzSsisdien und englfaMelien melir die jewei- 
lige Laune, die herrschende Mode, die sich bald 
in dem Ansammeln von Speciaütäten, bald in 
dem Ton Incunabeln, Ooriosen, FaoelMn, Sel- 
tenheiten etc. gefällt. Der erstere ist daher auch 
gleichgüUiger gegen den äussern Zustand des 
erwoAeaan Bzemphirs, während ümw bei den 
letstoni von bober Bedeutung ist*). 



*) £• ist daher auch beinahe licherlicb , wenn sich 
so ^s AaUfsaie ia ihren Katslsgea ^ dnuOMMi 
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n. P&AKTISCUE 

Nach beiden Richtungen ist derSaminh rtru b ' 
einem fortdauernden Wecbael unterworfen, der 
natvrfi eh erweise auch den mereantilen Werth der 
Bücber wandelbar mnc hf. Ebenso wie die ver- i 
inderliche Laune der JBihliophiüe nach und nach 
oder plotdieh game GaMen Ton Bndieni n ent» 
werthcn vermag, ebeuso auch der wechselnde 
Gang der Stadienrichtungen und die Fortachritte 
der Wiwensduftieii. IVIe a. B. «itatt die philolo- 
gisehen Studiin in der literarischen Welt eine 
dominhrende Stellung einnahmen, so jetzt die 
aatnrwiasenachaftlichen, und wie in jenen einst 
die kiitiache und arch£olog]ache Riditnng vor- 
wog, so jetzt die grammatische, spraehverglei- 
chende. So hat femer in der neuesten Zeit die 
gesteigerte Pflege der germanistiadieaBtadien den 
Sammlertrie!» auf die Denkmäler unserer deut- 
•chea Nationalliteratur gelenkt und sie zu einer 
geenehten Qaaee Ton Bochem geneefaL 

Aber auch der schnelle Fortachritt in der 
Bnlwickelung der Wissenschaften (in der neue« 
sten Zeit naraentUdi in den Naturwisaaisdiaftea) 
drangt mit der Zeit die nltcrn Werke in Verges- 
senheit zurück, entwerthet sie. Sie werden su 
Mstorisdieii Denkmileni, die nur für BHiliothe- 
ken und für Den Werth behalten, der eben den hi- 
storischen Entwickelungsgang einer Wissenschaft 
verfo^^, die Llleratiir eines SpedsUkelis mög- 
lichst vollständig znsammenbringen will. Dauern- 
den Werth behalten nur Quellenschriften und 
soldie Werke, die In der Wlasenaehaft «ine 
epochemachendo Bedeutung erlangt haben, Werke, 
welche die En^änder daher sehr bezeichnend 
«Standard woikss nennen. Sie and ihre besten 
A u sgaben kennen m lernen, ist daher sine Haupt- 
aufgabe. 

Der verwöhnte Ganmen des Bibliomanen 
verlangt aber, um gekitzelt tn irerden, noch 
einer bcsondcrn Würze. Ihm genügt es nicht, 
wie schon gesagt, sein Bedürfhiss, seine Neigung 
befriedigt zu sehen ; er wül etwas Apartcs, etwas 
Absonderliclios haben, um damit sich brüsten 
an können. Sein Augenmerk ist deshalb haupt- 
tiflbHrh auf di° seltenen Bücher gerichtet; sie 
sammelt er mit Vorliebe und bezahlt dafür selbst 
die exorbitantesten Preise. Der innere Gehalt 
bleibt dabei gänzlich Nebensache; ein achtes 
Ezeniplar des cPfilisaierfranfns» ist dem Biblio- 



Brunet'scher Prewangabt-n wiclitij{ machen. Es ist nicht 
ausser Acht so Uwseti, da«s dieselben von tadellosen, 
sie gsot, ja isichtig gebandeoeD Ezenflaren gelten, 
wfthmd Dsn in DsaiscUsnd dis bstwwwdi Bw ch i r 
meist in «iassi «twss ichiUgtn Zoslsnd n »»^f— — 
pflegt. 
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' manen verbiLltnissmässig ebenso Heb und werth, 
wie die sEditio princcps* des Uomer oder die 
complntensisebe Polyglotte. DerBrmittehngnml 
Verzeichnung der seltenen BSeber ist daher aaeh 
nameaUich cor Zeit der erwachenden Büclier- 
Bd»haberd vorwiegende Sorgfalt gewidmet wer* 
den, und noch immer wird ihre Kenntniss und 
mercantile Schätzung im Bächenetkeiir von 
Wichtigkeit bleiben. Eine specielle Kenntinss 
hierin zu erlangen, mnss natürlich Sache der 
praktischen Erfahrvqg oder des Studiums der 
betreffenden Kataloge bleiben. Hier können nur 
die verschiedenen Kategorien von seltenen Bü- 
chern, die Ursachen ihrer Seltenheit angedeutet 
werden, um Fingerzeige an die Hand zu geben. 
Den mereantilen Werth derartiger Werke ersieht 
man am besten aus Anclinns- und antiquarischen 
Verzeichnissen; doch düricn auch sie nicht un- 
bedacht benutzt werden, d» sofiUige Vorkomm- 
nisse , wie z. B. das Begegnen zweier unlimitirtcr 
Aufträge, oder (was sich häutig ereignet) der 
Uebergang eines SVerkes aus der Hand des einen 
Antiquars in die des andern, die Preise auf 
ganz illusorische Weise in die Höhe schrauben 
können. 

Eine schwierige Aufgabe wird es überhaupt 
stets sein, die Grenzlinie zwischen seltenen und 
nicht seltenen Büchern zu ziehen ; die einzelnen 
Angaben, auf die sich die bibliographischeKennt- 
niss derselben stützt, gehen zum Theil von einem 
beschränkten Gesichtskreisaus, theils lanfensogMr 
eigennützige Beweggründe dabei mit unter, mö- 
gen diese nun Interessirtheit oder Prahlsncht 
•ein. Jedenblls wird mit der Beaeiehnnng «Sel> 
ten» (fifter rams . mrimmus, infreqtiens) ein 
arger Missbraach getrieben. Die Italiener z. B. 
beaeiebnen jedes ittere mit HolssdmMten nnsge- 
stattetc Werk als selten. Und wollte man unter 
allen Umständen von dem Inhalte der Bücher ab- 
sehen, so irirden gerade erbimliebslen nnd 
unnützesten nlle selten sein, oder minde.itens 
werden: sie ftUeo meist bis auf wenige Exem- 
plare dem Pappemnacber ete. in die Hände. Ba 
sollte daher bei derartigen Angaben immer din 
gruBSte Vorsicht angewandt, nichts ohne gründ- 
liche üntersochmig bebaaptet werden. 

Die Seltenheit eines Buches kxinn aber ab- 
solut oder relativ sein, sie kann in der gerin- 
gen Zahl der vorhandenen Exemplare oder in 
der Schwierigst der HerfaeiscfaBflbog einet sol- 
chen begründet tefn* 

Zu den tmbestrritbar seltenen Bnebem gehö- 
ren entschieden: 

1) Die sogenannten Unica, streng genom- 
men Werke, die nor in einem einzigen Exemplare 
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vorhanden sind *). Nur in wenigen Fallen dürfte 
aber eine solche aosserordentlicbe Seltenheit 
naehwcMNUr Min, aad mdftentheils nniM der Be- 
griff in soweit beschränkt oder vielmdir erwei- 
tert werden: Werke, von denen vor der Haud 
biUiograpbiseb nqr ein oder da« andere Exem- 
plar bekannt und verzeichnet ist. 

2) Dil! X y 1 (1 ^ r ;i p h a (IlolztafeUmckeX die 
Vorläufer der liuchdruckt-rkunst. 

3) IKe Inevnabeln (Wiegendraeke) uder 
Palaotypen: sämmtliche Werke, die (ab in- 
cimabuUs artis typographieae)hi»MamJaikni&(iO 
gedruckt sind. Euuelne ffiUiographen (wieHait- 
taire. Panier, Uffenbach) erweitem diesen 2^it- 
ranm aogar Üa m den Jahren 1520, 1526 oder 
1536. Die Länge der Zeit und der Vandalismns, 
namentlich in der Berolntionszeit und bei den 
Klosteraufhebungen, haben einerseits viele der- 
selben zu Grunde gehen lassen, während sie an- 
dererseits meist nur in einer geringen Auflage 
(200 bis 500 Exemplare) gedruckt sind. Unbe- 
dingt selten sind jedoch durchgcbends nur die bis 
mm Jahre 1470 oder 1 472 gedruckten; bei den 
spätem wird schon mehr oder weniger der in- 
nere Geh:Ut mit in Betracht gezogen. Vorzüglich 
geaehätzt .^ind die mit Holzschnitten und mit den 
enten Prohen der Kupfi rstecherkuii.st aupgestat- 
tetea, sowie die ersten Ausgaben {Edittones 
prine^i) der Classiker **). Letztere haben so- 
gar meist handschriftlichen Werth, da die Manu- 
scripte, nach denen sie hergestellt wurden^ grüss- 
tendieila in den Händen der Bnehdmdier Ihren 
Untergang fanden. 

4) Die Antographa der Reformatoren, 
d. h. die Schriften Luther 's und aeiner Zeitgenos- 
sen über d«BBflfomMti<nia8treit, sowie die Bibel- 
übersetzungen und ihre verschiedenen Auflagen 
bis zum Abechlnss der Lutherischen (1543). 

5) Bfieher* die mr in wenigen Bzempla- 
ren gedruckt worden sind. Bei diesen Angaben 
kann nie so grosse Vorsicht angevrandt werden ; 
aie laaaen der Tinscbmig und Qewinntneht einen 
bedentenden Spielraum. 

6) Bücher, die aus Privatbuchdrucke- 
reien hervorg^angen sind, oder (wie häufig in 
der neoem Zelt) anf Kotten der Teiftaier (als 



*) Wie leicht hier Täuscbangen nnterlanfen können, 
seigt die My^tification, die im Jahre 48i,'j einem Spasi- 
TOgal bei den belgisches Bibliomanen glückt«. 

**) bneaerwZsH fingt BMI aoeb au, ^Beacicb- 
aong «Editio princepin an die Denkawkr dar sehön- 
wUMuchaftUehen Ltti urt a i ea ■amdehnen 



Manuscript) gedrudtt worden und nieht Ja den 
Handel kamen*). 

7) Biidier, die anf Kotten von Begiervn» 

gen gedruckt wurden (meistentheils sehr bäiide- 
reich) und ebenfalls nicht in den Buchhandel 
kamen, eondem nur Teraehenkt wvrden. 

H) Bücher, von denen die Auflagen (wenn 
auch nur einzelner Abtbeilungen) duch Elemen- 
tarereignisee oder dnreh ZätXL (FoHwAraiat, 
SchiiTliruch. feindliche Plfindenuig) thailweiic 
vernichtet wurden. 

9) Bneher, die bei ihrem Bncbclnen oder 
bald darauf von der geistlichen oder weltlichen 
Gewalt, sei es aus religiösen, sittlichen oder po- 
litischen Or&nden, mit grösrter Strenge unter- 
drückt oder sonst durch Aufkauf und Vernich- 
tung dem Verkehr entsogen wurden. Dieilndioea 
libromm prohiUtoram» nnd & administrativen 
Verzeichnisse verbotener Schriften geben hier 
viel Fingerzeige. Ans diesem Grunde ist a. B. 
die bolunieche literatnr des 16. Jahrhunderts ao 
selten : sie wnrdo Ton den Jesoiten auwsenhaft 
vernichtet. 

10) Bücher, denen die Ausgabe nur nach 
erfolgter Caatration gestattet wurde, oder 
denen spater aus sonstigen Gründen (z. B. der 
Veri>e88erung halber) Cartons beigefugt wur- 
den. Im erstem Falle sind natürlich die unver» 
stümmelten Exemplare, die ohne Cartons oder 
Farbenkleckse des expurgirenden Inquisitors, 
die seltenen, im letztern Falle die, denen die 
Cartons beigefügt sind. Eventualiter können 
auch die beschädigten Exemplare ein Interesse 
als Denkmäler den geiatigea Tandaliamns ge- 
währen. 

11) Bücher von geringem Umfange (flie- 
gende Blätter, Flugschriften, Piices volantes). 
Hierher gehört fast die gesammte National -Lite- 
ratur der verschiedenen Länder aus dem { 6. und 
1 7. Jahrhundert, die einzelnen Lieder, neuen Zei- 
tungen etc. Femer zählen dazu die ephemeren 
Schriften, die jede politisch oder religiös auf- 
geregte Zeit zahllos hervormft, die aber zur Zeit 
ihres Erseheinens nur momentane Beachtung 
finden, sich bald verlieren, später aber zu in- 
teressanten Idfltorisoben nnd enitnrhistorisdnn 
Denkmälern werden. 

12) Bücher, die sich durch ihren bedeuten- 
den Umfang nnsndehnen, wie s. B. kostspie- 



*) Hierher gehört also auch der ^önte Theil der 
DiMertatioDoi, Programme and Dedactionen, die früher 
mit Vorliebe getsmmelt wurden. In neuerer Zeit Huden 
sie Jedoch (mit Anmahme der pUlologisclMB ead lit*> 
mUstorbehen) gar keiae Bsaehtaag flMhr. 
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n. FUirocn 

lige Kupfcrwerke« die «Act» Sauctorom» der 
BoUaodiBteii «to. 

Zn den nialdr edtenen Werken eind eolehe 

XU reebnen, die 

1) in weit entferoten Gegenden, x. fi. 
io Mezko, Ostindien, Qiina oder lonft u f&r 

den literarischou Verkehr eehwer «|gjui|^iehett 
Orten erechienen sind. 

2) Bücher, die erst nach Verloaf langer 
Zwischenräume vollständig wurden, deren 
eüuelne Theile an verschiedenen Orten oder in 
▼erschiedenen Rucbbandlungen erschienen. Sie 
siti l K< h\M r vdllständig zu erlangen} dn euMr- 
scita die Auflagen der spätem Theile immer ge- 
riugt r gemocht werden, andererseits aber anch 
diu Besitzer der ersten Theile die NacbächalTang 
der spät€rn verabsäumen. Letzteres ist auch 

3) meist der Fall bei solchen Werken, die 
später von dem Ver&Mer oder efnem andern 
Gclehrtt'ij ( ine Ergänzung erfuhren. 

Eine grosse Zahl von Werken erhält sich 
aber femer aaf einer anständigen Hohe des Prei- 

8C8, ohne girade auf das Prädicaf (.selten i An- , 
sprach machen za können. Bei ihnen tritt der 
inmre Oehalt mehr in den yordergrond, obschon 
■neh ihr Hnnptvcrlienst nieist in Aeusserlich- 
keiten, wie Schönheit und Eleganz der Ausstat- 
tang, besteht; rie werden gesebatst Sie aind 
es, denen sich bmipteachlich die vernünftigero 
Bücherliebhaberei, die Bibiiophilie, widmet. Ab- 
gesehen Ton aolelien WeAen, die TOn ent- 
schieden wissenschaftlicher Bedeutung sind, wie 
QaeUenschrifisteller u. dergl., kann man aus 
ihnen noch folgende allgemeinere Abtheilnngen 
hervorheben, die auch noch einigermaassen in 
das Gebiet der Bibliomanie hinübcrspiclcn. 

1) Saiten von Ausgaben, die, ohne einen 
eigentiiehen organischen Znsammenhang m be- 
sitzen , zam Theil in langem Zwischenräumen 
und in den verschiedensten Buchhandlungen er- 
schienen eind, sich durch Elegans ansseichnen 
und auf Grund äusserlioher Merkmale von den 
Sammlern mit Vorliebe acc^uirirt und zusammen- 
gestellt werden. Dahin gebättB die Suiten der 
Ausgaben: tn usum Delphini, ctm notis vario- 
rum (in 8.), cum notis diversorum (in 4.), die 
Zweibrucker, Mannheimer etc., der Claäsiker, 
die im i 7. Jahrhundert in Holland erschienenen 
Bespublicae, die Ana, Teufel, Maximes, Esprits 
n. dcrgl. 

2) Die Druckerzeugnisse einzelner berühm- 
ter Officincn, auf die sich die Liebhaberei 
mehr landsmannschaftlich wirft. Namentlich stc- 
cshen hier hervor die Draeice der Familien Aldns, 
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Gmnta, Estiennc, Elzevir*), Frohen, von Se- 
bastian Grypbius in Lyon und bei den Englän- 
dern William Caxton und W^ynkin de Werde. 

3) Prachtdrucke aus ältern und neuern 
Officinen, wie Bodoni, Ibarra, Didot, Barbou, 
BaskerviUe, Bowyer, Tknclwits und bald aneh 
wol Decker. 

4) Einzelne Exemplare von Büchern, 
die si< Ii \ ' ir der grossen Masse der ganien Auf- 
lage durch üu.ssere Eigenthümlicbkcitcn auszeich- 
nen. Diese kommen namentlich bei ältern Wer- 
ken vor «nd in neuerer Zeit hei den Publica- 
tionen von Bibliomanen und Bibliophilenver- 
einen. — Derartige Eigenthümlichkeiten beste- 
hen Tomdnnlich 

s) in abweicbendcm Material, also Exemplare auf 
PerRament, farbiRPtn Papier, Orosgpapier (stär- 
keres l'ujiirr itirl ^ii'-seres Format). 

b) In nui|;lji Ilster d himtv iruiif{ des l'iipierrande». 
Is'aiTH'iiilioh si'hiii dir Klzevirsnmniler stark dar- 
auf; siic mosten dio Breite des Randv«, die Höbe 
der Exomplarc nach Linien ana**) and betrachten 
ein u nbe schnitteaes oder nur an a u f geacbnitteoM 
Exemplar als eine Zierde Huer Sanunlung. Bzem- 
plBN mit Timoins naant naa soldM, io dsnen 
dar Bachbindfliliobel nleht all« Blatter getroffea 
hat, in denen also einzelne noch den rauht-n Pa* 
pierrand zci^i^n, wie er aus der Bütte kam: dem- 
naoh ein Merkmal de« geringen Beschneiden«. 

c) Bei W'erkeu des lö- und des .'Viifan^ rie.f H). .I«hr- 
hunderts iu der sorglaldi,' ;iu-.,'piiilirtLMi Rubriii- 
rung und künstlcri:icben Auiit'ühniu^ der Initialen, 
•owie in der weitem Nachahmung der Handachrif- 
«an dorob ümiisbang dea Textes mit Uaisn in tu- 
bigor Tials (Emmplaires r^läa). Z« bsaefataa iak 
übrigens , dass die sehr häong vorkommMide rohe 
Colorining der Holzschnitt« in einem Werice dea 
Werth lies KxHmi-Iars bci iütrrn htif^'f . 

d) In der ilerstjimmung ans l iner l)»'r»hrntfn , beson- 
derü nltoni Bibliotht k i /. B. Grolior, de Thon etc.). 
Viele Bücherliebhaber schätzen die prächtigen 
Einbände, während andere die cbarakteristisdksn 
Einbände der Bischeinongszeit d«s Wsikfls vor- 

e) In dar A— iBllMg mit BanMossen von d« Baad 

beröliintBr Odebrten, das Znftlliglteit, die BSiiteo* 

theil.s schon in die Autographonliebhaberci hin- 
überspielt Die t>o zahlreich vorkumrocnden Exem- 
plare mit den hand.'iehriflliehen üi im rkiH)i.;.-ii uik] 
Notizen unbekannter Persönlichlteiten find dage- 
gea In d«a Angaa das BMlAphllaB aalvsfdMt.. 

Im Allgenicincn hat natürlich die Ccmscrvi- 

rnng dea Exemplars Einilnss auf den Einxel- 



•) Den Klzevir- Sammlungen »Ird von den Lieb- 
habern, lim das Gebiet zu ertreitijm, gewöhnlich noch 
eine );un/.e Reihe von den Elzeviren in Format und Aus- 
gtattung nachgeahmten Drucken angereiht, x. B. die Ton 
Francois Foppens in Brüssel , AbrabMD WoUjpmg In 
Amsterdam, die Drucke d te spMrv. 

**) BsgtebtsogsralfMWdaniandlBr sIegrfHtigle 
Sseflr-MiasNtibe. • 
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wertb. WaMer- aod Scbmuzfleckeo, Wann* 
•tidiet yermodemiig und HiiwefrMS können dn 
werthvolics Work lipileutend im Preise hcrab- 
Mtseo. DieBeaUuiraüou beschädigter Exemplare, 
dM WMchien beaehnuuter, da« Entfernen den 
Titel entstellender Stempel hat «ich daher im Ge- 



folge derBücberüebbaberei> namenttich in FraolL- 
reieh nnd England, ansserordendidi augebfldet 
muJ vrrmag vii 1 auszurichten. Hier kann nicht 
weiter darauf einge^^gen, vielmehr moss auf 
dnn unter der Litmrtdr an^vfOhrte Boonardot*- 
sche Werk Terwieseu werden. 
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Der urspränglichste und sicherste Weg zum 
Stadiom der Bücherkenntniss wird stets die Er- 
fahrung, die praktische Anschauung sein; sie 
^rirkt am eingehendsten auf das Gedächtniss. 
Kein wahrer Bucherfreund wird daher die Ge- 
legenheit verabsiamen, diese seine praktische 
Erffihrung zu erweitem und stets mit Genoss 
Bächersammlongen und Bacher überhaupt be- 
•iclltigen, mögen Zweck und Gegenstand dersel- 
ben seiner specieilen Liebhaberei auch ferner 
liegen. Die Büclier selbst sind es, die sein In- 
tareMe weekoi. 

Bei dem unermesslichen Umfang, xa dem die 
Literatur aller Völker angewachsen ist, wäre aber 
dieses Mittel zur Erlangung einer grondlichen 
Bekauntsc-haft mit der Literatur nicht durchzu- 
führen, ganz abgesehen von der Unzulänglich- 
keit des menschlichen GediehtaiMes. Letzteres 
würde den gebotenen Stoff nicht zu verarbeiten 
vermögen, unter seiner überwältigenden Masse 
vemgen. Bs fordert daher «ine Hulf«, die ea in 
der Bibliographie (Bücherbeschrcibnng) fin- 
det. Sie liefert die diplomatische Grandlage der 
LiterirgeaeUehte} aie aehrdbt die troekeneCliro- 
nik, die dürren Regesten der geistigen Entwickc- i 
long} sie bietet dem suchenden Forscher die 
Naebweiae über die einseinen Werke und stellt 
ihm das erforderliche rnho Material gruppcnweis 
in den Bücher -BLatalogen zusammen. Je toU- 
stindiger die Lkarator «Ines Landes, einer Spra- 
che, eines Faches do? menschlirhcn Wissens 
bibliographisch dorcbgearbeitet und bequem zu- 
laehtgelegt ist, um so niher ist die Bibliographie 
ihrem Ziele gekommen; je naher dies von liner 
«inselnen Arbeit geschieht, um so höher, um so 
bleibender andi mr Werth. 

Etwas Vollkommenes an iMfem übersteigt 
aber meosehliche Kraft. Deshalb kann dieBiblio- 
graphie ihre Bestimmung aneh nm* bmehslnck- 
weise erfüllen; ihr unermcsslichcs Gebiet wächst 
ja tä^ch und stündlich an. Als Dienerin der 
literariscbenForschung und des literarischen Ver- 
kehrs muss sie dem praktischen Bedürfniss hul- 
digen, den vorhandenen Stoff immer von Menem 



verarbeiten, denn die veraltende Literatur behält 
meist nur ein historisches Intere««e. Wir beutaen 
daher auch keinen Universal-Katalog, dar iStt gfr» 
sammten literarischen Erzeugnisse, irenn auch 
nur eines einzelnen Landes, verzeichnete, und 
werden auch nie einen solchen erhalten; die er* 
drückende Masse des Stoffes macht seine Vor- 
stellung zu einer Unmöglichkeit. Nur eincelne 
ZritprrirxlL'ii *) , eiaaebM WisseoaehaftsfSdiar, 
Auswahlen des Hervorragenden sind es daher, 
die sich die Bibliographie zum Vorwurf wählt. 
Ebenso verschiedenartig aber wie ihre stofiQichen 
Aufgaben sind auch die Bedürfnisse, die sie zu 
befriedigen hat. Die Anforderungen des gelehr- 
ten Forschers sind andere, als die des Buch» 
händlers, als die des blossen Bücherliebhaber«. 
Wir stehen hier auf dem Standpunkte des Buch- 
handlers and dieser muss es daher auch sein, der 
ans in den nachfolgenden Bemerkungen haupt- 
sächlich zu leiten hat. 

Ihrso Werth und Onns Bedeutong erhielt natSiIldi 

die Bibliographie ertt mit derErfindang derBnchdmcker- 
kunat, mit der leichtem Vermehrung der Bücher; ihre 
Ausbildung zu dem jetzigen Standpuukto in Folge der 
wachsenden Production. Im Mittelalti-r war diis Be- 
dürfolas nach einer Verzeichnung des literaris.-lion Mn- 
teriala nicht vorhanden ; es war schwer zugänglich und 
koitbar. Der Gelehrte begnügte sich und musste sich 
b«i Mtaen Stadien aüt «tatr beschränkten Zahl von Wer* 
ken begnögea. DI««« selbst hatten nieht dual alle 
prids gcfiuste Titel; naa veriuuUfts letstere wUlfcür- 
lieh und nicht allzn viele Werke vermochten rieh n 
einer so allKeraeinen Geltnng durchzuringen, das« sie 
unter einer bestimmten Bez-cidinuiij; bekaunt waren. 
Die kleine Zahl der erhaltenen DiLiliotlu-ks Katuiogf und 
Inventarien sind die einzigen ZcogniMe Ton dem Zu- 



*) Die jetot hn Buohhandel im praJctisohaa Gebiaaeh 
beflndlichsB Kalalege «mfliwiM dea Zeitrau von |?M 
bis jetzt and werden alle seÄa Jahrs dvreb Sapplemeau 

bände fortgeführt. Wie schon früher angedeutet, ist 
dies ein Zeitranm , der da» praktische Bedürfniss weit 
überschreitet. Eine Umarbeitung und Einischränkung 
derselben v^-äre dalier im Interesse einer bequemem 
und übersichtlichen! Benutzung sehr zu wünschen, be- 
sonders da auch die in neuerer Zeit immer mehr über- 
hand nehmcndoi YerlagsveAlderangen und Prsisherab- 
oft genug rathJos hussa. 
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•Und« der Bibliographie jener Zeit and bel«|«i diw. 
VngamItB der Werke eines Anton wvrdea eMSuh adt 
4m Vtmm deeeeibaD »BtolBhrt, eelbit unter incor- 
netaB nnd fldedieD; die nimeii oft genug anch weg- 
gelassen und nur di r als Rangbar Bngein)njm.-ne Titel 
hingesetzt. Bei NL^sctUaiiliüiiden begnügt« man i-icli zum ! 
Thoil mit der Angabo des ersten Tractats, mit dim . iu- 
fachen Zusätze : cum muKiii ahis. Kin Fortschritt war 
ea »chon gewissermaaasen in den Inventarien der reicb- 
baltigern Bibliotheken etoiger hocitateheodeB Bücber- 
freundo, dwM man zur Bnemuf der Twtdiledenen 
Xiemplira die ScIirUkgitnag lltUre 4» eourt, lettre 
rüHde, tettn ftofartfe, fn tflMni paHafna ete.) oder du 
Material {In pergameno, inpapyro) bMcichnel«, den 
wSrtiicben Anfang der ersten Lag« (auch wol des ersten 
Blattes), sowie di-ii Schlu^s des Bandes, auch eine Be- 
schreibung df's KinbaiiilcH (die meist mehr Platz yer- 
brauchto alä der Titi-1 des Werkes) hinzufügte. An eine 
überaichtlichc, systematische Ordnung wnxdo «eoig ge- 
dlflllt; ein « htm • reihte ein Werk an dM ndeni meist 
aogir in tortl«nfend«r Zeil«. Di« Fomst« natacachied 
Bin nleht; selten dMt etomal die Angaben: in magno 
oder in parva volumine erscheinen 

Die ersten Denkmäler der Biblingrupbio nach Erllii- 
dnog der Bttchdruckerkunst sind gedmrkt« Buchhändler- 
Aaadg«!*); sie erheben sich in niclite überUire Vor- I 
gäagar. Mar schwer lassen sie die aBtar Uuen Baaeich* 
aaage« gemein t ea Bücher «rkeaaea and aar Aatoa 
Kobaigar alamt riaea Aalaaf tar «yetenatiidieo ISa» 
theUaag. Erst mit den zwanziger Jahren des 16. Jabr- 
banderte begegnen uns dann wieder Beispiele gedruckter 
biblio^^rapliischer Arbeiten in den Verlags -Katalogen 
der Hiichiiru ker und Buchhändler. Man sieht ihnen 
bereits IUI, wiü iirli <lio Ansichten geläutert haben, alier 
von Ulcicbmässigkcit in der Bearbeitung i^t nneh keine 
Sptir da. Fast durchgängig jedoch zeigen sie ein Stre- 
ben aaoh ayKanaliacher Eintheilong auf Qrvad der 
FlMaitil a » lM «a auhalt eo , nach Torgäai^igar Bibiidaag 
dar daatachaa und lateiaiaahaii Biebar. In ^Maa aiiftat 
Ut dl« Anordnung, wenn dne aolche fiberbanpt ta be- 

merken, nach der alphabi^tiM-hrn FqIc;o der Vitm-inu n 
der Verfasser; Erscheinungsjahr und Format werden 
meist als überflüssig betrachtet, l'r<'isu gar nicht er- 
wähnt und die Tit«l selbst meist ganz kurz, oft ganz 
Teronstaltet wiedergegeben. Der Gebrauch, die Vor- 
aaaiea ab Stich worte zu Terwendeo, arhteltsich noch 
Inga; dar Hauptgrund war wol, data dla Familien- 
MMB dah aoeh aieb» aUacorla Gakaag vanehaft ha^ 
Ha, dla aMiatan Galebrtea akh aodi nach Ihrea 6a- 
bartiorten nannten, oder ihre Kamen latinisirten. Der 
Erfurter Elenchus der protestantischen deutschen Lite- 
ratur von 4 593 ist wol der er?te bedeutendere Katalog, • 
der den Familiennamen folgt, eine Sitte, die mit Draud's 
Bibliotheken für Deutschlnnd dauernde Geltung erhielt, I 
io Holland z. B. aber erst mit der Mitte des 17. Jahr- 
haaderta darobdraog. Die wachsende Zahl der Erscbei- 
■aafen btaahta baraita la den alabaniigar Jahraa dea 
4<73iMäMi aa daa bMiar gabiiadiliahaB Aagabaa 
dtotoVwfapnfü wd dM I^mmm, daaai im Var- 



*) aia«ardan«b«iB.maal|pabtt. 



legar biara; die Titel wurden sorg&ll%«r ranaidiaat, 
dia ajatanuüiadi« Anordnung mabr aaagabBdat. Dia 
Drand'acban BIbllolbafcaa alnd aofav MftnallahaaBeiü- 
Katalogen Terarbeltel. Im Lanfl» des 4*7. Jabrhnnderts 

wurhs die Zahl der bibliographischen Unternehmungen 
mehr und mehr. Sie traten .«chnn niss drui Kreide der 
Buchhändler -Unternehmungen uipi n , niimentlich 
die Special-Bibliographien, in die ilande der Gelehrten 
über. Beispiele der sorgsamem Bearbeitung sind u. A. 
die Producte Cornelias van Beughem's und des Pariaar 
Bnchbändlers Oabriel Martin (meist Bibliotheks- aad 
Anelioaa*Kalalofa}, daasaa blbUogfapbisabaa Bymam. 
aedi Ifluaar itta Ovaadlaga dar ia Fnmkreieb aagawaad- 
ten ist. Mit dem 48- Jahrhundert wurde es mehr und 
mehr üblich , die Bücherpreise bei Katalogen neuer Er- 
scheinungen beizusetzen. Hie uu/ählbar werdenden 
buchhändlerischen Kataloge beschränkten sich aber fast 
anitschlicsslich auf ulpbabctisch geurrlni'tel^agerreneich- 
nisse, obschon in der Absonderung der Rnmaa« aad 
Schauspiele, biufig auch der GrammatfkaBi fiMahtnhar 
u. dargL iaunac aia« gawiaaa HinaaUgaag ttr ayataM^ 
tiachao ClnssUIcirang aadaataad. Dia InMe diaaar Fe 
riode brachte auch dea fliaiigent allerdings Temnglück- 
ten Versach eines Unireraal -Katalogs: das Oeorgi'scbe 
V Bücher-Lexikon i . 

Von wesentlichem Kinflnss auf die Ausbildung biblio- 
graphischer Genauigkeit war die erwachende, mehr wia- 
sanscbafkliche Bcbaadlnag der BibUothafconomia nad di« 
rasch alcb Tarii r aitaada TorHeba far diaBratlingaeneug- 
niaa« der Bncbdmekerknnst. Ihre Werthacbätsnng und 
Seltenheit riefen eine Sorgfalt in Ihrer Verteichnnng 
und Beschreibung ins Leben, die nicht ohne Rückwir- 
kung auf die Bibliographie im Allgemeinen blieb. Da- 
neben veraIll^^ste die allgemein gepflegt!« Bücherliebe 
eine grosse Zahl von Verzeichnissen seltener und ge- 
schätzter Bücher, sowie von raisonnirenden nnd be- 
BohreibeDden Katalogen, in denen Gelehrsaankail (Aua 
Thail wablfail gaang) aa prnnken suchte. Aach diaapa* 
ciall ffir baoUiindleriscbe Zwaeka baatiautten Kataloga 
konnten aleb den gesteigerten Anferdernngen der Zeit 

nicht länger entziehen und leRon Zi ii;;ni>5 für die PorU 
schritte der Bibliographie ab. Die litenirisi he Pro- 
dnction wuchs mit dem ^9. Jahrhundert immer massen- 
hafter ; sie rief die wöchentlichen bibliographischen 
Uebersichten ins Leben und reranlasste eine UnaaU 
▼on Special - Katalogen der einzelnen Fächer, indanaa 
Dentschland allen andern Ländern vorantritt. laDentadt- 
laad wild dl« bibliograpUaeb« Litaratar Jadan&Oa aa 
anadaaatadalaa gepiegt (oder anagebaatetr) nnd eakann 
sich wenigstens rühmen, dass die für seinen Buchhandel 
bestimmten bibliographischen Hülfsmittel auf einer un- 
gleich höhern Stufe stohaBi all dla ^aiehaitlgaa Maff» 
Innds und Frankreichs. 

Nach VoranBschickung dieser nllgcrneinem 
B«merkangen wenden wir uns nun cur nähera 
Betrachtang der BibHogFftpfaia nseh ihran bddoi 
wesentlichen Zweigen: der Praxis und Syato- 
matik. Die in Deatachland lierrachejiden AnsiA^ 
ten wadaD dalwi naliriisb Tonriegand mm 
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4) PKAKTI8GHE 

Die pnktiaehe Ansübung der Bibliographie 
dSlfte den meisten damit noch nidlt Vertrauten 
auf den ersten Aublick als etwas ziemlich Ein- 
faches erscheioeo; dennoch abur bietet sie so 
manche Klippe dar, die erst längere Uebang and 
Erfiibrung überwinden leliren. Diese erst ge- 
währen die Sicherheit und Zuvorlässigkeit im 
AibL'Itt'ii, diu bei bibUograpbischen Werken nn- 
erläsalich sind; sie erst stählen und festigen die 
Ausdauer, welche die häufig nur zu trockene und 
niederdrückende Beschäftigung beansprucht. In 
früherer Zeit, als noch fast jode Handlung in 
langern oder kürzern Zwischenräumen Verzeich- 
nisse über ihr Sortimentalagor veröffentlichte, 
fand so ziemlich jeder junsjore Buclili.indlcr Ge- 
legenheit, auch hierin einen praktisclau Curaus 
durchzumachen. Mit dem Beginne des laufenden 
Jahrhunderts verlor gich dieser Gebrauch fast 
ganz, mit ihm auch die Gelegenheit. Erst in 
neuerer Zeit wird wieder eher Veranlassung dazu 
geboten durch die häufiger vorkoninit iide Vt r- 
bindang des Antiijuuriatä mit dem Biichhundel 
nnd durch die wachsende Bedeutung desAuctions- 
wesens für den VcTl^sbuchhaiidel. Ein näheres 
Eingehen ist daher in mehr als einer Hinsicht 
gerechtfertigt. 

Das Haupt erfordemiss jedweden Biieher-Kata- 
logca ist die möglichste Vollständigkeit in dem 
Rahmen seines Planes, die möglichste nämlich 
in sofern, als eine absolute stets unerreichbar sein 
wird. Deshalb ist die sorgfältigste Aufmerksam- 
keit, die gewissenhafteste und gründlichste Aus- 
beutung der zu Gebote stehenden und erreich- 
baren Uüifsmittel anzuwenden*). Zu wünschen 
wäre es atetof data »He biblingraphischen Ar- 
beiten nur nach den wirklich voriiegemlrii Wer- 
ken gefertigt würden, dass ein BenuUcn und 
Anasehreiben aebon Torhandener Kataloge ver- 



•) Bfi den buohhündlorisrhen Zwecken dienenden 
Katalogen liegt es in der Hand der Verleger sr llist, die 
n wüiuchende und zn erstrebende Vollstün i!igk< it zu 
emöglieben. Die Qrondla« vuenr nrnfMundera Ka- 
Mofe btldMi dto balipäEäh Ton der 1. 0. Hluidu'. 
■cHien Bnehlandlang in Leipzig heraasgegebcnen Ver- 
nicbniiM der neuen Bncbänangen , die nur nach den 
in unlura vorliegenden Werken angefertigt worden. 
Ein N'ersüumni.'is Seitens der Verleppr in d^r Kinsen- 
dung an diese Handlting straft sich 'l:iher bitter, denn 
CS beeintrüchtigt nicht allein die iiUcreasen des Sorti- 
nleut^händlers und des Literatiirfreundcs, sondern Tor- 
nehmlich auch die des Verl^(«rs wlbai. Achtsamkeit in 
dieser Binalcht Iwnn daher nidit irfk nad eladriaglich 
geang empfohlen werden. 
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mieden werden konnte. Denn hierdurch wird 
nur eine grosse .Menge Ton Fehlern weiter ver- 
pllanzt und gleichsam verewigt. Leider wird und 
kann dies aber nnr ein frommer Wunsch bleiben ; 
seine Erfnlfanig gehört zu den Unmöglichkeiten 
und ein grosser Vortheil ist es Mchon, dnss sich 
unsere neuern Buchhändler-Kataloge dieser diplo- 
matischen Qmndlaga eifirenen. 

Die Vollständigkeit der buchhändlerischen 
Zwecken dienenden Kataloge ist aber anderer- 
I seita nnr eine bedingte. Geboten ist die Ana* 
la^suii}:; von o})scünen Werken und von Nach» 
I drucken; beide wird ein ehrenwerther Buchhand* 
I 1er nie an Terbrdten aneben. Avsserdem aoHen 
die Buchhändler -Kataloge nnr die Werke ver- 
I zeichnen, die der Buchhändler wirklich auf 
I dem ablieben GeaebSftaweg« Teraebaffen 
k II n n. Scbriflen also, die gar nicht kauflich oder 
j nicht für den Vertrieb auf dem Wege de« Buch- 
I bändele beatimmt ^d, wie Diaaertationen, 

gramme, Berichte von Local vereinen über ihre 
I Thatigkeit, Tractätchen (zu deren Vertrieb der 
I Boebbandel stets nrngaagen wird), die meiaten 
Mi^sioti'^sehrifieii , Flugblätter von ganz localem 
Interesse, politische SSeitschriften (die ihrer Natur 
. nach den Debit dnreb die Poatanatallen Terlan» 
' gen), gehören nicht hinein; üire Atifnahnie kann 
; dem Sortimentsbachliandler nur wenig Nutzen, 
dagegen deato nebr Yerlegenbdt beraten. IMe 
i Nichtaufnahme dieser beiden Kategorien von 
Schriften begründet sugleich den generischen 
Untersebied der BaebhSndIer>Katal(^ Ton den 

fiir wissenschaftliche Zwecke bestimmten. Diese 
müssen dem Nachforschenden das gesammte lite- 
rariaebe Material veigegenwartigen. 

Als weiten Haiqrtreg^ bei der Anfertigung 
von Katalogen müssen dienen: peinliche Genauig- 
keit, selbst in unbedeutenden und kleitüich er- 
scheinenden Punkten; starres und consequcntcs 
Festhalten an der adoptirten Methode and an 
dem der Arbeit so Orunde liegenden Plane. Pe- 
danterie ist keine Untugend bei dem mit biblio- 
gr(4>liischen Arbeiten Beschäftigten. Den Plan 
selbst muss natürlich der Zweck und der Umfang 
des Kataloges bestimmen. 

Die Aufnahme eines Titels für einen Katalog 
soll ein möglichst getreues Bild des Buches ge- 
währen; es muss daher Jener, so weit es sich 
thun lässi, in seiner Integrität, in voller Ausführ- 
lichkeit gegeben werden. Es werden sich aber 
dann und wann Gelegenheiten ergeben, wo ein 
Abweicben von dieser Regel gerechtfertigt, ja 
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geboten %r*eheint. Ist der Titel eines Werkes 
nämlich Tom Yerfiasser oder Herausgeber derart 
angeordnet, daM derselbe mit etwas ganz Ir- 
revflantem beginnt, aus dem sich nicht auf den 
Inhalt ficbliessen lüsst, aus dem aber doch der 
Regel nach das Stichwort gcnomiuca \verden 
' mnwte, die Möglichkeit des Aufliudens im alpha- 
betischen Kataloge also i iii>' ganz gt^oaue Kenut- 
niss des Titels verlaiigeu würde, so ist ein scho- 
nender Eingriff in seine Iiiteü;rit:'it gerechtfertigt, 
das llerausgreifeu der ilauptäache imd demge- 
tnii.säeä l uiäiellea auaratheo. (Z. B. bei den 
Titeln: « Uer Ilugeiiot von altera Schrot und Korn. 
Deukwürdigkeiten Theodor Ägrippu's d'Aubigac. 
Uebersetzt und herausgegeben von /. W. Baum.* — 
«Specimen e Iltens orientalibus, cont. librum Ge- 
neseos sec. arabicam Pcntatvuclii samaritani ver- 
sioncm, quem ex tribus codd. cd. A. Kuenen.*) 
Aehnlich verhält es sich mit den zum kleinsten 
Theil in den Buchhandel gelangenden Schul- 
mid Univerbitiit.sprogrammcn, Gratulationsscbrif- 
teo nnd Leclionsverzeichnissen. Den in die Au- 
g^ springenden Theil des Titels bildet fast 
dnrcbgängig daa den Zweck betreffende , im Na- 
aian des llectors oder Schulvorstehers Ilin- 
geatelltc. Der Bücherfreund schätzt diese Schrif- 
ten aber nur der darin enthaltenen visscnschafl- 
lichen Abhandlungen wegen; sie mid ihr Verfas- 
ser sind daher das maassgebcnde Moment bei 
der Katalogisirung. 

Die gebräuchlichste Anordnungsweise der 
Titel ist folgende. Zuerst der Fantilienname des 
Verfassers mit Hinterstellung seiner Vornamen ') 
und seines bürgerlichen Rangvcrhrillnisses. Pseu- 
donyme Werke ordnet man unter die angenom- 
menen Namen ein (wenn diese nicht ganz unge- 
wöhnliche Compositionen bilden, wie Pbiladelph- 
nein, Ernst Lachlustig, Ernst Kurzweil n. dgl.), 
anonyme unter die Stiehworte; die den letztern 
vorangehenden Worte werden zwischen Kom- 
mata, zwischen GedankenMtrichen oder iu Tareu- 
Cbesen hintergeschobcn. 

Bei der alphabetischen Anordnung der Stich- 
wörter betrachtet man Coutraclioneu , wie Forst- 
nnd Jagdzeitung, stillschweigend als aufgelöst, 
stellt also diesen beispielsweise gewfihlten Titel 
hinter, nicht vor den eml'uchen: Furstzeitong. 



•) Bei frunzCipischcii Tilpln ist t.u bo.-u Ilten, dass das 
den Vornamen vorangehende M. nrn ist niclit zu diesen 
gehört, sondern jtfoMÄi'fiir bedeutet, und bei allen noch 
lebenden Autoren gesetzt zu werden pflegt. Der 
MdlCbeBdlteag dieses 6ebranchs haben wir in Ueber- 
etiiiiigfiii ud In vielen Katalogeo s. B. die nicht exi- 
■ÜModm H. A. Tiden, IL Chdm, II. dt Chatean. 
bflaBd IQ Tefdankea« 



Ebenso ordnet man die im Genitiv stehenden la- 
teinischen Autorennamen da ein, wohin ihr No- 
minativ sie verweist, also Plori ft (uimenta hinter 
Florian, Pauli epistolac hinter Paulinu.s*). 
Die Diphthonge d, (V, // ordnete man früher un- 
ter a«, oe, ue ein: jetzt ist es jedoch aligemein 
gebräuchlich sie im ,\lphabet unter die einfachen 
Vocale a, o, ii eiozuschiessen. Nur in den Fül- 
len , wo das e Dehnungszeichen ist (also in den 
niederdeutschen und niedersiicbjiiirhen N;iint n), 
muss es auch als selbständiger Buchstabe behan- 
delt werden. Treffen Werke mit einem gleichen 
persönlichen iind unpersönlichen Schlagwort auf 
einander, »o hat daa persönliche den Vorrang 
(also der Autor Müller vor dem Werke n Der 
Müller und sein Beruf»). Verwerflicli ist es üliri- 
gens, wenn sich mehre Autoren giciclien Fami- 
licnnaniens folgen, diea 'penSnliehc Stichwort 
durch einen Strich (— ) zu ersetzen. Dies darf 
nur geschehen bei den Werken eines und dessel- 
ben Verfassers und bei gleichen unpersönlichen 
Schlagwörtern; andern Falls wi'nile die Ueber« 
sichtlichkeit sehr beeinträchtigt werden. 

Ist irgendwie eine Verschiedenheit der An- 
sichten bei der Wald der Stiehworte möglich, so 
verweist man unter der möglichen Titelfassung 
auf dia adoptirte. Ein Gleiches pflegt man zu 
(bun, wenn sich Mehre als gemeinschaftliche 
Verfassereines Werkes bekennen: man verweist 
unter den nachstehenden Namen auf die vorauf- 
gehenden , ebenso auch die einzelnen Abtheilun- 
gen eines Satnmelwerkes (wenn sie nämlich auch 
für sich ein selbständiges Ganzes bilden können, 
einen eigenen Titel besitzen) auf den Ilaupttitel. 
Kein Werk darf, ganz oder tbeilweise, unter ver- 
schiedenen mtän wiederholt als aelbaündigea 
Ganzes verzeichnet werden. 

Bei den Verfassernamen ist ferner noch Fol- 
gendes zu berücksichtigen. Zusammengeietite 
Familiennamen (he.sonders hei den geadelten öster- 
reichischen Geschlechtern) kommen unter den 
vorangehenden zu stehen ; also Wildner v. .Maith- 
stein, Mauthner v. Mautstein, Ghilain v. Hcm- 
byze, Winckler v. Brückenbrand etc. unter Wild- 
ner etc. Die Inhaber schreiben sich selbst häu- 
i fig: Wildner-Maithstcin etc. Ferner ist es zweck- 
{ massig und die sich ergebenden Schwierigkeiten 
am leicbteatott beseitigend, bei den französischen 
Familiannanian mit ekta ond ie, das und U sa 



*) Bei den franzüsisohen Bibliographen iüt es Ge- 
brauch, den Piarai eines Stichwortes ^eicb anf den 
Singular folgen n laMea, wen aneh die ettenge alpba- 
bedeebeOrdaeagdlee aldilelffmltflh g eel t tea wtrda. 
Sie ocdaea aleo: AMMiia, AsMMias, Anaadnat. 
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dem Namen tn schlagen, ebenso die Vorsilben du, 
des. Iq manchen Fällen dagegen, wie Dela- 
viguc, Salignac dela Motte Fcnulon, do 
]a Motte Fouqne, mass man dem bemcben- 
den Usas folgen. Faat das gleiche Verhältniss 
benwbit itt Bvtrcff d«r dadariandischen Namen 
mit van, van de, van der^ van den. Diese Vor- 
silben, die sich znm Tbeil von der Annahme 
der Geburtsorte als Familiennamen herschreiben, 
werden bald getrennt geschrieben, bald mit dem 
Namen verschmolzen, von den Niederländern 
«elbet aber bei alphabetischen Anordnungen hin- 
tergeschoben. In den wenigen Fällen dagegen, 
■wo das Herkommen eine Verschmelzung gleich- 
sam geheiligt hat (z. B. bei Vanloo), behalten 
sie luitiirlicL ihr Recht. Eine weitere nnd grossere 
Schwierigkeit bieten die orientalischen Namen, 
die in der Regel von einer sehr zusammengesetz- 
ten Gattung sind: der eigene Name, der vom 
Vater hergeleitete, der nach dem ersten Sohne 
•agenoauiiene und der Beiname. Hiar herrscht 
eine grosse Willkür, in die um SO schwerer Ord- 
nung und CoDsequenz zu schaffen ist, als nur in 
aeltenam Fülan der ganz vollständige Name an- 
gegeben wird , manche Schriftsteller nur unter 
ihrem oder ihren Beinamen, manche Werke nur 
anter ihrem Titel allgemeiner bekannt sind. 
Manche Bihliopraphon schlagen die Vorsilben: 
Ibn, Elm, Alm., nnt zum Stichwort, andere nicht; 
das Feftthulteu un den Bezeichnmigeil da* Titels 
und Liberalität mit Verweisungen vermag hier 
allein die üebersichtiithkeit und Autlindbnrkeit 
in den Katalogen zu ermöglichen. Ein anderer 
Uebelstand endlich, der sich aus der im IG. und 
4 7. Jahrhundert üblichen Latiuisiruug der Na- 
man hanehreibt, dürfte bei der Bibliographie 
der ncaern Literatur nur selten in Verlegenheit 
setzen and nur dem Bibliothekar Schwierigkeiten 
baniten, der die Werit« eina« und deeaelben Ver- 
fassers zusammenzubringen hat und den eigent- 
lichen Namcu nicht immer mit Sicherheit recon- 
aür uir e u kann. Für die moderne Bibliographie 
wird stets der Titel de« Boches iMMMigabend 
bleiben müssen. 

Grössere Schwierigkeiten bietet ferner noch 
häufig die Frage: ob die auf dem Titel stehende 
Person als Herausgeber oder Vert'asscr, oder 
wer von den Qaoannten als Verfasser zu betrach- 
ten ist. Der erste Fall tritt ein bei Sammelwer- 
ken, Compilationen und Bearbeitungen. Bei 
8«Mlielwerkcn von Arbeiten verschiedener Ver- 
fasser (z. B. Gesellschaftsschriften) kann der 
Name des Herausgebers nie das Ordnungswort 
abgelten, sondern ÜBT daa Stichwort des Titels, 
as sei denn, daaa jener ao hi den Tital verfloeh- 



; ten ist, dass er sogleieh das Stichwort bildet 
> (z. B. Both's Bahnen -Repertoir). Bei Compi- 
lationen (z. B. Sammlungen von Gesellen a. d(^) 
i und Bearbeitungen (c. B. von Gesetzen mit Com- 
I mentar, nach fremden Werken und Sprachen) 
muss die Frage nach der Stdltmg des Titeli 
; darin ihre Beantwortung finden : in wiefern der 
Herausgeber, CompUator oder Bearbeiter eine 
schaffende Autorthatigkeit entwickelt bat. Die 
Vorrede und die Bearbeitungsweise des Werkes, 
die Einsicht und Koutiuc des Katalogisirenden 
entscheiden hier. Nie ganz zu vermeidende 
Schwankungen müssen durch die erforderlichen 
Verweisungen ausgeglichen werden. In dem hier 
Angegebenen liegt es denn auch begründet, dass 
man Lesebücher und Anthologien zu Schnl- 
zweckeu, obwol sie reine Compilationen sind, 
unter die Namen der Herausgeber stellt: der 
Plan, die Auswahl bilden hier das Hauptmoment 
Die Fi*age , wer ist der Autor ? kommt wol 
nur bei den Dissertationeii des vorigen Jahrhnn- 
derts vor, bei denen man fast nie recht sicher 
iät, ob der Präsident der Disputation oder der 
Respondent der Ver&sser der Abhandlung ist. 
Bietet das angehängte Cttrricidum vitae, oder 
die Nachsclirift des Präsidenten nicht die Ana- 
kunft, dass der Respondent als solcher zu be« 
trnrliten ist, so ist es üblich und auch am sicher- 
sten , die Abhandlung unter den Namen des Prä- 
sidenten einzuordnen. Man pfl^ auch häoflg 
beide Namen neben einander vorauf zu stellen 
(X. praes. — Y. resp. Titel). Es kommt mebr- 
fooh vor, dass derartige Dissertationen in die 
gesammelten Werke sowol des Präsidenten als 
auch des Respondenten Aufnahme gefunden 
haben. 

Bei anonymen Werken wühlt man zum Stich- 
wort im Allgemeinen stets das erste Substantiv des 
Titels, wenn es eben nicht ein Adjectiv vertritt oder 
nur eine Erläuterung bietet, wie z. B. iBad Kreuz- 
nach», «Die Stadt Bonn und ihre Umgebungen», 
«König Sigurd's Brautfahrt», in welchen Titeln na- 
türlich Kreuznach, Bonn, Sigurd die Stichwörter 
bilden. In neuerer Zeit hat sich aber der Gebrauch 
Bahn gebrocheiBi, hiervon Abstand zu nehmen und 
das Anfangswort zu wählen (nur den Artikel stets 
ausgenommen), falls der Titel einen förmlichen 
I Satz bildet Darob das Herausgrtafen des ersten 

oder des bestimmenden Substantivs würde der 
Titel theils öfter widersinnig zerrissen und halb 
unverständlich genaebt werden, theils liegt ge- 
1 radf! öfter der Accent auf den beginnenden Pro- 
nomen oder Präpositionen. (Z. B.: «Wer hat 
Recht?», «Für Freiheit nnd Recht ») Bei den 
maialaa aait «Uabar» bagjuinandaa wnida ntk 
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die Wahl öm StichwMfeB Uuiflg Vcrifl^heiteB 
bflidtw od«r et erfbrdern« den Tlld formfieh 

■nf den Kopf xo stellen. Bei Titeln wie « Woher 
and Woliin? » * « Was wir wollen » « könnte nbci- 
gene ao ifie lo kein SobatanUT ab Stichwort 
fungiren. Bei ganz exoepUonellen Titeln end- 
lich, wie s. B. Y — 1) elod anch exceptionelle 
Freiheiten nütbig, um die Einordnung an ennög- 
liehen. 

Für manche der hier angegebenen Fülle, na- 
mentlich für den, wo das Heransliehoti des Stich- 
wortes oder Verfasstnuiniens die luttgritüt des 
Titela Terletzt, bietet zwar die von F. A. Ebert 
angewandte Fassung (ubrupte» Hinstellen des 
Ordnungs wertes mit darauf folpcndein Titel als 
Ganses) ein angemessenes Auskunftsmittel ; dueh 
erscheint für alpliabetischi- Kataloge zu buch- 
hSndleristben Zwecken (die wir lücr vornehm- 
lich im Auge haben) weniger empfehlenswerth, 
da es das schnelle Aufsuchen erschwert. Eine 
Verbindung mit der gewöhnlichen Methode ist 
aber mistatthaft, da >>\r die ert'orderliclK- Con- 
sequcnz und Gieichmiasigkeit der Bearbeitong 
beeinträchtigt. 

An den Namen des Verfassers oder an das 
Stichwort schliesst sich nun der weitere vollstän- 
dige Titel; etwaige eigenthümliche Schreibweise, 
selbst evidente Fehler, sind genau wiederzu- 
geben, letztere erforderlichenfalls durch ein 
(sicl) auszuzeichnen. Unwesentliche und weitr 
ach weifige Stellen kann man, wenn man mit dem 
Bmub äonomkdk magehen moaa, nit einem 
etc. , u. 8. w. , . . . . , — absolviren , nie aber darf 
etwas zur Erläuterung des Zweckes des Werkes 
Nothwendiges in dieser Weise weggelassen wer- 
den. Die auf den Titeln häufig befindlichen Motto 
haben natürlich in einem gewöhnlichen Kata- 
loge nichts zu schaffen; sie könnten höchstens 
Erwähnung in einem beschreibenden oder rai- 
sonnirenden Kataloge verdienen. Ebenso kann 
man in häufig wiederkehrenden Wörtern (z. B. 
mit, für, und, von, über, herausgegeben, be- 
arbeitet, in den Adjectiven, Endsilben, Artikeln 
«te.) Abknrsungen anwenden, muss sie aber dann 
aaeh so einrichten, dass sie leicht verständlich 
sfaid und keine doppelte Auflösung zulassen. 
Wünschenswerth ist es, de in dem Hauptsatz 
des Titels zu unterlassen, letztern mit keiner 
Abkürzung zu beginnen oder zu beschliessen. 
BSoA aber einmal Abkinongen adoptirt worden, 
80 mJisscn sie aucli consequent durchgeführt 
werden. Ebenso sorgfältig muss die Einthei- 
hngiweise angegeben werden; die Beseicbnun- 
gen: Band, l^beU, Beft, lieferang, dnifen nichi 
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naeh eigener wilikorlicher I^aane angewandt 
werden« 

Hat ein Werk Doppeltitel, so fugt noaa die- 
selben durch die Beseichaong: A. o. d. T., 
Et. s. t. , EHam naeiibilw, an einander. Dabei 
ist zu beachten , dass die Angabe der Auflage, 
selbst wenn sie auf beiden Titeln ubereinstimmen 
sollte, wiedeibolt werden muss, da sie eben 
häufig nicht übereinstimmt, namentlich bei sol- 
chen mehrbändigen Werken, deren einzelne Tbeile 
aoch fir sieh ein adbatindigea Ganzes bilden, 
oder deren Grundplan später erweitert nnd aoa- 
gedehnt worden ist. Bei Sammelwerken giebt 
man den Inhalt der einzelnen Bände oder Ab- 
tbeilungen unterhalb des Titels ; ob dies in fort- 
laufendem Satze oder für jedes Stück besondere 
abgesetzt geschehen soll, darüber entscheidet die 
zu beobachtende Oekonomie. Letzteres ist über- 
sichtlicher und deshalb auch empfehlens werther. 

Jedweden eigenen Zusatz, den man etwa zur 
Vervollständigung nnd niliem Brläutenuig d< ^ 
Titels für nöthig hält, macht man als sulchen 
bemerklich, stellt ihn z. B. zwischen Parenthesen. 
Zu derartigen wnnaehenswerthen FiTgSnnmgfiTi 
gehören die Vornamen des Verfassers, wenn 
derselbe solche weggelassen hat. Namendidi 
aber ist es eine wichtige Aufgabe jedes Biblio- 
graphen, die unbekannten und verkappten Ver- 
fasser anonymer nnd paendonjmer Werke mög- 
lichst zu ermitteln nnd die erforderlichen Ver- 
merke nnd Verweisungen im Kataloge zu machen. 

Auf die AnfFührung des eigentlichen Titels 
des Buches lässt man die Angabe des Formates 
folgen (Fol., 4., 8., 12., <6., «8., 24., .32.). So 
einfach diese Angabe auch erscheint, so erregt 
sie in jetziger Zeit, in der eine grenzenlose Ver? 
wirruog in der Anordnung des Formats eingeris- 
sen ist, doch zuweilen Schwierigkeiten, zumal 
bei dem jetzt allgemein verwandten Maschinen- 
papier. Die Grösse der Columncn ist mit der 
Zeit immer höber und höher lunaufgeschranbt 
worden; man druckt jetzt Octa>'e, die man in 
frühern Zeiten als Folio bezeichnet hätte etc. 
Sicher geht man bei den idcinern Formaten 
kaum dann, wenn die inlcbcr noch in rohem Zu- 
stande sind. Man lu hine daher stets die Signa- 
tur als Richtschnur, beachte über, dass Sedes 
und Oetodes nur sehr selten als solche signirt 
werden, noch kleinere Formate aber nie die 
ihnen gebührende richtige Signatur erhalten, da 
das Falzen sonst unmöglich wurde. Duodez 
wird jetzt oft als Ocfav signirt; hat aber der 
Abschnittbogeu seine eigene selbständige Signa- 
tur, so ist das Format noch als Duodesan b6> 
adehnen. Fährt das Duodez zwei Signaturen 
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(als halbe Bogen gedruckt), so iat es im gehefte- 
tan ZaaUmde gar nicht von dem Octodez mit drei 
Signataren (in Frankreich sehr gebräuchlich tind 
als Drittolbogen gedruckt, Format Charpenlier, 
EagU»ch-8.) sn nnterschciden. Die relative 
Grösse zum Octav muss hier über die Benennung 
entscheiden, ebenso wie bei den jetzt so belieb- 
ten Miniaturausgaben, die als 16. beseichnet 
werden, obschon sie als 'M. gedruckt f^ind. Auch 
die Puncturlücher können unter Unistiiuücn An- 
haltepiuikle bieten. Nur für altere, noch auf 
Büttenpapier gedruckte Werke gewähren die 
Wasserlinien {pontuseaujc) ein sicheres Kri- 
terium. Diese laufen bei Fol., 8., 18., 48. senk- 
recht, bei 4., 12., <6. dagegen horizontal. Der 
Bibliothekar wird sich bei der Anfertigung sei- 
ner Kataloge hier weniger genirt fahlen, da ihm 
das Format mehr ein Merkmal für die Auftei- 
lung der Bücher ist und er sich daher meist nur 
nach der relativen Chroaae, nadi dem Verhältniss 
der Höhe zur Breite, zu richten braucht; ob ein 
Buch als Octav oder Grossduodez aus der Fresse 
kam, kann ihm tiemlieh gieid^iilt^ sein. 

Nach d<'rn Format folgt (/wischen Parenthe- 
sen) die Angabe des Umfanges des Werkes, ent- 
weder in Bogen, oder, wie bcMor nnd andi jetit 
gebräuchlicher, in Seitenzahlen: die Vorstöcke 
mit römischen, der eigentliche Text mit arabi- 
sehen ZBEam. Dam die letstere Anfpdwwdae 
zweckmaaalgier ist, folgt schon aus den obigen 
AndentangjBa über die Formatmisere. Hierbei 
Termeikt man so^eieh die sonatigen Beigaben 
und Beilagen (Tabellen, Karten, Kupfer, Litho- 
graphien, HoliBchnitta etc.), in soweit sie nicht 
•ehon im Titel erwähnt worden. Ifieraof folgt 
der Verlagsort, die Jahreszahl und Verlagsfinna, 
der äussere Zustand (ob roh, geheftet, cartonnirt 
oder gebonden, nnd wie) nnd endlieh der FMa. 
Werden ki iue l'ni.wo angegeben, 80 rückt man 
die Formatangabe auch häufig an das £nde, zu- 
mal in soldien Fallen, wo rie ein untersolidden» 
des Merkmal abgeben iiuiks. 

Bei der Auf^hrung des VerlagBortes ist <u- 
weOen etn^ Vorsicht noddg. In frohem Zei- 
ten war es sehr gebräuchlich, die Messplätzc auf 
den Titeln mit aufzuführen, also zu schreiben: 

Frankfiirt n , Leipzig u Fihlt man 

daher einigermaasst Ti riiieii Zweifel über den ei- 
gentlichen Erscheinungsort, oder kann ihn mit 
Hilfe von SehwelBchke*! cGk»dex nond.« nicht er^ 
mittein, so führe man beide Orte auf, um nicht 
eine neue apokryphe Ausgabe zu schaffen. Fin- 
gerte Yerlsigsorte und Firmen (wie die allbe- 
kannte: Cologne chez Pierre Marleau, Coln bei 
Fetet Uamuer) sind in allen Fällen ganz voll- 



ständig aufzufuhren, da sie meist zur Charak- 
terisimng der betreff«idein Werke dienen. 

Bei der Aufnahme von Journalen, die für 
periodische bibliographische Arbeiten meist nach 
der. Vorlage nur einzelner Nummern erfolgen 
muss, stellt man den Titel voran, dann den Na- 
men des Herausgebers, die Jahrgangs- oder 
Bandangabe, die Zahl der Nnmmem oder Heike 
mit ihrem Umfang, Format, Verleger, Preis. 
Hat man es mit vollständigen Jahrgängen oder 
Binden «i thon, so verfiQirt man natürlich da^ 
mit wie mit andern Büchern , vergesse aber dann 
nicht den Namen des Herausgebers zu ergänzen, 
der in sehr vielen Fallm nidit auf dem litdblatt, 
üondt rn nur auf den einzelnen Nummern cr^ 
wälint wird. 

Efaie nutaenbringende nnd beqdeme. Ja noth- 
wendige Beigabe für jedweden Katalog sind Re- 
pertorien und Begister; sie werden jedoch fast 
nur angewendet bei Katalogen, die einen kunen 
Zeitraum otlt r die Erscheiimngen eines spccicl- 
len Faches umfassen. Ob mau zu einem syste- 
matischen Pachrepertoriom, an «nem Realindex, 
oder zu einem alphabetischen Register greifen 
muss , darüber entscheidet Umfang , Einrichtung 
nnd Zweck dee Kataloges selbst In allen Fallen 
muss aber die grüsste Ausführlichkeit in der Be- 
arbeitung verlangt, ein Werk also, über dessen 
Snordnnng in das Byitem ZweKsl obwalten 
können, unter dcB betrdfenden Faehcm Wieder- 
holt werden. 

Wie schon gesagt, so haben wir bd den vor- 
aufgi henden Bemerkungen vornehmlich die In- 
teressen des Buchhandels und die Bibliographie 
der neuem Lüeratsr im Auge gehabt, die ee 
beide verlangen, ein möglichst treuen Bild di»s 
Buches sur Anschauung zu bringen, dasselbe 
erat kennen lehren wdlen. Bei üeberrichten der 
altern Literatur, oder solchen, die speciellen 
Zwecken holdigen, oder überhaupt sich über ei- 
nen grossem Zeitratun Tarbreiten, rerlai^ schon 
die räumliche Oekonomie gebieterisch eine Ein- 
schränkung, nnd der Einsicht des Bibliographen 
mnaa es überlassen bleiben, hier Masse und Ziel 
zu halten, wie und wo er Kürzungen, grössere 
oder geringere Ausführlichkeit anwenden muss. 

Kur einer Classe von Bürhern wird st^-ts eine grössere 
Sorgfalt gewidmet, oder sollt« ihr wenigstens schon 
aiMFi«tät gewidmet werden: den Incunabeln. Einig« 
Wort« in Betreff der für sie üblichen VersdflhBiiafi- 
wsise dficftMi dahar nicht äbscflösug ernfheiasn, sbimI 
a«eb die von Hain mid Bronet angewandte rieh äenlieh 
aUgemein Bahn gebrochen tmt 

Bei dtfni schon früher erwiihntcii Mangel an biblio- 
graphischiT Coiiseqnen2 Jener Z-eiten würde es Incon- 
vcniensen veruraadMa, wollte man die rariabeln, oa- 
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bettimmtoa Titel ab leitenden Faden benntzen. Man 
■eut daher den in der Literärgeschicbt« für da« betref- 
tod« Weck gaag and gibea Tital Tom and varwciat 
dbw Detail dar ▼orti«g«Bden Aosgaba In die Beachrel> 

bung. Dnickort, Drucker, Erscheinungsjahr und Format 
Mhlie«sen sicli jener Notiz kurz an. Kohlt die Angabe 
eines oder des andern lii r drei ersten Punkte, 80 wird 
dies ebenfalls ausürücklicli bezeichnet, (o. O.; 8. 1. — 
o. J.; s. a. — o. O. u. J. -, s. 1. et a.; «. 1. ni d. ; absque 
nota.) Die eigentliche Beschreibung der Aufgabe be- 
ginnt mit der Angabe der Blattsahl , wieviel davon die 
Voratttftke (fguiiUt priliminairui Titel, Vorrede und 
Biegtatar «nfiMMsd) betragen, aill weleber Sehrlftgat- 
tung das Werk gedrudit iit, ob mit ganzen odergeapel- 
tenen Columnen und mit wie viel Zeilen auf der Colnmne, 
ob mit abgesetztem Titelblutt , mit Blatt- oder Seiten- 
Fuhlen, Signataren, Custoden oder nicht. Zur Colla- 
tiuiiirung der Vollständigkeit kann häufig das am 
Schluss angehängte Signaturenregisler benutzt werden; 
an beachten ist dabei, daaa in der Zeit, als noch keine 
■elbetäadigen Titalhlättar gefariachlich warea» daa erste 
Üatt der enrtea Lage häidg weis« gelasaea aad «piter 
von dem Buchbinder entfernt oder als Vorsatz benutzt 
wurde, dass somit nicht durcbgehends behauptet wer- 
den kann, ein Exemplar sei defecl, wenn en milder 
Signatur Aij beginnt. Ist der Text mit Holzschnitten 
ausgestattet, so ist ihre Zahl anzugeben, womöglich 
deren Zeichner und Holzschneider (Monogramm) zu er- 
mitteln. — Zur Charakterisinng dar Ausgabe ist sodann 
erfbrderlieil oder wuBaobeaiwertb, die Aafange aowol 



der Vorstikke als des eigentlichen Textes mit genauer 
Angabe der Zeilenabtbeiluug (durch | bezeichnet) wor^ 
lieh an gebea, lowie au bemerkea aof der Sthaeelta 
(recio) oder BAekeeita (verao) weldien Blattae der eU 

gentliche Text beginnt Diesem schliesst sich in gleicher 
Weise die genaue Schlussschrift (das Erpticit, Impres- 
sum, Volophon) an, die in der Kegel die Daten iiber 
Drucker etc. giebt, sowie die Notiz ob Drucker, resp. 
Verleger ihr Insigne beigefügt haben. Bit-tet die 
Schlussschrift nicht diese Daten , so sind sie zuweilen ia 
den Vorstücken (in der Dedication, Vorrede oder ia 
den beigefngtaa empfa Me adea nad tobpretaeadeo da* 
dichten) «atiialtaB. Laaeea eacb dieae Im Stich , io naM 
das Alter and der Herstammnngeort der Ausgabe an« 
seiner äussern Erscheinung annähernd bestimmt wer- 
den. Um hierin einige Sicherheit und /.uvcriäissigkeit 
EU erlangen, ist allerdings längere eigene Erfahrung und 
Anschauung erforderlich. Leiteudu Gesichtspunkte da- 
bei sind das Vorhandensein »der der Mangel von Titel- 
blatt, Initialea aa den Anfängen der Capitel, Pagi- 
natioBt Signataran und Cuatodaa, die Art der later- 
paaedoaabeieiehaung, die gr ieiere oder geriagere Meaga 
der Abbreviaturen , der Charakter der Typen und die 
Beschaffenheit des Papiers, sein Wasserzeichen. Die 
beiden letzten Kriterien ^inJ aber stets mit grosser Vor- 
sicht anzuwenden, da die Buchdrucker sich z. B. gegen- 
seitig mit den I'utrizen oder Matrizen aushalfen, das 
Papier aus renommirten Fabhkea oft ia weite Ferne 
wanderte (vrie dos aw der Ohaapagaei aai Lotiulafea, 
an« BaTeaaboTK)* 



t. BIBIJ06RAPHISGHB STSTBMATIK. 



Bei keiner WiAaenscbaft macht aich wol das 
Bed&rfiuM oadi atrcnger Ordonog und Mettiode 

dringender fühlbar, als gerade bei der Biblio- 
graphie; ohoe entere vermöchte sie nur eine 
ehaotiiehe Masse Ton Baeheinofisen ronnifSh- 
ren, die nutzlos den Forschenden erdrückt. Es 
wurde bisher bei der Belencbtung der prak- 
tischen bibliographisehsn Manipolationsn still- 
scbweigcnd die slpbabetiscbc AnordDung, als 
die primitivste und einfachste, ToraufMSlBt. 
INese bietet das Htenuisehe Material awar «dum 
nicht mehr als untergeordneten Waat; sie Iii Act 
doch nur in wenigen Fällen zweckentsprechend. 
Wenn sie auch die Erlangang der gewünschten 
Nachrichten über ein bestimmtes Buuh eniio|^eht 
und erleichtert, SO ist dies doch keineswegs in 
Bezog aaf das Sind! am der Bueherkunde der 
FalL Dieses verlangt eine ay Steina tisehe 
Gruppimng des Stoffes. 

von jeher, sobald sich nur das Bedürfniss 
nach bibliographiacher Verarbeitang des litera- 
rischen Materials beratisgestellt hatte, ist es da- 
her auch ein Hauptaugenmerk der Bibliographen 
gewesen, die bibliographische Systematik aas- 
cubüden und dem jeweiligen Stand in der Ent- 
wickelang der Wissenschaften anzupassen. Sy- 
•teflM iber STitenie tind erdadit oad aaifefBlirt 



worden, um die Zeugnisse der menschlichen 
Kenntniss in organischer Gliederung an «naader 
zu reihen; aber schon das fortdauernde Experi- 
mentiren zeigt , wie schwiem die genügende Lö- 
sung dieser Aufgabe ist. l^d sie wird um so 
schwieriger, je massenhafter der Stoff anwächst. 
Von den verschiedensten Standpunkten aas hat 
man es versaeht dem Gegenstände gerecht m 
werden ; man bat sich 80 weit verstiegen , nach 

Shilosophiscben Principien, geleitet von dem 
tntwiekelnngsgange des menieUiehen Gdstes, 
die Emanationen desselben an schemaUsiren. 

Die Bibliographie ist aber keine theoretische, 
sie ist eine praktische Wissenschaft. Je g^fin» 
Steher ein bibliographisches System , um so im« 
brauchbarer ist es; je mehr es sich dem prak- 
tischen BednrfiiiBs anschliesst, je mehr es den 
literarischen Stoff, den ein bestümnter Stadien- 
kreis bedarf, susammenhält, je weniger es im 
Zweifel lässt über die Einordnung der einselnen 
Werke , Je elastiseher es ist in Betreff sdaer An- 
wendung auf ein geringeres oder umfangreiche- 
res zu verarbeitendes Material, um so brauch- 
barer ist es auch. Ein UbUbgraphisches System 
kann sich nicht die systematische Behandlung, 
wie sie den Lehrbüchern der einzelnen Wissen- 
Schäften n Grande liegt, na Master nehmen; 
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es darf nicht «as einer Aneioanderreihoog dieser 
düMlneii STSteme bettehen; deAn Mmst wire es 

genöthigt, entweder eine grosse Zahl von Rubri- 
ken wiederholt aufzuführen, oder Lücken in den 
UnteDqrstenien m dnldeii. So wOlkSrlieh meist 
die EintheiJung und Aneinanderreihung der Wis- 
ienschaften ist, ebenso gleichgültig kann auch 
im Allgemeinen di« Beüwnfolgv derHaaptabthei- 
langen eines bibliographischen Systems sein, 
▼orao^gesetzt, dass das Verständniss desselben 
und die Orientining in demselben leldit rind. 
Naturgemass beginnt man nhw -wo] stets mit 
der Literärgeschichte, als <ier diplomatischen 
Onmdlage uuerer iriMMuehafUiehen KenntniaB. 

Ein bibliographisches Normalsystem giebt es 
daher auch nicht und wird es nie geben. Dem 
Ermessen des einzelnen Bibliographen oder Bi- 
Uiolhekars muss es überlassen bleiben, das für 
Miinan Zweck geeignetste zu wählen , die Detail- 
Mnfahmn^ dem vorliegenden Stoff anzupassen; 
denn natnrlieherweise Icann diese bei einem 
Buchercomplex von 2000 Banden nicht dieselbe 
sein, wie bei einem von 200,000, bei der biblio- 
gnq[>hiscben Uebersicht eines Zeitraomes von ei- 
nem Jahr nicht dieselbe, wie bei der von 50 Jah- 
ren oder bei einer Specialbibliographie, die aus 
den verschiedenart^ten GctdiMitspuiklen be- 
liaadelt werden kann. 

IMe grSiste fitabflitat indar UblioipapUseheo Syst«» 
■Bilk nuMB aoflh dl« VHunoMn bevisna, bei dsnen 
wenigrteBS dieHanptabtboilunj^fm der Syitene dieselben 
(die alt« Fsealtätseintheilung) gebliemHi rind. Ihre 

sämmtlichen neuem Systeme stützen sich auf das Gar- 
nier • Martin'schc , welches sein Vorbild in der Eia- 
theilung der Drand'schen Bibliotlu-kc;! fand und in 
neuerer Zeit besoadors von Bruuct ausgebildet worden 
üt. Die deotHhw Sjttem« dagegen haben sich stet« 
vi«l variabler fSHlsk, sieh in ibcaa Haaptabtheilnngen 
»dir SD & attBUiliBa Bntwiekelaiig «ad Aasbretang 
teBenaddidien KenntnlMe, an die Zersplitterung 
dw FaenItätswissCTischalten angeschlossen, und charak* 
tenjirrn >ich gewissermoassen durch die nie fehlende 
eine IIii-i|itabtheilung : Vermischte Si hriflcn. Die Kns- 
ländi r iMnilii h haben v. irwii'f^rnd an der in vielen Fäl- 
len unbrauchbaren alphabetischen Ordnung fest gehal- 
ten, oder folgen, wenn sie wirklich zu einer systema- 
tisoben Eintlifiluni: greifen, französischen Mnstcm. 

Die Zwtcke des Buchhüxidlcrs in seiner rein 
praktischen liichtung erfordern kaum ein eigent- 
lich detaillirtes bibliographisches System, da er 
stets nur mit einem sehr beschränkten Brnchtheil 
der Literatur manipulirU Genügend dürfte da* j 
lier für ihn die Eintheilung sein, die seit einer 
langen Reihe von Jahren für die wissenechafl- ^ 
liehe Uebersicht der ILnrichs'schcn Ilalbjahrs- 
Kataloge adoptirt ist nnd die für seine Lagerein- 
riebtniig nach ördiobea und «eitlichtn Verimltp 



nissen leicht modificirt werden kann *). Hier ge- 
nügt es aar Gharaktoisining, wenn wir swei 
Repräsentanten der verschiedenen Auffnssungs- 
weisen in der Behandlung der bibliographischen 
Systematik henoidwbeB, nimHeh f& Deotoeli« 
land das bibliographische System des Messkata- 
logs, für Frankreich das von Bmnet. Das bis in 
daa Uesnate Detafl aoagefShrte System A. A. B. 
Schleiermacher^s auch nur in seinen Grundzügen 
mitsotheUen, gestattet leider der Kaum nicht. 
Bs wird cwar sdten in seiner Litegritit io Aa- 
wcnclnng gebracht werden, eben dieser Detail- 
auaführung wegen aber stets eine nnschätabtte 
Hilfe bei bibliographisdien Arbdten gewähieo. 



8T8XBIC DS8 ME8SKATAL0GE8. 

I. Saeyltlopidle und Banunslwerke. 1. Encvklopi» 
dien. — i. Schriften gelehrter Gesellschaften. — 

gaben. 

II. Literaturwissenschaft. .'S- Zeitschriiten.^ — C. Schrift- 
wesen. — 7. Buchdruck nnd Buchhandel. — 8. All- 
gemeine und specielle Bibliographie. — 9. Bibllo- 
tiiekenlfBda. — 40. AUgeoMiaa and spedeUa 

HL FhilOMpUe. 11. Geschichte der Philosophie. — 

{ i. Systematische Philosophie. 
IT. Ftda^rogUt. 13. /xiltschriften. — 4 4. Erziehungs- 
nnd Unterrichtffwesen. — 15. Schule. — 16. Uni- 
versität. — 17. Elementarunterricht. — 18. Reli- 
gion nnd Sittenlehre. — 1 9. Geographie und Qe- 
Mddehte. — 20. Naturgeschichte und Physik. — 
%^, Arithmetik oad GeoBMtrie. — tt. Sehreib- 
and ZetdueavotlsgeB. 13* Jagend mtirWea. 
V. Theologie. S4.Zeitschrift«a.Allffimeine8.— 25. Bi- 
bel und biblische Literatar. — 26. Hititoriscbe 
Theölogie. — 27. Systematische Theologie. — 
28. Praitische Theologie. — 29. Protestantische 
Erbauungssehriften. — 30. Protestantische Prc- 
. digten. — 31. Katholische KrbanangMclirilleB nnd 
Predigten. — 32. Aeusserc und iniiara MIsriOB.— 
33. Flogichriftea. » 34. JudaalbaA^^^ 

Römisches Recht. — 36. Criminalrecht. — 37.Pro- 
oess. — 38. Deutsches Recht. — 39. R4«eht«wesen 
einzelner deutscher Staaten. — 40- Reehtswesen 
ausserdcutscher Staaten. — 41. Staatswisson- 
scliaft. — 42. Staats - und Verfassungswesen «Ia* 

seiner JLänder. — 43. Politische Flugschriften. 

Vn. ■•UdB. 44. Hedlclnische Zeitschriften. Allg«. 
melaes. — 46. Anatoaile and Phjsiologie. — > 
46. PsAolegleaadTbenpl«.» 4T. debartebSUlk 
Franen- nnd Kinderkrankheiten. — 48. Arznei» 
mittellehre und Pharmacie. Badeschriften. — 
49. Chirurgie. — 50. Veterinärkunde. 

VIII. Naturwissenschaften. 51. Allgemeine Naturge- 
schichte. — Iii. Znologie. — ö3. Botanik, —m 
64. Mineralogie nad Geologie. — «6. Physik. — . 
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CG. Chemie. — 57» 
58- Astronomie. 
DL Mttliematik. o9- Reine Mathematik. — 60. Ange- 
wandte Mathematik. Baukonde. — Gl. Kriegs- 
wissenschaft und Militärwesen. Pferdekunde. 
X. OMgrapUe nad Oetehieht«. 62. Erd- nnd Völker- 
kunde. — 63. Reisen. — 64- Auswanderung. — 

66. £üatoii«slM Zaitacbriftcs. SaouMlwffk«. Vw 
MijAtM.— 66.ffii*(iriicheHfiltwfliNnwbiftwi.-. 

67. Allgemeine Geschicbt«b — 66« Geichichte dn- 
setner Begebenheiten nnd ZeillilllM. — 69- Bio- 
graphie. — 70. Geogr»pM» — d Ombkhf ein« 

zolner Uiic, Länder etc. 
XL Allgrateia« Sprachenlrande und orientaliaehe Pili* 
Itflogie. 74. Allgemeine und vergleichende Qnm^ 
DBtik. — 72. Asiatische Sprachen. — 73. Afiik** 
■iteb« und MMlikaaijdM Sprachen. » , 

Xn. ailiriilrti itf ÜmhtmWUlologi». 71. All««. 
■ellM«. Zatoehllftan. SsouDelwerke. — 75. Grie- 
cbliehe Oramofttlk. — 76. Griechische Schrift- 
steller uTii Litcraturgeschii hte. Inschriften. — 
77. Lateinische Grammatik. — 78. Lateinische 
SohriftstüUer und Literaturgeschichte. Inschrif- 
ten. — 79. Alte GeMbkhte ond Geographie. Ai- 
tertbümer 80. Anhiologle. Mythologie. 

XUL M«MN BarMlm. 84. OanoMiiBclM fpra< h, 
DeatidM nilolofta, 81. DmtMiber 8pr:t< 
Unterricht. FremdwSrterbfieher. Briefsteller. 
83- Englische SprMhe. — > 84. Romanische Spr»* 
eben. — 8'i. FraniödwdM Bpriho. — 86. 8^ 
wische Sprachen. 

ZIV. BehtaeXüiute. 87. Kunst-Philosophie und Kritik.— 
BS. Gedichte. — 89. Scbaaspicle. — 90-Mu«ik.— 
9'(. Architektur, Malerei, Sculptur, Theater u. A. 
XV. Uaterkaltaogrittmttr. 9i. ZeitMlulfteii. 

93. Sammelwiirk«. — 94. Bomae. Brnhlmigen. 
Almansche. 

XVI. (95.) Schriften n gemeina&tal|^ Belebmng nnd 

Unterhaltang, 

XVI I. Handel, Indoatrie, Oekonomie. 9C. Handel und 
Vcrkülir. — 97. Tcrhnologlf, — 98. Geworbs- 
kunde. — 99. Bergbau und Hüttenkunde. — 
400. Hans- und Laudwirthschaft iOI. Gar- 
ten« ond ObslbMi. — 402. Foni* imd Jagd- 
koadi. 

xvm. (102.) 



SYSTEM J. CU. BRÜNET'Sf 



II. 
IIL 
IV. 

V. 



ieritnre aaiato 

pretcs de l'i 
Liturgie. 
OoadlM. 



4. Textes et rerriona. — 2. Inttr. 

8.Pbiklogl«aMi4e. 



VI. 
VII. 

vnL 

XX. 



4. Tbtelogla faotaatfqne etdogna- 

llqaa. — %. Tbitologi« morale. — 3. Theologie 
eMAobtltqn«.— 4. Theologie par^etique, ou ser- 
monaetc — B. Theologie asc^tiqua onjmystique. — 
6. Th6oIogie polemiqoe. — 7. Thteiogiens aca- 
tboliqnes. 

OpioioBi singuliftret. 
BÄligion jDdaiqae. 



Jwitffudtiut. 

Introdnction. 
I. Droit de U aatan ife dw fHI. 

m. BnttrfflKlMiHiBd. 4. OteinlMa. — t. Dnb 
dM MMiw penples.' — 3. Droit romain. — 4. Droit 
fiaa^nia.— 8.DroitDaritime. — 6. Droit etranser. 

IV. awll • ^ 



n. 
m. 



IV. 




VI. 

vn. 

VUL 

IX. 

ß 

X. 



BeteaeM phUoiophiquei. (. Introdnction , histoire 
et dictionnaire.4. — 2. Philosophie generale et 
melangfs. — 3. Logique. — -l. MctaphY^^iqne. — 
ß. Morale. — 6. Applications de la morale. 
Sciencea phjllgH» at Mmkßn, 4. Phyitq«. 
i. Chimiab 

ScieoeetaatUidlM. I.Generalit^a. — 2. Geologie.— 
3. Botaalfna. — 4. ZoolQSit. — 8. Milaafas 
dliifloira aataren«. — 6. Eeaitf de la natnre; 

Monstres; prodiges. — 7. Cabincts et collections 
dliistoire naturelle. — 8- Appendico: Agricul- 

turc L't L-eonomit^ rura!i'. 

Sciences m6dicale«. i- Introduction. — 3. Traites 
generaux. — 3. Anatomie. — 4. Physiologie. — 
ij- Hygiene. — 6. Pathologie m6dicale. — 7. S4- 
llogie.— ^. Specialit^a midicalet.— 9. Thi^ 
_ ntiwM.— iO.MMaelBeMtala.— 44.CUrn(|^.— 
42. PlianBael««tP1iaiiBaeep4a. ~ 48.M4deelna 
▼Mrinaire; traites d'hippiatriquc. 
arioeea mathimatiques. 4. G^neralites. — 1. Ma- 
thimatiques pures — - 3. Mathematiqiies appli i j\n3e8. 
(M^canique; astronomie; optiquc; marine; art 
militairc; genio des ponts et Chaussee«.) 
Appendiee. 4 . PhUoaopbie occuKe. — i. Alchimie.— 
3. Astrologie. 

Altai 1. MwämoBitBa.— 2. ^critnn. — 3.B«aax> 
«rta. 

Alts ttteBiqnea et mMenr 4. Dictionnaires et 

traites gendraux, melanges. — 2. Pyrotechnie; 

fonderie; vcrrorie etc. — 1. Art d« tourner; in- 
ddktrios njniiuf;ÄiiriiTCS ; travaux n raigiiille. — 

i. Traitrs Mir l'.ut ii';i;i[.rüter Ics alinicnt.i. 

Exereioea gymoaatifMS. — 4. Latte et escrime. — 
i. KquitaOni. — 3. Katalioi. ~ 4. Baint. — 
6. ChaiiBi atpk^. 



Mftt-MlrM. 

I. Lingulstiqne. \. Introduetio, 
ropeenn^^^^lKennfs et mo' 



cwmes. 



I. Langnes cu- 
— 4. Langues 

— 6.r 



Bsiatiqaes. — V. Langueai 
p americaines. 
n. BhAftrlgoA 
in. Po«si» • 

IV. JMfaai ta pr«Ä — Afpandiaa: FaeM« at dk. 

■artatlons slngnlAre«. ^ j0 
V. rtUologA. 4. Philolog^^' jiroprement dite. — 
f. Satires. — 3. Gi^^i^es. — 4. Bons moU, 
Ana, Pensiaa, aapri wC ^pSy 
deviaes. ^ 
VI. Dialogaaa at «otratiaaa 
VII. ipiitolaim. V 
vm. Folygrivhaa. 
IX. GaDaatlow twmttm «l dtebaita da 
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•ocnuimBi. 



Uistoire. (jeg bibliographischen Materials, nämlich über 

die in Real-Katalogcn. Die Werke werden 
dabei nach der alphabetischen Folge d«j«ilgen 
Gegenstände, über die sie handeln, angeordnet, 
ein exegetischer Commcatar zur Bibel daher 
%. B. unter das Schlagwort: Bibel, ein Werk über 
die Naturgeschichte des Pferdes unter das Schlag- 
wort: Pferd gestellt. Um einigermaassen prak- 
tisebe Brauchbarkeit zu erreichen , ist daher bei 
den meisten Werken eine mehrmalifie Verzeich- 
nung unter verschiedenen Schlagworlen erforder- 
lieh, wodurch die Arbeit unTerhältnissmässig 
vermehrt, die rnumlirhe Oekonomic beeinträch- 
tigt wird. Früher sehr beliebt (z. B. halb und 
hjdb in den Draad'schen Bibliotheken angewandt) 
und in den Bibliotheken lancje oinp;( bürgert , ist 
diese Methode mit Recht nach und nach faat 
gans Terdrangt worden; ein iweckmissiger 
systematischer Katalog macht sie völlig entbehr- 
lich. Nur auf den Index zu einem alphabetischen 
Katdof , der nor die Slidiworte vnd VerftMMT- 
Einige Worte sind norh erforderlich über eine ^ liamen aufzunehmen braucht, angewandt, istihrs 
«weite, halb systematische Verzeichnungswei8cuL4|l'akti«che Brauchbarkeit nicht abxustreiten. 



I. Proligomta«! hittoriqnes. <• Traitös .-iur la manifro 
d'i''''riri- i-l d'i'tudiur l'histoire; atla.s ln<tnri<im'.s ; 
diciioiinaircs. — i. Cieograpbie. — X.* Vojage«. — 
Chronologie. 

IL HaUlM BBifWNllt, iSBM fli MtaMb 4. An- 
ehmlfnM ffafealis. t. Onmge« 
leH* «M* — a* TmMt partleolien. 

Mo«im et niagM. 

m. Histoire de* r^ligions «t (ap«ratitioiu. 4. Uistoire 

gfniirttli" 'Ii » n li^'ii ns. — i. Jlistoire des religionB 
paicnne>. 

rS''. Hittoire ancieune. — Appi iKlice: Histoire bysan- 

tine; histoire des migrattun^ di s peuples. 
V. Eistein Mdenw. Europe. 4—45. An*. 4—48. 

XL fMrtl^MlMi MMtiffM. I. HiMolte de la ehe- 
Talerie et de la neUeise. — t. HIslofa« des solen- 

nite« pt rt'rrmonies pabliqaes. — 3. Aroheologip. — 
4. Hiatoiri? littorairc. — 6. Biographie. — f». Biblio- 
graphie. 

M^longes et dictionoaires eocyclopedique«; Journaux 
jpt tnitMit de diflirsatH utmum. 



IV. ABBISS DER UTEBATÜB DES BÜCHHAHDEUL 



Zur richtigen Beortheflung des naohatehenden 

Abrisses ist die VorauBsendung einiger Worte 
über die Gesichtspunkte nothweadigt aas denen 
derselbe abgefasst ist. 

Eine vollständige Literatur de« Buchhandels 
und seiner Hülftwissenschaften konnte schon des 
beschränkten Raumes wegen nicht beabsichtigt 
werden. Den leitenden Fadsp bei der .^uswshl 
miisato also föglich das praktische Bedürfiiis« 
des BneUiindlers gewähren , sowol in Hinsicht 
Mf die genaue Kenntniss seines Geschäftes selbst, 
als in Besag auf die zum Beiriebe derselben erfo^ 
derliehenHülfskenntnisse. Die Terschiedenen Ab- 
schnitte zeigen daher auch eine Ungleichartigkeit in 
dem Measse der T^liständigkeit, die bei näherer 
Einsicht gewiss gerechtfertigt^Ltfsheinen wird. 
Wahrend die Geschichte des Buchhandels und die 
damit eng verbundene* Geschichte der Bucli- 
druckerkunst (abgesehen von der Erfindungs- 
geschichte mid den rsinen Jubelschrifl^ji)- mög- 
lichst vollständig ausgearbeitet sind , ist der Ab- 
schnitt über de^ ausserdeutschen Bu(;)^handel 
sehr eingeschränkt worden. Aus der Literatur 
des Buchhandels si^toSwisi alles Dasjenige aus- 
geschieden, wia nur. die Bücherbretter füllt, 
zur Leetüre ab^^.gHi^lich iiiwrq)riesslich ist, 
wie Statuten und b ere Concnrrcnzzänkereien. 
In der Abtheilong: Literarisches Recht wurde 
da^Bachhandelwedit im AUnoieiBen aarfibriich 



behandelt, da es ein wichtiges. Material f6r 

die Geschiehte des Buchhandels darbietet. B6i 
dem Verlags- and Autorenrecht sodann ist die 
allgemeinere Literatur nur in ihren Hanptschrif« 
tcu , bei dem Pressrecht die Flut der Schrifiea 
über Censar and Pressfreiheit gar nicht berück- 
sichtigt worden, bei beiden vielmehr vorwiegend 
auf den gegenwärtigen Stand der Gesetzgebong 
und deren Handhabung (namentlich in Prenssen 
und Sachsen) Rücksicht genommen. Ebenso 
konnten bei den Hülfs-Gewerben und -Künsten 
nur die neuesten oder ihrer Zeit epochemachen- 
den Werke aufgeführt werden. 

Da» homöopatischste Verfahren musste aber 
in Betreff der Bücherkunde Platz greifen. Aus 
der Masse der bibliographischen Werke sind nur 
die herausgehoben, die dem Buchhändler im 
praktischen Geschäftsbetriebe unentbehrlich sind; 
Alles, was auf rein wissenscbafUichem oder hi> 
storischcm Standpunkte steht, ist aosgeschlossen 
worden, mit Ausnahme derjenigen allgemeinem 
bibliographischen Werke , die ein zusammenhan» 
gendes Bild der Bewegung der deutschen Presse 
Heit Erfindung der Buchdruckerkunst gewähren. 
Wer da.s Bedürfniss nach einem eingehendem 
und wissenschaftlichen Studium der Bücherkunde 
fühlt, wird diiB betreffende literariHnhe Material 
mit Leichtigkeit aas den in der Liuleitang and 
•Dgrffihrteo Wcritfln cfiaittelB 
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BVCHBAMDBL. 



*) Im A 1 1 i^cin e j n en. 
(Caili«, J, d« 1*J, Hliloirc da rimprinierie n d« Ii libralrie, oü 
1 on V Oll top oriaina •! m« pragrtj ja«|ii'«o 1««. Paris IBH». i. 
Qi*Sm, ¥., U«r Daehhandel in v«rb!iidunir mit dar Bucbdrackrr- 
kuDKl liMlonscb bcIriKhict. Wii>n 181.' M 
" *•*■» ''j Ge«(liiclilc diM liucliliaii,!, N nn.i <l<'r Duchdruckerkuost. 
Oral fidcliar (in 2 Abibeilunsrn). üaiindadi lUi. 3&. 8. 
PM. JI«i«mlMa M atew fiwehieUt dti BacUiMiielf . 

f) H»Ddaehriftenbftndel. 

BattacUai, A., Ditteriniinn« *ul comtnerdo Acgl^alicbi a BIO- 

iL-riii hbrai. Roma I7K7 «. 
Bandinn (i.J, Oa primiit. nui Aibenij exsliUrint bibliopoUt com- 

Ommi ^. Dlaaartaiionei I. aiD. de uro Ubrorum mu. prailo 

Fr«ncof, nd V. UBI. 4. 
Sekhurd, j. F.. BiaNilaUo da «dMoM HkrarM v«Mrev 

lien.ici I77ti. 4. 
Mar«, Oa Urb fal*rtin exareiiaiio. Cp^aliar ITiil. 4. 
Odraad . H. , E«*ai a. tea litrr« dant l'anilqitii^ , pariiculi^renient 

ehrt las Riimnin« Paris tK(n. 8. 
Baoaiafar, 7. , Commpnialio de Ilbroram anieTulfMUI tjpo- 

traphiaa luuni rariiat« et preifu. Urnaci 1740. 4. 
J fc aa ba al, Uiaiariaiio philol. - crii. de maiaria et tvnm Ubra» 

ram ap. v«ier<^. ania inrrniatn «ricni Ifposr. Hafniae I70B. 4. 
Kirehhoff, A. , r>j.' llarnIichnlipnhandltT dr* NUtalalter«. 3. Aaiir. 

I.eipj.if IKC. 8. 

— — , Weiirr« Bciiriffe lur Uc«chicbt« des llandiclirifteDbaodela 

•tai Mklalallar. Haira 1835. 8. 
■wiiaaalliar, F. 8., SiMlooMOia in itaa niddl« ama. Or Aaichei 
ef iMokworm« . «criku M* lllaaluuita IM Anglo Suon 
and Korin.i n pv rioda, !• IM bMroAiflllos tfiriiillni tat* Snitnd. 
London 1K41(. 8. ^ - ■ 

Paignat, O., EaMi Mit. tt iMMri. •. nUara das llvraa. ai 

aur l'<iai da t« nftniM« dkw Im melana. Dijon 1854. 8. 
Mai f. A. , Uisiertation s. la propridtd litl^rsire et la librairia 
enai tat ancim«. Lfon 1828. 8. 

,,0h., üctiediaama de llbrit Taiarom. Gr7p6iawald. 1705. 4. 
.j, Cb., Hiatoria derer BuehhiDdIrr, wie aoicka in Allen 
litUcrn Zeilen geweaen. i. Avil. Nämbarc im 4. 
— el Ob. T h a lm a n a , De librariis et bibliopolis ajitiquoriim. 
Upiiaa 1710. 4. 

I, 0. 0., De ornamrnlia libroruio rt raria rai librariae 
i aappeUectila. Collegii J. C. Leutcbner. LipalM 13M. 4. 



dea 



3) Wirklicher Buchhandel. 

I, Der. T. Jabre 1815 bl« i. Jabre 18«. Altona 1854. 8. 
trt , Oh., OrtcMiiliie des Bdcher- und Sl<>indraekc*i de« 
Barhiianilrlv <lcr üui tirr- Crniur und der rxTHid. LillralW in 
Mbren und Oeitarreichiscb-Sebleaian, Brunn 1884. I. 
Whittiaft Atf B ei l iili , » rar GMcWdMe dM deni w hM BuMho- 

daBTt BdehB. LSlpti* «Ql. 93. %, 
Maa, X., Bailrlffe nv GeiohlahM dw Tnofmbta 
üuchliaodela imTofML InMBta MS MfiofliSa 
Saliburg 184&. «, 

0 Loe»l«8. 

Bwaablay, D. Z., BeyiriVge zur Kunoiteachicbie der Ueichtsladt 

NArdlio^en. ."V. Stück: Von dem lliichbondrl. N^rdllngm 17!i!*. 8. 
Be>TaT , H., Misloira das impnmcurs et librairna de Ilourgea. 

Ooargri iftA. 8. 
yamttiaa- «ad QaaahlfU'lfaaluiehtaa, bei der Einwaihany dea 

Druckarai-.Ncnbauea den G«acbwitlem Ina GcdlehUiN nradf 

•emfea lon E. und J. B4deliar. Essen 1851. K 
Vrira , X., De l iinprioieria M d* ta Ubrairi« A BeMB, dm Ua 

i:>. et in. aitcle«. et da Mwi. IlMftit »Mltri iBiiitolM rwin- 

naia. Roura 1843. 8. 
pbaakiel) , Geschichte der Caasiein'aaben Bibelanalall seil Ihrer 

OründiinfT bis auf die i;pgenwAr(lfe Zeil. Halle iKi7. K. 
Eirt's, Fetd., Bnrhhaniflung Kin^ Sklrrc ihre» Sireb^n« und Wir- 

kciK . ihrrr EinrichtunniTi unil llf «l.Kuliv lJrr«liu o. J. (IHSO.) 8. 
(Lettial, Catalocu« daa librairea et iiniirimours-librairea da Paris. 

Paria im s; 

■■r, ZHum tat Ularaiiirfariilliniat dar Voreaii and Gagcnwart. 



ft) Biographien. 

BUciMbla des imprimaura et daa librairas , pr<cM«a d'an coop- 
d oen aar la tibrairie. par Mr. A. J. . Iibrairi>. Paria 1838. Sx. 

Liteniry anaedoiaa «i Iii« 18. ceniurr, conpr. bio- 
... ^ ^ BowNT, jPriäMr, md miiy «( fei* 



Bduaalti, J. a 8., and B. V. Va«l, U 
btadlar nnd Bachdraekar allar Undar 
dnukarkuoat fein laf die 



. ainimüicber Ftiich- 
Mit Krflndtuig dar Bucli> 

* — i.L«MiBia.a. 



Barb«. J.-'W., Sonveflirt. Paria 1846. 8. 

Xaaaal , K. A. , Jobann August Barth. Hin biographische* Denk. 

mal. 0. 0 u i. 4. 
B a a da nln , Anecdoiaa hialoriquea da temp* de la reaiauration. 

auitna d« TadiarehM a. rarigine da la preaae. Paria ixa. 12 
B aaka r 'a, B. B., Leiden nnd Preuden In 17inonail. franiba. Ue- 

f»n(t*nsch»ft, *.in ihm irlh.i beschrieben. Gotha IBM. %, 
Frisch, S. 0-, l.chi'n (:hji,ic:er und Schriften dea Biärilhllldlan 

Ambr. Belhin lli-rnhardi. KreiberK I8ltt. 4. 
|B4lt|«ir,S.A.j. l)<-nkvchriftaar(j.J.C.]Uodc. Weimar I7U0. 4. 
Fragaaaita lur^üiugraphia d. tdM. Geh. Baib* Bode in Weimar. 

Btograftai8llwf«Jah.BuHMel Braltkaf r*. 

«redhaiMBIlik S Talk 

l'nri« 8. 



lur 

Rom l7lO. 8 
[Hausiaa, K. 0.1. 

o. U. I7U4. 8. 
BuUnfhaa, J. T., 

Buston KKii. 8. 
Berr, , .Nolicr biofrraphii]!!)' n (i. B^i CttUp <• 
Notic« siir KiMiiiii iMiIol l'nru liCSdl 8. 
Eberbazd, A. O., licberaicbt meioer adfefÜlalaUenscIien Uiulbabn. 

Hallo laao. i& 

Oaodeor, In, Biblia(T«|illiipie 011 lolibraira bonntle bntnine. r^rii 
didi# A la pucelte. belle-<ni>ur rt'Knianiicl fFlnn i) Jlruielloa). 

UibiiopolK, che» Tliinuiii lo V, r.Hltquc. 1 



LabaaaaawUade, Die Tom)'liu>|i|!ii,- und der_pcrsönl. Charakiar 
!L*'-.M<'"S Jah. JottiaaaVlDaaar'a. liuahdra«lnrh«Taa 
and BuebhAadlen in HiUe. Hallo fTTf. Pol. 

HottiBfer, J. J. , SatoaiM Ceasiirr /ünrh ITAl. % 

, Salomon <;eaanar. Tiadun il.- I'.il.ciii. /.uiich 1191. B. 

Sliraa.<}«daehtuiaa, LeUlea. Herrn Job. Friedriclt G lediUehaDa. 
««}i. Bürgers und wciibamhinleo Buebfaindlera in LelBilc. Lato« 

zig 1710. Fol. 

. I.cl/tp», lirrrn Jiil). I.iidw. r.le d il » c h en «. I.pipt 1741. PoL 

Zum i;. il.u [ii il. . Herrn Hiidelj^ Cnrl I.0U15 Iiiin el BartH 

bandlera und lluclittruclioreibaatUers. Stutlcari 0. t. i. 
Wattar, Conrad UaBlIf ador HMaUoT BMhdiMkar ood 

Bucbhindler tu Maiai, dar GooehMafenono Paler Sebaffiar'a. 

Maina 1X51 8. ^ 
FKiiflar, FJ, Zur Krinnemng an Jiil. Ed. Hiliiff. Berlin 18«). 8. 
[BUebaer, OJ , Dem Andenkrn Petrr Humblot^s. o. 0. u. J. 8. 
Koanttaar, O. 0., J.W. A.J*aer. Gründer der Jbfar'aehaa Bawb« 

liandloPK ta Krankfurt a N. Frankhin a. M. IHSl. 4. 
Kehr , L. 0., Sp|b«lbln)tr.iphi<'. Kri'UiirSrh 1^«. 8 
[Wkldaa , O. E.l, l.chcn Anton Koburgerj riner d crvirn u. 

licrütjnilfüiiMi lliu lidrucker in.Nurnhi'rf. Urtidon u. I.i-jpi |78ft. 8. 
AnakdoUn norli jeixt lebenden Itnchbindlers James Laokinge* 

ton, welclii'n cliü Liebe rur Lektüre aua einem Schualerreael- 

leu lu rinem der reicbuten Huchhftndlcr Enalaada umachof. llam- 

bori 17.0 H. 

Xeaaaiira of ihe 45 flrat resrs of Iba IVt of Jamea Laekinatoa. 
wriMBkf hteaotftedllattaraia hiaMM^ 
KreoMyar. w.}, PragraaBM aoad. la Prid. laaaklali «laaBU». 

I.ipfiae «W» 4. ' 

Fiebte, j. 0., Fnxirich N i c o lai'a LabaB «Bd otadaita« BW- 

Hungen. Tuliiniren 18111. 8. 
Otakinck, L. F. 0. *. , Kriedricb Kicolni's I.ehen und literar. 

Nachlasa. n<>rltn t)Kn. 8 
Lasainf 's , 0. F., Itricfwn luel mit Ramicr, Ksehenbura ood 

V ISicol.ai Till'' VSH-n 1S(14, H. 
Hieolai, F., l'pber meini> i^cUhne llildung und meine Kenninias 

der krit. Pliiltnophie. Merlin iVM. H. 
LebeBscesehiehte , Kur^n. de« am W. Aug. 18(16 erachossoncn 

>iirnTirrger HuclihJindler^ loh l'bil. Colm !<urnber(r 184a. 16. 
[Ssdea, J. Orsf], Jod. Clul l'alni. PurlihAndler /u .Nürnberj. 

Auf iHaiioli-on's ürft lil hinKcricliU 1 lu üraunau, den Iß. Aug. 

iwn. ISurnberg 18H. und München IBM. «, 
Perthes, 0. Th., Friedrieh Perthes' Laban. I. a.B.Bd. MbV * 

IRW. 51. iinii '• Ann IK,-0, 8. 
laltrAce 7ur i.i' si hit .Mi' [leuKchlands In den J. 1805 — 1808 aus 

bricil Müiluilungen F. Perlbea', Job. r. NOÜer's eic Scbaff- 

hsmcn l.<<,:^, H. 
Zum Andenken an Wilhelm Perthes. Gotha 0. I. (1853.) 8. 
Prüc«'! [J, H.] Iife, pedesiriaa eicursions and slognlar opialona 

«rillen br hiinneir. s. I. 18U0. K. 
(Chemoits , 'J, H.| , l.cbenafrearhichla daa TerdlaiUlToUen Herrn 

Gahr. Ntcol. Rsipe. o. 0. u. J. 4. 
[Arndt, S. K.], 0. A. Reimer, o. 0. n. J. 8. 
Xiehteriaaa d. 1. Zuae und Tbaisaafaen au* dem Leben de« Dok- 
tor* und BuebblDdlera Bicbier in Dreaden. Hambnrg 0. J. S. 
Kimfabaff, A., iob. Rfnaiana, Bucbblodlar in Aogafcoig I4V7— 

Kttl. Leipilg e. J.jMBa)_8. 
Zur i':tianerung BB Hainr. 

o. 0. u. 1. 8. 
Siairaphia Friedrich Sebair«, I. 

rungaraiha. Lalptig IBÜ. S. 
■iikiii, 9. a,, BiapapUa vaa Baf. SchBMaBa I nW IkB a.!. 
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vOcmnntfeB. 



ROpert , J. W., tum Andi^nlMi nn Dr iiic. Siarm. d«n tkono- 
Kr^i'li«!! di'i ÜL-uiscbcn Flora und Fauna. Nürnberg t)(49. 8. 

BmUi Farerltcb«, be;in frohen Jubelfetie des 50. Jahre«, welche i 
Jlll. fMin- Etiler T. Trattnern den 13. Ma; ITJt) aU Drucker- 
taerr md Prinxipal ferrri«. Wien iT9i. ». 

IWaat, W.l, Finy f^ars recolleeiion» of an olJ bookiMler. Lon- 
don tx>7. «. 

.Weraa«d«rff, 0.1 Jacob'« gottseiUlig« ICrktoDlUeblteit bcjmleuten 
Uireo-Geuchtnis« det wojL OoHMii ZiinBaraana. 
vornahmen d. Ruth« und BttOlblMton m WIlUflbws und Z«i1>«t- 
Wiuenberff (723. Fol. 
UruDu« , J. K. , Clirisilldior Leichen -Sermon tu Irtiirr clin^tl. 
Küren-Gedtcbtoi«* wctL Job. Oav. Z o n n e r • . berüboiien iSucb- 
- -inMFnBMm «.JI. FtuklMt M. MBS. 4. 

ß) 1 k <nu> ^' r ap b i f. 

/. 0.. Btlilniwe berühmter Ducbbandlor. Bncbdnicfcer n. 
^.M-lftaMr. iiMb9 aigh Hmm taatoMatariiattTmiadi- 

land ▼erdieirt ««mani. 1^ Tbl. IVomlberf 17%. PoL 

BnehhlrdUr-Oaflarie, .Mlffpinainp Hi'rnii«|j. t Pöniclie und Sohn. 

i ll>',te, Lcinrig o l t'i I 
LMtaiz, t,, llisioire de l'iapriroerie et dea aru et profouiooa 
mß aa rauaaham t la lypopapUa. Conpr. I'hiatalra daa «d- 
Saaa eorporationa «t confk-eria« dVeriraina. d'enbiminetira . da 
narchcrainicr«. d'imprimpiir« . da libraires »ic. jusqu'.^ Icur «u(>- 
piessian en nsi. I'jiis KVi. K. 

K.> BailrAce <ur .iliern Geachichle der Ducbdrucli- und 
' Ut. S. Aun Küln 183». 4. 

nr Gaachtcbtc Je» Bdcberhandaia ood dar mit 

d^msi-lbi-n verwandten KünsttTlind Gewerbt». 1—3. Jahrgang. 
Köln IN-'-Ci-jö Fol. 
Uahtautefar, Voraaal dar Galebraamkait oder Bitderaamm- 

Harqun tTpopraphiqtir« OQ rawail da monoirramnip« , rbifTrci, 
rn^^:l^ut■^ kW., ilfis liliuiirea et inpriatur« ipii oni iirri v tn 
Franca jiuqu'i la Un da 16.<lMa. Uvr. 1-^. Cnn« 1*3-55. 4. 
SmiMBi t, V. 9h Liata alpiiab^tiqu« d'une coltecUaa da for- 
. iralla dlM]iriaBa«in, da Ubrairet. de fondenra de canAlrM et 
correcteur« d'^preofet. Wr. 1—4. Lfydo lgBj|^^^^>. 




S«am«, A. de, Varit(t<fi biblio 
primpun belgaa. Braxallea i 

■ "i, i, 



Ii 



«lanttn aCinocrapbaraB de ra- 
Toll. MmtaiVfergaa I7»-4S. Fol. 



uganaidaua fraadcn Baaks litt* 
riabÖaie-llaaM UU-MTLaipa. 



Batb-Bebettit 

publica UiL baoa naritoraD. s Toll. HmttiVfergaa 
— , Theaaurai aymbotorum ac enibIrmaiHm t. e. in*itnia biblio- 

polarum et Ijrpographorum. Norimbergae I73Ü- Fol. 
Moll, O4 A., üenkoial berubmieo deutschen Ouchbiindlern in 
•iner Sammlung ran Bildnisjen erricbiei. 1—3. lieft. Lclptiir 
laOft-K. 4. 

SbMi J« 0>t Introdurtio in notitiam Insig-ntum tt'ponnipliicorain. 
^lonmbargaa 1790. 4 

Tarij y> ätm Fac^oiil« di alcunc imprese di aiampaiori iuUani 
dal IM. A • U. Nilan» 183H. & 

7) Statistik. 

Adiaaabaab daa anilftndiscben Buchband<>U. Leiprlp 1845. H 
naah, S., Verteichnis« deutsch. Bucblitinilli!n;;s-Ci>biiiren. Criuima 

mt. 16. 

CMax nundinariu« Geraianiae hieraiae bi«acutaris. Mess-Jahr- 
böcher de« dputscben Rucliharhlels Ton dem Eracbeinen dr« 
ersten Mes«-Kataloges iui J. I.V^i bis lur Or&ndnng dea enien 
Bnebbindler-Veroin« im J. Mi'Ct. Mit einer Liolcilun; von G. 
Schweuchke. Halle IHÖÜ. Fol 

Sani , Oomt« da , Noiions sialtaugues a. la librairie. Paris 18S7. 4. 

rortMistU« oTer BoKhaodlani i dam aardiataMfar, dir alaaa 
in Fortindelse med Bogbandtoi^«rwlBg«aJ VwaobaTB. ist— 
16(M. Kjiihcnhnvn. 4. 

OAdieka, J. 0., Zur Statistik der Jouuthen Literatur u il <l>>ia- 
schpn llurbhiiQiIi-l«. VergleicluTiilr Zuiammen^lelluns au« di>n 
J. IHIK. iKii u. IKV3, rrOHIenthriK in merkantil. illn»icbt. Ber- 
lin IKSl 8. 

OHaahal, E-, AIpbatirt. Veririr|ini-<< solcher Buch-. Kun«t- u. Mu- 
aSkalicnli.indlnnftrn , il;f cilii,i In n od. deren Kiriiifn verftndert 
aind: deffleichrn «i li lit r. deren Verlag an andere ubergacan- 
cen Ist. Riga 18» 1. x 
RMiater ron Bnchhon>lliing>-n, daraa Btiilt «d. Titttg aidiWin- 

dert hat RudoM.idi 1854. 4. 
BaUmtyar, A.. Allgcmpinps Adressbuch f. den deutscbaa EuBtt- 

handel und desirn Nrbcniwi'iirv. Lelptig 1853. 8. 
Bekola, 0. ▲., Allgfmeioe« Adressbuch f. den deuttcben Ducbban- 
del, den Musikalien-. Kunst- u. Landkartcnbandvl u rerwandt« 
Gaschilftaiweiga. 1-17. Jobrg. Leipiif 183W— &5. 4. 
laUean do« libraires. imprimeur« et ddilaora d* ttnwdWfrio- 

elpale« »ille« de rEorop«. Pari« ISiM. tl 
Tarsacb e. Varteichnisites der deutschen RuchhsndlunsairehjUfrD. 

Frankfurt a. M. ISS». 16. 
Tenciehaiaa, Allgemeine«, aller BucbbaiHllan|«n. «ralcbaa a. An- 
weisunc lur Erleichterung der MeatffiaaUln «M, WlilK, L«ip- 
lig 171>I. 8. — 5. Aull. 1788. 4. 
— dar Ouik-. Aattmari 
ial. IM7-4i Wfilg. 



Vertaiskniaa dar ala •avaaaBd 

.«ikalien- u. 
Fol. u. 4- 

derjenigen Bacbbandhingen. deren Verlag durch Kauf a.Vailiaitf 

an andere liuchbandlangen iibergvniDtrrn int. Quedlinburg 1818.4. 
▼elgcr. E., Alplmbetltch ireordnrle Nncbwcisuoga-TaballaaOh*^ 

jetzt ak«r aa aa 



Buchliaii<Uun):cn , du 
übargegaogen sind. 



eii-iirlen . 



Landaberg IKK». Fol. 

8) I>«r B6ra«aTer«la «nd ttlae Yorglag «r. 

Beriokt aa die Mitglieder d. BSraaavaraiM 4._ 
bandele über den Bau e. allgan. daolafiiM 

in Lclpriff o. 0. u. J 8. 
[Binsar. A. t. , li<'iii hl ulxir <! .> In'l Legiing d. Grandsteioea d«r 

deulsclirn lluctiliuinllcrliOrüc in l.vipiW am 20. OcU 18M atatt- 

gefondenru Feierlichkeiten, o. O. a. «• 4, 
Qnwdgeaeti , Krstes. der neuerrichlelen Ba<l>%fadllllHTf>MlBtll%aft 

In Leipzig -0. 0. u. 1 117lV>,'i Fol. 
Ordoung f. ili* Huclih.indlL'r-llui se. Leipiip IWI. i. 
■Utnt, Neues, f din U'>r>>'ntcrcio der deutschen BucbblOdler 

fu Lelpaig. Leipii« 8, 
▼atttaff der Bucbblimller ub. r eildTC 6<CMWit4ad« IhfMlMdtlB. 

a. 0. B. i [U->i>iit( sxi^i ) 8. 

II. Ällgemeioa Abhandlungen. 

1) Zustitnd im (7. Jahrhundert. 

Beior, A., Kurucr l;erirht von der Nüttlichcn und Fürtrefflicben 
Boch-Uandluug und Ueroaelben Pririlegtep. Jeoa 1600. 4. 

Vritaeb, A., TracUlua de tTpograpMa. Mbi^paia BM,, iafBada 
eorum aiatutla ai imniunliaiibua . abaaUraa Itan et atm i Bi B r» 

lila etc. «nccincie agitor. Jenne in75. 4. 
— , Abhandlung von dem ti lluclidruckern. Buchhanilkrn eii- . 
Insonderheit r. deren Slaiuim. Freyhcile.n. StreitiKknieo, der 
Iliicher- Censur. Ina Teutscbe übers, v. Sincero. negeaihaiE 
17.VI. 4. 

IcbcBabeaehreibung , Historische, e bekannten Itucblifiniller« etC. 

worlx-i fiiie acc urate Beschreibung der »omehnisten iluchh r. 

lOdß bis ilata aurh wa« es dahninls vor e. BcschalTi iiin-it m. 

dem Bochhiinili-l in Teutschland, Holland, Prankreicti gehabt. 

Frankfurt u. l.ripiig 17i:i. B. 
■aifnart, H.S., De re tiliraric «elecia qnaedam capita. Jcnae 1691. 4. 

2) Zustand im 18- Jahrhundert. 

IBintboam, J, A.), Einet Aufrichtigen Patrioten uapanhertacbe 
Gedancken liher einige OnelN-n u Wirtungen d. Verfalls der 
ielricen liuch-Han Jlunc Si.liivrinlijrl 17tV>. H. 
ObarlmiuTi* der Üucbhnndluug, «selche den Verfall derselben 
darcb PfnsdiereTen. Praenuraerationea. Naebdrocken . Trö- 
deleien u. B. m. befördert. S. Aufl. 6aeh»enb»usen 1733. 8. 
Oadaaekan, Unpartberiacbe, üb. iwei schtndUchn PaMniU«. Be« 
Ülelt L: Die Cbarlalenerie der Buchhandlung. H.: SahNÜMa Bb 
Buchblndters aua Europa'elc. Hamburg 173*2. H. 

, Eiafiliigc, üb. daBTarfall d. Bocbbaadela u. dessen Wicdrr- 

bersiellunf. PranUun u. Ldpilg 1718 8. 
0««p«a«b im Reich der Todten iwiscbcn d- m Rurbb.lndler J. 1. 
Bauer u. dem Kaufmann L. «on den vu lrri, ;. Aiii nd Uuctihnn- 
del« in ihrem rechten Gebrauch u. Missbr^iütJi. .Nurnb. 177t). 8. 
Xrttaüu . l, 0., Vittdemiarun liiicrnrium «pec. 1. quo da ro libra- 

ria uniTcrse egilur. Ilauiburgi 17S7. 8. 
XinnidoB , Aldiamlluns r di-r Tieutiffen ll>u)ibandlnng u. dertal- 

licn V('rbi'«'.i'iiiiiL- KrsiiMurl umi 1 i'ip'iK' '"i.'i<v H. 
XesetioBO. lii ili-nkün tili, ver.'ichicd. den Bui'bbandcl u. das Bttcb* 
drucken belrelfende Fragen. 1. Slücfc. TAblagaa 178B. t. 

— . . — Backbladlar ia 

Char- 
Ealvor* 

«ladt 1733. a 

Bpriagar , J.O.Z. Patriotiscbo Gedanken vom douticben Bneb- 
handel. u. 0. 1779. 8. _ . 
Vagar • /. Wi Giwaa ab. BaeUMndei, Bactdraebatay a. den Orack 
BaritoUBB. 4. 

3) Zustand im 19. Jahrhundert. 

, Anaitig der eiagegangenco Aufsätze über die Terbeaaaniag daa 
Buchhandels. 0. 0. u. J. (Leiptlg Itt.) ft. 
Donkaehri/t üb. die Ornniaation d. deuifchen Buehbandala dia 

dcnaelben bedrohenden Gefahren. J"iia I8^r. 4 
[Traaka, F. C. P.l, Ucher den jcliigt.'n >ijtf.-ill ilei daaUcfc» 

Buchhandels in ueotsehland etc. 8. Berlin iWi. 
lOtdieka, i. C), Der Buchhandel t. nabreraa Seitaa bemciMI. 

f. solche Leser, die denselben nlher kennen lernen, od. alch 

als Uuchhlndler eiabtiren wollen. Weimar iHiC> 8 — 'i. Aull. 

Greil IK«. 8. 

( 1, Kinigo Miubeilungen üb. den jetzigen deutschen Bucbhan« 

del 0. 0 (Cassel) 1I&7. a 
, [e«*riga|^#.l|i jlriaa^e^ 0. ^j^^^^ 



Bduribaa einet Bucbbtndlera aaa Europa aa aiaan Btukbiai 
Teuucbland. dia baittlieh baiaai a al ie BiMB B aCliartaiwia: 
iBianerie der BMuaadlUBt. BaMiiBd. BiMhn «. I 
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Kroc, KrUiJirhe 6rm«rkang«o üb. ScbrilUuUcrei, Bachkudtt u. 

.Sch«4V ni. BoehUtsd«! 0. NMhdnKk mUUk. tmOi 

t u. kirit'lirh b^tracblel. Lripiif 1I9S. 8. 

_ Sainb*r(, i. A., BntbOllunrpn aai dem Bncbbud«! n. VondUlte 
iiir Verbe*»rrung (l«««clben. Drcadcn (I8U). S. ' 

WtU;^ IMI«r 4« dwucb«n Bucbbaad«!. WBehni MM. «. 

^— I int HmI lieh d. geranwirti«! Kriiia d. dapuebaa BMhk«». 
4m mMtaellttan u. glücUieliaian eMfali«oT (llOiicbM)in(L& 

4) In einzeln«!! Ländern. 

ITall}, Briefe üb. den ^genwlit. Zuataad der Litentnr n. d. Bach- 

bandeU in Oesicrrpicb. /.uricli I7(W. 8. 
ttanifiM, K. F., brncbl aa die Coiunüsiion f. die Degründung 



dauiaeb. Baebbaodluog in d. Verein. Suaieo. o. 0. u. (1848.) 4. 



MaalbÜlat aa« W(rn Qb. Bacbhandcl u. Nachdrark im 0<»»lptTo)- 

chitchcn Lfflpilg 17«5. «. 
Xadawlf , K., Di« Organe der er«cbelo(nd<'n Mierauir u. der Buch- 
handel hl den Tenil. llUlen *. Nordatneriba , nebai Beamwor- 
tonf der Prag«: Wm liai e. (rote deuiiche Bucbhandllin; in jenen 
Staaten ta huflTfn* t.piprijr is.(f; H 

~eaa«B, J. K., Kiiiij,-!' \Vorii: / if Wi^li i h ^'iiriK' .l.-r üür-i.-l- 
' d. Kunat' u. BucubandeU ui Nuruberg lu Neuiiiicb't Ki-i^v. 
ihenML 8. 

T. Uefeer den Ziutand de* BaebhaDdola In WOnburg. 
Würrburg IW H 
TarblitaiM, Das, des denticbrn Budiliamleti lur freien Preaae.. 
m.Bfiiebuog aul ~ 



10 d. deaucb-Grundraebi«. Swuganl848. 4. 
MnM. taiuWll «CdinlM.lA> 

1 d. Bwhhuiato In Baren. 



über den L. 
liDde. Prag ITSB; 
Oebar4ani 



Watf.O, 



m. 8. 



ÜMlb 7. A.], Der 
s deaBac' " " ■ 



4) IntclUolotUa ▲niblldmng^ 

A.], DerBüAhMtor. nA Aniwlwg. «rfn ■ 

acbbandrinAnitieoudVeMitainkeiiäen tonn. Leip- 

llg !HS5 8. 

Bflebner, K., Die Bildung dct lluchhAnilhr«^ rii-ilm \Ki\ H 

OaelMtiaae, 3, F., Kinn üoehnölhir« Kroi;!!: Von lluchh.^ndlpm 
Burbdrui-koro. u. IluchrCibrern : Oli Sie «iich ohne Sunde vnnd 
l«rf«lir ihrer Sclirteil, Ynrhrinlicbe pic. Bücher dnicfcen, eder 
Burh ohni> vnlpr*cheid iDäniii(rli< li tfrlinufTm mö(fen. o.O.|(!5H.8. 

|Fl(i<«b«r , W.|, I chcr bildcnilr Kim-.li>. Kmulhaiidf^l u Durbbin- 
drl in lliiuicht auf Menscbanwobl. Fraokruri a. M. tTM. 8. 

, nie WichüfkeH 4. BneMiendele. mah«« M. IWI. J. 

Xaijumaiia, 7.«, Oeber die Net 4er 4»nie«>8n uunnr. 
l<'.r.. 8. 

Kallinbrodt . A., Ilomprliunfren, Deulfcblaoda LueMMT & 

baudfl bdri-rrrnd. Dortmund 1815. 8. 



%i Praktitche Aaibildvni^ 



ngnaaibiri. L.J, ' 
nibe läV. 16. 



ftlOfintn 



Caila- 



r.O.. DerBncI 



Hieb «ondtTt dj« krin C.elt ta land M. HB eoUaillM 
Tnschediicb ^^^prcrb drerer leedlBim. fher nll MB 

trllel. E»l..-obiir« 1521 4, 
■tbina.P., 1 u.lllertcht iler I.rhraotUll 

in l^i'iprig Lcipxig lK,'>i. !>.. 8. 
(PettbM , F.|, Uebcr den Beruf n. Staad d. deoucben Boebbind- 

1er». 0. 0. \«SS 4. 
{—^X"^ driiiDihe Bucfabiindel lU Bedingung d Dasorns einer 
^flT^t«(hrn Ijlernlur. o. O. 1818. 8. 

Baligio bibliopoliie : Od<>r die RcUgioa c. Bucb-II.tndlers. Aus d. | 

Kogl. 9. Aull. Hüf ITäl 8. 
MuMtlar, 0., Eine .Schnniln der denUchen Pr(<<«p. nachgewieien 

in der Lllfr.ilnr der VolkiKcbriflpn. Stolberir 1847. 8, 
(■chulj.P.], Va.leni<-oiim il, Preu»« niii'bli»ndl<T». Ein Bfiimir »ur 
VorbcrriumK .luf du* l'roois. ilucbb^ndlerpxainrn. Sirern I8ri2. 8. 
Vaber »l ULThinndf Liiterawr o. Bnrhhandrl. Dortmund twil. 8. 
— bililcnilt! Künile, Kunat- u. Buchhandel. Gliiiib4^n<<b('kpnnt> 
ni«« e, Uilr'.iiiuirn in dem Bocbbaodel üb. die Scbrinsicllerer 
des Herrn K ti (1 \TH. 8. 

Bucbbandi*! u. Komanrn-Fabriralur. Eislcbcn IDtin. 8. 
Viaglar, X., Erkl.'Vrfndci FrcmdwOnerbacb f. BucbbAndler. Leip- 
lig 18». ie. 

l^^^&gttj^AeJ|||btl^t^wie^^ch^ 



Baefatala, A., Prebtiicha Voncbule f. den dentsebi^n Buchhandel 

in mrrkanlll . teehfl. n. titerar. Hinoicbi. Leipiig 18)4. Fol. 
SMar, S. O. J. , Beytrtge tut BibliopAia in Aneierkungrn für 
Scbrin>tcllr r li Verleger. Leipiig IM» 8. 

idler od. eraie pregLAnlelleng r^yrny 



0. •.], Yemch c. iheoretiack^MMI. 
mcDbaiiung C Bachhindler. Detaau MS. \, 
Tritaeb, H. T., Iii« liiirhhnltimir fDr 



Grund«iuen der il>ji>[>rli. u liurtibüliu: 
18311. 8.-2. Aufl. 8tolp II£>1 8. 
iifatiln, PraliiiMhea fiendhnch der Bn( 
den deaiacben Bnebhandel. Leipiig 4M. Pol. 
tenal , A , of bootl-keeping for books^rs, 
lioners, m the prinriple cfvin^lc 



double cnirr. 




London 18M). 
V 



, Lehrbucb der Buebhahnng ütar i 
'. Leipiig laSB. 



Leipitg lOBB. 



0.4.(11 



CaU 

IL) 4. 



e) OoBmiaBioi 

Xinladniff in all«- >l<-iiii»i hrn [lurbhamtlungeB nr 

PnifiitiK' frn|.fij'ili II o 0. u. J. 8- 
Kcittor&nduin I - Ii i <ii I '.ouimiltenteD m Benif nf 4m 

uiK^nuungi Iii ri III Li'ii'n». o. O. u. J. 8. 

d) BeehaangawaMD. 

iBarraaab, VorUuflger Bericbl d. PhUtoDga-Auaacbiiaaei he- 
irelTf der Abreobnonge-Yerlegaac von 4ir JilBMO* Hf 4io itt» 

cbaelis-Mess«. o. 0. 1817. l. 
Hoepeteia, A., Pniklitrhe« Recbenbucb tum Kelbttunlrrrleht f. die 

7.ii).'hnk,'p d. doul^cbcn lliicbbandels. Liinzj); IKk{i. F»l. 
Keaa-Hiubbnob f. die Nilglieder d. Bbraen-Verein* der deatsebee 

Burhblndler. Ostermesse 18!>i. 53. 5V. &&. Leipiic. 8. 
TabelUn inr Berechnnng der Carolines. bncMea u. Louiad'or n 
Thaler, naah 4ea iinier den BDcbb4n4lem geh Hn ehl. Caan«. 



IHN. «. 



Fragen 7'ir 1 . ^'.sivllung buchhüiKllerii 
il<anc«'U-Co>lei-| o. O. u. i- 4 



c) Tfi 



/. P.|, Aaf weaaen Gefobr ligera lüapenenden. Neri- 
Uten 0. andere 4 condliion-Scndungen d. laofMdea Jahrea u 
den SafitaamahaBdtaMWt Sin!i«a«i IM. %. 

Tairtaeli'a Joamal f. Leibbiblioibeliare, Buehhindler u. Aniiqoarc. 

1. «. 1 Jahrg. Beriin 1flS3. 51. 4. 
Baadbveb f. Lcih]>iMiaih<'k(-n , oder Anleitung rar Bearbeilung 

e. Catalogii. i.nili'' (KS. a 
Jennud l LribbibUoibckarc. ilucbbiader a. BaaiUer baileinal. beie> 

»irkel. 1-13 Jahrg. Leipiig 183B-M. 4»^ 
Xeitoobrift t Leibbibiiotbekan und Antimiiro. Rad..' C. I 

1-3.Jahiv. Leifalg «aU-M. 4. 



Baübera, P.. Alphibplc onental. u. occidenial '■praclu^n mm Ge- 
hrnucb f. Schnftielzer u. Correcloren. 6. AuH l.< iiitig 1)£>3. 4. 

PUak, J. F., Kieioea UaaA- u. BüUMMich L Buclibaadler. Sobrtfl- 
«leller ti. Correc lw ieD. 4ec Y eii ale B w g o> Ceirenw. B. Ana». 
Berlin 189. 8. 

Senaifcwh, R., 'Oe4e«Hia«Mf ta b. «.: bMraaii« apaw a Qvov. 
corredoris. el edaioidilo. aeripia aaa ta Ineaa «dkwrla MRb 

ei neceiiaria. Lipaiaa MOB 8. 
i'0p8«Tviri>Tpavi'< d. i.: ein kurtter Unterricbt f. die, üa gO> 

driickle Werbe corrigiren wollen. Leipiig 16M. 8. u. alt. 
^«agaaArea, It J., Episiola de libri» accuratius inprineBdia. Tnm- 

eof. ad M. 17*1. Fol. 
Lion, A., IVbrr Büchcr-Correctur. Güttingen 18&i. 8. 
Keabürger, H., Der Korrektor. 8- Aufl. Leipzig 1817. & 
Wiabti<|at«, Da*, der Bachdmdieriunil. (. BtichMndier, Uteraiea 

n. Goiraoiorak B Taka|l<n- Uipaig WB PaL 
h) mal. 

BidarmaaB, J. Bw, Prommma da fnaeleatla UtnloniRi hbnrioram. 

Norimbergae ITÖ. ^. . _ . 

Trinekhua, 0., Bi^erlalln de inentis librortnn litulie. Geraoe-O. 4. 
Telkart. a. L., Ge-.liinkfn üb. W.<rh><n<cbrille«. Made« 4er TIlOl 

der Bücher u. Journale. Berlin 1766. 8. 



I) 

/aal, S. F., d(! fatis dedirnilonnni libronm. ». Von denen Zu- 
«cbnmon derM- Grl.-hrtfii diiv Vitemberna 1718. 4. 

UBMirad, B., Divpulaiio de dedicationum Utlerariom moralitate. 
Argi-nlornli 1718. 4. . 

Btr7k,J. A, DissertatiojuridiriMa jurepraefationam. llalaelTOl. 4. 

ffOake, P. P.» Comaieaiaüo hiek et Uu. de dedicallonibna Ubre* 
ran. BaavheiBitt fm. 1. 



rv. OaachAftlteha 

K\ Qalehrten-BnohbandlangeB; An^tioaaa. 

BariAN der allgea. Bochhandlaag der Oelehrtea, *. I. 

Üei«au. 8 

Oadaaken, p.:iLnaii<i Ii ., rgm tenlocben Buchh-mdrl an d. leo . 
Regianiogra . Reni- ti. LeheaikaBaiom, Tmbentmier n. Bi 

«. 0. fm. B. 
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■iDd. 



So fa alt Tm( od. dia Dentiche ünton dar twrj u. Zwan- 
riccr. Von f. ebriiflii-n HiKlih.ln.ll.T i<',rn<-lifn T> Li>ipJ 17tW. 8, 
BMfclhlllt Gründlichi-. m nclclicr «rwii'n-n und ilar^n^in >Mrd. 
4au die Affcall. Uücher-Aucuonas JcliiKar Zeit icbr Keiniai- 
Itnueht ««rta, WM»» Aih. t. diOM fl ittl M h « Meto» 
MacbdruckMU. 0. O. mS. (. 

— u. Fundntion«-n>-.''i?.' » ili>r riiirtitiinilltinpT «'.'r Gt'l'hripn. 
jüetin l»es»au crrnliin :u H 
' -C— «. d«r in Um«iiu cmciitoleii Vvrlagiikaiae fui Gelahrt« und 

KtaMtar. •.O.tm. 8. 
— ~ f. dar Mfflalnaeliilll. üandtunK drr ka!« i>ri«. Frtniliclaehen 

R«ich»«Vi>ii«niii> frc'iT Kiitiili> u. Wuhi-hk ti,if;cn m Aiip'ihurif. 
o. ü. H 

(Saiaki Pk. S.], Zufitilife G«(laaliea eine« ßuiiitiandli>r< ub. llorrn 

taS ffiS l Sl &aii JlB^rSaSySS dargtiliaD . d«M dia 

AfTenti. Bürher-Audioiiea deuR GftabrlMi nfeb «Itoia achi 
lieh , «uiidcni auch liithil aekUliab and nuM 

0. 0. ion. 4. 

Vanrtte d. BaMWf «. aMiem. Düclier-llawilhalw is and aar 
DMMUaiid. FnnUHtiTleiitiig t, 

f) Verein«; C«iitffsls«hall»&eh«rT«rlag. 

OaMM^akalMaharTtrlaf . Oer K. GajreriKbe, und der Buchliaii- 

drl in Da*em. o. 0 1R39. 8. 
LiUrator, Iii«- «Icnisrhi«. uti.l da« hsviTuclic ünterrictiUwcucn in 

.|. r J Ktil In» IsV-S Auk'-'l.iirk' |sV> 
Uabtr Verrinn m. (ti-wrrhl. Wirkungsk.ms . namenilich ilnr kjiltiiil. 

Bürherverein tu UüDcben. u. der Verein lur Verbreitung gult-r 

Bficht-r f. Pro«e«l«n1en im KAnt«T. Bayern. Ancvbur^ WW. 8. 
Tergleiehipoakte im lii si iiik-mtr di r Iif^Im t » iNmii ViTcinc iiir 

Vrrlirrihuiif fVvr kiilhnl Ilm L. r in Miim li. n i^i'ulili'ii Ucwcrtn- 

beeinlrAcbligung, Türk;>''.i:lil.iK'''n v. <l"ii D.ijit. Uucbbandleru. 

*. 0. IM». 8. 

3) RabattTcrhältni^iSc. 

0. 0. u. J. iLeipiiR m\.] H. 

j Gutaebllicbe. der MiiKli«*JT d. Am« hm<ci f die H«- 
batlfraBiTu. damit lUMinmrnhanpt'iidr r.rffi'nüiandf. o O. \KiH. H. 
Baridit iT Vorstände« d. Krrlivi-ri'inr'i Ji-r rhrini<rli-wesl(il. Bucb- 
h.'inillcr iih d. bi«heri^i-n Krfol^t «cuxt lli'iiri-bungen nr HwM* 
ITiliriint; e allKem. Vereinbarung iii (^iinrlirlipr AbaCbtlbBt d. 
RatialiK'i'luTi« an I'rival-Kiinden. o (» 1SV7 8 
laaderbund, l)i>r nriii-. o <l. ti. J. H. 

Wia uian'a (reibt, no gcbi«. Aninort auf die Klagescbrifteo der 
tum» Bnoklltadicr In Hamburg u. Berlin. Laifoig 4819. 8. 

4) Streitigkeiten. 

lOrftts, J. ▼.), Traiinrr. rtnhhardl. Strohe! ii. Konsorten. o.O.IIRV 8. 
Eekarmaon, J. P.. Kiriiijc Wnrli- uh itm Rech umreit ffesrcii Hrork- 

h.iu.i in Ueln lT d<T i.i-i|<rarli<' niil iliillii'. Wcimnr iSUi H. 
XmMti , J, H. H., Thaisarhen lur Charakleri»lik und i.iteniiur 

mit Autorxehalt u. BtMlofmoair. Coburg 18X1. 8. 
rrmaokb, P. 0„ F. C. Scblo<«er aU wonbrücbiger Atltor *or den 
fUehlentuhl der ölTenll. Meinung geladen Siutigait ||Ui. 8. 
r, Meine l.iinnier u. ihre Innen. Wolfenbütlal IBM. 18. 

a" y,, Verlegcrnninaatiiung. Leiptig 1Ki6. 8. 
«Verhülaiita« der Bucbbandlung r A. Brockbatti in LeiptiK' 
tu Harm Uolratb Ur. J. P. Cckemana in WeiiDar in Betiebung 
nfdM «Mfc .fiwfrtoM GMm". Uiprif 181«^ 8. 



f. AÜfanMlatr. Svitamntiiclia Zuaammanalal» 

hing Ton 860 ttn deutschen Buchhandel er<dia|||ndta MtM. 
Schriften, ncbtt c. Anhang ir. 4J0 drr n <iii!iaflii^{pdHLTmM* 
u. Localbltiter. J. i»^t- ,U;i|wi g^183 üt 8. 

I NBIk 



4) In Allgemeinen; Geschichte. 



a> Die. auf dem Felde iler period. Presse, od. Colpor- 
teiir-Weaen u -l'nweüen. Breslau IHW- 8. 
BaBkaahrift üb diejenigen Baatimmungen der K- preuaa, Geselcp, 
kalt. dn< Posinetea und die SteapaTaiauar v. fStüL u. Anraige- 
kUttiam. «eiche da* liunr. n. bochbandl. Tartakr kedraben. 
Ipii« IS.i V 

Z,, llitiniri' du ;ournnl en FrÄnri«. F'arit 18i6- Ifi 
lu, J., iNolice statiat. a. lea journaux bclgt-4 (1830 — 41) 
Brutetloa IBM. 4. 
Yatitiaa an dia Rona t. Kammer der .Sich«. .Siandrfcr«ammlung 
da* Conceajion«wi-ien bri Zi'it<.< hrif!cn hi-ir. teinig 1846. 8. 
Paata, I«, I.c tinibr>' i't di pt rii>iU<]n.". r'.iri« 18t6. 8. 
Prats, B. Z., Ge»rhi<:lili' ile« di-ul''i:hin Jouniali»uua. 1. Tbl. 

BannoTer 1815. 8 
lAwaxskapr, J. t'eber Zeitungen. Frankfurt a. M 1795. 8. 
^— , I'eber polil. Zeitungen u. Inlelligentblailer in Sacbien, Thü- 
ringen . Heanen u. einigen angriint. Gehiricn Gutha 18IH. 8. 
«— , lieber polii. u. gelebria Zeitungen. Metarelaiiaoen aic. tu 
Frankrurt a. M. Frnnkrun a. M. t$n. 4. 

0. , Zwei Won« biaMriaoh m Hatni t. Hamaniral 
d. lleTdt. Halle 18S0. 8. 

X., liUioire de* jouroaus. Pari* *. d (1849 ! 16 
▼awa aU , F., La 4ne paja dei Joumaai. Iliatoirc inpaniala de 
« d« la fMfia«. Alto WB. 8. 



■.td.'l.l8B>. «.Ana. Uifi. 

f) ZeitBcbriften für B a«hliftndl«r. « 

■) I« BaMMfetaad. 
AuaigtT, Wüchandiabar. t Rachafftaunda «. A a Haa a w. 

Hiuttgart. 4- 

JkfakiVi Neaa*. t. Gelehrte. Buchhtndler u. Antiquare. Harauar. 

f. H Benaen u. l. J Calm. I.Jnbrg. SDde. Erlangen l*]»). 8. 
BbraaabUtt f. di>n di^uKrhen Buchhandel für die mit ihm *a^ 

wandten Ge«ch»n«;ni-ik,T. 1 jl. Jahrg. Leipxig 1834— 8k. 4. 
BaahhawUaraaitung niif d. J ITTH— im Hambura. 8. 
^— ^BuT rm od. w6rhentlicba KaakriehM *. MMam 0. aaoaa 

SdtfHIen. Augsburg. 8. 
— y Süddeutsche. 1-17. Jahrg. Slnllpart IR'W-.'iV 4 
Oaatoal-Ajueigar f. den gr«.iiiiinl<-n Kuii«llinridrl d In- u .^utlao- 

daa n. dessen Mebent«< i^e 1 ^ Jiha' l.' il'tik- 18Sr.>-5V 4. 
WakaAi Bibliopolinche». f IH,»I)-:|S lUn 41 l~h.üihrg Leipt. a 
— , Btbliopoli^rhe« n liililio'.,Ta|dii'<tln-*. I IHki^'M 6 Ji<hrg. I,ni. 8. 
7atmal tur ll' ^ rd- ruiiK > <^-ultur u. de» Buchhandel«. S llcftc. . 

Erlaiigeii 8 
Kaeb. t., Uicrar. Masmin f RnchhÄndler u. Schriftaleller. 1. «i. S. 

.Semener. Berlin i:»l- 91 8. 
Xagaxin d. Buch- u. Kunst-Handels, welches zum Besten d.Wia* 
n«i hnfipn u. Künile r. den dabin (^i liuncm .S'riiigkeiten Nach« 

riihi k-irlu 3 Jahrgg. 4 S Bde. I.. ip/ii.' KSU-Hi. 8. 
Organ d ÜeuuclMtt BuchbandeU oder nllgem. üiichhAndlar-ßtr- 

aenblatl. Red. f. R. Bartkkardl. 17 iahrgg. Berlin 183t— 60. 4. 
. Alicemein««, f die Inlereaaen d. Kunst- u. Landkartenban- 

dels. Red. t. A Hafti>ann ß Jabrgg. Beriitt 1841-46. 4- 
WaabanUatt f. DiichhiindliT. Antiquare, Mnaik- U. Plifftlnakllldlar \ 

18 Jahrgg. Martnirc ii (.a«srl 1810-98, 4. 
, Anisüsobes. f. Kunsi- u. Ruchblndler. HanSM. *. I. C SlaR> 

wag Jahrg. 1830 Frankfurt n. M. 4. 
r. Kun«l- u Vnsik.ilicnh.'ieidlpr 3 Jahrffp- Sliitl£;:irl, I.eiptig U- 

Grimma IW— :S l 
Baltaac, Leiptigor Allgemeine, für Bucbbandel tind Biicbarkuad«. 

8 lüErBB. Ld|Big W». M. Fol. 

b) Xat Aualaada. 

Almanaeb de la Ubrairia. Paria 17^8 M 

— dl' l imprimiTie et ile la lihrairie. pour 1819, . . . Pari«. U. 
AanusifF .1. I in^pi Inn r:i •id.- {-.i hhrairie franraises. Pari«18.'1 ..Ii. 
Sanfi inonihl« literart adti-rtHi-r. regiiler of booka, engrasing« etc. 

^-ht V.»r.' London 180i-54. 4- 
Bofhandlertidenda, dan«k. 1. Aarg. KjSbenbara 1894. 4. 
BookaeUar'a, The. lradi> li<t And piibli'iber's rej^iiler of naw amar- 

ir;in und for.'ign fnil..:. .::\<,n^ Vol. 1 .Vcw-Y.'rk 1854. Fal. 
S««k-trada, The. A muniiilt rer^ird «f nm loitilji ;iUons and litar< 

arf adtertiaer. 3 Volt. >(ew-Vork DCiO— M. V 
Batanaa, S.. Annuairo da Timprinierie et de la librairic fraa- 

^nlüe« et i'trariRire« Annact i— 16. Ptria 4811—45. 18. 
Jaarfaoekje Mu.r .i<-n boekkaudal Hot MW H iOaalaa. *a ÜM- 

TmlLig.. iai9-43- & 
Hleuwsblad Toor den boekbandel. 1—91. Janrg 's Grarenbaaa 

1lt»V-5V Fol. 

Sartcn'a l.iicrarv gniette and |nil)li-.tM'r"s circuLir. Vol 1 — 3 >'ew- 
Tork IS)-;- äk" 

— ~l.iierar* regitD-r and tiook bujer'i almanac for 1853'aDd 18ä4. 

Kew-Vurk 18>.) r>V. 8. ^ 
Pnblither'a, the. rirculnr ond grneral raeord nf brIMi Blanlara. 

Vol 1-17. I.nn.Inn lS.-?S-;iV. 4. 
H«ptrtcir« .Ii' hl, rinnt' l'ii!,li<! p. Ravier, Pari« 1>*n. 8- 
WaakUadvoordin b<n'kli.nni"l. 1-4 JaarK- Amsterd. 1851— 64. Fol. 

TL Fremder BaehlukadaL 

Aatbsr'a, The. priniia* and nülibiiir atilaiaBt S-Bdidaa. Lm- 

don 1840. 8. 

SibUonbobia. Remarlu on Ibe present languid and deprotaed «lata 
of the literalure aod Iba book trade. In a leller adreased 10 Iba 
antbor of tbe ßibliotnania. B; Mercurlua Ruaticua. I.ond. 18K. 8. 

(Bigga, /.), The bookaelling ajstrm. Letter to Lord Canpbell. 
respee'inp thi" late Inquirv inlo lhi> tegulations of tbe booktell- 
er» Bssociation. Wctmiii-irr IS.»'.' 8 

CaUlogo drlla libreria di r.irln üraoca in Milano. Milano 1844. 8. 

Chapaaaa, t., Cbeap books »rid how lo get ibem. London 1891 8. 

Oaaaidaratiaaa aur IVlafai'Hn-l de la librairie et sur l'eniploi im- 
nioder«' des mccaniques dans les ans indutlriels. Par K. Cb. 
Paris 1830. 8. 

IMbdia , Tb. F., Lettre llOmr. conc. rimprimche et la librairie 4 
Pari«, trnd. de l'aoglais. «sac dea ootei, par 6. A. Crapelat. 
Pari« 18*1 4. 

Fauqnt, V.. De quelqtie* abus en lihrairie et des mojent de Irl 

combaltre. Chalons s S iHll S 
HMnrd, J., Oa la Jlkrairic^n ancienoe pp^apdritA. aon Mat «ctuel. 
aaHaaa da aB^^fca d aii yf m>|a«a da f tt iK ili i a» fada WW. 8. 
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Knl«ht. Ch.. Ttic <iriji:i?lp» of a booli airainst i>ir(>«sire IBxalion. 

I oii. I.III H ' 

'Ubtgxu, i. C, .Sur I riai d^plorable oü i iaprimem «I I« ükrairio 



«u irouTpni r4-duitet «i 4«i moTWWd'l 

P»r« i»tö. 8. ' 

■•k«n, acllon nnil liut#rt. dMr flf kfltkl. 

■>i«>bw)>M, L. d«^<^moifM a. It liniite M l. ii libwtf «• la 

prp*5i<. Pari« 1809. 8. 
Kttonlk , J. H. S., B«palinteii 

in Ni-il.Tlnnd. Jourp 1853. 8. 
Opinioni, Tlif. of l oilnin autbort on 
1.1111. 1'ui \Kyl S 

Pelletifr, L., (;i)ini.li»ralion» a. |>Ut da rimprim. rii' et <lo In Ii. 
j.i ,in.j . n Franc«, depuis r^llOfMdiMtorMttnraiioii. I,»oiilSVi.4. 

H«qu*ti, jir.-»«niee aui miniairn «lu nl.^r la,commi»«on d en- 



thi" hnrili^t lling quesüotl. 



qin-tp Iii» Ift 
VcdtMxUr for 



4. 



m 

Bnehhlndlenwlat, Drr: •> Po<^p m 

Oaneer, ein Almanarli f. deuudie üuchhtadariaf'i, 



cum. «. a 1101. a 

grlimrlii V. L. Komri, Leipijg ISMi {{(. 



Oir- 

rnObt» f liurhUndiir. flS iw iif . t. B. W«n|l(r. MwivWH. 

OaanUldar n. tiem lliirlihjlndli'rtobrn. 9 Upft«i. Leiptiff 18M M 16 
0«ekk««t «n -Bildtr aus il..m liu. liliiiiull.'i-l.4'hon. Lcipiitr Itiil 
Hakrtahägm, pic. od. dii-Xacli.lrucktr; l,uM*pii-l in < Auf« Phi- 
ladelphia 1191. 

KntehaU, D^r BtwhMndler. wir . r aU ««rördcrtr der ihim mii it 
oin armer TciiW wird, und ipuicr al« Ücrurdeff' r der thnrl.i- 
Liriprie »üiii Ülücli mai-hl. Dc-rlin 1HW. 8. 

Uber, F. (H. Holl), Das rroue ncicii der dealMlira fiueliUlldl«r» 

Liadar, 11 neue. 0. 0. I.pipjijf 18W ) IB. 
Äattabrilder. tu.. Ym Lusupiei in 1 Aufl.. t. Leibant Pandolll. 
L«ip<i.' S 

PaaMiiM, oili-r iiu«endmal-uu«ei>d elTcclToU« Büclu r i- 

vn. L'lni o. J. 8. 
ISÄuaehanbiueh, A. Laben. Tbalm u. Pahrtpn c iuriKt n llucli- 

liKD.II.r-i. od.; Kninhiint; uml l.cben. Srliwclin 18.J0, 8. 
■i»b*npf«i9«r, 0., .\ovi.||pticii. NotiiPD. .Spas..iiff«a, Km<t>>< ti m dpi 

aus dpm Burhhindler-Lcbcn u- Bucht»ndrer-Tr<ili< ii •> IlcfV.' 

Landabrrg IHI7. t8. 8. 
rtchan iiili Srl)fi(l«l<-Iler an b«tHlBrri(chpn lim litiämlli^rn 

fin l.n-!-iiic| III 5 Aufüinfi'n. I'ni.' I"TI0. K. 
Miekraxi d. J., 0., K<)in;iiiil»i:l).. Kr/iililuiigcn u. Viir»i tiliigo 1 Ju- 

riaten, (Uipiiiilimi u a. Bucbhandier. Darmauidi 1831. 8. 
War bat Lu*i u. B«li«beiiT Ein Klnkidwigaicbreiben an alle Herren 

Bucbb&mller ja nu Degiidiland. wenn de* httnii. VariMufa 



OESOTICHTE DER BUCHDRUOCEMnillST. 
I. OtMhiektt d«r £rflndaiig. 
I) Fftr Qntenbcr«. 
,iL» ItoelMlrainpUie liiTanUone. Mogaotiac 4811. 4. 



MCMgogmlitoe iiiTanUone. Moniotiac 4811. 4. 
m ^l9? jifjl*"? Mim de riAprimari« cn Eume. 
^»jo n« nnt IIB. o. 

MHH|f.f.ttii;i, Utber die GcncUdtM dtrMiidnr d«rBa8h- 

dmckeilninai. L«i|i(if ITT». 4. 
^>wuj~, AnalT« dM opMom dhrmw •. rotlgiM d« rtarrtaml«. 

Id, d. K., Kurr|rprx««l«> Optchir-hip d. Ttni-hdrarin. fffw tr HWl 
VaJkenitpm. K., r.i-M-|ii(iiu.' ili r UiKii.li'ui kertanM iM IhlW KM» 

stpItuiiK und Ausbildung. Lripxig l8tV. 4. 
riaobCT, O., Eawii «. let mtmmm» mMgrspliimies de Jm fla« 

irnbera inrcnutar de rinprlmert«. HaTencp X 4. 
••da«, m., De iTpofrmpbiac invontion«. Copvnb. 1566. 8. 
XBMar, J. D., Hoi hiiTilii'iUe thrcn-Reltung Job. Guuenberfr's wp- 

Sfn d«T er«len ErOnduos der Buchdrucker-Kunt« in der Stadt 
'«yn«; uipiifffiM. C 

u"' Ceachlefcl« der Brihdanfr df-r Dm-bdruckcrkunn 

Manu 1877. 8. 

Laberda, L. da, D^bul* de rimprinierip i .S;iiisi„iin j: l'.irislHU). 8. 
- — • D4buu de l'imprimeric 1 Mareoc« et * Bamberr. Pana I8U). 4. 
IfMer. r. 0., Trpomphüi jiihllMWi. d. t ■HHMatoSte MlMllrie dtf 

Buchdrockerer. Leipzig 1740. IL 
UahtaBbaner, 3, F., Getcbicbl« der Erflndanff der BucIh^ ^ 

kunal tut Ebrenretluof Sirassbure«. Slrauborg HB. 8> 
. Initio trpographic«. AraenteraU 1811. 4. 
M^ülinkiat, K Ött ort« M (fMtMm M 

loniae 16W. 4. 

IKwrahaad. P.l, lliMoire d« roritrino et dea prfmiers proitri^ de 

Mm4, 0. A., Die G«idiKlHe d«r Ertodung der Buchdrucker- 
Ii Mk6Mi|)lMk im. ttmoIwrK n.ltaäu. 3 TUt. 



HWt, 0. A., Cutpnherg od. Ceaeli iciiia derBncUraekerkinM ». 

ikrem Lrüpniiige In* »ir Gegenwart. Leinig MM. i. 
BebMpfliB, S. Vindiciae itpognpUet«. MaaMMil «m 4. 
Schwan, C. 0., Primaria quaednra doOBBMttl M orMlM Wdmm* 

l-hiar. III Parte». Allorfli HW. 4. ^ IW» 

Umbroit, A.£., Die KrlindunR d. Uiichdruokerkunst. LeiDLlMl 
Urtui, 0. P., Ilngrtrykkcrkun'itrns Opllndelse. KjObcnbaT0 1810. 8. 

WrtUr, J., Krilnchf ('.i.^i-hichto der Lrlln.lniiir il.'f llucbdrucker- 

kun»l .liin li Ji.h lialpnbiTR zu .M.mi/. ,M;iiiiz \SJ>\ H. 
Wiaarioky, Ch., J...in GiilfubtTK, ii.. en Uli a KulkubcrK en Bo- 
Mmf. bnchelier i's an» A I univer^it« de l'ragaa. promu le 
18 nov. l4Wi. In»enteur de rimpriincrie i .Mayence en IVW. Tra- 
duil du mscr. «Ili-nnml (ur J ilo Carro. Bruiellr« 1817. 11. 
Weif, J. 0., MriiiijTii. ntj i;;ii.-i i|)lii( ii. qua« arti> biijus nr.'n'SUn- 
tiiaimae^n^^ni, lüuüciu < : jbusuin po^teria produnl. IlPartu. 



2) Für Coater. 

Borhora.K.z., iiiiserwl» da lypogra a Mea« awto toeartoae. Liiir> 

duni-Uai^ldto. 4. " 
Qadeatahiiftni WMfena het 4. eeuwReiijd« v.in de uiivimiiüt.' iL r 

BOekdniUran«! doorl^iurens Jannoon Köster; bijciMi» «eriauield 

door V. I.n(,sj,>s Mvirl.'in tun. 8. 
Oeekiaga, E., I u-. iii.lu. • 1. r l.<.t'kdrukknnsl. getrokkcn Dil hat 

latjnsrh werk van U. Meermann. Anistrrdani 1767. 4. 
(JuaeK, 0.|, Do nmotioa de rimprimerie. ou analrse de« denz 

ouvrage» pubIM anr cell« matifrc parM. Me(<rmann.'Pari«l80B. 8. 
XoniDg, J. , Bijdragen l»t dp gpsibii.d(iii.i diT burkdrukkuMt. 

■i Sink. Ilaarleni 1818 i»^ N 
1 VerbiDdvUng Over den niiKproiig. de uiiviiiJinj', »prbelpriliir 

envolkiiMiking der boekdnikkiinst. iia.irlpin ikiu. 8. 
Waeillieillli O., uonipeclu* onifiniiin tvpuf^rapbicirum proiiinc in 

lucem pdciKl.iniiii « I \'.(A H 
— , Orii;irii s l;(.>i;;i.ipliira.. II Tniiii. llnRiie 1765. 4. 
Origla, Tbe. of primiii({. In two 4. Edit. London 1TJ6. 8. 

Patanar'a biiiorv of pnniing. Loiidun t13t. 4. 
Bcbaltama, J., BeriKl rn henordeeling >an hpl werk vanC. A.Srhaal<, 

f;.-iit|..d ; l»>' KTHi biciliiin der uitrinding ran de buekdrukkunsl. 

L ti.-. In lH.ti H 

Bcnreiiaa, P., Laurt-craua voor Lauren* Coiter van ilaerlcni, ecnie 
Tindar w d« toaldrakbery. Uaerlem 16«. k. 

Beb, J. Ob., nel deerde jubeljaar der uitgovondene boekdnik- 
kiinsi ll.i.^rlptn I7l<). 8 

Vri««, A. de, .\r(;unii>iii.H des Allrmand« rn fnveiir ile leur prC- 
ieniioii i riaveuiion de rinprimene. Trad du bull, par J. J. F. 

.Nurdiippk. L« aar« MB. i. ^ 

, tclaireiaiemeiK *. raaiolre de rimprimerie. Trad. du boll. 

Wpar J. J. F. Vordiriprk U Ifnp 18W. 8. 
MtrMoao, W. H. J. thd, Vt rliundi-Iiiig Ofar dt idlthdiM dtf 
boekdrukkuoii. 's llaage I8U9. 8. 

3) Fftr Mantel etc. 

Lancenaebwui , ■., Die 6uienberg-Scbw<nnerpi unserer Taia. 

Üdcr 10 Kraern nU Beweia, das* Job. GiiiPiibrrg niehl Brib* 

der der Itui bilrmkcrliun»! war. I.eipjifr IkVI. N. 
Mantel, J., Ilc vpru Ivpot-raphiap nriftine p:ir.ie[iP5is. I';in«iis IIVV). 4. 
Pater, P., De lli TiiKiniap miniculo oplirou. niatioio, ivpw tiluranim. 

earumne diirpreniim. di<>ienaUa. Uipriaa 1710; i>. 
(Bahrmff, 7. A.|, iipncht t. Erflodimf dar BochTnubwer hil 

bürg Slra-'sbiirK ItiKJ l. 
Willenu, J. F., Ui-ri^ti'n hi-^-i ik de 

teD jare 144< . eu. Gent 184^. 8. 

IL OaMhlcIrt« in ▼•rbraitoag. 

4) Im AllfomolnoB. 

. J.J., Drittel Jubel-Feai d. Bachdradarkonit Gotha 1740. 8. 
H., Trpographical gaictieer. 9 Edil. Olford IK)I. 8 
. \, O. A., Eludea pnüques et tiudrairaa a. la ivpograpMaw- 

Pari* isan. 8 



F., Essai «ur l<i itpogrnpbie. Pari* 18M. 8»» 
Ihipeät, V,, Histoire de rim'primerie. 9 Vol*. Pari* Wk. 

- — icltnteiiaai «Bd 



[ 0 * " *e a * i » F>], Die »o nötbigc als nüutiche Bucbdrui 

.Srbriflgie««eref. 4 Thie. Leipiig 17VO-45. 8. 
■••racb, (>•«•■ der, Recherche« «. la vie et le* travaux de 

qupliiue« impritncurs belgea eiablia 4 rdtraacer, peodant le* 

<:\ et 16. «ieelps .Nr. l-ltt GuA M44-«Ö78. 
■t7«r, H.. Adrrsübuch der BnCMnalWfaim MC T. 

Braurisrhwpig 1864. 8. 
OrUadi. F. A., ürigioa « progniil daUa alUH all' *. 

Bologna I7Ü 4. 
VeifB«t, 0-, Herherche« hittor. et bibliogr .s. le« imprimerie« 

particulirri'S et clandpsline* depui« le t.j «irrlp. P.iris 1810. 8. 
Seiehbait, 0.. Die Drurkorie d. 15. Jahrhunderts nebst Angabe der 

Eneugnisae ihrer enij.ihr iypognii>h. Wirksamkeit. Augsb IS.~>;<. 4. 
Beeai, «.de, De hebraicae lypographiae origine ac nriuitii»- l'ar- 

nuie 1776. 4- — Erlaneae 1778 «. 
—, Annale« bebrBPO-typogrnpbicr n Voll. Parmae 17D5— W. 4. 
Setbaby, B. L., The iTpograpby i.f ib«. I.'j. rentiirv . beeing .opeci- 

tnenn of Ibe nrodiiriiun.« id iln < ii !\ . ..nlinrniaf prinu rs. pipm- 

pUlied ma colieciion of facaimiles frum 1U0 work». Loud. 1845. Kol. 

51 
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■OGHXRKUia«. 



TwMas-Cempuu, H., Notirr «. I^ii impritnrrirü qui «iUt«nl eu 

qui ont cil%ir t-t\ Eiirn|Mv I'aris IsW K 
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Trrpagtnu. L., Sebedltk VUL dB Umi l p M»! < 

llafniae nu7. 4. 

WadaUaar, 0. F., N»rre 

~ aller nogle Uneimenter aFBagtrilBl 

marit. Wiborg 1738, 4. 
(Heffknaan. J. 0.|, l)r ivpn.^rRphiii otrtimqoe iniiiii at IncraBM 

ti» in repio i'oloniac 'ei Ulbuaniae. Danüaci 1740. 4. 
Fafaiieina, }. F., Noliien über die Ginfübrnng u. arste Auibreltanff 

der Buchdnickerkonat in Amerika. Uamburs 1841. ii- 

3) Verhältniss znr Literatur. 

Aiati» 7. O.V., Oebar die frühestan uniraraalbiaioriacben Folgen 

dar Erflodung der Buchdnickarimnat. Nüschan 1808. 4. 
Oa*a«4, Die Bacbdrackerfcunii in ihrar waliUaMriachaa BadM- 

rang. Siegen 18V3. & 
OarMB, O. Daher dan EinOuu dar Tj pa| n tMa aaf dia Hit- 

«eoachaften. Hänchen 1779. 4. 
Ohapdat, O. A., Da l'iBiprimaria coniidMa aaa aaa fappawa 

UudraifM al ind«atriallaa. Paria 1877. B . ^. 

51 • 
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•ocmiioiiti. 



Btprat. 0. H. K-, DitMitttiM «. I'art »fO| rM hl j> » M nchinbM 

rtiinnciiM' i)<< eet nt <• Im liuuiMi m rtapAM komtaM. 

lUr.rtil 18iU 8. 
HuUhi 0. f., Wie IJlrralur der eretcn 100 Jabre nach der Er- 

ftnilnnp der TT|M)(tTapliie. Leipiin 1H40. 8. 
Huifr, ■., IMp' (lurrh die liii< liilriiokprl.un.«t liliilu n.l>' Fli liuion 

II i..l.-hr<.iiiil'-il 1757 i 

Hanrici, 0., Iik- Hui tult ih Ii> i Itunnl lucli llirriii l^inrius«« «u( Wm- 

aenaebafl. HpIii;ioii. ilesiiiung und bürgerUcben Verkebr. 3. Aufl. 

Itrauniobwi ig lM9 8 
KaMitb. C, Hi«larisrlii>r Ahris« t. dpm Anfans u. Fortipag der 

G^-Iehnamkeil in (.Un'i -Liiusili. u. nn- <lir Obrr-Lausilluchen 

BurhdrurkiTi'fcn iliT«»'lben gpdifnel. GiirliU 1*10 4- 
Vitabm. F' A.. Von itt'in Kintnm der Ertndaag di>r liuchdrucker- 

knoat aur div AuibrritOM d. gtUUchon Worts, ilerlin IKi'J. i. 

1) Die berähmten Bnchdrnckerf amilien. 

Amiontü, A., teuer« tuU' aono Mtaliiio d'Aldo Pio DIanaxio 

ed alcune aiaoM Nrankui*. Rom i|04> & 
XnuM, J. 0., AMarant U fuU MMWlinil 

- 1-19. 4. 
Letter« ,n paolu Mnnuiio COBMi aOgU 

Anibru>i.itui. I'artgi IIOl. 
■•ui, D. M,, Vita ili Aldo Pio Nanutio. »m-tia MUß. 8. 
■o^itr, 0., l)<-s anoalc« de rimpriiiK-rii* di>» Ald<>*. Pari« 1835. 8. 
Bmoiutrii A. A., Annale« de I imprimerin dr* Ald^, ou hinloiro 

de» iruix Mnnuce e( du leur« <>dilions. 3. t>lil. Pari« I83i. 8. 
Baiia dcll' i-diiiune AUline per ordine cronologtco ed alfabetico. 

3. Edi*. rirenie 1808. 8. 
Vi^ar, 0. Th.« tte Aldi Pii Manulii Romani riia incriii*que in rem 

iKer.itam dis«ertntioneiD nee dum editam obuerTaliunibus suis 

illij«ir;ium |in>punit 8. L. (lerel. Vileiiihergae \'iSi. 4. 
Zamo, A., NoiKk- letiernrie intomn a i Mnniiii •lamiwtori . e «IIa 

loro faniih'li» Venezia ITJG. H. 
Bndlal, A. ■„ Ite Florentina Juntariicn typopipUa 4<IM|0* 

een»onliUÄ II Parte». Lucae ITSM. 8. 
AlnalaT««!!, Tb. J. ab, U« tiiu Stepbaaoran, CillllriMI tj| 

graphuruni. Anmtelardaini 1083. 8. 
■•ittair«, K., Siephanonim liiittoriB. 3 Voll. Londini 1109. 8. 
Bisaiiard, A. A., Anniilr« de rimprimeric des Eilienno ou hi- 

.si.tir-' l.'i fiinillf de« E-itienne el de »e* ^dilionü. i. Edil. 

1' inv IMWi S 

Staptaai, H., Lpistola du taae tjtpograpbiae atalu. Poritii» lüS9. 8. 
— «d J. Gnlonem • CralUMim epiMolae. ediue ■ P. PaMow. 

VrMhIaTiae 1830. 4. 
— , Anii tTpograpUcM qmMtante. ParWb IfiOB. i. 
lAdrrj, -NHiiie i. iM tafiiMBn de !■ taille 4m Blidvir«. 

I'ari. IHUi. «- 

BArard, A. S. Iki Euai bibliograpkiqnc «. Ic« ^diiioni dea Eli^ 

Tir«. PnriH 1K29. 8. 
(Pi«t*ra, Cb.], AnnlyKO de< mati'rinai Um pln< utile« poiir des 

(uturi's :uiii:ili'' ile rimpriinirie div» El««vicrH. tiaiid ISWJ. 8. 
'—, Anii.ll«'« de l iaiprimerifl Kl«evirienne, ou hinioire de la ta- 

millc des ENi-vicra et d« aea <>ilii>ona. Gaiid 183t. 8. 
laanäabBanB-Eluvteri V. J. 0., l'itkomsten ran een ondenoek 

onlrant de Klieviers, mrer bepanldclijk met optigl tot derlei- 

T«r (enealogie. (Jlri-<-bt 18V( S. 
Ba«M( A. de, G^nöalofne de la nulile bunitlo tta«vi«r. Bnuellci 

18S0. 8 

, Recberche« hixtorique'i. gL^ilalOfifmt «I UMrapIliMM 

Im Elf«ticr. ilnwelle« 1841. 8. 

i) Einzelne Personen. 

HoyL-;s. S., Notice s. JotKe Dade. Mona s. d. K. 

Kanni, S. K., Vita di Glodoro Dadio. Milano 1157. 4. 

O i f » r y , Biofrrapbie de< irois illustres Pi^monioi« Lagrange, Oe- 

nina et Üodoni. dec^d<^9 en 1813. Verrelli 1813. 4. 
Jscobacei, V., nraiioni- funebre in rnorie del Cdt. G. B. Dodoni. 

i'.-iiiM isiV. 4 
Luna. G., ViU dl G U. Uoduni. i Voll Parma 1816. 4. 
IPamroalJ. Memoria aneddote per «errire un giomo all« Vitt det 

S\g. C. BodDai lipografo. Panna 1804. 8. 
Viehsls'i t>ifii:r:i|i(iiriil and lilerery anecdotes of W.Rowyer. prin- 

iiT- i...ii.in,, rrji H. — im 4- 
Knixbt, Ch,, ^^lliuul Cnxton, tbe Orst cnirlub Printer. London 

iffVV. 11. 

Lawia, Life of William Cailon. Lnndon IISX. 8. 

IMartin. L. A I, Bi'hii!iilil.TiHj;i il'K«lirnn«' Kolel, ri^lebre impri- 

meur .i. I ■! hml. ,l 1',im. ;i :u,ü[ 1.5t«>. I'.iri« 1S*>. Ii 
|lf*a de L« Schell«], Vip «l'Euenne Uolel, ijiipriiiieur i Ltod 

d.in« Ic l«V »i^ri«. Paria iTüt. t. 
Ptoo*. d FUÜenne DoUC. iapfiaMr M IlbttlN i L7«a. «tt-nH 

Pari« 1838. Ii 

Zcaaalphi, Ohr., Trpograpbi Ffurtani. advemu« illilierati'« Leonh. 

Tucfaili, madici f ubing., calumnia» respoDuo. s. 1. 1544. 4. 
Billir« LalMii Gaoff Srlinc «r'^LHeeiidraclim uad F« 



[ytreUa. 8,1, r:hriil(ipti Froacbaiier erster IienihmuT Piirh- 
ihr.i r I /iirii Ii. n.ii b «einmu Letien u. Wirki-ii /.i.n. Ii i|Kk) i V 

Hfe d« 1.« BoebaUe, T., Kluge bi»luriquc de Jean Gulcaberg. 
Parti 1811. 8. 

ObarUs. J. I., EsMÜ d'annales de vie de Jen fietoelMli; Sun* 

boure 1801 8. — 1. KdiL 1840. 8. 
LamKtin«. A. d« , GuiMbacg inreileiirdeI1mBriaMta(llaMMn. 

„j^-fSri« lH.Vi 8. 

xraatiberf , K. 3., Beitriff« rar WlrAfOBf dar lodMtfla IL Aar 

' Indnairiellen Oealerrriclis. 4. Hafk: Dio BHMIaaMMMa T. B. 

Haas e S{>hne in Prag. Prag 1854. 8. 
I Sariial, 0., Esame »ui principj della franceaa ad Kaliana iiiMt- 
[ grada. ouvero itoria critica di Hic. Jcnaoo. Lneca 179S. rul. 
I Zeltaar, O. 0., Kuru-grfaaalc Uiatorie der gednickien Bibel-Ver- 
I xion Marlini Lulberi. in e. Beachreibnng d, Leben'« u. Fnlunjn 
I Itaiin« l.iilfi'?). Iierühinlen Buchdruckers u. ll^adliT!) tu Wit- 
! lenlirr« Niiiiili.ri: I7i1, V. 
Oattoa, I iil.iril Miiniiou el les imprimeurs brogcois du tö. si6cle. 

Bruces IKM. 8. 
Praat, J. Tan. Nolico «. Colard MandoB. Paris 1819. 8. 
Zacoaria, O., C.iitaloijn rni;ioiialo di opere siompaie per Frnnreüco 
M II rc '1 1 1 ri u ib Korli . con luemorio biogrutlcli«' iIpI meii. tip. rac- 
i i.li,' .In K. ■!.• MmirK.. FiTnirt 1830. 8- — Appendu c iliid. 1853. 8. 
Oaod. J. de, llechercbes )iisiuri'|<irs n criüques s. la vi« el laa 

i'.li.'K'ii« .1.' Thierry Marii-n» ,\l0'<i 1815. 8. 
laeghen, A, T. ran. 1ii">fri'ii|ihii' ilr Tbierry Marlen.« d'Alost. pre- 

niiri" imj.iiiiirur de Iii llplt'niui-. Malinca 18!ji. Ii. 
Paaser, J. F. H., Uiuclislucke im Job. Regiumonlan's r.iiuller) 
grossen Mathrroatikem u. aralaB BafArderefS dar Buchdrucker- 
kurin in .Niiniberit Leben. NAmberg 1707. 8. 
JoeiaetM, A., Orniiu \W ortii. Ttt.t. et oliitn Jnh,inniii Opnnni Da- 
siliensi«. Ijpnifr.iplionmi (■■i'rui.iniae prim ipn .Vi^i riim mi \'.0J, 8. 
Xaaai, D.M., \'ila di Piriro Pcrii.i Lucclicsv diligentuumo ijs- 

pretsore in Itnüile.'i. Lurca ITöS K. 
Hulat, r. «aa, Chr. Planlin. 1 Eilit. Liege ISM. 9. 
Laban, Dan, Thumas Plater'a. Baaal 18%. 4. 
PUtor's, Tbom.. LebM. Ha« toWM». K. IM MI aiar. Fnok- 

furt a. M I7.0 8. 
faaab, J. L. 0., Ajinteekeninfee om kat gaalaaiii «a da drak- 

werken van den UelftaekaD bawdraHMr Bank Vckiaalial. 

■« Grau'iihane 18«. 8. 
SaU, J. K., iNier Scböffer v. G«mibeiii, MHeriedar darBach- 

druckerkun«!. Wiesbaden 181V. 8. 
KOlb, Pb. H., Peter Schüller der VoUeoder der DachdruckarlniMt. 

Gemsheim 1836. 8. 
KOnael, Peler SehülTcr der Miterflnder der [Im lidrui kcrkunsi. 
|l:unl>l.vU 1830. 8. 

■omu, S., Aniiali della lipoerafla Uorentina di Lroreiuo Torren- 

lino. 8. Edii. Firaua Mtl^S. _ ... ^ . 
Tamaan, o., DelJa upogiafla dall' Tarrmtiai ia MaadOTi. Ff- 

rente 1813 8 

Fadarici. T., .\nn.ili di'll.i iipoernn.i Vo I pi -Cominian:i crilli» no- 
liiie inionio la Tita egli «tudi de' fraielli Volpl. Cua app. Pa- 
dora 18U9, IT & 

▼ai^o.^ La Ubmii M Te^ e taanaferia CeotalBaa. Ndet ■ 



- LIXBRABI8CHB8 BBGBI. 
L Bachhandaliracht 

I) Tm Alli;enieinfn; Denlschland. 

Brcbm, O.IT., De (Iniliu« jii^iiaiqui' iiijustirircadominiun auiuocoo- 
nien-ium bibliopolarum aceuniliuii ronsliUieodiB. UpaiaallStbia 

DupT4*, J., Beiträge zur Reriaion dar Theorie daa Paafet* a. luah- 
bandlungsconlracM. Landahttt 1810. 8> 

Entwurf in eiin m RagiMf ilr däa Ulafaiisekan Haafclawaiaad 
0. 0. n. J. Ki.l. 

Xractanuf der Frage: In wiefern e. Rurlihändler od flfichenrer- 
leiheretc. wegen ileslnhali« einerdurrli ihn verlireiieien Si hrifl 
riir V. rnnlw(.rtiiiii; t-i /ü.'i-n » erden kijone? Franklurt B. M.IHUTi. 8. 

Harum, P., Iii. I'i. ...iidiini r Ti. Mai 1852. nebst den DeHiim" 
rouuKi'n d. alldem .Sir»fgc»oties u. den sonstigen Verordnun- 

So. likabeaondere den Patente lom Schuue d. geii.tigcn Kigen- 
am« T. 1846. Peaili 18E». 8. 
Läget Imperiale« et errle«ia«tirae de non edcmlis. impriaiendis. 

ili'^li :ilii K'Ik. relincndl«. Tel legendi« libn.« f,imu«i« ».I. ein. 4. 
Lobethan, F. 0. A., GnimlaüUr d. Handliiiig'>-R<'< In« in. beMD- 
lieror Hücklicbl aof daa Verlagsrecht d. Iiurhh,indler« u. da* 
Kigenihumsrecht d. Schriftmeller«. Leiptig l?Jö, 8. 

, .\Mi iii.||Mn(r Oll illi' Lehn- v I>riTilegien iiberhaupt u. Bueb-' 

li;irMlli'iiiiisil. ^':<'n :r;sl iinl.ii' Leinzig 17,16. 8. 

Ordauu f Gretiiiuiii <l Uucbbanülera. Anueoare. (Wi«nl806.) Fol. 
Pw a a fclt nn «, Allgemeioa. Aaaalaa dar Pmee. dar UMiMir 
tt.d. Buchhandels. Red. BBter Lainy r. I. €. Hittly. 1 1 > l i l w g . 
Leipzig 18»a-43. 4. 

, dx'selbe. Hemu.«g v A licr^fr. Jahrg. IHM u. I8M>. I.eipi. V 

BtVi8i P,, PrifUagia unirersiiaiuoi . collcgioruu, scbolBsUcorum. 
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Richter, Cb. 0., Tie rt- lihraria in imprrio gprmiinico ardinandn. 

tlrlilUlllO I l.l|M.n' V. 

0. O., ilaudkuili il^ ilui lili.-in>lrl<ri'rlii>. I.ri|>{ie 180i. 8. 
■ , H. Th., Ilaniibuch <lrr il('tit»cli(<ii Cn'»«- (ifsi'tigrbuni?. 
StOIBlung der g;?««!!!. Be«liniroun),-rn iilirr ila» lilvnir. ti^rii- 
Uiuin u. d. I'rp»*e in alirn (Icin-rh niimlc-üit.i.nii'n. I.ripil|j; l>4M>. 8. 
Stagtr, A. D., I'uhliiii r>-i lil>r;iii a' liih Li |j|>»i,ic; ii\0 
V«« dem Kaisf^rl. llin liiT-Ui t. il u v .Ii lu kiii:>rrl. ButhtT-Com- 

miMariit. o. 0. I^M. i 
▼mahUff* lar F««utelluüK il- liii'r jiinlicn H«cliiMiuunde» in ilrn 
SiMtaB d. dtuucbcji Bunde». Nu lUiiven. o. U. a. J. Fol. 

t) Prevfls«n. 

älkar, A., Pr<>osiens PrengeseUe a. der Ducbbandel in Pra^atMO. 

Lirtmiti 1U4. 11 
B««tin)munf en , fip^rulirlip . wem u. in wii» firn dir Du« lili.-iiid*! 

. :l,''.iLil y II. Ilm 1?Jl. Ki.l 
0*mU ni'ufii Krlicbiing c. .Si«ni|i<-liiti'Upr v puliii^clirn u. AoJeiM- 
bUllPm; (ie»i>lx übrr das Poslwi-üt>n: Prp<!ig«>«eU; Mkit M* 
Kllniniunv<>n uher die DiMung dvr HrOrunK's -Conilliiaioata t 
Ilm lili III Mi r 11 l!u<:lidru> k<'r. (.andilMM ){ I8.')i 8. 
Helm, 0., |iii nii iis»i>,ilii' l'ri'>sue»eliniliun(f. llalbersladllKß. 8. 
Hayd«, T. i., IM-- i:<'n'-ur-<;>'^i.-u a«b>t Zuaiueo. Ergtatuacen u. 

,0.r„ Ihe Pnii'.s. Pres»- m. IticMraela-CeHlt«. IHlCom- 

ir. Hi rliii ItCil. 8. 

I x«is, Ii. II K Nicolai u. ili-rirn 7/7 Pi 'intiiiirranm •MfMioe 
bcadtrcibuiig eu. 1. Tbl. Prag IHvi. 8. 

3) Sachsen. 

Entwurf in c Siliifil'ijiTlcIitjoriliiiing f. den Verein der Buch- 

li.itKlIer zu l.i'i|ixii,' (>. 0. u. J- H. 
ErärtfrvBJt u. Vcribcidiguug d, V«rbiclung*-Rechls der prifilc- 

Riiricii UuchbandlaagM in Drwdco. Dretden IWk 8. 
Q«Mtaa n. Vamdanm, die fh*«»«« and il»n Daehbaniirl . Mwie 

d^n Si hiil« (Irr Rfrht« .in lui-nir Knfii',Mii«si'n rti- iH-lrcITi-nJ. 

t.pi|iiii; IKII. H 

nätam, E. 0., DiofrUiila jiirnlii'.i de publica rci librariae cura 

inaiMDi» l.iii4ipaiiii. IjDüi.ie I77N. 4. 
den liuchbanilet fu'lrelTfnil. 

den 18. I»ee. ITH Iiip.iIiti Fol. 
wegi>n d. Vi rk.iiif- ii ili r Sii inpclung der Kolrrnler, auch 

derer davon tu rntrniiti-inli'n lin|i««tea. Ergangen do Dato 

Drpuden. den 30. Uci 1773. Drrsdaa. Pak 
— — da« r.rntur- ii (iiiriirriteii<-n bclreftFnd. De Dato DraMleo. 

am 10 Aag. tSli Uri's.lfii Fol. 
R«fulfttiv < .1 (■.«■wi ilii>bi-irii-li il Antiqu;iri> iii l,i>i|iiiv; I.. ip/ I8."i3, 8. 
Tittmann, 0. A. , tirehtlicbe UfroeriunKcn iibpr tlia (irenirn d. 

OaebliAndlrrrfi-hlH in Driiehung auf den Vertrieb der Uücber 

dorch CommuiilonArc sie. Dresden 18M. 8. 
Terordniuif wiili-r ilji- Kinfiibr- 0. VariwulhiBf fircaibdflr Kaiaodar 

in Di-rn i.burfur-iii'nihuni n. inoaiyariftn, MMh aadaiB Iwitn 

Anno ITüV. Kn ^sd.in Kol. 

i) Ausland. 

Bonet deTr«iehe« i i C«tineaa-l»-Roch». <Mni'n.'»lion« H projcl de d«'- 
i rci ü. 1-1 lilir.iii Ii' <'i Ii'- Ii i-. .'1 |ii i h'KKinH .lutili.iirp«. i- IHiH V 
CheUt de Jetpbert, Pruji-t il'ortrnni^auon de i'inipriini'rie-lihrairie. 
et des an«. ei'profeMioaa qni ; aoal attacb4« oa qai ea 
diipcndenl. Pari« 1H07. 4. 
Loer4, Bares, lliscusiiona a. la libert< de la pres«". I.i ci-nture, 
Iii propri<'lÄ lilli'raire, l'imprimerie el la librairic qni nni .mi lieu 
dana leronaeil d'^lal. pendaal lesann^ea IWat-IHtt Paris 1819 8. 
. Xatfaa t. la polirc de la preaae at da la übralrie »oa* la aioaar- 
K <0«ik/M«^ chio. la r«publique et l'aBMra. Par Bdw*«<|>aria 18SI. 8. 
t w — k»i. * T • '> uo UaMritiHwidiM da " " 



Ergangen da Data Draaden. 



HjWBk'da, T. B., I)is«-rtal 
irranbiiram H bibliopolarum 
1919. 8. (Auch Eu. in i.) 



/«dinj'^t! 



alalayl enda gebet . 

Oanlnei. aengaend« d« Printen, taedirereeapera ende Seheel« 

mpcsicrs. llrü«i'le lliTJO. 4. 
Pr«e4« • rerbal <■<> nui c'esl pai^i au pnrli'irii ni, iourli;iiil Ii'« 
(& an-L-tit du conacil du 30 aaAi 1777 conc. la librairie. avec le.i 



(onpies rendm i lenr aidet Paria ITTI. 4>> 
(Swagnia), Coda de la lilwaMe et de l'lm|irhBarie de Paria. 



ri» nw. 12 

VabarMlmag ilrrjpnu. ,, 
Bucbdrackercf u. den Bi 
dar lleiN« feMMraehar 
dar Bk» a. 



Pa- 



n AriiW.'l iti i k K Itpkreli", welche die 
Bochhanili'l betreffen etc. lam Cebraueh 
H. BoakhAndlar in daaDaMiiaaanun 
«. 0. (Bial«^ «N. 4. 



IL Ttiligt« m. 

t) All^jemeine Abhandltinftcn. 

B««k*r, B.Z., li.n« Kigenthumtrecht an (>inte«werk«Mi. Golba1'7IM.8. 
BHfar. A., Beurig« rar Lehre vom Bächemacbdrucii. Leina. ISM. S. 
Entwurf lu e. Gaaette f. das Königreich Sacbacn. die Reebts- 



Terhftltniue xwiacben Scbriflslellern u 
0. 0 u. J. 8 
>iatili,O.A*t VamMb die t. dem Vertagarecbie 



Verlegern bi'trcUcnd. 
eilenden Grand- 



netni,B.A*t varaaca die t. dem Verlaaarecbie gellenden 
rttta^ajB dar AMdafia dar paaUm 6aaaM Anilaiiet. 



Breakhana, 7. A., Sr. M. dem König« y. .Sachsen am X). Nov. 1819 
überreichte Vor^u iluiic u llilte uebal nngrbAngter Üenkurbrift. 
den Kacbdnick iiitirrluilli der deniacben Uuude»«taaieu beiref- 
fand. o. U. u. J. 4. 
Dankaohrift über den Burhemaebdmek; tagU-ich niiuclirift umBe- 
würkunit <> deul>cb. Rrichonri-oelie* grgpird''n'telbeD. LieipC.liH4.4. 

ilirselbr. m. Uerichll(;ungen der dmiii aiif^'etleUlen f ' 

An»i<'bt<>ii v. e. Oritlerreu'lier. o. U. INI,*! 8. 
Snneker, 0., /um VerlajMrerhL (Berlin 1838.) Fol. 
Ehler* , X., l' rber dio CniuUanigkeit d lliicbemacildnMka 

ilrni n.'iuirlirlirii 7«anir>rrrhl l»<"«<.au ITWV 8. 
Enilin, A. , l i-biT inlcriuliunalp Vi i Liuiit ertrikga 

Ucticbung auf UeuLtcbland. Berlin IniM. 8. 
OiftV, tu Veraucb e. einleuchtenden Oaraiellong d. Eigen« 
Ihama n. der EigMllhnmireehle d. Srhrifiateller« u. Verleger« u. 
iliri-r ireiitenieilivrn Rerlile ii.VrrbiiiillichkciliTi. l iMp/ip l"<>V H. 
Orietinger, F. L., Her Hin Iioiiku Iniruck nun dem (iiM. Iii.(iuiikle 
d. Hi9cbu. der Moral u. Politik betrachtet Stuttgart I8ij. 8. 
^ Aat De la r<imprea«ion en Delgiqae. BnualIca IHM. 8. 
I, ft> 9.J llandell künlich t. denen Allisten K.^jrserl. u. 
Lande^henl. Bueher-Drnck- u. Vcrl.isrpri«ili>^ii-n o,0. 1777. 8. 
HApfiur, Der Nadldnick i«t nicht rcrhim lüriK Grimma I8V3. K. 
Jelly, J., Die l/ehre vom Nacbdrtirk SmU il.'n ll.-M'blüm.eii d. 

deuttriiini [lunili-« iliirt:i'>ii lll. Iii hli^llit-ri; x. 
Krämer. W. A., Ilic Itpclilc il. .SiUnnslclltTn u. VcrlCKer». Hci- 

Kruumi. C. 8., l'i hcr llürhemachdrnrk. .Stutljnin 1817. 9. 
Kri»!«, [Ii ', il ili ulu hrii Itiirtiliaiulol« liprhnni'fubrt ilarcb deUI- 

- !•■ 1:1. i i.Liii.l.,'! It.'iiiliiiK-'ii ISK"). 8. 

Ltnxu«t'i Iii u II liiunK>°n iibrr die Itecble d. Srhrirtutellera a, aei- 

ncf Vriii siT«. aiiM d. Frani. 0. 0. 1T18. 8. 
■aratadt'«. C. E., Kritiarh-pragmatiacher Comnentar OberWltaN 

ni.-ii. i \ Tln iuir V ViTlnicPunlmcl. Srhrifteieentbuni. .Narhdnirk 

11, « M,l, -I, iihelt. n. Hl nl. llipri; 1H3I. 8. 
■uqo&rdt, Cb., Dp In cimlrpr.iron et de «on inlluence prrnii'ii'U«c 

s. la litk'rature. la librairie etc. Beut märnoiro«. Uruiellaa 

18H W 8 

, I,.' .ir.iu d aiiipiir pi Ip brerrt d'iuTcntian. Oruxcilea 18B1 8. 

— . iKi- iii.T.irmiii- KiK-pntbüinnrecbi, dar Machdrack «.daaWa» 

«eil der Pri ««!- liru'.'.cl IBTH. 8. 
, De la [iropripii> litterairii Intontalionale, de la eoalrefboan 

et de la liticri«* «1« la preime. Ilniiellei« 1851. 8 
■elf, P., r.liir ilio Eigenthumsrechte Jpr Srlirif!«|p||pr u. ihrer 

Hri hl^nai hr..l^-.T. Siiiturarl 1838. 8. 
■caatatel, L., Der Bdcbemacbdrucii. nach rAmiachem Recht bc> 

— IL Heidelban IlH. 
I raaurita aa eapjfriglM and flter.|iropeit)'. Rew-TatttSM. & 

OUentorp, B. B. , Jpi|pm>itnni|rltpb sonnealdBr einlrurhlende Ver- 

tili ii|i);tiri|; il. llLirtii'rii.ii'liilitirk«. &, Allfl. LeipiiK l'>.IO. 8. 
Oninlsn d'un vuleur artistiquu et UlUraire a. la conirefacon. 

Braseliea 18M. 9. 
Oeer den nadrak ««a flrantcha baeken ia Belgien. « jnen aebadeliken 

infloed en de gemakkellgheid ajner aftcaafllng. BrasaallM 9, 
nttm, B., Der BArbernacbdracfc nach •clUen CnrndaUaM d. 

Hrrhts gpjiriift- liultiniren 1774. 4. 
SAttwita , C. F., De il<.'.i< ri|>lioiie lypi'« confpila riim in genere, 

(um quoad «ii;nia Biiimci'« in tpecie, medilaliunea quaedam. 
.LtolinaiaB. 4 

(Bafab, n. B. I. Her liiichpr.veriag in allaa Abaicliian gaonnar 

erwnifpn o, 0. 177.». 8. 
IBeinArrii , J. A. B. |, l)pr HücharTerhia, in Retrarhtun); der 
.Scliniuu'lli r. der Buchbjindler tt. d.PubiWaau erwogen, liam- 
burg n.J. 8. 

— . ErwAgung d. Vefto|a4laeMB in Anaatang d. Naekdraeha. 

Hamburg 17<»i a 
BAimpTMaloD , KiuiIp aar cette qup^tion ron^Mi'rt'O prinri- 

ßlement au poini de tae dea ini4riia beige« et francoia. 
unUaa MM. & 

»Mar, Heber Nkehdradc nach preaaiiaeliaBlUafefc BaiHnWt, 9. 

SenaTlIoder , H. R., Ehrerbietige 

AbKi iiriliH'ii 11 im Königreich Würte 

druck betrcITpnd. (Aarau 1831.) FaL 
Behalbaeher, Fh. J.. Untenuchunä der Fh 

eines in e. f|-etiiden Staate gedruckten ' 

Moral rul.lMiR oder nicht? Wi.mi 181,5 8 
Befaraid. K. E., Der Bürhrrnarbilriu k aa« dem flmltklinBIltla A 

Hechts, der Moral a. Politik, ieua 18S3. 8. 
Bebrtlar , L. , Dos Eigenibem in AjtaaMinaa I 

genthum iiuibe»inilere. Breslaa MO. 8. 
BaUaaattteker, J. H. F., Ist p. Sinnt bclutri. den Büchemachdrtick 

lu verbleien oiIpc niihl? Ilplni-;;iill i'.'Ji. 8. 
Bopprtuloa, De la. ili' l.i cdiun f.iron lut< rniri' Unilclles IHM 8. 
(Trattaer, J. Th. ». | . H^r i.'cri-i: lilf'Tlik;1i- .V.iiiilMi'kpr. odrr: 

Job. Thom. «. Traltncr» cmiesnie Rpcbi[ii;i>'>i^M'U »einer vor- 

anaialieien Nachdrücke. (Wien) 1774. 8. 
Tait. K., Die Kmeiterung d. Sehuttee gegen den .Nacbdradt tn 

Gunsten der Krlipn rrrdienler Autoren. Berlin ISXi. 8. 
▼erttsidjginig d Kii;<'niliimis gpgcn den Kaub, oder Prüfung drr 

Scbrift; «Wider u. für den Buchcmachdruck.» 0. U. ITW. B. 
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lOcniniiiM. 



i) Gesetzgebung. 



XUno , E. , «t AAMtuam», Coile k''<>i'i^1 >iB U propn^l^ indu- 
«Uicile, lill^rtire el ortiilique, conL le« UffiaUUODt detMllM 
I at Irl Imitat interaaüoniui. Puii IH*. ÄL 
, X., Uaulaiion de la propri<i4 liuAnin eollillMBte ■. 
I offlaiala.avcc Doiesinti!rpr^uiiiirM.&Üil. PiitolIHLU. 

a) BmtMbUad. 

■MiiA Im Bimtt «.H. dcauehan Bundes Venamro- 

Kmf r. d. t. nft TwbeitMiM narorm di>r i 



B«-iiimmiini»pn über die lili*r»ri*clii'n 
D*ui h I Jena 18H. 



bundpsrrse Uliobon 
HrrhUvertiilUiuae in 



QMacktoD, Mirerbieiic««. äbtr «leo Entwurf c. Verordnunr nir 
SieharaMlIaiiK 4v MiiUlaMlIer a. Verleger gegen den Rach- 
dmrk. Von dom WihltoMchOMe der Teuucbea Buchbindler. 

Lci|>?i- 1''t<» Fol 
Scli«llwit2, H.. knii« I N3i:hilru< k!i.'<>sc>l2i»ji f. WürttetnbiTff aamml 
Gesctirniwurf, di« ^icberttellung d. lillerariach-arlidiKoen Ei- 



. ijjf d. 

reaibuma bemImL Lcipiiff 1W3. 8. 
T«Mri«iiaf in Balm 4. Machdraclu. lUmbarg 



im. 4. 



Tmitf, X., Schon ror Naehbildonf der Kiintiwerie. Nach dem 

K. |>rpim. tW'i-it vi>m 11, Juni Iftfl. lii-rlin IS», 8- 
Ocuti, Hill l'r. u^Nii, I., , gt'jifn Naflidruck ii. N.ictihililung jum 
S«biili d. Eigt^nlbuuu an den Werken der WiueiucbaA u.liunsl. 
Barlin 1810. 8. 

>ht«B d. Geh. Ober-Tribonala über itralbaren Naebdruck. 
iia \m 4. 

f, J. S., Db< K- PreuMiirhp Ge»Pli vom H. Juni 1Ö7 /um 

Sehulip d. F,i|;rnlbanu an Werken der WiMenacbafl u. Kuuil 
gefen Nachdruck u. Madlkililnnir. Berlin 1838. 1t 
BMomlunc der Geseu« dar daatacben BundaaTerMoaialaog o. der 
K. prcu<Hi«chen BefieruninB SaliQM d. Binslhua ao War- 
kon der Wi^jicntcbafl u. UMt fafaB NMUNCk 
düng Köln i85l. 8. 



XaiMrt. r. V. 



Da* K. SlakaiidM Gaaali 
RachUia ~ 



Im dar KnaL Laipalf MH. 9, 



tt Fabr. ttkt 
a. War- 



1 8«««rliad«r, 0. A.], Noiiien in dem Concordala-EMwurf vom 
1& Juli int Ob. den Schuu d. ScbrifliiclleriMhan «. K&oat« 
lariieban BIfaniliiuu. (Aarau 18Si.) 4. 

I, S.j_Trriid da la co m w h pw. atda aapramiia anjnadea. 



Paris 1838. 8. 

Capalleiauia , De la proprii't^ lillrrolrp cl arli«tiqup en tti'lgique 

el «II France, iiitioini. l^|ri*Uiiuu. iurispruiivnce . conTrnlivn 

du ii aoüt 1861 Omxclles 18SV. 8. 
BoMurd, A. Ob., Traile dea droii* d'ameun. dan« la lilt^ralore, 

le* «ciencea el le» beau»-arl<. iVoU. Purin 183S. 30. 8. 
Tarlicr, H., De la propri^tit liUirniie- et arlintiqu« iiilerniHianalr : 

compr. 1. la couTeniioD «uire la Francs et la Beigtque: t. \a 

c) Snclajad. 

BsrTdgM, 8. X., ReAnooi for a furtlier amendoment o( tb« ac( !>i 
George III. cap. 1fi6. beiog an aci ta amend Iba copyrif bt aci 
of queen Anne. London 1817. 8. 

Buk«, F., Trealise on Ibe law af OMIiriffilL LaodOB ... 19. 

. Tbe law of inlemaiional 

CWMaB &"'ibHWMa^fl^ dMaallM of Ml 
IkadalfwiTofbaaha aad copyrighl. Umloa WS. 8. 



Ifvaiy of baoha aad copyrighL 

3) Praxis der Gerichtshöfe. 

Srftckbau* , r. A. , Darf Macklol In Slutlpnr» mir. dem rerlil- 
m.iiMccn Verleger, und dem Prltilei^ium si-inr» i-isiTicn Köniir» 
lum llobn. daa ConToraaliona-Leiikon lum zweiteniiuil nacb- 
dradMoT LalMte 1SI8. 8. 

litaaid, Oi, (A. r. HaeUot.) Rechtfertigung. Stniieart 1818. 8. 

ZrkUmng il. DureniH der deutlichen r.la«<iker lu KarlsniJic ge- 
gen c Ani^Till iijf (latfelhe. KarUnihe 1818 4 

Haydemajin , L. £. , Sammlung der Guiacblen d. K. Preoaa. lite- 
rarucben .Sarh(er>iL^ndigen-varalaa> BarUa MB. 

liaehmann , X., Au«nü>en klaialadMf WwfcO An, 
drurken. Ilerlin IBM. & _ 

(Partber, 0. 1 , Den lliah*Mk UtMi% Wartia 

(Berlin I8.'i3.) 4. 
■ekala, Oh. , Aelioiilaito DacMiBpiK m^ßt t mUtO. Vtrltl- 
gun« wegen angabHcban NaobdnKkaiaa BMwwMpolar. Dan- 

»la>l( 186i, K. 

Vebtr den reihilkhen Schutt pi>'i ri r'lnsime Ulerarifchcm u. 
aniKti-iehi-in Kiifenihum. VeriMTenilu hl durcli die Kunitanalall 
V Piloti tt Löhle Müncben lrt>3. & 
Yarhaadlnaga», Akleomiaaige , in dem Recbustreit d. Bucbbind- 
ian F. A. Brockbaoa io Catocii lagao dao Macbdraabar Cait 

IM. A. r. HiauSnoWniwf. Mprif «i9l 4. 



III. Praairectat 
1) Geachichte. 



, Hittoiia 

UiMeriailo juridica 4o Joro dfct Wkm 

Halae 17«. 4, 



l.f. 



lar, B. /. 

ünsiiliae 11K1 
Bueoar . J. A. , 

tae lectiuni«. 

Iklart, J. , Hi«toire de la ddlcntion des pbilosophe« at «aof do 
lettre« i In Bastille el I Vincennea. 3 Vol*. Pari* 1109. B. 

Fruncke , D. . De 
l,.r-i.:- itWV, 4, 

E. d«, De la Police des lirres au 16. »itili« l'ani IÜ.'i3. 8. 
J., Iii- jure et roore probibendi. expurgandi el abolendi 
iKii-n-iirot el noiioa. Ingolitadi 160). 4. 
J. 0. , r.reinuiius Corduj od. über die Bücbcrrcrbote. 



pupistarum indicibus librorum prohihitorum. 



OreUtr 

llliin^ 
Onuer , 

Leip/iit 

OraeUar, F. de, Di^iertalio hislorico-iuridiea de libertal« areli. 

Lugduni Hai. 1XIS S. ' 
Haymana, A. , De erriesiastlea libronim alionimqne acriplOnul 

in Belgiu jiroliitiiiinni' llriijr'lli'« ISVO. Ii, 
HsAnana , t. , (".. si IiilIiIi- der UiK licrceii.'iur. Berlin 1819, 8, 
Xloti, J. Cb-, De lilirts auioribus suia faialiboi. Lipaiae ITM. 8. 
Labar, C. , De l'^tat r^el de la presse et de« pamahlatt dmiia 

Franeoi» I. josqu'i Louia XIV. Pari» 1KM. 8L 
Paignet, 0., üiclionnairc dei princinam liTraa eondamni's au 
feu, supnrim^a etc. 2 Vol«, Vwii 8. 

. Kssai bistorique i. la liherii^ il i^crlre cboi loa 

au mojen Ige ; «. la libert^ de la pren.ie dtfüli Ii ^ 

i> let moyena de r^prestion doni res libä^ta OBt dtd 
dnns toui lei temps. Paria 18;ti. 8, 
Bobmana, J. L., Ddsigt urcr Trfkkerriheden« Historie i Dan- 
mark . fra Bogirrkkerkomtena Opllndelse iodlil Koog Fraderfll 
den Fjordes llad 1TJ0. Üdens« 18VI. ft. 
8ebaU«T, J., (tearhichtederßiirhercenaiirlBBAbBND. PngüTK. 8. 
Tbaaaun bibliograpbici ex imlieihiM lihronim prohlbitorum et ex- 
purgatorum eollertietillu«iniii pi fuuin I.— V|[| Drejdne [i'iiTj. i. 
WejuÜtr , De llbrii a pontiflribui <uppre«sM. Jenae a. a. 4. 
Wiaanar, A., Deiikwürdigkelieii der Aftcrreicbiaeben Zenaur rata 
Zeitalter der Rerormaxion bis auf die Gegenwart. Statlfart18V7. 8. 
Zaeearia, T. A. . Sion.i ilrlle proibirlone de libri. Roma 1777. 4 
Zebal, 1». E. , \..iii;.i n,iliri» libronim niiurgalorum edlli p< r 
F. J. M. Urasicbellen quae el iniroducliooi* loeo in hiatortam 



aoaena < 

Mi 



I) Oeaetzgebnng. 

a) Deutaeblaad. 
ColhBaBn , J. A. , (Quellen, Materialien u. CotnnMBHV 4. 
naa deobichen Preaarecbu. Berlin 1844. 8. 
MteJbS, Oabar te foibo» 
I IBW. a 



Oaamr-Edict, Eraeaeries. f. die PreiuaUcben Staauin excliuive 

Schlesien Berlin im Fol. 
Stnluchii/t übir Jen Ge^eueniwurf, betr.; Bat Recht, darcb 

Wort, Scbrift u. Bildliche Darstellung seine GeilanVcn frei »u 

•uMem. Berlin 1849. 8, 
Oaaati über die Presse. Vom Ii. Mai 1851. Berlin l&l. 8. — 

Köln IHjI, 12, 

Hahn, C. Das Ge»ew über die Preiae. TOm 11 Mai IHM. Bf 
KAnit a. erliuten durdi Gesetie. Reacripte u. Enischeiduogen. 
Breslau 1854. Ii. . .. 

Herbert, B., Beleuchtung der Oensur-Inslniclion t, 11^ Al- 
tona 1843. 1i. 

Patitiea an die buhen Preutiischen Kammern . betr. den Entwarf 
d. GeteUes ijber die Presse Tom 4. 0««. 1880^ Boriln IUI. 4. 

an die hübe i, Kammer, betr. den Pnaanaolnanion WH 

4. Der. 1830. Berlin 1S5I. Fol. 

riUti, M. , Preufiens Bücberverbote in Beireff der Priratper*«- 
nen u. BucbbJndler. Berlin 18VT & 

Btona. L. t., Daa Gaaatt Abor dia Praaie voa IB. Mai 1851. 
nebai e. bniariacb4riiiMlMa ■. naUlaahaa CoamMar. Ina- 
lau 18SI. 8. 

Scbwauebk« , 0. , Petition gegen die in dem Pretsgeseli-F.ntwurf 
vom 4. Dec. 18S0 cntbaltenen Besliniroungen über Veraatworl- 
licbkcit der Bucbhtndler u. Buchdrucker. Ualle 18SM. F«l. 



An die Hohe .Stitndcvennmmlung d, Kftnigrcirhs Sachten. Ver- 
faul V. Dr. Komiann. Leipiig 1H50. 8. 

Baleochtung d» Entwurb lu e. Pressgesolie f. dos Königraidl 
.s,ichsen, Tom Siandpnnkta d. bnohblndleriacben Vanabfa. 
l-eipjig 1830. 8. 

Bcmarkungsn rii dem Ge<etl4iOlinuf B*!*" 

Pre-sie vom Iii .Sept, Lsoo ran BoT BoBhiniotiff IIMIIII 

ng. I.eipiig IKjO. 4. 

Bettrtheilaiig d. Entwurfa ni e. Praaigaaalia t du 
^<acbaen. welcher r. dar Uepaiaaiaa d. ** ' 
lar m LatedB dar tmjft. Aub- üaifaii 
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NM. GtMU, die pro>uoruch« Eiorlclttnu d. StnlVerfabreiw 
M Pnamfiaim dgl. bcir. «on 18. Hot. «M. aA BWMt» 
lniiif«B f. dämm Anmodiing. Drcadra o. I> iL 
KuM , 0. H. , Di« MtaM. ttaka. fiMaafäimf iker M«|i- 
Aorioh.' Ktnriciitwc A.8in(f«1ttraH MlPnMf«imlMa.X» 
tif iHM. 16. • 
■•kaftatk» Di« poMtcbtn Rad«- PrM*ver««hi>n bi Ci 
ur«B tum ifteKs. CrfanioilfeMtibMb. Leiptlt 18S0. I. 
Bihwum, r 0. , Die pfothoriacb« Biwkhiuf 48nfr( 

bei rr<-<<!iiergrb«n m. b«tr., fOH 11. IWT. IWli 

II. Leipiif 0. J. 8. 



SAU 8r. V.. d. S«lbMh«nMbm lU«- L 

üMBL Vom tt. April MB. Mm MH FM.— 

Unburslfl» Fol. 
DhMMB, Tnitd dn d<Uu «t contra^taiiMt dt ta pvola. da 

r<eriture ei d« Ii prera». 3 VoU. Puia 1838. 8. 

Oed«, NoQTPi«, de 1» pr«««<- tn Dvlfriqiir. ttniirllr« HIB. 8L 
6ntti«r, A. da, Coninirnlairn ». \e* luii ilit In jir<'««i> n diä IB* 

irei moicn« d« publication. i Volt. I'nn« \Kt). 8. 
Km«, Entwurf lur dwMcbrn. u. rinrolrlluiiK «Icr cngtlaefeaa G«- 

lettfebung Db«r die Pmarrrihrlt. Li-inilu; 1818. tf. 
■aieiM, B. L. X., Minarl do la llberlti de 1a prrsne, oa analjaa 

de« diacDJiioaa Uiriilativr» ». Ir« troi« loitt rrlalive« t la prvese 

«t aui jouraaui et pcrits pi'riodique«. Paria 1819. 18. 
raraiit, Loi« de la prc««-. uu [iMmltm ■CtMite IlMI 

ai la librairie. Paru l»il 8. 



TSCHMIK DERHÜLFSGEWKHUE UND -KÜNSTB. 

L fapiarfahrikatioa. 
I) Oeiehiohtllebaa. 

BnUkoof, /. 0. Z., Tertneh. den Unprung der Spiplk,'\ni>n. die 
iCinrühruDf d. Leinenpapien. u. den Anfanr der Hultsolinride- 
kunit in Europa n erfelMtaM. i Tbl«. Lripiic 1184. 18M. 4. 

riaaha . 8. A. . Do Tcaika «I ■•Pifa la Ciltia aHB«r nNradaMo. 
Lipjiae 171«. 4. 

OolUadinl. X., Papyra*. b. e. commeniariiu in tria C. Pllnii 

n^ori« de papjrro capila. Veneüi« MSIt. i. 
Varlatei«, HL, Hi'noir« «. le papjru* ^e« unricns et s. le papT- 

rua de .Slclle. Paria 1853. 4. 
8rtii»ldt Phia«M«ak, J. , hl din illleate Urkundo aof Lemenpapier 

wirklich nicht Acht? Kifurl 18C*. 8. 
8ehwaiidaar, J. O. , Chnru linca antiquiMima. TienaaAfIBB. 4. 
Uncer, J> O. , Üe papjro fruticc. I.i|i!>i.ii> ITM. 4. 
Wäbn, 0. F., Vom Papier, ilrn vnr r Krlindiin); desselben 



übücii Mwe«en«n ScbreibmaMcn, u. «untiiKrn äcfareibmaleria- 
■USnnL Btttal'Wa.r^ ~ 



nrliW a 



•. njitolre du parcbcttia ifda 



t) Technik. 



Ur»g. 



A. Rudel. 



OntnJbUtt r. deviaehe Papierfabriliaiion. 
1-5. Jabrr. Hall» 1850-54. 8. 

bctla, J. A., L'eber Papier a. einiga ander« Gefrrnminde der 
Tecbnologie u. luduilrie. Duisburs u. E««rn 18oR. 8. 

Kaitauaa, 0.. Handbuch der l'apleriabrlkaiiuii llcrlin 1811 8. < 

Joonal r. Papier- u. Pappenrabhcaiion. 1-3- Bd. i 6 lirt«. Wei- 
mar 18« -54. 4 

(Kafinteiii. o. Gh.], IMoiUl «.faptimakMi aaMlBtSÜMit. 

Leiniig 17%. 8. 

XmmIz, A. , De la fabrieadia dB p^ll«r. da M* pNgiii al da 

ae« abus. Paria 18(8. & 
la-Seraaad , L. 8. , Manuel da IhbricaM da papier« , ou l'art de 
U Mp<lerie. 8 Vola. Paria 1838. 11. 

— Handbncb der Papierfahricalion. Aua d. Frani. *, W Wrin- 
boUi. S Bde. Weimar 18XS. 8. 

Mfl&ar. L., Die Fabricalion d. Panier*. in>onder1ieit des auf der 

Maacbbie gefertigten. «. Aull Berlin 18S5. & 
VaplaifliilMi, Der. od. Anwetaung alle Sorten gefärbter, geikuck- 

ler. Maroouin-, Gold-, Silber- u. Tapetenpapierc tu verlenicpn. 

Uipiig 18& 8 f I K 

VaaJaniaaberkuiut , Du*, in ihrem gaaieallmlailge. AuaÜFreiu. 

de« De«ninrp»i. Leip/if 18116. 4 
MMa, L. , F.iliricaiion d. Paniers auJ Sliak a. aadaiB SafcMlB» 

len. Mit Muslem. CAIn iK«. H. 

— iiandbucb der Papirrfobnkaliaa. Aaa daai taai. T.C.Hail- 
mann. QuedUaliurs liQSu 8. . 

1851. 8. 

Die Papierfabrication , wif nie nach ihrem dennali^en Sland- 
unkt beihebeo wird. Deutacb v. CHartmaan. .Weimar ltSi4. 8. 



Bsdal , A. , Kuno AnleiMiBg nr Daianacbmig n. WetthbealnB- 
mung der in den Cewerban gebriorblicbatan ebemiicben Ma- 
tmiauen u- Farben, beaondera f Papierfabrifcanten. Halle 1851. 8. 

Mst, yr, A., Die Papirrrnliri' ;>iii>ti n ilir trcbniscben Anwen- 
dtingeo d. I'apier«, lli-rlm KtH K 

BaUinri J. Ob., Sümmtliche Ver«uclie u Muster, ohne alleLuiD- 
pen, oder nur m. e. geringen Zuaau deraelben. Piyiar aa U* 
eben. 6 Tbie. Neu« AuO. Regenaburc ITS. 4. 

8«ig«r, O. A., UatluaMUriuiadadarPapiaffiMkaiiaa todar 
>iitur eniiieckt ailalVanalillgaa la aaaaa Paaianlaflta. Oailp 
mund im. 8. 

Tb«n, Ob. r. Dar Pabiftam baaiar Papiai«. Sl Aafl. Wa4> 

mar 1844. 8. 



te, Art da Ufa la 



(Varia) im ral. 



n. tjrpagiapkto, 
0 Sekriftfsaa and Staraotypl«. 

IniCkapf, J. 0. I., üeber Dibliograpbie U. Dibliophilie, Leiprig 

, KieBBlmn tT|ograpbiae ainieae Ognri« cbaracterum ex trpu 

noMNbaa aiMBpaataM. Upaia« IW 4. 

. IfaeMehl tr. der SMapelacbneidere; a. Rcftriftgiesserey. 

Leipiig 1771 4 

Soabaehnftan , iJH'. d. Millelalters m. iM von^I HiTurkMilii. der 
deutschen , u. iwar (om 6. Jabrb. bis >ur Kniodung der üucb- 
druokerkunal. HifiafiadMeebDiecb beardadeL Wien 18BL 9. 
Mmr, H. , Handbueb der Stereotypie, ßrannscbweig 1838. R 
XaAtlabcrgrr , P, , Proben der ersten gex>gra»hix( hcn Tfprn. 
Wien Is.«, H. 



i) Baehdrock. 

Albert, A. , Der MMsrhinenmelulor an der Sc linollpresse. I.eip- 
liK lS,vt Itl 

Anlaitnng rur sc lirifllii li. n tii w li;ili»(uhruiig f. BucbdrucWernen. 
Kl»en.ii h 1HU 1 

Bodani, 0. B., ^liiiiunlr npoL'rnliro i Voll. Parma 1818. 4. 

Brsitkepf, J. O. I., LcIh t den Knick der geographisi hi-ii Char- 
ten, l.eliifi^' 1777 i 

Bfia, A.i Manuel prsituiiie et abr^gi^ de la lTpo(ri'n|ilt:i- fran^aiie. 

'^"Pafi« 18*$. 8. 

. Kurses praciisrbrslfandboeb der Ducbdou-kcrkuQ'it inFraak* 

reich. All« d. Froni. r W. Mnaner. Carlarube 18SH. 8. 

[BnuaU, J. H. 0.|. Ii.- \Sohf-eia ~ ' 

3. Ausg. Nürnberg tTd3. qa. 4. 

Faoat, F., Abhaadlaag Abar dto Jlaahdfaab. 

auf vielerlei Arte« Jeder lamtaaa in Raäda tat HeavM 

1»« 8. 

Fertal, La .«rience pratique de rimprimerie. Van% 1?i3 4. , ,. < 
Fesmier, Manuel ijnni^raphiqiie. i Vois. Pan« 176V. 8. 
Jll^raier, H., TraiiJ de la tTpograpbie. I'arinlKXS. 8. — DnzaUea '* 



1886. 11 

FtrMke, O.A., Ilandhnrli der niichilriirke rknn«! nach ihrem nene- 
«len StandpiiriL:.' m [i.-i.uv, Weimar K'i». 8. 

A. , Manuel nuuteau de l<iiu)(rapbie i Vola. Pari«1835. K. 
itt, 0., Taacbeobncb f. Bnchdrucker. 4. Aa8. Barg 1854. 8. 



nJtt 



l O eaa n ii . F.). Di« ao nMhige alt nüulich« Bncbdracberktinst u. 

Schriflgimeref , m. Ihren Scbriflen, Formalen et«. 4 Tble 
l.eip/ir 1740—4.1 8 

1 T. Oer in der Buchdnickrrei wohl unterrichtete Lebr-Jonge. 

La^dgfltt. a ^ 
fl^gaaai da. Principe« de cooipoaiiion typognpbi^ aa i 

rea orienlain. Pari« 1780. 4; 
KaUar .LA., Neueste Enu~ 

drucker. Bern 1881. 8. 
HaadbMh dar BaAdnubarimaM. Frankftirt a. M. lan. 11 
Haaaari, V. Ol, Tyuo g wpbi« : an historical sketch of the origin 
and progres« of the art cfprintinfr: wnh praetical directioiw 
for cimductini; everv dep.iriiiu ni in .in olUce l.ondun 18SS. 8. 
Haaper, W., Iliindhiic'h der Kiiclidniekerkuni«!. Carlsnihe 183.V 8. 
Hildebraad, J. Ch., Il.nidburh f. Uiirbdrucker-Lehrlinge. Kisenarli 

183». 8. • 
Hofknann, Cb., u. Wsithaa, (' llofTmann« Bacbdrucfcerprease r. 

(als., isi n. I.eiptii; 18Sß. 8 
Jehason , J, , Tjpogmphia . or Ihr pnntcr'a iottnictor. 9 Vota. 

Londnn IKii 16. 
JfunMX I. Bucbdnickerkuaat, Scbriflgieaaerei n, Tcrwandte Fieber. 



llrag. 1. 1. H. M«f«r. 1-81, 
Tammingw, X., OabcrdaaP 

berglsn. 8 



berg 

XittiMilaageo r Riirhdmeker n. Scbriftgicaaer. IM.: C. Janaea. 

1-Sl HA llerlin 1HM-54. 4. 
■enero. A. P. . I.r Miimel dr« impoitilinns trpographlque«. 3.Edil. 

Bruielle* IMO H 
, Traild «Si^menuiire de rimprimerie. Paria 119a i. 

AaMjijgBka» PnhdaabaaBaaAaaii d a i tai i kt i a a tiii t aaa 
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B^CIlBtEOllBI. 



Htiib{lrr«r, H., KiuvklopjOit' der I)iichiln]cl>rri[iin«l. I.ripiiglSU. 8. 

. I.<'j|f;i>l'-n 1 Si hnlt-i'i/i i -l.clirlin^f . [Ir«»u 18m. S. 

PrvuMbcn, A. 0., i^ruii tuHi üt-r lyiwmetrischen GeMhidiie. B»- 
■el im 8 

VMBt, A., Kirnifiis ii uno lypofriplU ^ rMah M Um Mlle 

en ii»B?« l'niH iTir: h. . . . 

BÜmII Haitanbach . J. , "Seucs Svitcm iri-ogniphifche Charten 

fucleicb ni. ilirrin (U>lori( auf ilrr UucnilruckenircM« herza- 

fic1li-o. U>ipii(t IHM. 8. 
ttnf, W. , A tlicUoaary of priniini;. I^nilon IHiO. 8. 
— . I'raclicjil liiiiw on decoralivi" pnntin);. London 18S1. 8. 
B«linikU, D. , >f!U-Torgetlellles auf <lcr Üblichen Knlj« Bucli- 

ilrudiercT K"l>rjucblichps Furinnt-Ducb. Sulibaoh 1fl8>. 8. 
IlhMtn. J T II » Ilm liilnirlirr S TM«. UUBbUTR 17% 8. 
nvmr. 0., Tho prlnh^r'« irramoiar: or. hMramuHlm to *e art 

of primini! III IHt« 8. „ 

Tiluk»!. Ch. G. . A.U'. mrincd tbpori>ti«ch-praeliioliw Wtriarli<i< i> 

.i.TlliM lulr«i k-rkim«lu, SchriftjriciwrreT. 3TI|le. Wl«a1806-9. » 
TimperUr . C. H. , Tb« prililiT's fnaniial. LaodM MSR. %• , 
Vthtr Iii«- V. C. r.lymfr in Plilhi.lrlpliiü «iIMmM PaUOKCelHDf 

iii.i-Pr^ »«' ltrnmi»( liwpij 1KÄ i. . . . t ' 

I Vaftt , C. ] , Kliirlitr^'i> niM'ki> auf (li>- leuipn UMm C.*.Mf 

liiiiiiliTW iIiT lIiiiliiliiitkerkuiHI, Ucrliii 8- 
Vitcor , J. I., Neu-aufri***<Ule.'i Forinni-ftüdilcin Anjauo aber 

ülK iii'limi elc. T. J. Rcdrnger. Frnnlifiiii a. M IffW. 8. 
V||fa(A, L'art 4a inwvrapha. 9. Kdii. Paris 18tt. 8. 

m. Biielibiiid«rkiuist 

lur Biiriiliinilfdunsi. darinnen all« Handartaiten. dia 

DauT u. ZitT<i<' <' g''>'i'><.'bM, BÖgNciM toaetaiU- 



uttU »m «t UMMia§. Loa* 



Anutt, J. A. , An 

of ihi> ancirni 

(Jon 183r7. Ii ... 
— . Riiiiionr^i ; or ili« IM «T koattiDAiat ia «■ fM 

4. Kdii. London IBM- 11 ,^ _ . 

.1 . Bibliop<>f;ia od. dir Bachbinderkunst in allen ilimiZ»«i|M. 

i. Kmt(. Slultgsrt 1837. 8. 
BaebUBdvrkuaat , Dir rnirlisi tii'. I.cipii^ 1819- R 
BSckUf . J. J> H. , Uic Kiiii«! <l. HuclibindiMis. Sti-mlnl ITR'V 
Oreve > i- W-, Hund - u. I.i'lirbucli <lor Ilm liMiiJc - u Kutural- 

machflMHHt S Ilde, t Aus(f. Dfriiii \s.M. H 
OÜiäim. C, H. , Allxim du ri>U<-ur-dorpur. I'.ins l>iW>. Fol. 
UMn-Kwuin f (Itirhliintl. r M.ii;d«burg 18l3-tt. FoL 
tuanaX A. ni'ii>-'-:<'ii Tm i>rliiiii<.' ui 4. BttcUmdmi «io. f— 9.lld. 

i 6 llfic. \v, .mar 1»^i-Ui. 4. ^ 

Swt- u. I«brbMih t ItasliUadar. tTUa. Lmdsbnttni. 1 
La Vwmuid , 1. B. , Ibaaal da nflrar. du» imum aas paniat. 

P^ri* XtTi. 18. 

Dil' Ilm iiiiindpriuiut i» aU«m Uma Tcirichlaogan. Ava d. 

Frani. Ilm 18M. H. 
^— , l'rakuticbrs Handbuch der BuchbinderkunM. Nach d. Frau. 

QurdlinliiirK 1835. 8. 
E«b«r, A., l>i>' Kii()«l li VRrffolJeos bei .Icr flurhbindcri'i. 2. Aull. 

ll.lll.I.MUl l^iV'l S 

BaUftTf !>• VoU9t.<iiidittc» Ilanilliuiti dorHucliblndcrkun«!. IJucd- 

tWMKWSi. 8. 
Bihiatilt 0. K. S>. Oer sieh vmallkomimiendn Ducbhindcr. od. 

di<' SrlntittniannBrir- tt. Vcrgoldakuiist. Weinuir 18B0. 16. 
Tbcn . ct.. F. 0. , Die Knai au MndM. 4. AuO. Vei» 

mar IHrt. 8. . „ . . 

nhriihiti Die enthülUen richpimmsse d. Schniumannonrciu. 

ItoeMitt 8. 
▼egt, 0. W. , Dt« Kunal d. Vcrgoldcos bei drr Duchbinderri. 

Ij.rlm 1832. 1A. 

Walumd. r.. Dos Gaue d. Vergoldco* f. Buchbiader. Duisburg 

rv. Kupferatedikunat. 

Boaae, A.. Trailt' di^ii maniiTes df grater en taiti« douee s. I'ai- 
rain.-par le mofen dea «aas föne« elc tote 16HL 8. 

— . ManuTi' de graver i l'eaa forte et au Minfl. el de ta irn- 

vur* <•« maniifp noir«' P.Tri« IT'ifi 8 
|— — |, üip Kunvt III Kiiiifi-r 211 •.UTtii-ii . s-i«ij1iI vimiiu;ii'Isi il. 
AeuwsMers als m. ilei» Urabslicbcl; iagi. die ao^en, «cbwano 



kunst. u. wie die Knpftr akiwlriiclnä' atii. Alt 4, Fnu. 

Dresden 1'iQ5. 8. 
MeMhaaps, P., Drs mnrdnnl«, d<"i vi'nii« <■! des planrhe« dans 
l'art du gr«»eur, ou w-.^iw miiii|iIi i ,\,: Ij i;ra«uri>. Pari.'. 18.16. 8. 
— . VollatiiDdige* Handbiirli dor (iratirkunil. bcatich v. Ch. II. 

Scbmidl. Qoedllnburc 1838. 8. 
■berbMd , A. W., Die calrographie n dio ihr venraiidl«« Kamt- 

iwi'iffc. Li-ipii^ IRil. 8 
nddio«, T. H.. thi- an «1 tngTaTlaf. villi tka «arious mttiu of 

Operation. Luodoii 18(0. 8. 
OMa. 3. 0., Kunst in Kupfer tu sMcben. m IMIrn «. in Aeten. 
Im achwarter Kunst u. tn punküner Manier M uMlen. 3 Tbte. 
IMiiiberf IIMu 9t. S. . ^ . . . . _ 

I, UaKofHiniMktriniMtikderSinklaiieb. I.eipiigltft.8. 



Lenghi, i., u. 0. Barth • Die Koprersiecfaereiod. di« Kunst in 
Kupfer tu stechen n. tu iien. i TUa. UiMbmiMHMan Ittl. i. 

H., Dia Ra«r^u. Aattkaaai in Ihnai gaiB« Da» 



Kupfer tu 
TiaaÜMa, i 



V. LithoErraplii«. 

AapaltT., üvscbreibung e. neuen Sirindruckprcsse. Lpipzig I83i.k 
Baamtadt. O., VollauSidigos Handbudi d.Staiadnickfrfi. Qued« 

linbiir« 1831. %. ,. , 

Baut«, J.B. B. . r>ii' l.iiliui.»mpliii> in ihrem iranii'ii Irafan^. 

"O"! >1. 



.Kl 



Beyer, J. X., U-uloUtbograpbie oder Kunti auf Sidiie v. 3 bis S 
Uttian Dtafca «km VatnmMniDV der Press« lu drucken, tich- 
«tidi 18M. I. 



BindfT , E. , u 0. BoUsfher , Der .«Ilcinüberdnitk. Moiningcn 
ls,l ^. „ 

CbeTftUier, A., et Luglumi. Troitc coiiiplcl de lilliügra|ibic. Pa- 
ri« 1833. 8. . ' . „ » 

Dimat jtm. , TaachrabiMh dar naihwendtgstcn Recepte f. 
Litiuigraidii'ii tt. SMiodnMlier. Baon WS. 

Sttiut , J. 



8. 



SiatadnuiiwtaBit 

o„ TraU< ibdoriiiue et pratique de llthographic. Pa- 

... «• I. 1 , 

, Das CesamiBlJc"blel der l.iiboi.'rnpliK'. I.phcr». v W .lab»l 

u. A. KrrtttchlDar. % Aus.l' I ■ ii 'i« W\: * 
Oeheinmias, Das. d. Siciodrurks in »einum ganien Umlange. lu- 

biiiL-. n I8lü. 4. 

Boubloup, Thiiorie lilhofrraphlque. Pans 18». 8. - , 1. 

Here, van. Dt SiiitHlrmk n«<l> di-n «iclierslen u. nntnifllcD- 
«Icn (.rninh.iui-ii 11 ;illi-ri Ins ln'utc in dsr LilhograpbK« e«- 
mafhüMi rori^rhriiten u. Verbesserungen fasslich dargestellt. 
Hamburg I8i8 8. . ^ . 

HnUnaadol, C. , The «rt of drawing on alone. London s. a. 

Jon«h»ui. J.. lieichrcibiinp ».Abbildung e neu erfundenen lltbo- 
urji.hiii In n Prrssr. Därmen 18V2 8. 

Krsos«, F., u. F. HalU, Handbuch f. Lithoprrapbcn u. stcin- 
drucker. Stuttgart 1833. 8. . . , . „ 

Lawaher, F. 0., Die lithographische HochSlikiin-i. Lnpiiu IXß. K. 

Pwcheck n L. BergnaLBa . Das Caiire d Stmiidrm ks .Nrhil e. 
.Villi. V. .lor ZinkiiRraphie. i. \n\\- \S, iin:ir IHW. « 

Beasfslder, A., Vollmundiges Li-hrbuch der .SleindniiWrn j. .Lun- 
chen 1819 4. - Wuhlfelle Aotg. 18fl. 4. 

, Art de Ia lithoirapfai«. Sinabours 1819. 4. 

burif 1834. 8. ^. _ . . 

Tb«not, P., Cours complel de lilbograplM. Part* *■ 
Tudot. K.. De^eription de tous le» moyeni de Miainer a. 

I'nni I8:a II „ „ 

. Iiic Lilhnirrapliic. Au» d. traiu. Mini^r.ii 

Wsldhecker. Die Kun.«l e. gleicblörBiigen Druck bei bU-iniinick 

III eiTfiohen. Osnabrück 183S. 8. " 
Veiahuipt, H., Tbe«reliach-prakU8ehe Anlettuaf El 

UibeinfU«. QnadlinlMiv MH. S. 

VL Teraehiedaiia VarHalirTuigaarteiL 

Aner, A., Der nolj graphische Apparat der k. k. Hof- u. Suats-' 

druckerei in Wien. Wien 18Si. 8. ... tam o 

BuehdruekaeichaoB« , Die, od. OlTphof^pbie. Leipug llwt. ». 
Dembeur.A.. Die M.i.nll-KklTpoiraphie. BeachreikUM ej^uea 

\eif.ilireni. erli,nlieri «uf Kmifi r lU Uicn. AW Of rtaa«. 

II. Miiv. r llrixunschweig I83ö. 4. . . . „ ' • 
Sberbwi , H. W. . r.alvanopUwik.. Leipil« 1810 8. . 
. An«endiin(t d. Zink« Mall der Stein- u- kupferplaUcn lu 

den »erliefl' ii Z. iilinnnsrsarlen Darmiladi 18«. 8. • ' • 
fnisauffT. Heudeck, Ue'tlirnliiinK di r l;kiyi>i-ttra|.hin t Blinue. 

nebut ihrer Anwendung f. Sehende. Wien IS»i >• 
HofiBua, J. C, Anweisung tum VerrielBiliiK''n •■ -^;;'|"" 

Zeichnung. nuiRefuhrt m Vier Feder od. Reißfeder. "'JJJ' 

der galvaiiisrben Kupferaiisscbelilunj. kopmihagen " 
jMkasB. Treaüse on wood-'^»l!tr»"ng. Loijdon 1«^ » _ . 
Journal f. Kupfer- n. Slahlalechkunsl. iJiho- u. Zinkogapiue. 

iiid/schneldikunal ata. Hn«. ». A. Heaaa. 1-8- Bd. Weimar 

1!iÄ-51 4. . , 
nu» a, Dia Cliaarilfpie. LalpatflMB. *• ^ ' 

• ^m.. *. 

— — — , ..c>«;.i 

BÜCHEBKDNDB. . t < •. ^^^vJ - • 

* . ■ e' '."^'« .1 •••!•! 

I. Einleitnng. • 

ABsaiger f Bibliographie u. Uiblioiliekwis^nnsdiali < lict'J'«" hl *nds 

uTd. AuslandJ). Hrsg. ». J. IMrli ■Idi .Ii- .5- 'Jahr« Halle 

18S(MS4. 8. , 

Hrag. ». 4. Paukoldt. Jahrg. 
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B<miiard«t, A 

«t dff» livri's rar 



rs«.it «. In rf«tAnnilion d« snripnn»« «•«tampo« ! 
P.in$ 8 



StmU. Vi t., ArcbiT-WiMeiuchaft od. AnlMiing lum I.r<rn alirr 
taUiniMlMr i(. deuMcbM' HuidicliriftML Piderborn t8M. 8. 

aUlk, 9. A., TwbereitoBfMMMlini f. dea aoMbenden BikUo* 
thekar. Wieo 18&^ * 

~— , Vor<irhule f. flH MM 



Uftol-It. VI- 



I. S*rie. 9 Vols. et ri. S^ric I.Vol. 



NouT. edit. Pa- 





du ))ihliri])hil»' bclff«. 

llriii.O!.-* tSVV^r>i. g. 
OoBatantiii, L. A., (lies««), Biblioihtcooomie. 
4ff1M4l. «. 

— . BiMiolhpkonomi«. Aas d«tn Franx. t. Aafl. L«>pti^ IKVi. K. 
Bmia, K., KInIpitung iu die Uücherkandc. i Tblc. S Aufl. 
Wien I7i». V, 

, The blbUomanta , or bool-m tdneM. London 8> 

Sb«rt,r. A., nie llililon^ <li-« IlibUalbrkan. 1 Km^. l.rlpiiKlBSO. S. 

. Dn^i'c. liM' 1. B.lchD : Zur llandscbriftcnkundc. tlidTlftiä. 8. 

• HoUkoTtky, J. ■., AbbnvwiurM vocabolorunit luiutaa in acripuf 
ri« praec. Utinia awdti Mfl, tm WÜtm ■toti«to «I 
Prsir»« ISöd. 4. 
iMtradra«. I. f.. IMiqatakto !• i 
• iTpogrraphiM BMMIMtlll» td •. 
ber^aNnS. K. 
laluM, L., GariociMf biblion-apbiquea. Parti ISIS. 18, 
\M»tut i» MimDm), Recherctiei s. I'orlirlnp et le preinirriiaait« 
d« r^ffiatre«. des si^^iuitiires , des rerl im«« el dei chiflTre« ile 
paffe (Uns lea lirrea impninta. Pari« Sita. H. 
MfMh<Ck>i 0«b«r BlbUoibakiriMiiMcboft od. bmitebiang o.Ver- 
.... ^. OoMw. f.«.B«||«ll. Uifiif 

F.. Dlblioip^phie pali'oin'aphico-diplonatico-bibliopa- 
t'Dt'rnl«. i Vol«. IKW. 8. 

■njjii.. Üiciionnairc rauoiinö de bibltologi«. 3 Vola. Pa- 

ram-4. 8- 

— . Mandel du bibliophile ou tr*ii4 da eholz doo lifTOt. t Tola. 

Oijon 1R£i R. 

^— , itt'p«rtoire bibboerapliiqur uDirortel. cont. io MIIm M> 

aoan« doa bibliompbiea ap«cialea. Paris 18IS. 8. 
ViMta, K 0., ScbriOMmln nun Gobraacb b«i diploiMliMkra ?or- 

leauiiMii, HandadM-ifton 1— & Holt HanaoTer MWi M. Pol. 
Bstahallt, 7., Handbuch dem^rlier Bibliotbeken. Halle 1Wi3 8. 
■aklalanBaebar, A. A. X., DihlioKrapbiacbea STatem der geiainin- 

len Wiaaenfchanakunde. % Tbio. Brauiiaehwolg 18Sll 8. 
■•haiit, 1. A. F.. Hmdbuek dor BIblloiliitwHiwwfcift, dir 

Lnenitur- u. Bücherfcundo. Woimar 1810. % 
■anpanaa. Zeilfchrift L lUMtolhtlnrilMIIMlUll. 

künde u. ittere Litteratar. Hn«. V. ILNiHHUk l-4>iJlklf. 

Loipii« 1840-54. 8 

IL Allgemein« Bibliognkphle. 

4) 4 5 — 17. Jahrhundert. 

Abkoado. i. ma, >'!i.i(nregiiiifr of Tcnamclini Ttn aaderdnyiaebo 
boeken , die ledert de jaaren 164a U» lilM tia oitnlMmeD. 
Tot he( jaar 1787 TtntNidinl doer R. Amnbeif. 11 

Rotlardani 1788. 4- 
OaM, J., Ijnias ancali: ab a. 1S0O ad 1009. nandinann 
nalium tnoi . cleocbua conaummaliaiimus librorum, 

oeii'riMiaie con^teeriiioniin. Francof. ail. M. IfiOi. 4. 
Oellrclio III unum eor|iui omnium librnnim qui in nundinia Prnn- 
CDfunt iuiliii^ ab a. IüiU uujue ad nandiuaa auuimaalea IfiM. 
«analr^ einierunl. Francof. ad II. IU 4> - 

BmIo> Aiirisiiuin ivpoitniphieonni H. MlRtire wprione 

tum. i V.ill V,^nn.ic' \'m 4. 
Bnuid, O-, li:!iliM-,iiL'. ,1 cl.Tsica. s. c.inl.iu,-ij< i.fllcinalit in quo 

ainvuli siDeularuiii fiinilialuiii oc prorc^siuiuun libri recensrnlur. 

(eJh. II.) Francofurti ad M. Mm. 4. 
— , BibUotboca librorum germanicoruin claniic», 1). j Verteicb- 

noa« aller vnd Jt^der Biiobcr. «o bin« aulTü Jahr IfiiTi In Teui- 

•cber Spraach in Truck au-^RnriKen. fj Aufl.j K.b.l 1H1\ 4. 
— , Blbllotheca exoüca a. calaluj^u« officinnli» librorum pvrecri- 

nis lingui« uituaUkaa aeriMoruni. La bibliotbtque tuuToraair... 

iuaqa"* l an IflB. Ibid. 4W5. 4. 
K fcn eaiia s. index jnneratit in quo conlinenlur libri omne«. qni 

tillimo, aec. 1500 lusiro. |ii>«i a. 1563. n»que ad n lii(iii in S. 

Romano loiperio ei viciniji rej^innibua no*i aucu«e prodieruni. 

Allfemeine Vencicbnias. Üvr Nowcn lüdMr ae im H. MoH« 

aeben Keich eic nach dem jar IMB. Ma n im MOQ. Jahr 

anas^angen I eijirip IflW). 4 
Wa aa iT. 0. , üidli .itiocn uiiircrvalii. ' Tiifuri 1545. Fol. 
. Pandecinrum libri XXI, *. bibliolbeca« uni». loia. II. Ibid. 

1518.4«. Fol. 

». Blbtioihaca ia «piMmen ndtela. Md. 1889. Pol. tl miee 

•dd. pnores- 

■■IBi^.. Hi'pfrtoriiim hiblinjr.Tphiruin quo libri omne» iioque ad 
e. MOU expressi recenseatar. 11 Voll. Ütuu^Ua« IVtt-n. 8. 




Xalttalra, K. , Ann.ile« iTpofrrapbici. T folL lla>te-rnni. et 

Londnu H i 

Faaaor, O. W., Anoalea ifpompiticL XI VoU. Noriuiberno 

17W-180a 4. ' 
. Anutaa dar Uuran damaehen Ut«r«ar (bis 15iB). MU t 

Siippil. mntofc Liipäff 1188-1806. 4. 



2) 48. und 4 9. Jahrhundert. 



BibUagnphiai Vlaenwcbe. ol liisl der nede 
nufattak, AlinrndDanSriMha» «dwMo 



nederduitacbo boekan 

8. 

Maharktlalec rar KanM< 




Jirei 

niM d. Vaterlandes in 
Bckhandala-KaUloff, l 
l)C>l. üiockbolm. 8. 
OaUlaff«« doa pm» 

belffe. Brusöllea 
Iii- I.Mndnn. of bookt publi»heil in Creat-Britain 1816 — %WL 

Wi-M . I.is.itl.'d index. London \K\i 8 

SrMh. J. S., La Franc« liudrairo. depuia 177i. 5 Vota. 

bürg im iL 
. Hnndboeh der dcMaclieaJ 

hiimlerK Pfeur Aujff- 4 T 
Forla(»cat«Jojr , alinin Jeligt 

penhai^n (H4I-S0. 8. 
Ooorgl, Tb., AOfomemea HgropMadiea IMeiMr4ieiitaa.< B Bil. 

m. 3 Soppl. Leiptiir 174t-im Pol. 
Hainaiiia, w., Allifiii.'ines Ilm her-Lexikon od. »ollstHndice« »I- 
plii«lirii»cliri Vi>r/pichiii>- ili r v. 1700 bi« ru Ende des J. 1851 
arachienenen Uucbrr, «rrlrlie in Üruiacblaad Kedruckl worden 
•ind. II Bde. Leipii« IRli- Sö 4. 
Hanl irodalini birdeii(ljDKBriii«bclliblioin^phie). 1818—18. Paal.S. 
KkUIaa upi^lnv kniaxrik polakicb diu's'in.mvcb od ro4u 1839 do 

IKiü. Leipii« I8ä: 8. 
Xonor, Ob. S., VollaUodirea Büclier-Lextcon. «Uli. alle v. ITfiO 
bia Ende dea i. 1888 in Deutachland n. in den anfroni. Mo- 
dem godrodilen BAeber. Fon^. v. B. A. ZadioM. 18 



m UMMr aiH der Mitte «Ltt-Jaltb 



iBBliie liOdiar e«fc 



\, 9. V.. IBillepipMa h iäi Wt Faulea, aBer: P8fMk- 

ninf? öfver I Phdorf WdHB ütonaea. p| 
bek.Kiiiad.o utrikM MOM «dl loaa UUila 

akriner. Abo I8M. «8:8. 
Low, 8., British calalopno of booka pubUafaed from Ort. 1837 lo 
Der. IW9. ront. tbe date of pnblicaiion, siie. price etc. Lon- 
don iNTki. a 

Vaaml^at, Alphabet., rnn br.i'ken «t-ll,.' M il. rt In-; janr TW tot 
en mcl bei jaar IKN m .Nuord-Nederlaod zt|n uilgckouicn. 
"a GraTenhafo 183b. 4. 
Vlaaaa, X., Nnnk Üoe-Fonet^nelse 1W4— 1817. Cbristiania 1848. 8. 
QB«rard, /. M.. I.n Fi-ance litli-raire. 10 Vola. Pari« ISfi— iä. R. 

. La litli^raUir.i fnini;iiH<' i-onieniDoraine, accompaon^e dr bio- 

rraphica Ol do notea par Ch. Louandre ai F. TOor(|uelot. 
Tome« 1-5. Paria 18BIMi4. 8. 
aobrbaab, 0. A., Bibliolheca «narieeaa. Caialon« ofapiariani 
liaaa tnm MM le 1808. %. wm. Kair-feri 



le MBl S-Büt 



> MM» 8l 



Boba, s. O.. A eatalofae of beab. Laaien IMI. S. 

. CataluKue of booka. Vol. 1. Loadon 1848. 8. 

BaaaanfO, H., Catalunie do livre» frnnrai«. Suivi de prix rnu- 

ranta. Atoc 3 suppl. Pari« IH4(>— ljU. K 
KaUlaff ru««i*cher Bücher, hrsg. r. Eggrra u. P«ll. St. Peters- 

biirft 1K38. H. 

Salra, V.i^Ajeaialogue of apanitli and portogneaa lM«ks. i Vola. 

«UMMalinL MilMMm t. 



8) DifiertBtloncD» Progranm« «te. 

Bariobt Ab. die Schrillen, welehe die I. Siek«. 

- ■ tau I 



WM»en«r|ianen in Loipxic veiAffaBliichl hat. LäSl^MBL 
BibUoUiawi di«s.enaiig«!!a «I MiBeraa Nkranig ttS M yfaw. Ji« 

1837-40. 4. . 

FiaUa , 0. , Corpus disaertaUonum iheologicamm. Lipaiae 1847. 8« 

(Orobair, i. |, Veneichni«« sainoillirber Abhandlungen in den 
auf preii.uischen Gjmnaaien iT.iphiriipn..n Programmen ». 
l}H5-.n Berlin 18». 4. 

OuUnAckar , J, , Verieichni«« aller Programme 0. G«l«C«nlwila- 
•chriften . Kelrbe an den k. b. StuilieB«ABat>8«W V> IM— IMB 
erschienen «ind. WiirihiirK 18411. 4. 

Kaba, 0., Sxtematisrh ireordneie« Verreirhni«« der Abhandlun- 
gen etr.. die in den an den preu»»i«cben r,Tmna»len u. Pro- 
gTmnaitjen l^i— SO erschienenen Programmen enthalten «ind. 
Säliwedel 1«.-.V 4- 

Haaal, I. J., Verteicbni«« iilimnitlirher Werke u. Abhandlungen 
dor k. Böhmischen (lenelljehad der Wissenieh.nfien Prat-IHRV. 8. 

Xaaar, W. , Repertorium über die Tom J. 1*-«l las nun J 1850 
in akadem. Abhandlungen. OeselUrbaftsachriften u. wi<«<'nvi-h.irt- 
liehen Journalen auf dem Gebiete der Ge«chichle u. ihrer IhiKs- 
wiaoaucbatkn eracbienenon Aubtae. ÜBde. BerUall&i— &4. 8. 
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aOCUBKOHDI. 



SMtr , W. , l>li«r«icht der v. Anfang de* i. iWi bia Kovbr. Mtt 
auf üpm (idiirtr drr Grogruphie erecUiMMa Wtrktw AiMln 

a. Ksriin i Hfto. Berlin IKiV. 8. 

nist der in üenMclilaml u. iinili>ri'ii L^mlt'ni h< 

nrn Di^^iruiionr-ii. t. Dd. Nürnberg Itttt. 4» 
Uwe, F. A. , Kriii«'h<> Mii!<lrriin|C iler TrakUM 

li*chi-r Gi>Hellscha(\<'n. Hamburg MeA. 9. 
Pkülpp, S. , Alphabailaabas Sacbnsgiaicr dar «Ic ^ 

scTcn Journale f. dan ZattmuB «TlMB-Sk (* tUlU.) 

lin 18W-rA 8. 

Beffiitn ;<i il«n cnaen XBindm darlMtdioCkitcnderSitiunn- 

bericliie cli-r k. Akademie der Winsuntcliaften. Wien WW. 8. 
8di«lwrtii |F. ], Itt'pi'rtoritim der lcchni<rbcn IJurnlur. die i. 

18» bis («xl unife^^i'iid. 1-3. I.fg. ll.Tlin 185V. .V). H. 
BaMrmt-AbdHieke ili n .Vbh.indliinf;eti der K Ii,iyrri«cheu Aka- 
demie der Wissen-; !i i:;i ri in Mönehrn. Muiir ln'ii KtV, 4. 
▼emiehn'" der Abliandlungen liet k.Akadeiuii^ dcr\Vi«««(ucbaf- 

ten tu Berlin «i« den J. i8tt-4& Berlin im. 8. 
VagriiX. F. , Lcxicon llieraturac aeadeoiico-jaridlcae «i{a« od 

a. 1835. II T«mi. I,ip'ini> s. ,i, H. 
WaiÄar, Pb. A. S., S;-:r:iijii-tl,c, H.'|.,'iiiiiiiim uli di.' s.-tiiif- 

tea tlamtliclierhisloniiclieii Gn'scIlsdiaiU'ii lieuuclibnda. Uarin- 

■tadt«Mft. 8. 

I WlatawaU, y>1> Sfttemaiiscbes Veneicbnia* der io den Pro- 
pruMDMi d|-r ''''^''"**''''j^JJ^'J^Jj*'**J|j][222|§^^ 

Mun»ler 'iSH. V 

4) Firmenänclerungen; Preisherabsetzungen. 

r , Ol • Katalog Aber Klufe ao* iweiier Hand od. Veneicb- 

ni« «(dftiir liiuticr. ilii- T. den Ürifinal-Verlejfem io grMsen 
I'anK'ii !<l jluui I) N iiKiilu-n Ulli od. ohne VertagVMkl in 
fremd» Hundi' ulierk-cgnrii^'en sind. Berlin 1K51. K. 
XaUtUf, l.i'ipri^iT , der im dciiuclien linclihandel im Preise 

liernlit.'i-'i-iftefi Büclier. 1—3. Jahrg. Leiptifr 1H5i— M. 8. 
Merteiu , O. . Vi ricichiii.'is t. Büchern eio. lu lii'rabgeseulen Prei- 
sen, ni, .\n),vil.« der UeiUjrnquelleu. Berlin lÄll. 8. 

i Weiler , £. 0. | , Katalog der seit dem 17. Jabrh. bis auf die 
iieupitc 7..'ii uniarlaMMrfinMWMfetoMMaMrihM. S-Anli 

Leipiig IKiO 8. 

III. FeriodiMfa« Bibliographie 

1) In Deutschland.*) 

BibUocraphi« tbenloi;ira. MonaUubersiebt aller im deuiaoben 
Burbhnndi'l neu er'<rliii'nenen Ibeologiiehen Bücher. Hrsg. t. 
J. A. Wohlgeiiiiuli. t. II. i. Jnhri;. Berlin IKSi. 5V. %. 

Bibliegraphi*. AUgemeine , t. Deul^cliland. 1— V-Jabrg. Berlin 

mw-!>V 8. 

SibUothtckhislorico-generaphica od. sTiiematisoh geordnrii-L'ebcr- 
»irbl der in Uru|.<cbland u. dem Auslände auf dem Gcbiri'' der 

fenamraien Ge»rbirhle u. (leographie neu erochieneneii Ilüclior. 
rag. 1. G. Schmidt. 1. u. Jahrg. (iOllincen \fCH. TA. S. 
»— nislorico^aiarttlia phjrsico-chemica et malnemniic.i od lieber- 
lieht der in DeutThbnil u. dem Ausland auf dem livbieio der 
ee$aininlen Nalurwisten^ichaAen etc. «rschienenen Bücher, hrtg. 
5. K. A. /.uchold. I-V Jahrg. Köningen 185l-5i. 8- 

■lMttco-thtrur(,'i(-a pharmaceutico-eheniir.-) et vrlurinaria od. 
B efctr a leht d-'i in Deutschland u. dem Ausland ueu erschiene- 
nen medicinisch - rhirurp. eir. IlürliiT. Urse. t. C. J. F. W. 
Rupreebl. 1—8. Jahri;. »iulliripcn l,V»"-;,V H. 

Philologien od. Cebersii'ht .ilhrauf diMiir.i'liirtedi'rclani.jVltcr- 

thamawissenscbatt nie der ulieren u. neueren Spracbwisseo- 
schaft in Deuitrbland u. dem .Kurland neu ersehienerteo Böcher, 
br^ii V G Schmidt. 1—7. Jahrg. Göltingeri ISW— SV. 8. 
— — iliiM:ilr.fficB od. Uehersicbl aller auf dem Gebiete der ei angel. 
Theologie' in Deuucbtand neu erscbieneoen Bücher, hrsg. v. 
C. F. W. Bsyroebt. 1-7. iahi«. O^Hüngwi K 
7alirbnah. BIMIographlsehe«, f. den denuehen Bach-, Kanal - 
II Limdlinrirnliand«-! I. u. 2. Jahrif 4 S Bde. Leipiig 1853. 

;>v, s---: 

XaUloft Monatlicher, f. das kaiboli*«be DeuUcbland. 1—6. Jahrg. 

Soesl18M-M. «. ^ ^ 

▼anaiAnIa« der BOckw, LMidkwta Ute., wrialw T. VItt-itSk 

neu erschienen od. nw MllMlMt «•rOlO uML BWt. T. 

j c iiinricii«>cltenBadih.f-418.r«Maiinwt. UlniKfVT-inl. 

( JUullch i Ode. ) 

aller neiim Eraebcinaagen Im Felde der LI- 



Hl Deotschland. Nach dan Wliaenaobafteo «ordnaL 

1-fL Abrf. (i 4 Hlic.) Laipdi 1M-M. & 



2) Im Ausland.*) 

Bibliognifia polika. Poczel i. Lemberg I8&V. 8. 

BibUeiiAphls de la Delgique. publiu nar Cb. Muquardi. 17. Anuco. 

Bruxelfes I8;>V. 8. 
, Uansk, eller Foriegnelfe ortr BAger. Tidakriller etc. dar i 

Aarei 183V ere uitkomiiiu Kj*benba*B IHM. 8. 
de la France nu Journal i;<in<ral TlBtriMIM M dl !• 

libroirie. kl Xmu-^. Varia tSÜ. %. 
— voor .\,'j,'ii.iM.i, uiigagafw door KmilHA {.AU». liCca» 

Teohage INÄV. 8. 
— , fl&wiMh«. Anh. n: UMMmt t ilawiMhL , 

Kanal o. WiaMOadnit Rad.: J. B, SmeUr. BaoiscB. 



. Sven^k, for Ar 1851. ^araltalaFörteekning öfver uikoBBa 

Büker . Muiilknlier ete. SMeUoiB. 8. 
Boletio bibiio^r.-iik-o eipafinl t estraiiMro. Madrid 1854. 8> 
Oeulogu* tif iKMik" )Mii.ii5bcd IQ tMaitod Ungdom doriiff Iha 

year t«d. London 18ji. 8. 
mensuel des nouvcaul^s da la librairie de Pari*. Paria. 8. 

(Früher: Feuilleton etc. ) 
Jounai de rim|irim»rie et de. la librairie en Belgique. 1. .Vnnda. 

Braxelles K>V M 
I4)at Tan nieuwe uiigokonien boeken. Amsierdan 1854. 8. 

•• jy^lj^ Hm M« 



bookj ptiblkah^'iB 



J. 8., LiMraiar dar fimanaiilaa. Laiika n. WMar* 
er aller Sprachüi iar Ma. t taif. t. B. Jölf. Bariiii 



^^^^l^flnrdla^iafenirirtjg noch •ncfa«ia«ad«DV«n«i«hniaaa Bind 
•*} Fonaeinat d. 



1; S p r a c h w i > s e n SC h af t und Literatur. 

SiblioLtaec« oncmalis. Mauuel da bibliograpbie Orientale. Par 
J. Th. Zenker. Lelpiig 1845. 8. 

— nbilologira od. \eneichnlta derjenigen Rnunmatiken, WAi^ 

liTliurher clc u u Werke, welche lum Siudiuiii der irnech. 
ti. lalrin. .^ix iii !if ^i'liOren u. Tnm J. \~',jt) Ins ISr>2 in iKui.tch- 
land encbienea sind. Hrsg. T. W. Eogalmaan. 3. Auü. Leip- 
zig 1853. a 

— srripioram elatsieoruni et graecenun et laiinorum. Ver- 

leiclini»« der Aufi;.-iben . l'i^hernelliinffen u. FrUaleninfSSChnf- 
teil Kni-cli. u. I.ilfiii. SilMiltuclIer. welche »om J. ITtOliu I8V6 
in Deutschland gedruckt wurden sind. Hrsg. v. W. Engel- 
^ AaA. Mfc Suppl. bis 18». Uijwig S3. 8. 
ak der imieran Sprachen, od.Teneiebniss derinDeuiieh- 
l.iml. hps.inilcrs vom J, ISXl .m erschienenen Grammatiken. 
\V Ul i' ! I n Ii''; i li" . Ki li lic da^ Sliidliliil der lebendi n eurup. 
.Sprachen belrelTen. Ilrsg. t. Vi. Eneelmaua. Mit SuppL bis 

IMaalar. Oh. Z,. BlbBographiacbes Handbuch der pbilolog. Lite- 

rntiir der PKUlschen f. der Miti" d IS. Jahrhuadarls. Kach 

Ki«ch bcarli. Ii. .\iiH. Lim|i;Ik 8. 
OUdesaaiaawi Btbliothecae sauskriia« s. reccnsat libromni 

sanskrtlioann hMaam« upb vel Ispido exacripioram crWei 

specialen. BauM 1817. 8L _ 
Vater. J, " 

bücher 

1KV7. 

Bibliothek der schönen WIssentchaflen. od. Ver/i u iminv ili^r vnr- 
züglichslen. in i'iltercr u. neuerer Zeit, bis lur Mitlc d«". J. IHHÄ 
in DeuUcbland er>chii-niiiin Komane. Gedichte , Srhauspiclo 
0. einleitenden tbeorei Werke, wie der besten deoisrhen l>ber- 
semingen. Neu hrsir r. W Ktiiridmann I.Bd. S Aull. ii.ä. Bd.: 
1836 bis iSVS. Leip/ik- IS«) K 8. 

Fenbaah, L. , Her wohlunierricbteto Theaterfreund. 3Thle. Ber- 
lin 1830-50. 8. 

Laaa.nr. L., Veneicbnia* *. silinmil. , iirihrcnd de< J. 1853 im 
BachMnaal afachienoMn dramat. Scbriftco. Beriia 1859. 18. 

t) Theologie. 

Biblietbeea llicDlotficn , nd, Vericiehnis* aller hraiiclib.irnn. in 
allerer u. ni><ierer 7.eit, bis xuui Scbluss des J. 1831 in Deuucfa- 
land erschienenen WailM ölMr ail« TMIa. baaeodan dar pra- 
tcstant. Theotugie. Von Baoen dardiiaa. v. Glu w. MfliDd. 

(Leip/i?i !s:u s 

BMiarkQndc .In kaiin ii-rti - theninpiscben Ldarawr. od. mög- 
licb«! Mdl.'Miii \ rrK abiiisi v. in .literer u. neuerer Zeil Ma 
Knde ■ - i Inenenen gang- n. brauchbaren Werken üb. lOa 
Thcdo ili r >, iili .1 MehKionsvtissenscbaft ete. (v. M. SchOMl» 
hofer) Aui'.|iiiiglS37 8. Mit ;l SnpnL Schatniauscn 18V0— 4k. 8, 

Xbsäaarua librorum n'i i nihrdira" llandbuch der Bucberkundo 
der gesummten Literatur des Kntliolicismus u. lunjcbst der 
kalhoU Theologie. Mit Krginiunfrsbcfl. W ürihuf« Ui8.8IX 

Zimmer, W. B. H. , Handbibliothek der thealog. UMnUV daa 
19. Jahthunderu. Frankfurt a. M. 1U3. 8. 

.3) Philosophie. Freimaurerei. 

Biiliothecs [iIiiliUMjiliic.i . .id. Vcrielclini** der rom l. 1750 bia 
I8£i in Ueuucbland enchienenen Bücher ttbcr all« Theile dar 
Pbiiaaapbia. Hng. v. Th. Gh. F. BnUa. (Laifäis) 1884. a 
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mitthMk p<Trhol4i;ic*, Od. V«ni«|lR|« dtr wicfetimtfll Obrr 
da« Wi'oi'ii il*M' Mmscbrn- tt. TMarMclm n. di« Unilarblit-h- 

keiiilt'lii handi'liiilrn Schriftvlt llor lllieivr O. neuen-r Zeil «. 

J I Ii. <;r;i<sf. 1.. IHWi N 

doru l<M 
Lriptig IHBO. B. 

OfM, 0., Ribtiagrjptii« «ter Fn imaiirf r<'i. S\»li'iiiaiiiich geord- 

... I KiMiikfurl «. M. miV N 
atütar, K. Oh.) DeuUCiie Uucberkuuile <ler Kreimaurerel. RotUck 



j '1 Iii. «ii,i^><'. i.ii)i/iL' n 

OuMler, Ob. A., ilil>liu|irRplii>clir<t llmiilbuch der pbdoitopb 
JAenMr «ter Dcuucban *. d«r Miue drt 18. ;abrtiund<> 
auf di« aeiMst«! Z«ii. Nieh Er»ch bvarb. 3. AuO. Lripti« I 



4) Pädagogik. 



MMlago^a. od, ._ 

nr Milte dM t. 1R3 in D«iit«<^land «rarhimmM 



Abi>r 



ilürnr- «. Voiio- 



8. 



die Kriirliun)7'<lun9l ii. den l'nlirrirht 
»cIiiiLti. Ili«(t. », Th eil y. Kii 
8M|Uif ^X. 6.« Handbuch der |iiiil.i.-0|,'isrlrt'ii 

ß) Jurisprn<lenz. 

liUiotbMt juridira, od. Vi>rirlr|jrii<< a\U-i hr;iii< lili.ircn vom 1. 

IThÜ bli IfOB in Ilvui«chtiiiid «•iicljKini'ni-n WerliP über alle 

Tbcii« drr Ki>rbuwi»rn»4-haft. 1 AulL v. W, l^ngeloiaiiD. Hit 

Suppi. bit IHM. Lripiig IHiü. K. 
— juridlr«. Ciubalirnd o. V*'ri< ii linia» dar IB Oaaumkb über 

Ge»eugrbijnc, pobi Vcrfas^uiiv: ii. AMt iit CMDanIa mchie- 

n«nen SchriRcn. Wipti 1H%. lt. 
BaUattar, K. Tk., Handbuch drr iariaiiarhen Liienitur v. Hill« 

d.TorigpnJahrhundprts bi« lam J. iMO. i Aiing. (•rimmalffil). 4- 
Stubanraueb, X. t., Ilildiollirc;! jiirldii;i nii>irnrn. Vfr'i-ithttlM 

dfr t<i> lutii S, h^l^>r' .Ji>4 J KV> ni i K.~i.'i i.k Ii ri liii>Mina 

Prurii»! hnilcn aus alli-ti Tlu ili'n <li>r lU>cbUi{<di'bruaiki.'iU WIM 
8. 

Walttar, 0. A., Hand - I.cik on dar jttialiMiM VUUMt i. 

19. JatiriMiadana. Wcmuir 8. 

6) Madicin. 

UMhM» boniAopatkioa . od. Venekkni» aiirr bl« Ende IHil 
enchlraenrn Werk« Schriften Ober Moin(>opaibii>. i. AuO. 
Leipiig tH4i. H. 

byürialica. od. Veripicbnit« der nicbligvlrn bis 1842 rr- 

acbianenen Wvrliii u. üi-bhAeu übtir Wauerneilkunda. Lciptig 
IMS. >. 

medice-chirurgic.i et anaiomiro-pbyaioloatea. ▼analclini*» 

der niedirtn.. chinirc; . {{rtiurliliiiin. nr. BtCMTj «tialM tom 

j. i'rx bl« M' III DcuiM iiUiiii i rx iiicnaa aiM. Bnm. r. W. 
Engelnaon. & AuO. Uip2ig 18t8. 8. 

»hann««autieo - cli«iBlca . od. VeR«»lchnl«ii der pbarmaieu- 

tiacn-clicoi. Bärher. welche aeit der Mitte d. voriirrn Jahrhun- 
dert« hti IKn III Itciii.rhlürK) rrichiciicli «im! llr-kV v W. 
EngrliDaim Li-ipii,,' ls;{S H 

Teiehnaria , od. Vrrteidmi&s der bis 1811 in Oeuttcbland 
Bücher über alle Tbeil« dtr'_ 
, tr. W. Engelmann. Leipiig IMS. t. 



1) HMorwIti^BsebsfUa. MftthcmBlik. 

ilalMlllO-n.ilunili« Wrieichnl«« d^r Bücher über 
.thiflIlMt weKli' ::i lirtuls< tilniid. SrandiiiKivn. Holland. 

l,PiHkM||Cb. iulicn u . Span ien in den J. IT OO— IHte 
. maihonailM. Tenelehiilaa i» Hdbar ttar di« faaaaniian 



Zweier« di>r M,ilhi>mntik . n. lrh« !■ D— twihlMMl «. diM AOt* 

laad<' V. isüJ bl-. Mihi- is.il eracUaMB aUid. Bn«. v. L. A. 
Sohnciie. Leiptig ÜB». 8. . . . . . 

Cilta||i 1^ O aa gBMd ia h elmi» Miwwlitffci Mtoli . PNikery 

UlMT, M. 8. , RIhlioihcca bolanica. Handbuch drr boianisrhrn 

Literatur. Berlin t8WJ. K. 
laa» Handbuch der luaihaiMllachea Literatur vom Anbng 

iSr BactidniA«ffe«MlM*iai«cMm«dMl.1M. TiktagaS 

WA. ft 

8) Go8chi< li tc und GeoK''»p'i't' 

Aaavaiidarer-BikUothak. Vaneicbnia* dar aeit den letzten 10 Jah- 
ren encblenen« ScfelttMl GIUMM t AMflnadafW. Iliidal- 

»tadt f88S. 8. 

BibUetheea bisiorico-gi'opmphica, od. Vfnpirhni«^ »II't (»rsnch- 
baren »oni J. 1730 bis 18iV in t)euUichhin<l ht^i Iii. ih tu •. Su- 
cher über i:eichirhtp. Geographie u. deren HülfiwisaenichJiften. 
ilr»g. X. Th. Ch. Fr. Fnilin. tl.eipzir) 18K. 8. 
Vabaraiaht. Benrtheilende. derieoigeo Kartan «..Hta« v. liir»M, 
i MiUiii» «. pnkL iMwwa« aisd. «. TM.: Cantni- 



0) KriegfviiBengchaft. 

WhUetbck der Kriigswiiaenichallaa. od. Teneicbniaa aller brauch- 
baren bi« 18M in DwUchland n. Prankraieh a iaa h t a i ia Ban Bü- 
cher üb«r dia KriagakwMi u. KrimaffttolIciM Ma. Bng. f. 
Tk. Cb. Fr. iBilük (LaiHt) " 



UAM , r. r. , Sr«iematl«che Ceberaiclil dar lUitlr-UlaFMnr n. 

ihrer llüirnwitiienicbaften aeit dem J. lOOl Damctadl 1811, & 
Sehtttt*. F., Ri'pi'rtonuni <Iit MiliUr-Literatur in den iwei Irlltea 

lliM . iiiiif n. SlmUiiiiiI IKii H 
Witüebcn, A. IItuIm Ijlauds IMilil^r-l.il< ralur im letiti'n Jabr- 
lehcm. Ii.Tlm IHki. K. 

40) L»ad- uodForitwirthtchftft, Hftnd«! and 
Oewerb«. 

BtMletheea aribuenonira. od. Vcneichnii« der bis t8M Ii 
Uruttcbland er^i liieururn Uucbcf über alle TbeiU- der BaiH 
kunit. Ilr<ir- v. Th. Ch. F. Enalin. ( Lelpiig) lt(£>. 8. 

mechanico -lerbnologica, od. VeneicbniM der bis 1RI3 in 

Ueutichland u. den an^rrnt. L.^nde^^ rrirbieneneii llurber 
Uber alle Tbeile der nn'ilian. u li'ibii. Kungle u r.i'w. ibi". 
Fabriken etc. Hrsg. t. W. bngcliu.inn. i. Aull. ,Mii Suppl. 
bis 184». Leipiig im SO. 8. 

oecunomica. od. Venelehnbia der bi« 1K40 in üeuisciiland 
u. den angreni. Lindem eracbienenen lluclier über die llau*- 
u. Laudwirlhii'haft. 3. Aull v. VV. Kii,.'' liiiann Lei|i/iK IKil. H. 

BiMletbak der Forst- u. JagdKisseuicliofl. uil Vi-rriM<:liiii4s der 
V. bis 184) III heiitAcnland «ricluenrnen tlürlier über 
Thoila d. Forst- u JaRilneiens. über die Fi^rlirrei u. deaVOfal* 
(anf. l'ingearb. v. w. biiK'-lmnnn. Leip/ik: IRWI. 8. 

der liandlung«tti«si-n»rii»ri . "d Vcrz. ii liiiis» ilrr v. ITIiiI hi^ 

1845 in l»eut«rliland erücliierien<'n liu<lirr über .ille Theile di r 
Handluntr'kunde u. deren llitir<wi«>ientcbn(lcn. Neue Auag. v. 
W. Engelmann. i. Aull Leipiig 18(41. K. 

lAajres, 0. F., Handbuch der ForM- ii. Jn^dliteratur. Vom J.189 
bis 1843. Mit .Suppl. bi« 1845. Frsinkf in .v M. 1844. 4(1. 9. 

■alberg, A. , Die Lileratur d. Bau- u. iDgcuicur-Woeni der leis- 
ten Jii Jahrv. Bariin MBL IL 

Tenaishniaa dar Abar Bergbau n. Bänanlniide. Salinenwcsea. 

M u.'la22taU|^MM^i%iSlä^^ «W^äfc^ 



41) T«rml««ht«i. 

BIbUatbaaa macicl et pneumaiica. od. BibUo|nt|>hle der wichtige 
sien in da« Gebiet d. Zauber-, Wander-, (•eister- u. «onaucon 
AbcrgUubens. roriüglirb Älterer Zell, •inacblagcndeu Werka. 
Von J. G. Th. Grftivr. Leiiiiig 1843. 8. 

ahabilndii. Bibliothek d. Scbacbapiaia. Voa K. H. Oeuinger. 

i4^'^/y^ w & li i nu n » ti<l. liiwalwd.8Blwrtiipiaia WIm 



im 8. 



V. Kritiache Bibliographie. 



1) Leitfäden «lunli die neuere Literatur. 



BamhardI, K. , Wegnei.i i liurcb 

srhriAen. Ueipo^ 18Bi. 8. 
BUa , F., Wcgwaiaar dmh di« 

Itnile 18:^4. 8. 

Schwab, 0., II A. Klttpfiil, WeirweMer durch die IJterator der 

ileiii«! lu ll j Aufl. Mit >'.)< Iiini);. Leipzig IK4'. 5i. 8. 
WailmMbta-Cafaüog. Kioe AuHwahl deuticber Werke . weli be sich 

beaouders lu Geschenken eignen. 4. Aufl. Leipiig I.V>V. 8. 
, Erater. rranio»i»cher Werke L die Ju|;:end u. Erwachsene, 

Hrsg. T. GoeLie u Miaiiacfe. Lalaali UBlL i. 
Vlahan, J. B. , MaleiW nr AatiMtaf f. 

Hamburg 1840. 8. 



8) Aeltere Literatur- 



Seltene Bücher. 

4 Ten. 
da lin««. 



Bauer , J. J- , Bibliotheca librorom rariortaa i 

c. :i »uppl. Norimbergae 1730—91. 8. 
Bnintt , J. C. , Manuel du libraire et de 1*4 

4. Kdii. 5 Vol.. Pari! 18»i-44. 8. ^ 

Bor« , O. F. de . Bibliograplije inamctiee. 7 Toli. Pari« 1i8& |L 
aamaat, D., lliblioib6qüe ctlriana. 9VoU. Gollingue rtW «^ k. 
Sibdiji, Tb. F, , The llbrary eeBPHdaa. liondoo 18M. 8.. 
Zbert , F. A. , Allgameinaa MUMgnflmMa LaiOnw. i Bde. 

Leipiig tKil-30. 4. . . . 

e«ua)M. B.. .Serie M t«Ml di ttana e « aBrl Man tapeittM 
nella itniiana Uiiaralara acrilla dat ■ac14. •( W 4. Ub. Te« 

neiia 183!>. 4. 

EkTia , V. F. . Uibiiotecn iMitana, e laiida da Ubri rari itaBani. 

4 Voll. M.li>n<i IHfö 8. 
la Sana Bantuider, de, Oirlionnaire Mbllog n ay p a deilt 4« 

15. siicle A Vnl« Bruielle« 1805-7. 8. 
lawndaa, W. Tb. , The bibliographer's manual of englith litera- 

ture. 4 Vol.. London IKU 8. 
F|aeMiBe|, hiriioiinaire bibliograpiiiqiie oo nouveau manucl du 

hbrsire et de l aniaieur de litraa. I V«la. Paria 48H, 8. 
Yect. J.. Catalogua biato rico-critlcoa üb I W mkfOH. (Dk.adlL) 

Fraacefilrti ad M. 11«. 8. 
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Abbruch 

Abdrucke avant la lotiro älL 

AbkMUciten 30. 

Abrechnung xur OstormeMe SßL 

Absattlisten 15L 
Abschlplfen m 

Abschluss der Rechnung SQQ. Form. «7 
Absclilu.s.tbuch iXL 
Abschnitt ÜB. 
Ablhcilunglüfi. 
AblheiUinBsreichon EL £3. 
Accentbuchütaben EL 
Acceplircn {annehmen) J& 
Accidenzion m 

Actipn QS. Actiongeseltoduft ISL 
Addition && SL j3. 

Adrcsabuch, altgomoinos , (ür d. deot- 

scbon Buchhandel 13L 
Aerodynamik 
AOrostaUk 
Aegyptiologie SSL 
Agrlcullur aiiQ. 
Agronomie ■'MO. 
AklurgiB M- 
Akologie 3^ 
Akustik m 3t?9. 
Albionpresse 'Säx 
Alchen) le itU^ 
Algebra m 
Alonge ^ iä. 

Alter der Manuscripte: Kritorion der- 
selben HS. 379. 
Allerthumskundo ^ 
Altcnhum.iwissenschaft 3GB. 
Analysis 
Anaplasuk aVS. 
Anatomie 'iVi, 
Angiologie 

Ankündigung Ml, Form. Iffl^ 
Anleihen ftV Si. 
Anmerkungen (Noten) 1D8. 
Annahme (Accoptation; ^ a 
Anslchtverscnden US. 
AnsichivorüenclungsbrleriAl. Form, m 
Ansichtversondungsbuch 158. Form. 159. 
Anslchtversendunn-'jfaclur IfiO. 
Anthropogeograpbie 3Ü, ^ 
AnthropographiH '^i^ 
Anthropologie Mi XQ. 
Anti<{ua rrj. «3. 
Anllquarbuchhandel £ äSL 
Anllquarlache Kataloge !^ 
Antiquitäten 3Sfi. 
Anweisung ^ 49. 

Anzeigern 1 nsertioD«D) Ifi] . IfiL Form. UL 

Apolloprosse MR. 

ApologeUk EL 

ApoUiflkerkun.'jt ;iML 

Aquatlnlanianicr 3W. 

Archäologie JÜL ÄtI - biblische, 

kirchliche 3^ 
Archiickionik 3T0. 



Architektur SSß. 
Archivkundo '^A. 
Arithmetik m 
Artllleriewisitenschaft 361. 
Arzneikundo . Arznelwisseiuchaft 341. 
ArznelmilicUehre ;iUL 
Asccuk 2LL 

Assignani, Asslgaal, Assigaalar SL 

Association Iflfi. 

Aestheilk SiL 

Astrognosio 3IS, 

Astrologie üij. 

Astronomie ML 

Aellologie ail 

AtmosphArologic 3Ü 

Auclionen, Verkaufe In — Ifiß. 

Auclionskataloge LÜL 

Aunage iiiL Bestimmuitg der — UJL 

AufiraKewalzon £3. 

Auge CL 

Augenheilkunde 

Ausbringen SÜO. 

Ausgabe Uli 

Aushs ngebogen. Ausbaugoexemplar 1 11 

Ausheben ZSL 
Auslegen 152. 

Ausliefern. Ausliererung IfiL 
Ausliererungsliste läL 
Au8schio.<i$en 22, ffiL 
Ausschliessen 
Ausschliessung CJl 233. 
Ausschniu Hl. 

Ausscnstando , Einziehea der — äOL 
Aussificaüon 332. 
Aussteller (Trassant) SS. 
Auszeichnen der Bucher 
Auszeichnungsschrift llXL 
Auszug der Rechnung m Form. SÜß. 
Autographa der Rerormatoren 380.. 
Autor IITL ILL 
Avers la. 

Baar, gegen 1^ 
Ballen 3iL 383. 
Ballistik 
Barren 13. 
Baukunst J£iL 
Bauwissonschafl JSQ, 
Beiles lettres ^ 
Bengelschcide St 
Bergwerkwissenschaflon 301 
Bericht, laut, ohne jC 
Beschneiden der Btichcr 3älL 
Beschneidepresse 2£L 
Besprechungen. krlUacho IfiL 
B&slosszoug 

BovollmachUger, Bevöllmfichtlgter. Bo- 
vollmachiigungsvertrag ISL 

Bezogener (Trassat] 85. 

Bibliographie 3T&. Geicbichto der- 
selben m Systeme deneU>on 396. 

Bibliomaoie 3&L 38L 



Bibliophille 3M. 
Bibliothek Wissenschan 
BibUsche Einleitung 33. 
BUdttacfae fOL. 
Bildliauerkuust 22L 
Blllet iil, 
Biologie aü. 
Biotik ML 
Blstormanier 3!2& 
Blackletler JSä. 
Blanquet ISL Form. IfiL 
Blumlstik aüL 
Bogen (Papier) 22L 2ZL 
Börsenblatt & 
Börsenlage 2Qi. 
Börsenverein 

Börsenzettel Form. fUL 
Botanik iUL 
Brief iilL 

Briofdruckor und Briefmaler SSiL 
Briefwechsel älfi. 
Broschirt 113, 

Bruch GL Bruchrechnung 02. IL 
BruchzilTem Z2L 

Brunei . bibliographisches System des- 
selben 3SL 

Buch m — (Papier) 32L 323. 

Buchbinderarbolt 115. 

Buchbinderkunst 3iiL 

Buchdruckerkunst 1 23. 

Buchdruckerlclsten ÄL 

Buchdruckerpresse 2ä 

Buchdruckerstöcke 

Buchdruckertypen 23. 

Buchdruckfarbo SL 

Bucher liSL — castrlrte und cartonnirte 
386. — gescJjaizto 383. — sehene fflB. 
387- — wechselnder Werth derselben 

BQcherballen 118. 
Bttcherkaialoge U3. 

Bucherkundo prakUaciie SSL 

BUchcrsioss liL 
Bucherwesen 2S. 
Buchhandlerbörse ß. 
Buchhundlerrcgister 133. 
Buchhandlcrv erelne &. X 
Buchhandlerverzeichnisso 12L 
Buchslaben S3L 

Buntdruck 2& Lilbographirter — all 
Buscht 32L 
Büttenpapier 3iL 



Calamus 336. 
Calculation 113. 
Cameralwlssenschaft 3^ 
Capiialbandchen, Capilalei) 3ZL 
Capilalschnft .TTg. 
Capitaichen 
Capilel lös, 
Carton III. 
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Cartonnirt 113. 
Calch-word» 2iL 
Cedent 193- 
Certiflcato 

Cessioii ISi Fonn. IflL 
CesitJonar. Cessu« UU. 
ChalkoRrapbie XtL 
Chancen IfiO. 
Chemio aiö. 
Chirurgie 
Chondrologie ^£L 
Choregraphlo 
Chorograpble 3^ 
Chromolithographie 211. 
Chronolüglo ^ 

Circular lüü. üiL Form. IfiL SUL 
Cisetirkunst JjüL 
OvIlbaukiuLtt m 
Civilrecht aCti. 
CllchmaBchino XlEk 
Codices 23. — roacrlpd a. rasl. 331 
Coiiger'scho Presse jKL 
Collaüoniren iUL 3£. 
CollecilvKoseUachaA ISL 
Colophon -W). 
Coloriren lllL 
Colportcuro Ifii 
Colurobiaprcsso 2& 
Columne i£L 
Columnenmaass 379. 
Columnniüichnur 2Si 
ColumnenzilTer HB. 
Commandite liQ. 
Commls.«ion. CommisaionCr ia& 
Commiiüalonsartlkel IIL 
Commlasionsdebll iXL 
CommissloMgcschaft IBL HL 
CommissloniHratlo itL 4L 
Comml^istonsvertrag. Form. iBL 
CompaRiilo las. 

compi(>i iiü. ua. 

Comploilrcn iüL 
ComploUnaschlne 22L 
Compo.iitiunslobre äGSL 
Compro.ts iäSL 
ConchylioloKlo 
Concordanzon 377. 
ä condlUon IS. 
Congrevodruck 39D. 
Connnssanicnt ISL 
Contlnuaiion US. 
ConllnuaüonsUsio iSi. iS&. 
CoDtor«'t8S''nüchan 3Q1 
Contraci. Conirahent <T3. 
Conlrapunkl aSL 

ConvenUonsgnld. Berechnung des — 10O. 

Correci. CorrecihcJt. Corrector Ui 

Correciur Ul. IIL 3SL Form. Sd. 

Correcluriclchen 111. iffi. 

Corr«4poudent ii^ 

Corrcspondeiu HL Hh. 

Coupons KL 

Courszeitol m. 

Couvert in. 

Crayonmanier XB. 3U. 

Credit laa. 

CrwJilor 189. 

Crimtnalrccht 362. 

Critica sacra 3x1 

Culturgi^schlchte 3&L 

Curalv £3. JKi aa. 

Cuatoden liBL SIL 

CylindenlruckmascIUne 8& 



Darlehn 1S9. 
DarUberschlAR ÜS. 
Darunterschlag 279. 
Debitor 1W. 

DcdmaJbruch |2L Rechnung mit Oeci- 

malbrUchen 3L 
Deckel. Einlege — 38L 
Decretlrkunst 3SL 
Dcfect llfl. Defecte 130. 
DefociAtoss ÜL 
Dokiamatorik 3^ 

DepoDonl. Depositar. Deposileiucbelo. 

Form, nk Depositum US. 
Desmologle U& 
DiaRno!»uk 2il 
Dialektik m 
Diaictktologie JjL 
DiaieUk iJjtl 
Dichlkun.oi 3t£. 
Didaktik m, 
Dinglerpressen 29£L 
Dioptrik äljL. 
Diplomatie 3Sk 
Dtplomaük 333. 
Dii«ciplin ^ 
Di.HCuni IQL 
Di.iconliren ZL 
Disponendenfactur lül. 
Disponiron ßS, m Disposition liA. 
Dividood Sfi. 
Dividende SS. 
Divis Ei. 22L 

Division &B. GS. 15. SL Divisor IS. 

Divlsorlum 2S. 

Doclmasie 2iL 

Dortnn 333. 

Duginatik 223. 

Dogmeogeschlchte XU. 

Domlcil, Domiciliant, DomicUiat 35. 

DoppoUatz ffiO. 

Dramaturgie 36S. 

Druck m. m. m. SS. 311L DaUrting 

der Drucke m 
Druckballcn HL 
Druckfehlorverzclchnlas Iii. 381. 
Druckniasohlnon Hß. 
Ducaien KKL 
Durchschuas HB. ZTL 
Dynamik 3UL 

Eckhobcl aOL 
EdiUoncs principe» SSL 
Ehrenannahmo 22. 
Eiuband iU. 3fi. 
Einbringen 2«L 
Einleitung IIIS. 
Eln.Htcchbngen 39S. 
Ekklesia.s|ik 301. 
Emprangüchein 1^ Form. 131 
EncykJopadio 336. 
Enlumuiour?) 39. 
Entomologie :tWi. 
Epigraphlk 3^ 
Epirographie ^y. 
Erdhc^tchretbung äU. 
Erdkunde 2^. 
Erziehungskunde SSL 
EUiik 33L 
Ethnographie 
Ethnologie 
Etvmologie 3&L 
Eublotik 

Exacte Wi.tsonachanen 333. 
ExegeM, £xegetjk XI 



Exemplar liSL 
Exemplairc.o reglos 383^ 
Expediron lüL 
ExpUdt m 

Fachkauloge 10. 

Facioren öS. 

Faclur 13tL liL Form. IKL 
Faculiaiswlssenschanen ;ffiL 
Fahnen III. CSL 
Falzen SäU. 
Farbe Ssa. 31lj. 
Farboka.Hicn. Farbetisch SBl 
Farbeniiruck £S, 
Farbenlehre äiü. 
Faustpfand ISS. 
Feldmcaskun!«! 3XL 
Fertigmachen JkiL 
Fest, für fesie Rechnung 1^ 
Feuchten. Feuchtbrot 
FiUalhandlung 223. 
Flnanzwirthscliafl 3SQ. 
Fliegende Blatter 3S^ 
Flugschrilt m 

Form, das Schliessen der — Das 

Zurichten der — üfi. 
Formal Iii, 12L Jiß. 
Formatbildung 283. 
Forniatbucher. Formalsuchen MI. 
Forst wlssenschafl 3ßL 
FortiflcaUon 3&i. 
Fortsetzung 138. 
FortselzungsUate 121 
Fracht 12L 

Frachtbrief laß. Form. Iflö. 
Frachtführer. FracbtverUag Iflk 
Fractur m 
Fragezeilel 13L 
Freiexemplare iSL IfiL 180. 
Fundament 2iL 
Fusshobel 

Gatvanoplasiik 3QL 
Ganzzeuch 3£L 
Gartonbau JS^L 
Gedankenstrich 211. 
UolsUk 3Ui 
Geld VL 

Gelehrsamkeit 322. 2£SL 

Genealogie 3^ 

Generalrochnung 305. 

Generalvollmacht iäL Form. iSÜ, 

Geodäsie 3£L 

Geognusie 

Geogonie 2^ 

Geographie 3^3- 

Geologie 31i. 

Geometrie X5L 

Geophysik 31i. 

German Text 22L 

Gesandtsch^fLirecht 365. 

Geschichte 3^ 

Gesellschall. Handeis—. ComandHen— . 

Actien — HC 
Gesollschaflsvertrag IM. 
Gespalten HB. 
Gevierte ÜL 
Gewerbükunde 3:B. 
Glessheerd Jüfi. 
Glessinstrument 301. 306. 
Glessloirel. Giessofen 301. 
Giesspumpe. Giesszapfen JOS. 
Giosszettel £8. 

GMUea UX 338. GUttkoIben 312. 
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Glossen 2I& 
Glypiik 'HL 
Gnomonik 
Gold IL 18. 

Gold - und Silbordruck iSü. 

Grabsticliel. GrabiiUcbclaiaDier 30L 

Grammatik S& 

Graphik 3SL 
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Das BesUzthum einer Handlung ist besMndigen Verfinderungen unterworfen, deren 
RrsuU<'Uc (lern .Kuiif seihst des einsichtsvollsten und umsichlit^stm rrcschi'iflsmannes nicht 
immer klar und oiTen vorließen. Da es nun aher von der grössteu Wichtigkeit ist , zu 
gewissen Zeiten sich Uber deti Erfolg seiner Untcruelmiungen Rechenschaft abzulegen und 
den Stand seines Besitilliams genau keaneo su lernen, so werden in jedem Gesdiflft, 
welches mit Ordnung geRlhrt wird, jahrlleli wenigstens einmal die Büdier abgesddossen, 
um zu ermitteln, ob und um >vic\nol der Besitzstand zu- oder abgenommen hat, an wel- 
chen Geschäften gewonnen oder verloren wurde, und wie gross dieser Gewinn oder 
Verlust im Einzelnen und Ganzen gewesen ist. 

Um diese Fragen genau und gewisSMliafl beantworten su können, ist aber ^le 
xweciunassige Einriditung der BOdier nOfiiig, wetdie von der Art sein muss, dass «n 
Bucli in das andere eingreift, damit man die Gosch.irtsvorfallo in ihren einzelnen Tbeilen 
wie im Zusammenhange leicht auffinden und llljerselicn kann. Dabei ist hcsondcrs auf 
Ersparniss von Mühe, Zeit- und Kostenaufwand, auf Ktirze, Klarheil und Bestimmtheit in 
der Yerzeichnang RUclisicbt zu nehmen. 

Alle diese Eigensehalten beätit nun im voOlcommettsten Grade unter allen Arten 
der Buchführungen die systematische oder sogenannte doppelte Bnohhaltung, welche bis 
in die einzelnen Verhallnisse nachweist, aus welchen Gegenst.lnden unser Vermögen be- 
steht, an welchen l'rilertu'liinunjjen gewonnen o(l(>r verloren wurde, welclicr Besitzstand 
ZU- oder abgenommen bat. Nur durch diese, eine klare Einsiebt gewährende Verzeich- 
nung der GeschflfksvoraUe ist es möglich, seine Unteniefamungen fai ihren Resultaten 
genau su verfolgen, b^angene Fdiler zu erkennen und für die Folge su vermeiden, 
seinen Vermögensbestand immer riditig su beurtheOen und manches Ung^Ock noch redit^ 
sätig von sich abzuwenden. 

Durchdrungen von den Vorzügen, welche die Kenntnis» der systematischen Buch- 
haltung jedem Gescblftsmanne dai1»ietet, unt^nahm ich es, «in Lehrgel>flude dersdiien 
hl Anwendung auf den Buchhandel theoretisch und praktiadi ansmarbeiten, und idi 
muss es mit grosser Genugthuung aussprechen, dass meine Bestrebungen nicht allein das 
Interesse für diesen Gegenstand in hohem Grade angeregt und gef?irderl haben, somlern 
dass auch viele Handlungen dadurch bereits veranlasst wurden, ihre fiUcher nach diesem 
Systeme zu fuhren; sicherlich werden diese schon jetst den segensreichen Einfluss er- 
kennen, den eine so klare Einsidit in alle TheOe des Gesddlls darbietet. 

Theils aus Unkenntttiss des Gegenstandes selbst, theils aus Scheu vor etwas ver- 
mehrter Arbeit oder ntis unzeitiger Sparsamkeit, beschränkt sich aber die BuchfUhnmg 
des grossem Theils der Buchhändler noch immer auf die unentbehrlichste Verzeichnung 
von Schuld und Forderimg, oltne sich damit zu beschäftigen, auch Ulter das Besitzthum 
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selbst und dessen Vcrmehrunp oder Vormindcrung speciellc Rechnun,!; zu fnhr«*n. Dieser 
UmsUiiid trägt ohne Zweifel einen grossen Tbeil der Schuld, dass Munclicr jahrelang in 
Selbsttfluschung imd Obtnehltiung seinar Hu^alwbjaol« and m Utridufadl Ober den 
«irUidien Zustand seines TerinOgens eiliaitea wird, und es liegl gerade hierin eine 
ernste Mahnung , immer aufs Neue auf den hoben Einflass hinzuweisen, den eine 
geordnete und sweokmOssig eingerichtete Buchhaitang auf das Gedeihen Jedes GesciiaAs 
haben muss. 

Es kann nicht meine Absiolil sein, ausführlich auf diesen Gegenstand ' liier ein- 
tugelien, was der mir lugemessene Raum nicht gestatten wtirde; der Zwedc der gegen« 
wflrtigen Abhandlung ist vielmehr blos darauf gerichtet, jedem Buchhändler die dringende 
Nothwendiakoil , alljfllirlich den Stand seines Vermögens zu ermilteln, vorzuführen, und 
ihm zur Ausf(lliriniii dieser Arbeil die huuptsAthlichsten Momente in einer kurzen An- 
leitung an die liand zu geben. >iacbdeni die ersten Schwierigkeilen in cior zweck- 
mflssigen Einrichtung der Bfleher llbenvanden nnd, wird disse Beschiftigung eine der 
intereasanteeten und dinttborstai lUr üm sein, denn sie lieCwt ihm eine Itlare Einsicht 
in die ResnUate der mOhevellen Arhcit eines Rechnangqaluvs. 



DER JAHRESABSCHLÜSS DES BUCHHÄNDLERS. 

uns dem eigentlichen Gegenstande unserer Aufgabe zuwenden, halten 
wir es zum bessern Versiandniss ftJr nöthig, in allgemeinen Umrissen den Zweck und 
die Bedeulunp der Buchhaltung n.lher zu bezeichnen, aus der wir die wesentlichsten 
Vomente und Angaben für unsern Jahresabschluss zu entnehmen tiabcn und die deshalb 
sur Beurtheilung unsers Vermögensbestandes in unmittdbarer und engster Bcsiebung stdiL 
Der ZweciL der Bnciihaltong besieht darin, Uber ein g^benes Besilathum Bech- 
nung SU führen und nachiuweisen: 

1; wie gross dasselbe zu Anfang war, und worin es Isesiiind: 
2} welche Veränderungen in einem gewissen Zeiträume damit vorgegangen sind; 
3) woraus es oadi dioem besteht und wie gross es ist. 
Die wiasenschaWiahe BucUMllang entledigt sich dieaer Aufgabe, indem sie 
4) ein Inveoiviam anfMellt und darnach einestheils für /sden «msebiM BesHslbeil 
eine Bedmung erUlTnel, in welcher sie den Geldbetrag desselben verzeiclmet und andern- 
theils auf einer besondern Rechnung die Totcditiit des Besitzlhums nach seinem Geldwerlhe 
in Übereinstimmung mit der Summe sämnitlielier einzelner fiesitztheile niederschreibt; 

% indem sie alle Veränderungen, welche im Laufe der Zeit mit dem ge« 
gebeaen Besitatfanme vorgdien, nach ihren Geidbetrigen auf den betreffenden Conten 
einträgt, und 

\\ durch eine Cbereinstiinmung der ResulUile sümmüicher Heclinun2;en über die 
emzelnen Besilzlheile mit dein llesullale, weiciies die Uechnung Uber die Totalität ergiebt, 
die mathematische Gewissheit von der Riciiii|:kett der aus den einzelnen Buchungen ge> 
BOgenen Ergebnisse liefert und den gegenwärtigen Stand des Besüatlmms nachweist. 
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Aus (iifscT aUgemeincn BeziMchnunp Ober doii Zweck und das Wesen der Buch'- 
hallunt; j^ehl schon hervor, dass wir in deren Verzeichnungen die wesentlichsten Moiiienle 
rinden, welche wir für die Beurtbeilung uusers VerniögeDsbestaudes nüUiig haben, und e& 
handdl aidi nur dwraai, d«88 diese muerem Erkenntoiss leidit iagaiig% und aufllDdbar 
dargestellt sind. Ob^eiob es nnn nicht in dem Zwecke der vorliegenden Abhandlung 
liegen kann, auf eine specielie Entwickelung der praktischen Anwenduns; der Buchhaltung 
niher einzugehen, so werden wir doch einen weseallichen Theil unserer Aufgabe darin 
suchen, den Zusammenhang und die Beziehungen kurz zu criäulern, weiche alle einzelnen 
Theile unseres Besitsürams so derselbeii einneliiiMo. 

Wie bereils erwlhnt, Ist das BftiHrtlmin filier Handlnng bestlndigen Veränderungen 
unlerworfen. und in einem buchbändlertsolien Geschäft noch w eil im lir als in jedem an- 
dern, weil der Werth der Handelsobjecte hier zum grossen Tlieil so lange ein eingebil- 
deter ist, als er nicht durch die Nachfrage realisirt werden kann. Wenn daher der 
Buchhändler den Werth seines BesiUthums ermilldn will, a» wird er zuvorderst eine 
genaue UntersudHing anstellen mttssen, weieben GeldwMth er seinen dnsdnen Besits- 
theilen beilegen darf. Die Anzahl und Natur der einzelnen Besitzlbeile richtet sich nach 
der Verschiedenartigkeil der Geschäfte, und es werden diese daher in einem Verlatis- 
geschäft zum Theil verschieden sein von jenen eines Sortiments- oder Commissions- 
geschäfls, obgleich deren Objecle meist dieselben sind. Wir wollen nun diu wicbiigslcn 
im Bereidie des Bnobbandels sur Erscheinung kommenden Besttstheile sa dem Gegen- 
stande UDSOvr nahem Betrachtung machen und die hauptsächlichsten Momente angdten, 
weiehe bei Beurlheilong und FeslsteUung ihres Werthes in Beracksichlignng sa lielieo sind. 

DIE VERLAGSARTIKEL. 

Wir haben bereits erwähnt, dass der Werth eines Verlagsartikels von der Nach- 
frage und von dem Maasse bedingt wird, in welchem die Vorrälhe desselben zu realisiren 
sind*. Selbst das Capital, welches fltr dessen Herstellung aufgewendet wurde, kann 
als wirkfiober Werth nur so lange betraditet werden, als der Erfolg nachweist, dass 
dasselbe durdi dnen mOf^cben Abaats wieder gedeckt werdra kann, hn mtgegen- 
gesetzten Falle tritt der letzte reelle Werth eines Buches, der Mncul.iturwerth, als der 
einzig realisirbare an die Stelle des eingebildeten Werlhes. Ausser dem reellen Wertlic, 
den die Vorriithe an Maculatur und sonstigen Werlhgegensländen, wie Stereotyp-. Kupfer- 
oder Stahlplatlen , lithographische Steine u. s.w. nachweisen, bestehen also die Facioren, 
welobe auf die Werthbestfanmnng eines Verlagsuntemehmens euiwirken, hauptsächlich in 
der grossem oder geringem Absalsllhigkeil desselben, und der bereits vorliegende Erfolg 
der letzten Jahre wird in dieser Beziehung einen ziemlich sichern Maassstab abgeben, wenn 
man hiernach vorurtheiisfrei und ohne Überschätzung den Werth zu bestimmen sucht. 

Um dies aber mit der erforderlichen Klarheil und Übersicht Ihun zu können, kom- 
men wir auf die sweckmAssige Einrichtung der BQcher zurück, welche von der Art 
sein muss, dass man mit einem Blidie ttbersdien kann, einestbeils weiehe Unkosten die 
Herstellung und der Verlrieb des Unternehmens venirsadit, andemtheils welche Ertrfige 

4} TerUtHrtÜML Buihh. $. 31. «2 — V6; Werthbestimmung 34. 3t i AufAtcIlung und AuDnbjne 
in Grundinventur 41 — 40; Aufluibine in die BUcber 94. S5. Cantorw, S. 443—447. 
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dasselbe bereits eingebracht haL Bevor wir chiher die weitere Enlwickehmc unserer 
Aufgabe verfolpen, wollen wir mit wenig Worten eine kurze Anleitung geben, wie die 
darauf bezüglichen Verzeichnungen in Übereinstimmung der systematischen Buchhaltung 
vominaltmeii sind. 

IKe Gaummtheit des Verlags wird auf dem Hanptbuche durch ein Conto vertnteiD, 

welches wir Generalverlags- Conto nennen. Dieses Conto ist also der Verwalter unseres 
Verlags und hat einm.)] die Aufgabe, den Gesaminlwerth desselben in der Buelih.iltung zu 
repräsentiren und dann die Resultate nachzuweisen, welche unsere Vcrlagsunternehuiungen 
liefern. Seiner Natnr nach ist es demnadi für jedoi Terleiser das wiehligste Conto *. 

Sobald der Verlag nur einigermaasseii an Ansdelunmg gewinnl, wOrde dieses Conto 
sehr an Übersichtlichkeit verlieren, wollte man auf demselben alle auf die einzelnen 
Verlagsarlikel Bezug habenden Buchungen spcciell verzeichnen. Es ist daher in allen 
Verhältnissen anzurathen, ein Hulfsbuch Uber die einzelnen Verlagsartikcl zu fuhren, welches 
wir das Verlags-Scvntro nennen wollen. Das Verlags -Soontro * Ist also in dieser 
Eigensohaft eine ErgBnsnng des Generafveriags- Conto und hat den Zwedi, alle Spe- 
ciaÜt.lten in sich aufzunehmen, welche auf die Producticm und den Vertrieb der einzelnen 
Verlagsartikel Bezug haben. Es ist hiernach selb.stverstandlich, dass der Inhalt beider in 
voUkoMimenster Übereinstimmung zu einander steht und dass alle Verzeichnungen, welche 
das Verlags -Scontru speciell in sich aufnimmt, dem Generalverlags- Conto summarisch 
ttbergdien werden. 

In dem Verlags-Scontro wird jedem Verlagsartikcl ein eigenes Conto eröflTnet, wel- 
ches mit dem Geldwerthe der Herstellungskosten belastet wird. Um die klare Übersicht 
der (lonlen nicht zu beeinträchtigen, ist es namentlich bei grüssern Uiitornehmungen 
zweckmässig, die SpeciaUlalen der Verlagskosten in einem besondern Buche, dem 
VeHa^kottaibueke la samnidn und nur deren Geldwerth dem betreflimden Conto dos 
Verlegs-Seontro in Summa su belasten. Ericannl wird das Conto fllr die Gddbelrige, 
welche die versandten und ausgelieferten Exemplare eines Rechnungsjahres liefern, deren 
Spccialitäten in dem Abgangshuchc ^ zu finden sind. Was dagegen von den versandten 
und ausgelieferten Exemplaren später zurückkommt oder disponirt wird, muss dem Conto 
nadi dem ratspredMndai Getdwartho auch wiedw bdastel werden. 

Um nun das Besultat zn ermittdn, welches der Ümsats eines Rechmmgq'dures ge- 
liefert hat, ist es ndthig, fUr die noch vorhandenen VorrSthe und disponirten Exemplare, 
welche letztere so lange als Eigenthum betrachtet werden, als deren Absatz nicht erwiesen 
ist, einen entsprechenden Geldwerth anzunehmen. Nach den im buchhflndlerischen Ver- 
trieb bestehenden eigeothUmlichea Verhältnissen lässt sich der Erfolg eines Unternehmens 



2} 6«nenÜTtrUg«-Oonto. Buchh. S. 4. 16; Eröffnung 61. 8ä; Buchungen am Schlüsse des Jähret 
74. m; Abschluss 18. 74. 78; Praktinchc Au»f»hning 186. 487. Contorw. 8. S33. 

3) Twlagfl-Seoiitro. Buchh $. 4. 1i>. -K. i33; KinrichtOQg und Fuhrung IG. 17. 233. 334; Bo- 
sietanngen zu dem Generalverlags -Conlo 47. 48; Ubertragaog ittf dasselbe t33. t34; Abschluw 47. 
48. f33. 234; Praktische Ausführung «38. 136. Contorw. 8. t33. 

4) Verlagakoctenbnelu Buchh. S. 4. 17. 18. 244; Einrichtung und Führung 18. 141: L lierlragiin;; 
auf das Vertag»- Scontro 244 ; Übertragung auf das Vecl^gakoaten- Conto S44; Praktiacho AusfUhning 
«42—244. YarlagakeatM-Ooirto 4. 48; HOllMmch 48; ErSflhung 64. 8B; Bnehungen am SeMuaae 
des Jahres 7.",. 1?5. 146; Abschhi.s.s 19. 80; Praktische Au.sfllhrunji ISfi. IST. Coutorir. S. 114. 115. 

6) AbgaagitafllL Buckh. S. 4. 339; Einrichtung und Führung 47. «39; Übertragung aus dem 
AuiliereruDgalNieh «31. «30; Obertragung In daa Vcrlags-Soontro 47. «39; Praktische AuaflUmmg «40. 



yu,^uu uy Google 



7 



settan in den ersten beiden Jahren mit BeBtimmthcit ermitteln, unti (>s ist daher ange- 
messen, die Werthbestimmung solcher neuer Artikel so lange zu beanstanden, bis man 
das Resultat des Absatzes mit einiger Sicherheit ttbersehen kann. Da es sich aber bei 
Ermittelung unsers Vermögensbestandes darum handelt, die aaf solchen Conten erschei- 
nendea Werthbelrl^ nidil nnberttckBiclitigt m huseOf so trtgl man dieselben sowol im 
Soll als im Haben vor, um dadaroh ihre Einwirkung auf das Resultat der Rechnung auf- 
zuheben. Dies geschieht, indem man einestheils sammtliche auf dem Unternehmen 
ruhende Herslelluiij^skosten und son.stii;e Belastunpsposten des Soll als ein Artivum auf- 
fuhrt und anderntheils den gelieferten Ertrag des Haben von der Summe der Aussen- 
aiande in Abzug bringt, gleichseitig aber aveh das Goierelveriags- Conto, welches Air 
slmmtüche Betrige des Abganges erkannt wurde, for die Summe des vonutragenden Er^ 
träges wieder debitirt^ und durch Annahme der im Soll stehenden Betrage da Adivum 
dalÜr credilirt, um beide Posten auf neue Rechnung vorzutragen. 

Kehren wir nun beispielsweise zu diesem Verlagsartikel, welcher seither vorgetragen 
worda, nach janer Zeit snrOokf wo der Erfolg sich mit einiger Sicherheit llbeiMieken llsst, 
um duaeo Conto sum Abschluss su bringen, ao haben wir snvOrderst die Frage su be- 
antworten, welcher Werth den vorhandenen Exemplaren als Activum beizulegen ist. 

Wir müssen hierbei ein fUr allemal bemerken, dass s3mnitlirhe Geldwerthe, welche 
wir unsern Besitztheileu beilegen, nur uns gegenüber Geltung haben, und zwar lediglich 
um den Gesammtwerth unsers yarmOgans faalmslaneo. Es Ist also damit nicht gleich- 
seitig die Bealimmung gelrofliBn, dasa man audi den Verkauf fttr dieaen angenommenen 
Werth realisircn würde. Obgleich letsterer immerhin die niedrigste Rasis dafür bilden 
wird, so lässt sich doch im Allgemeinen annehmen, dass der Verkaufspreis in den mei- 
sten Füllen hüher festzustellen ist, weil dann noch Momente in Berücksichtigung zu ziehen 
sind, welche liier, wie wir gleich sehra werden, aus geschäftlicher Vorsicht ausser Be- 
tracht gelaasen werden. 

Bei Feststellung des Werthes eines Verlagsartikels hat man sich vor Allem zu be- 
wahren, denselben zu hoch zu veranschlapen. Nur der wahrscheinliche Erlrai: der 
nächsten Jahre darf hierbei maassgebend einvNirken, um nicht einer SelbsKöuschuni; aus- 
gesetzt zu sein, wobei natürlich alle Verhältnisse zu Autoren sowie zu dem weitem 
Vertrieb und sa fernem Auflagen in BerQcksiehtigung su liehen sind. Wollten wir da- 
gegen bei einer gegründeten Auasicht auf fernem Absats den vollen Nettobetrag der vorhan- 
denen Exemplare als den entsprechenden Werth dafür annehmen, so würden wir bei dem 
Abschluss des Conto den ganzen eventuellen Gewinn mit einem male vorwegnehmen, und, 
wenn sich der weitere Absatz in dem gehoQten Maasse später nicht realisireu liesse , leicht in 
den FaD kommen, dem Conto wieder emen Vertust belasten su mOasen. ffierin liegt haupt- 
sAchlioh der Grand, weshalb wir eine möglichst niedrige, dabei aber unter BerQckslehtignng 
aller Verhlltaiase vernünftige Werthannahme nicht dringend genug anempfehlen können. 

Wenn wir die Ertragsfahiskeit eines Unternehnieus als das Maass b<>/eiehnet haben, 
nach welchem die Werlhbestimmung desselben vorzunehmen .sei, so cutsteht nalUrUch die 
Frage, weldien 2lnsfuss der Verleger für das auf seine Verlagsunlernehmiugen verwen- 
dete CapHal hl Ansprudi ndimen dart Um uns diese Frage klar su machen, Ist es vor 



6) IMtatn-MUtaffm. EriclKrang. Baehh. 9, 3«. «33. S34; Aufhahme in die Blicher S7. tü. S34; 
Behandlung bei dem Abschluss 18. M \0. 2.13. i^i. 
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Allem nöthig, die nandlungsiinkostrn naher in Betracht zu ziehen und diese nach Ver- 
hfiltniss den einreinen Besilztheilcn zu belasten *. Diese Vertheilung wird sich stets nach 
dem Umfange und der Verschiedenartigkeit der Geschäfte richten, uud es ist dringend 
anRuntben, die AnlMeUung der Handlnn^nuikosten so klar und llbenidillidi vor- 
aanehmen, ab es iminer moglicb ist, tun den wirUielmi Keiiienrag seinerCSeichlAe richtig 
emilteln zu können. 

Bleiben wir bei einem Verlagsgeschafle stehen und suchen die uns vorgelegte Frage 
nach dieser Seite hin zu beantworten. So lange der Verlflg noch nicht einen grossem Umfang 
«riangl hat, Uaal aidi ein« derart%e yertheiliUDg auf die eteselnan Unternahmungmi leiebl 
bewiricea; wann aber darselb« hinaieliitlieh der Amahl der Artikel grOasere DimenaleneB 
angenommen , würde es zu weit führen, eine derartige Belastang vonunehmeii, and ea 
genügt dann im Allgemeinen eine Norm rn bestimmen, nach welcher gewisse Pro- 
cente dafür bei der Werthbeurtheilung der einzelnen Werke in Betracht zu ziehen sind. 
Bei grossem Unternehmungen dagegen, deren Vertrieb auch mehr Aufwand an Arbeita- 
kraft, Yerpaekuog, iag»nnielhe und soBst^jeii Speaan in Anaproeh niount, ist ea unter 
allen VcrbilUnissen anzurathen, auch beatimmte Belastungen dafür vorzunehmen. Ebenso 
sind w ahrscheinliche Yerloflte an Aoiaenstäoden, sowie die Diffiorens dea MeasagjH) in Be- 
tracht zu ziehen. 

Wenn wir nun annehmen, dass wir fUr unser Capital den gewöhnlichen Zinsfuaa 
von 5% beanapradMo, ao ist ea gewiia geraditfertigt, für Unternehmungen, welche nicht 
aussergewöhnlidie Vertriebsunkosten veranlassen, zur Deckung der Handlnngsspesen and 
des Delcredere als den niedrigsten Zinsfuss weitere S^/o festzuhalten. Somit verlangen 
wir, dass der Krtrag eines Unternehmens wenigstens 10% seines Capitalwerthes liefern 
muss, wenn letzterer in richtigem VerhAltniss stehen soll. Es bedarf wol kaum einer £r- 
wlhnung, dass diese Annahme durch die speoiellen Verfatitnisae der Gaachifle mehr oder 
wraiger Modificationen erieidet, da es aich nur daram handdt, im Allgemeinen das nis- 
drigste Normalmaass festaustelien, nach wdcfaem die Werthbestiannang namentfich fiterer 
Veriagsartikel vorzunehmen ist. 

Haben wir nun nach diesen gegebenen YerhSltnissen und unter Berücksichtigung 
einer weitem Entwickalang des Absatzes den Werth des Artikels festgestellt und aetsen 
diesen in das Ihbm des Conto ein, so weist der Absdilvss deaselben nach, ob ein Ge- 
winn oder Verlust stattgeftinden bat und wie gross derselbe ist. Der wiederholte Ab« 
schluss im nSchslen Jahre wird uns belehren . ob ^^ ir den Werth des I'nternehmens 
richtig beurlheilt haben, sowie überhaupt jeder nachfolgende Abschluss in der Ileurltiei- 
lung unsers Eigenthums grössere Sicherheit bieten wird. Die Gewinno wie die Verluste, 
wdehe die Conten des Veriags-Scontro reiultiren, werden auf das Gewinn- und Veriual- 
Gonlo ubertragen. 

Sinkt der Ertrug eines Unternehmens so weit herab, dass er keinen reinen Gewinn 
rnelir übrig lässt, so ist auch die Werlhannalinie der Vorräthe verhSUnissmfissig zu ver- 
mindern, bis diese endlich dem letzten reellen Wertbe des Maculaturs entspricht. Es 
dient sur Verainfaelmng und baaaem Obersicht, wenn man die Conten aeldier Artikel 
arlllsehen iCsst und den darauf ruhenden Haciilatarwerdi einem besondem Conto flber- 
giebt, welches sammtlidie Artikel snm Maculaturwerthe in aich vereinigt und uns den 
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Nachweis licrert, welcbft Erirtge dieselben uns ausserüeni abwerfen. Ein noch genaueres 
Result.il rrhiilt ni;in, wenn man dafllr mehre Conlen, i. fi. «Artikel lum einfachen, dop- 
pelten, dreifachen Maculatnrwi-rth», einrichtet 

Nachdem sAmmllicbe Cunu-n des Verlags -Sconlru abgeschlosüen sind, stellen wir 
die einseinen Werthiietrflge derselben susammen und eriialten den Gesammtwerth unseres 
Verlags, der in das li.ilx n des General\orIa.i:s- Conto eingestelll wfard, um auch dieses 
Conto zum Ahsrhluss zu hrinf;i»n. Da. wie schon bemerkt, dessen summaris«h<'r hilmlt 
mit den Specialit/iten der ein/i hicn Contft» des Verlaj.;s - Scontro aenau Ubereinstiiiunen 
muss, so ist es seibslverstaudiich, duss der Abschiuss desselben auch genau das Resultat 
stt liefern hat', welches eine ZusammensteUoDg der einsdnen Gewinne nach Absug der 
Verluste nacliweist. 

Sowie jrihT vorsichtige Geschäftsmann sich vor den nachlheihgcn Kinu irkiiiiücn 
möglicher UMerwarleler Verluste auf den Stand scities Vermögens dadurch /u bewahren 
sucht, dass er für derartige Vorkommnissu ein iicscrve - Conto einrichtet und in guten 
Jahren von dem eniehen Gewinn eine bestimmte Summe auf dasselbe übertrflgl, so ist 
es auch jedem Verleger ansurathen, ein cGeneralverlags-Reserve-Como» anzulegen, um durch 
das auf demselben gesammelte Capital mögliche Verluste an Verlagsunternebmungen zu 
decken. Es ist dies eine Vorsicht, die clicnso sehr dazu beitragen wird, sich vor dem 
gefährlichsten Feinde des Verlegers, der Lberscbatzung seines Besilzthuni.s, zu bewahren, 
als dn torartigor Reservefonds die Folgen wirklich misslungener Specuiationen ohne zu 
grosse Einwirkung auf den VermOgensstand ttbertragen hilft. 

Auf dieser Ahschc'ilzung der Verlagsartikel, welche al^Ahrlich wii'derholt werden 
miiss, bcrulil dfv Ahsrhhiss der (loiiten un<l die Werlhennitteiunj; (heses Resil/tliiüs 
es nur durch eine .solche l'r(iruii.u möglich ist, eine genaue und gewis.senhaHe kcnntniss 
dos Wertbes seiner Verlagsartikel zu erlangen, so sollte jeder Verleger diese Arbeil mit 
der grbssten Soi^lt ansfllbren, welche sicherlich auf die BeurtbeiluQg seines Vermttgens- 
Standes, sowie in Folge der daraus gesohOpftMi Erfahrungen auf seine fernem Verbigs- 
unternehmunnen von dem segensreichsten Einfluss sein wird. Eine Reihe solcher 
.l.throsiibschlllssc Itildcl die lehrreichste Cescliaftschionik . und gestattet zu jctler Zeit 
einen klaren iüublick und eine leichte Cbersicht Uber die Krfolge und WertJibeurliieilung 
dieses Besitslheiles >^ 

SORTIMEJST UND ANTIQÜAKU. 

Dieselbe Bedeutung, welche die Verhigsartikelvorrälhe fUr den Verleger haben, 
nimmt das Sortiments- und antiquarische Lager für den SortimentdMbidier ein, da das- 
selbe für ihn den entsi>rechendon Besitztbeil bildet, welcher nicht minder einer fortwäh- 
renden Worthverc'indcrun^ und Umgestaltung unterworfen ist. 

Wenn der Sortimciilcr daher seinen Jahre.sabschluss machen \%ill, um einestheils 
seinen Vermögensstand und aiulerniheils den Erfolg seiner Geschäfte zu ermitteln, uiuss 
er savOrderst sein Lager einer nihem Prüfung unterwerfen und den Werth ermitteln, 
den er dafttr als Activum annehmen darf. 
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Wie bekannt, besteht das Locier des Sortimentshändlers zum arüssten TheiJo aus 
Midieit Artikeln, welche bi^ zur YerwerlbuDg derselben das Eigenlhum der Verleger 
Uklen und meist «us Novittten der vofiiergelModeii Jahre oder ä Condition^Iiereningaii 
allerer Artikel bealehen. In jedem GesdiSft vmA sich aber immeihm eio rodir oder 
weniger grösseres Lager von Werken gebildet haben, welche als Eigenlhum des Ge- 
sch'ifts zu betrachten sind und snrnil das eigealiicbe Sortime&tslager aosmacben, da jene 
nur als Comnüssionslager gelten künncn. 

Wenn wir nun zuvörderst das Commissionslager in Betracht ziehen, am dessen 
Werth so ermittdo, so bedarf es d>en war einer genauen Aufnahme der dafllr in Beidi- 
nung gestellten Betrflge, da diese für den Fall des NtehlabsalKes dem Verleger wieder 

SOrUckborechnol werden. 

Ks iiJindeil sich auch hierbei um eine zweckmässige Einrichtung der Bücher, damit 
man zur Zeil dos Jahresabschlusses die Wcrthbclräge der zur Ansicht ausgesandten 
BOcher, welche noch nieht als abgesetzt so belraditen und daher zu dem Lager» 
bestände zu reebnen sind, mit leiditw Mflhe zusammenstellen kann. Wir haben in 
dieser Beziehung die Einrichtung und Führung eines hpsomh'rn Ansichlcersendung^buches^'^ 
vorgeschlagen, aus welchem nur die Werthbelrtlge der spiiter abgesetzten Artikel in 
das Sortimenlsbuch eingetragen werden. Die Summation des erstem liefert uns 
also an jeder Zeit den Gesammtwerth dea noch sur Anrieht ausstehenden Sortiments. 
IKe WertUMtr%e der steh auf dem La^ befindlichen Commissionasendnngen mUssen 
nach dem Thatbestande aufgenommen und in einer Nettosumme festgestellt werden. 

Das eigene oder feste Sortiments- und antiquarische Lager unterliegt aber einer 
besondern Werthabschdtzung, welche mit grosser Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit in allen 
eintalnen Bestandtheilen vorsunehmen kL Um diaaa Arbeit aidit amahrlicb wiederholen 
SU mOssen, lassen sieb swechmdssige Einrichtungen treffen, welche hanptaachlieh dazu 
dienen, den Abgang genau lu ermitteln. Da es sich darum bandelt, den Werthbetrag 
des Abganges von dem Oesammtwerthe des Lagers in Abzug zu brinpen. so hat man 
liierbei auch nur die Preise der abgehenden Artikel in lieliacht zu ziehen, weiche den- 
selben bei AbscbAtztmg des Lagers beigelegt und zu diesem Behufe ausgezeichnet wur- 
den. Die Verltaufsprcise, weiche durdi das Abgangsbueh dem Lager sugute kommen, 
sind hierbei Iii weiter zu berücksichtigen. Haben wir nun durch diese Einriditung 
den Bestand des festen Lagers ermittelt, so ist es der Ydrsiiht nngemessen, von dem 
verbleibenden Werlhe desselben noch gewisse Proceule in Abzug zu bringen, deren 
liuhe die Erfahrung am sicbersleu angeben wird, um die Verminderung des sinkenden 
Werthes verhaltnissmfissig su ersielen. Nach einigen Jahren ist es aber jedaifalls nothig, 
eine neue genaue Abschätzung jedes einsdnmi Artikeb vorzundunen, um sadi nieht aber 
den Werth des Lagers einer längern Selbsttäuschung SU Uberlassen. 

Denjenigen Theil unserer geschäftlichen Thätigkeil, welchen wir dem Sortimente- 
uod antiquarischen Vertrieb widmen, vertritt auf dem llauptbuche das Sortiments- Conto 



H] AndehtTmeaduBgabn^ BucUi. S 219 ; Pmktiseho Ausführung 2öJ. Cimlnrw. S, iii9. 

42) SortimtotibiielL Bmhh. S. 4. 219, Einrichtung und FUhruog ii. 849, Übertragung auf üju» 
SorÜmeDts-Coalo M. 149-, PnkUwhe AaaAlhrong MO— 951 inrtlBntmneat 33; AabtcUaii« und 
Aufnahme in <\\c Grundiovcnlur 47; WcrUihr-stiimmmfi 3.1. 
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Dasselbe wird belastet für den Gesammlwerlh dfs Lagers, sowie fUr die Geldbeträge des 
einso'j;aneenen Sortiments eines Rechnungsjahres und fUr die duicli den Geschäflsbclriob 
herbeigefubrlen Spesen uad Unkosten. Erkannt wird es fUr die Geldbeträge des aus- 
gegangenen Sorthnents und fttr den am JahreisdiluM ermittelten Werth des Lagers. Da 
nun die Preise des ausgegangenen Sortiments immer hoher sein werden als diejenigen, 
welche dem Conto für den Eingang belastet wurden, so musa sich bei dem Abacbluas 
ergeben, wie gross der daran enielle Gewinn gewesen ist 

DIE AUSSENSTANDK 

Einen wichtigen Beaitstheil jeder GeschOAsbrancbe bilden die Auasenstande einer 

Handlung. 

Wäre mit Sicherheit darauf zu reohnen, dass die Werlhbetrfige aller GesebAfte, bei 
denen Gredil in Anspruch genommen wird, nadi der durch Obereinkonmien fBSigeselatlen 

Zeil und unverkürzt in unsern Besits gdangton, so würden wir nicht allein vor manchen 
Verlusten bew.ihrt -^ein, sondern es Hesse sieh auch immer dieser Theil unseres Vermo- 
pcns mit Bestimmtheit an};eben. Da es nun aber leidiT auch bei der jirössteu Vorsicht . 
nicht zu vermeiden ist, dass unter den Aussenständen mehr oder weniger Posten vor- 
kommen, welche nur theflweise oder gar nicht eingehen, so worden wir uns in der 
Beurtheilung unsers Termttgens oft sehr tauschen, woUlen wir alle AusaensUnde ohne 
Unterschied zu ihren vollen Betnlgen als Activum annehmen. 

Es ist daher der Vorsicht oriLiemessen, dass mnn das Verzeiciiniss seiner Ausscn- 
stände einer genauen Prtli'ung unterwirft und sich bei jedem Posten die Frage zur Be- 
antwortung vorlegt, ob auf dessen Eingehen mit einiger Sicherfaeii lu rechiien ist. Wenn 
es nun bei einem ausgedehntem GesohsAskreise andi nicht immer leicht ist, das M aas s 
der Zahlungsfähigkeit seiner Schuldner genau zu bestimmen, so wird es einem umsich- 
tiaon und erfahrenen Goschältsmanne «loch i:elinpen, durch unausgesetztes Beobachten 
und Prüfen aller Verhältnisse seiner Debitoren sich vor unerwarteten Verlusten tu be- 
wahren. Diese Torsidit hat er inabesondere bei der Abschfitsung seiner AusseBstinde in 
Anwendung su bringm und jeder begrOndele Zweifel an der voUkommenen GfUe eines 
Postens wird ihn m ranlassen, die Werthannabme dessdben insoweit su vermindem, als 
er mit einiger Sicherheil dafür einzubringen ciniilil. 

Am zweckmässigstt'n hebt man solche Posten aus dem Verzeichniss der als gut 
angenommenen Aussenstände heraus und stellt sie der bessern Übersicht wegen in be- 
sondere Abtheilnngen aut So bildet man beiapielswetse Rubriken fttr AuasensUnde, 
welche man mit iO%, 257o> 50%, 7S% u. s. w. Abzug als activen Werth annimmt, und 
ordnet in diese die zweifelhaften Posten je nach ihrer Absch<1tzung ein, um auf diese 
Weise den (iesammtwerth aller AussenstAnde zu ermitteln, den wir als Activum auf- 
führen dürfen. 

Es bleibt uns nun noch übrig die Beriehnngen su eriSulern, welche dieser Besiti- 
theü sur systematisdien Buchhaltung , einnumnt^*. Wir müssen uns nflmlich denken, dass 



U' Aniwiutiiide. Buchh S { Kintheilung 30. 37-43 . Abschatütag UOd AofiMlinM in die Onnd- 
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oigontlicli jiucli iillr Pt^rsoncn - Conlt-n m (ictii llauplljuclK' slolu'ii soIIUmi. Da nun di<'S('> .iber 
hierzu nicht hiaroicbcnd Raum bielcu wUrde, so führen wir die Contcn niil Buchhündlern, 
Gominittcnten, Autoren und Privatkunden in besondern Strauen und lassen sie s^immtlicb 
in dein Hauptboehe durch ein Conto verlrelen, welches wir ndl der allgemeinen Be- 
seidiDunt; Ifandlimgi' Debitoren- und Cr editoren- Conto versehen woDen". In umfang- 
reichen Gi'scliäflon, wo alle dirsc Braiiolifn vor(rPl<'n sind, dit-nl es rur klaren t'ltersicht, 
wenn man Tür joden Geschäflszweip ein besonderes (lonld einrichtet, z. B. ein Conto für 
die Verlags - Debitoren und Crediloren, ein anderes für die Committenten - Debitoren und 
Creditoren and ein drittes lür die Sorttmenls- Debitoren und Credftoren. 

Da nun das Conto der Handlongs-Debitoren und Creditoren filr unsere Buchhaltung 
den liilieprifT silmmlliolier Slrnzzon-Conlcn vorstellt, so ist es selbst verst;indlich. dass das- 
selbe auch in vollkommenster Lbpreinstimimiiii; mit jenen izeluhrt werden muss. Wollte 
man dies aber buchstaUich in allen einzelnen Fuslen ausfuhren, so >vlirde dieses Conto 
eb«980 umfangreich werden als sfimmtliche Strassen, und der eigentliche Zweck desselben 
wSre dann verfeUt. IMier Übst mm aitf diesem nur solche Posten in ihren SpeoialitAten 
erscheinen, die in dem Journale aus irgend einem Grunde speciell aufgenommen Warden 
mtlssen. wie Wechsel u. s. w., sowie die inonatlirlion Cassabetrii^e der Einnahme und 
Ausgabe. Der grossere Theil der in deu Strazzeu erscheuienden Posten wird dagegen am 
Schlosse des Rechnungsjahres dem Conto in einer Summe übergeben. So wird es su 
dieser Zeit bdaatet lür die Werthbeirme der in. diesem Jahre ausgeUeferten und ver- 
sandten Verlagsartikel , für den Abgang des Sortiments u. s. w. , und dagegen erkannt für 
die Summen der Retnitlendcii uinl Disponenden. für den KinpanL' «los Sortiments u. s. w. 
Von der richtigen Führung dieses Conto Uberzeugt uns der Abschluss, welcher uns als 
Saldo dieselbe Summe liefern muss, die wir durch Aufstellung der Debitoren- nach 
Abzug der Creditorenposten aus den Strassen ermittelt haben. Da wir nun aber, wie 
oben erklilrt, einen Thttl unserer Aussenstände nicht mit ihren vollen Beträgen als Ver- 
mögensbestand annehmen, so dürfen wir Imm dem Abschluss des Conto auch die Betrage, 
welche wir von den unsichern Aussenstantlen in Abzug brachten, nicht unberdcksichUgl 
lassen. Wir betrachten diese Abzüge vorläufig als einen Vertust, den wir dem Gewinn- 
und Verlust- Conto belasten, und creditiren deren Summe dem Handlungs-Debitoren- 
und Creditoren -Conto, um dessen Debitoren in demselben Verhältnisse zu vermindern. 
Da diese Annahme aber nur für den pegenwärligen Jahresabschluss (ieltung haben soll, 
so müssen wir diese Wahrselieinliclikeitsrechnung dadurch wieder gleielistellen , dass wir 
den Posten auf beiden Conlen bei LrüUhung der neuen Rechnung wieder vortragen und 
der Abschluss des ntdisten Jahres wird uns belehren, wie viel davon wirUk^ oder 
nur scheinbare Verhiste gewesen sind. Die wiiifidien Verloste werden dann dem Gewinn- 
und Verlust - Conto debitirl und den beirefTcnden Conten der Strassen, sowie dem Hand- 
lungS- Debitoren- und Crediloren - Conto ereditirl 

Auch für diesen Besitzthcil, welcher mehr als jeder andere möglichen Verlusten 
ausgesetsi ist, wird es zweckmässig sein, ein Reserve -Conto einzurichten, um in solchen 

löy HaBdlasyS'Dcbitona - nad Creditoren -Conto. liuchh. S. 4. (j — 16; Vertreter siiminUicher 
Strazzen 49. 14; Obereinstiinnraiig mit dem Inball« denelben 14—46. t34; Erttflhwkg 64 . 63. 85. 86; 
nucluingcn am SchlusM' des Jahres 76. 4S6. tt6. 4S8. 4S1I. 434. 433; AbecUoM 46; Praktifcbe Aus- 
führung 496. 107. Loiitorw. S. 
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Fflllen den Gewinn «lo^ laufenden Rechnungsjahres nicht unverhiiltnissmSssig reducirt zu 
sehen. Man bildt-l sicli zu diesem Zwecke ein Hamllunps-Doliitoren-Reserve-Conto. und 
schreibt demselben von dem jährlichen Gewion eine bestimmlü Summe gut. Treten 
dann imerwurtate Vtriaat» an den AuasenaUnden dn, ao werden diese, wenn aie nam- 
hafte BetrAga bilden, diesem Conto belastet 



In den vorhergegangenen drei Ablheilungen haben wir diejenigen Besilzlhcile 
beaprochen, wdche ta den meisten Verhallnissen des Buolibandlers vorkommen. Wenn 
wir aber den Stand unseres Vermögens zu einer bestimmtem Zeit genau ermitteln 
wollen, mdssen wir .'luch nlle (Jhrii,'oii Gepenstiindi\ die einen Geldwerth reprSsen- 
tiren und dalier eim n Tlieil unseres Hesitzlhuins ausmachen, in älinlielier Weise rHifslellen 
und einer Abschätzung unterwerfen. l>ie Verschiedenheit der Geschalte beduiyi natürlich 
auch aehr veradüedenartige BesitsthaOe, waldw aar AbaehAtzung vorkommen können; wir 
werden aber hier nur nodi auf diejenigen nAher eingehen, die in dem Berekfae dea Bach* 
handeb meist snr Erscheinung gelangen. 

MATERIALIEN ZU ANGEFANGENEN WERKEN. 

Fast in jedem lebhaften Veriagsgeschaft wird der FaD eintreten, daaa sich sur Zeit, wo 

wir uns mit dem Jahressnbchluss beschäftigen , üntcmehmungen in Vorbereitung befmden, 
wclrhe mehr mlvr weiiii^er bereits eine Capilnianlagc in Anspruch genommen haben und 
daher einen Theil unseres gegenwärtigen Besitzthums ausmachen. Die auf solche Unter- 
nehmungen verwendeten Gcidiietrago werden nun zwar dem Verlagskosten-Conto belastet, 
aber aie bleiben so lange auf demselben als ein Vortrag ruhen, bis die betreffenden W«rke 
vollendet und versandt sind: erst nach dieser Zeit werden die GesammtbetrSge ihrer 
Herstellung dem Generolverlags-Conto tlhergeben 

Wir müssen also alle Kosten, welche bis zur Zeil des Jahresabschlusses auf solchen 
angefangenen, aber noch nicht vollendeten Werken ruhen, Ubersichlhch zusammensteilcn 
und als einen Activbestand auflllhren. 

VORRÄTHIGES PAPIER 

Ebenso sind die Vorräthe des unbedrockten Papiers, wenn diese uns von den 
Fabrikanten bereits in Bechnung gestellt wurden, in Betracht au zidien und die daftir in 
Ansatz gebradilen Geldbeträge als ein AcUvum außcufdhnwu Befinden sich zur Zeit des 

Abschlusses gerade Werke im Drucke, so ist das zu diesem Rehufe der Druckerei 
ubcrgebene Papicrquanlum ebenfalls ab Vorralh zu betrachten und dem Bestände dea 
Papierlagers zuzurechnen 



ITi Katerialien xa angefkngraen Werken. Rurhh. S. 3t. M; Au ft t d hlDg Ood AnflMhne io die 
Unintlinvciitur 40. Aufnahme in die Bücher til. 85. 
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VORBÄTHIGES MACÜLATÜR. 

Die sa Macnlatur gemachteD und am Jahresabschlüsse noch nicht verbrauchlen 
Vorrithe sind ibrem Qimliiiii naoh m ennitteln und nach dem dtftar dem ÜMolatw- 
Conto belasteten Geldwerthe ansunehmen 

UANDLUNGSBIBUOTÜEK. 

bi jeder BucMundliing w«rden sich einige Bttcher vorftideni welche als Handlangs- 
biUiotlidL m belraditen sind, wenn diese andi nur in den notbwendigsten Yeneichnlssen 

der Bacher, Buchhandlungen u. s. w. bestehen sollten. Im bteresse der Fortbildung ist 
PS freilich lebhaft zu wünschen, dass die lljindlungsbibliothok auch Werke enthalte, 
welche speciell in das Bereich der theoretischen und praktis( lieri Ausbildung des Buch- 
hdodlers flirderad und bdehrend eingreifen, damit unsere Jungen Standesgenossen auf 
das Studium derselben hingewieson wwden und sich in voriEommenden Pdlen daraus 
Rath erholen können. Dahin sind besonders gute >Yerke Uber Literaturgeschichte, tlber 
das ganze Gebiet der Contorwissenschaflen , filier liierarisches Recht, tlber die Technik 
der Hülfsgewerbe und KUnste, tlber Bücherkunde u. .s. w. zu rechnen. Möge daher in 
dieser Beziehung von Seiten der Herren Principale mehr gelhan werden als früher, und 
der Erfolg, den fm soldier Wissenssehals auf die Ausbildung ihrer Milarbdter haben 
wird, dürfte sie bald reichlich dafür entschädigen. 

Die Hoiirtheilung des Worthcs der Handlungsbihlinthek muss einem Jeden Ulier- 
lassen bleiben; am zweckmüssigsten wird es sein, von dem ursprünglichen W'erllie der 
Anschaffung alljährlich einige Procente fUr Abnutzung und Veralten abzuschreiben 

HANDLUNGSMOBILIEN. 

über die Handhingsmobiüen ist ein penaues Inventarium zu führen, welches durch 
Ab- und Zuschreiben der abgegebeneu und neu hinzugekommeneu Gegenstände zu er- 
gflnsen ist. Aueh die Werthannahme dieses Besitxtheils Ifiast sieh am einfidisten da- 
durch feststeDen, dass man von dem Betrage der Ansdiaffungvkosten aqiChriiefa gewisse 
Procente in Absug bringt*'. 

HANDLÜNGSÜTENSILIEN. 

Bilden auch die vorrStbigen Handlungsulensih'en nicht immer einen namhaftea 
Posten, so dient es doch zur genauen Feststellung unseres VermdgcnsbesUindes, alle 



1 9) H aenlAtnzTorrltlte. S 31; Aiif^li llimf; und Aufnahnio in die (iniiidinvcntur 4" MacuUtar- 
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Gegenstände zu berücksichtigen, welche einen ermiltelbareo Gcidwcrth repräsentiren, und 
es wird sich in den iiiristrn Fallt-ii how.ihron, dass auch Gegcnstt'inde von untergeordneter 
Bedeutung W erlhbelrüj^e ergeben, die zur kluren Lbersicbt des Ganzen beitragen. Wenn 
wir fDr dio YerbrauehsgpgensUhide nicht ein beKoderes Conto ftthron, aondern dien 
dem aDgemeinen Handlongsunkosten-Cooto belasten, so mUseen wir auoh Uhr die Torrlihe 
derselben einen Werth als Activum bestimmen, der auf diesem Conto als Vortrag ruhen 
bleibt. Wir erwi'ihnen von diesen nur beispielsweise: Packliuh, Pappen, Stricke, Bind- 
faden, Holz, Kohlen, Ol, Kisten, Briefpapier, Packpapier, Schreibutunsilien u.dgl. m.''*. 

CASSABESTAND. 

Der Cassabestand, wie ihn unser Cassabuch zur Zeit des Jahresabschlusses in 
der von uns geführten Valuta nachweist, liefert ans den für diesen Besitxlheil enl- 
sprechenden Geldwerth 

WERTHPAPIERE. 

St'itdi iii die Bildung zahlreiclier auf Aclien begründeter Unlemehniungen eine i)e- 
qucmc und vorthcilhafle Gelegenheit zu Capitalanlagen bietet, ist deren Benutzung eine 
immer allgemeinere geworden, and wenn auch die Specnlatioo in derartigen Werth- 
papieren dem Buchhändler ab GeschAftsroann fem Udboi aoll, so wird er dodi sur 
zinshringenden Anlage seines Reservefonds mehr oder weniger solche Effecten wählen, 
welelir ilitn durch eine evenluelle Steigerung der Ertragsf.'ihigkeit noch ausserdem einen 
Gewinn in Aussicht stellen. Da wir bei dem Jahresabschluss nur den gegenwärtigen 
Stand unseres Verroi^ens ermittdn, so ist auch fllr diesen Besitstheil der Tagesoours 
maassgebend, und wir haben daher die in unserm BesHae befindKchen Wolbpapiere tu 
dem Tagescourse als Activum aufzunehmen. 

Das darauf hezüpiiclie Werthpapier -Conto wird uns durch Einstellung der für den 
Bestand eruiitlclten Suninio in das Haben den Nachweis liefern, ob wir durch den er- 
zielten Ertrag an Zinsen, Dividenden oder GounbesseruBg der lotsten Annahme gegen- 
über in Gewinn oder Yeriast gerathen sindH 

WECHSEL UND ANWEISUNGEN. 

Die Weclisel und Anweisungen, welche zur Zeit des Jahresabschlusses noch nicht 
begeben sind, werden nach ihren Werthbetragen uMer BerQcksichtigUDg der Zinsen fllr 
die Zeit, wdeha sie noch su laufen haben, in der Tduta, in der wir unsere Bllcber 



IS) BudlBi^nuüUMtwk Yertbeilujig derftelbcn. Buchh. S. 44. 17. 78. 1 26 — 428. 130 — 434. 
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fuhren, au^Mlellt and deren Ertrag ab diesem BesUithei. eotoprecboides Aotivmn an- 
genommen. 

Diese Summe bildet gleiclueilig den \V echsclbestand , der in das Haben des 
Wechsel-Contos eingestellt ^ird; die sich alsdann swiaehen Soll und Haben «gebende 
Differenx weiat den Gewinn oder Vertasi auf diesem Gonlo nadi, mit welchem daasdbe 
absosiMessen ist**. 



GRÜNDSTÜCKE. 

Verbindet .suli mit doni Eigcnlhuiu der H.indlurif; irgend ein (irundbesiU, so ist 
andi der entsprechende Werth desselben bei Aufstellung des Vermügcnsbestandes in Be- 
iradit SU sieben, welcher am sichersten durch den Ertrag zu bestimmen ist, den -uns das 
darauf besttgliche Conto nadiweist**. 



In der vorstehenden Aufsiellang glauboi wir diejenigen VermOgensbestandtheile 

aufgerührt zu haben, welche in den nit ist« n Fiillen in dem Kereiche des Ruchh.indels zur 
Erscheiimnj; kommen. I);is Princip, welches Ihm ilcr Werthbestiininuiii.' dcist'llien im All- 
gemeinen befolgt wurde, wird auch für die Beurlheilun}^ anderer N\ CrthijefiensUinde, wie 
Ltihbibliolheken , JournaJzirkel , Leibanstalten fUr Musik u. s. m*. als leitender Maassslab 
dienen können. Die e^ene Erfahnrng, verbunden mil euier ruhigen tmd vomrüimlsfreien 
Anschaumig, gewfihrt in j«-ilem S{)ei icllrn Falle den sichersten FUlirer und besündcrs 
dann, wenn die zweckm.1s.sii.'i l>inrirhtuni; der lUiclter eine klare und leichte Einsicht io 
alle geschäftlichen VerhiiltnisNc und HcziehuiiLifii gi-slotlet. 

Da es häufig vorkommt, dass mit dent Buchhandel gleichzeitig ein oder mehre 
der dahin dnsdilagend«i Httlfsgeweriw betrieben werden, so wollen wir sohliesalicfa noch 
eine kurse Anleitung geben, den Werth einer Buchdruckerei m ermitteln, welehe auch 
für die Bcurlheilung anderer ähnlicher Geschäflsbranchen , wie Schriflgicsscrei , Kupfer- 
druckerei, lilhograpliische Anstalt u. s. w., unter den erforderlichen Modificationen als 
maassgebend zu betrachten ist. 

BUCHDRUCKKRIil. 

Uui den W erth einer Buchdrucker^ benrtheilen su können, ist (*s nach «leu bermts 
entw ickelten Principien nOlhig, ein genaues Inveritarium Uber alle vorhandenen flegenstflnde 
derselben anzufertigen und den Geldwerth zu ermitteln, der sich dafür als Aclivum an- 
nehmen l.tsst. 
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Es würde uns hier zu weit führen , wollten wir auf alle einzelnen Gegenstände speciell 
einprlien, welrho die Besitzlhcilo riiicr nuclidruckcrei bilden; wir venv eisen dc.sh;ilb auf 
(las in dtnn I.eluhuch der Ruchhaltung oufgosU'lltc InviMitariuin, welcht'S ziomiit li voilstündig 
sein wird. Im AUgcuieinen können ^vir aber auch hierbei uiciil dringend genu^ aneuipfehien, 
die Aufiiahiiie der eiraelnen Gegenslfinde sowd wie die WerthbearlbdluDg deraelbeii 
mit der grOsslen Genauif^eit und Gewissenhafti^eil «assufüliren, um nidit verschuldeter 
Selbsttäuschung ausgesetzt zu sein. 

Da nun aber dii-sc spccicli»' Aufnaliinc aller einzelnen Oei^enst/iiide, wenn sie all- 
jährlich wiederholt vürgenommen werden soll, einen grossen Aulwand an Zeit und MUlie 
in Anspruch nimiBt, ee hat nun ddi b«nQhlf ein mOglidut annihemdes Besohaft der 
wirUldien Inventar dadurch so erreichen, dass man versucht bat, durch eine tweek- 
mässige Einrichtung; in der Verzeichnung aller in dieser Zeit vorgekommenen Ver- 
änderungen, sowie durch KrmitU>Iung lies Maasses. ii.-i< h w elciion» sieh der ursprungliche 
Werth des Invenlariuuis durch Benutzung der einzelnen (iegeiistiinde vonnindert, den 
gegenwärtigen Wertli des Gesamintvcriuügeiis aufzufinden und zu bestinanen. 

In nachstehender Darlegung woUen wir zu diesem Terfabrai eine kurze Anleitung 
geben , w obei w ir aber ausdrücklich bem^ken, daSS mindestens nach fUnf Jahren eine 
wirkliche Aufnahme und AbschiitzutiL; als ununtgünglich nOthig erscheint, um noch recht- 
zeitig alle IrrihUmer ausL'Icichen zu kiinncii. welche eiuc auf blossc iVnnahiue begrlüidcte 
Werthbeurtheiiung innnorliln uul sich fuhren wird. 

Wie schon bemerkt, kann nur efaie wiiklicho Aufbahme und AbachStsnng des bi- 
ventariums die Basb zu jeder fernem Wahrscheinfichkeitarechnung bilden, und os ist 
dabei nur der feste Werth derjenigen Gegenstände in Betracht zu ziehen, welche nicht 
einer fctrlwährenden Veränderung unterworfen sind. Wemi \\ir nun den festen Werlh 
des Inventariums vor uns haben, wie dieser durch eine wirkliche Aufnahme und Ab- 
achfllsnng im vorigen Jahre bestimmt wurde, so entsteht natttriich die Frage, um wie 
viel tich dersellte durch die Benutzung der einzehien GogenstAnde im Laufe des ver> 
flossenen Rechnungsjahres vermindert hat. > 

Um hierüber eine klare Ansicht zu gewinnen, wird iii;iti immer erst die Krf.dirung 
mehrer Jahre vor sich haben müssen, da die Beantwortung dieser Frage natürlich in 
jedem specielien Falle von der grössern oder geringem Benutzung des arbeitenden Ma- 
terial, sowie von den Anforderungen abbingen wird, wddie an die Ausführung der 
dahin einschlagenden Arbeiten gestellt werden. Ks ist aber schon in der Verschieden» 
artigkeit der ICigensehafien selbst begrOndet, daj» einzahle GegenstSndo einer grossen, 
andere einer geringem Abnutzung unt<>rliegen. 

Zu den erstem geboren hauptsachUch die Schriften. Die Ansprüche, welche 
man gegenwirtig an die Ausführung der Druckerzeugnisse madil, sind durchweg so 
hoch gesteigert, dass fast jeiler Auftraggeber die Benutzung neuw SdirMen verlangt, 
und der Buchdrucker ist in Folge dessen geniithigt, das Schriftmaterial weit früher 
durch neue Anschaffungen zu ersetzen, als dies eheilem der Fall war. Wie bekannt ist 
aber der Worth, den er dafür als Schriltzeug empfängt, in VerbalUiiss zu jenem für neue 
Schrift nur gering, and die Düferens swiaehen beiden, towie d«r Ertrag, den er ans der 
Benutzung gezogen bat, bilden daher die Factoren, welche auf die Ermittelung der Pro- 
oente für Abnutzung der Schrift maassgebend sein niUssen. Obschoa nun die genaue 
Bestimmung dieser Procenle von den specielien Verhältnissen abhängig ist. so hat doch 
die Erfahrung gelehrt, dass man in einer lebhaften Qfßciu mijidestens iö bis 20% für 
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Abnutaung der Schrifken, ja in einzelnen Ftilen noch mehr rechnen kann, wenn man 

sich in der Wortbbourtheilung seines Vermdgens nieht lüuschen wiW. 

EiniT lioringem Ahnulziinij iinlcrllpiion dniropcn «lic Pressen. Maschinen und andern 
Ulcnsilien. da es sich besUilifil hiil. dass (tie l'iesseti und iMaschinen. wenn ihr Bau sonst 
solid und genau ausgeführt ist und denseU)«ii eine sorgrällige KriialluJig gewidmet wird, 
viele Jahre hindurch, ohne erhebliche Reparaturen in Anqtmch tu nehmen, bratidii)ar 
bleiben, und in den meisten Füllen selbst sur Verbessefung «ittsriner Bestandlheile die 
Anwendung neuer Erfindungen zulassen. Kbenso Ifisst sibh die Verwerlhung älterer solid 
gebauter Pressen un<l Maschinen durcli das vielseitige BcdUrihiss leichler und ohne er- 
hebliclie Verluste bewerki>leiiigen, wenn die gescbärUichen Interessen aus irgend einem 
Grunde die Anschaffung neuerer Gonstroolionen wQnschenswerth ersehenen hosen. Dem 
la Folge lassen sich die Procente, welche ftlr die Abnutsung dieser GegensUnde au rechnen 
sind, in den meisten F<111en kaum huher als TV^ bis 10% veranschlagen. 

Will man aber /.ur Vereinfachung einen allf/pmeinen Procentsalz fesLslellen. der von 
dem gesanimten festen Werth des vorjährigen Inventariuros in Abzug zu bringen ist, so 
wird die Annahme von 15% ^^ol ^CQi richtigen Verhältnisse entsprecht!. 

Bevor wir diese Reduction vornehmen, mOssen wir aber erst die Betrage der- 
jenigen Gcgensti'inde in Abzug zu bringen, welche dem activen Betrieb des Geschäfts 
entzogen sind und eine amlire Verwerthung gefunden haben; insbesondere sind hierbei 
die Schriften zu berticksichiigeu, die als abgenutzt der Scbriflgicsserei zu dem Zeug- 
wertbe Ubergeben wurden. 

Fuhren wir nun die oben modivirte Rednction fUr Abnutsong ans, und tragen als- 
dann die Werlbbetrüge aller Gegenstände nach, welche im Laufe des Jahres neu hinsa- 
gekommen sind, so Bnden wir die Summe, welche den G9»aimniwerA des /etIM ümmn« 
tariums reprasentirl, 

Wemi wir zu eiueui besliuimlen Zeitabschnitt uiisern Venuügeusbestaud enuittelu 
wollen, so mOssen wir, wie schon Mker erwfihnt, alle Gegenstände in Betracht liehen, 
welche einen Geldwerth vorstellen und deshalb «mea activen Besilttheil bilden. Wir 
haben bis jetzt nur das feste Inventarium der Druckerei einer Beurtheilong unterworfen, 

und wenden uns nun jenen Gegenslämlen zu. >\<'lche täglich einer Veränderung unter- 
liegen, und daher zur Zeit des Jahresabschlusses durch eine wirkliche Aufnahme zu er- 
mittehi sind. Dabin geboren tovOrderst die YMTlthe des arb«lMid«i llaterialsy wie Farbe, 
Fimiss, Ol, Papier, Höh, Kohlen und alle fibrigen UtensOien, welche genau aufsustelien 

und mit ihren entsprechenden Werlhbeträgen als Activum aufzuführen sind. Fenier kom- 
men die Aiis^enstiirifle — sofern dieselben iiirlil sdion in dem allgemeinen Üebitoren- 
verzeichniss inbegrilTen sind, wo tlie Druckerei l)ereits dafOr credilirl sein müsste — 
als ein wesentlicher Bcsitztheil in Betracht, und es ist denselben eine ebeuso genaue 
PrllAii^ und AbsehAlsong zosnwenden, wie wir diese in dem Abschnitte „Die Aussen- 
stflnde" bereits ausführlich erläutert und empfohlen haben. Ausserdem kommen aber 
auch in di<'sem Geschäftszweige V(M lia!liiisse zur Krscheinnng, welche bei genauer W'erth- 
bestinunung des Besitzlhums nicht uid»erUcksiehligt l)leil>en dürfen. Es sind dies z. B. 
diejenigen laufenden Arbeiten, welche zur Zeit des Jahresschlusses die Druckerei be- 
schäftigen, und für die wir bereits haare Analagen an Setzer- und Druckerlohn, an 
Honorar für Correclnren n. s. w. gemacht haben, ohne dass deren Wiederberedmung 
erfolgt ist. Diese Posten, welche besonders in einer gritsseni Druckerei von Belang sein 
können , müssen ebenfalls aufgestellt und ab ein Activum der Druckerei aufgeführt werden. 
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iN'achdi'in \\\r auf diese Weise alle einzelnen Besilzlheile ihren Wcrtlibplrapen nach 
verzfi« linrl und zu ciiior Suiiiinf vcroinict haben, bildet diese den Gesatnmticertk (iCf 
Druckerei, wie wir ibu bei dem Absililuss unserer BUcher als Aclivuui annebuien. 

Wir haben 0tm noch den Abschluss selbet ausiuftthren, um den Ertrag ta ermilteln, 
den die Druckerei in diesem Jahre geliefert hat, und müssen zom bessern Verstfindniss 
einige Worte Uber die Fuhruni; der Hiicher hinzufügen. Wenn vnt für die Druekerei 
pelrennl von dein ül)npen Ges(li;ift Hueh uml Heclmuni,' fllbreii. so bildet aueh die 
Buchhaltung ein selbsliindit^es und in sich abgesciilossenes (ianze, welches den ailgeuieineo 
BesUminungcn, die das System vorschreibt, unterworfen ist. Bringen wir aber die Buch- 
haltung der Druckeret mit der unseres Übrigen Geschsfts in Verbindung» was jedenfalls 
tnr Vereinbdmng und bessern Übersicht beitragt, so durfte folgende Einrichtung die 
xwecktn.1ssigste sein. 

Wir erdlTneri der Druekerei in ileiii llauptbuclie ein Conin, \\elelies mit dem er- 
niilleilen Gesamnilwertlje desselben belastet wird. Ferner leyen wir ein besonderes 
Conto- Corrent an, auf weldiem aUe Geschlfle des Jaufenden Jahres verseiehnet werden, 
deren Reguiirung wir IHr die Druckerei tibemehmen. Wir haben nämlich die Bestim- 
mung gOtrofTen, dass Alles, was die Druekerei zu !)ezalilen und einzunehmen hat, dureh 
uns besorgt werde; wir liefern ihr also siiimntlielies M.itiria! nii Schriflen, Farl)e, Papier, 
Ol, Kohlen u. s. w., und berechnen uns dafür mit denjenigen Personen, welche uns die 
bctrefTenden Gegenstände liefern;' wir saUen an die Drudterei die WodieiriOhne fOr 
Setzer und Drucker, und legen fllr sie alte haaren Ausgaben ans; dagegen empfangen 
wir auch alle eiiiyehenden Gelder und besorgen für sie Überhaupt alle Geschäfte, 
welche auf Schuld und Forderuni; Bezuf« haben. Die dadureli IierlieinefUhrten Be- 
lastungen und Guischriften werden säuimthch auf dem Conto -Gorrenl der Druckerei 
vorgenouimen, und so vereinigt dasselbe die Resultate, welche die Geschäfte eines 
Becbnungsjahres herl>eifDhren. 

Wenn wir nun das Conto-Corrent zum Abschluss bringen, so weist uns der Saldo 
desselben nach, ob und wie viel iiielir eitiijeiiominen als ausgegeben wiirile. Diesen 
Saldo Ul)ertrag|jn wir auf das Conto lier Druekerei in dem llauptbuelie. Stellen wir 
nun schliesslich in dessen Haben den Gesanmitw erth ein, den wir nach tter früher gc- 
g^enen Anleitung ftlr das Besilsthum der Druckerei ermittelt und aufj^efonden haben, 
und schiiessen da.s Conto ab, so liefert uns das Resdtat den Gewinn oder Verlust, der 
durch die GesidiAfte des verflossenen Jahres herbeigefllhrt worden ist*''. 



Nachdem wir in dieser Weise alle ai^ven Besitstheile unseres GeschAfls einer ge- 

nauen Prüfim..- und Abschätzung unterworfen und die Werthbetrflge ermittelt haben, 

W(>lehe wir l)ei unserem .laliresahsclihisso als Aclivxm dafür annehmen, bleibt uns nun 
noch Übrig, diejenigen Posten übersichtlich zusammenzustellen, wekhe unsere Schulden 
oder die Poisim bilden. Den Nadiweis hierüber finden wir in unseren Büchern, und da 



27) »Mhd n w i wi Budik. S. 30; AubteUung und AlMcbäbsuDg de* taveniaiiujns 35. t9 — ö(. 79 
Bnutaffi4loalo.OtRMt 14. t6: Zweck t7; Buchungen am Schhuse des Jdues 7C. 132; Übertragung 
auf da.s DriirkcnM - Conto il, 70 l l.'l; Priiklisrtic Au-nfklhrung tOO. tOI. Ilndnral>Qmto St; ElUllknmg 
62. 86; Attöcbluss 2i. 79i Praktische Ausführung 198. 199. 

/ 3* 



Digitized by Google 



90 



ilorcn Bctriii;«^ einer Verfindcrunp iiieisl nicht unlorliei;en. so wird eine Rcdutlioii der- 
selben nur in den wenigsten Füllen in Anwenduni; konnnen. Wir hahen daher Uber 
diesen Gegcostand auch nichts Wesentliches hinzuzufügeo, als duss eine genaue Durch- 
sfclH der Creditoren muniempfdilea isl, um das Vorkommcii von Irrlhameni mtf^dut ni 
vermeiden. 

Wenn wir nun die ("icsanriintsufnme unscpT Passiva von der unserer Acliva in 
Abzug l)rinf;en. so finden wir di-ii Werth unsi'res reinen Vi'nnugensbestunties , die Summe, 
welche unser aclives CupUul reprüsenlirt und mit dem Suldo des Capital -Conto Ubereiu- 
Stimmen muss. 



In der vorstehend gegebenen Abliandlung habe ich micli ImnOht, darcii klare Eot- 

Wickelung und fassliche Darstellung dit-jenii:« ii riosiditspunkte und Teriidltnisse zum all- 
gnncint'ii Versliindniss zu l)rin.i:('n. welch«' hei der Werlhl)eslitninuni» des Besilzlhums 
i)iRhhäiidlerischer und dem Buehhandel verwandter (leseh;if(s/\veij^e hauplsiichlicli in 
Delraclil koninien. Auf Specialilälen konnte dabei natürlich nicht näher eingegangen 
werden, und es muss der Einsicht und BefBhignng eines Jeden Überlassen bleiben, das 
in aOgemonen Umrissen entwickelte Prineip auf seine eigenen Vorhältnisse praktisch 
anzuwenden. Ilie/u ist aber eine prUndÜche Kennlniss «ler Buchhaltung erforderlich, 
und es müge daher das eifrige Studium derselben angelegentlichst empfrililen sein. 

Mein Lehrbuch der Buchhaltung umfasst die meist vorkonnncnden Fälle aus alieu 
budihfindlerisdMin Gescbflftssweigeo, und wenn es deshalb vtm Einielnen als sn umAnig» 
reich beseidmet wurde, so erblicke ich gerade darte einen Vorrag desselben, weit es 
nir den gcsammten deutsehen Ruchhandel und nicht fUr einxelne Branchen bestimmt ist., 
und Jeiler daher auch diejenigen Geseh.'iftsvorfi'ille darin finden snll . welche in seinen 
specielien VerhuUnissen zur Erscheinung konnnen. Aus diesem Grunde wurden auch die 
dem Buddurndd vetwandten GesehiAsxweige, die Budidrackerei und Schrillgiesserd, als 
G^enstand der Budihahung darin aufgenommen. 

MOge nun meine vorliegende Arbeit, welche eben nur eine Anrej*bng und kurze 
Anleitung zur Werthermittclung seines Vermügensbestandes sein soll iirxl liinsiclillicli 
einer praktischen Ausfuhrung der Buchhaltung keinen Anspruch auf GrUndlichkeil macht, 
eine nachsichtsvolle Aufnahme und Ik>urtheUung finden, und dazu beitragen, das Interesse 
für diesen Gegenstand immer mehr ansuregen. Jeder Buchhändler, sein GeschAfI mag 
gross oder klein sein, sollte nicht unterlassen, alljährlich diese Beschiifligung vorzunehmen; 
er wird dann gar bald erkennen, nach welcher Seile Iiin die Kiririchlung seiner Bücher 
einer Verbesserung fähig ist. uiul den segensreichen hniiluss wahrnehmen, den eine so 
klare Einsicht in alle gcschafilichen Verhältnisso und llesuitale auf das Gedeihen und die 
fimiere Gealaltung seiner Unternehmungen ansahen wird. 

ALBEBT BOTTNEE. 




Digltized by Google 



In Coaadfsian bei F. A. BR0CKHAV8 In LBinto «rtehicn: 



LEHRBUCH 



DKR 



CONTORWISSENSCHAFT 

FÜR DEN DEÜTSCUEN BLGlillMDEL 

SEBAVSOBOEBEK VON 

A L J3 E K T K O T T JS E B. 



ERSTER BAHD. 
DIE CONTORWISSENSCHAFT. 



ElKLEiriM.. — Aliri!;> der Gr>< Iii. htr- 
bandul im Itcsuudvrn. — Div Ki^« n 



Hii('hli:iii<!'']>. — T)rr lltin>l<-t im All<{i'uieinefi nnd der Bnob- 

>■ luilu n uu'i l<<-niitiii-~ • <li's iiuchhändler«. 



II 



I. GELD. — TabelUrische Ueberdcht der wich- 
tigsten Gfideinheiten, ihrer Eintheiiung und 
Wertlivtrliältnisse. 

WKCHSKL. — neispiel »i «-incni ntz<iK«'nfn 
Wt'<'li!ifl. — Bficpifl zu oincm eif^eneii Werhüel. — 
\Ve4:h<elfaliiglct>it. — AUgt-mtinc UfnurkiinKfii 
über dio Form der Wcchüi-i. — Wociulii lu' Er- 
fordemiiM eines Wechieto. — Die VerüUbceit, — 
Dt« Ordre. — 8ol»-WecbBel, Prisu-Weobs«! mnd 
WeetiMl-DapUette. — Aannhine. — PiiMnlntioa 



ER^TE ABTHElLlNi;. 

MEROAMTILLSCHS WISSENSCUAFTEN. 

Das OtLD VKD im daxr mwiMvani Bvnonii. 

■ar Amuhni«. — Indossament. — Intt-rvontion. — 
Domiril. — Wechsel. — Wechseljirotc.Kt. — 
I{i't!ri'ss, Rct4>urrecliniinK "'k' Hitriitfc. — Aii- 
Wfisunnrn. — Allgvnieinc l)i'UtsrlH' Wcclm»-!. 
ordmiii;;. — 8 Foriiiularc von Wffh.sohi. — Kor- 
niiilar einer Auweiiung. — Furmular eines Pni- 
tcst Mangel« ZhUnng. — Beispiel dner Betonr- 
recbnnnc. 

m. staatspahebe. 
IV. AcnsM. 



IWEIXEA ABBCHHITT. Die KArPMÄXNisruK ARirriMETtK. 



Allgemeine Vorbemerkungen. — Vortheile bei der 
Multipllcation ganzer Zahlen. — Vortheile bei der 
Dlvlrion mit fram Zalüen. — BraehreclmunK- — 

. A) ChraKiHR Bnfcn«: Allgemeine VorbemerkuuKen 

zur Bruchn'rhiinnix. — Vcrürulfninf; diT Form »lor 
Hrüi'lu'. — Adilitiiiii ili-r Urrirlti-, — Siihtrncti<»n 
«liT Briu hi'. — .MiiUiplicatiiiii 'In Urüclu'. — DivLsiou 
der Urüflu'. — II) DEriMALnui' ciik : Von den I)e- 
cimallirüchi-n im Allj(i>meinfn. n) Verwandlung 
gemeiner Brüche in Decimalbrüche. I>) Verwandlang 
der Decimalllrtdte In gemeine Brüche, e) Addition 
der Deeiainibfüehe. d) Snbtrac-tion der DecimaU 



KlM.KITI so. 

DIE liÜCHER UND IHRE HERSTELLUNG. 

A) DiB BCcnn ii«d im» BneTAUDTinnu. B) Du 
AuMAMK DMi Becnan. C) Dn FornvATB dbb 
Btmras. D) Dik HansTnunio dir 

B) Dm Calcvlatios ona BecmR. 



brüche. e) Multiplication der Decimalbrüche. f) Di- 
vi«ion der Peclnwlbrüche. — Venraadlnng niederer 
Sorten in Brnche höherer Sorten, a) Ita gemeine 
Brüche, b) In Deelmalbrüehe — Verwandlung der 

Hrüche brihcriT Sorten in niedere Sorten. (.\ufl<">s.iin<; 
oder Resolviriin;; der Hrüi hi'.) u) Gemeine Hrüebe. 
b) Dei'iniulbrfn lu'. — \ erniisclite Miiltiplieationv- 
BufKnben. — N'erniisiebte I)ivi«ion>iUufKHben. — 
VerhältniMsc und Proportionen. — Re^eldelrl. — 
Regel Maltiplex. — Kettenregel. — Procentreeh- 
nang. — Rabattrechnnng. — Zinsreehnnag. — - 
Münzreohnung. — Wechsclrednctionen. 

Dir <!Ks<-nÄFTSFr!iRr5n. 

IL DIE EINRICHTUNG LND F0HULN(J DES 
LAGERS. 4} Das BCciif Ki AfiKK. A) Dax Lu- 
ger des Verlegers, a) Das Uanptlager (| For- 
nnlart. b) Da« Handiager. B) Da« Lager 
dea Bortimentshandlers. a) Die Einrieh, 
tuf nnd Fübmng des Lagers, b) Die Bedeatttng 



Digilized by Google 



und Erhaltung des Lagers. 2) Das Laobk ton 

MrsIKALIEJf, KfNSTIILXTTKBN TM» LaSDKARTKX. 

III. DIK Hl' LKSMI T TKL DKS nr( IIIIÄM>LKIl.S. 
■) Uiklicrkatalo^'i'. Ii) IJiirliliüiiiili'rvor/i'ii'liiiisifio. 

IV. DIE VEUSCIIUKlULNd DKR UCc iIKU. 
a) VorlanRzi'ttcl. Ii) Wahlsettel (6 Formulare). 

V. DIE NO 1 EN, RECHNUNGEN UND FACTÜ- 
B£N. A) DiK KACTirnH bm Tbbu«bm 
(6 Formiilare). Ii) Dm Riobnimio*« e»i> FAcrr- 
BBa on SoRTiMKNTSiiÄNni.KRS. |) Ri-i ))iiini<;eii 
(6 Pormnlare). i) Reniittfndcu - und Dispomn- 
donfHcIuri'ii. 

VI. D.VS EXFEDIREN l ND V1:R.«<EM)EN. 



A) Dah ExF'F.kirkn. 



l)i-8 Virl. 



Aiii^livffrungsliste. — C'oiitinuntionsliiite. b)Des 
8 o r I i m e n tshindle r s. — Coutiiiuationaliate. 
B) Da« Vkwwiimii. •) D«« VarUgara. — 
yersendinigilirte. b) Daa Sortintentahänd- 
ler«. — . Vi-r^endongsliste. — AMichtavw- 
.s«MidunK!^'>ii<'l> (Forniiilur). 
VII. IHK BEFöRDEUUNCSMITTEL ZIU VEH- 
BREIllNCi IM) VERWEHTHLNli DER 
BÜrilEK. — A) EiNLKni.M'h .MAAKURtiaELN 
OES BiciiiiA|iiDi.uaoBH OKOKsCuKK: 1 ) CifcuUre. 
— i) Erluichtenuigaiiilttel ffir die ExpadMoii. 
B) DiB BBrSBDBKoiKMianBL xok VBBBtsnoiie 
mnmt BOooBkt 4) Aniaigen in öftntliohan 
Blättern. — i) Krttiidie BeqtrerhiinKi'n. — 
3} PfOipeete vm Ankündigungen. ~ i) Placate. ' 



— 5) Einladung zur Snbccription oder Prä- 

niitinTation. — 6) Frek'xeniplaro. — 7) Partte- 

) ri - -. < M vMl'i 1. V 1 liishs zi'R VeKWKR- 
Tiu Nii Äi.TKKKK Itf riiKK: 1} Noul' Tit<-lansKahpn. 

— i) Pri'if.lioral)MM)!unf;en. — ■ 3) W-rküiitV in 
Auctionen. — Vrrwcrtlmng auf iiutiiiiiuri' 

• achem Wege. — ü) Chuiigi'n. — C) Vi rkäufe 
en bhe. — 7) Verwertliiuig lüa Maculatwr 
(6 Foraralare). 
VIII. DIE SCIIEIXE UND QUITTLNOEX. Em- 
pfangschcln. — Lieferschein. — Quittuni;. — 
Depositcii-iclici!! (() Korniulitri'). 
I.\. DIE VKRlRÄtiH. Vi.n diu Verträgen im 

AllKl'lllL'ilU'H. I) DkB VliRLAlif<<OSTRA<'r 

(5 Furmulare). i) Dkk CoMMiaatoxaTBETSAC 
(2 Formulare). 3) Der (ih sBiXBOBAVTBTBBTBao 
(1 Fornular). 4) DiB ScBOWVBMcmnBDKo 
(1 Fonmilar). 5) Dbb BKyoi.tMXciiTlODmi»- 

VF.RTRAG (i Korinulari'). 6) Dir CKS^iotf {i For- 
niuliir). 7) Dku FitAciirvKKTHA*; (l Pormnlare). 
X. DER RECIIM N(;S.\I{S( Ill.r.'^S. l . Ikt tVf- 
dit und Creditri-rliältniühc im Üiu'hhandel. 

A) DkR REC'II.M'NCSAUSCaLuaS des VERLEOKRa. 

Der Auszug der Ueehnung. — Der AbschlunK 
der Rechnung. — Die Sbiblmgiliate. — Die 
Abrechnung am Oatemeaae. — Die Maaa- 
BBhlong. — Daa Einziehen der Auaaenaände. 

B) Dbb RE(-iiNi'M..sAiisrmcM dbb SokTinirrB- 
uXndlbkb (,') Ftirninlarc). 



RntiKmmo. — Karte Anteftnng m aehriflliehen 

.\uf-.rii/i-ii i'ihi r!i:iii]i', ! 'f (.'orre»|)iindenz. Innere 
iiiiil iiii>M r<- l'^iiiri' hliiiif; der Hrii'fe. • — Ein- 
tlc iliitiL; ilor ('iirrivspiiii'lcnz. 
I. COKUE.Sl'O.NDE.N'Z .MI T BLCIIIIÄNDLERX. 
I) CibcclaKK. Ii) .\ll>;eiueine l'in'ulare (7 For- 
mnlare). b) Beaondere Circulare (6 Formulare). 
S) BniiVB Obbb iFsaBUB GBacnXrisTonrXuB 
(9 Fonnulnre). Q BuBnt tMOiiiaiirmos Bbcb- 
mtneBR. — Ektjiiittiniaa. tiri> Miu>iiBB»fn 
(9 Fornolare). 



TI£BT£B AB8CHHIIT. DiB CoBBBSi'aKDEXX. 

I n. CORRESPONDENZ MIT ArTOREN. i) An- 

LEHM N<i von VfcKi,A08ANTiä<.i:N (* Formulare 



2) An>aiihk vim Verlai.>an luÄtiKS (3 Formu- 
lare;. :t) Al I TolttiKlil Nc; 7,11! BhARDKITt'XO 
KI<iKM:U rNTKüNKlIMlNtiEN (* Fortiiulnre ). 

III. CORRE.^PO.NDKNZ MIT ANDERN »iE- 
SCUA]<TSFiU!;UND£N. 4) Bbibpb as Brcit- 
DBOCBBB OSIB FABMKABTBlt (|t Formulare). 
S) Bribpb AN BANuriBBa, Adtooatbh vmdPbi- 
TATKCXDBN (8 Formolu«). 



Dbb OBOBawlBTiea ObbciiIftboaiio bis iMtotaaiBB BofnuiHDBU. 

EiaLBiTtico. — Der VERi-AosnrrnHAStiKL. — Dkh SoRTiMKyTsnrciiiiAMx.i.. Dm Asrigi aiuu < n- 

BABDKL. — Dbb KuNSTUAKOBt.. — DkK MtSIK AUKNMASUBL. - DfcU i.ANbKARTKNUA.M>KL. — Da» 

CoHiusuoiitosscilirr. 



ZWEITE ABTHEimG. 

TECHNI S( HK W l SS K N S( ' 1 1 A l" ! KN. 

EB8TE£ ABSCHHITT. DiB Bt;CHDRv< kkrku.nst im> die damit verwandten (iKsniÄFTüzwKioK. 

I. DIE BUCIIDKUCKERKÜNST. A) Da» Vkr- 

kki;tii.k> i'Kii Dkk kkoiim. I ) Die Lettern 
«ider Um liilriirk( rtv|n'n. i) Das .Si-t/rii. 3) Die 
Si-liriftpridn'ii. i) Di«' Forniatbiidiing. o) Das 
.Schliessen der Form. ('») Die Correctur. Ii) Die 
BbWBBKSTKLLIGI NO DES I>Kl CKBS. |) Die Buch- 

drockerfarbe und der Schwärzappatat. i) Daa 
Feuchten des Papiers. 3) Die Buchdrucker- 

pro».-!*, a) Handpressen. «) Sehraubenprcssen. 

Pressen mit gebogenem Keil, v) Kniebebrl- 
pre*«en. b) Drui kmasi hiinMi. i} (ii liram h licr 
liandprcfsen. 5) Besonder«; Artvn des Druckes. 



II. DIE .SCHRlFTtHESSEUEI. ») Die Stemp. I 
oder Patri/.cn. 2) Die Mniri/.eu. :\) Das Ju- 
Miren der .Malri/.en. 4) Das Verfahren de» 
(Jiessen». u) Das (liemiten au8 freier Hand, 
b) Da.H Uicssen vermittel.tt (Tieaamaachinen. 
5) Das Abklatschen. 6) Da:« AbbredlBRi Ab- 
schleifen und Anffciien der Typen. 7) Daa 
Fertigmachen der Schrift, 
in. DIE STERE0TYPENGIESSK1{EI. Ein), i. 
tnng. 4) Daa englische Verfahren, i) Das 
fraiuöoische V«rliihi«B. 3) Vorthelie der Ste- 
reotypie. 



IV. Dli: Kl l-FKHSTHclfKl NST IM» DER 
STAHLS l'K II. I) DiK Kti FfcUsibt iiKtSiT. 
pic vorM-lii<-<|i II. II .Miinieren. Du Stabl- 

»THII. ;j) DkU DlitlK. 

V. DIK LmirUiUMMIIK. s) Die Radlrwuter. 
b) Die Crajoa- oder Kroidrniuni'T. 

ZWBITER ABSCHBUT. 
BiRLKITtMi. D» BbUITCMO Vn PAriBRS. 

L DIE STOFFE. 

II. DIK BKREITUNQ PKR STOFFE ZU ZEUCH, 
t) Das Sortiren der I,iinii>.ii. S) Das Ki-ini- 
•^fn. .'{) Dag Wasrhi ii. '») Das y.t'rii<liii<'idfn. 
.'ij Du- .M:n ' Tir. II i l' uiili !]). Ii; Dii- Aiiforli- 
fliiim IUI'! ü'liiiii'llimi; lii-r I,uiii]iiiinm-ih(' als 
Hallt- iiiiij ( ;;ui//''iir|i. 7) Itli'iclii'n. 

m. DIK LMWANDÜLI N»; DKS (;AN/./Kr< IIS 

DEITTEB ABSCHKITT. 
I) Da8 Planireii und Falzen, i) Das Schlagen iiiul 
W«hcn. 3) Diu Heften. 4} Du Besebneiden. 
5) Die Bfiekerdeoken und ihr Cbersiig. 6) Die 



VL DIE HDLZSCHNKIDF.KrNST, |) Di.- Z. irli- 
nun:;. 2) Das Ci-s.-luili .1. ^ Knriii-r)iii,-i.|.-ri*. 

;j) D.T AIhIiu. k .1. r ÜMl/i.l.itt. 11. 

VIL DIK IIXI MIMKKLNSI. l) Die Farben. 
i) Die (ioräthiehaCten «te. 3) D«t Geseli&ft 

des llluiiiiniren«. 

DiK l'.V|-lhKK.\IIRIK.\TtO>(. 

IN liO<;KN. u) RereitiniK dcra Büttenpspiert. 
b) Bcreiteng des AiMchiaeDpapien. 
IV. DAS GLÄTTEN. 

V. KlinCNSCHAFTKN DHU TAIMKUK. 

VI. .SDIITKN UND KoU.MATl:; DKK l'Al'lHUK. 
u) S.irl. ii. Ii) Kuriiiat«-. 

VII. wr.uriiHKSi iMMi N(; nach dkm üE 

\VKHT. 

VIII. HKSnNDHItK ARTEN Dütt l'APlEitE. 

DiE Hl < llIII.NDEaKL'XST. 

Verzierung der Biielierriickeii. 7) Die BinlMade 
der Bücher. 



DRITTE ABTHEILIXG. 

LITKUAKISC IIK WlSSKNSCIIAKrKN. 

• ZBRXB ABSOHVITT. Die WnütENSciiArTiiKi.NUK 

EiiruiTmo. * 
I. ALLGEMEINE WISSENSCHAFT. Piiilokoiiiie. 
IL BESONDERB WISSEKSCHAFTKN. A) .Ma- 

TIIKM\TIK<-|IK WiSSK.NHCIIAKTI.N. 11) N.lTfKWIS- 

HK>K«HArTli>. Krstc ririippe. i; l'hysik. 

1) Chemie. .3) rhysiulMi^ir. /, w . i t .• < ; r ii p p e. 
4) Aatrunonile. y,) Krtlkiinde. a) .\»trtiii<iiiiiiiche 
Geographie, h) l'hysik der Erde, o) Geographie. 
6) Natnrgetchicht«. »} Mineralogie, b) Botanik, 
c) Zoologie. Dritte Grnppe. 1) Anthropo- 
logie. > Ifediclllieclie WiN)>en!iehaft. n. ! 

ZWSmB AB8CHHIIT. 

EiKiKirrxo. 

I. HISToHlSCHKR ÜBERBLTCK DKS nrCHEU- 

WK.'^KNS. )) |)\..4 n.tM»»»! IIKIFThNWV.SKN. iljlui 

Alterthunie. !■ Im Mitt, lalt> r. i) D\s Iii < ni.ii- 
wt.riKN. u) Dl'' lli.l/.<lru< k>>. Ii) Nach Erfindung 
<l«T T>p";;rii|jliii-. 
II. PUAKTLSL'HE BCCHEKKUNDE. 

m. DIE hClfsmittel der BOCHESKUNDE. 
Einldtang. 4) Piuktiscbi BiauooKArBiB. 

2) BiiiLiooRAPniscn« SrsTitMit. 

IV. AHHTSS DKR MTEHATl K DKS BUCH- 
HANDKLS. \) Hl r inuMiKi.. |) (;« si liiihte 
de.s Bu. liliaiMii ls. i) .MiLieiiu'iiii' .MilianiiliiiiKen. 
Gesehäftlic-hv Ausbildung. 4) Geschäftliche 



m. anthbopologische Wissenschaften. 

1} AüTiiaoroLOGiHcnR WissKtiacnAPTEX im rk- 
OK»» .Sissi!. B) Püvehiüihe Anthropologie, 
b) .Spra. lii-nkiind«'. i) lliMTORtacitKWissF.NSCiiAK- 
TEM. a) ( ii'«. lü( lifswissfiisi haft. b) Alterthuniü- 
wissensi liall. i ) Statistik. 3) Ci i,Tritwis*B!C. 
scnAFTt.N. Ii) Iiulustrii'wisst'nsc'liaft. b) Verketirj- 
wisaenKchaft. i) .Stajit.swissenschaft. <1) Uerhtii- 
viasensrhaft. e)£niehiiiigawiaMD«chafL f)Kiiiut> 
«iaaenschaft. i^KeltglonnrlaMiiaehaft. h)Wit*en- 

sr-liiiftsk linde. 

Dir BCciirrkojidr. 

Schaden. 6) Jonnwlfreaett. 6) Fremder Buch- 

han<le1. 7) Vermisehteg;. B) GEH' iiKiiTt vr.u 
Birninti t'KKRKi ssT. I) (Je.si'hiclito iUt Krlin- 
dung. i) GeRcliiclitc iIiT N'crlirritiing. '.]) Hio- 
gruphi<-n. C) LiTbK.^iii8cni>8 Recht. |) Buch- 
handel»rec-ht. i) Vi-rlngs- und Autorenrecht. 
3} Preaarecht. D) Tkchxik dkü U€Lr8GRWKRBK 
mm KSimTB. 4) Papierfhbrikation. 2} Typo» 
gmphle. 9) Buchbhxi' rkiiiist. 4) Knpfenteeheis 
kitnat. 5) Lithograpln> . li) Venrhiedene Ver- 
fahnitinsart.'ii. 
V. BCCIIKHKUNDK. i) Kinliitanu'. *) Allge- 
meine Bibliographie. .'J)rrriiM|i.rlii' Iiililii.;,'ra[iliif. 
4) Fachkataloge. C) Kritibchc Bibliographie. 



ZWEITER BAND. 
DIE BUCHHALTUNG. 



KRSTE ABTHElLlJi\«. 

THEOBETISCHBB THEIL DBB BUCHHALTUNG. 
ÜBER BUCHHALTUNG. ÜBER TONTEN. 

ÜBER ACTIVA UND PASSIVA. : ALLGEMElNli GRUNDSÄTZE. 



'oioitized by Google 



DKTJITOR rXD CRKDIToR. 

VON DEN ÜCCUEIIN. 4) Die Ilauptbüclier. 2) Die 
HülfsWidiw. 3) Die Nebcobfichmr. 

MEMORIAL, PRIMA -NOTA, JOURNAL. 
('ASSABi:CI{. Dan LoüuiiK»buch. — Dm Comnlt- 
tcnU*n-CBü»abucli. — Dag PortolMMfa. » Dm B«i- 
buch für kleine Aiugsben. 
PAS HAUPTBÜCH. 
i'ONTEN DES MAUPTRUCH8. 
I) CoNTKS i>i:s l'iiiN< irAi,.s. 

C" ;i ji i t ;\ 1 - Ci> n 1 11. — (ii'Nvinu- ii ii il Vcrlust- 
Cuutu. Hütf8-Ci>iiti'ti des (ii'wiuii. und Ver- 
liut-Cunto. — H»n<lliini;8unko«ten'C'onto. 

— IntiTi'fitcn-Colito. — Agio-Conto. 

i) HaXDLI NCÜI-DkUITOBBII» OD (^DtTOUS-CoSTO. 

Die BncblHuuUer-StrMM. AatU«f«niiig*baeb. 

— VenradmigRliaten. — Sortinenttfiictnreii. — 

BeBlitttMi'l' ii - und I)is|w>ni'iulenfa<-tiin'H. — Die 
Privnti-n - Mr.i/./i-. — Die Auforcii -Straz/.f. — 
C'iiuiniitti iitrii - Str;i/ /c. 
J) Co.MKN fCk 8.iCUKN 01>ER WüBTtlHCIlArTK:«. 

Oeneralverlagt-Oonto. — Veriagt-Scontro. 

AvuRciio im AaraBTioviio w 



VprUg!>ko*teii<Coiitii. — Verlsgilu»tcn- 

l)U<-ll. 

1' a l> i t' r - (' < I II 1 1 1. — Pnpier«EiB>lilid AMgugglmeh. 
Maculatur-ruiitii. 
Comniisaioii ti(;eM-h ä f t s-Con t <i. 
SortioieiitB - Conto. — 8orti]DenU-Bin- und 

Aoagangabucli. 
Hkiidlniigabibliotbek- Conto. 
Hand tnnKsmobilien» Conto, 
('ans n - Conto. 

A (• t i e II . und S t a ;i t $ p » p i e r • C o n t o. 
\V !• r h .<('!- Cii n 1 1). 
( i r u a d 8 1 ü c k - ( ' u II t o. 
D rucke re i •('unto. 
Oieaaeroi-Conto. 
Conto snr Anihülfe. 
4) PBMonm-Ooimni. 

Privkt-Conto des Beirltter*. 
Druckerei- Co nto-Corront. 
(iif»!Ncrei-Cunto-Current. 
r<Mito-Corrento für Dlverte. 

Q) UlLAKX. 

I Sebinnbeawtkiiiigv • 

ni InTntTCB. Dm laniiTAMCH. 



mm 

PRAKTISCHER THKIL DER BUCHIIALTÜNO. 

ANLEITUNG ZUR F&AKIISC;UEXU£SCUÄFTä.:BUCHDl«U DER GESUUFTäVOIOrALLE IM 

PCHSDMO. laufe VES JAHItRS. 

BUCHUNG DER INVENTUR. I IirCHl N(;eN AM S( MLl SSE DES JAHBE8. 

! AB.SC1LLUSS DER tOMKN. 

FUAKTDiClIE FCUBIKO UKR HAlPTDrCUKB Dl'BCII DaBÜTELLLNO DÄMMTLICHRB GBBCnÄr'nVORrÄI.LS KIXKH 

RscnxvxoiuAiikEs. 



JOURNAL. 

CAS8ABR0UILL0N. 

CASSABUGH. 



UAUPXBUCa 
8CiILU8SBILAM& 



ri'.\KTIS( Iii; Ff illU'NG URB HOlFB- XISCD NbBSXBCcHKR Dt'UCtl D.\ll8TI*I.I.t-!ia BOnnan COXTBR DIMBtnX. 

Remtttendcno und 



UUCUUÄNDLEU . STRAZZE. 

DlnoModcnüictur. 
COlklMiTTENTEN • CA88ABUCH UND 
ComilTTEKTEN - STRAZZK. 

IMIIVATKN-STRAZZE. 
AU TO U 1 : N . S T 11 AZZi :. 

LOSUN»;snu»n. 

VERLA(iS • SCONTRO. 
AUSUEFERUNOSBUCH. 



AIUiAN(;SDUCH. 
VERLAGSKOSTEXBUCH, 
PAFIEUBUCU. — Pcpinpiobe- ~ PaplenettoL 
S0BTTMENT8BUCH. — AMtditmaendungsbucb. 
BRIEF- rolMRHUCH. 
ABSCIilA .^SUICII. 
WECH.'^EI, - ( -o r I K I i UCH. 
BESTELLUMiSBL CH. 
SPEDITIOMSBCCR 



AnsiTVXo Bcn Axmnooiio Bima Conto •CoMunr mit VomdiiAB. 



sumnuKT zu lehrbiici nut c^imtwissiENScim. 

DER JAHRKSAHSCIIIA SS DES BUCIUIÄNDLERS. 

EltIB Kl'UB AaLRITCXa OK» VBBM&OBXBBBSTAKU 0VCUUÄX01.BBlB9IUtR VRO DBM BiniHABDBk VBBWABDfKB 
OBSCBÄm so BBUtTraLM. 



Lttr Eid 

BuckhäluUer; 



ti'jg die»e§ Sapflmtnt» M .-mm Batm dm Vmtim mr Vtuleni^smtg ki^tbeiSifi^ «IniMlw 
> BuMmdbaigtgekS^ei und ikrtr WUheem und IVamm hetUmmt. 



Urack *oa F. A. Uruckliaus in Loipaiy. 
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